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Allgemeine Theorie. 


der 


Shdnen Kine 


in einzeln, 
ed alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwoͤrter 
auf einander folgenden, Artikeln 
abgehandelt, 
7 ° ® 
Johann George Sulzer, 
Ditglied der Koniglichen Atademie der Wiſſenſchaften in Berlin ec. 


Dritter Theil. 


Rem vermehrte 1wepte Auflage 
— — — —ñ — — 
Leipzig, 
in der Weidmannſchen Buchhandlung, 2793: 
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BVorrede 
pr 2 ie en Ausgabe 


BR würde den n £e hirn mit feine ¶Voehe auf 
' halten, wenn ich mich nicht für verpflichtet Biete, ihn 
| 6 Senachicige ‚ daß in Bien Theile die meiten 
| und vogigicfen Artitel die in die Muſit einſchla⸗ | 
gen, nicht von mir ſondern, wie Kenner es bald mer · 


ken werden J von einem wirtlchen Virtuoſen Ger 
von D. Er fer die cfäigei für mich gehabt / eine 
a J— ‚ Arbeit, 


, Sera Sqeaise aus si htaliſhen Set unterid 
. Wehurg.: ; Madden er hier von „des worden, begab-er.fich in 
Herca Bicnderget in bes mm, Dienſtq einer poleiſchen Fueſtin⸗ 


nn 
. 


Bobrrede. 


Achet/ Der ik Dep weitem wich gewechen war, 
auf ſih zu vehaen Von ihm ſind ald dom Aufange 
des Buchſtabens S bis zu Ende des Werts ale At 


über muſikaliſche Materien, wer wenige ausgenommen, 
die ich ſchon vorher entworfen hatte. Dadurch hat die⸗ 
| fe Theil‘ einen beträchtlichen Borzus über den vorher: 


vchenden ealten. Denn 08h ai für de ef | 
heil des Untereihes und Bepflimes eines der rind. 


lichſen Tonfeger Higer Zeit; des Herrn’ Kirnbergers, 


genoſſen Habe, ſo war ich doch micht im Stande, bad, 
wo ich zu ſagen hatte, mit der Gruͤndiichteit und Leiche 


tigkeit, die nur den Meiftern in ber Kunft eigen ik, vor⸗ 


| —* Wocſer h der Aenherter u ini 
9— 


| meburch BEER en zu awadei, di die beruͤhenteſten 
durch Reiſen nach Frankreich Virtuoſen zu-fören, und dar 


und Italien fich einegute Zennt · durch feine Einſiche in die Kunfl . 


alß des. gegenwärtigen Zuſtan · gu erweitern; - 
\ bes der Mufit in diefen Sänbern 





| re e 
fen he, rot als den am Gh Vie 
tige Denertumhen die feine gruͤndliche Theorie und große 
Erfahrung an die Hand. gegeben hat, mit auonehmender 
Veriwilitei witgetheilet. 

Weiter Habe ich hier meinem Ber wide u ſben. 
Denn ich finde e8 weder udehlg noch Piilih, das Wert 
gegen einige widrige Urtheile, die nion über den erſten 
heil Bier und da geäußert Bat, zu vertfebigen. Was 
in meiner Theorie, wahr ift, / wird ohne muͤhſame a 
heidigung ober Mechtfertigung ſich von ſelbſt gegen ab 
"en Tadel ſchuthen. Der Teil meiner Theorie, der ſih 
nicht durch ſeine eigene Kraft hatten kann, mag ne 


geſſenheit falten. Ich halte aberhaunpt doflr, daß ein 


Werk, das nicht aus eigenen immern Kräften gegen Zeit: 
vder Todel beſtehen fan, Kinn’ Fall verdiene, mb | 
Per Din Ep vr Din va vedn \ 
eine, | F 


3 ' | Das 


mMonument ©. Denfmal, 


7 N 


grund”, 
‘2 * 


net Berzeichniß 





—* fremden Krſtworter, über vie in. dieſen 
en unter ankern Namen eigene Artitel ni 


vorkommen. 


Ei &. Eigentpäniliche xe wiicaace S. Wiederholaug: 


Farben. 
sriäsailie ©, Shaumdnz 


Modailleur ©. Gtempelfchneiber. Reſolation S. Aufloͤſung. (oft. J 
\ Rhetorik ©. Resta BE 


stoßen ©. Sperrenuf. 
Modus ©. Lonart. 


VNiſche ©. Bitderblinde. 
Parquetterie ©. Tafelwerk. 
Pas ©. Schritt. 

Paßionen S. Leidenſchaften. 


Plaifond ©. Dekengemaͤlb. 


Poefie S. Dichtkunſt. 

Poet S. Dichter. 

poetik S. Dichckunſt. 

Point dꝛ Vchue S. Orgelpunkft. 
Preportion S. Verhaͤltulß. 


Volate S. Schueken. 


Oummarifhe.) 
Refler ©. "Wieberfein; 


Aaoulade S. Loͤuffe. 


u Semten; ©. Denffprud, 


Simplicitat ©. Einfalt. 


Situation S. Lage der Sachen. | 


Stil S. Schreibart. 


Stok, Stokwerk S. Geſchoß. 
Theater S. Schaubuͤhne. 


Triglypben S. Dreyſchlig. 
Tranſttus ©, Durchsans. 
Transpoſition S. Verſegung. 
Uniſonus ©, Einklang.‘ 
Variationen S. Veraͤnderungen. 
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Kaͤlberzaͤhne. 
(Bautunf.), 


© nennen einige deutfche Baus 
meifter die Meinen Glieder, 
die igewoͤhnlich in den zierlis 
. hen Drönnngen den unterften Theil 
‚ bes Kranzes ausmachen, und alfo ge⸗ 
rade über dem Fries einer Reyhe et- 
was vor einander abſtehender Zähne 
gleichen*) Schiflicher ift der Na- 
me Zabnſchnitt, den Goldmann ih» 
‚nem gegeben, unter welchem Wort 
'f befchrieben werben. 


Kalt 
(Shine Künke.) 
iefed Wort wird in den ſchoͤnen 
Künften, bey mehrern Gelegenheiten 
Pr Sinn genommen. Am 
lichften bedeutet es eine ru 
ige und gelafferie Gemuͤthsfafſung 





4 Vädenfchaftlichen Gegenftänden.: 


Man ſagt von einem Menfchen, er 

ſey von Faltem Charakter, (er habe 

{m artitel Gebält, I1TH. 

er If Ole gerabe bee 
ber kinie ck 7 \ 


Deister Theil. 


8: 





ein kaltes Geblut,) wenn er bey fols 
hen Gelegenheiten, da faft ale Mens 
ſchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelaffen, ohne merfliche Lebhafs 
tigfeit ift. Eine ſolche Faffung i 
fo gut als die Leidenfchaft felbft, 
ein Gegenftand der ſchoͤnen Künfte. 
Denn ob fie gleich auf Etwekung leb⸗ 
hafter Empfindungen, die man auch 
warme Empfindungen neunt, ab» 
zielen, und in fo fern gebraucht 
iwerden, dem. menfchlichen Gemuͤthe 
eine heilfame Würkfamfeit zu geben, 
und feine Triebfedern & fpannen z 
fo fann doch die kalte Gemuͤthsfaf⸗ 
fung auf mancherley Weife der Ge⸗ 
genftand, oder das Ziel der Werke 
des Gefchmals feyn. Aber alsdenn 
muß ‚fie nicht eine natürliche Träge 
beit und Unempfindlichkeit, fondern 
eine ungewöhnliche Stärke der Ver⸗ 
nunft zum Grund haben. . Denn 
ein unempfindlicyer Menfch it faſt 
immer ein armed, unbrauchbare® 
Geſchoͤpf; aber ber Durch die Stät« 
fe der Vernunft bey leidenfhaftlie " 
chen Gegenftänden falt bleibende 
Menfch, verdienet überall unfre Auf 
mestfambelt . & 





.4 Kaͤm 


ren; oder wenn er die feinen Farben, 
die allmaͤhlig verfliegen, zu duͤnne 
auftraͤgt. Die Gemaͤhlde ſterben al⸗ 
lemal am wenigſten ab, die auf ein⸗ 
mal gemacht, und wo eben deſßwe⸗ 
gen die Farben fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werben. 
Insgemein zieht fich bald der größte 
heil des Deles auf die Oberfläche, 
100 es in eine gähe Haut verwandelt 
wird, die eine Art von Firnis ab» 
giebt, der bie darunter liegenden Far⸗ 
vor Veränderung bewahret. 


#. Kämpfer. 
 Bautunf.) | 
Bebeutet urfprünglich einen an eis 
net Mauer herausſtehenden Stein 
oder andern Körper, auf den etwas 
kann gefeßt werden. Ebedem nann⸗ 
te man dieſes, wie noch igt an eis 
nigen - Orten in - Dberdeutfchland, 
. einen Kaͤmpfer. : Gegenwärtig brüft 


das Wort Kämpfer vornehmlich ein durchzufuͤ 


Heines Geſims aus, dem man aud) 
bisweilen den franzoͤſiſchen Namen 


Impoſte giebt, dag als der Knauf 


der Nebenpfeiler bey Bogenſtellun⸗ 
gen anzufehen ift, auf bem bie Bo⸗ 

en ruhen, und ihre Wiederlage 
Baden. Man fehe die Figur im Arti- 
. tel Bogenfiellung *), wo die Bogen 
an beyden Enden auf den Kämpfern 


eben. 
r Die Kämpfer muüffen nothwendig 
Aberall angebracht werden, wo Def 
nungen, wie Thüren und Fenſter, 
oben in volle Bogen abgerundet find, 
weil. dadurdy der Bogen felbft von 
‚den Pfälern oder Gewänden, auf 


Henen er: fiebt, abgefondert wird, 


und fein-Sundament, oder feine 
Wiederlage befommt. Wird er weg⸗ 
gelafien, fo bekommen bie im vol. 
in 
ein ſehr mageres ‚und kahles Anfe- 
ben, wie jedes geübte Auge fühlen 
wird, wenn e8 5.8. in Berlin bie 


, Kar 


Fenſter an dem Palaſt des Prinzen 
—— oder an dem Gebaͤnde der 

oͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften, 
betrachtet. 

Die Kaͤmpfer werden verſchiedent⸗ 
lich, aus mehr oder weniger Glie⸗ 
dern zuſammengeſetzt, nachdem es 
die Ordnung, oder der Geſchmak, 
der in dem Gebaͤude herrſcht, erfo⸗ 
dert. In den einfacheſten Gebaͤuden 


ſind es bloße Bänder, in zierlichen 


aber muͤſſen ſie ſchon aus verſchiede⸗ 
nen Gliedern beſtehen. Um hierin 
nichts unſchikliches zu thun, darf 
der Baumeiſter nur dieſes zum Grund⸗ 
ſatz annehmen, daß der Kaͤmpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeilerss an» 
zuſehen ſey. Daraus kann er leichte, 
nad) Maafgebung der Verhaͤltniſſe, 
die in jeder Ordnung ſtatt haben, 
ſeine Groͤße und Beſchaffenheit be⸗ 
ſtimmen. Dieſes wird ihn auch ab⸗ 
halten, die Kaͤmpfer als Bandge⸗ 
ſimſe zwiſchen den Wandpfeilern 
hren, wie viele Baumeiſter 
thun, oder gar ihn, als ein Gebaͤlke 
mit Sparrenkoͤpfen und Zahnſchnit⸗ 
ten zu verzieren, wie an dem Triumpf⸗ 
bogen des Conftantinus mit hoͤchſter 
Beleidigung des guten Geſchmaks 
geſchehen iſt. 

Wo feine Wandpfeiler ſind, und 
wo überhaupt das Gebäude, oder 


bag Geſchoß, nach ganz einfacher’ 


Art gebaut ift, da geht ed noch am, 
daß bie. Känwfer an. ber Mauer 
yroifchen den Deffnungen ald Band⸗ 
aefimfe durchgeführt werden, wie 
an dem Berlinifchen Zeughans ges 
ſchehen iſt. 


Karnies.“ 
(Baukunſt.) 


Dieſes Wort, das aus dem Lateint 

(hen *) herſtammt, bedeutet eigent- 
lih ein kleines Geſims. Es wird 
aber durchgehends von Tifchern, und 
' a 


) Coronix, franz. Corniche. 


ogen gewälbten Deffnungen ſch 
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8 En Fr 


auch bisweilen von Baumeiftern'nur Braucht. Dieſes Glied wird: nicht. 


von einem Gliebe, das insgemein 
zu oberſt an den Gefimfen ift, und 
fine Kinnleifte genennt wird *), ge⸗ 





In beyden Arten iſt die Ausladung ab 
der Hoͤhe ac gleich. Nach der erſten 
Art werden die ſenkrechten Linien 
aeund bf in zwey gleiche Theile ge⸗ 


theilt, und aus den Theilungspunf. 


tea d und g bie Biertelfreife be und 
ce, jener einwerts, dieſer auswerts 
beſchrieben. Nach der andern Art B 
wird bie Linie bc in zwey gleiche 
Teile getheilt, und denn wird auf 
jede Hälfte be und ce ein gleichfeis 
tiges D 
Scheitel d, d, die Bogen be, und 
ce beſchrieben werden. " 


Kehlleiſte. 
(Baufunf.) 


Ein Slied in den Gefinfen, das in 
den Stücken gerade eine umgekehrte 


Fbefchrieben, aus deſſen 
B B wird, bie Linie be ing 


überall gleich gemacht. Die zwey 


Hauptarten fie gu machen, find hier 
vorgeſtellt. 





Rinnleiſte iſt. Es wird alſo eben⸗ 
falls auf zweyerley Art gemacht. In 
beyden iſt Die Ausladung ab der Ho⸗⸗ 
he ac gleich. Nach der erſten Art 
A, wird die Linie be in vier gleiche 
Theile getheilt, fo ba be und ce 
jede ber vierte Theil dieſer Linie iſt. 
us den Punkten e werben bie Li⸗ 
nien ed auf bc perpendicular gezo⸗ 
gen, und fo lang ald be oder ce. 
nommen, Denn werben ang den 
nften d die Zirfelbogen bf und 
cÄgesogen. Nach der’ andern Art 
Theile 


getheilt, und auf jede Hälfte ein 


gleichfeitiges Dreyek, wie bie Figur 
. zeiget, gesogen ; aus deſſen Scheitel - 

punkten d die Bogen be und ce ges 
sogen werben. . | 





Kenner 
(Schöne Künfe.) 
ieſen Namen verbienet in jedem 
Zeig der ſchoͤnen Kuͤnſte ber, wel⸗ 
cher die Werke der Kunſt nach ihrem 
imrlichen Werth zu beurtheilen, und 


die verfchiebenen Grade ihrer Voll⸗ 


kommenheit su (chäßen im Stand iſt. 


Der Kenner ſteht zwiſchen dem Kuͤnſt⸗ 


*) S. die Bigur Art. Glied. 


- See und dem iebhaber In der Mitte. 


muß das Mechaniſche der 
nft verſtehen, und auch die Aus⸗ 
führung deffelben in feiner Gewalt 
haben; diefer empfindet nur die Wuͤr⸗ 


fung der Kunſt, indens er ein Wol⸗ 


gefallen an ihren Werken hat, und 
nach dem Genuß derfelben begierig 
iſt. Me brep. urtheifen über die 
Kunſtwerke, aber auf fehr verſchie⸗ 
bene Weiſe. Der Künfller, wenn 

3 er 


6°. Ken 


er nicht zugleich ein Kenner ift, umb 
er ift es nicht allemal, beurtheilt dag 
Mechanifche, das, mag eigentlid) 
der Kunſt allein zugehdrt; er ent⸗ 
fcheidet, wie gut oder fchlecht, wie 


glüflich oder unglüflich der Kuͤnſtler 


dargeftelle hat, was er hat barftel- 
Ien wollen, und in mwiefern er bie 
. Regeln der Kunft beobachtet hat. 
Der Kenner beurtheilet auch dag, 
was außer der Kunft ift: den Ge⸗ 
ſchmak des Künftlers in der Wahl 
der Sachen ; feine Beurtheilungs⸗ 
fraft in Anfehung des Werths ber 
Dinge; fein ganzes Benie in Abſicht 
auf die Erfindung; er vergleicht dag 
- Werk, fo wie es it, mit dem, was 
es feiner Natur nach feyn follte, um 
zu beflimmen, wie nahe es der Voll⸗ 


kommenheit liege; er entbefet das. 


"Gute Ind dag Schlechte an demſel⸗ 
ben, und weiß überall die Gründe 
ſeines Urtheils anzuführen. 
Liebhaber beurtheilet das Werk blos 
nach den nnüberfesten Eindruͤken, 
die ed’ auf ihn macht; er überläßt 
ſich zuerft dem, was er dabey em⸗ 
pfindet, und denn lobt er das, was 
ihm gefallen, ‚und tadelt, was ihm 
mißfallen hat, ohne weitere Gründe 
davon anzufuͤhren. Wan ift ein 
Liebhaber, nenn man ein lebhaftes 
Gefühl für die GSegenſtaͤnde hat, die 
bie Kunft bearbeite; ein Kenner, 
wenn u dreſem Gefühl ein Durch lan» 
ge Vebung und Erfahrung gereinig- 
ter Geſchmak, md Einficht im die 
Natur und das Weſen der Kunftdin- 
zufommt; aber ein Künftler wird 


man allein durch Uebung in der 
Kunft 


nf.  - 
Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 


den Ramen eines Kennerg zu verdie⸗ 


nen. . Zwar wird er meiftentheilg 


Leuten gegeben, die weitläufnge hi⸗ 


fiorifche Kenntniffe von Kü ıfllerm 
- und Kunſtwerken haben; die aus der 
Manier den Meifter erkennen; die 
die ganze Gefchichte berühmter Wer⸗ 
ke befigen; die von den mechanifchen 


Ken oa 


Kegeln der Kunſt, ‚mit ben’ eigentli» 
chen Runftwärtern und Redensarten 
su fprechen wiffen. -Abtr alles dieſes 
gehoͤrt noch nicht zu dem Weſentli⸗ 


chen: der Wiffenfchaft, die ein Ken⸗ 


ner befigen muß. Die wahre Kennt» 
niß gründet ſich auf richtige Begriffe 
003 dem Weſen und ber Abſicht der 


Künfte-überhaupt; aus dieſen urs ' 


theilet der Kenner von dem Werth 
ber Erfindung bes Kunſtwerks; br» 


ſtimmt, in welchen Grab es ſchaͤtz⸗ 


bar und brauchbar fey, und ob, es 
fich für die Zeit und den Ort ſchiket; 
er fieht kein Werk als einen Gegens 
fand der Liebhaberey, fundern ale 
ein zu einem gewiſſen Zwek beſtimm⸗ 
te8 Werf an, und beurtheilet Daher, 
in wiefern es feine Würfung thun 
fönne, oder müffe- Er Eennet den 
Geſchmak verfchiebener Zeiten und 
Voͤlker, die verfchisdenen Grade fei- 


Der ned Wachsthums, und unterfcheidet 


genau, was barin den allgememen 
natürlichen Empfindungen, und mag 
den vorübergehenden Sitten, und 
dem Beränderlichen in der Denkungs⸗ 


‚art zugufchreiben if. Darum muß 
er ein Kenner der Menfchen und ber. 


Sitten ſeyn. Sein eigener Geſchmak 
iſt ſicher und überlegt; darum fühle 
er die fo mannigfaltigen Arten und 
Stufen des Schönen, und beurtheilet 
nicht alled nach. einer einzigen Form; 
nennt das minder Schöne nicht haͤß⸗ 
lich, und verwirft ein Werk, das 
feiner Beftimmung nach die erfte ro⸗ 
be Gehalt des Schönen haben nıuß, 


deßwegen nicht, weil es bie feinen 


Schönheiten eines, für Liebhaber ei⸗ 
ner höhern Art verfertigten Werte 
nicht Hat. 
Mechanifche der Kunft erfennet er 
für Unvollkommenheiten, Hält fie aber 
gegen bie hoͤhern Vollkommenheiten 
ber Kraft des Werts, nicht für uͤber⸗ 
wiegend. Er hält nie dafür, daß 
bie genaue Befolgung aller mechani⸗ 
fhen Regeln, ein gutes Werk ma⸗ 
chen koͤnne; weil er in jedem Werk 

zuerie 


Die Fehler gegen dad 


ee —X 
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ir 


ken 


zuerft auf den Geiſt und die Kraft 
der Gedanken fieht. Seine Ustheile 


über Kunftwerfe find allemal bes 


flimmt; meil er nidyt in allgemeinen 
Ausdruͤken lobt oder tadelt, fonbern 
immer die befondere Art des Bollfom- 
menen und Unvollfommenen zu nen» 
nen weg. 

Hier entftchen die Fragen, in wie⸗ 
fern der Künftler, der Kenner und 
ber Liebhaber von den Werfen ber 
Kımft urtheilen fönnen, und wer 
überhaupt über den Werth eines 
Fa der Kunſt der befte Richter 


m? 
Es ſcheinet natürlich und vernuͤnf⸗ 
. tig, daß der Kuͤnſtler in jeder Ab⸗ 
ficht der beſte Richter über die Werke 
der Kunſt fen; und doch leider die⸗ 
fe8 eine beträchtliche Einfchränfung: 
Wer viel mit Künftlern umgegangen 
iR, wird ohne Zweifel bemerkt ha» 
ben, daß fie fehr felten von gewiſſen 
Vorurtheilen fren find, die fie zu 
partheyiſchen Richtern machen. Was 
Webb von den Mahlern beobachtet 
bat, kann auch von andern Kuͤnſt⸗ 
lern angemerkt werden. „Selten, 
fagt er, hab ich einen Känfkler ange 
froffen, der nicht ein heimlicher Be⸗ 
mundrer irgend einer beſondern Schu- 
le gemeien, oder fich nicht an irgend 
eine befondere Manier gebunden hät- 
te, die ihm vorzüglich gefallen. Sel⸗ 
tm gelangen fie, fo wie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 
Handwerksgebrauch befreyten und 
von Borurtheil gereinigten Betrach⸗ 
tung des natürlichen Schönen. 
Dann ziehen auch die Schwierigfeis 
km, die fie in der Ausübung der 
Lunſt finden, fie ganz in die Mecha- 
‚ at herab, da zu gleicher Zeit die Ei» 
liche und etwas Eitelkeit fie ver- 
kitn, die Pinſelſtriche, die ihrer 
Amier am nächften konnten, vors: 
Hglihy zu fchägen *).“ Es gehoͤrt 
- ſehr viel Dazu es in Ausuͤbung der 
2) Webbs Inquiry into the Beauties of 

Painting, Dial IL. am Ende. 


.fen; an 
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Kunſt gu einer gewiſſen Volltommen ⸗ 
t zu bringen, daß faſt das ganze 


achdenken des Kuͤnſtlers dahin ge⸗ 
zogen wird. Hat er dann nicht ein 
ſonderbar gläfliches und etwas weit 
reichendes Genie, fo bleiben, ihm 
nicht Kräfte genug übrig, das außer 
ber Kunfl liegende, oder von. ber 
Kunft unabhängliche Schdne, fo wie 
ber Kenner es thut, zu betrachten. 
Wie num jeder Menfch in Beurthei⸗ 
lung der Dinge zuerft auf das fällt, 
was ihm am geläufisften ifl, 


fo fen. 
auch die Aufmerkfamfeit des Kuͤnſt⸗ 


lers, inBeurtheilung der Kunftiverfe, 
zuerſt auf dag, was blos Kunft ift; 


und gar oft bleibe er nicht nur dabey, 


ftehen, ſondern richtet auch wol feine 
Beurtheilung blos auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man fiehe alfo 
Mahler, bie den Werth eined Gemaͤhl⸗ 
des blos aus dem Eolorit, andre die 
es nur aus ber Zeichnung beurthei⸗ 


len; Tonfeger; die ihe Ohr allein. 


ber Empfindung der Harmonie ſchaͤr⸗ 
re die blog auf den ſchoͤnen 
Gefang fehen. Daher fommt eg end» 
lich auch,. daß einige Dichter jedes 
Gedicht erheben, das wolklingend if; 
andre Dad, was wißig iſt. 
Diefes find wahrhafte und aus ber 
Erfahrung genommene Beobachtun. 
gen, die offenbar bemeifen, daß nicht 
jeder gute Künftler ein guter Richter 
uͤber den Werth der Kunſtwerke fey. 
Es fann ein Werk in Anſehung eines 
Theils der Kunſt große Vollkommen⸗ 
heit haben, und doch ſehr wenig 
werth ſeyn *). 


Urtheile der Kuͤnſtler aus verſchiede⸗ 


nen Schulen. 

Ein Werk iſt zwar nie vollkommen, 
fo lang ein wuͤrklich geſchikter Kuͤuſt⸗ 
ler Fehler darin entdeket; aber es 
kann darum doch einen hohen Werth 
haben; hingegen kann es ohne Werth 
ſeyn, wenn alle Kuͤnſtler miſamme I 

a 


A 
*) G. Werke der Kun. 


Daher kommen bie. 
einander fo gerade toiberfprechenden: 


N 


S Ren 


als Känftler nichts auspuſchen ha⸗ 
den. Man ſieht Geſichter, die jeden 


Menfchen-von Empfindung zur Liebe 


reisen, an beren Zeichnumg und Sarbe 


verfchiebened augzufegen iſt, das 
doch Niemand augfeht, als wer über 


Verhaͤltnis und Eolorit raffinirt hat: 


umd eg giebt Gedichte , die vermuth⸗ 
lich fein Menſch lieft, als die Dich» 
ter, die alſo außer ber Kunfl gar 
feinen Werth haben. So ficht man 
oft die Tonkuͤnſtler mit Entzüfen- 
einer Muſik zuhoͤren, die feinen-an- 


* dern Menfchen das geringfte empfin⸗ 


- Wenn wir bier als einen ausge⸗ 
machten Srundfag annehmen, mag 
an einem andern Orte bewieſen wor⸗ 
den iſt *), daß dag, was ben Kunſt⸗ 
werken ihren eigentlichen Werth giebt, 
anßer der Kunftliege: ſo koͤnnen wir 
auch behaupten, daß der Künftler, 
der nice zugleich die Kenntnis des 
Kennerd bat, nicht ber eigentliche 
Richter über ben Werth der Kunſt⸗ 
werte in. WB 

Wollt ihr wiſſen, ob ein Werk 
kunſtmaͤßig ſey, ſo fragt den Kuͤnſt⸗ 
ler daruͤber; verlangt ihr aber zu 


wiſſen, ob es zum oͤffentlichen, oder 


zum Privatgebrauch, nach dem End». 
zwek ver K Alte Taylabar fe, fo fra» 
er den Kenner : aber richtet euch nie⸗ 


mals nach einem fremden Urtheil, 


um zu entſcheiden / ob es euch gefal⸗ 
len, oder mißfallen ſoll, dieſes muͤßt 


ihr durch euer eigenes Gefuͤhl aus⸗ 
en 


en. Ä .. 

Die Zrage, wiefern jebermann bes 
rechtiget,. oder tüchtig fen, über 
Künftler und Kunftwerfe zu urtheis 
fen, ift alt; und Eicero ſpricht an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 
wiefern Apelles, der Sage nach, dem 
gemeinen Mann ein Urtheil über ſei⸗ 
ne Gemaͤhlde zugeftanden bat, Die 
Sache laͤßt ſich auf gang einfache 
Orumpfäge beingen, und vollig ent⸗ 


den. 
*) ©. Wirte der Kunf. 
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Wir miüſſen bie Gruͤnde bau et 


was weit herholen, doch kann es 
ohne große Weitlaͤuftigkeit geſchehen. 
Jede klare Vorſtellung, auf die wir 
Acht geben, wuͤrkt entweder auf 
unfre Empfindung, oder fie befchäff« 
tiget unfre Vorftelungsfraft. Jenes 
gefchieht auf eine mechnnifche, uns 
mgiftentheilg unbekannte Weife, da 
wir einen angenehmen oder unange⸗ 


nehmen Eindruf von der Sache em⸗ 


pfinden; dieſes äußert fich auf zwey⸗ 
erley Art; entweder beftreben wir 
und die Sache deutlich zu faflen, 
ober wir beurtheilen fie. Dieſe drey 
Wuͤrkungen zeigen ſich gar oft auf 
einmal, fo bat wir fie nicht unter⸗ 
fcheiden. . Daher gefchicht es nicht 


felten, daß wir von den vorfommen- 


den Gegenftänden ganz unbeſtimmt 
fprechen, und Empfindungen wie Urs 
theile ausfprechen. Anftatt zu fa» 
en, die Sache gefalle oder miß- 
alle ung, fagen wir, fie fen ſchoͤn, 


volffommen, gut, ober fchlecht, uns 


oolltommen und haͤßlich. Das Wol⸗ 
gefallen, oder Mißfallen, kommt 


gar oft nicht von der Sache ſelbſt 


her, ſondern entſteht aus der gelun⸗ 
enen oder mißlungenen Bemuͤhung 
zu erkennen, bie allemal etwas 
Vergnügen oder Mißvergnuͤgen er⸗ 
wekt. "Auch diefes fchreiben wir oft 
dem Gegenftand.zu, two es doch nue 
von ung ſelbſt herkommt. 
Auf diefe Weife muß nothmwendig 


in unſern Reden und Urtheilen eine . 


große Verwirrung entfiehen. Uber 
es mangelt der Kritif nicht an dent 
Leitfaden, vermittellt deſſen man 
ſicher aus diefem Labyrinth heraus⸗ 


kommen kann. Man muß nur d 


Sachen wol voneinander unterfcheis 
den: 1. Den unmittelbaren Eindruf 
bes Wolgefallens oder Mißfalleng, 


ben wir ohne alle Bemühung oder 


Mitwärfung unfrer feits empfinden. 
2. Die angenehme oder unangench- 


me Empfindung, bie aus der geluns _ 


genen oder. mißlungenen Bemuͤhung 
oo ent⸗ 


» . 
— — — — - 
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atficht, bie wir angewendet Baben, | 


eine deutliche Vorftellung von dem 
Gegenftand zu befommen. 3. Das 
Urtheil über die Art der Sache, über 
ihre Bollfommenheit oder Unvoll- 
kommenheit, Brauchbarkeit ober Un⸗ 


brauchbarkeit. Das erſte iſt, wie 


ſchon angemerkt worden, ganz me⸗ 


chaniſch, wie der Geſchmak an Spei⸗ 


fen: und dieſe Art des Eindruks ha⸗ 
ben wir von den Sachen, indem fie 
ſich unfrer Borftelungstraft darſtel⸗ 
len, es ſey daß wir fie fennen, oder 
nicht kennen. Die andre Empfin 
bung erfolget niemals, als nad) eis 
ner Beflrebung die Sache zu erfen- 
neu, weil fle «ine Würfung diefer 
Beſtrebung ifl. Das Urtheil aber 
hat nie last, als da, wo wir ben 
vorhandenen Gegenftand gegen ein 
Urbild Halten, und die größere oder 
geringere Uebereinſtimmung bamit 
eutbeien. 0 


Dean nun die Frage aufgeworfen 


, wer Über Werte des Ge⸗ 
ſchmaks odeg ‘der ſchoͤnen Kuͤnſte 
der befte Xichter ſey, fo muͤſſen wir, 


ben bier entwilelten Begriffen zufolge, 


dieſe Frage in drey andere zertheilen : 
1. Bem fol man am meiften trauen, 
wenn er nach den mechani 
bruten, die. das Werk auf ihn macht, 
es ruͤhmet oder tadelt? 2. Weſſen 
Urtheil ſoll vorzüglich gelten, wenn 
es darauf ankommt zu entſcheiden, 
ob es einen Werth hat, in Abſicht auf 
die zweyte Art der Empfindung? 
+ Be ift der zuverlaͤſſigſte Richter 


Die Vollfommenheit, oder Uns 


dollkommenheit eines Werke, in fo 
fern es einem gemwiffen Urbild oder 
idealen Muſter entfprechen muß? 
Die erfte Srage wird alfo beant- 
wortet s Jeder Mensch, der dem 
Verf gehoͤrige Aufmerkſamkeit zumen- 
der, und fo viel Beſonnenheit bat, 


dag er feiner eigenen Empfindun⸗ 


sen gewiß ıfl, muß gehört werben. 
Benn tolr nicht die Natur einer Uns 
beſtaͤndigkeit befchuldigen wollen, der 


ſchen Eins 


Ren 9. 
fie gewiß nicht ſchuldig IN: fo rip 


fen. wir annehmen, daß die noch na- 
türlichen Menfchen, die durch Ges 
wohnheit und Lebensart, noch feinen 
befondern Hang ‚angenommen ba» 
ben, überall gleichmäßig empfinden. 

edes Urtheil (wenn man den Aug: 
pruch, daß man angenehm oder un. 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen fann) iſt richtig: aber Se 


wohnheit und Lebensart ändern fehr 


viel darin ab. - Diefer Menſch bat 
noch rohe, ungeäbte Sinne; ber 
andre hat fein Gefühl ſchon durch 
lange Uebung gefchärft. 


(chen gu roh umd hart, was dem er⸗ 
ſten gerade recht iſt. Sie geben nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen, daß die Grunde der 
Empfindung verfchieden feyen; denn 
ehedem urtheilte der nun feinere Ken- 
ner eben fo, tie ige der noch un⸗ 


geübte; ſondern weil jeder bad An- 


genehme nur dann empfindet, went 


er das Maaß der ihm gewoͤhnlichen 


Stärfe hat. 

Hier kann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fondern 
wer den feineften Gefchmaf : habe. 
Der gemeine Mann, der in feinen 


Luſtbarkeiten nod) roh ift, lobt bie 


Comddie, darin er rohe Scherze 


und etwag grobe Luftbarfeiten findet. 


Yuch der feinere Kenner lobte fie ches 
dem; ige aber, da er fchon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scherjer 
und Luftbarfeiten, die ihn auch nicht 
erſchuͤttern. Diefer hat alfo Recht 


die feinere Comoͤdie, jener die rohere 


zu loben. Aber der Runftrichter, ber 
uber die Comodie urtheilt, muß Ruͤk⸗ 
ſicht auf den Zuſchauer haben. Er 
kann die rohere Comoͤdie loben, wenn 
fie fuͤr rohere Zuſchauer bheſtimmt, 
und die feinere, wenn ſie fuͤr feinere 
Menſchen gemacht iſt. Obgleich alſo 


e 


die Empfindung des Vergnuͤgen 


‚von dem hier die Rede iſt, ganz me⸗ 


A5 | hanifeh, 


| Ihm if - 
num fchon angenehm , was der erfle 
noch gar nicht fühle; ihm ift daß 


— — 


gen 
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chanifch f ‚ fo muß ba Urtheil ded 
Kenners überlegt ſeyn. Nicht dag, 


was ihntmechanifch gefällt oder miß⸗ 
fällt, muß von ihm gelobt oder ges 
tadelt werden, fondern dag, was bie 
eigentliche Sphäre der Empfindung 
der Menfchen, für die das Werk ge: 
arbeitet ift, nicht erreicht, oder über: 

fteiget. | 
BSollen wir Europäer dem Aflater 
ein unrichtiges Gefühl zufchreiben, 
mern wir feine Mufif unbarmenifch 


grob und barbarifch finden? Keinee-- 


voegeg; wir müffen ihm auf fein 


ort glauben, daß fie ihn erntuntere. . 


Diefe Wuͤrkung hätte fie auch auf 


ung, wenn wir fo ungeuͤbt waͤren 


als ev. Aber den Eönnten wir aus⸗ 
sifchen, der und mit einer Mufif ergo» 
F wollte, darin alle Regeln der 

armonie übertreten worden; und 
dem würden wir bie Beurtheilungs⸗ 
kraft abfprechen, der niit einer feinen 
und fehr künftlichen Symphonie ein 

noch rohes Volk rühren mollte. 
SBie zweyte Srage betrifft das Der» 
gnuͤgen, welches man empfindet, 
wenn man nach einiger Anſtrengung 
des Geiſtes beutlich erkennt, mas 
- man borher undeutlich, oder gar ver⸗ 
worren, gefehen. Der unmitielbare 
Zwek der ſchoͤnen Künfte gehe nicht 
auf deutliche Erkenntniß; da fie aber 
eine von ben Urfachen bes Vergnuͤ⸗ 
gens iſt, fo it fie in fo fern doch 
ein Segenftand derfelben. Gar oft 
fomınt ein großer Theil bes Gefal⸗ 
lens, das wir an Werken der ſchoͤnen 
Künfte.baben, aus dem gefuchten 
Uebergang von undeutlicher Erkennt: 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
Redner, der ung eine verworrene Sa⸗ 
che deutlich erzählt, und den drama⸗ 
gifchen Dichter, der eine verwikelte 
Handlung deutlich entfaltet und fo 
1 Ende bringt, daß jede Urſache 
hre natürliche Würkung erreicht. 


In dem Umfang der ſchoͤnen Künfte - 


giebt ed häufige Schönheiten von 
diefer Art. Alſo Lanıı auch bier die 


„ renden Art richtig, 


gen. 


Frage aufgeworfen werden, wer dieſe 
am beften beurtheilen Eönne. 
Vielleicht giebt es Menfchen, bie 
dieſes Vergnügen nicht kennen, weil 
fie dag DBeftreben deutlich zu erfen- 
ten nie fühlen; dieſe würden alſo 
über diefen Punft gar nicht urtheilen. 
Ueberhaupe kann man fagen, daß die 
verfiändigften Menfchen fich am meis 
fim befireben, überall, mo e8 dns . 
geht, deutlich zu fehen. Dieſes Be⸗ 
fireben aber kommt ſowol von einem 
dazu angebohrnen Trieb, den Men⸗ 
fchen von viel Verſtand haben, als 
von langer Uebung durch Erlernung 
der Willenfchaften. Ob ein Werk 
der Kunſt gut angeordnet ſey, daß 
das Ganze einen gewiffen Brad ber 
Deutlichfeit"befomme; ob eine ver- 
wifelte Handlung fich gut entwifles 
ob eine Begebenheit: deutlich erzählt, 
eine Befchreibung ordentlich und bes 
ſtimmt fey; ob ein Bild, ein Gleich⸗ 
nis, eine Metapher von ber erfld- - 
ob eine Rede 
gründlich fey , und noͤch andre Fra⸗ 
gen diefer Art, kann der Berftändig- 
ſte und der Philoſoph am beften des 
antworten, wenn er fonft gleich we⸗ 
ber Kenntnis der ſchoͤnen Künfte, 
noch einen geübten Geſchmak hat. 
Hingegen bleibet ein Zweig dei 
Vergnuͤgens aus deutlicher Erkennt 
nis, folglich auch dag Urtheil über 
den Werth bes Werks, in fo fern er 
daher entſteht, blos dem Künftler 
und dem Runftrichter: das Vergnuͤ⸗ 
gen, das aus ber deutlichen Erkennt⸗ 
nie der in dem Werf beobachteten 
Kunftregeln entfieht. Die vollkom⸗ 
mene Ausübung jeder Kunſt feget ci= 
ne MWiffenfchaft voraus, die ber 
Kunftrichter in dem vollfommenen 
Werk anfchauend erfennt. Der Ton⸗ 
ſetzer bemerkt bey Anhoͤrung der Mu⸗ 
fit, wie genau jede einzele Regel des 
barmonifchen Satzes darin heobady- 
tet worden; und bey Betrachtung 
einer vollfommen gezeichneten Land⸗ 
fchaft, Hat ber die Theorie A 
Kun 


Ken 


Kuuft befigende Mahler, alle Regeln 
der Perſpektiv in ihren mannigfaleigen 
Anwendungen auf einmal vor Au⸗ 
gen, und ficht die Uebereinſtimmung 
des Werks mir denſelben. Gar oft 
iſt dieſes Vergnuͤgen das einsige, bag 
Künfller und Kunſtrichter von Wer: 
ken der Kunſt Haben. Ihnen gefal- 
Im oft Werke, denen es fonft an 
Sci und innerer Kraft fehler. . Wo 
die Rede von’ diefer Art der Vollkom⸗ 
—5 iſt, da find ſie die einzigen 


ter. 
Nun iſt noch bie dritte Trage übrig, 


die das Urtheil ſowol über ganze 


Werke, alß- uber einzelne Theile der 
ſelben betrifft. Beynahe in jedem 
Werte der Kunſt machen die Schil⸗ 
derungen, oder Die Darfiellung ges 
wiſſer in der Natur vorhandenen 
Dinge, das Vornehmſte des Inhalte 
aus. Die Dichtkunſt ſchildert Cha⸗ 
raftere der Menſchen, bildet jede Tu⸗ 
gend und jedes Lafter ab; druͤkt die 
Sprache jeder Leidenfchaft und Ems 
pfindung aus ; diefed thut auch bie 
Tuff, und bie zeichnenden Künfte 
beſtehen gang aus Schilderungen. 
Es fcheinet der wichtigfte Theil ihrer 
Bollfonimenheit zu feyn, daß diefe 
Echilderungm big zur Taͤuſchung 
natürlich feyen. Wer fol nun dies 
ſes beurtheilen? Hier ift die Antwort 
fehr leichte : Niemand, ald mer rich» 
tige und belle Begriffe von den Ur- 
bildern Hat, zugleich aber die jeder 
Kunſt cigene Art des Ausdruks rich⸗ 
tig verſteht. Hiezu gehoͤrt nun wie⸗ 


der gar Feine Kenntniß der eigentli⸗ 


hen Kunſt. Ohne eine Note zu’ fen. 
nen, und ohne eine einzige Regel 
der Harmonie zu verfiehen, ift es 
möglich zu beurtheilen, ob die Tune, 
Ye man böret, ein richtiger Ausdruk 
aner leidenfchaftlichenSprache feyen. 
Ber auch fein Blumenblart zeichnen 
fan, wenn er nur-fehr heile Vor⸗ 
Adllungen von Phyfiononien, von 
redenden Gefihichiloungen und 
Stellungen bat, iſt eın zuverlaͤßiger 


a 
n 
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Richter über die Zeichnung ber Dia 
ren in’ den bifterifihen Gemaͤhlde; 
und fo ift ein Kenner der Menfchen 
ein guter Richter ber Gedichte, we⸗ 
nigſtens der einzeln Theile, da Men» 
fehen und menfchliche Eigenfchaften 
gefchildert werden. Die beten Rich⸗ 
ter find in diefem Stuͤk die, in de⸗ 
ren Köpfen das reinefte Tageslicht 
leuchtet. Dieſes ift nicht allemal der 
Fall der Künftler, die gar oft durch 
allzuhellen Schein geblendet werben. 
Ihre Vorftellungen find die lebhaf- 
teften, aber nicht allemal bie richtig» 
fien und deutlichfien. 

Doch wird Hier allerdinge auch 
Uebung in dem jeder Kunſt eigenen 
Ausdruf erfodert. Man mag noch 
fo deutliche und fo beſtimmte Begrife 
fe von allem, was gun Menfchen 
gehoͤrt, haben: fo kann man dem, 
Dichter noch nicht hinlänglich beur⸗ 
theilen, wenn man ſich nicht vollig 
mit feiner Sprache, mit der ihm eis. 


genen Art’ des Ausdruks, bes To- 


nes, und der Wendung etwas be⸗ 
kannt gemacht at. Und fo verhält 
es ſich auch mit den übrigen Kuͤn⸗ 
ſten. Wer gar nie über Zeichnung 
und Verhältniffe nachgedacht, und. 
fein Auge nie an Zeichnung und Ges 
mählden geübt hat, dem ift doch in 
der Sprache der zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit volle 
ger Sicherheit ‚über bie Theile des 
Werks zu urtheilen, die ihre Urbil⸗ 
der in unfrer Vorſtellungskraft ha⸗ 
ben, muß man zu der vorher erwaͤhn⸗ 
ten Faͤhigkeit auch noch eine hinläng« 


liche Kunfterfahrung baden, die 


durch oͤftern Genuß der Werke der 
Kunft erlangt wird. Denmach ur« 
theilet der philofophifche Kenner hier 
am beften; obgleich auch jeder 
Menſch von hellem Geiſt wol urcheie 

len fann. — 
Roch iſt vielleicht die wichtigſte 
der hier unterſuchten Fragen übrig: 
Was wird dazuerfoder, den Werth, 
oder die innere Würde und Vollkom⸗ 
u menbeit 


a —- 
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Ken 


menbeit eined ganzen Werks zu be⸗ 
urtheilen? Zuerſt muß der Grund 
angegeben werden, auf den fich dies 
ſes Urtheil Rüben ſoll; darüber ift in 
einem andern Artifel gefprochen wor⸗ 
. den). Hier wird angenonmen, daß 

jedes Werk der Kunft auf etwas bes 
fimmtes abzielen muͤſſe. Seinen 
Zwek, das was es feyn fol, muß 
man aug feiner Art abnehmen koͤn⸗ 
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nen. Iſt dieſes geſchehen, ſo hat 


man das Urbild, wonach es im Gan⸗ 
zen zu beurtheilen iſt, und der wird 
es am beſten beurtheilen, der ſowol 
das Urbild, als das Werk am voll⸗ 
kommenſten gefaßt hat; fehlt uns 
das Urbild, ſo koͤnnen wir dem Werk 


überhaupt feine Stelle nicht anwei⸗ 


‚fen. Welcher verfiändige Menfch 
würde die Srage beantworten, ob ein 
gewifles Inſtrument gut fey, wenn 
ee nicht weiß, wozu es bienen fol? 
‚Wenn wir ein Gebäude von einer 
ung völlig unbekannten Art fähen: 
fo koͤnnten wir wol überhaupt urthei« 
Ien, daß alled mit Fleis und Nettig⸗ 
feit gemacht, und aneinander gefügt 
fen ;_ daß das Ganze gut in die Au- 
gen falle; daß es cine gute Feſtigkeit 
Babe: aber ob ber Baumeifter in der 
Anlage, und in der Einrichtung, fich 
als ein verfländiger Mann, ober ale 
ein leichtfinniger Kopf gegeiget habe, 
davon koͤnnen wir gar nichts fagen. 
Wir wiffen ja nicht, was es für ein 
Gebäude if. 

Es giebt gar viel Liebhaber, bie 
Diefe fo fehr einfache und fo einleuch⸗ 
tende Grundfäge der Beurtheilung 
ganz aus ben Augen feßen. Lind ba; 
ber kommt es, daß fie denn auf gu- 
tes Gluͤk loben und tadeln, oder daß 
Ä fe ch in vn ganz unnöthigen * 

egenheit den, jemand anzutref⸗ 
fen, der ihr Urtheil lenke: als wenn 
irgend eine geheime Wiſſenſchaft da⸗ 
u gehörte über den Werth eines 
erks der Kunſt zu urtheilen. Dies 
ker Wahn macht, daß fie jedem, den 
‚*) ©. Werte der Kunſt. | 
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fie, bisweilen fehr unverdienter Wei-⸗ 
fe, für einew Keuner halten, nadı> 
fprechen, und aus vollem Munde lo⸗ 
bet oder tabeln, ohne einige Gründe, 
dazu zu haben. Daher kommt «6, 
daß fo mancher Künftler ohne Ver⸗ 
dienft, oder Schuld, in einem guten 
oder fchlechten Rufe fteht. 

Gleichwol ift es feine ſchwere Sa» 
he zu wiſſen, was in jeder Kunfl, 
jede Art des Werks eigentlich ſeyn 
folle. Wen fälle es ſchwer zu bes 
greifen, daß dag hiftorifche Gemaͤhl⸗ 


de Menfchen vorftelen müfle, die in 


einer intereffanten Handlung begtifs 
fen, oder bey einem bemerkeuswuͤr⸗ 
digen Borfall verfammelt jind; daß 
des Mahlers Schuldigfeit iſt, ung 
biefe Handlung fo vorzuftellen, daß 
das, was jede der gemahlten Perſo⸗ 
nen dabey empfindet, in ihrem Ger 
ſicht, in ihrer Stellung und in ih⸗ 
ven Gebehrden, richtig und lebhaft 
“außgebrüft werde? Hat man nun 
Begriffe voneiner folchen Handlung ; 
beſitzt die Einbildungsfraft Urbilder 
von leidenfchaftlichen Minen, Ges 
behrben und Stellungen: fo if gar 
feine Schroierigfeit mehr vorhanden, 
ein gründliche Urtheil über das. 
Werk zu fällen. Wie wenig gehöre 
nicht dazu, um zu wiffen, daß jedes 
Tonſtuͤk entweder Aeußerungen eines 
in Leidenfchaft gefegten Herzens 
durch den Gefang ausdräfen, oder. 
unfer Gemüth in gewiſſe Empfin- 
bungen ſetzen fol? Selbſt bie Werfe 
der dramatifchen Dichtfunft, über 
beren Beſchaffenheit die Kunftrichter 
fo geheimnisvoll forechen, find gar 
nicht ſchwer gu beurtheiln. Man 
darf fi) nur erfi fagen, daß das 
Schaufpiel eine intereffante Hand⸗ 
lung vorftellen müffe, .bey welcher 
wir dag Berbalten ber intereffirten - 
Derfonen fo natürlih vor ung fes 
ben, als wenn die Sache felbft vor 
unfern Angen vorgefallen wäre, und 
ale wenn die Schanfpieler nicht bloß 
für diefen Fall erdichtete, fondern 
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wuͤrklich in diefem Handel begriffene 
Perſonen waͤren. Welcher Menſch 
von einigem Nachdenken. wird ſich 
denn fcheuen fein Urtheil Fi fagen, 
ob das Schaufpiel ihm dag würflich 
gezeigt hat, was er hat fehen wol 
len? Oder wag für Wiffenfchaft. ge 
böret dazu, zu fagen, ob die Hand« 
lung, bie wir fehen, eine intereffan, 
te und natürliche Handlung ſey; ob 
biefer Mann, den man ung ale di» 
uen Geishald, oder. als einen feinen 
Betrüger, ober als einen rachfilchtis 
gen Menfchen befchrieben hat, wuͤrk⸗ 
lich ein fol 2, Oo 
Alſo Brauchen bloße Liebhaber fich 
gar nicht um die Kegeln der Kunſt, 
fondern Blog um richtige und faßliche 
Begriffe über die Natur und ben 
Zwek der .verfchiebenen Arten der 
Kunſtwerke gu befilmmern. Nach 
biefen Begriffen koͤnnen fie ohne al 
le Kunficheorie, das Weſentlichſte 
von dem Werth folcher Werke ſelbſt 

benrtheilen. Rouſſeau hat über die 
Beurtheilmg der für die allgemeine 
Eultus des Verſtandes und Herzens 
geſchriebenen Bücher, einen fehr ein- 
fachen Srunbfag angegeben, der 


leicht auf die en balung der Kunſt⸗ 
werke, in f fern ie zu allgemeinen 


Gebrauch beſtimmt find, anwenden 


läßt. Ich meiner ſeits, läßt er 


jemand fagen, habe feine andre Art, 
bag, maß ich leſe, zu beurtheilen, 
als daß ich auf die Gemuͤthslage 
Achtung gebe, in ber mic) dad Buch 
läge: und ich faım mir gar nicht 
vorfiellen, was für einen Werth ein 
Buch haben koͤnne, das den Leſer 
wicht zum Guten lenkt y.“ Mit bies 
km Srundſatz iſt es leicht ein gruͤnd⸗ 


lches Urtheil über ein Buch zu faͤllen. 
Und eben ſo leicht wuͤrde die Beur⸗ 


theilung der Kunſtwerke ſeyn, wenn 
unſre Kunſtrichter und bie Verfaſ⸗ 
ſer der mannigfaltigen periodiſchen 
Schriften, darin die von Zeit gu Zeit 


herauskommenden Werfe des Ges. 


*) Nouvelle Heloife T. 1, Leu 18, 
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ſchmaks beurtheilet werden, ſich an⸗ 
gelegen ſeyn ließen, anſtatt fd viel 
Geheimnisvolles von den Regeln der 
Kunſt, in einer dem gemeinen Leſer 
unverfländlichen Runftjprache, zu fa 
gen, Ihm auf die rechte Spuhr hul— 
en, felbft zu urtheilen. Diefeswäre- 
bald gethan, wenn man nur bey jeder: 
Gelegenheit die mahre und gar ein- 
fache Theorie der Kunft überhaupt, 
und Jedes Zweiges berfelben befon» | 
ders, vorbraͤchte, darnach urtheilte, 
und fo die allgemeine Kritik in ihrer 
wahren Einfalt darftelite, und auf 
populare Kenntnis zurüfführte. ' 
Man uͤberlaſſe ben Kuͤnſtlern und 
Kunſtrichtern über die Geheimniffe 
der Kunſt, umb über die Negen zu - 
urtheilen, und halte fich an die Wuͤr⸗ 
fung, die ihre Werte auf verfländige 
und nachdenfende Menfchen machen. 
Wem ift etwas daran gelegen zu wife 
fen, nad) wag für Negeln bag Kleid 
gemacht iſt, das ihm. gut figt und 
commod iſt; oder wie die Speife zu» 
gerichtet worden, die ihm gut ſchmekt, 
und wol befommt? Man bekuͤmme⸗ 
se fich nur erft überhaupt um helle 


fi und richtige Begriffe, und häte fich 


ein Urtheil über die Befchaffenheit 


‚einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 


was ſie eigentlich ſeyn fol. Hat der 
Liebhaber einmal bie erſten Grund⸗ 
begriffe über die Werke der Kunſt: 
fo übe er fich fleißig im Genuß die: 
fer Werke. Dadurch wird fein Ges 
fchmaf anehlig feiner, und er aus _ 
einem bloßen Liebhaber zuletzt ein 

Kenner werden. Dan febe, daß bey 


einem noch etwas rohen Volke dra⸗ 


matiſche Schauſpiele eingefuͤhrt wer⸗ 
den, und daß ein Kenner zugleich un⸗ 
ternehme, ben Geſchmak dieſes Vol 
kes für ſolche Schaufpiele nach und 
nach anzubaum. Wenn dieſer Ken- 


ner verftändig genug ift, fo wird er . 


fich begnügen das Voik nur auf die 
erſten Grundbegriffe der dramati⸗ 
(hen Kunſt aufmerffam gu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es bie ver» 
ſtellten 
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ſtellten Menfchen auf dir Schaubuͤh⸗ 

ne, und bie erdichteren Handlungen 
und Begebenheiten verfelben, gerade 
ſo beurtheilen fol, wie es die Men⸗ 
ſchen und Handlungen ber—theilet, 
die es in der Natur vor ſich findet; 
5 wird ihm blos rathın, pr für 
ſchlecht und umgereimt zu halten, 
was dem natürlichen Lauf ber Din» 
ge, den es doch fehon einigermaßen 


fennt, widerſpricht; die erdichteten 


Menfchen zu. tabeln, deren Eharat- 
ter und Sinnesart völlig außer der 
Natur iit, die abgefchhmaft reden und 
handeln, wie gar kein Menſch thut. 


Ob übrigens wie Sitten fein, die 


Scherze wigig genug ſeyen; ob Die 
Aeußerungen der Empfindungen noch 
roh, oder fchon verfeinert foyen, und 
dergleichen Anmerkungen, hat ereben 
. nicht nöthig zu machen. Dieſe Dinge 

werden ſich almählig von ſelbſt ein» 
finden. Wenn der Menfch nur einmal 
auf dem rechten Weg des Geſchmaks 
und bed Nachdenkens ift, fo geht er 


von felbft weiter: Aber wen man durch " 


willtuͤhrliche Regeln, die Borurtheile 
erzeugen, auf Abwege gebracht, oder 
dem man burch eine Menge unver 
ländlicher Vorfhriften den Weg 
ſchwer gemacht hat, dem ift hernach 
ſehr ſchwer wieder fortzubelfen. 


(Baufunk.) 
Aus der Beflimmung eines jeden 
Gebäudes, muß der Vaumeiſter den 
Plan feiner Einrichtung erfinden, 
and die Art der Verzierung waͤhlen. 
Da bie Kirchen it die gemeinften 
Öffentlichen Gebäude find, fo verdie: 
nen fie vorzüglich das Nachdenfen eis 


nes Baumeifters. Meiſtentheils find 


fie gu einem doppelten Gebranch be- 
ſtimmt; gur Anhörung der geiftlichen 
Reden, und zur Geyer gottesdienſtli⸗ 
cher Ceremonien. Es giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen der Broteflanten, 
wo das erfiere die Hauptfache ift; an⸗ 
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dre aber, wie die größten und praͤch⸗ 
tigften Kirchen der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fchen Ehriften, find vorzuͤglich zum 
zweyten Gebrauch) beftimmt, und der 
erftere ift nur zufällig. 


meifter beyde Arten nad) einerley 
Grundſaͤtzen anlegen wollte. 
Die Kirchen, die vorzüglich zur 


de der Eeremonien eingerichtet 


nd, werben natürlicher Weiſe fo ans 
gesrdnet, daß der ‚ganze inwendige 
Raum in vier Theile abgetheilt wird, 
die Halle, das Schiff, bie Abſeiten, 
und den Chor. Das Schiff iſt der 
vornehmſte und größte innere Platz, 
auf dem das Volk zur Feyer ber Ce⸗ 
remonien fichf. Die Abfeiten ein 
Platz oder ein räumlicher Gang uns 
dag Schiff herum, damit man von 
allen Seiten ber gemächlich in das 
Schiff kommen inne. Der Chor 
ift der Plaß, auf bem.die Diener der 
Religion die heiligen Gebräuche ver⸗ 
richten. Darum if er am Ende des 
Schiffs, um etliche Stufen über daf 
felbe erhoben, damit alles, was dar- 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfammelten Volke koͤnne gefehen 
werden. Die Halle iſt ein Borplag 
am Eingang ,.damit die Thüren der 
Kirche nicht unmittelbar an den of⸗ 
fenen Plag floßen. 

An der vordern Seite des Chor 
ſteht der Altar, gerade vor dem 
Schiff. Der Ehor felbft ift nach vis 
ner enförmigen Figur abgeruͤndet, 
und hat von oben feine eigene ge⸗ 
woͤlbte Deke. Beydes darum, teil 
der Chor der Platz iſt, wo die zum 
Abſingen der Symnen und audrer 
Gefänge befichten Sänger ſtehen. 
Darum muß der Baumeifter ben Chor 
nach den Regeln der Akuftik, ober 
ber Wiffenfchaft von ber. beften Ver⸗ 
breitung des Schalled, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen wird, 
muß ohne verwirrenden Wiederſchall 
leicht, und’doc, deutlich im ganzen 
Schiff vernommen werben. 

. Neben 


Es wäre 
demnach unäberlegt, wenn ein Baus 
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Reben dem Chor find noch ein paar 
befendere Abtheilungen, davon eine 
bie Sacriſtey genannt wird, wo bie 
zum Gottesdienft gehoͤrige Geraͤth⸗ 
ſchaft, die heiligen Kleider n.-d, gl. 
aufbehalten werben, und wo die Die 
ner der Religion zur gottegdienftlis 
chen Feyer fid) ankleiden. 
die Abtheilung kann zur Anlegung 
ber Treppe dienen, die auf den Kirch» 
thurm und unter dag Dach der Kir: 
he führe. Insgemein hat dad 
Schiff feine eigene Wölbung, die auf 
einem Gebälfe ruhet, das von Pfeis 
lern oder Säulen getragen wird. _ 

Der Gefchmaf, der in einer folchen 
Kirche, ſowol in der. ganzen innern 
Einrichtung, ale in den Verzierungen 
augenscheinlich herrſchen muß, iſt 
Größe und feyerliche Bracht. 
es iſt fein We 
Baumeiſter ſo viel großen Geſchmak 
noͤthig hat, wie bey dieſem. Der 

Anblit muß jeden Anweſenden mit 
Ehrfurcht erfüllen. Don Kleinen 
Zierrathen, die das Auge vom Gans» 
gen abjichen, muß nichtS da ſeyn; 
auch nichts ſchimmerndes, dag nur 
blendet. Einfalt, mit Größe verbuns 
ben, ift ber Charakter einer vollkom⸗ 
men gebauten Kirche. Darum find 
einzelne, bier und da zerſtreute Ge⸗ 

Hide mit Recht zu verwerfen. Ein 
ganz durchgehendes Defengemählde 
über dem Schiff, iſt das Vorzuͤg⸗ 
lichſte. Und wenn man nod) andre 
Semaͤhlde anbringen will, fo müflen 
fie ſich auf jenes beziehen, und eini⸗ 
germaßen heile deffelben ausma⸗ 
den, welches allemal moͤglich iſt. 
Abe einzele Bilder, ohne Beziehung 
auf das Ganze, fo gebräuchlich fie 
uch find, flreiten gegen den wahren 
Seſchmak, der in einem folchen Ge⸗ 
- Binde herrſchen ſoll. 

Vielleicht iſt eine einzige beſondere 
Anmerkung hinlaͤnglich, einem ver⸗ 
ſtaͤndigen Baumeifter die vorherge⸗ 
hende Anmerkung einleuchtend zu ma⸗ 


chen. Es iſt in Bruͤſſel eine Kirche, 
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der Baukunſt, wo der 
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(auf den Namen derſelben befinne ich 
mich nicht mehr,) wo an jedem Dei 
ler des Schiffs die Statuͤe eines 

Heiligen ſteht. Diefe Statuͤen find 
‚groß, und in guten Verhaͤltuis mit 
bem Gebäude ; aber zum Ganzen ihun 
; nicht die geringfie Würfung, weil 

ede fur fich fiebe, Die eine vorwerts 
nad) den Altar, die andre gerade vor 
fidy, die dtitte nach dev Halle zu ge⸗ 
fehre u. f. f. Wie leichte wär es da 
gewefen, ale dieſe Statuͤen in cm 
Ganzeg, mit dem ganzen Gebaͤude zu 
verbinden? Man hätte fie alle ın 
mannigfaltigen anbetenden Steliuns 
gen gegen den Hauptaltar wenden 

‚Ednnen, als wenn fir dem Bolte dag 
Beyfpiel der Anbetung: gäben; jcbe 
nach dem eigenen Eharafter ber abge⸗ 
bildeten Derfon. Dergleichen Verzie⸗ 
rungen bienen die Wärfung bes Gans 
gen zu verflärfen, und find der wah⸗ 
ren Abficht der Kunſt gemäß. 

Es ift fehr gewöhnlich, Daß an dem 
Abfeiten der Hauptlirchen verfchiedes 
ne Eleine Eapellen angebracht. wer⸗ 
ben, deren jede ihren eigenen Beinen 
Altar hat. Auch dieſes iſt, ob es 
gleich durchgehende üblich it, ein 
Mißbrauch, gegen beffen Sortpflan- 
gung die Baumeifter arbeiten follten. 
Denn dieſes hebt vollends dir Eins 
‚beit des Ganzen auf. Fuͤr geringere 
und für ganz befondere Gelegenhei⸗ 
ten dienende gottesdicnftliche — 
lichkeiten, dazu nur wenige Meu⸗ 
fchen kommen, koͤnnen ja befondere 
Heme Capellen gebaut werben. 

Diefes wenige kann hinlänglich 
feyn, deuen, die dergleichen Kirchen 
bauen oder bauen lafjen, ‚zu zeigen, 
wie nöthig es fen, überall af den 
wahren Zieh der Sachen zu ſehen. 
Auch biefem Theile der Kunſt fehler 
es noch an einer wahren gründlichen 
Kritik, die den Baumeifter in ſeinen 
Berrichtungen immer auf Dem gera⸗ 
den Weg halte. Go bald man will 
kuͤhrlich verfaͤhrt, fo läuft man Ge⸗ 
fahr ungereimte Dinge zu machen. 
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Die proteftantifchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor kann ganz mwegbleiben, wenn 
nur an befien Stelle, am Ende des 
Schiffs, einetwagerhabener Platz ift, 
auf dem die Diener der Religion bey 
5 erung der weniger prächtigen Ge⸗ 

räuche, dem ganzen Volke fichtbar 
find. Auch die Adfeiten find da eben 
nicht ndthig, weil insgemein das 
ganze Volk verfammelt iſt, jehe mit 
dem Gottesdienft ber Anfang ges 
wacht wird. Indeſſen ſchaden die 
Abfeiten nichts, wenn fie als Gänge 
- gebraucht werden: nur müffen fie. 

- nicht, "wie häufig geſchieht, zu eben 
dem Gebrauch beftimmt werden, als 
das Schiff; denn es iſt geradezu uns 
gereimt, das Volk auf Plaͤtze zu ſtel⸗ 
Im, wo es weder den Prediger, noch 


- die Beiftlichen fehen fann, bie in an⸗ 


dern gottesdienſtlichen Verrichtungen 
begriffen ſind. Kirchen, wo dieſe 
ungereimtheiten vorkommen, und fie 
find nicht ſelten, beweiſen, mie we⸗ 
nig man auch in einem ſo wichtigen 
Gebrauch der Baukunſt, nach Grund⸗ 
ſaͤtzen verfaͤhrt. 

Das Wichtigſte ben Anordnung 
einer proteftantifchen Kirche ift eine 
folche Einrichtung, daB an jedem 
Orte der Kirche der Prediger von 
vorne geſehen und auch verflanden 
werde. Dazu iſt nun offenbar bie 
ovale Sorm der Kirche die vortheil⸗ 
hafteſte. Ein nicht allzulängliches 
Vierek geht auch noch an, wenn 
nur die Sanpel nicht an ciner der län« 
gern, fondern an einer ſchmalen Seite 


angebracht wird. Eine gute Einrich⸗ 


tung ift ee, bie ich irgendwo gefehen 
habe, daß gerade über dem Orte bed 
Altars oder des Communionstiſches 
und Tauffteined, eine Art einer ſo⸗ 
genannten Emporkirche ſteht, an des 
ren Mitte die Kanzel iſt. 

Um in folchen Kirchen ben Pla& 
ing engere zuſammen gu ziehen, wird 
oft uͤber bie Adfeiten eine offene Gal⸗ 
lerie herumgefuͤhret, die man Em⸗ 
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porkirchen nennt, weil der Platz, 
ba das Volk ſitzet, empor gehoben 
iſt. Dieſes iſt uͤberall noͤthig, wo 
die Verſammlung ſehr zahlreich iſt, 
und der Zuhrer über tauſend find. 

Denn cin Schiff diefe zu faffen, wuͤr⸗ 
be fdyon zu groß feyn, als daß ber 

rediger an allen Drten Eönnte ver⸗ 

amden werben. 

Kirchen, die vorzüglich zum Predi⸗ 
gen beftimmt find, erfobern inwen⸗ 
dig eben Feine Pracht, wenigſtens 
feinen Reichthum; denn diefer wuͤr· 


‚de nur die Aufınerffamfeit ſtoͤhren. 


Alfo kann man fih bier mit edler 
Einfalt; und mit den fchlechterdinge 
weientlichen Berzierungen der Bau⸗ 
kunſt begnügen. Aber diefe Kirchen 
möffen ein volles Licht von allen Sei⸗ 
ten haben, nur nicht von. ber Kan⸗ 
gel her, weil diefeg bie Zuhdrer,, bie 
den Prediger im Gefichte haben muͤſ⸗ 
fen, blenden würde. Vorzuͤglich 
muß der Drt der Kanzel’gut erleuch« 
tet ſeyn. Ueberhaupt muß alles In⸗ 
wendige einen guten Anſtand haben, 
daß fein. Menfch von Geſchmak fich 
an irgend etwas floße. - Weiß folls 
ten Deken und Wände nicht gelaffen 
twerden, weil fie blenden; cine fanfte 
grünliche oder ‚röthliche Sarbe ſchi⸗ 
ket fich beffer. Ueberall aber muͤßte 
auf die höchfte Meinlichkeit und auch 
auf Nettigkeit der Arbeit gefehen 
werden. 

Bon außen muß eine Kirche auf 


ben‘ erfien Anblit Größe und Würbe 


geigen. Große Barthien; nichts Ue⸗ 
berladenes; nichts von ben Kleinen 
Zierrathen der Wohnhäufer; weit 
mehr glattes, als buntes; menig- - 
fteng ein ſchoͤnes, aber mehr einfa= 
ches, als bunt verfröpftes und ver⸗ 
fehndrfeltes Hauptportal. Die Thuͤr⸗ 
me, wenn fienur gute Verhaͤltniſſe 
haben , geben den Kirchen ein ſcho⸗ 
nes Anfehen; weit mehr aber eine 
Eupel. “Die fehr Hohen und (ma 

len, wie Nabeln gefpigten Thuͤrme 
ſind Einfaͤlle eines ſchlechten an 


“dt geichrieben ®). Um denjenigen » 
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ſchen Geſchmaks: Runde, nicht all. 
zuhohe Thürme, mit Eupeln bebeft, 
ſtehen am beften. j 
Schon die Griecheun hielten in den 
fhönften Zeiten der Baukunſt, Die jo⸗ 
niſche Ordnung fuͤr die fchiflichfte zu 
den Tempein ihrer Götter *), und fie 
iſt es auch für unfre Kirchen. Wir 
wollen die doriſche Orduung dazu 
nicht ganz verwerfen. Nur daf kei⸗ 
nem Daumeifter die ungereimte Des 
danterey dadey einfalle, die Metopen 
des Frieſes nach antiker Art, mit 


„Drfagefäßen und Hirnfchädeln von 


ju Berzieren. Was fich 
für einen heidnifchen Tempel ſchilte, 
fam darum nicht an einer Kirche 


Bilig ſollten alle Kirchen aufganz 
frege Plaͤtze geſetzt ſeyn. Nur die 
icchen leiden eine Ausnahme, 
melde nothwendig mit den Klöftern 
müßten verbunden werden. Aber aug 
den Kirchhoͤfen Begräbnispläge zu 
machen, ii ein Mißbrauch, uͤber 
ben ſchon lange gefchrien wird. , Zu 
Monumenten für Verſtorbene koͤnn⸗ 
sea fie noch „Bienen, nur nicht zum 


Begräbnis felbit 


Die größte, ſchoͤnſte und praͤch⸗ 


tigſte Kirche Der Welt iſt wol die Pe⸗ 
teröfirche in Rom, und nad) dieſer 
be Daulsfirche in London. Beyde 

unter die größten Werke der 
Saufunft, bie jemals unternommen 
merden. Der Jeſuit Bonanni hat 
ase eigene &efchichte der Peterskir⸗ 


tern, die ſelbbſt nicht an die Quel⸗ 
In der Runfinachrichten kommen 
kauen, einigen Begriff von diefem 
arfwürdigen Gebäude zu geben, 
Iren wir folgendes davon an: 


Das Ganze dieſes erflaunlichen 


Verks Beſteht aus ber Kirche felbft, 
md dem Damit verbundenen ovalen 
Berhof, der 400 Schritte lang, 


*) &, Yonikd. 
22) Hittoria templi Varicani, Romae 
1700. Fol. 


dritter Theil. 
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und 180: breit if. Diefen Vorhof 


ſchließen zwey bedekte Saͤulengaͤnge 
ein, an deuen 320 Saͤulen ſtehen. 


Das Dach uͤber die beyden Saͤulen⸗ 


gaͤnge iſt flach, und mit 80 Statuen 


der Heiligen, in mehr als doppelter . 


Lebensgroͤße, beſetzt. Mitten indem 


Vorhof, dem Haupteingange der Kir⸗ 


che gegenüber, fteht der berühmte 
Öbeliscus des Sefoftris, den ches 
mals der Kaifer Caligula aus Yes 
gypten nach Rom bringen, und den 
in den neuern Zeiten der Pabſt Sixs 
tus V. durch den berühmten Baumei⸗ 
ſter Sontana in biefen Vorhof hat ſe⸗ 
gen laſſen⸗). Diefer Obelisk ift von 
Sragit aus einem Stüf, 80 Fuß 
hoch, ohne das Poflament, das an 
fich 32 Fuß hoch if a). 

Die Kirche felbft it ind Kreuz ge: 


baut; ihre Länge, die Dike der Maus ° 


ren mit eingerechnet,. beträgt 970 
römifche Palmen, oder 660% parifer 
uf. Die Breite des Gewoͤlbes 
über dag Schiff ift 123 Palmen; und 
die ganze Breite eines Fluͤgels ber 
Kirche, mit der Dife der Mauren 
414 Palmen. Weber die Mitte et« 
hebt fich eine prächtige, Cupel, Die 
von M. Angelo angegeben, und 
durch die Baumeiſter della Porta 
und Sontana ausgeführt worden. 
Am Hanpteingange ift eine Kalk, 
deren Länge 314, die Breite 60 Pal» 
men iſt. - 
: Den Anfang je dieſem Gebduße 
machte Julius 11. unter bem Bau⸗ 
meifter Bramante. Nachher haben 
die groͤßten Meiſter der Kunſt, M. 
Angelo, Jul. Sangallo, Giocondo, 
Xaphael, Barozzi, Bernini u.a. 
ihre Kunſt daran gezeiget. Fontana, 
der ein eigenes Werk uͤber dieſe Kir⸗ 


che geſchrieben hat, ſchaͤtzet, daß es 
qm 


#) Die Beſchreibung des Schiffes, auf 
dem er nach 


Kom gebracht worden, 


kann man beym Plihius, Hiſt. Nar. 


L. XVI. c. 30. leſen. 


en 
a) ©. Erklärung einer ‚ganptifcpen Spitz⸗ 


ſdule zu Rom... erl. 1768.38. 
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u feiner Zeit bereitd go Millionen 
—8* gekoſtet habe. Die inwendi⸗ 
gen Schoͤnheiten an Gemaͤhlden, 
Statuen und Denkmaͤlern, ſind der 
Groͤße und Pracht des Gebaͤudes an⸗ 
gemeſſen. 
Nach dieſem iſt die Paulskirche in 
London auch ein Gebaͤude, das we⸗ 
gen feiner Größe merkwuͤrdig iſt. 
Ihre ganze Länge ift 500 Englifche 
Fuß. Inwendig iſt fie, bis zulegt 
‚an die Cupel, 215 Zuß hoch; und 
von außen beträgt die ganze Hohe 
* bis an die Spige der auf der Eupel 
ſtehenden Laterne 440 Zuß *). 


— —* 


WVon der Rirchenbaukunſt uͤber⸗ 
haupt handeln: Das ste Buch der Ar- 
ehitetcura di Baft. Serlio; Par. 1547. 
f. — Das vierte Buch der Arch. di 
And. Palladio.... Ven. 1570. fol. 
1769. f. — Das 6te und zte Kap. des 
dritten Bandes von J. 8. Blondels Cours 
d’Architelt. ©. 298 u. f.— Elevation 
du Portail, coupe er profil er plan 
d’une Eglife paroifiale, p. C. Dupuis 
f. 481. — Eglifes er Autels, p. Neuf- 
forge, f. e Bl. — ‚Aigle au Lurrin 
pour un Choeur d’Eglife, p. de la 
Fofle, f. 4 Bl. — Plan er Elevat. 


d'un Choeur d'Egl. p. Corneille, f. 


481. — Nouv. Defleins d’autels et 
de baldaquins, p. Pincau, f. 4 Öl. 
— Div. Deflcins pour tabernacles, 
autels, epitaphes, p. Rudolph, f. 
6 BL — Ueber Kirchenbaufunf, von 
G. N. Fiſcher, im aten St. des ıten 
Bds. ©. 169 dee Dionatsfchrift der Berl. 
Akademie der Künfte, — Neu Zasonnirte 
Drgelverkleibung und 
Wandkanzeln, von J. I. Schuͤbler, f. 


Hiſtor. 


unterſchiedliche 
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Von der Geſchichte der Kirchen⸗ 
baukunſt haudeln: Hift. des Temples 
des Payens, des Juifs et des Chré- 
tiens, p. l'Abb£ Baller, Par. 1760. 
12. — Hil. de la di4pofition ct des 
tormes differences que les Chretiens 
ont dosnes & leurs temples depuis 


‚ Conftantin le grand jusqu'à prefent, - 
‚p. Mr, le Roi, Par. 1764.89. Deutih, 
bey des Abt Paugiee Neuen nm. über 
die Baukunſt, Leipz. 1768. 8 — Delle.‘ 


Bafıliche antiche e fpecialmente di 
quelia di Vicenza . . . dal C. Enea 
Arnaldi, Vic, 1767. .4. mit Cupf. — 
Temples anc. et mod. ou Obfervar, 
hiftor. er crit. ſur les monumens 
d'Architect. Grecque et Gothique, p. 
Mr. L. M. Lond. 1774, 8. mit K. — 
architektoniſche Beobachtungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hirt, 
im ıten St. von Italien und Deutſchland, 
eine Zeitſchrift, Berk. »789.8. — — 
VNachrichten und Abbildungen 


von Tempeln und Kirchen geben Die, bed 


dem Art. Bauart, ©, 302. b. 308. b. 
310. b. u. a, m. angejeigten Schriften und, 


- Bidtter, wozu noch, im Ganzen, ges 


hören: Antichitä e Pregj delle Ehiefe 
Guaftallefe . . del Padre Iren. Afo, 
Parm. 1774.4.— Vroſpecte und Grunde 
eig der Kirche von St. Genevieve, 4. 


8 m mm 


Kirchenmuſik. 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in ben aͤlteſten Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen Seyerlichkeiten. iſt gebrauche 
worden: und wenn biefeg nicht dee 
aͤlteſte Gebrauch diefer Kunfkift, fo 
ift es doch der vornchmfte, zumal im 


6 Bl. — Grabſteine, von Ebend. fol. 
6 Bl. — Altare, von I. R. Fuſch, f. 
6 Bl. — — 


) ©. Deſcription de la cathedr. de St. 

Paul tir&e des Memoires de Guil. 

Dugdale et de Chrit. Wren. — Auch 

noch An hiftorical defeription of 

S, Paul’s Cathedral, Lond. 1767. 12. 
eriihienen, 


den gegenwärtigen Zeiten, da fie bey ; 
andern Gelegenheiten eben feine fche ı 
- wichtige Nolte fpielt. Weil alſo bee : 
Tonfeger bey der. Kirchenmufif die 
befte. Gelvgenheit hat, mit feiner ; 
Kunft etwas auszurichten, fo ınu | 
er auch vorzüglid) daranf denken, ihr 
dba die volle Kraft zu geben. 


Es 
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.Es koͤnnte von großem Nubenfeyn, 
wenn ein Meiſter der Kunſt uͤbernaͤh⸗ 
me, die Materie von der mannichfal⸗ 
tigen Anwendung der Muſik, bey 
gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten, von 
Grund aus zu unterſuchen; denn als 
lem Anfehen nach twürde er noch neue 
und wichtige Arten diefe Kunſt anzus 
wenden entdeken, und von dem, was 
zufälliger XBeife Hier und da einge 
führt worden if, wuͤrde er. manches 
als unfchiklich-verwerfen. 
Wir wollen ung aber hier auf 
die Betrachtung ber, gewoͤhnlich⸗ 
Ken Formen ber Kirchenmuſik ein⸗ 
ſchraͤnken, und über ihren eigent- 
lichen Charakter einige Anmerfungen 


machen. 
Zuerft kommt der Choral in Bes 


trachtung, oder das Abfingen geiſt⸗ 


licher Lieder von der gauzen Gemein- 
de, welches nach und nach verfchies 
dene Formen angenommen hat. Vers 

ich waren bie Lieder urfprüng» 
lich enfimmig, und bie Gemeinde 
fang fie im Uniſonus oder in Octa⸗ 


ats Ohr dazu, um zu empfinden, 
wie elend ein ſolcher Geſang klinget, 
da viele Stimmen beſtaͤndig Octaven 
gegen einander machen. Man hat 


das Widrige dieſes Geſanges durch 


die Orgeln etwas zu verbeſſern ge⸗ 
fucht, wiewol es nicht hinlaͤnglich 
iR. AS man nachher mehr über die 
Harmonie nachgedacht Hatte, wurde 
der Geſang vierſtimmig, wie er noch 
gegenwaͤrtig in dem gemeinen Cho⸗ 
tel an einigen Orten iſt. Die ur⸗ 
| iche Melodie wurde der Can⸗ 
tus Firmus, oder der einmal feſtge⸗ 
Atte Sefang genennt, zu welchem 


woch andre Stimmen mußten verfers 
Bet werden. 5.. 
Daher geſchieht es noch itzt, daß 


in den meiſten Kirchen von der Ge⸗ 
meinde nur die urfprüngliche Melo- 
die, oder der Cantus Firmug gefun- 
gen wird, ba die andern Stimmen 
unter einen befonbers Dazu beſtellten 
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Chor von Sängern vertheilt werden; 
ferner daß jeder Tonfeger , der für 
bie Kirchen arbeitet, mit Beybehal⸗ 
tung eines befaunten . Cantus Fir- 
mug, nach feinem Gefühl die andern 


Stimmen neu dazu verfertiget. Und 


hieraus läßt ſich auch verftehen, was 
dic Lehrer ber Mufif damit fagen 
wollen, wenn fie in der Antveifung 
zum Sag vorfchreiben, dag der Can⸗ 
tus Firmus bald in dieſe, bald in 
eine andre Stimme foll verlegt wer» 
den. Don dieſem unversierten ud 
fchlechten Choral ift in einem befon- 
dern Artikel gefprochen worden *). : 

Man bat hernady diefen Choral 


nicht nur noch mehrſtimmig gemacht, : 


fondern ihm noch verfchiedene andere 
Formen gegeben, und einige Stim⸗ 
men davon verfchiedentlich ausge» 
siert: Daher der fogenannte figurirte 
Gefang entflanden ift, von dem ge» . 
genwaͤrtig fo viel Mißbrauch gemacht 

wird, daß man oft fich bey der Kir» 
chenmufit befinnen muß, ob man in 


Detas der Kicche, oder in der Oper fen. 
ven. Es gehört aber eben fein fei⸗ 


Der figurirte Kirchengefang hat 
nach Verfchiedenheit der Gelegenhei⸗ 
ten mancherley Geſtalt ang mommen. 
Der Choralgeſang ſelbſt wird biswei⸗ 
len figurirt, indem der Cautus Fir⸗ 
mus zwar in einer der vier Haupt⸗ 
ſtimmen beybehalten, aber von figu⸗ 
rirten Stimmen, welche allerle 
Nachahmungen machen, oder aud 
mol nad) Fugenart gefebt find, ber 
gleitet wird. Diele Art kann von 
großer Würfung feyn, wenn der 
Tonfeger fich nur feine Ausſchwei⸗ 


.fungen babey erlaubt, und allezeit 


auf den wahren Ausdruk ficht. Sie 
in fich auch nicht zu jedem In⸗ 
alt des Geſanges, fondern nur da, 
wo natürlicher Weife eine Menge 
Menfchen zugleich verfchiebentliche 
Empfindungen äußern koͤnnen. Es 
würde hoͤchſt ungereime ſeyn, ftille 
Ba . Enpfin 


*) ©. Choral. 
Y 


* 
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Empfindungen der Andacht auf fol 
che Weife fegen zu wollen. 

‚um den Gefang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
gu unterftügen, wurden auch Inſtru⸗ 
“mente dabey eingefuͤhrt. Die Orgel, 
oder große Contraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und die Po⸗ 
faunen am einige Singeflimmen zu 
- verftärten, gebraucht; endlich aber 
führte man allmählig alle übrige 
Inſtrumente in die begleitenden Mit⸗ 
teiffimmen ein. ' | 

Um dem Kirchengeſang mehr Man⸗ 
nichfaltigkeit zu geben, ſuchte man 
auch darin Abwechslumgen, daß ei⸗ 
nige Strophen als Chöre, andre, 
oder einzele Verfe nur von einen 
Sänger, als ein Solo, andre ale 
Duette, oder Terzette; einige cho⸗ 
ralmaͤßig, andre durchgehende als 
Fugen gefebt, und denn verfchiedent- 
lidy von ausfüllenden Inſtrument⸗ 


flimmen begleitet wurden. Auf dies 


ſe Art werden bisweilen Pfalmen und 
Hyiimen gefeßt. Dabey hat num ber 
Sonfeger vorzüglich darauf zu ach⸗ 
ten, daß diefe Abwechslungen nicht 
wilikuͤhrech ſeyen, fondern fich nad) 
dem Terte richten. Es kann aller: 
"dings ein Hymmus fo ‘gemacht fepn, 
daß einige Verſe deffelben am beiten 
nach Art eined Chors, andre als 
eine raufchende Zuge, und nod) an- 
dre nur von einem, oder bon zwey, 
oder drey Sängern, geſungen wer⸗ 
den. Dieſes muß der Tonſetzer ge⸗ 
nau beurtheilen, um jeden Theil des 
Hymnus auf die ſchicklichſte Art zu 
bearbeiten. Vorher aber muß der 
Dichter, der den Text zu einer fol: 
chen Muſik macht, den Inhalt zu 
dieſen Abwechslungen einrichten. 

In der roͤmiſchcatholiſchen Kirche 
hat die Kirchenmuſik ihre beſtimm⸗ 
ten und feſtgeſetzten Formen, die un⸗ 
veraͤndert beybehalten werden; bey 
den Proteſtanten aber haben Dichter 
und Tonſetzer ſich neue Formen er⸗ 

laubt, und ſind nicht allemal gluͤklich 
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dabey geweſen. Mit der Einfuͤhrung 


geiftlicher Cantaten Haben ſich auch die 
Recitative und Arien in der Kirchen⸗ 
mufif eingefunden, und mit ihnen iſt 


"der ausſchweifende Gefthmaf der 


Dpernmufit hereingelonsmen. In eini⸗ 
gen proteftantiichen Kirchen Deutfch» 
lands iſt man fo gar auf den aba» 
fchmaften Einfall gefommen, die Kir⸗ 
chenmufif bisweilen dramatifch zu. 
machen. 
fieine Opern, woRecitative, Arienund 
Duette nach Opernart beftändig un« 
tereinander abwechieht, fo daf eine 
Handlung von verfchi.denen Perfos 
ten vorgeftellt wird. Eine Erfindung 
eines wahnwitzigen Kopfes, die zur 
Schande des guten Geſchmaks noch 
an vielen Drten beybehalten wird *). 
Rouffeau hält dafür, daß die eine 
fachefte Kirchenmufif aug den Truͤm⸗ 
mern der alten grichifchen Muſik 
entftanden fey. Es ift der Mühe moF 
werth, dag wir feine Gedanken hier⸗ 
über herfegen. „Der Eantus Fire, 
mus, fagt er, fo wie er gegenwaͤr⸗ 
tig noch vorhanden ift, ift ein, rer 
fehr verftellter, aber hoͤchſtſchaͤtzba⸗ 
rer leberreft der alten griechifchen 


Mufif, welche felbft von den Bars _ 


baren, in deren Hände fie gefallen‘ 
ift, ihrer urfprünglicyen Schönheis 
ten nicht ganz beraubt worden iſt. 
Noch bleibet ihr genug davon übrig, 
um ihr einen großen Vorzug über 
die weibifche, theatralifche oderelende 


und platte Mufif, die man in einigen 


Kirchen hoͤret, zugeben, worin weder 
Ernfthaftigfeit, noch Geſchmak, noch 


Anftändigfeit, nod) Ehrerbietung für 


den Ort, den man dadurch entheili⸗ 
get, zu bemerken ift.“ 

„Zu der Zeit, da die Ehriften an⸗ 
fingen Kirchen zu haben, und in 
denfelben Pfalmen und andre Hynıı= 


nen zu fingen, hatte die Muſik be» 
reits faſt allen ihren ehemaligen 
Nachdruk verloren. Die Chriſten 
nahmen 


*) ©, Oratorium. 


Man bat Dratorien, wie - 


nr — — 
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nahmen fie, fo wie fie dieſelbe fan⸗ 


den, und beraubten fie noch ihrer 
größten Kraft, des Zeitmaafes und 


Rhythmus, da fie diefelbe von der 
gebundenen Rede, die ihr immer zum 
Grunde gedient hatte auf die Profe 
der heiligen Bücher, oder auf eine 
völlig barbarifche-Poefte, bie für die 
Muff noch ärger als Proſe mar, 


anendeten. Damals verſchwand 


einer der zwey Mefentlichen Theile 
ber Muſik, und der Gefang, ber igt 
oßne Taft und immer mit einerley 
Schritten fortgefchleppt wurde, ver- 
lor mit dem rhythmiſchen Gang al⸗ 
be Kraft, Die er ehmals von ihm ge- 

hatte. ‚Nur in einigen Hym⸗ 
zen merfte man noch den Kal der 
Bere, weıl das Zeitmaaß ber Syl⸗ 
ben m ab die Süße barin bepbehalten 


„Aber dieſer wefentlichen Mängel 
ungeachtet, finden Kenner in dem 
Choral, den die Priefter in der roͤmi⸗ 
{tum Firche, fo wie alles, was zum 


Aeußerlichen des Gottesdienſtes gehoͤ⸗ 


ret, in ſeinem urſpruͤnglichen Cha⸗ 


talter erhalten haben, hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 


bare Ueberbleibſel des alten Geſan⸗ 
ges und feiner verfchiedenen Tonar⸗ 
ten, fo weit es möglich war, ſie oh⸗ 
neTaft und Rhythmus, und blos 
m dem diatoniſchen Klanggefchlecht 
ju erhalten. Das wahre diatoniſche 
Geſchlecht Hat fich nur in dieſen Cho⸗ 
tälm in feiner Reinigkeit ethalten, 
md bie verſchiedenen Tonarten der 
Uten haben Darin noch ihre beyden 
Sauptabzeichen, davon dag eine von 
ver Tonica, oder dem Hauptton, 
Berand der Geſang geht, das andre 
von der Lage der halben Tine herge- 
Mamen iſt.“ 


Dieſe Tonarten, fo wie fie in al⸗ 


- Mficchenliedern auf .ung gekom⸗ 
ana ſind, haben mürflich dag Cha⸗ 


tafteriftifche, bag jeder eigen ift, und 
de Nannichfaltigkeit des leidenfchaft: 
bden Ausdrufs (0 behalten, daß es 
wem Kenner fühlbar if.“ . 
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So urtheilet Rouſſeau von dem 
Geſchmak der Kirchenmuſik); und 
an einem andern Orte ſagt er, 
man müffe nicht nur alles Gefühle 


der Andacht, fondern alles Geſchmaks 


beraubet ſeyn, um in den Kirchen bie , 
neumodifche Muſik dem alten Cho- 
ral vorzuziehen. 

Diefe Gedanken eines fo feinen 
Kenners defto richtiger zu verftchen, 
muß bier angeimerft werden, daß es 
in der ächten Kirchenmufit, wovon 
wir unfre vollig’ nach dem Geſchmak 
des Theaters eingerichtete geiftliche 
Eantaten, die man in ber römıfchen 
Kirche noch nicht kennet, ausſchlieſ⸗ 
fen, ein Seſetz iſt, alles nach den 
Tonarten der Alten zu behandeln t), 
die aber meiſtentheils nur auf unfer 
Biatonifches Gefchlecht eingefchränft 
find, weil die andern Gefchlechter, 
dag enharmonifche und chromatifche, 
jur Zeit, da die Kirchenmuſik aufges 
fommen ift, fchon aus der Uebung 
gekommen waren. Alfo wählt der 
Tonſetzer für jedes befondere Se | 
es fey Choral, Zuge, oder was für 
Seftalt es fonft habe, eine der alten 


Tonarten, , die fich zu dem Affekt des 


Stuͤks am beften fchifer, und bindet 
ſich an den ihr worgefchriebenen Uns 
fang , ber enttdeber von ber Zonica 
zur Dominante,' oder von ber Do⸗ 
minante zur Zonica geht. Da nad) 
biefem Gefege jede Stimme nur eis 
nen Heinen Umfang Wat, fo geht 
auch der Geſang ſelbſt meiftentheils. 
durch kleine Intervalle, wodurch dag 
Huͤpfende und Springende der ſo 


genannten galanten Mufit aus der 


Kirche perbannet wird. Dieſer Ein« 
fchränfung ungeachtet, weiß ein er⸗ 
fahrner Tonfeger dennoch eine große 
Mannichfaltigteie von melobifhen 
und harmonifchen Sägen in ein 
Stuͤt zu bringen. - 
33 Seine 
*) Diction. de Mufig. Art. Plain chant. 


#«) Art. Motett. 
Hy ©. Tonarten der Alten. 
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Seine vornehmfte Sorge, nach ei⸗ 
ner guten Wahl der Tonart und eis 
ner hoͤchſt einfachen Fortſchreitung, 
geht auf die Beobachtung der richtis 
gen Deklamation bed Texts, welche 
ſowol durch die Hauptſtimmen ſelbſt, 
als auch durch die Harmonie kann 
fuͤhlbar gemacht werden. Denn ſchon 
durch dieſe allein kann bie wahre 
Deflamatidn befördert, oder gehin⸗ 
dert werben. Alſo müffen 5. B. die 
Sylben, die in einem ununterbroche- 
nen Zufammenhang, Bis auf einen 
kleinen oder großern Ruhepunkt 
fortfließen, nur von einer Har⸗ 
-monie begleitet werden, die das 
Gehoͤr ununterbrochen fortreißt; fo 
daß es Höchfifehlerhaft fenn wuͤrde, 
auf eine Sylbe, auf welcher ſchon 
das Gefuͤhl der folgenden erwekt 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
wie der Dreyklang iſt, zu nehmen. 
Es iſt vorher geſagt worden, daß 
die Kirchenmuſik ſich vornehmlich an 
das diatoniſche Geſchlecht halte. Die⸗ 
ſes iſt aber nur von dem gemeinſten 
Choral, den die ganze Gemeinde mit⸗ 
finget, zu verſtehen, wo das Ein⸗ 


fache und das Conſonirende allemal 


die beſte Wuͤrkung thut; beſonders 
auch darum, weil zu ſolchen Choraͤ⸗ 
len allemal ein fanfter Affekt ſich am 
beſten ſchiket. Wo aber ſchon ein leb⸗ 
hafterer oder gar heftiger Affekt vor⸗ 
kommt, welcher den Tonſetzer veran⸗ 
laſſet, die Koch des Chorals zu vers 
laffen, da wird auch in dem Sefang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks fchon mehr erfodert, 
und da thun kleinere Intervalle, als 
die diatoniſchen ſind, oft die beſte 
Wuͤrkung. Man hat deswegen bis⸗ 
weilen nicht nur chromatiſche, ſon⸗ 
dern gar enharmoniſche Fortſchrei⸗ 
tungen hiezu noͤthig. Ehedem hatte 
man in einigen großen Cathebralkir⸗ 
. chen eigene Sänger, die ſich in en- 
harmoniſchen Hortfchreitungent befon- 
ders übten, and deswegen bey Gele⸗ 
genbeiten, wo fehr ſtarke Leidenfchaf: 


wird. 


Kir 

ten auszudruken find, dergleichen 
3. B. in den Klageliedern des Jere⸗ 
mias vorfommen, ihre befondern 
Stimmen befamen. ‘ 

Da überhaupt jebe Kirchenmuflf, 
von welcher Form fie fonft fen, den 
Charakter der Feyerlichkeit und An- 
dacht nothwendig an fih Haben muß: 
fo Hat der Tonſctzer fich aller Kuͤnſte⸗ 
Ieyen, aller Siguren, Zierrathen und 
Läufe, bie blog die Kımfl des Sän- 
gerd anzeigen, ferner aller‘ gefchwin- 
den Baflagen, und alles deſſen, was 
ben Ausdruf der Empfindung. mehr 
ausfchweifend macht al® verftärkt, 
zu enthalten. Fuͤrnehmlich muß in 
den tiefen Stimmen die allzugroße 
Geſchwindigkeit vermieden werden, 
weil ſie in den Kirchen ſehr nachſchal⸗ 
len, und durch eine ſchnelle Folge 
tiefer Toͤne alle Harmonie verwirrt 
Deßwegen find alle Arten, 
die nach der Dpernform gemacht 
werben, befonders aber bie darin 
angebrachten Läufe und Schlußca- 
denzen völlig zu verwerfen. 

Darum erfodert bie Kirchenmuflt 
nicht nur einen fehr ftarfen Harmo⸗ 
niften, fondern auc, zugleich einen 
Mann von flarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit nicht 
entweber blog ein unordentliche® Ges 


raͤuſch, ohne beftimmten Ausdruk, 


ober eine Bermifchung von Feyerlich⸗ 
feit und Ueppigfeit, die Stelle der 
ernfihaften Empfindungen der. An⸗ 
dacht einnehme. 


— *— 


Von dem eigentlichen Kirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero modo pfallendi, 
von Mich, fe Muris Galliculus, aus dem 
ısten oder dem Anfange. des ıöten Jahrb. 
— Le droit cheatin de la Muſique, 
ou la manidre de chanter Ics Pſeau- 


mes... p. L. Bourgeon, Lyon 15 50. 


+ = A [hort introduftion into the 
fcience of Muficke,; made for fuch 
as are defirous tohavertheKnowledge 


thereof for. the finging of Pfaims,' 


Lond 


> 
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Lond, 1564. 1577. 8. — Im sten 
Bud von Aeg. Gutmanns Cyclopaed. 
Psracellica Chriſtiana, Br. 1585. 4. 
kommt mancherlen über himmliſche und 
geiſtliche Singkunſt vor. — De congen- 
tibus muſicis, quos Chorales appel- 
lamus, fer. Mart. Cromerus(} 1589.) 
— Les Tons, ou Difc. fur les Mo- 
des de Mofique er les Tons de l’Egli- 
fe, er la diſtinction entre eux, p. 
Pierre Maillart, Tournay 16 10. 4. — 


Chrkpp. Schleupners Froͤliche Creuz⸗ 


Muſica der Chriſten, Nurnb. 1620. 8. — 
De eccleſiaſtica Hymnodia, ſer. Anacl, 


‚ Siceus, Antv. 1633. 8 — De recta 


pfallendi ratione, Audt. lac. Eveil- 
lon, Flex. 1646. 4. — Picber: Bes 
trachtunaen von Helnr, Müller (f 1675.) 
— BSGeiftliche Singekunſt von Job. Olea⸗ 
vius, deipz. 1671. 8. — De Hymnis 


Ecel. veter. Differt. Conr. Sam, Schurz- . 
fleifch, Virteb, 1635. 4. — De vet. 


recentisque Ecel. Hymno: Te Deum 

laudamus, Differt. Willh, Ern, Tentze- 

In, Vir. 1686. 4. — De precib. 

publicis, Plalmorum cantu, nec non 

facror, ord. Auct. los. And. Quen- 

fledt, Wire. 1686. 4. — €. T. Range 
Sendſchreiben von der Muſica, alten und 
neuen Liedern, Greifim. 1694 4. — 
Difquifitio de Cantu a D. Ambrofia- 
no in Mediol, Eccief, introdutto, a 
Euflac. a S. Ubaldo, Mediol. 1695. 
— Cithara Lucheri „ oder catechetiiche 
tiederprebigten, von Aug. Pfeiffer (1 1698.) 
— De cantibus Angelicis, Progr. 
insugar. Chrif. Wildvogelii, len. 
(1699) 4. — In einer Tat. Einladungs⸗ 
ſchrift zur Feyer des Welpnachtöfefkes von 
Joh. Burdy. Majus, Kil. 1702. 4. Wels 
den einige weuere Kiechengefänge kritiſch 
imterfacht. — Differrar. Fridericiana 
de Hymno: Erhalt uns Herr bey deinem 
Berr, Aut. loa. Frid. Meyer, Kilon. 
1707, 4. — Diflertat, de bymnor. 
Ist,ecclef. colle@ionibus .. . exMfr. 
Frid. Lindenborgii ed, Pet. Zornius, 
Kil. 1709. 4. — Erbanliche Biederpres 
Bieten . . . von Joh. Avenarius, Zeft. 


171. 8. — Einladung zu vier Weih⸗ 


— 
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nachtreden, melde Jugleich in ch begreift 
eine Betr. und Erlduter. des Piedbes: In 
dulci jubilo,. von Ehefipp. Aug. Heu⸗ 
mann, Goͤtt. 1721. 4. — Hiſtor. Unter⸗ 
ſuchung, wer doch des alten und bekann⸗ 
ten Liedes: „Allein Gott in der Höh ſed 
Ehr,“ eigentlicher Autor ſey, von Job. 

Vogt, Stade 1733. 4. — 

Gingefihule , darin diejenigen Dinge 
deutlich gelehrt und wicberhoplet werden, 
welche überhaupt allen Evangelifchen Chris 
fen zur Erbauung und Beförderung der . - 
Singeandacht zu wiſſen ndthie und nutz⸗ 
ih find, von Ehrfin. Marbach, Vresl. 
1726. 8. - Differtat. hiftor. philol. 
zepl Uuvorowv, ſ. de Auftor. Hym- 
nor. Eccl. Sueo-Gorhicae . . . Auf 
Cl, O. Plantin, Upf. 1728-1730. 4 

s St, — NAusführl. Hiſtorie und Erfid« 
rung des Heldenliedes: „ine vele Burg 
iR unfer Bott“ .,. Mit einer Beer. von 


:D. Luthers Heldenmuth und feiner Liebe 


zur Sing» und Dichtkunſt, von Pet. 
Bub, San. 1731. 8. — Differtat. fur 
le plein Chant Ecclefiaftique . . - » 
in den Mem. de Trevoux v. J. 1735. 
®. 1666 u.f. — Evangeliſcher Lieder 
Commentarius, vornehmlich über dia als 
ten Kirchen » und Kernlieder des Gel, Lu⸗ 
tderi und anderer Theologen von Joh⸗ 
Mart. Schamelius, Leipz. 75. 9. 2Th. 
Auch find von eben dieſem Verf. noch 


Vindiciae Cantion. S. Eccl. evangel. 


d. i. Theologiſche Rettung und Beant⸗ 


wort. einiger ſchwer ſcheinender Stellen 
der Öffentlichen Kirchengeſ. Leipi. 1719. 8. 
3 Th. vorhanden. — Allerhand Lieders 
Remarquen, von Job. Jae. Gottſchaldt, 
Beip. 1737 1739. 8. 4t. — Bon dem 
Urſprunge des Geſanges und der Vorſaͤn⸗ 
ger, ein Progr. von Ehrfn. Buͤnemann, 
Berl. 4. — Philoſophiſch muſilaliſche 
Betrachtung über das göttlich Schoͤne der 
Geſangswelſe in neiftl. Lieber bey Öffentlis 
chem Sottesdienk, von E. Dan. Adanıl, 
Bresl. 1755. 8. — Abhandl. von Eins 
führung des. deutichen Geſanges in bie 
evangel. luther. Kirche überhaupt, und 
in die Nuͤrnbergiſche beſonders ... von 
Joh. Bart. Riederer, Nuͤrnb.1759. 8. — 
B 4 Ben, 
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Bedtrag zur kieder⸗ Hittorie hetrefend die 
Evangeliſchen Geſangbuͤher, welche bey. 
Lebzeiten kutheri zum Druck befördert wor⸗ 
den, von Dav. Gottfe. Schöber, Reip: 
17591760, 8. 2 Th. — Schreiben von 


Werbefferung des Kirchengefanges, von’ 


©. 9. Sodow, im 4ten Bde. ©. 289 der 


Marpurgiſchen Beytraͤge. — Vertoog 


over het nuttig Gebruik en ontſtiob- 
tend Misbruik van her Pfalmgezang 


‚ in den openbsaren Godsdienit der 


Proteftanten, door Probus 1766. 4. 


— Ueber die Kicchengefänge, In A. Hil⸗ 


lers Wochentlichen Nachr. vom J. 1766. 
©. 237. — Etwas zur Nachr. für einige 


Hrn. Cantores, den Choralgeſang betref⸗ 


ſend, ebend. vom J. 1767. ©. 293. — 
Her gecftelyk Pfalmgezang onderſogt, 


verklaart, en te gelyk aangebonden. 


töe den plicht om Goode te zingen en 
te Pfalmzingen met sangenaamheid 
in't harte, door Corn. de Witt, Amſt. 
3767. 8. — Her wel en Gode beha- 
gend Zingen, voorgefteld en aangc- 


. prezen in eene kerkelyke Redevoc- 


. woordigen tyd . 


ring . . . door Ger. Zeilmans van 
Salın, Amſt. 1774. 8. — Bon dem 
Alterthume und Gebrauche des Kirchen, 
acfanges in Böhmen, von Ad. Voiat a 
©t. Germago, Prag 1775.98. — Kir 
keiyke Hiltorie van her Pfalm Ge- 
zang der Chriftenen, van de dagen 
der Apoftelen tot op onzen tegen- 
. « door, J. van Ipe- 
sen, Amſt. 1777- 1778..8. 2°. — 


Bon der Verbeflerung und Verfeinerung 


des Ktechengelanges , die Borrede vor J. 


G. Bierlings Choralbuch, Caſſel 1789. 4. 





von 9. ©, Holzapfel. — De Hymnis 
er Hymnopoeis vet. et recentior. ec- 
cleſiae, eine Abhandl. von Joh. Gottfr. 
Baumann, die mie nicht näher befanat 
in. — — Vom Bebrauch der Kir⸗ 


chengeſaͤnge: De prudentia in Can- 


aonibus ecelef. adhibenda, Diff. G. 
Wallini, Vit. 1733: 4, — De odio 
Pontificior. in Hymnos Eccl. Luther. 
Aut, los. G. Görzel, Lub. 1702. 4 
Bendior. a... ob Ehräpp. Olea⸗ 
rum . . von unterſchiedenen zur kieder⸗ 


S. Blaf. 1784. 4. 3 de. 
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bidorie dienlichen Sachen, von Ebend. 
bubeck 1709. 4. — Diſſertat. hiſtor. 
theologica de medo propagandi hiſto- 
riam per Carmina, Auct. loa. And. 
Schmid, Helmf. 1710. 4 — De 
propagat, Haerefium per cantilenas, 
Differr. E. Sal, Cypriani, L. 1720.8. 
— In der Bloquencia publica von Joh, 
Willh. Berger, Lipf. 1750. 4 finden ſich 
verfshiedene, den Klechengefang , befons . 
ders D. Luthers Verdienſt darum, , bes 
treffende Reden. — — S. übrigens den 
Art. Choral und den Mer. äymne, ©. 
662.b. und 665 b. u, f. 


Don der Befchichte der Rirchen⸗ 
muſik und des Kirchengeſanges: 
Hieher gehören, groͤftentheils, bie von 
dem Fürk- Abt, Martin Gerbert, ber» 
ausgegebenen: Scriptores ecclehaftict 
de Mufica facra potifimum, ex va- 
riis Icaliae, Galliae, et Germanise 
codd. mferpts, collei . . . Typis 
Sie fangen 
mit dem vierten Jahrhundert on, und ges 
ben bis ins ıste. und find folgende: 
Tspoyrıxov Sr. Pambonis, Abb, Nitriae, 
aus dem sten Jahrh. (Klagen über bie 
damahls ſcon ausgcartete Kirchenmuſik.) 
- Monacho qua mente ſit pfallen- 
dum, aus cinem Kirchenvater bed 4ten 
Jahrh. — inſtituta Parrum de modo 
pfallendi ſ. cantandi, aus den Werten 
des H. Thomas. — De laude er utili- 
tate fpirirual. canticor. . . . von dem 
Biſchof Nicetus zu Trier, aus dm stem 
Jahrh. — De Mulica, von Alcuinug, 
oder Abinus, aus dem gten Jahrh. Han⸗ 
delt hlos von den acht Kirchentoͤnen, und 
fcheint aus dem Werke des Caſſiodorus ge⸗ 
jegen zu ſeyn. — Explanatio quid ſin- 
gulae litterse in fuperfcriptione ſigni- 
fcent cantilenac, von Valbulus Note 
fer, einem Moͤnch aus Dem toten ihr. 
— Eine oltbeutiche Schrift von einem 
Monche, Labeo Notker, and eben dies 
ſem Zeitpuncte, welche von den acht Tös 
nen, den Tetrachorden, den acht Tonar⸗ 
ten, und den Verhaltniſſen der Orgel⸗ 
pfetffen donden. — Bon den Schriſten 

des 
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des Ubaldus, ober Hucbaldas, gehört, 
eigentlich nur deſſen Commemoratio 
brevis de Tonis et Pfalmis modulan- 
dis hieher. — Don 2 Schriften de6 
Verne, aus bem ırten Jahrhundert: De 
varıa. Pialmor. acque Cantuum modu- 
ktione. — Fragmenta de Mulfica, 


von dem Ganonicus Berland, aus dem 


tn Jahrb, — Scientia Artis Muſi- 
cae, ven Elias Salomon, aus dem szten 
Jahch. lehrt, in 3ı Kap. vorzüglich das, 
wos den Kirihengefang betrift. — De 
diderenrits er generibus Cantorum, 
son Arnulph de St. Gileno. — Contti- 
tutiones Capellae Pontihciae, aus dem 
ısten Jahrh. in 59 Kap. — (legen der 
uileizen, in Diefer Sammlung befindlichen 
Soriftſteler, f. den Art. Muſik.) — 


— In des Sortunatus Amalarlus (837) 


Berte De Ecclef. ofhciis, Cal. 1568. f. 
Rom, ı591. f. handeln einige Kap. de 
Choro Cantorum, de veſtim. Canto- 
rum, de oflicio Lectoris et Cantofis. 


— Liber de correctione Antiphona- 


ri, von Agebardus aus dem oten Jahrh. 
m dem ı4ten Sb. dee Bibi. Patrum, 
©. 325, — Yu der Schrift des Wala⸗ 


feB Gteabo (+ 849) De Oficiis divi- 


nis in dem gten Bd. der Bibl. Patr. hans 
beit das 2aste Kap. De Fiymnis er Can» 
tilenis eoramque incrementis. — De 
Cantu , feu correctione Antiphonarilt, 
va dem H. Bernard .von Clairvaur 
(fus52) im aten Bd. f; Werke, nad 
der Ausg. des Mabillon vom. J. 179. — 
In des Ermengardus Werd, contra 
Watdenfes „ abgedr. im sten Bde. der 
Bid, Par. handelt das sote Kap. De 
tanın ecclefiaftico. — Pfalterium de- 
cem chordarum, Lib. III. in quibus 
... de numero Pfalmor, „ . . de 
Palmodia, de modo et nfu pfallendi 
fmul er pfallentium agirur, von dem 
tereichfer, Joachimo (} 1201.) . Ven. 
527.4. — De Canticor, originali 
„ rtione, von Joh. Serfon (f 1429) im 
en Bde. ſ. Werke. — Mufits Büchlein, 
ter nüglichee Bericht von dein Urfprunge, 
Sebrauch und Erhaltung chriſtlicher Mus 
F, von Epefiph. Friccius, Luͤneb. 1651 


Ri r 25 
und 1643. 8. (Die Scheiſt Scheht aus. 


‚sen Orgelpredigten des Derf. wovon die 


eritere, unter dem Titel: Mufica Chri- 


ſtiana ..- bereits, Pelpa-ısıs, 4. ges 


druckt wurde.) — Geelenmufl . . . » 
von Andre. Saubertus, Nuͤrnb. 1624. 4. 
(Eine Predigt, welche ebenfalls von dem 
Ueiprunge, ber Natur und dem Gebrauche 
ber Muſik handelt.) — De Chori ec- 
clefiaft. antiquitare, neceflitate et fru- 
&ibus, Auct. Th. Hurtado, Col. 1655. 
f, — Diflertar. de Mufica facra, re- 
citata in Acad. Baſiliana, yon Giov. 
Bat. Dont, imıten Th. ©. 267. f. W. 
Flor. 1743. £ — In dem Werke des 
Jean de Bordenave: Des eglifes ca- 
thedrales et collegiales, Par. 1643. 8. 
bandelt cin. Kap. von den Orgeln und bee 
Muſik der Chorknaben, morin brauchbare 
Nachrichten über die Kirchenmuſik vors 
kommen ſollen. — Mnemoſynon mu- 
ſicum eceleſiaſt. Diſſert. Chr. Guein- 
zii, Hal. 1646. 4. — Sn zten Bde, 
von Joh. Heinrich Hottingers Hiſtor. 
Eccl, novi Teſt. Hanov. 1655 u. f. 8. 
wird, ©. 716. de augmentis Muſieae 
Saec, XIV, factis gehandelt. — De di. 
vina Pjalmodia, f. pfallentis Ecch, 
Harmonia: Tract. biflor. ſymb. e 
aſceticus, Aufl. loa, Bona, R. 1653. 
8. verm. Col. 1677. 8. und in der 
Samml. ſ. W. Antw. 1677.4. 1723. f. 
(Der, die Muſik betreffende Innhalt bes 
ſteht aus so Kap. mit folgenden Ueber⸗ 


ſchriften: De antiq. et excell. div. Pfal. 


modiae; quibus de cauſis certae quae- 
dam horse ad pfallendas Deo laudes 
fuerint inſtitutae; de varia diei ae 
nodtis divifione ; de nocturn. vigiliis: 
de laudibus; de prima; de tertia; de 
fexta; de nona; de vefperis; de 
completorio; de oflc. parvo.b, virgi- 


"nis; deoffic. defundtorum; de pfalm. 


pvenirential, et litanüis; de pfelm, 
gradualibus; de fing. partibus die. 
Pialmodiae; de canru eccliefiafticoz 
de var. ritibus quibus utitur Ecel. Ca- 
thol, ın recitandis div, :ofliciis; de 


difcipl. pfallendi; de -varıis Sankt - | 


exempl. ad div. ufhe. pertinenti- 


Ds; bus.) 
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bus.) — In Joh. Eone. Dietrichs An- 
‚gig. bibl. Gieſſ. 1671. f. wird, ©. 349 
u. f. de Mufica facra gehandelt. — La 
Science et la Pratiquc du plaln Chant, 
par un Relig. de ia Congregation de 
St. Maur (Dow Jac. le Clere) imprime‘ 
par les foins de Don Ben. de Jumi- 
thac, Par. 1672. 4. == De Mufica, 
Difputat. cheol. I. M. Schoepperlini, 
Argent. 1673.4. — Diſſertat. fur le 
Chans Gregorien, p. Dan. Nivers, 
Par. 1683. 3. (Die 18 Zap. bes Werkes 
handeln : De l'origine er de'l'excellen- 
cd’ du chant ‚Gregorien; de l’ueilitk 
du ch. d’egl, et de fes effets; contre 
les Herer. et cous ceux qui blament 


le chant de l’Eglifeg que le chant 


Greg, ou Romain . . . a &t& change 
et corrompu.en plufieurs parties; que 
le chant, Rom. même à Rome sa étèé 
"corrompu . . . +; de la facilire quiil 
yavoit de corrompre le chant Gre- 
gor. et de la neceflite qu'il y a de le 
corriger; des abus qui fe font glif. 
fes dans la maniere de chanter le 
plein chant; desabus cammis au Ch. 
Greg. dans pluheurs parties de l’ofhi- 
ce divin . . .; du nombre des figu- 
res et de l’ufage des carafteres du 
plein Chant; de la’quantist des No. 


‚tes; du commencement de l’oflice di- 


vin; des Antiennes, oü il eft traich 
& fond des 8 Tons de Il’Eglife; des 
. Pleaumes ; des Capitules et des Re- 
fpons; des Hymnes; des Cantiques; 
des autres parties de l'office divin; 
que le Ch. Greg. eft le plus confide- 
rable de tous les Ch. eccief.) — Dei? 
origine. e progreſſi del Canso ecclefa. 
ſtico, von Teanc. Cionaeci, als Bossede, 
zu dem Dottore addotrinsto des Matt. 
Eoferatt, Flor. 1682, 4. einzeln, Bol. 
168 la De Pen ac Ayillasim 
de ecc .voque /pectantibus organis, 
Aufl. Casp. Calvor , , Lipf. 1708 12. 
verm. in ebendefl. Ritual. eccieſ. Jen. 
1705. 4 (Die Schrift befeht aus 6 Kap. 
folgenden Innhaltes: De Mufıe. tum 
generat. tum ſigillat. de eccichaftica ; 
de fpecicbus cant, facrorum; de 


- Lit 


Pfalmod. ac Hymnodia; de tantu fi 


gurali; de mufic. inftrumentali; de 
muficae direftore.) — Odfervasio de 
Cleri Rom. controverfia cum Cl.Germ. 
eirca Muſic. eccleſ. tm zten 5b. ©. 370 
der Obiervat, Hallenf. v. J. 1703. — 
TraitE de Fancienne difeipline de 
PEglife dans la celebrasion de Pofjice 
divin, p. Edwm. Martenne, Par.ıyıy. 
8. — Die Borrede vor ben Gantates, 
petits Motets ete. des H. Ami, Par. 
1721. f. handelt von der Beſchaffen⸗ 
beit der Kirchenmuſik. — De afu 
Mufic, in Ecel. Cbriſt. Difp. Ioa. Nic, 
Wilb. Schulsze, Kofl. 1728. 4. — 
Progr. quo nimiamartis affectatiouem 
in Mufıca facra a Therlogis magni 
mominis improbari oflendit Ford. Duve, 
Nov, Rup. 1729. 4. == Die Geſchich⸗ 
te der Kirchenmuſik alter und neues 
Seiten, von Bottfr. Ephr. Schei⸗ 
bel, Bresl. 1738. 8... — Traite biflor. 
es pratigue für le Chans ecchhafligwe, 
p. F.le Roeuf .. . avec le Direſtoire 
qui en contiemt lesprincipes et les vögles 
en c . ‚Par. 1739. 8. (Der erſte Theil 
enthält 7 Kap. mit folgenden Ueherſchrif⸗ 
ten: Quelle eft la meilleure nanidre 
d’infinuer les prınc, du Chant aux 
enfans, et combien il eft utile de le 
leur enfeigner .„ . .; de l'eſtime que 
l’on a fair de tout tems au Chant ec- 
clefiaftique .„ . .; des’ anc. Auteurs 


"du Ch. Romain, fon alliance avec le 


ch. gallican, les augmentar, qui y 
ont &r& faites, lesalterar. dece chant 
et leurs caufes, nature de l’Anupho= 
nier de Paris; varieres des Pfalm. qui 
ont cours en France, idte des varıe- 
tes fur le premier mode pour faire 
comprendre que par tout peis Von _ 
convenoit de lier toujours tel com- 
mencement d’Antienne à telle termi- . 
naifon pfalmodique; des efp&ces de 
Chant qui paroiſſent eman&es du Ch. 
Greg. ou Rom. er qyi fe font faiceg 
entree dans l’Eglife etc.; chauge- 
mens que l’organifation et le Dechant 
ont introduit dans le Ch. Gregorien, 
inuence.de ces fciences dans le ch. 

- Gre 
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Gregorien, alteration de Y'ancienne 
douceur du chant caufee par lesgrof- 
fes voix er par le defaur de connoif. 
fance des languesorientalts; de quel- 
ques anc. pieces de plainchant qui 
ont &re abolies ... . et de quelques 
autres modulations dans le genie du 
ch. greg. qui n’ayroicnt jamais du 
l'ötre; der zweyte Theil io Kapitel: Me- 
thode la plus fimple d’enfeigner la 
Gamme „ . . .; rögles pour con- 
noitre en göneral la nature de cha- 
que piece de chant; des notes, ou 
Sienes avec lesquels on marque la 
gusntiteE ou durte des fons; de la 
pfalır, ou du chant des Pfeaum. et 
Cantiques; des Antiennes; des Re- 
pons; des Hymnes; des petits Ver- 
Jets; de !’Inviratoire er du Pf. Venite; 
für les Renedicautus, Maniere de chan- 
ter les Iegons de Matines er de 'la 
Mefle, maniere de chanter PEpitre 
& la Meflc, maniere de chanter PE- 
vangile etc.) — Don dem rechten 
Gebraud; Der Muſik bey dem Bor 
sesdienft, eine Rede von Willh. Friedr. 
“Set, Inf. Geiſti. Reden, Ina 1746. 8. 
— dom rechtmäßigen und Bott 
wohblgefälligen Bebrauch der Mu⸗ 
ſck, von ©. For. Lindner, Königsb. 1747. 
8. — Von der Reformätion der 
Kirchen⸗ und Übrigen Wiufif, im 
eilfien Jahrh. ein Auff. in den Braun⸗ 


ſchev. Anzeigen vom 3.1748. G. soorm.f.. 


son Joh. Ehrfiph. Harenberg. — Cbo- 
mus mufic. gloriem Chr, celebrans ex 
Pf T.XVII,.v.26. Progr. Gotth. Conr. 
Goldfebad, Dr. 751.4. — Della Mu- 
fa del Sanıuario e della difciplina de 
fwi Canıori, del S. Sansarelli, R. 
1764. 4. (0b der verfprocene zweyte 
Theil erſchienen IR, weiß Ich nicht. Eis 
ner andern Handſchr. von eben dieſem 
Berf. gedenkt Burney im ten ®. G. 40. 
ſ. Hiftory of Mafic.) — Von der 
Ricchenmufil, in Hillers Woͤchentl. 
Nacht. vom J. 1767. ©.395. — Be; 
teacheungen über die Rirchenmus 
fit und beil. Befänge der Rechts 
gläubigen und ihren Nutzen, Bresl. 


- 
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1767.8. - De Canıu ef Mufica facra 


a prima ecclefiae aetate usque ad pre. 
fens temps, Auf. Mart. Gerberto, 


| Monafter. et Congr. St. Bla ‚fir in Silva 


nigra Abb. . . . Typ. S. Blafan. 
1774. 4. 2Bdde. (Das Werk if in 4 Duͤ⸗ 
der abgetheilt, wovon das erſte, ing Kap. 
De perenni Muficae, ac cantus a pri- 
ma humani generis origine in facris 
ufu, ejusque ortu et progreflu @ priv 
ına ecclefise aetate ; quacnam primae 
ecclef, aetate in facrif. Miffse canrari 
confueverintz; cant. ac Muſ. fscr. sliis 
in locis, partibusque ofhcii divini; 
qualem habuerint effeque voluerint 
prima eccl, actate S. Parres ecchefiaft. 
cantum ; das zwedte, in = Cheilen, und 
10 Kap. überhaupt, de ftaru er progref- 
fu Cantus eccl. Romani praefertim, 
med. aevo; Je cantor. et eor. functio- 
nibus; de ipfo cantu, qualis in eccl. 
fuerit med. aevo ac cantion. generi- 
bus; defolemni Miffae decantatione; 
cantus et muſ. facra med, acvo in ad. 
miniftrat, Sacramentor. ritusque var, 
praefert, in hor. canonic. decantan- 
dis; de canru ec muſ. ftaris per a _ 
num diebus ac folemnitat. Lliisque 
tum ordinar. cum extraordia. div. 
officii partibus; de lıbris ad ofhicium 
cantumque facr, med, aevo pertinen- 
tibus; celebres med. aevi in cantu et 
muf. ecclef. auctor. inftaurstoresque; 
de notis muf. med. aevi, gr. et lat. 
quar. fpecim, exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina canrus et Muſ. 
facr. med. ecel. aevo;‘ das dritte Buch, 
in 3 Kap. De Mulf. f. concentu plur. 
vocum; de Muf. menfurata med. ae- 
vo inventa; de organ. aliisque in- 
ſtrum. mufic. paullstim in Eccl. in- 
dulis; das vierte Bub, In 6 Kap, 
Difcipl. cantus ac Muf. eccleſ. poſte- 
riore hacaaetate; ufuscanc. 2c Muſie. 
„apud Heterodoxos; de cantu et muſ. 
recentior, Graecor. Mofcor. alisrum- 
que gentium extra Europam; .ars ac 
inſtitut. cant, et muf. jscr, poftrema 
hac acrate; autor. Muſ. ſacrae po- 
fter. actar. usquc ad praefenstempus; 

verus 
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vetus Muf. recentiori comparata.) — 
Hiſtor. aml critical Eflay. un the Ca- 
thedral Mufik,. Lond, 1733. + — 
„Abdandlung über ‘das wahre Wefen ber 
Kirchenmuſik, als Vorrede vor bem, von 
%. 57 Kuecht componirteu 23ten Pſalm, 
Leipz. 1783. £. — — Beyträge zur 
Geſchichte der Kirchenmuſik finden 


x 


- ftp no) in den Annal. ecclchsit. des 


€, Baronius, Col. 1624. f. 12 Bde, — 
in den Antiq. Lection. des Heint. Cas 
niſius — in dem Comment, in Tertull. 
de praefcriprionibus von Ehrfin. Lupus 
(Walf) inf. W. Ven. ı724. f. 12 B. 
ua. m. — und Nachrichten voh der Kir⸗ 
chenmuſik in einzeln Landern, als in 
Spanien, geben: Henr. Flores, im 
sten Bu ©. 360 ſ. Efpana fagrada — 
in Srankreich, J. Mabilon, in ſ. 
Werte De Liturgia Gallica, Lib. III. 
Par. 1729. 4. — in England, The 
Temple Mufık, or an Eflay con- 
cerning the method of finging the 
Pfalms of David in the temple before 
the Babilonifh captiviry, wherein 
the Muiik of our Cathedrals is vin- 
dicared-and fuppofed to be confor- 
mable not only to that of the primi« 
tive Chriltians buc alfo to che pradtice 
of the Church in all preceding Ages, 
by Acthur Bedfort, Lond. 1712. 3. 
— Ya Schweden; Differtar. hiftor, 
de Mufica facra generatim et Eccl. 


".Sueogotbicae fpeciatim, Aud, Jon, 


Oedmann, Lund. Gmch. 1745. 4. — 
— Auch gehört noch bieher: Joh. Por. 
- Aibrechtd Kurze und unparteliiihe Nach⸗ 
richt von dem Zußande und der Beſchaſ⸗ 
fenheit der- Kirchenmuſik in der Oberftaͤd⸗ 
tiſcden Haupttirche B. Mariae V. zu Muͤhl⸗ 
haufen, in Marpurgs Hiſt. krit. Beotr. 
Bdo.5. 6.331. 

Bon dem Werthe und Vutzen und 
der VNothwendigkeit der Kirchen» 
mufik: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 
und Sersäbrten Kirchenhifterien, von der 
Muſik, daß diefelbe fleibig in den Kits 
hen, Schulen und Wdülcen getrieben 
und ewig fo erhalten werden, von Zac. 
Palx, Launig 1589. 4. — oeiſtliches 
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mufllaf. Zelumph s Erdazlein, von ber 
hochedlen und recht engllihen Dorethea 
und geoßen Gottes⸗Gab, der Frau Mus 
ſika, von Meet. Richard, Leip3. 1619. 4. 
— Nuͤtzliches Traetatlein, vom Lobe 
Gottes , oder der Herzerfreuenden Mufita - 
worin kürzlich und einfdltig gezeigt wird, 


wie die Mufıta ſammt ihrer Commoditdt 


und Nussarkeit einig uhd alein zur Ehre 
Gottes foll gerichtet ſeyn, von for. Schrös 
der, Ceppenh. 1659. 8. — Pfalmod. 
chrift. de Mufic, chrift. d. i. Gruͤndli⸗ 
che Gewlſſensbelehrung mas von ber chriſtl. 
Mufica, fo wohl voc. als inftrument. 
zu halten fen, von Hect. Mithob. 1650. 8. 
— Muſikal. Baradorals Discourfe, oder 
ungemein: Vorſtellungen, wie bie Muſica 
einen hohen und göttlichen Urfpeung habe, 
und mie bingegen biefelbe fo ſehr gemiß⸗ 
braucht wird. . . . von Andere. Werkmels 
fer, Quedl. 1707. 4. — Veritophili 
(Epefipp. Raupach) Deutlihe Beweis⸗ 
gründe, worauf der rechte Gebrauch der 


Muſit, beydes in der Kirche und außer 


derfelben berubet, als Anhang bey der 
Niedtſchen Muſical. Handleitung, Hamb. 
17177. 4. — Eine Vertheidiaung dieſer 


Görift, mit der Auſſchrift: Abgenoͤthigte 


Beantwortung der benden Bragen : 1) DB 
das Wort Pfalmodia, apud Parres qui 
ante Nanzianzenum vixere, ein bloßes 
Singen, oder ein Singen zu muſikal. In⸗ 
Arumenten bedeute; 2) Ob fo wohl das 
Spielen auf mufital. Inſtrumenten, als 
Singen, unter den erſten Chriſten, ‚bey 
ihren geil. Derfaommlungen, manchmal in 
Gebrauch geweſen fen, von ebendemielben, 
in Mattheſons Crit. Muſica, Dd. 1 
&. 167. — Tractatus de Choris Pro- 
phetar, Symphoniac, in Eccl. Dei, 
ea contrahens, quse ad confultatio- 
nem’de nunquam negligenda inftau- 
rat. cultus Dei rar, etiam in.choris 
eccl. muf, in hac Theol. regiminis- 
eccl. parte facere videntur, Aut, 
Gottfr. Alb. Pauli, Roft. 1719. 4 
(Der Zanhatt finder ſich in Mattheſ. Mus 
fitat. Ehrenpforte, ©. ası.) — Das die 
Kirchenmuſik, wenn ſolche wohl und 
qriſtlich eingerichtet, eine Orbe Gene 
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ſco... eine Predigt von Bernh. v. Gans 
den, Köuigsb. 1720. 4. — Zuſallige Ge⸗ 
banken Yen bee Kirhenmuft, wie fie heur 
tiaes Tages befbaffenift . . . von Gottfr. 
Erhr. Scheibci, Lelpz. 7m. 8. (DE 
Breit enthält 8 Kap. Don der uff 
überhaupt ; von dem Endzweck der Diff, 
ed, von ber Bewegung der Aſſecten; von 
der Kirchenmuſik in ſpeeie; von der 
Nothwendigkeit der Kirchenmuſik; daß die 
Kiechenmufik mit der weltlichen, in Mo⸗ 
virung der Affecten nichts eigenes habe 
son den unterſchiedenen Arten der Kids 
qenamſit; vonder Befelung eines Chori 
muſici in ber Kirche; von der Materie 
ber Kirchenmuſik, oder wie cin mufifalt- 
fiber Test ausſehen fol.) — Die neu an⸗ 
gelegte Freuden⸗Akademie zum Ichrreiihen 


Vorſchmack unbeſchreiblicher Herrlichkeit 


in der Beite goͤttlicher Macht, von Job. 
Mattefon, Hamb. 175151753. 8.2 Th. — 
Sichen Sefprdide der Weisheit und Mu⸗ 
ſit, ſammt zwo Beylagen, als die dritte 
Defis der Panacea von, ebend. Hamb. 
175,8. — Mufico Theologia oder ers 
Baulihe Anwendung muſikaliſcher Wahr⸗ 
beiten, von Jod. Mich. Schmidt, Bapr. 
54.8. Kol, von Zac. Wiih. Luſtig, 
Amfderd. 1757. 3. — Mufica paraboli- 
ca, oder paraboliihe Muſik, d. I. Erdts 
terung etlicher Gleichniſſe und Figuren, 
bie ia der Muflt, abſonderlich an der 
Trommete befindlih, dadurch die aflers 


vichtigſten Geheimniſſe der H. Schrift, 


den Muſikverſtandigen gar deutlich abge⸗ 
mahlt werden.... von Georg H. Neunk 
1754. 8. (da der Verf. bereits Im I. 1716 
barb: ſo iſt, wahrſcheinlicher Weiſe, eine 
ſfrͤhere Ausgabe Diefee Schriſt vorhan⸗ 
den.) — Beweiß, daß eine wohlelnge⸗ 
richtete Klrcheumuſik Gott mopfgefählg, 
agenehm und nuͤtzlich ſey, von Martius, 
763. 8. — Die cura Principum “er Ma- 
giftrat. -pior. in tuendo et conſer- 
vando Cantu ecclef. eodemque ram 
plano quam 'artificiofo, Orat. Joa; 
Chr. Wincer, Han. 1772.4.°= The 
power of. Mufik and che particular 
inßuenceof Church - Mulik, a Sermion 
» ...by J. Rawlins, Lond. 1773. 8. 
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— In den Gedanken üben. Keligion, 
Poeſie und Muſit, vor 4. 5. Niemevers 
Abrapam auf Moria, ein. 1777.38. wisd 


von den Einfluß der Muſik auf. Erbauung ' 


gehandelt. — Dialogo dove cercaliıg 


Se lo Studio Helle Mufica al Religiofe 
convenga o dilconvenga, .del D. 
Giov. Sacchi, Pif. 1786. 8. — Yu 


den freymuͤthigen Gedanken über die Str 


teöverchrungen der Proteſtanten, von C. 
Spatzier, Botha.1738. 8. finder fich ein far 
pitel von der Kirchenmuſik und dem Kiss 
chengeſange. — Das Lob der Kirchenmu⸗ 
fit, eine Rede von,®. Ede. Köhler. — 
— Aud gehören bie verichiedenen Or⸗ 
gel » Einwelhungsreden hieher, als: Bas 
sein geſtimmte Orgelwerk unfers Herzens, 
oder cheiftl. Einweihungäpredigt eines neu 
verfertiaten Drgelwerkes . . . von Guf. 


Phil. Mörl, Rümb. 1709. 4. — Ei 


mohlgerührtes Orgelwerk, als eine Anrel⸗ 
jung zur Brucht des. Beifles . . . von 
Ebrfin. Flittweh, Koͤnigsb. 1721. 4. em 
Die Kneiphoͤfiſche laute Degellimme . „-4+ 
von Chrſtn. Mafecovius, Königeb. 1721. 
4. Einige sur Muſik gehörige poet. 


Gedanken, bey Gelegenheit der fchönen, 


neuen, in der Frauenkirche zu Dresden 
erbauten Orgel, von Theod. Chriſti. Mein» 
holds, Dresden 1736. 4 — Redenvoe 


sing over de nuttigheid der Muzick 


en haaren invloed in den openbaren 
Godsdieuft door Ever. Schurrup 
1755. 4. (Zur Einweihung dee Orgel ˖ in 
Allınaar.) — Drgelpredigt, zur Ginwei⸗ 
hung der zu Neumarf erbauten neuen Obs 
gel . : von Bottl, Kluge, Bresl. 1756. 4 
— redigt von dee weißen md treuen 


Sand Gottes bey der Sorafalt der Mens 


fden für einen Gott mohlgefäligen Got⸗ 
tesdienſt, da die sieuerbaute große Orgel 
zu St. Marien Gott geheiligt ward, vom 
Son. Heller, Danzig 1761. 4. —' Hex 
nieuw Orgel in de vrye Heerlykheid 
vn Catwyk asn den Rhyn .. :.. 


door Fr. Burmafin, Utr. 176.4 — 


Die heiligen Berliptungen in dem Haufe 
des Heren bey der neuen Drgel in der Il⸗ 
menaufihen Stadtlieche . . . von Bernh. 
Seb. Große, Eifen. 1765. 8: — Prediat 


1 
‘ 
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bey der Einwelhung ber neu erbauten Or⸗ 
gel in der St. Moritzkirche zu Sale... 
von €. Friede. Senff, Halle 1784. 8. - 
The antiquity , ufe and excellence of 
Church -Mutik .... . 4 Sermon by G. 
Home, Lond. 1786 4 — "" _. 
Ueber Die Einführung. der In- 
firumentalmufit bey dem Gottes⸗ 
dienſt: Rel. Calliopes orgen. de in- 


-vento perquam ingeniufo, ſyſtem. 


miraculofo, et ufn relig, Organor. 
muficor. »'. . Auf, Ioa. Olcario, 
Hal, 1597. 4. — Tegengift vant Ge 
bruyk ent Ongebruyk vant Orgel in 
de Kerken der vereenigde Nederlande 
door. J. J) Calkmenn , c’Gravenh, 
161 8. — Zu des Joh. Gteph. Du⸗ 


. anti Werke: ‚Me ritibus Eccl. cathol. 


Par. 1634, 8. bandelt das ızte Kap. des 
sten Buches, von den Orgeln und der 
Zeit ihrer Einführung In die Kirche. — 


Orgelgebruyk in de Kerke der veree-' 
nigte Nederlande, door Conft. Huy- 


gens, t'Amſt. 1660. 8, (©. Matthel. 
Deufitel. Patrioten S. 2..) — Exerci- 
tatio de Mufic. ‚organ. in Templis in 
den Exercit. des Mart. Sihpoofius, Utr. 
1663. 4. — In dem Thefaur. Contliors, 


et Decißon. des ©. Dedeken, Jena 1671. 


f. 3B. findet ſich, BL S. ma6. ein 
Judic. Facult. Theol, Vitteberg. de 
Drganis und ©. 1148 ein Judic. D. Wolfg. 
Franzii, De Mufica in IT emplis. — 
De Ufu Organor. in Templis, eine 
Differt. von H. Munf, Abo 1673. 4 — 


‚Bom Gebrauch der Hörner, inſonderheit 


Beum Gottesdienſt, von Trog. Arnkiel, 
1683. 4. — Crit. d'un Docteur de Sor- 
bonne fur les deux lettres de MM, 


- Desiyons de Bragelongue touchant la 


Sympbonie et les joftrumens, quon 
e voulü introduire‘dans leur eglife 
aux Legons de tenebres, Par. 1689.4. 
„- Lettere' ecciefiaftiche ‚di Pump, 
Sanarelli, Nap. 1693. 4.. (Der ueunte 
diefee Briefe unterfucht und bejaher die 
Brage,, ob es gut fen han dem Bottesdiens 
fe au fingen und Muſtt zu haben.) — 
Trestife. concerning the lawfulnefs 
o£ inftrumental Mufik in holy ofk- 
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ces „ . „by Henry Dodwell, Lond.. 
1700. 8, — Hiſtor. philol. Sendſchrei⸗ 
ben von Orgels, Ihrem Urſprung und Ge⸗ 
brauch in deu alten unb neuen Kirche Got⸗ 
kb von Gottfe. Eppr. Müller, Dreed. 
1748. 8. — Hiſtor. Unterf. von den Kir⸗ 
wenorgeln, in den Hanndveriſchen gel. 
Angeigen vom J. 1754. ©, 1075 und. cins 
zeln 1755. 8. von W. Chrfin. I. Chrvſan⸗ 
ber (der. Berf. handelt von der Erbaulich⸗ 
keit der Muſik, von der Kechtmäßigkeit 
der. Kirchenmuſik, von der. beegfachen Art 


der muſikal. Inſtrum. im alten Tchament, 


von der Einführung der Infirumentalmu⸗ 
fl in der Kirche, von den Drgela, und 
d. m.) — Abhandlung über die Brage: 
D5 die Muſik bey dem Gottespienfße der 
Chriſten zu dulden oder nicht? von oh. 
for. Albrecht, Berl. 1264. 4. — Bon 
dem Gebrauch und Nugen der Orgelwerte, 
uon Joh. Dart, Vetter, Anſp. 1783. 8- 
— Auch wird noch ih des Ande. Bisc. 
Eaftaldo.Sacrar. Ceremoniar, Prax. und. 
in des J. Durell Hiſtor. Rit, eccjef, bie 
Frage von der Inſtrumentalmuſik in ben 
Kirchen unterfucht, und, unter Einfchräns 
tungen, der Gebrauch derſelben geſtat⸗ 
tet. — — Beſondre Schriften wider 
die Kirchenmuſik und: Widerlegun⸗ 
gen derſelben: Rudimenta Muſic. de 
tripl. Muſic. ſpecie, de modo debite 
folvendi divinum penſum, et de au- 
ferendis nonnullisabufßibus in templo, 
Aut. Blaf. Roflerto, Ver, 15 29. 4. — 
Modern Church- Mufik pre - accufed, 
cenfured and obſtructed in ira perfor- . 
mance before his Majefly... . vin- 
dıcated by the Author, M.Looke, 
Lond. 1666. 8. — Geſtaſter Miß⸗ 
brauch der Kirchenmuflf „. . . von Joh. 
Muscovius, Laub. 1694. 8. — Scheiſt⸗ 
und Wernunftindbiges Lob der, in Gots 
teswort wohl gegründeten :Borafs und 


-Infeumentals Kiehennuflt . . . von 


Cheſtn. Schiff 1694. 8. (Gegen. die vore . 
bergehende Schrift.) — In Chrfin. Ger⸗ 
bers Unertannten Sünden ber Bet - 
Dresd, 1703.38. 3 Bde. wird iin gıten Kap. 
des. ıten Sd6. von dem Misbrauch der 
Kirchenmußt, und im 4oten Kup. des 

‚ Iten 
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sten Bos. Bon dem kiederverderben und 
dem Hoffdrtigen Eingen gehandelt;. hie 
wider ſchrieb ©. Mob, die verthefbigte 
Sehenmuflt . . „. . Deesd. 1703. 8 
anf welches Eh. Gerber mit einem Send» 
föreiben an G. Mot... Arnfl. 1704. 8 
eutwortete, und dieier wieder eine Abge⸗ 
abthigte Fortſ. der vertheidigten Ktechens 
mul . . „ Dresden 1708. 3. Drucken 
lieh, welche Gerber in der Vorrede 48 
den Unerkannten Wohlthaten Gattes: + » 
Dresden 1711. 3. zu beantworten ſuchte. 
— invorgreiflide Gedanken über die 
nenlich eingerifiene theatraliſche Kirchen, 
mut, und von den darinnen bishero uͤb⸗ 
lich gewordenen Cuntaten . - . VON 
Jeach. Meyer, Lemgo 1726. 8. gegen 
welche: Der neue Goͤttingſche, aber viel 
ſchlechter, als die alten Laceddmonikchen, 
uetheilenpe Ephorus . . von Joh. Mat⸗ 
tyeien, Hamb. 1737. 4. gerichtet if, und 
zu defien Bertheidigung: Der anmaßliche 
Hambargliche Criticus fine Crii « + . 
von Joa. Meher, Lemgo 1728. 8. er⸗ 
ſchien, worauf Mart. H. Fuhrmann mit 
der; Gerechten Wag⸗Schaal. 
Atona 1728. 8.” antwortete, die Meyer 
durch ben Abgewärdigten Wagemeiſter.. 
1739. 8, wibderlegte. — Die Vorrede vor 


den Reumelßerifpen Kirchenandachten, 


von I. Andr. Keffelring handelt von der, 
durch: die Propheten, von Gott befohles 
nen Kiechenmuſik, gegen melde ein Un⸗ 
senannter eine Keine Schrift drucken lich, 
bie Keffelring in bem Zwinglius redivi- 
vus, Frf. 1744. 8. widerlegte. — Wi⸗ 
derleate Vorurtheile vom Urſprunge, von 
der Beſchaffenheit und der Wirkung der 
Kirhenmufit ... . von Casp. Rueꝛ, kuͤb. 
175051753. 8.36. — — Much gehören 
im Ganzen diejenigen. Schriften hieher, 
weiche von ber Mufit im emigen Leben 
handein, als cin Werk von Willh. Diels 
ten (1520) De Muſiea coeleſti — Gründs 
licher Beweis, daß tm ewigen Leben wirk⸗ 
lich eine vortrefliche Muſik ſey, von Joh. 
Chſtph. Ammon, im uten Gt, dır Re⸗ 
gensburger Nachr. vom I. 1746 und im 
sten Bd. ©. 581 der Mitzlerſchen Bibi, — 
Beweis daß eine Muſik im ewigen Erben 
- & . 
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bochſt unwahrſcheinlich ſey, gegen bie vd⸗ 
sige Schrift, a. a. DO. — Behauptung 
der himmliſchen Muſk, aus den Gruͤn⸗ 
den der Vernunit, Kirchenlehre und heil. 
Scqhrift, von Joh. Mattheſon, Hamb. 
1747. 8. Wahrer Begriff des harmouf⸗ 
ſchen Lebens: Der Panacea zwedte Do⸗ 
ſies.. von Ebendemſelben, Hamb. 
1780. 2.. ——. 
‚Bon den Pflichten und Rechten 
der Rirchenmufiler : Direltor Cho- 
si ad ufum $. Bafıilicae Varic, Audt, . 
D. Ioa. Guiderti, Rom. 1582. 1624, 
8. Verm. und verb, von Franz. Pelichia⸗ 
et,‘ mit dem Titel: Direct. Chori ad 
ufum omnium Ecclef, carhedral. et 
collegist. R. 1737.4.— De obliga- 
tione afhıftendi ec canendi in Churo, 
Diff. lose. Aegd. Trullengh, Valent. 
1633. 8. Short Directions for che 


performance of Cathedral Service by 


Edw, Low. Oxf. 1661.8. verm.1664 
8. — De luribuscirca Mufieos-ecclef 
Differt..loa, Ruhnau, Lipf. 2688. 4 
— Eine aͤhnl. Diſſert. wird dem D. Andr. 
Molius zugeſchrieben. — Mon dem die 
fprunge, Amte und Rechte der Cantoren 
n Kirchen und Schulen, in Mitzlers Mu⸗ 
fiat. Bibl. Bd. 3. S. 776. Gründ, 
Unterſ. von. ben Rechten der Altdre . » . 
Draeln, Kirhenmuflt . . . von Bott. 
Slevopt . . + Jena 172,8. — Auch 
wird von dieſen Rechten und lichten 
noch in Joſ. Binghams Orig. ſ. Anti- 
quit. eccleſ. L. 1724. 4. im ⁊ten Kap. 
des zten Buches, fo wie ia Heine. Schar _ 
baus Obſervat. facr. Th. 2. G. 29 ge 
handelt, — — 

Kirchenmuſik überhaupt, als Mifien, 
Motetten, Dratorien, WHalmen u. ſ. mw. 
find, unter mebrern geſetzt worden, von 
Eorefi, Lotti, Merula, Conti, Wen, 
Marcelo,,. Alegri, Pergoleſe, Moſui. 
‚Martinez, Chefiph. Morales, de fa Lande, 
Mondonville, Will. Mundd, W. Boyce 
(der auch a Collection of the moſt va- 
Auable and ufefull compofition for 
the Churchafervice by che: feveral 
Engl. Mafters ofchelafttwo-hunderd 
Years 1768, f. perausgab.) — 

‘ no . ele⸗ 


. 
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[N >) 2 


Kla 
. Kelenionn, Foͤrſter, Laſch, Pleiffer, 


Graud, Haſſe, Säßler, I. H. Knecht, 


.A. B. Kerl, Kdniasberger, Knecht, 
Son, Mole, Homilius, Agricola, 
C toͤltzel, Steinert, Zach, Kuuzen und 
andre mehr, S, uͤbrigens den Artikel 
Cbhoral. 


Klang 
(Guſik.) 


Sie Betrachtung des Urfprungeg 
un.d der wahren Beſchaffeuheit des 
Klanges, erfläret fo manchen Punkt 
in der Mufik, und giebt verfchiedene 
fo wichtige Solgerungen für die 
Kenmtniß der Harmonie, daß fie bier 
“ nid)e kann übergangen werden. 


Mer Klang ift ein anhaltender fie 
ter Schall, der von dem bloßen Laut 
dat-urch unterfchieden ift, daß diefer 
am einzele abgefeute Schläge hören 
läßt, wie die Schläge eines "Hanı 
merg; da der Klang anhaltend tfk. 
Wie ich Das Herunterfallen einzeler 
Tropfen, - fie folgen ſchneller oder 
lan gſamer auf einander, zu dem ſte⸗ 
ten Riunen eines Wafferftrales ver» 
bält, fo verhält fich der bloße Schall 
ober kant, der aus einzeln Gehoͤr⸗ 
tropfen beſteht, zu den Klang, ber 
ein ununterbrochenes Fließen des 
Schalles iſt. Die Naturfündiger fa- 
geh und, daß auch der Klang, ob 
ee gleich une als anhaltend vor- 
fommt, aus wiederholten einzelen und 
wuͤrklich abgefegten Schlägen beftehe, 
die aber fo ſchnell auf einander fol. 


gen, daß wir ben Zwifchenraum der 


Zeit won einem- zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in ei⸗ 
nen fieten Ton zufammen hängen; 
das Ohr zeiget ſich hiebey, wie dag 
Ange in ähnlichen Fall. Wenn man 
in der Duntelheit eine glüende Kohle 
ſchnell wegwirft, fo ſcheinet ung ber 
Weg, den fie nimmt, ein ſteter feuri- 
ger Streich, ober eine gluͤende Schnur 


zu fen, ob wir gleich jeden Augen. | 
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blit mar einen gluͤenden Punkt dieſer 


Linie ſehen. 


Dieſe Bemerkung uͤber die wahre 


Beſchaffenheit des Schalles iſt der 
Grund zur wiſſenſchaftlichen Betr ach⸗ 
fung des Klanges und der Harmonien 
Beſonders wiſſen wir daher, worin 
der Unterſchied zwiſchen hohen und 


tiefen Tonen beſtehe, welches die Ge⸗ 
legenheit giebt, die Toͤne in Anfehung _ 


ihrer Hohe gegen einander zu berech⸗ 
nen: Naͤmlich — R 
‚ Se fchneller die einzeln Schläge, 


aus denen der Klang befteht, aufeins 
ander folgen, je hober fiheinef und. 


der Ton zu feyn. Es laͤßt fich ma⸗ 


thematiſch beweifen, daß zwey Tine 


um das Intervall einer Octade von 
einander abſtehen, wenn die Schlaͤge 
des einen noch einmal ſo geſchwind 


auf einander folgen, als die Schlͤ- 


ge des andern; und fo Farm jedes 


Intervall durch dag Verhältniß der 


Geſchwindigkeit der Schläge in Zah⸗ 
len ausgedrukt werden. - 

Man hat auf diefe Are gefunden, 
daß der tieffte in Ser Muſik nach 
brauchbare Ton, der noch um zwey 
Octaven tiefer if, ald das fogenunnte 
große C, in einer Secunde 30 Echld- 


ge an das Dhr thut; der hoͤchſte 


brauchbare Ton aber, oder bag vier⸗ 


gefteichene c, in gleicher Zeit 3760"): 


Wenn dag erwähnte unterfic C 30 
Schläge in einer Secunde thut, fo 
thut feine Octave 60 Schläge in der: 
felben Zeit. ' Darum kann man ſa⸗ 
gen, der Uniſonus verbalte füch zur 
Octave, wie 30 3u 60, oder wie ı zu 2. 
Alfo drukt das Verhaͤltniß 1:2 die 
Octave aus; und auf eine ähnliche 
Art das Verhaͤltniß 2:3 die Duinte; 
toeil von zwey Toͤnen, deren Suter» 
vall eine reine Duinte macht, der 
tiefere zwey Schläge thut, da ber 
höhere drey macht. j 
“ Da 


*%) ©, Euleri Tentemen novae theorine 
' Muficae c. 1.9.13. 


. — 


st, iM 


Dadurch wird nun ber Ausdruk 
aller Intervalle durch Zahlen, ſo wie 
er durch dieſes Werk uͤberall gebraucht 
worden iſt *), verſtaͤndlich. Einige 
Tonlehrer druͤken die Verhaͤltniſſe 
durch die Länge der Sayten aus. 
Beydes kommt auf dieſelben Zahlen 
heraus. Denn es iſt erwieſen, daß 
bey klingenden Sayten bie Anzahl 
der Schläge in dem umgefehrten Ver⸗ 
haͤl niß der Länge der Sayten erfol- 
get **); (mern nämlich die Sayten 


ſonſt gleich und gleich flarf gefpannt 


find) ; ſo daß eine och einmalfo viel 
Schläge thut, als eine andere, wenn 


dieſe noch einmal fo lang ift. Daher 


kann man die Intervalle auch durch 
die Länge der Sayten ausdruͤken; in 
welchem Fall ;biefelben Zahlen nur 
umgefehrt werden. Alſo muͤßte nach 
dieſer Art das Verhaͤltniß der Octave 
durch 232, der Quinte durch 3:2, 
ausgedruͤkt werden. Dieſes ſey von 
der Hoͤhe und Tiefe des Klanges ge⸗ 


agt. 
Aus der wahren Beſchaffenheit des 
Rlanges bat man auch entdeket, wo⸗ 
her die Reinigkeit eines Tones ent⸗ 


feht; man: bat gefunden, daß der... 


Ton reinift, deſſen Schläge durchaus 
gleich geſchwind find’ und ſich durch 
Yunfte vorſtellen laffen, die alte gleich 
weit von einander abfichen .. . - +, 
daß ber unreine, unmuſikaliſche Ton 
aus Schlägen beſteht, die unordent⸗ 
lich auf einander folgen, wie Punkte, 
die bald weiter bald enger ſtuͤnden. 
Auch bat man gefunden, daß diefes 
Unreine bes Tones bey Sayten das 


her kommt, daß die Sayten biswei⸗ 


kn an einigen Stellen diker, oder 
kinner find, alsan andern. 
Noch wichtiger ale dieſes iſt die 
Entdefung der wahren Urſache der 
Amehmlichkeit eines reines Klanges, 


anf welche die angezeigte Theorie des 


langes geführt hat. Wir wollen 


*, Man befonders die Artikel Con⸗ 
ſonanz; Diſſonanz; Intervall, 
‚) ©. Artikel Monochord. 


Dritter Theil. 
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biefe wichtige Sache fo genau, ‚ale 
moglich ift, entwifen. Wenn wir, 
wie in den vorhergehenden Anmer⸗ 
fungen gefchehen ift, jeden fieten, 
aus nicht zu unterfcheidenden Schlä- 
gen beftehenden Schall, einen Klang 
nennen wollen, fo giebt cd unanges 
nehme,: und zur Muſik vollig ums 
brauchbare Klänge, die mehr ſchnat⸗ 
ternde, oder Elappernde, als ſingen⸗ 
be Töne bilden. So ift dag Raſſeln 
der Räder an einem fehr ſchnell ge 
enden Wagen. Es beſteht auch aus 
einzeln Schlägen, die ineinander flieſ⸗ 
fen; aber es verbienet den Namen. 
bed Klanges nicht, ift auch dem Ge⸗ 
hör nicht angenehm. Aber jeder 
Klang einer reinen Sayte, einer reis 
nen Gloke, er falle auf welche Höhe 
er wolle, wenn er nur nicht ganz 
über, ‚oder unter unſerm Gchörfreig 


liege, iſt angenehm: deffen wird fein 
Menſch in Abrede ſeyn. 


Da nun 
beydes, dag Raffeln eines Rads und 
das Kilngen einer reinen Sayte, aus 
ſchnell und allenfalls in gleichen Zeitz 
punften wiederholten, in einander 
fließenden einzelen Schlägen befteht, 
woher kommt es, daß diefed ange 
nehmer iſt? 


Die Entdekungen, die man über 


die Beſchaffenheit der klingenden 
Sayten gemacht hat, haben auch die 
Auf loͤſung dieſer Frage an die Hand 
gegeben oder doch beftätiget. Denn 
noch ehe man die Betvegungen einer 


klingenden Eapte gu berechnen wuß⸗ 


te, unb fchon vor der Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, ift bie Beob⸗ 
achtung befannt worben, baß ein rei⸗ 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 
einem geübten Gehoͤr, außer dem 
Unifonus, oder Grundton, aud) def 
fen Octave, deffen Duodecime, aud) 
wol gar die zweyte Octave und de» 
ven große Terz hören laſſe. Kine 
richtige Entdekung, wozu aber blog 
ein feines Gehor erfodert wurde. 
Um Diefes jedem Leſer deutlich zu ma⸗ 
hen, wollen wir alſo fegen, man 
€ on fhlage - 
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fchlage eine wolgefpannte und reine 
Sayte an, bie den Ton C angebe; 
wer nur ein feines Gehoͤr hat, ver⸗ 
nimmt diefen Ton C fo, daß ihn 
dünft, er höre zugleich, wiewol in ge» 
ringerer Stärke, Die Tönec,g,c, 
folglich ein Gemenge, oder einen Ac⸗ 
cord .verfchiedener und zwar confoni« 
render Tine. Hieraus läßt fich fchon 
begreifen, warum ein folcher Ton vol» 
er, .mehrflingend und angenehmer 
ift, als wenn der Ton C ganz allein 
vernommen würde. “Jeder Ton ift ein 
Accord; dadurch hart der Klang auf 
ein bloßes Klappern zu ſeyn. 
Diejenigen, welche die Bewegung, 


oder die Schwingungen der’ flins 


enden Sayte mathentatifch unter. 
ucht haben, worin der Engländer 


Taylor zuerſt glüflich geweſen iſt, 


Indem fie geſtrichen wird, | und alſo 


bin und her fchwinget, fo baß fie 
wechfelsweife in die tage Aa B und 
AbB fommt, fo theilet fie fich zu⸗ 
gleich in mehrere Theile, wie AC, 
CB, Ag, gD, DB, u. ſ. f. und je- 
der Theil macht für fich wieder be⸗ 


. fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an, die durch Punkte bes 


zeichnet twerden. Dieſes iſt Die wah⸗ 
re Urfache, warum man in einem 
Klang viel Toͤne hoͤret. DieSchwin- 
gungen der ganzen Sayte erweken 
das Gefuͤhl ihres Grundtones, den 
wir nach verhaͤltnißmaͤßiger Zahl 
ſeiner Schwingungen 1 nennen wol⸗ 


S. Sontaflsen. 


—2 
an Damen 
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haben gefimben, daf eine etwas 
lange Sayte, wenn fie geftrichen, 
oder gezupft wird, zwar nach ihrer 
ganzen Länge ſchnell Hin umd ber 
gefchwungen wird, (welches Schwin⸗ 
gen das Gefühl ihres: Tones er⸗ 
wekt,) zugleich aber die Hälfte, ber 
dritte,’ ber ‘vierte, dee fünfte und 
alte folgende Theile der ganzen Länge 
der Sayte, jeder für fih, noch bes 
fondere Schwingungen machen. Ei⸗ 
nigermaßen läßt ſich dieſes mit Au⸗ 
gen feher. An dem Holfeldifchen 

ogenflägel *) habe ich die beſon⸗ 
dern Schwingungen ber Theile der 
tieffien Baßſayten gar oft und fehr 
deutlich gefehen. Man ftelle ſich, 


- 


um dieſes deutlich zu faffen, vor, AB 
fen eine Sayte, beren Ton eine 
Octave tiefer ift, als unſer C. 


— 


—RX 





len. Die Haͤlfte der Sayte macht 
ihre beſondere Schwingungen, AcC, 
AeC, CfB, CdB, in halber Zeit, 
und erwekt das Gefuͤhl des Tones 2; 
der dritte, vierte, fünfte, ſechſste 
und folgende Theile der ganzen 
Sapte machen, jeder wieder feine 
Schwingungen, und erweken dag Ge⸗ 
fühl der Tine 3,4,5,6u.(.f. Man 
ftelle fih alfo viel gleichgefpannte : 


und gleichdife Sayten vor, die im 


Anfehung der Länge fich verhalten, 
wie folgende Zahlen: 
vater ſ. f. | 
fo ift, nach der vorbererflärten Be⸗ 
pnerfung, ber Klang der Sayte 1auß 
en Klängen aller übrigen Sayten 
zuſam⸗ 
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sufanımengefeßt, und ein feines Ohr 
unterſcheidet wenigſtens die vier oder 
fünf erfien, mit ziemlicher Deutlich" 
keit. In dem Artikel Eonfonanz find 
diefe in einem Klang enthaltene Toͤ⸗ 
ne auf dem Notenſyſtem vorgeftellt. 
Merfwürdig ift e8, daß bisfe har⸗ 
monifchen Zone gerade ‚die find, 
welche die Trompete, in ber Ord⸗ 
nung, tie fie hier ſtehen, angiebt: 
erſt ven Einklang ı, denn die Octa⸗ 
ve}, denn die Duodecime F u.f.f. 
Wenn wir nundiefes vorausfegen, 
fo läßt fich begreifen, warum ber 
Hang der Sayten, befonders der 
Baßſayten, etwas fo volles, das 
Gehör fo vergnügendeg hat. . Denn 
man hoͤrt vieles zugleich, und biefeg 
viele fließt fo vollkommen in einan- 
der, ale wenn es nur eins wäre, 
und bat alfo eine fchune Harmonie. 
Es läßt ſich aus diefer wichtigen 
Entdefung ungemein viel nüßliched 
für die Mufif herleiten, twooon bes 
reits in dem Vorhergehenden *) ver⸗ 
ſchiedenes vorkommt. Ein neuerer 
franzdfifcher Schriftſteller Jamard 
hat einen nicht ganz mißgerathenen 
Verſuch gemacht, faſt gar alle Grund⸗ 
ſaͤtze der Harmonie, des Geſanges 
und des Takts daraus herzuleiten, 
welches man mit Vergnuͤgen leſen 
wird *%. Sein Verſuch verdienet 
weit mehr Beyfall, als der, ben Ra⸗ 
meau aus der noch unvolllommes 
nen Kenntniß biefer Sache gemacht 
bat; wovon er,. und feine meiften 
tandsmänner, ein gar zu unbefcheis 
denes Ruͤhmen gemacht haben. 
Etwas feltfam ift ed, daß unfer 
Tonſyſtem einige der. vorhererwähn- 
an harmoniſchen Tine einzeln aus⸗ 
zeſchloſſen hat, ale den Ton}, Fr 
md andre. Der erwähnte franzoͤſi⸗ 
ſche Schriftſteller, dringet fehr dar» 


5) Dan ſehe die Artikel, Baß: Conſo⸗ 
nanz; Zuges Harmonie u. a. m. 
02% Recherches fur la theorie dela Mu- 

we par Mr. Jamard à Paris et d 
Rouen 1769. 8. 
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auf, daß man fie einführe, und in 
Deutichland has vor ihm Herr Kirn⸗ 
berger angetragen, menigfieng ben 
Ton 4, der in unferm Syſtem zwi⸗ 
ſchen AundB fallen würde, wie auch 
Tartini will, anzunehmen *), 

Ueber die Bedeutung bed Worts 
Klang merfen wir noch an, daß ber 
Schall, in fofern er anhaltend und 
wolflingend ift,.. mit dem Worte 
Blang, ber Klang aber, in fofern er 
boch ober tief ift, mit bem Worte 


Ton bezeichnet wirb. Man fage nie. 


ein hoher. oder fiefer Klang, fondern 
zon. In Unfehung der Reinigkeit 
fagt man zwar von einer einzelen 
Sapte, fie babe einen reinen Tom, 
(beffer Klang,) aber yon einem Ana 
ſtrument überhaupt, einer DBiolin, 


4 


oder einem Clavier, ſie haben einen 


guten Klang. u 
.. 4 

Von dem Rlange, phyſikaliſch ber 
trachtet, handeln überhaupt: Franz 
Baco (In feiner Natural Hiſtory, hat 
bie ste Centur. im ʒten Bde. ſ. W. ©. 29, 
Ausg. v. 1740. f. die Ueberſchrift Expeti- 
ments in conſort touching Mufik, 
und bie dritte: Experiments in confort 


touching the motion of founds, in | 


what lines they are circular, .oblique, 


ſtraight, upwards, downwards, fom 


wards, backwards.) — Diet Den 
goli (Speculazione di Mafica, Bol, 


1670. 4.) — Sranc. North (A phi- 
loſ. Eflay on Mufik, Lond. 1677.4.) 


— Dan. Bartoli (Dei Suono de’ 


Tremori armonici edell’udito, Tratt. 


IV, Rom. 1679. 1681. 4. Bol. 1080. 4. 
(Der erſte dieſer Tract. handelt, in 6 Kap. 


von der Aehnlichkeit der Fortpflanzung und 


Bewegung des Schalles mit den, durch 
einen Stein, verurſachten Waſſercirkeln; 
ber zweyte, in 7 Kap. von der Aehnlich⸗ 
beit dee Bewegung des. Klanges, mit der 
Bewegung des Lichtesz der deitte, in 
8 Kap. von den harmonikalifhen Erzitte⸗ 


2 | sungen 
*) ©. Soſtem. | 


- 
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zungen und Verhaltniſſen des Klanges, 
son fompathetifipen Tönen, u. d. m. der 


vierte in 3 Kap. won der Vermiſchung ber, 


Klänge, von Eonfonanzen, von Berfides 


kung der Klänge im eingeſchloſſenen Raus 


meu.d.m)— Marſch (Difcourfe 
on Acouftik ; f. Hawkins Hift: of Mu- 
fik, ®.1V. 6.443.) = DerP. Audw, 
Bertrand Caſtel (Nouv. Exper. 
d’Opt. et d’Acouftique in ben Mem. 
de Trevoux, Bd. 69. ©. 1444. 1619. 


1807. 2018. 2335. 2642 u. f. — Eine. 


Lettre über biefe Nouv. Exper, von 
Rameau, ebend. Bd. 71. ©. 1691. — 
3. Jacq. D’Orsous de. Mairan 


. (Dife, fur la propagation du fon dans 


les differens Tons ‚qui le modifient, 
in den Mem. de l’Acad. des Sciences, 
v. J. 1737. Sa. and Eclaircifliemens 
daruͤber, ebend. ©. 20 u. f) — Job. 


. Wartbefon(Ariftoxenii junior.Pchon- 


gologia ſyſtem. oder Veriuch einer mas 
thematiſchen Ktanglehre, wider die ireis 
gen Begriffe von diefem geiſtigen Weſen, 
von deſſen Geſchlechten, Tonarten, Drey⸗ 
klangen, und auch vom mathematiſchen 
Mufltanten . „. Hamb. 1748. 8. Die 
fünf Abtheil. des Werkes handeln, vom 
Klange, von Klanggeſchlechtern, von 
Gingleitern, von Zonarten und ihren 
Dreyklangen, vom mathemat. Dufltanten) 
3. 5. Zambert (Sur quelques 
Inftrum. acouftiques, iu den Mem.de 
l’Acad. des Scienc. de Berlin, v. J. 
1763. &©.87.) — Urb. Nathan. Bels 
(Abhandi. vom Schale, wie er entlichet, 
fortgebt , ind Ohr wirkt, und mie der 


— 


: Empfang bes Schalles, Kraft der innern 


Structur ded Ohres hervorgebracht wird, 
und wie das Hören gefchiehet . . . Bert. 
1764. 4. und in den Mem. der Berl. 
Acad. von eben biefem Jahre. Der Inn⸗ 
halt findet ſich in J. N. Fortels Pitterat. ber 
Muft, S, 231 u.f.) — Chrſtn. E. 
Wuͤnſch (Initia novae doctrin. de na- 
tura Soni, Lipſ. 1776. 4. mit &.) — 
Will. Anles (Sonor. Doctrina ration, 
et experimentalis . . . Lond. 1778. 
4.) — Ebel. Ben. Funk (De Sonv 
et Tono, Differe. Lipl. 1779. 4. 


B 
® 


Kla 


Deutſch in dem Leipz. Mogasine zur Nas 
turfunde . . . Deffan 1781. 8) — 
Mash. Noung (An Eaguiry into 
the principal Phaenomena of Sounds 
and mufical Strings, Lond. 1784- ®. 
Das Werk behebt aus zwey Theilen, wo⸗ 


von der erſte, in 4 Abichn. of the pro- 


pagation of found; uf the decay of _ 


found; of fpeaking trumpets, und der 
zweyte, in 6 Abfchn. of the motion of 
anelaftic ibre; offympathetic tones; 
of fecondary tones; of the acute 
harmonic: tones; of the harp of 
Aecolus; of che grave harmonic tones 
handelt, und zur Bertheidigung der News 
tonſchen Lehre von den Tönen (ſ. deſſen 
Princ. Lib. IL. prop.47) gefchrieben iR.) — 
Denis Dideror (Principes d'Acouſti- 
que, worin erwieſen iR, daß das Bere 
enügen, welches bie Konfonanzen. dem 
Ohr machen, blos durch bie einfachen 
Verhaͤltniſſe der mit einander confonisens 
den Töne entfieht.) — SE. Slor. For. 
Chladni (Entdedtungen über die Theorie 
des Klanges A. 
neuer und geändficher Bemerkungen.) — 
— dom Rlang und Ton insbes 
fondre: Jonch. Curaeus (Libellus 
phyfic. contin, doftrinam de natura 
et differentiss color. fonorum etc, 
Vireb. 1572. 8.) — Das zehnte Buch 
des aten Bdos. von Fre. de kanis Magi- 
fter naturae et artıs, Brix. 1648. £. 
bandelt de Sone. — Job. Boedler 
(De Sono, Differt. Argent, 1673.4:) 
— Har; Waller (De Sono, Diſſert. 
Upf. 1674 4.) — Bab. Cramer 
(Thefes de Sono, Gen. 17223.4.) — 
Ceonh. Euler (De Sono, Differt. 
Baf. 1737.4.) — Jac. Ricati (Ve- 
rae et germanae' virium elaflticar, le- 
ges, ex phaenom. demonftrarae, bey 
den Commentar, de Bononienf fcien- 
tiar. Inſtituto, Bon. 1731. 4.) — 
G. Matth. Bofe (Hypochef. Soni 
Perraultiana ac in eam meditatio, 
Difp. Lipf. 1735. 4.) — Job. Bes 
nieres (Traité phyl. de la lum. et des 
ccul. des fons et des differens Tons, 
ums 3. 1737 sehhe.)— Joh. G. Doͤr⸗ 

nee 


& 
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nee (Gndidr. an. . - » .. Hr Üikler, 


Die Erzeugung bes Klanges und der vers 
nehmlichen Toͤne anbetreffend, Bitterf. 
1743. 8. vergl. mit Mitzlers Bibl. B.3. 
&.2. ©. 373.) = Narciſſus Biſchof 
3a Seens (An introdultory Eſſay co 
the dodtrine of founds, containing 
fome propofals for the improyement 


of Acouftiks, indem ısten Bd. S. 472 


der Philof. Transatt.) — 17. Walker 
(Some. experiments and obfervat. con- 
‚ eerning founds, in dem soten Bd. 
6.433 der Philof. Transad.) — D. 
Grand; (Of the nature and property 
of founds, ebend. im z6ten Bde. ©. 
70.) = Sranc. Hauksbee (Experi- 
ments conc. founds , ebend. im a26ten 
Bbe. 6; 367 u. f. und im a.ten Bde. ©. 
902 u. ſ.) — G. Chrſtph. Weizler 
(Gedanken von den Toͤnen, im 4ten D. 
G. 379 von Marpurgs Hiſt. krit. Beytraͤ⸗ 


m) Dan. Ebrfin. Burdach (De 


vi aerisin fono, Difp. Lipf, 1767.4.) 
— X. MWarwell (Effei upon Tune 
being an attempt zo free the fcale of 
Mulık and che Tune of inftruments 
from imperfetion, Edinb. ı 731. 8. 
mit ı6 Spten.) — — Von der Sort 
pflanzung und Geſchwindigkeit des 
Tones und Bilanges: Theod. Mo⸗ 
tet (1:667. Demagnitudine Soni) — 
Tp. de Caſſini (Sur Ja propagation 
da Son, in der Hift. de PAcad. des 
Sciences vom J. 1738. ©. 1. und Nouv. 
aperiences . . . fur la propagation 
da Son in den Mem. eben dieſer Acade⸗ 
wie, 9. J. 1739 ©.126.) — Abt Nol⸗ 
kt (IMem. .. . fur la transmiffion des 


fens dans l’eau, in eben dieſen Mem. 


12 1743. 6.19.) — (Diov. Rod. 
| i (Bon f. Due lertere di fili- 
0“ Ven. 1746. 8. handelt der eine 
' dla diverfa velocitä del Suono, 
' Beuth, in einem Auszuge, imıöten B. 
" &.476 des Hab. Mogayins) — Leonb. 
| Enler (Con jectura phyfic, circa pro 

ſpægat. fonı ... Betol, 1750, 4. und 

' Relsirciflemens plus detailles derüber, 
Ä B ten Mem. de l’Acad. des Sciences 
de Berlin v. J. 1765. ©. 335.) — Job. 
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"eine. Winkler Tentamina circa fo- ° 


ni celeritatem per aerem atmofph. 
Lipf. 1763.4.) — I. %. Lambert 
(Sur la viteffe du Son, in den Mem. 
de l’Acad, des Sciences de Berlin, % . 
I. 1768. 6.70.) — Derbam (Expe- 

rim, and obfervat. on che motion of 

Sound, fin dem söten Bd. ©. 2. bee 

Philof. Transalt.) — Kouis de la 

(Brange (Recherch. fur la nature et 

la propagation du Son, im ıten Bd. 

©. ı. der Mifcell. Taurinenf.) — 

Will. Watſon (Enquiry concern. the - 
reſpective velocitiesof Ele&ricity and 

founds, im sten Bde. &.59 der Philoſ. 

Trans.) = — Vom Echo: Joſ. 

Blancanus (Echomerria ſ. Tractat. de 

Echo, Mad. 1653, £.)— Jac. Reiche 

mann (De Echo, Difp. Viteb. 1655, 

4) — Mare. Schockius (De nat, 

Soni er Echus, Differ.) — Abt 

autes Seuille (Differtar. fur la caufe 

de l’Echo... Bord. 1718. ı8.) — 

Beaufors (Conjeltures fur l'’Echo, - 
ums J. 1719.) — Ernſt Dan. Adamt 
(Bernäoftige Bed. über den dreyfachen 
Widerſchal vom Eingange des Aderbachi⸗ 
ſchen Gteinmaldes, Lirgn. 1750. 4) — 

De la maniere, dont fe forme l’Echo, 
in dem 3sten Bde. ©. 167. der Mem. de 
Trevous. = D. Franc. Quesnet 
(Ein Auszug einer, von ihm verfaßten 
Schrift, touchant les effets extraordi- 
neires d'un Echp findet ſich im ioten B. 
der Mem. de 'Acad. des Sciences de 
Paris.) = Walter (The Swiftnels of 
founds and their refletions on Echoes, 
in den Philoſ. Transaft. N. 247.) — 


— Bom Mitklingen, oder der Sym⸗ 


pathie der Töne: Jobn Willis (A 
Letter, concerning » new mulical 
Difcovery, in dem ısten ®. G. 839 der 
Philof. Trensact. for the Year 1677. 
Dieſe, damahls neue Entdeckung beteift 
bas Ditklingen gleichgefiimmter Töne, 
welches unter der Benennung der Seom⸗ 
pathie der Töne bekannt ik.) — Nomien 
(Nouv. Decöouvertes des Sons har- 
mon. graves, dont la réſonnanee eft 


er&s fenfible dans les accords des In- 


ftrumene 


183 


38 Kla 


ſtrumens 3 vent, in ber Alfemblle 
publ. de la Soc. desSciences de Mont- 
pellier, 17351. 8.) — J. Bapt. Ras 


meau (Lectre aux Philofophes, in den: 


Mem. de Trevoux, vom Sabre 1762. 
©. 465.) — Obfervat, fur les princi- 
pes d’oü Mr. Rameau’fait deſcendre 
les deux aecords parfaits, im Journ, 
des Scav. v. $. 1769. ©. 112. — Dom. 
Tefta (De la sefonnance des corps 
fonores, in beim 3ten Bd. ©, 167. des 
ec, des Pieces inter, concern, les An- 
tiquites, les beaux Arts etc, 
1789. 8. aus dem tal. überfegt.) — 
— Von der Beſtimmung eines un⸗ 
wandelbaren Tones: Denis Do⸗ 
dart (Sur la determination d'un Son 
fixe, in der Hift. de l'Acad. des Scien- 
ces vom J. i7̃0o. ©. 131.) = Pick, 
Frane. Stancarius ( De Sono fixo 
inveniendo, f. Matthef. Forſchendes Dts 
cheſter ©. 369. Anm. a.) — — Bon 
akuſtiſchen Phänomenen: Mar. 
Mierfenne Cogitata phyfico- mathem, 
« . . de hydraulico - pneumat, phoe- 
‚ nom. de Mufica theoret, et pra&t. Par. 
1644.49. — Casp. Schott (Mecha- 
nica hydraulico - pneumatica, Herbip. 
2657.4.) Auch kommen noch mancherlen 
dieher gebdrine muſikal. Dinge in ſ. 


Curſ. mathem. Herbip. 1661. Bamb. 


1677. 5. inf Organ, mathem. Herbip. 
2668. f. und inf. Magia univ. nat. 


et artis, ebend. 1676. 4. vor.) — 


Athan. Rircher (Phonurgia nova, ſ. 
Conjugium mechanico - phyfic, artis 
et naturae... qua univerf Sonor. 
natura, ‚proprietas ‚ vires effeftuum- 
que prodigiofor. caufae . . . enuclean- 

tur ax +. Campid. 1673. f, mit Kpf. 
Deutkd, von Apatho Eariene, mit bem 
Eitel: Neue HB und Thontunf . - . 
Ndedl. 1684. f.) — Theod. Bird 
maier (Schediasma phyfic.de viribus, 

mirandis Toni confoni, Viteb. 167 4. 
4) — Dan. G. Morbof (De Scy- 
pho vitreo per certum humanae vo- 
cis fonum fracto, Diſſert. Kil. 1662. 
1682.4.)= Bortfe. Dav. Mayer 
(Epiftola, Cenfur, in Altis Erud, Lipf. 


Par. 
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Anni 1712, M. Augufli, de obſer- 
vat. Soni cujusdam in’ pariere du- 
bii invifibilis sutomati diſcut. Lipf. 
1712.4.) — 

Bon der matbemasifchen Zlang- 
lebre: Jac. Saber (Mufıca Lib. IV. 
‚demonfirata, Par. 1696. ı 514. 1521. 


4. Lib, VII. demonſtr. 1522, 4. Des 


Innhalt des Wertes, in den erien Aufl, 
iſt in J. N. Forkels Litterat. der Muſik, 
©. 242 su finden. Ob die legte Auflage 
wirklich aus 3 Büchern mehr beſteht, oder 
der Innhalt nur anders abaetbeilt if, 
weiß ich nicht mit Gewisheit zu aen, da 
sch fie nicht ſelbſt geſehen.) — Mulica 
fpeculativa, Baf. 1508. 8. — Piet. 
Mor. Bonini (Acutiff. obfervat.no» - 
biliſſ. difciplinar, omnium Mulices, 
Flor. 1530, 8.) = Lud. Sogliant 
Mufica theoretica, , .. . in qua quam 
plures de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur fpecula- 
tiones, Ven. 1529. f) — willh. 
Poſtel ( Tabul. in Mufic, theoret. 
Par. 1552. 4) — Job. Zippius 
(ı) Themata mufica, Jen. 1610. 4. 
beſtehen aus drey zu Wittenberg gebalte⸗ 
nen Didputationen, 2) Them, fonrem 
omnium errantium Muficor. operan- 
tia, Ien. 1613. 4. 3) Brevicul. er- 
ror. muficor, ver, et recentior. ebend. 
1614. 4 4) Syaoplis Muf. novae 
omnino verse, atque method. uni- 
verfae, in ompis Sophiae praeguftum 
wapfpywg invene, difputatae et prop. 
omnibus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und in der Philof. verse ac finc. Prae- 
par. Erphord, 1614. 12.) — Yeine. 
Barypbonus oder Brabftimm (Ple» 
jades muficae, quae. . . praec. Quaeſt. 
mufic. difcutiunt, et omnia, quae 
ad T'heor, pertinent, et Melopoeiae 
plurimum inferviunt ex veris funda- 
mentis mathemat. exftrutts, Theo. 
semat, ſoptenis propanunt, exempläg 
jlluftrane .„ . „ Halb. 2615. 8. vtria 
Magd. 1630. 8. Die erſte Pleiade eng 
balt 7 mufltal. Bragen, die ziwepte has 
delt de feptem num. harm. redicz] 
per Theor. feptem ; bie dritte ntbä1 
fcpı 
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fept. proport. logifticas,. die- vierte 
Confon. fept. per ſept. theorcmara, 
bie fünfte Diſſon. ſept. per fept. cheo- 
semata, Die fechfie do ſeptem confo- 
nantiar. progreflion. in ‚fept, confo- 
nantias; die fiebente de fept, confo- 
nantiar. ad Monochord, applicat,) — 
Ken. Eartefius (Muſic. Compend. 
Amftel. 1618. 4. 1656. 4. Traj. ad 
Rh. 1650. 4. Sesf. von Nic. Joſ. Poi⸗ 
ka, Par. 1668. 4. Engl. von W. Broun⸗ 
ker, Lond. 1653. 4. Der Verf. mar der 
erie, welcher die große Terz unter die 
sohfommenen Eonfonanzen aufnahm. Auch 
von f. Briefen, Lond. 1668. 4. find viele 
mußfitol: Zunhaltes.) — Gal. Galilei 
(Dife. et demonftret. matematiche, 
Fir. 1635. und im aten Bd. f. Opere, 
Bol. 1655.4. 6.740. ſ.) — G. Boͤhm 
(Propofit. mathemat. muſurgicae Prag. 
1650.) — P. Gaſſendi (Manuductio 
ad Theoriam, ſ. part. ſpeculativ. Mu- 
Ge. im sten Bd. ſ. W. Lyon 1655. f. 
Die 4 Kap. biefes Aufl. handeln, De 
poport. univerfe, ect quatenus ad 
Ham, conferunt; de confonant. es- 
nıaque partibus ad fuas.proport, re- 
is; de generibus Muficae und de 
Tonis f. modis Cantus.) == Jacq. de 
Billy (De proport. harmonica, Par« 
1658. 4.) — Dyrck Rembranz van 
Nierop (Wiskonftige Mufica, ver- 
toonende de Oorfacke van't geluyt, 
de sedens der Zanghtoonen, telkon- 
ſtigh uytgereeckent, ende hermaken 
en ftellen der Speeltuygen .‘. + 
Amſt. 1659. 8.) — Job. wolf. 
Xentſch (Differt. ex Mathem. de Mu- 
fica, Vie. 1661. 4.) — Otto Bibes 
Bus (Propofit. (3) mathem muficae, 
d. 1. Muſikal. Aufg. aus der Matheſi des 


monßriet, Dinden a. d. W. 1666.4.)— 


Zemme Zofi (Siffiema mufico, ov- 
vero Mufıca fpecul. dove fi fpiegano 
ipiü celebri Siftemi di tutti’ tre ge- 
neri, Perug. 1666. f. ‘1669: 4.) — 
Th. Salmon (A Propofal to per- 
form Mufik in perfe&t and -marhema- 
tical Proport, Lond. 1688. 4.) — 
Jof. Sauveur (1) Syſteme gen. des 
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Intervalles des Sons er fon applicat. 


.a tous les Syftemes ct à tous les In- 


ffrum, de Mufique, in den Mem. de 
l’Acad. des Sciences de Paris u. J. 
1701. &.297. 2)'Applicat. des fons 
harm. à la compof. des Jeux d’or- 
gues, ebend. vom Jahre 1702. ©. 308. 
3) Methode generale pour former le 
fyftäne tempere de Mufique, er du 
choix de eeluiqu’on doit ſuivre, ebend. 
v, 3.1707. ©. 203. 4) Table gen. 
des Syftämes temp. de Mufique, ebend. 
v. i711. &.309. 5) Rapport des fons 
de cordes d’Inftrum. de Muf. aux 
flöches des cordes; et nouv. :deter- 
mination des fons fixes, ebend. v. J. 
1713. G. 324. welche in deſſelben Princi- 
pes d’Acouftique et de Mufique, Par. 
4. geſammelt find. Det Berf. gebraucht 
zuerſt das Wort Akuſtik, umd dat durch 
f. Unterſuchungen fo wohl die phyſikal. 
als matheinat. Klanglehre, um vieles 
weiter gebracht.) — Dethlev Eluver 
(In den .Obfervat, hebdomal. Anni 
1707. &. 105 findet ſich ein Auff. von ihm 
über die muſikal. Intervallen oder über 
ein mathematiſch⸗ muſikaliſches Soſtem, 
welches beweißt, dab der Verf. nicht viel 
von der Sache verſtanden hat.) — Conr. 
„enfling (Specim. de novo fuo Sy- 
ftem, Mufico, in dem zten Th. des er⸗ 
fen Bde. der Mifcell. Berolin. ©. 265, 
frzſ. in der Hift. de l’Acad. des Scien- 
ces de Parisv. $.1711. S. 79. Dee Verfe 
ſchlug darin eine andre Benennung der 
ntervallen vor, und wollte bie Octave 
in so Tpeile theilen.) — Keonb. Zuler 
(1) Tentam, novae Theor, Mufic. ez 


certiſſ. Harmoniae princ, dilucide ex- 


pof. Petrop. 1729. 4. 1739. 4. Das 
Merk iſt in 14 Kap. abgetheilt, welche 


de fono et audiru; de fuavitat. et 


princip, Harmoniac; de Muf, in ge 
nere; de confonantiis ; de confonan- 
tier. fuccefione; de feriebus confo- 
nantiarum ; de varior. intervall, re» 
ceptis appellstionibus; de generi- 
bus mufitis; dg gen. diston. chroma- 
tico; de aliis magis compofitis gener. 
muficis; de confonant. in gen. diaton. 

4 chro- 


. 
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chromatico; de modis’ et ſyſtem. In 


gen. dist, chromatico; de rar. eom- 
pofit. in dato modo et fyftemate ; de 
modor, et fyftem. permutatione hans 
dein. Eine ausführl. Anzeige finder ſich 
im zten Bd. ©. 61. 305 und 359 der Mitz⸗ 
lerfchen Bibl. und eine Beurtheilung in 
Matthefons Plus ultra. Auch gehören 
noch) ©. Antr. Georgen Anmerkungen . . 
im sten Jahre. © 
entf, Nachrichten hieber, 3) In eben 
dieſes Verf. Lettres & une Princefle 
“ allemande, Per. 1568. 8. 3 B. kommen 
verfchledene hieher gehörige Briefe vor, 
welche, "einzeln, Deutſch, im 4ten Jahrg. 
©. 237 u. f. der Woͤchentl. Nachricht zu 
finden find.) — Rob, Smitb (Har- 
monics or the Philofophy of mufical 
Sounds 1748. Ein Poftfcripe dazu ers 
fhien 1760. 8. Ein grändl. Beurthei⸗ 
lung des Werkes findet ſich in Matthes 
ſons Plus.uktra.) —  Arithmetique de 
Mufique, ou Eſſai qui a pour objet 
‚div, efpeces de calcul des intervalles; 
le developpemene de plufieurs fyfte- 
mes des fons de la Mufique, des ex- 
periences pour aider & difcerner quel 
eſt le véritable, c’eft-&-dire celui de 
la voix; la defcription de celui qu'on 
fuppofe i’&tre fur quelques inftru- 
mens . . . . Par. 1754. 8. Bol 
limard (La Theorie du Son appli. 
cable: & la Mufique, oü l’on demontre 
dans une exafte precifion, les rap- 
‚ports et tous les Intervalles diaton. 
et chromat, de la Gamme, Par, 1754. 
8.) — Friedr. Chrſtph. Gettinger 
( Die Eulerſche und Frickiſche Phlloſophie 


über die Muſik, Neuwied 1761. 8,) — 


Vallotti (Della fcienza teor. er prat. 
‚ della moderna Mufiea, Pad. 1779.4.) 
— Salvad. Bettesen (Principj di 
Mufica, Rom. 1780. 12.) = Biuf. 
Piszard (La Scienzs de’ Suoni e 
dell’ Armonia, diretta fpecialmente 

a render .ragione de’Fenomeni ed & 
conofcer. ‚Ja.natura e le leggi della 
medefina ... ‚Ven. 17382. f. mit 49 
Kpfen. ‚worauf, die Beyſpiele geſtochen 


fad.)— Seanc.t Bori - Pännilini 


Slam 


mor. prima. 


. 269 von Hiller woͤ⸗ 
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von Sienno ‘(Eine Letterd von Pe 
über das vorher gehende Wert findet fich 
{m 48ten BE. ©; zu. f. des Giorn. de‘ 

Letterati.) —' Aleſſ. Barca (Introd,. 

ad una nuova Teoria di Mulficd, Me- 
.. Im. iten Bd. bee Saggi 
fcient, e lerterar. deli’ Acad. di Pa 
dova ı786. 4. Der Auflag handelt in 
s Kop. dell’ Armonis confonante, e 
delle confonanze come fenomeno, 
und della femplicita delle ragioni , 
delle confonanze, come, principio 
dell’ Armonia confonante e delle con- 

fonanze.) - — 


..- 


Mit Rackſicht auf die Llatur und 


den Bau dee verfähiedenen Infteus . 


mente, handelt vom Klange: Louis 
Esrre (Theorie gen. du Son, Sur 
les differens accords de la Mufique et 
fur le Monocorde fa der Hit. de l’ Acad. 
des Sciences de Paris, v. J. 1704. und 
De la proporsion que doivent avoir 
les Cylindres pour former par leurs 
Sons les accords de la Mufique, in 
ben Memoires eben dieſer atademle v. % 
17099. S. q u. = — 


Das, von H. Sulzer angeführte, 


franzoͤſiſche Werk des H. Jamard (f. den 


Art. Harmonie, S. 478. 2) iſt eine 


weitere Entwickelung dee Theorie de 


la Mufique p. Mr, Baliere, Rouen 
1764. 4. 


uebrigens kommt die Lehre vom Klan⸗ 


"ge, natürlicher Weiſe, in mehrern, vonder 


Theorie der Muſik überhaupt handelnden 
Werken, ats in des V. M. Merfenne Har- 
menicor. Lib. XII.... Lut. 1635. £. 
verm. 1648. 1652. f. (mo die vier erfien 
Buͤcher de natura et proprietat. ſo- 
norum ; de caulıs fonor. ſ. de corpo 
zibus fonum producentibus; de Adi- 
bus „ nervis et chordis atque metal- 
lis, ex quibus fieri folent; de fonis 
confopis L, Confonaneüs Äberfhrieben 
ſind) u. a. m. vor. 


- fl — 


Klang. 


— 
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Klang 

(Rebende Künfe.) _ 
Nas menfchliche Genie hat zwey 
Mittel erfunden den Gedanken ein 
koͤrperliches Wefen zugeben, wodurch 
fie den dußern Sinnen empfindbar 
werden: eines für'dag Gehör, das 
andere für das Geficht. Jenes ift 
weit Fräftiger als dieſes, weil dag 
Gehör flärfer empfindet, als dag 
Auge *). 
Klang, oder Schall, blog infofern er 


ein Mittel iſt eingele Begriffe, ober: 


sufanımengefcgte Vorftelungen, an- 
dern vermittelft des Gehoͤrs mitzu⸗ 
heilen. Es ließe fich zeigen, daß zu 
dieſem Behuf von unfern Sinnen feis 


ner fo tauglich fen, als das Gehoͤr; 


wir wollen es aber, um ung nicht in 
allzutiefe Betrachtungen einzulaffen, 
Hier als befannt annehmen **). Hier 
zeiget ſich alfo gleich die Wichtigkeit 
der Betrachtung ber Sprache, in fo» 
fern fie Klang iſt. Wir wollen ung 
aber hier blos auf das Aeſthetiſche 
einfchränfen. 

Man bedenke, wie ſchwach ung die 
Sprache rühren würde, wenn wir fie 
Blog in der Schrift, ohne Klang hät» 
tm. Echon finden wir einen fehr 
großen Unterfchied zwiſchen dem ſtum⸗ 
men Leſen und dem lauten Vortrag 
einer Sache; und doch wird auch dem 
ſtummen Leſen einigermaßen durch 
den Klang aufgeholfen, der fich we⸗ 


*) ©. Art. Befang, ICH. ©. 370. 
ap! Wem daran gelegen A alles, was 
ter uud da von der aͤſthetiſchen Kra 
Der Töne angemerkt wird, aus rich 
gen Gründen gu beurtheilen, ben vers 
mweife ich auf die Ber 


ung unferer 
Sinne, bie ih in- Im vienen Ab⸗ 
ſchnitt 


der Theorie der angenehmen 
an 


amd unangenehmen Empfindungen 
Degen das Ende an et babe. Auch 
wird man in Herm Zerders Unterſu⸗ 
gun über den Urſprung der Spra⸗ 
che, welche bett Preis ben der Berlinis 
Dühten bat einige sanı mihnne Wer 

en N 3 —X 9 
mertungen hieräber Anden. se 


Wir betrachten hier den 
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nigſtens in der Einbilbungskraft im⸗ 


mer dabey hoͤren laͤßt. Fuͤr die re⸗ 


denden Kuͤnſte iſt der Klang der Rede 
von großer Wichtigkeit. Seine aͤſthe⸗ 
tiſche Kraft kann ſich auf hreyerley 
Art aͤußern. Je vollkommener er iſt, 
je ſtaͤrker und lebhafter praͤget er ein⸗ 
zele Begriffe in die Vorſtellungskraft; 
zuſammengeſetzte Vorſtellungen hilft 
er in eine leicht faßliche und ange⸗ 
nehme Form bringen; endlich kann 
er auch das Leidenſchaftliche der Vor⸗ 
ſtellungen verſtaͤrken. 

Die Theorie der redenden Kuͤnſte 
betrachtet demnach den Klang; in 
Abficht auf einzele Wörter — auf Res 
bensarten und Perioden — umd auf 
dag keidenfchaftliche der Tone. Hier 


fchränfen wir ung auf den erften 


Punkt ein; der andere ift in die Ars 
titel Wolklang und Perioden vers 
theilt, und der dritte komme in der 
Betrachtung des lebendigen ober des 


. leidenfchaftlidhen Ausdruks vor. 


Der Endzwek der Beredfamfeit 
und Dichtfunft erfordert, daß jedes 
eingele Wort, wenn man and) nicht 
auf das Leidenfchaftliche fieht, das 
Gehör mit hinlänglicher Stärfe und 
Klarheit rühre, daß es fchnell begrif: 
fen, und leicht behalten werde. Das 
erſtere erwekt Aufmerffamfeit und 
zwinget ung Antheil an der Sache zus 
nehmen; das andre erleichtert bie 
Vorſtellung, und dag dritte den fort⸗ 
dauernden Befig berfelben. Hieraus 
laͤßt ſich leicht beftimmen, wie die 
Woͤrter der Sprache in Anfehung des 
Klanges mäffen befchaffen feyn, wenn 
fie den redenden Künften diefe drey 
Bortbeile verfchaffen follen. Ihre 
erfte Eigenfchaft ift, daß fie laut und 
volltsnend feyen, und mit gehoͤriger 
Staͤrke gleichfgm anpochen, um auch 
bey mittelmäßiger Aufmerffarsteit 
—— zu en u bazu 

ehoͤre ift leicht eben: viel un 
— 2 — — Toͤne die 
einen offenen Mund erfordern, die 
mitten im Munde, weder zu tief in 
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der Kehle, noch zu weit vor zwiſchen 
den Zaͤhnen, oder blos auf den Lip⸗ 
pen gebildet werden. Dazu muͤſſen 
noch ſtarke Accente kommen, und 
mehr lange, als kurze Selbſtlauter. 
Je naͤher uͤberhaupt die Ausſprache 
einzeler Worte dem Geſange kommt, 
je ſtaͤrker ſind ſie. | 
Die zweyte Eigenfchaft der Wir. 
ger iftein deutlicher Klang. Den has 
ben fie, wenn die verfchiedenen Syl⸗ 
ben gut von einander abflcchen, daß 
Die einzelen Theile eines Worte klar 
Hernommen werden. Es giebt Woͤr⸗ 
ger, die fein Menfch, der fie zum er⸗ 
ſtenmal hoͤret, nachfprechen, oder 
fchreiben Edunte: dieſe find das Ge- 
gentheil deutlicher Wörter. 
- Hat ein Wort die beyden ertwähns 
ten Eigenfchaften, fo hat es auch 
Schon das Wichtigfte in Abficht auf 
das leichte Behalten. Doch mag wol 
auch in manchen Zällen dag leichte 
Ausſprechen noch von andern Eigen⸗ 
fchaften herfommen. Der Buchita- 
ben X hat, als ein Mitlauter, den 
ftärkften Klang, if auch beutlich, 
aber doch ſchwer auszufprechen. 
Darum fommt auch viel darauf an, 
daß ein Wort nicht allgufchwere Bes 


mwegungen ber Gliebmaaßen der. 


Sprache erfordere. 

Diefes fcheinen alfo die Grundſaͤtze 
zu fenn, nach welchen die Wörter der 
Sprache zum äfthetifchen Gebrauch 
verbeſſert werden müffen. Wäre 
nicht bie Bildung der Sprache dem 
völligen Defpotidmug des Gebrauchs 
unterworfen: fo würde eg wol ber 
Mühe werth fepn, eigene Veranſtal⸗ 
tungen für die Verbefferung derfel: 
ben, in Abficht auf den guten Klang 
der Wörter , gu machen. Sollte «8 
inzwifchen irgend einer deutſchen Aca- 
demie gelingen, Anſehen genug bey 
der ganzen Nation zu erhalten: ſo 
koͤnnte ſie alsdenn durch ein Woͤrter⸗ 
buch hierin viel Nutzen ſtiften. Aber 
der Gebrauch iſt ein ſchnelleres und 
kraͤftigeres Mittel. Wir muͤſſen die 


der 
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Verbefferung des. Wolklanges ber 
Sprache vor Schriftflelleen erwar⸗ 
ten, die allgemeinen Beyfall finden. 
Hier zeiget fich bie Wichtigkeis bio 
ergßipenber und belufligender Werft, 
Beredſamkeit und Dichtkunſt, 
wenn die Verfaſſer vorzuͤgliches Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr den Wolklang haben. Sie 
ſind die beſten Mittel den guten Klang 
ber Sprache auszubreiten. So we⸗ 
nig Achtung fie bisweilen ihres In⸗ 
halts wegen verdienen, fo fchägbar 
müffen fie der Nation wegen dieſes 
Nebennugeng feyn. Einem blog er» 
goͤtzenden Schriftfteller Liegt ob, mit 
äußerfter Sorgfalt wolflingend zu 
fchreiben,, weil darin fein Hauptver⸗ 
dienft beſteht. So ift fo gar billig, 
daß man die Dichter, die ein vorzuͤg⸗ 
lich feines Ohr haben, und fich dem 
äußerft. mühfamen Gefchäfft, den 
hoͤchſten Wolklang zu fuchen, unter- 
sieben, durch Bepfall ermuntere; 
weil die Sprache durch fie in einer 
ihrer ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften ges 


winnet. 


Hier ift, glaube ich, auch ber Ort 


‚anzumerfen, daß blog in Ruͤkſicht auf 


ben Wolflang der Worte, die Ein» 
führung fremder, anftatt einheimi⸗ 


ſcher Woͤrter, nicht nur erlaubt, fons 


bern verdienftlich fey. Naben wir für 
gewiſſe nicht unwichtige Begriffe ei⸗ 
genthuͤmliche Woͤrter von ſchlechtem 
Klang, und iſt ihnen gar nicht auf⸗ 
zuhelfen, ſo ſollte man ſie, ſo oft es 
angeht, gegen fremde, wolklingende 
vertauſchen, und ſie blos der gemei⸗ 
nen Rede uͤberlaſſen. Co möchte 
ichg, um ein Beyſpiel zu geben, wol 
leiden, daß das Wort Geruͤcht für 
immer gegen Fama vertaufcht wuͤt⸗ 
be; und fo könnte man mit viel an⸗ 
dern auch noch verfahren. Darin ift 
Kerr Ramler allen nach ihm folgen» 
den Dichtern mit feinem Bepfpiel vor= 
gegangen. . 
Gut wuͤrde es anchfeyn, wenn Die, 

welche die neu herauskommenden 
Schriften des Geſchmaks der Nation 

ankuͤn⸗ 


» 
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anlündigen, befonbere Aufmerkſam⸗ 


keit auf den Wolklang richteten, und 


allemal das Neue und Vorzuͤgliche, 
was fie hierüber bemerken, anzeigten. 
Unſre Sprache iſt darin noch großer 
Berbefferung fähig. Man ſollte dar⸗ 
um Diejenigen, die den Klang eine 
Worts durd) Weglaffung, oder Aen⸗ 
drung irgend eined Buchftabeng ver- 
beffern, nicht tadeln, noch fie einer 
ebertretung der grammatifchen’Rez 
geln befchuldigen, ſondern ihnen viel 
mehr Danf dafür wiffen. Dadurch 
haben die Sjtaliäner ihre Eprache fo 
wolflingend gemacht, ale fonft feine 
neuere Sprache if. In Deutfch 
land wuͤrde der eines Fritifchen Ver⸗ 
brechens fchuldig erklärt werden, der 
ſich unterflünde mit einem deutfchen 
Worte eine foldye Veränderung vor⸗ 
zunehmen, ale die ift, da ber Ita⸗ 
liöuer Fiamma, Fiume, anſtatt 
Flamma, Flume, gefegt hat, Will 
man aber dergleichen Dinge nicht er⸗ 
lauben, fo fann auch der Klang der 

Sprache nicht zu einer gewiffen Voll⸗ 

fommenkit kommen. 


‚ Die Dichter, denen unfre Sprache 
in diefem Stuͤk am meiften zu danken 
bat, find unſtreitig Klopitok und 
Kamler. Man haf den letztern fehr 


ernſtlich getadelt, daß er eigenmäch- 
fig in audrer Dichter Arbeit viel ges . 


änderthabe. Es gehoͤrt nicht hieher, 
die Rechtmaͤßigkeit dieſer Sache zu 
unterſuchen; aber dieſes kann hier 
geſagt werden, daß ich es fuͤr ein ſehr 
verdienſtliches Wert halten wuͤrde, 


wenn Herr Ramler gewiſſe ſehr gute 
Sedichte, die nicht wolklingend genug 
find, nad) feiner Art umarbeiten, 


und anfatt ſchlechter Worte wolflin- 
gende nehmen wollte, wenn fie auch 
griechiſcher, ober noch fremberer Ab⸗ 
funft wären. Wem damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
zu lefen, der koͤnnte ihn darum noch 
immer befommen. , 
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Klarheit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Wir nennen den Gegenſtand unſrer 
Vorſtellung klar, wenn wir ihn, im 
Ganzen genommen, fo heſtimmt und 
fo kenntlich faffen, daß es ungleiche 
wird, ihn von jedem andern Gegen⸗ 
ftande zu unterfcheiden. Von der 
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Deutlichfeit ift die Klarheit darinuns ' 


terfchieden, daß diefe den Gegenſtand 
nur im Ganzen kenntlich macht, da 


bey jener auch das Befondre und feine 


einzele Theile klar find. 

Die Klarheit. eines Gegenftandeg 
wuͤrkt auf mehr als einerley Art fo 
vortheilhaft auf die Vorſtellungs⸗ 
fraft, daß fie ben der Theorie der 


ſchoͤnen Künfte in mehrern Betrach⸗ 


tungen wichtig wird. jeder Gegen» 
ftand, der beſtimmt foll gefaßt wer⸗ 
ben, muß die gehoͤrige Klarheit ha» 
ben; und fo ift fie ihm auch nothig, 
wenn man ihn mit Vergnügen fehen 
fol. Denn der menfchliche Geift 
bat einen unauslöfchlichen Hang, die 
Sachen, auf die gr einmal feine Auf⸗ 
merffamtfeit gerichtet bat, Elar zu ſe⸗ 
ben. Wenn mannicht flar (oder wie 
man e8 zu nennen pflegt, Deutlich 


‚genug) mit ung fpricht; wenn.man 
ung etwas zeiget, dag wir aus Dans 


gel des Lichts nicht Flar genug fehen 


‚innen; fo werden wir dadurd) in 


merfliche Unrube gefegt. Alfomüß- 


te ſchon deswegen allein jeder Gegen- 
ftand des Gefchmafs, den uns bie 


Kuͤnſte vorftellen, hinlängliche Klar 


beit haben. 


Jedes Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte, 


und jeder Haupttheil, der ſchon fuͤr 
ſich "ine beftimnite sohtkung thun 


fol, muß, wo nicht wie von hellem 


Sonnenfchein, doch wie von vollem 
Tageslicht beleuchtet werben, Hier 
bat der Künftler zweyerley Dinge zu 
überlegen: er muß dem ganzen Werk, 
in fofern es ſich anf einmal faſſen 
läßt, hinlängliche Klarheit geben, 
und denn jedem Theile verieben bes 


onders,“ 
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ſonders, den Grab ber Klarheit, der 
ihm zufommt. Ein. Werk, bag im, 
Ganzen nicht Klarheit genug bat, ift 
bey allen Schönheiten eingeler Theile, 
als eine Sammlung von Trümmern 
anzufeher Welcher wahre Kenner 
wird ein Gemählde, dag im Ganzen 
nichts verftändliches vorftellt, dars 
um, daß hier und da eint ſchoͤne Fi⸗ 
gur, oder eine ſchöne Gruppe Eönnte 
herausgeſchnitten werben, für ein 
ſchoöͤnes Gemaͤhlde ausgeben? 

Aber wie muß man die Klarheit 
des Ganzen beurtheilen? und worauf 
hat der Kuͤnſtler zu ſehen, um ſie zu 
erreichen? Was iſt in einem Wert 
der ſchoͤnen Künfte Klarheit des 
Ganzen? | 

Am leichteften ift diefe Frage bey 
einem Gemählde zu beantworten, 
und von bdiefer Gattung kann die 
Antwort auch auf Werfe andrer Gat- 
tungen angewendet werden. Die ho⸗ 
raziſche Maxime, ut piltura poelis, 
kann auf alle Rünfte ausgedehnt wer⸗ 
den. Alfo, wenn zeiget ein Gemaͤhl⸗ 
de Klarheit im Ganzen? 

Unftreitig aledenn, wenn ein ver- 
fländiger Beurtheiler feinen Inhalt 
ausdem, was vor ihmliegt, beſtimmt 
erkennt; wenn er nad) hinlänglicher 
Betrachtung des Werfg feinen In⸗ 
halt erzählen, das Hauptintereſſe, 
worauf alles anfonımt, bemerken, 
jeden Haupttheil nennen, und fagen 
Tann, tie er mit dem Ganzen zuſam⸗ 
menbhängt, und was er zum Ganzen 
mwürft. Nach diefen wenigen Bes 
griffen ift es leicht, jedes Werk in 
Anfehung der Klarheit des Ganzen 
zu beurtheilen. Wenn wir ein Hel- 
dengedicht lefen, oder ein Drama 
fehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
deffelben nur verfuchen, 05 wir diefe 
AR beantworten können: Wag 

ur eine Handlung war dieſes, wo⸗ 
durch, veranlaflet, und was war der 
Ausgang? 
Sachen tiefe Wenbung nahmen? 


» Tas hat biefer, und der van den Vornehmſte kurz anzeigen. 


ie kam ed, daß die : 
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handelnden Perſonen / zu der Sache 
beygetragen? Woher entſtund dieſe, 
und dieſe Veraͤnderung in der Lage 
der Sachen? Wenn wir uns derglei⸗ 
chen Fragen beantworten koͤnnen, 
und wenn uns duͤnkt, wir ſehen die 
ganze Handlung vom Anfange bis 
zum Ende, nach allen Hauptumſtaͤn⸗ 
den und Hauptperſonen, wie ein hel⸗ 
les Gemaͤhlde vor Augen: ſo fehlt es 
dem Gedichte nicht an Klarheit im 
Gauzen. 

Hoͤren mir ein Concert, oder ein 
anderes Tonftüf, fo dürfen wir nur 
Achtung geben, ob wir empfinden, 
daß Sefang, Harmonie und Bewe⸗ 
gung mit den Aeußerungen einer bes 
kannten Leidenfchaft oder Empfin 
dung übereinfommen; ob fie fich 
durch das ganze Stuͤk allmählig ver 
ſtaͤrkt, oder ob fic bey demſelben Gra⸗ 
de der Stärke verfchiedene Wendun⸗ 
gen annimmt, wobey wir aber im⸗ 
mer dieſelbe Keidenfchaft, oder Em⸗ 
pfindungen fprechen hoͤren. Hat dies 
ſes ftatt, fo ift das Eoncert im Gan⸗ 
sen klar und verftändlich genug. 


Sehen wir ein Ballet mit aller 
Aufmerkfamkeit eines Liebhabers, 
ohne hernach fagen zu innen, was 
er vorftellt; was für Empfindungen 
die Perſonen dabey geäußert; was 
für Intereſſe fie überhaupt und jeder 
befonders dabey gehabt; durch was 
für einen Geift getrieben, fie fo auf . 
ferordentlihe Wendungen und Ge - 
behrden gemacht haben: folaffet ung 
breifte fagen, dieſes Ballet fey uns 
verftägdlich, und der Erfinder habe 
ihm die nothige Klarheit nicht gu ge⸗ 
ben gemußf. 

Es ift für den Künftler dußerft 
wichtig, feinem Wert im Ganzen 
bie höchfte mögliche Klarheit gu ge 
ben, ohne welche das Werk des groͤß⸗ 
ten Genie feinen großen Werth 
bat. Hierüber wäre ungemein viel 

u fagen: aber wir fönnen nur das 


Der 


. 
J 


. 
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Der Künftter unterfüche genau, 
nachdem er den Plan oder Entwurf 


feines Werks gemacht hat, ob er num: 


einen genau beſtimmten und klaren 
Begriff von demfelben habe; ob bie 
vor ihm liegenden Theile fo zuſam⸗ 
menhangen, daß das Ganze, was 
er vorftellen will, wirklich daraus 


erwaͤchſt. Will er ficherer feyn, ſich 


in feinen Urtheile nicht zu ivren: fo 
lege er ben Entwurf, fo kurz gefaßt, 
als es moͤglich iſt, einem Freund vor, 
und befrage ihn, ob dag, was er ſieht, 
- ihm einen hellen und wolbeſtimmten 
Begriff. von dem Werke gehe. SH 
lange in dem Plan oder Entwurf des 
WVerks, die geringfie Ungewißheit 
bleibet, oder wenn er nicht in wenig 
Worten, jedem nachdenfenden Mens 
hen, deutlich kann angezeiget wer» 
den, fo iſt es mit der Klarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. 
Hiernaͤchſt befleißige er fich, feinem 
Plan nah Mafigebung des Neich- 
thums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Einfalt zu geben. Die. Haupt 
mittel hiezu find anderswo an die 
Dand gegeben worden *). Denn be 


obachte er die Marimen der beſten 


Anordnung und Öruppirung ; infon« 
derheit wenige große Maffen, die wol 
jufammenhangen, und deren jede 
wieder ihre untergeordneten Gruppen 

”), Hierauf begeichne er jede 
Hauptgruppe nad) Maafgebung ih» 
ver Wichtigkeit ausführlicher, groͤſ⸗ 
fer, nachbrüflicher, als die weniger 
wichtigen; die Nebenſachen begeichne 
er flüchtig, und nur überhaupt, daß 
FE mer angeseiget, als ausgeführt 


Hatber Künftler diefeg beobachtet, 


fo wird «8 feinem Werk im Ganzen 


gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder 
ndiger Kenner wird beſtimmt 

fafien, was er mit dem ganzen Werk 

bat fagen wollen. 


e) ©. Einfalt, U Th. ©. 19 SR 
+) 6, Inorduung; Grippe. ZB: 
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Unter den groͤßern Werken der 
Dichtkunſt hat die Aeneis den hoͤch⸗ 
ſten Grad der Klarheit im Ganzen. 
Der ganze Plan laͤßt ſich ſehr leicht 
überfehen ; und auf welche beſondere 
Stelle biefed reichen Gemaͤhldes mar 
fiebt, da erblift man ben Helden, 
entbefet den Zwek feiner Unterneh⸗ 
nıungen, die Schmwierigfeiten, die er 
bereits überwunden, und die er noch 


‚zu uͤberwinden hat. Die Ilias hat 


im Ganzen weniger Klarheit, obs» 
gleich der Plan auch gauz einfach if, 
Aber das Werk hat noch viel von der 
rohen Natur, und.ift nicht in fo we⸗ 
nig große Maſſen geordnet, als die 
Aeneis; Die Zahl der einzelen Grup» 
pen, die feiner größern Maffe un⸗ 
tergeordnet find, ift faft unermeßlich. 
Man bewundert Homer als ein maͤch⸗ 
tiges, unerfchöpfliches, alles ums 
faſſendee Genie, und Virgil ale ei⸗ 
nen feinen Kuͤnſtler. Don unfern 
deutſchen Epopden hat der Meßias 
in diefem Stüf mehr von ber Ilias, 
die Noachide mehr von der Aeneis; 
aber bey der Klarbeic hat diefe Epo⸗ 
pie den Sehler, daß in dem Plan 
etwas unbeſtimmtes bleibt, ba «8 
nicht klar genug in die Augen fällt, 
ob die Bertilgung dee Sünder, oder 
die Rettung der Noachiden bie 
Hauptfache ſey. In 

In dem Zrauerfpiel hat Sopho⸗ 
kleg wegen der groͤßern Einfalt des 
Plans, im Ganzen mehr Klarheit, 
als Euripides; in ber Ode Horaz 
mehr, als Pindar; in der Rede De- 
moſthenes mehr, als Cicero. In Ge⸗ 
maͤhlden ſind Raphael und Corregio 
in dieſem Stuͤk die groͤßten Meiſter, 
und in der Muſik Haͤndel. In der 
Baukunſt muß man vorzuͤglich die 
Alten zu Muftern nehmen, und un- 
ter den Neuern lieber‘ die Altern ita- 
liänifchen, als bie frangöfifchen Baus 
meifter. ' .. 
. Eben bie. Mittel, wodurch bie 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 
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zu geben. Der Kuͤnſtler muß jeden 
fleinern Theil in der größten Klar« 
heit denken, und hernach für daß, 
was er fo denft, einen hellen Aus⸗ 
bruf füchen. Wer fich nicht jedes 
Schritts, den er thut, bewußt iſt; 
wer nicht auf jeder Stelle ſeines 


Werks genau ſagen kann, was das 


ſeyn ſoll, was er ba zeichnet, oder 
ſagt; wem dieſer Gegenſtand nicht 
wie ein wol erleuchtetes Bild vor Au⸗ 
gen liegt: der laͤuft allemal Gefahr 
etwas unverſtaͤndliches hinzuſetzen. 
Nur die helleſten Koͤpfe koͤnnen gute 
Kuͤnſtler ſeyn; die ſich bey jeder nur 
einigermaßen wichtigen 
verweilen, um ſie beſtimmt und in 
voͤlligem Lichte zu faſſen. Jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Kuͤnſtler mehr als andre, 
beobachtet alles, was ihm vorfommt, 

wird mehr oder weniger davon ge⸗ 
rührt, ‚macht feine Betrachtungen 
darüber. Der große Haufe, der fich 
‚von feinen eigenen Borftellungen, oder 
Empfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
überläßt fi) dabey dem zufälligen 
Genuß defien, das ihm vorkommt; 
aber der nachdenfende Menfch will 
wenigſtens das Vornehmſte davon 
genau bemerfen; er verweilet dabey, 
fragt fich felbfl, was das iſt, das er 
fiebt; wohin dag zielt, was er 
denkt; woher dag fommt, was er 
empfindet. Daraus entficht die Bes 
mühung alles klar gu fehen; er vers 
läßt Feine Vorftelung eher, big er 
fie genau gefaßt hat. Scheinet fie 
ihm wichtig, fo giebt er fich die Muͤ⸗ 
hetänger dabey zu verweilen, fie von 
mehrern Seiten zu betrachten, fie zu 
bearbeiten, und rubet nicht eher, bis 


er fie in ber hoͤchſten Klarheit und. 


. Einfalt gefaßt hat. 

Wer fo mit feinen eigenen Gedan⸗ 
. fen verfährt, der befommt das Eiche 
in feiner Seele, ohne welches er an- 
dere nicht erleuchten kann. Das 
groͤßte Genie iſt hiezu nicht hinläng- 
U, wenn es nicht vorzüglich mit 


orſtellung 


Kla 


dem, was man im engſten, Sime 


Verſtand und Urtheilskraft nennt, 
verbunden ift. Ohne lang anhalten. 
be Uebung entwifeln fih die Anla» 
gen, die man son Natur dazu bes 
fommen bat, nicht. Darum iſt die: 
Erlernung der Wiffenfchaften, ober 
in Ermanglung deſſen, ein befkändi- 
ger Umgang mit den helleſten Kds 
pfen, für den Kuͤnſtler eine hoͤchſt⸗ 
wichtige Sache. Der Verſtand iſt 
von allen Eigenſchaften ber Seele nn» 
ftreitig die, weiche fich am langfamflen 
entwikelt. Darum faun man nicht 
— thun. Der groͤßte Theil 
r Menſchen behilft ſich Lebenslang 
mit confuſen Vorſtellungen. 
Hat der Kuͤnſtler fich ſelbſt klarer 
Vorſtellungen verfichert, iſt er ſich 
deſſen, was er zeichnen, oder auf 
andre Weiſe vorbringen will, in dem 
Maaße bewußt, daß er fagen kann, 
was es eigentlich vorſtellen ſoll, zu 
welcher Art der Dinge es gehoͤret, 
und was er damit auszurichten ge« 
denfet; alsdenn kann er aufden Aus⸗ 
druf und bie richtige Zeichnung der 
Sache benten. 
Dieſes fann feine große Schwie⸗ 
rigfeit mebr haben, ‚nachdem man 
ginmal auf das beflinmtefte weig, 
was man fagen oder vorftellen will. 
Doc muß jede einzele zuſammenge⸗ 
feste Vorſtellung mit eben der Vor⸗ 
ficht behandelt werden, wie dag 
Dane. Man fieht Gemählde vor 
bollandifchen Meiftern, two nicht nur 
jene Gruppe, fondern jede Figur, 
auch wol jeder eingele Theil einer Fi⸗ 
gur in Zeichnung, Perfpeftiv, Hals 
tung und Colorit eben fo vollkom⸗ 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde bes 
Handelt worden. Dadurch befom» 
men folche Gemaͤhlde auch, in den klei⸗ 
neften Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
So muß man auch in andern Kuͤn⸗ 
fien verfahren. Der Redner muß 
ede einzele Periode befonders bear⸗ 
eiten, fo wie Die ganze Rede; nur 
mit dem Unterfchied, Daß das Einzele 
Ä niche 
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nicht die hoͤchſte abfolute Klarheit, 


fondern ben Grad berfelben haben 
muß, der ſich für den Ort und die 
Gtelle und die Wichtigfiit der Sache 
ſchiket. Nach diefen Verhaun A 
muß das, was man zu ſagen hat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durch mehr oder weniger beſon⸗ 
dere individuelle Begriffe ausgedruͤkt 
werden. Je allgemeiner die Begriffe 
und Ausdruͤke find, je weniger rela⸗ 
tive Klarheit befommt der Gedanken; 
und der befonderfte Ausdruk, ber 
blos auf einen einjeim. Fall zu gehen 
ſcheinet, hat die hoͤchſte relative Klar⸗ 
heit. So hat, um nur ein Beyſpiel 
zu geben, die Aeſopiſche geben in 
ſofern fie einen einzeln al erzähle, 
. eine unendlich größere Klarheit, als 


die in allgemeinen Ausdrüfen, und 


durch allgemeine Begriffe vorgetra- 
gene Lehre, die darin enthalten ift. 
Daraus folgetüberhaupt, daf der 
richtige Srad der relativen Klarheit 
erſt alsdenn erhalten wird, wenn 
nach Maaßgebung des Lichts, darin 
eine Vorſtellung ſtehen ſoll, mehr 
oder weniger allgemeine Begriffe 
und Ausdruͤke zur Vorſtellung der 
Sache gebraucht werden. Wenn 
man z. B. ſagt, daß die deit die 
Trauer Aber einen verſtorbenen 
Bemabi lindert, fo hat der Gedan⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdruͤ⸗ 
fen abgefaßt ift, fehr viel weniger 
relative Klarheit, ald wenn man mif 
La Sontaine fagt: . 
Entre la veuve d'une année 
Et la veuve d'une journée 
La difference eft grande *). 


Und wenn man fagt, nach einiger 
Zeit der Trauer haben fich die vers 
liebtern Vorſtellungen von allerhand 
Art wieder eingefunden: fo bat dies 
fer Gedanken wegen der allgemeinen 
Ausdruͤke bey weitem nicht die Klar- 
heit, als wenn eben biefer Dichter 
fast: 
7) In der Zabel la Jeune Veuve, 


ten bie Lehrer angehender Redner ihre 
| Schuͤle 


Kel a 


En attendant d’sutres atours 
Toute la bande des Amours 
-Revient au colombier *). 


Hat der Künfklee den ‚Gedanfıen 
deutlich gefaßt, fo ſuche er vor allen 
Dingen ihn in der hoͤchſten Einfale 
zu fehen, und laffe ihm nichts, als 
das Weſentliche. Erſt, wenn er ihn 
in diefer einfachen Geſtalt gefaßt hat, 
fann er, nad) dem Beduͤrfniß der 
Sache, Nebenbegriffe Hineinbringen, 
und genay in Acht nehmen, daß dieſe 
nicht heller als die wefentlichen her⸗ 
sorleuchten. Man läuft allemal 
Gefahr einem Gedanken feine Klar⸗ 
heit zu benehmen, wenn man zu viel 
Nebenbegriffe einmifcht ; darum muß 
nur bag Noͤthigſte da ſeyn, und alle 
Nebenſachen muͤſſen mehr durch all⸗ 
gemeine, als durch befondere Begriffe 

ezeichnet werben. 

Auch die Kürze bed Ausdruks, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil das 
duch) die Aufmerkſamkeit weniger ges 
theilt wird. Nach der Einfalt des 
Gedankens, ift die Kürze des Aus⸗ 
druks die fchägbarfte Eigeufchaft deſ⸗ 
felben **), . 

Hiernächft Bat man auch auf die 
Anordnung und Wendung einzeler 
Gedanken zur Beförderung ber Klar- 
heitzudenten. Aus eben denfelbigen . 
Begriffen, in denfelben Ausdruk ein⸗ 
gekleidet, kann ein mehr oder weniger 
heller Gedanken entftehet. Es Laffen 
ſich darüber Feine befondere Kegeln 
geben. Wen baran gelegen ift, diefen 
Theil der Kunft recht. zu ftudiren, dem 
rathen wir, bey jedem Gedanken von 
befonderer Stlarbeit, den er bey großen 
Schriftſtellern antriffe, Verſuche zu 
machen, die Begriffe anders zu ſtel⸗ 
len, um zu fuͤhlen, was die Anord⸗ 
nung zur Klarheit thut. Billig ſoll⸗ 
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Schüler fleifig darin üben , daß fie 
Merioden, die etwas verworren find, 
ihnen vorlegten, und fie .die befte Ans 


ordnung zum flaren Ausdruk heraus⸗ 


ſuchen ließen. Wo irgend ein beſon⸗ 
derer Theil der Kunſt große Uebung 
erfodert, ſo iſt es dieſer. 


Auch idie Uebergaͤnge von einem 


Gedanken zum andern, die eigentli⸗ 
chen Verbindungswoͤrter (Conjunk⸗ 
tionen), oder Redensarten, die ihre 
Stelle vertreten, tragen ungemein 
viel zur Klarheit bey. Mit einem ein⸗ 


zigen Wink geben fie ung zu verſte⸗ 


ben, ob dag Nachftehende eine Sol 
ge, oder eine Erweiterung, oder eine 
Erläuterung des Vorhergehenden fey, 
oder in was für einem andern Ver⸗ 


haͤltniß es damit ſtehe; oder fie er⸗ 


innern ung, bie Aufnierkſamkeit auf 
etwas neues anzuffrengen. An der» 
gleichen Verbindungen ift die griechi- 
fche Sprache ungemein reid), und 


unter den Reuern haben bıe franzöfl- 
ſchen Schriftfteller es in diefem Theil 9) 


an weiteften gebracht. Weßwegen 
wir das fleißige Studium derfelben 
den Deutfchen, benen es vor kurzem 
in dieſem Stuͤt noch fehr gefehlt hat, 
beftens empfehlen. In ber ſchweren 
Kunſt der Rede iſt faum etwas, wor⸗ 
an man den ſehr hell und beſtimmt 


denkenden Kopf leichter entdekt, ober 


vermißt, ale dieſes. 
ueber die Wahl ber Worter wäre 


in Anfehung der Klarheit noch fehr 


> 


viel zu fagen. Der eigentlichfte und 
beftimmtefte Ausdruf ift zur Klarheit 
‘allemal der beſte. Muß man aber, 
um die Sache ganz nahe vor das Ge⸗ 
ſicht zu bringen, ſich des figuͤrlichen 


Ausdruks, oder gar der Bilder und 


Sleichniſſe bedienen, ſo muͤſſen dieſe 


im hoͤchſten Grade beſtimmt und hell 


ſeyn. 

Daß auch der Wolklang zur Klar⸗ 
heit der Rede viel beytrage, iſt ſchon 
in dem vorhergehenden Artifel erin⸗ 
nert worden. j 


Kle 
Es iſt vorher angemerkt worden, 


daß, im Ganzen genommen, die Ilias 
weniger Klarheit, als die Aeneis ha⸗ 


be ; aber in einzeln Sheilen kann H0« .. 


mer ald das erfie Muſter der Klar⸗ 
heit angeführt werden. Fuͤr bie Be⸗ 
rebfamteit mug Demoſthenes, und 
in dem. einfacheften Vortrag Zeno⸗ 
phon vor allen andern fludirt werden. 
Bon unfern einheimiſchen Schrifts 
fielern können wir, in Anſehung dee 
flaren profaifchen Bortrags, Wie⸗ 

nd, Kefling und Simmermann, 
als die erften claſſiſchen Schriftſteller 
empfehlen. 


>». % 


 (*) Bon der Klarheit des Styles hans 
delt ausführlih J. €. Abelung, im stem 


Kap. des sten Bds. ſ. Werkes licher den 


deutſchen Stol, ©. ına der 3ten Aufl, 


Kleidung. 
(Zeichnende Känfe. Schaufpiel.) 


fie alles, bis auf die Kleinigkeiten 
mit Gefchmaf und Ueberlegung muß 
gemacht feyn, Damit nirgends etwas 
anftögiges, oder nur unfchiklichee, 
darin vorfomme *): fo muß auch 
überall, wo man ung Perfonen var 


das Gefichte bringt, bie Bekleidung. 


berfelben von dem Künftler in gendue 
Ueberlegung genommen werden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchaft 
aus, die ſowol zeichnende Künftler, 
als Schaufpieler befigen müffen. 

‚ Umftändlich wollen wir ung hier 
über diefen Punkt nicht einlaflen ; 
weil ein paar allgemeine Grundſaͤtze 
binlänglich ſcheinen, einem verſtaͤn⸗ 
digen Kuͤnſtier über diefe Sache dag 
nöthige Licht zu geben. Die Kleidung 
muß überhaupt nad) Beſchaffenheit 
F Umſtaͤnde ſchoͤn und ſchiklich 
eyn. 


*) S. Werte des Lunt. 


a in den Werfen der ſchoͤnen Kün-  - 
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Um und nicht in eine vielleicht 
ganz unnuͤtze Speculation über dag, 
was in ber Kleidung abſolut ſchoͤn 
on fönnte, einzulaffen, wollen, wir 
den Punkt des Schönen in ber 
Kleidung nur fo viel anmerken, baf 
darin nicht8 offenbar ungereimteg, 
unförmlicheg und unnatärliches ſeyn 
müffe. Daß e8 dergleichen Sehler- 
baftes in Kleidern gebe, beweifen 
verfchiebene Moden in denfelben, die 
mis ein vdlliger Mangel des Ge 
ſchmaks kann eingeführt haben. 
Schuhe mit ellenlang hervorſtehen⸗ 
den Spitzen, wie vornehme Frauen 
in dem dreyzehnten und viergehnten 
Jahrhundert trugen, find doch eine 
Inte Mgereimtheit. Und indie 
fin Falle befinden fich die fteifen und 
weit berausftchenden Halskragen, 
womit au einigen Drten Magiſtrats⸗ 
verfonen und Geiſtliche prangen; 
sicht weniger verfchiedene feyerliche 
Aeidertrachten des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die in einigen Reichsſtaͤdten 
und an verfhiedenen Drten in ber 
Schweiz aus den altenZeiten ber Bars 
barey nicht nur uͤbrig geblieben, fon» 
dern durch neue Zufäge noch abge- 
ſchmakter gemacht worden find. 
Ueberhaupt cechnen wir hieher alleg, 
was der menfchlichen Geflalt, . die 
von allen fichtbaren Formen . die 
ſchoͤnſte iſt, ein unfsrmliches eligtes 
Arſehen giebt. Der Kuͤnſtler muß 
ide Kleidung verwerfen, die bie na- 
tirliche Schönheit ber ‚menfchlichen 
Gehalt verſtellet, und die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Theile völlig verberbt, wie 
LE. den Kopfputz, ber den Kopf 
> ach einmal fo groß macht, als er ift; 
die ungeheuren Fiſchbeinroͤke, die dem 
bern Theil des Koͤrpers, der in ber 
VNatur doch die größere Hälfte aus⸗ 
macht, zu einem Kleinen und unan- 
ſchulichen Theile des Ganzen macht. 
ESen dieſe Regel ſchließt von der Klei⸗ 
"Ins alles ſteife und ungelenkige aus, 
‚Weil es eine der größten Schoͤnheiten 
des Koͤrpers ift, daß er überall gelen- 

Dritter Theil. 
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fig, und zu uncndlich mannichfaltis . 


gen Wendungen gefihife iſt. Diele 
Fehler vermeiden in ihren Kleidungen 
Perſonen von Sefchmaf, es fey daß 
fie fonft nach chineſiſcher, türkifcher 
oder eutopdifcher Art fich kleiden. 
Man fchreibet fonft den Kuͤnſtlern 
vor, daß fie ſich in ihren Vorſtellun⸗ 
gen nach. dem Lieblichen, oder dem. 
fogenannten Eoftume richten follen; 
und es iſt gut, daß fie es bie auf eis 
nen gewiſſen Grad beobachten : aber 


wo die Mode einen völlig verfehrten 


und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Gefchmaf anzeiget, müflen fie 
das Uebliche verbeffern *). ' 
Ungereinte Kleidungen kann man 
dem Künftlernur in dem einzigen Fall 
erlauben, wenn er die Perſonen nach 
dem Zwek feiner Arbeit lächerlich vor» 
suftellen bat, und die Kleidung ge⸗ 
rade eines der Mittel ift, dag weſent⸗ 
fich dazu gehoͤrt. Aber auch in dies 
fem Salle muß die Sache licht zu ſehr 
ing Abgefihmafte getrieben werden, 


‚wie e8 die Schaufbicler bisweilen 


thun. Ganz verrüfte Köpfe, dieman 
überall ins Tollhaus feßen würde, 
find bey keinerley Selegenheit ein Ge⸗ 
genftand des Spotts; und darum 
muß auch die Narrheit in der Klei⸗ 
dung nicht übertrieben werben, da⸗ 
mit fie nicht efelhaft werde, da fie 
nur lächerlich feyn fol. "Es ik um 
fo viel nöthiger, daß die, welche bie 
Aufführung der Schaufpiele anord⸗ 
nen; dieſes ernſtlich bedenken; da es 
nur gar zu gewoͤhnlich iſt, das ganz 
Alberne und Abgeſchmakte an die 
Stelle des blos v 
zu ſehen. Dadurch aber verfehlt man 
ſeinen Zwek ganz. 


Die Schiklichkeit der Kleidung er⸗ 


derlichen geſetzt 


R) 


fobert mehr Nachbenfen, ale ihre- 


Schönheit. Die Kleider unterfcheis 
ben vielfältig den Stand und bie 
Hürden der Perfonen, und feldft die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dar⸗ 
- in, 


268, ueblich. 
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in fie begriffen find. In der ganzen 
Welt ift man bey Seyerlichkeiten an» 
ders gefleidet, als bey häuslichen 
Verrichtungen; und der Mahler wür- 
de eine Narrheit begehen, der einen 
im Krankenbette liegenden König 
mit Krone und Zepter vorfiellte , wie 
bisweilen von Künftlerw, die außer 
der Kunft keinen Verſtand zeigen, ge⸗ 
ſchehen if. Etwas von biefer Un⸗ 
ſucen iſt auch aus der ehema⸗ 

igen Barbarey des Geſchmaks hier 


und da in Schauſpielen übrig geblies 


den, wo man noch bisweilen vor- 
nehmere Perfonen in vollig feyerlis 
chem Staat fieht, da ſie kaum aus 
‚dem Bette aufgellanden find, und 
nun blo® Häusliche DVerrichtungen 
haben. Die Schaufpieler follten be 
denfen, daß dergleichen Ungereimt⸗ 
beiten die Taͤuſchung fo vollig auf- 
beben, . und dem feinen Theil ihrer 
Zufchauer fo anſtoͤßig find, daß die 


ange Wuͤrkung, die ein Dramabar 
Ben folte, dadurch vollig gehennuet 


wird. Einige Schaufpieler feheinen 
u glauben, daß in dramatifchen 
Gtiten von einiger Würde, bie Per⸗ 
fonen nie anders, als in gewiſſem 
Staat erfcheinen können. In ber 
at ift e8 ein garter Punkt, dag 

völlig Natürliche mit einiger. Würde 
zu verbinden. Wir wollen auch niche 

fagen , daB man auf der Bühne jer 
mand fo natürlich im Bette liegen 
laſſe, wieer eg etwa infeiner Schlaf. 
famımer gewohnt iſt. Aber auch die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung kann 
mit Anſtaͤndigkeit und Wuͤrde ver⸗ 
bunden ſeyn; wenn nur der, der die⸗ 
ſe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken iſt und einige Kenntniß 
der Welt hat. 


Zu dem Schiklichen können wir SM 


auch dag rechnen, was von bem Ueb⸗ 
lichen charakteriſtiſch if. Darauf 
bat. der Künftler vorzüglich Acht zu 
geben, Der Mahler ift oft in Ber 
egenheit feine Perfonen beſtimmt zu 
bezeichnen; und ba kommt ihm dag 
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Charakteriſtiſche der Meidung fehr zu 


ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein« 


sele Theile, fogar Farben des Gewan⸗ 
des, befondere Arten des Schmufg, 
die vollig charafteriftifch find, und 
fogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz befondere Verhältnif 
berfelben, oder eine ganze Handlung 

enau bezeichnen. Diefe muß der 

ünftlee aus der alten und neuer 
Gefchichte, und von mebrern Natio⸗ 
nen fennen. Aber dieſes ſchlaͤgt ſchon 
in dag Uebliche ein *). 


Dem zeichnenden Kuͤnſtler empfeh⸗ 


len wir zum fernern Nachdenken über 
diefe Materie ein aufmerkſames Le⸗ 
fen defien, was der Here von Ha⸗ 
gedorn über diefe Materie mit großer 
Gruͤndlichkeit angemerkt hat**). Von 
der befondern Behandlung der Klei⸗ 
dung, und der Kunft fie gut zu le⸗ 
gen und zu falten, ift in einem beſon⸗ 
bern Artifel gefprochen worben }). 


Re * 


Don der Bekleidung in ber Mablereg 


(von der Wahl der Draperle und den 
Sarben derfelben ) handeln, unter meh⸗ 
ven, de Piles in den Elcm. de fa 
Peint, Oew. 8. 2.6. m u. f. — 
Richardſon in dem Traité de laPeine, 


B.1. 6.155 u.f — Kaireſſe in dee - 


sten Kap. des sten Buches f. großen Maͤh⸗ 
lerbuches N) B. ß. ©. 32 u. f. — 20 
ma330 , im söten Kap. des Sten Buches 


©. 454 des Tratcato deil’arte della pic 
tura, Mil, 1585.4:. — Hagedorn, 
in ſ. Betrachtungen 1.237u.f.— u.a. ul. | 
©. übrigens den Ust, Bewänder. 


Klein 


(Shöne Kuͤnfte.) 


Känfte zwey Arten des Stieinen z 






*) ©. ueblich. 
"" Berradtung über de Diahleren, 
DS. Om), a 
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an dat in ber Theorie der (chönehk, 
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trachten: die eine ift ihrem Zwek zu- 
wider und verwerflich; bie andre ift 
angenehm und gehört zu dem guten 
äfthetifchen Stoff. Jene entfiche aus 
Mangel und Unvollkommenheit; dies 
. fe hat nichts mangelhaftes. 

Das verwerfliche Kleine findet fich 
bey Kuͤnſtlern, denen es entweder an 
Verſtand, oder an Empfindung feh⸗ 
let. And Mangel des Verſtandes 


kommen geringfchägige, jedem, auch 


nur halbklugen Wenfchen, einfallen» 
de GSedanfen und Betrachtungen; 
fabtile Spigfündigfeiten, foppiftifche 
Urtheile und Wis, der in bloßen 
Wortfpielen liegt. Dahin gehoͤren 
euch alle übertriebene Metaphern, 
alte muͤhſame und doch nichts be- 
deutende Gemaͤhlde, und die aͤngſt⸗ 
liche Ausbildung Kleiner Umſtaͤnde, 
alle difüiciles nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und aus einem klei⸗ 
nen, findifchen, furchtfamen, oder 
phantaſtiſchen und ausfchweifenden 
Herzen kommen kindiſche Bewun⸗ 
drung nichtöbebeutenber Dinge, nie 
brige Schmeicheleyen, Liſt, die alles 
durch Umwege fucht und-fich nie ge⸗ 


traut gerabe zu urtheilen oder zu 


handeln, Brablereyen, übertrichene 
Afekte fowol in dem Künftler, als 
in ben von ihm eingeführten Perſo⸗ 
nen. Es wäre fehr leicht aus. dem 
Ovidius und aus dem Seneka Bey⸗ 

fpiele faſt jeder Art diefes Kleinen 
| ihren; und auch aus ein⸗ 
heimiſchen Schriftſtellern koͤnnte hie 


in ein betraͤchtlicher Beytrag gelie⸗ 
werden 


Schon aus dem, was von den 
Qellen des Kleinen angemerkt wor⸗ 
ben iſt, erhellet, wie es zu vermeiden 
a. Der Kuͤnſtler muß feinen Ver⸗ 
Sand und fein Herz zum Großen bil⸗ 
en. An mehrern Stellen dieſes 
Verks iſt fchon erinnert worden, daß 
einem guten Künftler mehr, als 
ur das eigentliche Kunſtgenie erfo- 
dert werde; nämlich Verſtand und 
Größe des Herzeus. Wiewol nun 
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Atle 


here Sphaͤre 


niedrigen Kreis des 
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die Natur hiezu das Beſte thut, ſo 
muͤſſen doch noch Erfahrung und ne⸗ 
bung dazu kommen. Um alfa dag 
Kleine zu vermeiden, muß ber Kuͤnſt⸗ 
ler fich aus der Sphäre der Men⸗ 
den, bey denen noch Unmiffenheit, 
orurtheile und bie gemeineften 
Schwachheiten herifchen, in eine hd. 
or ſchwingen; er 
muß genaue Bekanntſchuft mit den 
Menſchen haben, die durch Vernunft 
und große Geſinnungen weit uͤber dem 
großen Haufens, 
oo in —* 5 ei leben. 
on in früher Jugend follte der. 
künftige Künfler mit den Huͤlfsmit⸗ 
ten befannt werden, wodurch er zu 


‚einer gründlichen Kenntniß der Welt 


und der Menfchen alter und neuer - 
Zeiten gelangen fann. Durch einen . 
fleißigen Gebrauch diefer Huͤlfsmittel 
muß er fich eine genaue Befanntfchaft 
mit den größten und beften Menſchen 
aller Zeiten erwerben. Die Geſchich⸗ 
te der Völker und bie Beobachtung 
ſeines Zeitalterd muß ihn lehren, - 
was in bem Genie und Charakter der 
Menſchen klein oder groß iſt. Das 
durch muß er zu einer foichen Kennts 
niß feiner felbft kommen, baß er ber 
urtheilen kann, ob feine Art gu den⸗ 
fen und zu empfinden über die genmis 
ne Art des großen Haufen erhaben 
fl. Durch diefe Mittel muß er ein 
folcher Beuetheiler und Kenner ber 
Menfchen werden, daß er auch dag. 
Kleine im Denken und Empfinden, 
mag feinen Zeitgenoffen noch anflebet, 
zu bemerken im Stande fey. 

Die andere Gattung des Kleinen, 
das unter ben guten Äfthetifchen 
Stoff aufgenommen zu werden ver⸗ 
dienet, iſt eine Art des Schoͤnen, die 
Cicero uͤberſehen hat, da er nur von 
zwey Arten ſpricht ). Der einen 

D 2 Art 
#) Pulchritudinis duo ſunt genera, quo- 

rum in altero venuftas lit, in alrero 
digniras; venuſtatem muliebrem du- 
cere debemus, dignitarem virilem 
Ofic. L.1 ' 


‚52 gle 


Art legt er männliche Hürde, ber aus 
ern weibliche Annehmlichkeit bey. 
iefe Vergleichung hätte ihn auf die 

‚ deitte Art führen ſollen, die er mit 
Anmuthigfeit und Artigfeit des fin, 
difchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Vieleicht hat ihn das Anfehen 
des Ariftoteles verhindert, dieſe Art 
zu bemerken, weil diefer philoſophi⸗ 
fche Kunftrichter fogtı daß das Kleis 
ne nicht ſchoͤn ſeyn inne. Fuͤrnehm⸗ 
lich hat die Natur nur dem Guten 


“ Schönheiten beygelegt, damit es uns 


defto ficherer reize; aber ſie findet fich 


auch ſchon in der Blüthe des Guten. 


Die Schönheit der Blumen ift blog 
Annehmlichkeit, und ſo iſt die Schön: 
beit des Kindes. 
Zu diefer Gattung rechnen wir als 
les blog Angenehme, das font zu 
feinem andern Genuß beſtinimt ift, 


‚feine Begierde reist, Feine von ben‘ 


wuͤrkſamen Nerven der Seele rühret, 
nicht als eine fanfte in ſich ſelbſt 
begrängte Empfindung erweket. Die 
ſes ift alfo das Kleine, deſſen fich 
auch die Künfte, ale Nachahmerin. 
nen der Natur bedienen. 
In der Dichtkunft rechnen wir hie» 
her, dag mag bie anafreontifche Art 
unſchuldiges hat; alle Eleine auf un⸗ 
fchuldigen Scherz und Vergnügen ab⸗ 
ielende Lieder; in der Mahlerey die 
—** — und Fruchtſtuͤke, artige 
Landſchaften, Vorſtellungen ˖ gefell- 
ſchaftlicher Ergoͤtzlichkeiten u. d. gl.; 
in ber Muflf alles blog Angenehme 
und fanft Einmwiegende, das fonft 
feinen’ leidenſchaftlichen Charakter 
hat, und verſchiedene der geſellſchaft⸗ 
lichen Tänze von eben dieſem Charak⸗ 
ters in der Banfunft alles; was zu 
Annehmlichkeit unſrer Wohnungen 
veranſtaltet wird. Dieſe ganze Gat⸗ 
tung hat keinen andern Zwek, als 
Anmuthigkeit und fanftes Vergnuͤ⸗ 
gen. Sie iſt weniger ſchaͤzbar, als 
die hoͤhern Arten des Schoͤnen, aber 
darum nicht zu verachten. Man muß 
fie zur Erholung des Gemuͤths brau⸗ 


ſchoͤnes Blumenſtuͤk zu verfertigen. 


und zum Kleinen tuͤchtig mache 


Kle 


chen, dag immer getsinnt, wenn es, 
anſtatt in völliger Uncthaͤtigkeit zu 
ſeyn, angenehme Eindruͤke von ſanf⸗ 
ter Art genießt. Das Große dienet 

ur Erwekung, das Kleine zur Bes 
— der Leidenfchaften; jenes 
zur Stärfung, dieſes zur Milderung 
bed Gemuͤths. Eheniald hatten die 
Sroßenin Kon die Gewohnheit, ganz 
Kleine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nafend in ihren Zimmern fpielten, - 
zu halten, um fich- an der kindiſchen 
Anmuthigkeit zu ergoͤtzen. Solche 
ſanfte, unſchuldige Gegenſtaͤnde nd» 
gen doch bisweilen die durch fo mans. 
che Unruhe und Sorge halb verwils 
derten Gemuͤther biefer. Herren der 
due ‚, auf eine Zeitlang befänftigee 

a en. 

Es gehoͤrt ein beſonderes Genie 
dazu, das Kleine in den Werken des 
Geſchmaks gut zu behandeln, und 
man hat vielleicht in jeder andern 
Gattung mehr vollkommene Muſter, 
ale in dieſer. Wer nicht, einen fei⸗ 
nen zärtlichen Geſchmak, eine für je⸗ 
den fanften Eindruf empfindfame 
Seele hat,. würde fich vergeblich in’ 
diefeg Feld wagen. Eirnüihafte, nach 
großen Gebanfen und Enmfindun- 
gen firebende Seelen, müßten in eis, 
ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 
feyn, um das Schöne im Kleinen zu 
erreichen. Es würde einem Michael, 
Angelo leichter gewefen feyn ein Ge⸗ 
mäblde vom Weltgericht, als ein 















Doch fehen wir an dem Beyſpiel des 
großen Shafefpear, daß diefe bep⸗ 
ben Semüthslagen, die zum Großer 


bisweilen mit einander abwechfel 
Man hat ehevem geglaubt, daß Da 
Genie ber Deutfchen für die klei 
Schönheit zu roh fey; aber die 
Vorwurf haben fie bucch die TH 
von fich abgelehnt. Schen Ba 
dorn hat fürtreffliche Lieder in dieſe 
Gattung; nach ihm haben Gleim 
und neulich Jacobi und einige an 
bewWi 
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bewieſen, daß has beutfche Genie 
auc) bierin andern nichts nachgebe. 


"Aber das’ Vergnügen, "dag einige, 


- Kunftrichter über dieſe neue Proben 
bes feinern beutfchen Wiges empfuns 
den haben, hat fie zu weit verleitet. 
Eie haben nach) dem Beyſpiel einiger 
franzoͤſiſchen Kunfteichter dieſem Klei⸗ 
gen einen fo großen Werth beyge⸗ 
lest, daß es fiheinet, fie halten es 
für die vornehmſte Gattung, wenig⸗ 
Kens in der Dichtfunft. Sie haben 
ſch nicht gefcheuet, einige von un, 

ſern Dichtern, bie in dem Kleinen 
hier und da glüflich geweſen find, un- 
kr bie größten und verdienftlichften 
 Ränner Deutſchlands zu zählen. 
Das beißt eben fo viel, als. einen 
Staffirer, zum großen Yaumeifter 
wachen. Es zeiget einen großen 


Mangel des Verſtandes an, wenn. 


Man Dinge fchägen will, ohne dag 
Rack oder Gewicht, wonach fie 
gehhägt werben ſollen, zu kennen. 
laffen gerne dem Seinen feinen 
Berth, und erfennen, daß feltene 
Talente dazu gehören, darin vorzäg- 
Iich glüflich zu ſeyn. Wir find den 
uaftlern im Kleinen für die Anmu⸗ 
thigkeit des Sonnenfcheines, den fie 
bisweilen über unfre Gemüther ver- 
breiten, nicht wenig verbunden ; denn 
ah die Zugend fönnte die Seele 
Aber wir fönnen fie dar⸗ 


zu nicht für die großen Männer hal-. 5 
m, denen wir eine männliche Art. 


Rbenfen, ober bie Standhaffigkeit 
und — unſter — 
Magen zu danken haben. Dieſe ver⸗ 
een wir als unfre Lehrer und Bi. 






Suhber, Die ung bey müßigen Stun« 
den manches Vergnügen machen. 


der Bearbeitung erfobert das 


Fane großen Fleis und den, feineſten 
Eſchmak, weil der geringſte 


Sehler 
kein fihtbar wird, den man beym 


überficht. ——e— kon⸗ 
a überhaupt den ausne 


enden 


guten Vergulder, oder fogenannten. 


Br; jene lieben wir als unfre jüngere 
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Fleis der hollaͤndiſchen Mahler für” 
bag Kleine zum Mufter nehmen. . 


Knauf). Capiteel. 
.. (Baufunf.) 


Der oberſte Theil einer Saͤule, oder 
eines Pfeilers, der den Kopf, ober. 
das oberfie Ende derfelben vorſtellt. 
Wie alle weſentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebaͤudes in der Natur der 
Sachen ihren Urſprung haben, wo⸗ 
von wir anderswo Beyſpiele — 
haben **),.fo hat eg auch der Knauff. 
Vermuthlich hat man, noch ehe bie 
ſchoͤne Baukunſt entftanden ift, ſtatt 
der Saͤulen Baͤume genommen, die 
man zu oberſt am Stamme, wo die 
Aeſte anfangen, abgeſchnitten. An 
dieſer Stelle ſind die meiſten Baͤume 
etwas knotig und diker, als am uͤbri⸗ 
gen Stamm, und darum hatten auch 
die erſten ungekuͤnſtelten Saͤulen ih⸗ 
ren Knauff. Die corinthiſche Saͤu⸗ 
le, deren Knauff mit Blaͤttern aus⸗ 
geziert iſt, hat ihren Urſprung ver⸗ 
muthlich im Orient gehabt, too man. 
Palmbaͤume zu Säulen gebraucht 
hat. Denn an dieſen Baͤumen wach⸗ 
ſen am oberſten Ende des Stammes 
große Blaͤtter. Aber auch ohne die⸗ 
ſe natuͤrliche Veranlaſſung, der Saͤu⸗ 
le einen eo gu geben, würde das 
Gefuͤhl, fie zu etwas Ganzen zu ma⸗ 
dien, ihe einen Kopf gegeben ha⸗ 


en t 3— 
Darum findet man in den aͤlteſten 
aͤgyptiſchen Ueberbleibſeln der noch. 
ſehr rohen Baukunſt, in den erſten 
D3 rohe⸗ 


— n dieß Benenmung # 
ar un, Dee — 
* —* we eo etwas 


bedeutet. 
Kuauff. ſtellt 
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eoheften Verſuchen der norbifchen- 


Voͤlker, und in den Gebäuden ber 


Chinefer, denen bie griechifche Bau⸗ 
kunſt voͤllig unbefannt geblieben ift, 
überall ben Knauff an den Säulen. 


Auch der oberfte Theil des Knauffs, 


der Detel, oder die Platte, hat na» 

türlicher Weife den Urfprung, daß 

man, um ben Knauff vor der Näffe 

zu vertvahren und dem Unterbalfen 

eine feftere Lage zu geben, ein vier⸗ 

—* Brett oben darauf wird gelegt 
aben. 

Nachdem man angefangen hatte 
Geſchniak in der Baufunſt einzufuͤh⸗ 
ren, iſt der blos knotige oder beblaͤt⸗ 
terte natuͤrliche Knauff verziert, und 
durch den Meißel regelmaͤßiger ge⸗ 
macht worden. Daher entſtunden 
verſchiedene Formen und Groͤßen def- 
ſelben; und die Griechen, die alles, 
was zur Schoͤnheit gehoͤrt, verfeiner⸗ 
ten, ſetzten einige Formen und Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben feſt, und eigneten 
jeder Art der Säule, oder der ſoge⸗ 
nannten Säulenordnungen, ihren ei⸗ 
genen Knauff zu. Gie hatten den 
eorinthifchen, joniſchen und dorifchen 
Knauff; dieſen wurden hernach ber 
toſcaniſche und der roͤmiſche, oder zu⸗ 
ſammengeſetzte, (denn er iſt aus Ver⸗ 
einigung des corinthiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen entſtanden,) beygefuͤget. Alſo 
find in der heutigen Gaufunft fünf 
Arten der Säulen aufgenommen, de⸗ 
ren jedeihren eigenthuͤmlichen Knauff 
- bat, deffen Sorm, Groͤße und Ver⸗ 
haͤltniß der Theile in foferne: feſt ge⸗ 
feßt find, daß man fie auch bey den 
verſchiedenen Veränderungen, die 


bald jeder Baumeiſter für fich daran ſt 


macht, erfennen kann. Jeder ift in 
dem befondern Artikel unser feinem 
Namen näher befchrieben worden. 
Ninfer deuticher Baumeiſter Bold: 


‚auf bie 


no 
verſchiedenen Arten des Knauffs fehle. 
In den niedrigen Drdnutigen *) giebt 
er der Hoͤhe eines jeden Knauffs ei⸗ 


nen Model, in den hoͤ aber 
24 Mobel. 2 hoͤhern 


Knoten. 
(Schöne Känfe.) 

In der Kunſtſprache wird diefes 
Wort insgemein gebraucht, um in 
der epiſchen und dramatiſchen Hand⸗ 
lung eine ſolche Verwiklung zu be⸗ 
zeichnen, aus welcher betraͤchtliche 
Schwierigkeiten entſtehen, wodurch 
die handelnden Perſonen veranlaſſet 
werden, ihre Kraͤfte zu verdoppeln, 
um ſie zu uͤberwinden, und die Hin⸗ 
dernifſe aus dem Wege zu räumen. 
Aber der Begriff muß erweitert, oder 
allgemeiner gemacht werben. - 

ir begreifen unter dieſem Worte 
alles, was in der Folge ber Vorftels 
ungen über eine Sache, eine foldhe 
Aufhaltung macht, die eine Aufhaͤu⸗ 
fung der zum Theil gegen einander 


ſtreitenden Gedanken bewuͤrkt, wo⸗ 


durch die Vorſtellung lebhafter und 
intereſſanter wird, nach einigem 
Streit der Gedanken aber ſich ent⸗ 
wikelt. Bey unſern Vorſtellungen 
uͤber geſchehene Sachen, oder bey 
Beobachtungen und Unterſuchungen, 
koͤnnen die Begriffe ſo auf einander 
folgen, daß uns nichts reizt auf die 
Art, wie ſie auf einander folgen, oder 
ellen, woraus fie entſprin⸗ 
gen, Acht zu geben. Alsdenn flieſ- 
fen unfre Gedanfen, wie ein fanfter 
durch nicht® aufgehaltener Strohm 
ille fort. Die Vorſtellungskraft 
wird durch nichts gereist. Findet 
fi) Hingegen in der Solge der VBors : 
ftellungen irgenbwo etwag, bad ung 


aufhält, das ung auf die Folge auf“ 
merkſam macht; wobey wir gleich“ . 
fam ſtille ſtehen, um bag Gegenwäre: 
tige mit dem, was folgen fönnte, zu 


Der⸗ 
9) G. Ordnung. 


mann, einer der verſtaͤndigſten und 
(harffinnigfien Männer in dieſer 
Kunft, der feine Borfchriften überall 
aus guten Grundfägen hergeleitet 
bat, feßet zweyerley Groͤßen für bie 


Kn'o 


wroleidyen; wo wir ungewiß wer⸗ 
den, wie die Sache fortgehen, oder 
wie das Folgende entſtehen wird: 
da liegt ein Knoten, wobey die Ge⸗ 
danken ſich zuſammen draͤngen und 
gegen einander ſtreiten, bis einer 
die Oberhaͤnd bekommt und ber Sa» 
che einen Fortgang verſchafft. 
Knoten ſind alſo bey Unternehmun⸗ 
gen, wo Hinderniſſe aufſtoßen, die 
man aus dem Wege zu räumen hat; 
bey Unterfuchungen, two fi) Schwie- 
rigfeiten zeigen, bie eine neue Ans 
ſtrengung des Geiſtes erfordern, un 
ſich aus denſelben heraus je wikeln; 
bey Betrachtung der Begebenheiten, 
"wo die wuͤrkende Urſache durch große 
und ungewöhnliche Kräfte, bie unſre 
Aufwerkſamkeit an fich ziehen, all⸗ 
. mählig die Staͤrke bekommt, den 
Ausgang der Sachen zu bewirken. 
Ein folcher Knoten bewuͤrkt in den 
bey den Eachen intereffirten Perſo⸗ 
wen eine nene bisweilen außerordent- 
liche Anfivengung ber Kräfte ; bey be» 
wen aber, die blog Zeugen oder Zus 
ſchaner dabey find, reiget er bie Auf⸗ 
merkſamfeit und bie Neugierde , wo⸗ 
durch die Sache weit intereffanter 
wird, als fie ohnedem würde gewe⸗ 


In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
bat der Knoten eben biefe doppelte 
fehr vortheilbafte Würfung. Das 
Bert felbft wird dadurch reicher an. 
Berfielungen. Handelnde Perfonen 
39. ſtrengen ihre Kräfte mehr an, 
he Genie, ihr Gemuͤth und ihr ganz. 
jr Charakter geiget ſich dabey in eis 
Bam vollen Lichte; der Künftler hat 
sibig auch fein Genie flärfer anzu⸗ 
frengen, um Auswege zu finden: 
sedurch wird alfo für den, der dag 





itereffanter und lebhafter. Darum 
iß es noͤthig, daß wir über eine fo 
wichtige Sache ung hier etwas weit⸗ 
Iiuftig einlaffen... 

an bat hiebey auf drey Dinge 
Acht zu geben: auf die Natur des 





. wodu 


Bert der Zunft genießen fol, alles 


Kne 54 


Knotens, auf feine Knuͤpfung, und 
auf die Entwillung deſſelben. 

Zuerſt muß man auf bie Beſchaf⸗ 
fenheit bed Knotens Acht geben, 
ber bey Handlungen, oder bey Untere. 
fuchungen und dem Ichrenden Vor⸗ 
trag vorkommen kann. Bey Hands 
lungen fann er von zweyerley Art. 
feyn. Erſtlich kann die Handlung an 
fich felbft ein ſehr gefährliches oder 
mit außerordentlichen Schtwierigfei« 
ten begleiteted Unternehmen (eh 

ber Knoten fich von felbft 
fnüpfet, indem ee hoͤchſt ſchwer if, 
ber Unternehmung einen .glüflichen 
Ausgang zu geben. Von dieſer 
Art it der Hauptknoten ber Ddyf- 
fee, wo bie Heimreiſe bed Ulyfies 
und bie Megfchaffung einer gan⸗ 
en Schaar muthtoilliger und zum 
hei mächtiger Liebhaber der Des 
nelope für einen einzeln Menfchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen. 
war· ¶ Auch gehoͤrt ber Hauptknoten 
der Aeneis hieher; worauf der Dich⸗ 
ter gleich Anfangs unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit lenket: 

Tantae molis erat Romanam con- 

dere gentem. 
Je groͤßer der Dichter dieſe Schwie⸗ 
rigkeit zu machen weiß, je mehr Ge⸗ 
legenheit bat er die Fruchtbarkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes und die Groͤße feines 


Herzens zu zeigen. Hier liegt alfe 
die Schwierigkeit in der Bewuͤrkung 
des Ausganges. 


Es giebt noch eine andre Art des 
Knotens, der nicht von Hinderniſſen 
entfieht, bie fih einer Handlung in 
Meg legen, fündern mo bie Schwie⸗ 
rigkeit darin liegt, daß uns die Groͤße 
der wuͤrkenden Urſachen, das Fun⸗ 
dament, worauf ſie ſich ſtuͤtzen, deut⸗ 
lich vor Augen geſtellt werde. Große 
Dinge rühren uns entweder durch 
den Erfolg ſelbſt, den fie haben, oder 
durch die Kraft, wodurch er hervor⸗ 
gebracht worden. Daß Leonidas 
wit feiner Kleinen Schaar bey Ther- 
moppid von einem unermeßlichen 

D4 Heer 
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Heer Feinde niedergemacht worden, 
hat in dem Erfolg ſelbſt nichts wun⸗ 
derbares:' aber woher dieſer kleinen 


56 


Schaar der Muth gekommen, gegen 


eine ſo gar uͤberlegne Macht zu ſtrei⸗ 
ten, und ihr einigermaßen den Sieg 
zweifelhaft zu machen, dieſes begreif⸗ 
lich zu machen, erfodert die Kunſt. 
Die groͤßte Handlung, ſelbſt das 
groͤßte Wunderwerk, reist unſre Auf: 
merkſamkeit nur in ſofern wir die 
Schwierigkeit derſelben einſehen, oder 
den Erfolg mit den Kraͤften verglei⸗ 
chen koͤnnen. Die aͤußerſte Freyge⸗ 
bigkeit eines Menſchen, den wir fuͤr 
einen Goldmacher hielten, wuͤrde 
uns gar nicht merkwuͤrdig ſſcheinen. 
Aber eine große Freygebigkeit an ei⸗ 
nem Menſchen, den wir nicht in Ue⸗ 
berfluß glauben, wird uns intereſ⸗ 
ſant, wir wollen wiſſen, wie er zu 
ſolchen Entſchluͤſſen komme, die ihm 
natuͤrlicher Weiſe ſehr viel koſten 
muͤſſen. 
Bey Charakteren und Handlungen 
ber Menſchen iſt es nicht hiulaͤng⸗ 
lich, daß man ſie uns als groß vor⸗ 
ſtellt; man muß ung ihre Groͤße be⸗ 
greiflich machen, man muß ung ih» 
te Kräfte und das Fundament, wor⸗ 
auf fie fich fügen, fehen laffen, da⸗ 
mit wir wenigſtens einigermaßen 
begreifen, wie fie. zu der Hohe, bie 
wir bewundern, aufgeſchwollen find. 
Dieſes macht den Knoten aus, der 


ung die Sachen intereffant vorſtellt. 


Er entfleht insgemein aus einem 
Streit der Leidenfchaften, ober bem 
Zuſammenſtoß entgegenſtreitender In⸗ 
treffen. | 

Von dieſer Arc ift der Hauptkno⸗ 
ten in der Ilias. Es ift eine gemeis 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
ben einem Heer’ fich entzweyen, und 
daß üble Folgen daraus entſtehen. 
Oder, wenn man fidh bie Sache fo 
vorftellen voll? ed war in der Bege⸗ 
benheit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non fich entzweyt Haben, daß der er- 
ſtere fich von bem Heer getrennt, daß 


Kno 


dadurch die Griechen in Verlegenheit 
gefommen, daß Achilles zuletzt fich 
wieder ind Schlachtfeld begeben hat 
u. f. f. nichts Außerordentliches; 
aber ber Dichter hat diefe Begeben- 
beit von gemeiner Art fo zu behandeln 


gewußt, daß dadurch eine auferor- 
‚bentliche - Verwiklung der Sachen 


entſteht. Von diefer Are ift auch ber 
Hauptfnoten in Geßners Tod Abels. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; bier feheinet keine Verwik⸗ 
lung zu feyn. Aber wodurch fonnte 
Kain zu einer folchen Wuth des ae 
ſes gebracht werden? Hier en 

ein Knoten. Der Dichter mußte hin⸗ 
Iängliche Urfache finden, ben Haß 
des Moͤrders nach und nach an⸗ 
fchmwellen und big zu. dem entfeglich“ 
ſten Uebermaaß wachſen zu laffen, 
der die Wuͤrkung beffelden.. begreiflich 
macht. Das größte Benfpiel eines 
Knotens von diefer Art, iſt Klopſtoks 
Behanblung bes Todes Jeſu. Es iſt 
eine gemeine Sache, daß ein Menſch 
unter dem Haffe feiner Keinde erliege 
und unfchuldiger Weife hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nichtin der Bewuͤrkung des Ausgan⸗ 
ges der Handlung, fondern darin, 
dag eine gemein fcheinende Sache 
als die größte und wichtigfte aller Bes 
gebenheiten, an der das ganze Reich 
der Geiſter Antheil nimmt, vorgeſtellt 


- würde, 


‚Bey Unterfuchungen und andern 
Genenfiänden des Echrgedichts und 
der Beredfamfeit hat ebenfalls dieſe 
Doppelte Art bes Knotens ſtatt. Ent⸗ 
weder liegen Schwierigkeiten weſent⸗ 
lich in der Sache ſelbſt, und ber Red⸗ 
ner oder Dichter hat blos darauf zu 
ſehen, daß er ſie deutlich vorſtelle; 
oder die Sache iſt an ſich zwar leicht 
und offenbar genug: aber-um Die 
Aufmerkſamkeit mehr gu reisen, muß 
fie durch dag Genie des Redners im 
einem fehr wichtigen und intereſſau⸗ 
ten Lichte vorgeſtellt werden. Der 
letztere Hall hat oft große S ie 


rigkei⸗ 
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rigkeiten; imd erfodert einen Mann 
von viel Genie. Man kann z. B. vor⸗ 
ausſetzen, daß bey der dritten Phi⸗ 
lippiſchen Rede des Cicero jeder Zu⸗ 


hoͤrer ſchon einen Abſchen vor den 


Antonius habe und geneigt ſey, ihn 
für einen Feind des Staats zu erklaͤ⸗ 
ren. 
Redner den Vorſtellungen fchlechter- 
bing3 eine neue Wendung geben, 


und darin einen Knoten oder eine 


Aufhaltung ſuchen, baf er feinen Ge⸗ 
genſtand in einem noch richt bemerk⸗ 


ten Lichte zeige. Hat er dieſes ver⸗ 
blich verſucht, ſo bleibt ihm nichts 
rig, als blos pathetiſch und affekt⸗ 


voll zu fen Ä 

: Diefe Arten des Knotens fommen 
wicht nur in der Hauptfache vor, in 
welchen Falle man fie Hauptfnoten 
ummen kann, fondern auch in einzes 


len Theilen; aber ihrer Natur nach. 


find fie immer einerley. In. ber 
Ilias kommen bundert einzele Bege⸗ 


benheiten vor, deren jede ihren beſon⸗ 


deren Knoten von der einen oder der 
andern Art bat; und eben dieſes 
macht das Gedicht * durchaus in⸗ 


ant. | 

Sn Anfehung der Rnüpfung unb 
Aufldfung des Knotens kommt die 
Hauptſache darauf an, daß alle wuͤr⸗ 
kende Urſachen, es fen daß fie 
Schwierigkeiten veranlaffen, oder fie 
überwinden, natürlich und wahr« 
fcheinlich ſeyen. Die Schwierigkei- 
ten muͤſſen nicht willkuͤhrlich erdichtet 


werden, wo feine find; fie müffen kei⸗ 


ve große Hinderung mächen, wo «8 
leicht if, Ihnen aus dem Wege zu ges 


den; große Wuͤrkungen müffen nicht 


ang kleinen Urfachen entfichen, es ſey 
denn, daß man deutlich fehe, wie Dies 
fe Eleinen Urfachen außerordentliche 
Etärfe bekommen haben. Da muß 
vorzüglich fich der Berftand und die 
ſcharfe Beurtheilung des Künftlerg, 
feine tiefe Kenntniß des Menſchen 
und menſchlicher Dinge jeigen. Er 
mu nicht® gefchehen laſſen, ohne 


— 


In ſolchen Umſtaͤnden muß der 
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uns deutlich merken zu laſſen 7 daß 
es nothwendig hat geſchehen muͤſſen, 
oder daß es aus der Lage der Sachen 
und dem Charakter der Perſdnen na⸗ 
tuͤrlich erfolget. Es iſt der Muͤhe 
werth hieruͤber einige beſondere Bey⸗ 
ſpiele, zur Erlaͤuterung dieſer wich⸗ 
tigen Sache, zu betrachtten. 

Das vornehmſte Beyſpiel eines 
wolgeknuͤpften und gluͤklich aufgeloͤ⸗ 
ſten Knotens, haben wir in der Ilias. 
Der Hauptknoten iſt die Trennung 
des Achilles von dem Heer der Grie⸗ 
chen. , Sie entſteht auf eine ſeht na⸗ 
türfiche Weife, aus ben Zwiſtigkeiten 
zwifchen dem bochmürhigen und ge⸗ 


- bieterifchen Oberbefehlshaber Aga⸗ 


nienmon und dem Außerft bißigen, 
troßigen und böchfleigenfinnigen: . 
Achilles, anf defien Tapferfeit- das: ' 
meifte anfam. Die Entzweyung ent. 
ſtehet aus einer natürlichen Beran- 
laffung, wird, bem Charakter der Pers: 
fonen gemäß, auf das aͤußerſte ges. 
trieben; Feiner will nachgeben, und 
Achilles, der dem Range nach weit‘ . 
unter bem Agamemnon ift, trennet- 
ſich von dem Heere. Dadurch wer⸗ 
den die Griechen ſo ſehr geſchwaͤcht, 
daß fie nichts mehr gegen die Troja⸗ 
ner vermoͤgen. Nun entficht bie 
Hanptfehruierigfeit. Auf dee einen 
Seite verbindet fie Ehre, National 
fol; , heftige Seindfchaft, den’ ihnen. 
angethanen Schimpf durch -Trojag- 
Umfturg zu rächen; auf der andern 
Seite zeiget fich ihr Unvermoͤgen dag 
Vorhaben auszuführen. Sie verfi» - 
hen das Aeußerfte: aber die Gefahr 
wird immer größer ; jedermann era 
Fermet, "daß Achilles wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zurüffehren 
muͤffe. Aber fein uruͤberwindlicher 
Zorn und Eigenfinn vereitelt alle Bes 
mühungen, die man zur Ausſoͤhnung 
anwendet. Man hat das Aeußerſte 
perfücht ; die Gefahr des Untergan⸗ 
e8 der Griechen ift nahe; und wie 
ollen fie ſich nun heraushelfen? 
Hier ſcheint der Knoten unaufldglich, 
UV 5 Aber 
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Aber nun fängt er an fich zu entwi⸗ 
keln, und auf. eine fehr natürliche - 


und voöllig ungezwungene Weife. 
Achilles hat einen Freund, ber fo ges. 


fällig und nachgebend, als er trogig - 


und eigenfinnig if. Diefer erhält, 
von ihm die Erlaubniß, fich der be⸗ 
drängten Griechen anzunehmen; aber 
er faͤllt im Streit. Und nun wird der 
heftige Achilles durch den Verluſt ſei⸗ 
nes Freundes auf das Aeußerſte auf⸗ 
gebracht; jeder Nerve ſeiner Seele 
wird zur Rache geſpannt; und itzt 
macht er ben Untergang ber Troja⸗ 
ner, wenigſtens ben Tod des helden⸗ 
müthigen Hektors, des vorachmften 
Beſchuͤtzers ber Angegriffenen, zu fei 
ner eigenen Angelegenheit. Er kehrt 
wuͤthend in ben Streit zurüfe, und, 


ihm gelinget es itzt, was er vorher 


fo lange vergeblich geſucht hatte; er 
erlegt den Hektor, die Griechen bes 
kommen die Oberhand, und Die Haupts ' 
ſchwierigkeiten find gehoben. 


Vollkommenheit der Epopde und des 
Trauerſpiels eben darin, daß gleich, 
vom Anfang ber Handlung der Kno⸗ 
ten allmaͤhlig gefnüpft, und nach. 
und nach immer fefler werde; baß. 
Dadurch eine allgemeine Anftrengung - 
aller würfenden Kräfte entfiche, auf. 
ber einen Seite die Echwierlgfeiten 
zu vermehren, auf ber aubern fie 
m überwinden, bie endlich aud na⸗ 
. tiärlichen, fehon in der Handlung 
oder in dem Charakter dee Derfonen 
liegenden, . aber vorher nicht genug⸗ 
fam erfannten Kräften, . der Aus⸗ 
Schlag fich auf die eine Eeite wendet, 
wodurch die ganze Handlung beendis, 
get wird. . v 

Diefe Behandlung des Knotens 

at dem Dichter Gelegenheit gege⸗ 
, bie handelnden Perfonen, jeden 
nach feinem Charafter und nad) ſei⸗ 
ner Siunesart, im vollem Kichte zu: 
zeigen, feine Derftanded- und Ge⸗ 
muͤthskraͤfte in voͤlige Würfung zu 
fegen, und dadurch zu zeigen, wie 
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merkwuͤrdige Begebenheiten aus dem 
Verhalten eniflehen. 0 
- Man fiehet. hieraus, wieviel bey, 
ber Epopoe und dem Trauerſpiel auf. 
den Hauptfnoten anfonımt ; wie das. 
durch die ganze Handlung intereffan- - 
ter wird; wie alle würfinde und ges 
genwuͤrkende Kräfte auf einen Punkt 
vereiniget werden; wie jede handeln⸗ 
de Perfon gereizt wird, ihre Kräfte 
sufammen gu nehmen; mie ‚endlich - 
dadurch bie nächften Urfachen ſich 
auf eine natürliche Weile zu. Bewuͤr⸗ 
fung einer merkwürdigen Begebens 
beit vereinigen. 
Das Genie des Dichters findet in 
dem twolgefnüpften Knoten den Ges. 
genhalt, an den. es ſich ſtemmet, um 
alle feine Kräfte aufzubieten und ih⸗ 
nen den Nachdruf zu geben: . Ohne 
Neisung, bie von Hinderniſſen her⸗ 
fonmt, gi et ſich dad Genie nie in 
feiner Stärfe Je mehr Schwierig. 


keit der Dichter in ber. Verwiklung 
: Eigentlich) befteht die mechanifche, 


der Sachen findet; je ſtaͤrker ſtren⸗ 
get er fih an, um fie zu überfleigen. 
Und darum ift man oft dem ſtark 
verwundenen Kıloten bie glaͤnzend⸗ 


ſten Würkungen des poetifchen Ge⸗ 


nies ſchuldig. Wenn der Knoten aus 
sufälligen Urfachen entftehet, und fich 
auch fo aufldfet, fo wird die ganze 
Handlung toeniger Intereffant. Wie 
fehr würde nicht das Intereſſe der, 
Ilias dadurch geſchwaͤcht werden, 
wenn Achilles Krankheit halber ſich 
von den Griechen getrennt; oder 
wenn ein wilführlicher gettlicher Be⸗ 
fehl, ein Orakelſpruch, ihn wieder 
sum Heer gebracht haͤtte? je ges 
nauer die Berwillung und Aufldfung 
aus dem Charakter der Perſonen, 
oder aus ber Natur der Sachen felbft 
entfieht, jemehr gewinnt Das In⸗ 
terefie der Handlung. 

In der Noachide kommen mancher: 
ley Schwierigkeiten in der Haupt 
handlung var, die, da die ganze Sa⸗ 
che eine unmitschhare Veranſtaltung 
der Allmacht war, fich durch Run. 

er⸗ 
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berwerke haͤtten heben laſſen; aber 


der Dichter verwarf dieſen uninterefs 
fanten Weg. Denn ein Wunder 
werf hoͤret auf intereffant zu -feyn, 
fo Bald man an den Begriff der Alle 
macht gewohnt iſt. In .diefer Epos 
pde war es darum zu thun, auf ber 


einen Seite die gottlofe Welt durch waͤ 
Waſſer zu vertilgen, auf der andern: 


den Stamm des menſchlichen Ger 
ſchlechts in der kleinen Familie des 
Noah zu retten. 


Hier_geigten ſich Schwierigkeiten 


in der Sache ſelbſt, und andre wußte 
Ber Dichter auf eine hoͤchſt natuͤrliche 
Art zu Enüpfen und wieder aufsuld-. 
fen. Wie konnte die göttliche Ges. 


rechtigkeit zu einem fo entfeglichen; 
Schluß gebracht werden? Diefe gras den 


ge wird Durch die abfcheuliche Ver⸗ 
derbuiß aller bamaligen Voͤlker, die 
der Dichter hoͤchſt lebhaft fchildert,- 
aufgeloͤſt. Wie fomnte die Welt im 
Waſſer untergehen? Der Dichter 
hätte alles auf einen Wink der Als 
macht durch under können. gefche- 


ben laſſen; aber diefes Wunder wäre. 


nicht wunderbar genug geweſen; 
weit wunderbarer und erſtaunlicher 
wird die Sache aus natürlichen Urs 


ſachen, aug ber Zerrüttung, die ein 


Komet verurfachet. Einenene fchon 
in der Sache liegende Schwierigkeit: 
wie ſollen die Noachiden im Stande 


ſeyn die Arche zu bauen? Gie von, 


Eugeln bauen zu laffen, waͤre nicht 
fo wunderbar, als die ſchoͤne Erfins 
dung , eine Nation ruchlofer Niefen, 


. der Noachiden Ärgfte Seinde, burch 


Schreken zu zwingen, das fchwerfle 
der Arbeit zuthun. Die Kamilie des 
Noah beſteht nur aus Soͤhnen, und 


doc, fol ein neues Gefchlecht ber. 


Menſchen durch fie fortgepflanzt wer⸗ 
den. Ein neuer Knoten, den der 
Dichter ſelbſt, aber auf eine hoͤchſt 
natuͤrliche Weiſe knuͤpfet und wieder 
aufloͤſet. Nach der ganzen Lage der 


Sachen war es unvermeidlich, daß 
die Noachiden und Siphaiten ſich 


macht keine große Würkung. . 
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von einander verlohren, und daß 
bepde yon der übrigen Welt abgefon- 
dert lebten. : Aber auch auf eine na⸗ 
tärliche, obgleich bewundrungswuͤr⸗ 
dige Weiſe fanden ſie ſich wieder, 
und die Soͤhne des Noah bekamen 
Frauen. Dieſe reizenden Scenen 
jären matt, wenn der Dichter nicht, 
bie Abfonderung ber begben Tamilien 
fo natürlich gemacht hätte. 
Benfpiele von ber andern Art dee: . 
Knotens, wo bie. Schwierigkeit darin 
liegt, die Meufchen zu außerordents: 
lichen Entfchliegungen zu bringen, 
finden wir im Meßias an mehrern 
Orten. Wer bewundert nicht den, 
Charakter eines Philo, eincs Kai 
phas, eines Indas Iſchariot, aus 
nen fich die Hauptunternehmungen 
begreifen Iaffen?. Und auch unfer: 
Geßner bat in dem Tod Abeld den 
Urfprung und allmähligen Wachs⸗ 
thum des Haffes Cains gegen fenen. . 
Bruder, worin der Hauptknoten liegt, 
auf eine meifterhafte Weife se 
dert. Dabin gehört auch die 
pfung des Knotens in der Iphigenia 
n Aulis des Euripides. Es iſt ſehr 
ſchwer zu begreifen, wie ein Vater 
ſeine geliebte Tochter mit Vorſatz auf⸗ 
opfern ſoll. Wer aber alle Umſtaͤnde, 
bie in der Sache vorkommen, und den 
Charakter, ben der Dichter dem Aga⸗ 
memnon giebt, wol in Betrachtung, 
sieht, dem wird die Cache begreiflich. 
- Gegen die Behandlung diefer Art 
des Knotens wird doch im Trauer: 


ſpiel nicht felten gefehle: Wir fehen 


bisweilen gute und bife Handlun 

in einer faſt undegreiflichen Große, 
ohne die Urfachen dieſer Größe 
weder in dem Eharafter, noch in den 
Umftänden deutlich zu entdeken. Eine 
außerordentliche Entfchließung, die 
nicht außerordentliche Veranlaſſung 
hat, nicht durch einen großen Kampf 
ftarker Leidenfchaften entſtanden iſt, 
verliert dag Intereſſante. Was nicht 
mit Schwierigkeiten verbunden iſt, 


Man 


Kop: 


Man fann gegen ben Hauptkno⸗ 
ten in den verlornen Parabies, noch‘ 
immer ben Einwurf machen, daß der: 
Fall der Eva durch leichte Mittel haͤt⸗ 
te nerhindert werden fönnen; fo fehe 
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‚auch der Dichter fih Muͤhe giebt, 


bem Einwurfe zuvorzukommen. Es 
ſcheinet immer feltfam, einen Men⸗ 
ſchen im einen wichtigen Fehler fallen 
zu laffen, um das Vergnügen zu ha: 
ben, ihm zu verzeihen. Aber der 


Fehler lag in dem thenlogifchen Sy⸗ 


ftem bed Dichters, und vielleicht waͤ⸗ 
re kein Benie großgenug diefen Kno⸗ 
- ten ganz natürlich zu knuͤpfen und 
anfzulöfen. 
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Bon Knuͤpfung und fung des Knotens 
in Deamatifchen Werfen, handeln, 


umiter mehrern, Ariſtoteles, im ıgten 
Kap. der Poetit, — Aubignat, im Bien 


und gten Kap. des sten Buches fi Prat. 
du Theatre (De la: preparation des 
. incidens und du deriouement.) — 
Cailhava, im sten Kap. des ıten Ban⸗ 
des feinee Arc de la Ooinedie, ©. 165 


u. ſ. — Diderot, Pinter dem Hausva⸗ 


ter ©, 189 u. f. d. beutſchen Ueberſ. ate‘ 
Aufl. u an a. St.m — Von dem: 
Andoten und feiner Auflöfung im epifchen 


Gedicht: Le Boffu, im ıztens ısten 


Kap. des sten Buches 1. Traité du P.. 


Epique, 6.149 u. f. Ausg. von 1693. 


Kopfſtellung. 
(Zeichnende Kuͤufte.) 
Die fleißige und genaue Beobach⸗ 
tung der ungemeinen Kraft, die in 
den verſchiedenen Stellungen und 
Wendungen des Kopfes liegt, iſt ein 
wichtiger Theil des Studiums der 
zeichnenden Kuͤnſte. Auch ein blos 
imtielmaͤßiger Beobachter der Men⸗ 


ſchen muß entdeken, daß gar oft 


nicht nur der herrfchende Charakter, 


fondern auch die vorübergehenden 
Empfindungen, am gewiſſeſten und 
nachdrüflichften durch die Kopfſtel⸗ 
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Nıng ausgebrüft werden. Stolgund 
emuth, Hoheit, Würde und Nies 
beigfeit, Sanftmuth und Strengig⸗ 
feit der Seele, zeigen fich Durch Feine 
Abwechslung der Form lebhafter, als 
bitech dieſe. Der ganze Charakter 
des Apollo im Belvedere kann ſchon 
dus feiner Kopfftelung erkannt wer» 
ben, Darum ift biefes in der gan⸗ 
zen Zeichnung einer der wichtigſten/ 
wo nicht ohne Ausnahme der wich⸗ 
tigfte Theil, aber auch zugleich ges 
A; —8 — dar 
In jeder Figur, Die untade 
feyn fol, muß die Geſtalt und Kor 


des Halſes nebſt der Kopfitellung 


nicht nur natuͤrlich und ungewungen, 
fondern zugleich, dem Eharäfter der 
Perſon umd den vorübtrgehendenäm/ 
pfindiingen, die man da, wo fie vor? . 
geftellt wird, von iht erwartet, ge⸗ 
mäß ſeyn. Zu ben verfchiebenen: 
Wenbungen des Halfes iſt vor allen 
Dingen eitte genaue Kenntniß der, 
Ahatomie deffelben nothwendig, weil’ 
feine werfchiedene Muskeln fich bey 
jeder verändersen Wendung anders 
zeigen. Aber dieſes iſt das Wenigfte. 
Der Zeichner, der in dieſem Stuk 
vorzüglich gefchift feyn fol, muß ein 
äußerft feines Gefühl Haben, um jebe 
Empfindung der Seele, bie dem Kopf 
und dem Hals eine eigene Wendung 

tebt, in dee äußern Form zu bemers 


"Sen; er muß diefe Zerchenfprache der 
Natur vollfommen verſtehen, damit 


ihm von den Wuͤrkungen der Em⸗ 
pfindung auf dieſe vorzuͤgliche Theile 
bes Koͤrpers nichts entgehe. 

Hat er dieſes Gefuͤhl, und iſt er 
außerdem ein ſtarker, wolgeuͤbter und 
mit einer recht lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft begabter Zeichner: ſo kann er 
denn in dieſem wichtigen Theil der 
Kunſt, ſowol nach der Natur, als 
nach den Antiken ſich nuͤtzlich uͤben. 
Wir muͤſſen hier wiederholen, was 
ſchon an mehrern Orten dieſes Werks 
geſagt worden, daß der Zeichner in 
ſeinem Umgange mit Menſchen ein 

beſtaͤn⸗ 
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beftändig zur ſchaͤrfſten Beobachtung 
geflinnmted Auge haben muͤffe. Je 


mehr Menſchen er zu fehen Gelegen- 


beit Hat, je empfindfamer diefe Men⸗ 
ſchen find, und je beſtimmter ihr Cha- 


rakter ift, j mehr wird er auch über. 


diefen Theil beobachten Finnen. Am 
vorzüglichften find Die Gelegenheiten, 
bey oͤffentlichen Berfammlungen aus 
der Menge der Menſchen diejenigen 
beſonders auszufuchen, bie dabey bag 
meifte. empfinden. Insgemein trifft 


e8 fi) da, daß man fie lange genug 


in einerley Stellung beobachten fann, 
um die Kopfſtellung lebhaft genug in 
bie Phantafie zu faffen, oder fogleich 
zu zeichnen. Hier hat der Mahler 
weit wichtigere Gelegenheit fein Auge 
üben, als in der Academie,. ober 
im feinem Cabinet. Wer fich einbils 
det, daß er ein gebungenes lebendi⸗ 
ges Model nüglich hiezu brauchen 
koͤnne, der irret ih. Ein Kopf, der 
uch einer vorgeſchriebenen Stellung 
ſich Halten ſoll, wird gewiß immer 
etwas gezroungeneß zeigen. , Man 
ung die Menfchen frey fehen, wo fie 
sicht vermuthen, daß fie beobachtet 
werden, und wo fie felbft fich ihrem 
Eharafter und ihren Empfindungen 
völlig überlaffen. | 
Mit dieſem Studium der Status, 
muß eine genaue Beobachtung und 


fleißige Zeichnung der beften Antifen - 


verbunden werden; weil die Alten 
beſonders in dieſem Theile be⸗ 
wunderungswuͤrdig find. Unter den 
Neuern aber muͤffen vorzüglich Ras 
pbael, unb für das Reisende und 
Sanftleidenſchaftliche in den Kopf⸗ 
ſtellungen Buido, findirt und na 


xxzeichnet werden. 


Nach dem Berichte des Plinius hat 
ein gewiffer Eimon von Eleond zus 
erſt diefen wichtigen Theil des Aus⸗ 
druks ausgeuͤbet *). | 


#)-Cimon Cleonaeus catagtophainvenit 3 ʒ 


hoe «ft obliquss ims et varie 
imagines 


valtus: refpicieınes, ſuſpi-· 
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Kraft. 


Echoͤne Künfe,) 
ir fchreiben jeden Gegenſtand des 
Geſchmaks «ine Aftherifche Kraft zu, 


in fofern er vermögend iſt eme Ems 


pfindung in ung herporzubringen. 


Was. in koͤrperlichen Dingen Ges 
ſchmak und Geruch iſt, daB ft; die 
aͤſthetiſche Kraft in den Gegenflän- 
den, die die Künfte den innern Sins 
nen darbieten. Eine edle That bat 
Die Kroft ung zu rühren, und ein 
von der unsergebenden Sonne —* 
bemahlter Himmel hat die Kraft ein 
ſauftes Ergoͤtzen in ung hervorzu⸗ 
bringen. Alſo ſind die verſchiedenen 
aͤſthetiſchen Kraͤfte die Mittel, die 
der Kuͤnſtler braucht auf die Gemuͤ⸗ 
ther zu wuͤrken; und nichts iſt ihm 
noͤthiger, als die Kenntniß dieſer 
Kraͤfte, die den Gegenſtaͤnden, die 
er uns vorlegt, —I8 
Aus dein, was ſchon anderswo 
über die Natur der Empfindung an- 
gemerkt worben ift ?), erbellet, da 
der Segenftand eine äfthetifche Kraft 
bat, wenn er vermögend iſt unſre 
Yufmerkfamfeit von der Betrachtung : 
feiner Befchaffenheit abzulenfen und 
fie auf die Würfung zu richten, die 
der Gegenfiand auf. ung, vor⸗ 
nehmlich auf unfern innert Zuſtand 
macht. ot 
Diefe Kraft kommt entweder von 
der. Beſchaffenheit bed Gegenſtandes, 
und feinem unveränderlichen Vers 
haͤltniß gegen bie Natur unfrer Bor» 
ftelungstraft, ‚oder fie beruhen nur 
auf zufälligen Umfländen. Go has 
ben die meiften Speifen einen unver⸗ 
änderlihen natärlichn Gefchmaf 
ber fie ung angenehm macht; hinge⸗ 
gen bat das Wafler gar keinen Ge⸗ 
ſchmak; aber ben merklichem Dun 
}) . . iſt 
eientes, defpicientesque Plin. Hift. 
*):8: Vegeiferung 1%. ©. 350 f. und 
Empfindung up, € 4 
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iſt es böchft angenehm. Jeue von ber 
—* des Gegenſtandes her⸗ 
kommende Kräfte kann man weſent⸗ 
liche, die andern aber zufällige aͤſthe⸗ 
enge Kräfte nennen. Die zufaͤlligen 

fte der aͤſthetiſchen Gegeuſtaͤnde 
innen nicht alle, beſtimmt wetden, 
weil es nicht wol möglich iſt alle zu⸗ 
fällige Umftände aufzuzählen,. bie 
um eine Sache, für die wir natuͤr⸗ 
ficher Weiſe gleichgültig find, interef- 
fant machen können. Die gewoͤhnlich⸗ 
ften zufälligen Kräfte find dastFeue, 
dag Unerwartete, dag Außerordents 
liche, dag Broße, und dad Wun⸗ 
Derbare. Aber die twefentlichen Kräfs 
te können nur von dreyerim Gate 
tung feuns fie eniſtehen aus Polls 
tommenbeit, aus Schönheit und 
aus Bäte, oder aus den, diefen ent⸗ 


gegengeſetzten Eigeufchaften. - Denn 


alles, was ung durch eine unberän- 
derliche, oder wefentliche Würfung 
gefallen fol, muß unfern Verſtand, 


- oder unfern Gefchmaf, oder unfte 


Neigungen befriedigen; und alleg, 
was nothwendig mißfallen fol, muß 
das Gegentheil thun. Was den Ver⸗ 
ffand befriebiget, kann unter ber all⸗ 
gemeinen Benennung des Vollkomme⸗ 


nen begriffen werden; und fo kann 


man überhaupt fchön nennen, was 
dem natürlichen Gefchmaf, und gut, 
was den natürlichen Neigungen des 
Herzens angemeffen if. Man fönn- 
te 


lich dem Volllommenen, Schoͤ⸗ 


nen und Guten anziehende, oder an⸗ 
treibende, und den entgegeugeſetzten 
Eigenſchaften zurüftreibenbe Kraͤfte 
zuſchreiben. 

Die gute Wuͤrkung, die jedes Werk 
der ſchoͤnen Kuͤnſte auf die Gemuͤther 
der Menſchen hat, kommt alſo von 


den verſchiedenen in denſelben liegen⸗ 


den antreibenden, oder zuruͤkſtoſſen⸗ 
den Kräften ber, wodurch wir zu je⸗ 
dem Guten angehalten und von je 
dem Boͤſen abgefchreft voerden; und 
die genaue Kenntuig diefer aͤſtheti⸗ 
ſchen Kräfte iſt ein wichtiger Spell 


ge 


deſſen, was der Künftler zu wiſſen 
hat. Darum wollen wir uns etwas 
naͤher in die Betrachtung derſelben 
einlaſſen. 

Die erſte Quelle der aͤſthetiſchen 
Kraft iſt alſo Vollkommenbeit. Wie 
haben der Entwiklung dieſes Begriffs 


einen eigenen Artikel gewiedmet, aus 


welchem erhellet, daß zu dieſer Quelle, 
außer dem, was man im erſten 
Sinne Vollkommenheit nennet, auch 
Wahrheit, Richtigkeit und Deutlich⸗ 
keit gehoͤre. Worin jede dieſer Ei⸗ 
genſchaften beſtehe, findet ſich am 
gehoͤrigen Orte hinlaͤnglich beſtimmt. 
Dieſes ſetzen wir voraus, um hier 
blos die Kraft der Vollkommenheit in 
naͤhere Betrachtung zu ziehen. Alſo 
entſteht hier die Frage: Was kann 
natuͤrlicher Weiſe die Vollkommen⸗ 
heit, die wir in den verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnden des Geſchmaks entdeken, 
in uns wuͤrken? Ein gemeiner Grad 
derſelben befriebiget. Wenn alles, 
was wir ſehen und hoͤren, durchaus 
fo iſt, wie wir es erwarten, wenn 
wir überall die Klarheit, Richtigkeit, 
Volftändigkeit, Wahrheit antreffen, 
die ung nichts mangelhaftes in den 
Sachen fehen läßt, fo find wir da⸗ 
mit sufrieden. Aber ein größerer und 
unertvarteter Grab diefer Eigenfchafe 
ten thut mehr; er erwekt dag Gefühl 
bes Vergnuͤgens. Unſer Hang nach 
Vollkommenheit wird dadurch nicht 
blos befriediget, ſondern erhoͤhet, 
und aus dieſer Erhöhung entſteht ei⸗ 
gentlich die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine Gegend zu 
überfehen, den Anbruch des Tages 
erwartet haben, um jeden vor un® 
liegenden Gegenſtand zu erfennen: fo 
werben wir durch ein binlänglicheg, 
obſchon noch etwas dammerndes 
Sageslicht befriediget; aber befon« 
deres Ergdgen und Vergnügen ente 
ſteht alsdenn, wenn auf die mäßige 
Klarheit auf einmal ein Geller Son⸗ 
uenfchein einbricht, der einige Ges 
genftände in mehr als sewöpnliher 


— — — — — 
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Klarheit zeiget, und die ganze Gegend 
in wolgeordnete Maffeu des hellen 
tichts und des Schattens eintheilet. 
Dieſes zgeiget ung bie ganze Gegend 
in ihrer vollen Pracht. 

Alfo muß zwar in Gegenſtaͤnden 
unfrer Erkenntniß, welche die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte behandeln, ein gemeiner 
Grad der Vollkommenheit uͤberall 
herrſchen, damit uns nichts anſtoͤßig 
fen; alles falfche, unrichtige, un. 
vollſtaͤndige, dunkele, muß vermie⸗ 
den werden. Dadurch aber wird noch 
keine merkliche Empfindung in uns 
erwelt, ſondern bloße Befriedigung. 
Um dieſe hoͤher zu treiben, muͤffen die 
dornehmſten Gegenſtaͤnde durch vor⸗ 
ſtechende Vollkommenheit, Klarheit, 
durch die aͤußerſte Richtigkeit, durch 


lebhaft treffende Wahrheit, ‚ich von 1 


den uͤbrigen unterſcheiden. Alsdenn 
koͤnnen wir fagen, daß dieſes Werk 
durch aͤſthetiſche Vollkommenheit auf 
ung wuͤrke. Dieſe Erreichung des 
hoͤhern Grades der Vollkommenheit 
iſt eigentlich das, worauf die Kuͤnſte 
in Gegenſtaͤnden der Erkenntniß zu 
arbeiten haben, weil der Kuͤnſtler 
ſich dadurch von den blos gemeinen 
Lehrern unterſcheidet. 

Es verdienet hier angemerkt zu wer⸗ 
den, daß in den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks das Vollkommene außer dem 
befondern unmittelbaren Zwek, ben 
der Künfller dadurch zu erreichen 
ſucht, den allgemeinen Nutzen hat, 
ben natürlichen Hang des Menſchen 
nad) Bollfommenheit nicht nur zu 
unterhalten, fondern auch merklich 
zu verftärfen, oder zu erhöhen. Ne 
den, Gedichte und anbre für den 
Verſtand gemachte Werke, darin das 
Bahre und Vollkommene einen hoͤ⸗ 
hen Grad hat, koͤnnen wir nicht 
ohne Mugen leſen, wenn gleich ihr 
Inhalt vollig außer unſerni Intereſſe 
liegt ; denn ſie unterhalten und erhoͤ⸗ 
ben den heilfamen Hang nach Voll⸗ 
fominenheit in und. Und hieraus 
erhellet, wis ein Werk der Kunfl 
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einen von ſeinem Inhalt ſelbſt unab⸗ 
haͤnglichen Werth haben koͤnne. 

Hier iſt der Ort nicht zu zeigen, 
wie der Kuͤnſtler den brhen Grad des 
Vollkommenen erreichen koͤnne; es iſt 
genug ihn zu erinnern, daß er ihn 
ſuchen ſoll, und uͤberhaupt Kuͤnſcler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Gegenſtaͤnde unfrer Er⸗ 
kenntniß in den Werken des Ge⸗ 
ſchmaks nur von ſolchen Kuͤnſtlern, 
die vorzuͤglichen Verſtand und Scharf⸗ 
finnigfeit Haben, gluͤklich koͤnnen bes 
handelt werden. 

Aber dieſes müffen wir noch an⸗ 
merfen ; daß von den drey Arten der 
aͤſthetiſchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liege, dem Werthe 
nach die vorgüglichfte ſcheinet. Frey⸗ 
ich iſt dem Menfchen ber. Hang nach 
bem Schönen und Guten nothwen⸗ 
dig;. vor allen Dingen aber muß er 
einen ſtarken Hang nach Vollkommen⸗ 
heit und Wahrbeithaben. Det fein- 
fe Geſchmak am Schönen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht den 
großen Mann noch nicht aus. Der 
große Verftand, oder eine flarfe Bes 
urtheilung ift die Grundlage der wah⸗ 
ven Größe des Menfchen. 

:Die zweyte Art der Afihetifchen 
Kraft liegt in dem Schoͤnen. Was 
wir unter dieſem Namen verſtehen, 
iſt an feinem Orte nachzuſehen 9. 
Es iſt ein Gegenſtand der finnlichen 


‚und confufen Erkenntniß, und erwelt 


unmittelbar und auf einge faft uner- 
flärliche Weife Vergnügen. Bo 
nehmlich liegt es in den Gegenſtaͤn⸗ 
ben des Geſichts und des Gehoͤrs, 
es ſey daß fie fich unmittelbar, ober 
durch die Einbildungsfraft und dar · 
Rellen: überhaupt aber hat es inab 
len Dingen flatt, in denen eine An« 
ordnung, es ſey nach Zeit oder Raum, 
iſt; weil in der Anordnung Annehm⸗ 
lichkeit ftare hat. So kann bie Fa⸗ 
bel einer ſonſt unbebeusenden Sand. | 
ng 
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lung auf eine. fo vortheilhafte Weile 
angeordnet feyn, daß fie «Dadurch 
allein fchon gefällt. ER 
Das Schöne würft auch in dem 
gemeineften Grad Wolgefallen an der 
Sache. Und weil die.Werfe der 
fchönen Kuͤnſte ihrer Natur nach, fo 
wol im Ganzen, ale in ihren einzelen 
heilen, fich ung in wolgefälliger Ges 
ſtalt darftellen müffen, ſo muß jedes 
Werk fowol im Ganzen, als in ein⸗ 
zelen Theilen Schönheit haben ; weil 
e8 fonft ſeines Zweks, den «8 in Ab⸗ 
ficht auf den Inhalt hat, ganz oder 
zum Theil verfehlt. Ein hoher Grad 
des Guten kann freylich die volle 
Wuͤrkung auf uns thun, wenn ihm 


gleich das Kleid des Schoͤnen fehlet: 


aber es iſt doch dem Zwek der ſchoͤnen 


Kuͤnſte gemäß, daß auch dag Gute 


mit Schönheit bekleidet werde. 

Diefe Art der Kraft muß alfo in 
allen heilen der Werfe des Ges 
ſchmaks liegen, fo wie die Vollkom⸗ 
menbeit in allen Theilen, die fich auf 
Die deutliche Renntniß beziehen. Als 
les, was geſagt, gegeichnet, gemabit, 
oder aufirgend eine Art in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften dargeftellt wird, muß 
eine Art der Schönheit haben, wo⸗ 
- durch es wenigftens gefällig wird. 
Alfo ift die in dem Schönen liegende 
Kraft die allgemeinfte, bie man in 


den Künften überall antreffen muß. 


Alles Unangenehme, modurch wir 
verleitet würden einem Gegenftand 
unſre Aufmerffamfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 


Vorzuͤgliche Schönheit aber, bie, 
einen höhern Grad des Wolgefalleng - 


oder Vergnügens an einem Gegen- 
ftand erweket, müffen die Theile has 
n, auf bie das Wefentliche au⸗ 
ommt. Und vor allen Dingen muß 
dag Bolfommene und, dag Gute in 
vollem Reiz der Schoͤnheit erfcheinen, 
am daducchnoch angenehmer und er⸗ 
winfchter zu werden: Selbſt das 


Boͤſe, wovor der Kuͤnſtler ung Ab⸗ 


ſchen erwelen wi, muß ſich, dem 


dienet unſre Hochachtung; 
wird weit nuͤtzlicher und fuͤr ſich ſelbſt 
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Aeußerlichen nach, in einer Geſtalt 
zeigen, die unſer Auge anloket, da⸗ 


mit wir es lebhaft zu erkennen ge⸗ 
zwungen werden. Wenn wir ihm 


unſre Aufmerkſamkeit entzoͤgen, che 


wir es ganz erkennt haͤtten, ſo wuͤr⸗ 
de der Kuͤnſtler ſeines Zweks verfeh⸗ 
len. Darum muß auch das Laſter 
mit den ‚lebhafteften Farben geſchil⸗ 
dert werden: nicht daß ihm feine 
innere Häßlichkeit benommen werde; 
fondern, daß es für die Aufmerkfame 
keit, die noͤthig iſt es kennen zu 
lernen, nichts abſchrekendes habe. 
Darum hat Milton den boͤſeſten We⸗ 
fen, die er ung zum Abſcheu ſchildert, 
noch die Äußerfie Schoͤnheit gelaffen. 
Aber den Kalter ein durchaus reijen⸗ 
des Wefen zu geben, wie mehr ale 
ein Dichter und Mahler gethan hat, 
heißt wider den Hauptzwek ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte handeln. | 
Die Kraft des Schönen, bewürfe 
alfo zuerfi ein Wolgefallen an ber 
Vorfiellung der Sache, und durdy 
dieſes wird fchon ein Werk der Kunſt 
in gewiſſem Sinn intereffant, daß 
wir ung der Wuͤrkung der übrigen 
darin liegenden Kräfte deſto ficherer 
überlaffen. Diefes iſt der erite und 
allgemeinefte Nuten diefer Art der 
Kraft. Hernach hat das Schöne 
auch bey fonft gleichgültigen Gegen 
ftänden allemal noch eine vortheils 
hafte Würfung, daß es uͤberhaupt 
unſre Art zu empfinden verfeingre. 
Man kann ohne feinen Sefchmaf ein 


bLiebhaber des Wahren und des Gu- 


ten feyn ; aber mit Geſchmak ift mar 
es lebhafter. Der ſonſt gute Menſch, 
der roh und ohne Geſchmak iſt, ver⸗ 
aber er 


auch glüflicher, wenn, diefe guten 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 


mit ſchoͤnem Anftand begleitet find. 


De gehört umftreitig mie zu der 
menfchlichen Vollkommenheit. 
Desivegen find auch die blog an- 
genehmen Werke der ſchoͤnen Rünfe, 
e 
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die einen an ſich gleichguͤltigen Stoff das Gefuͤhl unſrer innerlichen Kraft | 


ſchoͤn bearbeitet darſtellen, on 
ſchaͤtzbar. Nur muß man fie mit 
den großen Haupswerfen, barin ein 


auch an fich wichtiger Stoff ſchoͤn bes 


haudelt wird, nicht in einen Rang 


fegen. Ein ſchoͤner geſellſchaftlicher 
Tanz iſt immier etwas artiges, und 
ed kann feinen guten Nugen haben, 
wo dergleichen mit Geſchmak verbun- 
dene Luſtbarkeiten vorfommen; aber 
man muß ihm nicht die Wichtigkeit 
eines feyerlichen mit Muſik begleite- 
in Aufzuges  beylegen; und bag 
ſchoͤnſte Blumenſtuͤk eined de Heem 
muß nicht mit einem hiſtoriſchen Ge» 
mählde Kapbaels in eine Linie gefegt 
rden. 


we 

Die dritte Art der aͤſthetiſchen 
Kraft liegt in dem Guten. In die⸗ 
fm Begriff ſchließen wir alles ein, 
was wir Außerlich oder innerlich bes 
figen, im fofern es ein Mittel if, 
das ung in den Stand fetet, bie Ab⸗ 
ſichten der Natur zu erfüllen, und 
unire wahren Bedürfniffe zu befriedi⸗ 
gta; oder alled, was unfer inneres 


amd äußeres Vermögen, der Natur 


gemaß wuͤrkſam zu fenn, befördert. 
Es laͤßt fich ohne Weitläuftigfeit ein» 
ſehen, baf bie wichtigften Güter des 
Menſchen aus vorzüglicher Stärke 
der Seelenkraͤfte beſtehen; was von 
außen dazu kommen muß, dienet 
aur die Anwendung dieſer Kräfte 
zı erleichtern. Der vollkommenſte 
Nenſch ift ohne Zweifel der Menſch 
von den hoͤchſten Gaben des Geiſtes 
md Herzens. Alles was diefe Ga⸗ 
ben erhohet, oder ſtaͤrket, muß ale 
wefentlich gut angefeben werben; 
md waß von außen die Wuͤrkſamkeit 
dieſer innern Kräfte befördert, wird 
3 holt But) wenn es gleich 
eichgültig wäre. 

In den ſchoͤnen Künften jeiget fich 
Dad Sute durch die Schilderungen der 
Sefinnumgen, ber Charaktere und der 
Handlungen der Menfchen, und in 
Aem dein, was ſich baranf beziehet: 

Deiner Tell. -- 0° 








und Würffamfeit macht uns fehe 
aufmerkſam auf alles, wag fie reizet. 
Darum intereffirt ung auch in den 

Werten ber ſchoͤnen Künfte nichts 

mehr als die Segenftände, durch wel⸗ 

che das Gefühl des Guten oder Dos 

ken vege gemacht wird. Aus wels 

em Geſichtspunkt man immer Die 

Künfte betrachtet, findet man doch 

alemal, daß das Gute oder Boͤſe 
der intereffantefte Stoffderfelben ſey. 

Selbſt Vollkommenheit und Schoͤn⸗ 

heit werden nur durch ihre Beziehung 

auf dag Gute intereffant: Das Gu⸗ 

te bewuͤrkt die antreibenden, und dag 

Boͤſe die zurüftreibenden Kräfte; 
und je. mehr wir diefe Kräfte für die ' 
Erlangung des Guten und Vermeis 
dung des Bofen üben,, je mehr ſtaͤr⸗ 

in ſie ſich. 

Dadurch alſo werden die ſchoͤnen 
Kuͤnſte hoͤchſt wichtig, daß ſie unſte 
Seelenkraͤfte durch lebhafte Schilde⸗ 
rung des Guten und Boͤſen in einer 
ſehr vortheilhaften Wuͤrkſamfeit uns 
terhalten, und darin liegt die wich⸗ 
tigſte Kraft dieſer Kuͤnſte. Hieruͤber 
iſt man ſo durchgehends einig, daß 
es unnoͤthig iſt, dieſe Sache au 
fuͤhrlicher zu entwikeln. 

Daraus folget ganz natuͤrlich, 
daß der Kuͤnſtler vorzuͤglich beſorgt 
ſeyn ſoll, dieſe Art der Kraft in ſein 
Werk zu legen. Die dramatiſche 
und die epiſche Dichtkunſt koͤnnen 
dieſes in dem weiteſten Umfange £hum, 
und find deswegen die wichtigſten 
Zweige der Kunſt. Nach ihnen 
kommt die Iyrifche Gattung, bie fo 
vorzüglich geſchikt ift, jede Empfin- 
dung des Guten und Boͤſen rege zu 
machen. Die Muſik aber dienet 
hauptſaͤchlich ihnen einen hohen Grad 
ber Lebhaftigkeit zugeben. Die Mah⸗ 
lerey bat-Mittel uns durch den. Kor» 


. per fehr tief in dag innere der Seele 


blifen zu laffen; und die Empfin- 
dungen des Guten und Boͤſen, die 
fie u m uns ermeien Ir 
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find ebenfalls hoͤchſt lebhaft. So⸗ 
wol die innere Seligkeit des Men⸗ 
ſchen, die aus dem Gefuͤhl des Gu⸗ 
ten entſteht, als. die Verzweiflung, 
die aus dem Gefühl des gänzlichen 
Mangels deffelben entfpringt, wer⸗ 


ben fchmwerlich durch irgend eine 


Weiſe Iebhafter empfunden, als 
durch ben Ausdruk diefer Gemuͤths⸗ 
lagen, den wir in Geſicht, Stellung 


und Bewegung. der Menfchen fehen. 


Selbſt in den Werfen der Kunfl, 
darin die leblofe Natur gefchilders 
wird, fie. ſeyen Werfe der Rede, 
oder bes Pinfels, kann man bey 
Jäufig fich diefer Art der Kraft der 
dienen. Diefes. haben Thomfon 
und Kleift mit großem Vortheile ges 
Bey Gegenftänden diefer Art, er» 
fodert der Zwek der Künfte eine leb⸗ 

fte Schilderung. des Guten und 

Öfen, ihrer Natur ſo angemeflen, 
daß eine feurige Begierde für dad eis 
ne, und ein lebhafter Abfeheu vor bem 
andern entſtehe. AMo fodertdie Kunſt 
in ihren wichtigſten Arbeiten nicht 
nur einen großen Kuͤnſtler, der ſeinen 
Gegenſtand auf das lebhafteſte dar⸗ 
ſtelie, ſondern auch einen rechtſchaffe⸗ 


nen Mann, der ſelbſt eine große Seele 


habe, die jedes Gute und Boͤſe ken⸗ 
ne, und nach Maaßgebung ſeiner 
Groͤße fuͤhle. 


Sekhen wir auf alle Arten der Kraft 


zuruͤke, die in den Werken dir ſchoͤ⸗ 
nen Künfte liegen , fo begreifen wir, 
daß nur die größten. Menfchen voll 
fommene Künftler feyn föunen. Es 
giebt Menfchen, die fich einbilden, 
daß ein feiner Geſchmak an dem Schoͤ⸗ 
menden Künftler ausmache. Es er 
hellet aus dem, was hier gefagt wor⸗ 


dei, daß dieſes allerdings eine noth⸗ 


wendige Eigenſchaft deſſelben fen, zu⸗ 
gleich aber, daß ſie allein gerade 
die niedrigſte Claſſe der Kuͤnſtler aus⸗ 
mache, denen man nichts als Artig⸗ 
keit zu danken hat. Der große Ver⸗ 
ſtand ‚allein kann den Philoſophen 


Kra 


und ben zu Ausrichtang der Gefchäffr 


te brauchbaren Mann ausmachen; 
der Sefchmaf am Schoͤnen allein 
macht den. angenehmen Mann; das 
Gefühl des Guten den guten Mann; 
aber alles zufammen verbunden macht 
die Srundlage zum Künftler aus. 


»Kragſtein. 
7, @&eutunf.) 
Ein zum Tragen dienendes Glied in 
der Baufunft, das ’auch von deuts 
fchen Baumeiſtern oft mit dem fran⸗ 


zoͤſiſchen Namen Eonfole_ genennt - 


wird. Der Gebrauch der Kragfteine 
bat einen doppelten irfprung. Ent⸗ 
weder werden fie gebraucht: um we⸗ 
fentliche Theile eines Gebdubeg, der⸗ 
gleichen weit ausladende Gefimfe find, 
zu unterflüßen, oder nur einzeln, zur 
Zierrath oder Gequemlichkeit an eine 
Wand zu ſetzende Dinge zu fragen. 
Bon der erften Art trifft man bis⸗ 
weiten die großen Kragfteine an jo⸗ 
niſchen oder corinthifchen Sriefen an, 
die den Kranz des Gebaͤlfs tragen. 
In eben diefer Abſicht ſetzet man fie 
auch unter die Fenſierbaͤnke, oder une 
ter die Gefinife, die von oben den 


enftern zur Bebefung dienen. Wenn 


ihre Ausladung größer iſt, ale die 


Höhe, To bekommen fie im Franzoͤſt⸗ 


den Namen Corbeaux. 

In diefen Fällen find fie ald ver⸗ 
sierte Köpfe der heraugftehenden Bal⸗ 
fen anzufeben, fo twie die Triglyphen 
am dorifchen Fried. Sie werben fd 
bearbeitet, daß fie oben, wo die Laſt 
darauf liege, breit und zum Tragen 
gefchift, unten aber gegen die Wanb 
zu, fchmal auslaufen. Sollen fie 
recht gierlich feyn, fo lafle man die 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Bolute auslaufen, und fo wirb 
auch die Aushoͤhlung vonunten in eis 
ne kleine Bolute gedreht. Außerbens 
aber wird in ganz reichen Gebäuden 
noch Blumen » und Raubwerf daran 


veſchuitzt. Man ſetzet ſie auch inwen⸗ 
Dig 


ol _ 


Kra 
dig in prächtigen Zimmern an De 
fengefimfe, die nach Art eines Ges 
baͤlks gemacht find; und verguldet fie 
alsdeun zu mehrerer Pracht. | 


Wo fie zum andern Gebrauch an 
glatte Wände geſetzt werden, um Uh⸗ 
rn, Gefäße, oder Bruſtbilder zu 
tagen, ba giebt man ihnen insge⸗ 
mein eine unten zugeſpitzte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
uud Verzierung überläßt man dem 
Geſchmak oder Eigenfinn der Bild» 
bauer , bie bey Zeichnung der Eon» 
folm auf tauſenderley Art aus 
khweifen. - 


> + 

(*) Bon Krägkeineh handelt, unter 
mehrern: Blondel, inf. Cours d’Ar. 
chitect. Bd. 1. ©. 353. und im sten Bde, 


derſelben find fo Beftimmr, 
. Jeder Baumeifter darin etwas anders 


Ra 


bältes der Kranz angebe, indem ei⸗ 
tige Eleine Glieder von einigen noch 
um Fries gerechnet werden, die ans 
re ald Theile des Kranzes anſehen. 
Die beyden unterſten Glieder in der 
hachfiehenden Figur, die mit. 10 
und zı bezeichnet find, werden von 
einigen noch jum Fries, von andern 
er ſchon zum Kranz gerechnet, 


Die ganze Höhe des Kranges muß 
zum wenigſten den dritten Theil der 
Höhe des ganzen Gebaͤlfes betragen; 
man nimmt fie aber gemeiniglichntch 
etwas größeran. Weder alle Theile 
bed Kranzes, noch die Verhaͤltniſſe 
daß nicht 


machte. Keiner. hat die Kränze für 
bie verfchiedenen Drdnungen fo ges. 
nau beſtimmt, und jedem feinen bes 
fondern Charakter fo bezeichnet‘, als 


6. # f. Diftribution des Maifons de Gold 


Pisifance, —- 


Einzle Seichnungen zu Krogiteinen 
bet, unter mebeern, bee junge Boncher 


(Confoles avec leurs prolils, f. 681.) 


K r a n 3 u. 
(Baufunf.)' 


Wird auch bisweilen das Hauptge⸗ 
genennt, weil er oft dag oberſte 


Seſtus ift, womit das ganze Ge 


Binde gefränet wird. Der Kranz iſt 
Ber oberfic, am weiteſten auslaufen, 
Theil des Gebälfeg, ber die ganze 

ung bedefet*), Die Baumeis 
E ſind nicht einmal alle darüber 
Meg, von welchem heile des Ge⸗ 


Sch 1b. G. 312. wo bad 
28; * en 0 Dad, 
legt, zum Kranz gehöret, ' 


Die Krangleifte 


ben; und 


oldmann. 


us 


a . 

Nach dieſem Baumeiſter gehoren 
drey Theile weſentlich zum Kranz: 
der Wulſt (in der Sig, mie 6 bezeich⸗ 
net) *); die Kranzlei 
leifte 2, mit ihrem Ueberfchlag 1. 
muß num nothwen⸗ 
big von der Rinnleiſte durch Ele, 
nere Glieder 3, 4, abgefondert mer \ 
durch die Beſchaffenheit 
dieſer Glieder bezeichnet Goldmann 
die Kränze der verſchiedenen Ord⸗ 
nungen. | | N 


\ 


E2 


Glied ſindet ber 
allen Franzen. In dem. Gebait 
bad fiber. den drey ſchonen Toriukpis 

en antifen Sauten liegt, weich⸗ 

——— we One auf 

n eine e die 

Wulßes ein, | 


. 
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In dieſes Baumeiſters tuscaniſcher 
Drdnung if das naͤchſte Glied unter 
der Rinnleifte 2, ein Band, und un⸗ 
ter diefem konmnt ein Riemlein über 
der Kranzleifte. In der borifchen 
find diefe Glieder ein Niemlein mit 
eimer Hohlleifte; in der jonifchen ein 
Niemlein mit einer Kehlleiſte, wie 
bier in der Figur 3, 4; in ber roͤmi⸗ 
fchen ein Wulft zwiſchen zwey Riem» 
fein; und in der corinthifchen ein 






en 


Unter dem Wulſt werben entweder 
ur ein paar kleineGlieder 7und 8 **), 
, ober auch Zahnıfehnitteg, angebracht. 
Der Kranz an Gebäuden, wo feine 
Säulen oder Pfeiler ftehen, wird noch 
etwas einfacher gemacht, und die 
Baumeifter binden fich dabey night 
fo genau an ihre Regeln und Ber 
H Es 4# im Artikel Dielentopf ein klei⸗ 
ner Fehler vorgegangen ; dort auf 
Gebält if 
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Miemlein, darunter eine Kehlleiſte, 
und unter dieſer em Stab. 


In der vorfichenden Figur liegt 
die Kranzleifte 5 unmittelbar uber 
dem Wulf? 6: aber die meiften Bau⸗ 
meifter ſetzen zwiſchen diefe lieber 
Dielen » oder Sparrenföpfe, wie in 
folgendgr den corinthiſchen Kranz der 
Branca vorftellenden Zigur bey * 


u fehen it 9. 


— —— 


HN 


haͤltniſſe der Saͤulenordnunnen. 


Der Kranz bekommt fein Haupt 


— von einen, beträchtlichen Auch 


“ 





.“  % 


(*) Bon dem Kranz handelt, mm 
mebreen, Blondel in f. Cours d’Arc 
Bd. 1. ©. 271 und 327 u. f. — 


meton, Deux Livres de Corniches,. 
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Kranzleiſte. 
GBaukund) 
Ein großes weſentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebaͤudes, welches 
in der erfien Figur des vorbergehen- 
den Artifel® mit s bezeichnetift. Sei⸗ 
ne unsere Fläche wird dag Kinn ge- 
samt, und iſt etwas ausgekehlt, wie 


m der Figur zu ſehen iſt, damit. das 


Vaſſer abirdpfe. Dieſes Glied wird 
insgemein ganz glatt gemacht; doch 
Kadet man es bisweilen, wie bie 
Säulen, mit Krinuen ausgehoͤhlt, wie 
en den Porticug des Tenpels des 
R. Aurel. Antoninug und der Fau⸗ 


füna in Nom, und an dem Gebälfe: 


über den drey Säulen, die dafelbft 
m Campo vaccino fichen, 

Bon dem Ahtropfen des Waſſers, 
welches durch dieſes Glied haupt; 
hͤchlich ſoll befoͤrdert werden, hat es 
vermusplich den franzoͤſiſchen Ramen 
larmier bekommen; und eben daher 
if die Sewohnheit entſtanden, an 
dem Kim der Krauzleiſten in der 
doriſchen Ordnung Zierrathen an: 
—— die man Waſſertropfen 


Kreuzgang.“ 
(Baukunſt.) 
Ein bedekter Gang um einen Hof 
herum, welcher durch vier aneinan⸗ 
derſoßende Fluͤgel eines großen Ge⸗ 
eingeſchloſſen wird. Der⸗ 
en Kreuzgaͤnge find faſt allezeit 
alten Kloͤſtern. Sie kaͤnnen dem 
Eaͤude ein ſchoͤnes Anfehen -und 






and große Bequemlichkeit geben, da 


zen trofen um daffelbe herum ge 
Sa kann. Sin Rarhhäufern, Bor 
u und dergleichen Gebäuden, foll- 
un fie allezeıt angebracht ſeyn, da» 
‚wit fie bey fchlechtem Wetter zum 
Epabierengehen Fönnten gebraucht 
werden \ 


Sie merben entweder als Säulen, 


lanben, oder als Bogenfiellung, - 


Kri ‚69 
oder auf die fchlechtefte Art gemacht, 


‚da man die Pfeiler gar nicht verziert. 


An einigen Drten find die Bogen mit 
Senftern befchloffen, Damit man, oh⸗ 
ne den Wind zu fühlen, darin ſpa⸗ 
tzieren koͤnne. Es ift nicht wol ab» 
uſehen, warum fie in neuern Ges 

aͤuden feltener, als ehedem gefche- 
ben, angebracht werben, ba fie fo- 
wol bie Pracht, als die Bequemlich⸗ 
feit vermehren. | 


Krinnen “ 
(Baufunf.) 
Schmale baldcylindrifche Vertiefun⸗ 
gen des Saͤulenſtammes, die fen 
recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an ben Anlauf herunter gehen. 
Man nennet fie inggemein auch in 
Deuffchland mie dem franzdfifchen 
Namen Eaneldren. Winkelmann 
nennet fie unrichtig Streifen *), weil 
diefes Wort immer einen Ring beden⸗ 
et, re um einen runden Koͤrper ges 
gt iſt. | 
Man findet die Krinnen fchon an 
u fen —5 am a 
te anfänglich eigen gemefen zu feyn 
fcheinen. Man hat fie aber bernach 
auch an andern Säulen angebracht. 
Es ift ein feltfamer Einfall des Vi⸗ 
alten worftellen 
follen: da man nicht abfehen kann, 
warum die Saͤulen mit einem Gewanb 
ſollten behangen werden. Sie geben 
dem Säulenflaimm ein zierliches An⸗ 
fehen, und vermehren das Gefühl des 
Reichthums. Die Anzahl der Krins 
nen um den Stanım herum beläuft. 
fich. indgemein von. vier und zwanzig 
bis auf drepfiig, und der Steg, oder, 
das Glatte des Stammes zwifchen 
zwey Krinnen, wird ohngefehr ben 
vierten Theil ſo breit gelaſſen, als 
die Breite einer Krinne betraͤgt, welche 
dadurch ohngefehr auf den fuͤnften 
E3 — Theil 


*) Bon ber Baukunß ber Alten ©, ai. 
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Theil eines Models beſtimmt wich. 
Man kann die Aushoͤhlung nach einem 
heiten oder Fleinern Zirfelbogen mas 
yen. 
hier Regelnzu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige italiänifche Baumei⸗ 
ſter in dorifceher Ordnung thun, die 
Krinnen ohne Saum oder Steg an ein⸗ 
ander laufen laſſen. Auch nicht, wie 
einige franzoͤſiſche Baumeiſter gethan, 
an dem unterſten Drittel des Stam⸗ 
mes die Krinnen mit runden Staͤben 
ausfuͤllen. Alles dieſes ſcheint dem 
guten Geſchmak entgegen zu ſeyn. 


me 


' ee) Ausfüßrlichen Unterricht von. den 
Krinnen, diebt, unter andern, Blon⸗ 


dei, inf. Cours d'Architecture, Bd, 1, 
©, 246 u. f. 


Kroͤpfung. 
Gaukunſt.) 
Wird auch Verkroͤpfung genennt. 

Dadurch bezeichnet man in der Bau⸗ 
kuunſt die Brechung eines ſonſt gerade 
laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
deſſelben weiter hervorſteht als die 
üuͤbrigen, und folglich eine Art des 
Kropfes macht, Man flieht an neuern 
Gebaͤuden nur gar zu oft Bepfpiele 
hiervon. Es gicht zu viel Baumei- 


fter, die Wandfäulen anbringen, wel⸗ 


che halb , oder noch meiter, aus ber 
Maquer heraustreten, da dag Gebaͤl⸗ 
fe über die Säufen fo angelegt iſt, 
daß der Unterbalken über die Mauer 
gar nicht auslaͤuft. Weil auf diefe 
Weiſe die Säufen gar nichts zu tra⸗ 
gen hätten, fo kroͤpfen fie das ganze 

Gebaͤlke über den Säulen, und bege- 
hen dadurch einen der ungereimteſten 
Fehler, die man in der Baukunſt be⸗ 


gehen kann. Denn was iſt ungereim⸗ 


ter, als Säulen anzubringen, die 
“nichts fragen? oder das, was feiner 

Natur nach gerabe gefireft ſeyn folk 
fe, wie ein Balken, zu Eröpfen, nur 
damit es fcheine, daß bie unnügen 


Es ift faum der Muͤhe werth, 


‘den ein fehr 


Kuh 

Säulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeifter aus der guten Zeit 
waren weit entfernt, ſolche Unge⸗ 
reinitheiten gu begehen. Man -teiffe 
feine Kröpfungen bey ihnen an. Aber 
bie roͤmiſchen Baumgifter unter ben 
Kaiſern haben fie ſchon eingeführt, 
wie an dm Teiumphbögen giniger 
Kaifer zu fehen ift; und von biefen 
ſchlechten Muſtern find die Verkroͤ⸗ 
pfungen in der neuen Baukunſt bey⸗ 
behalten worden. 

Sie find nicht nur, wie ſchon au⸗ 
Hemerft worden, vollig ungereimt 
und den wefentlichfien Regeln entgen 
gen, fondern geben auch ben Gebaͤu⸗ 
erladenes gotbifches, 
oder vielmehr arabifches; Anfehen, 
weil das Auge nicht gerabe über ein. 
Gebaͤlke weglaufen kann, ſondern ale 
le Augenblife an Efen anſtoͤßt. 

Dasgroße Portal an dem Königl, 
Schloß in Berlin, das eine Nachab⸗ 
mung des Triumphbogend des Kai⸗ 
ferd Sept. Severus ift, und noch 
mehr bie fonft prächtige Faſſade ge⸗ 
gen den zweyten Hof, wa Die Haupt⸗ 
treppe des Schloſſes ift, ſind durch 
Verkroͤpfungen gänzlich verdorben. 
Es laͤßt fich nicht begreifen, wie es 
kommt, dag man dieſe Würfung 
eined verborbenen Geſchmaks nicht 
fchon längft gehemmt bat, 


Kühn. 
Schöne Kuͤnſte.) 


ie Kuͤhnheit ift nur vorzüglich 
Die zäpnkı eigen, die aus Gefühl 
ihrer Stärfe Dinge unternehmen, 
die andre nicht würben gewagt ha⸗ 
ben. Deswegen ift unter allen Aeuſ⸗ 
ferungen der Seelenkraͤfte nicht, 
bas unfre Hochachtung fo ſtark am. 
fich sieht, als das Schöne und Gu⸗ 
te, das mit Kuͤhnheit verbunden iſt. 
Selbſt alsdenn, wenn ein fühner 
Geiſt in ſeinem Unternehmen zuviel 
Hinderniß angetroffen hat, verſagen 
wir ihm unſre Hochachtung — 
enn 


wesart, entdeket in ſchweren leiden» 


Rip 
wenn wir nur ſehen, daß er ſeine 
Kraͤfte ganz gebraucht hat. Der 


Werth des Menſchen muß unſtreitig hab 


nit aus der Groͤße und Stärke ſei⸗ 
ner Seelenkraͤfte serhänt werden. 
Diefes fühlen wir. fo überzeugend, 
daß wir und oft nicht enthalten 
koͤmen, in verwerflichen Handlun- 
gen, die mit Kuͤhnheit ımternommen 
worden find, noch etwas zu finden, 
dag wir hochachten; nämlich die 
Kühndeit ſelbſt, in fofern fie eine 
Würfung des innern Gefühls feiner 
Kraft iſt. 
Darum gehoͤret bad Kühne unter 
die größten aͤſthetiſchen Schönheiten, 
weil ed Bewunderung unb Hochach⸗ 
fung erwekt: gas aber hat ee 
noch ben hoͤchſt ſchaͤtzbaren Vorzug, 
daß ed auf die Stärfung und Erwei⸗ 
terung unfrer innern Kräfte abgielt. 
Bir man unter Surchtfamen Gefahr 
Kuft furchtfam zu werden: fo wird 
man unter kuͤhnen Menſchen auch 
kart. Wenn ein Kuͤnſtler von ho» 
hem Grit und großem Herzen einen 
bearbeitet, fo wird man in 
Gedanfen und ‚Gefinnungen eine 
Lihuheie bemerken, die und gegen 
bie Hoͤhe heranzicht, auf der wir ben 
Künftier fchen.. — 
Dieſe Kuͤhnheit aͤußert ſich ſowol 
in der Beurtheilung, als in den Em» 
pfindung en. Menſchen von vorzuͤg⸗ 
lichem Verſtand und ausnehmender 
Beurtheilungskraft, ſehen bey verwi⸗ 
kelten und ſchweren Umſtaͤnden viel 
weiter, als andre; ſie entdeken die 
Möglichkeit eines Ausweges, bie an⸗ 
dern verborgen iſt, und dieſes giebt 
ihnen den Muth, Dinge zu verſuchen, 
wo minder ſcharfdenkende nichts wuͤr⸗ 
den unternommen haben. So geht 


es auch in Sachen, die auf Geſin⸗ 


mnungen und Empfindungen ankom⸗ 
Ein Menſch von großer Sin⸗ 


ſchaftlichen und fittlichen Angelegen⸗ 


heiten, in feinen Empfindungen Aus⸗ 


wege, die jedem andern verborgen 


giH ou 
find, unb barum-unternimmter Din» 
ge, die kein anderer würde gewaget 


ei. 
Es giebt alſo eine Kühnheit bed 
Genies, die fich in Erfindung außer: - 
ordentlicher Mittel zeiget, wodurch 
ein Unternehmen - ausgeführt wird, 
das gemeinern Genien unmoͤglich 
ſcheinet. Diefe Kuͤhnheit des Genies 
hat Pindar beſeſſen, der in vielen 
Oden einen Schwung nimnit, vor 
dem ſich jeder andre würde gefürchtet 
haben. Er hatden Muth gehabt ges 
meine Dinge in dem hoͤchſten Ton der 
feperlichen Ode zu defingen, und iſt 
darin glüflich geweſen. Da hält ihn 
Horaz auch fürunnahahmlid. Es 
war auch etwas fühned, daB Ovi⸗ 
ding unternommen, den ungeheuren 
Miſchmaſch der Mythologie in ben 
Derwandiungen im Zufammenhang 
vorzutragen. Aber er hat fich mehr 
durch Spitzfindigkeit und Liſt, als 
durch Genie herausgeholfen. Dieſe 
Kuͤhnheit des Geuies zeiget ſich auch 
in der Baukunſt, da große Meiſter 
unmoͤglich ſcheinende Dinge gluͤklich 
ausfuͤhren. So war es ein kuͤhnes 
Unternehmen des Fontana, den be⸗ 
kannten Obeliskus unter Pabſt Six⸗ 
tus dem V aufjurichten. 

Kuͤhnheit des Urtheilg zeiget fich in 
glüllicher Behauptung großer, aber 


‚allen Anfchein gegen fich habender 


Mahrbeiten; wovon und Rouſſean 


fo ‚manches Benfpiel — hat. 


Daher entſtehen alſo kuͤhne Gedan⸗ 


ten, dergleichen wir bey Pope und 


Haller nicht felten antreffen. 


2 ⸗ 


Kuͤhnheit des Herzens jeiget ſich in 


- edler Zuberſicht auf die Staͤrke feiner 


Gefinnungen und Begehrungsfeäfte. 
Sp zeigte Themiftofled die hoͤchſte 
Kuͤhnheit, daß er zu der Zeit, da 
Kerres einen Preis. auf feinen Kopf 
gefegt hatte, fich an den perfifchen 
Hof zu begeben und feine eigene Per« 
fon feinem drgften Feind in die Haͤn⸗ 
be zu liefern wagte. Von dieſer 
Kiihmpeie des Herzens find taufeud 
E 4 | Bey⸗ 


* 


72 


\ 


. ;genz alle Kuͤnſte veranlafler. 


Kun 

Benfpielein der Ilias, in ben Trauer⸗ 
fpielen des Aeſchylus, im verlohr- 
nen Parabdieg, in dem Meßiag, und 
in Shafefpears Trauerfpielen. Aus 
der Kühnheit entficht insgemein das 
Erhabene in Gedanken, in Geſin⸗ 
nungen und in Handlungen. Mit 
bin gehört es gu dem wichtigſten aͤſthe⸗ 
tifhen Stoff. 


Künfte; Schöne Kuͤnſte. 


Der, welcher diefen Künften juerſt 


ben Namen der ſchoͤnen Kuͤnſte ges 
geben hat, ſcheint eingeſehen zu ha⸗ 

en, daß ihr Weſen in der Einwebung 
des Angenehmen in das Nuͤtzliche, 
oder in Verſchoͤnerung der Dinge 


beſteht, Die durch gemeine Kunſt er- 


funden worden. In der That läßt 


ſich ihr Urfprung am naturlichften 


aus bem Hang, Dinge, bie wir taͤg⸗ 
lich brauchen,. zu verfchönern, bes 
greifen. Man hat Gebäude gehabt, 
die bloß müglich waren, und- eine 
Sprache zum nothdürftigen Gebrau⸗ 
he, che man daran dachte, jene 


- durch Ordnung und Symmetrie, Dies 


fe durch Wolllang angenehmer zu 


machen. . 


Alfo hat ein, feineren Serien ange 
Bohrner Trieb zu fanften Empfindun- 
Der 
Hirtez der. suerft feinen Stof, oder 
Becher ‚eine ſchoͤne Form. gegeben, 
oder Zierrathen daran gefchnigt hat, 
ift der Erfinder der Bildhauerey; and 


der Wilde, dem-in glüflicheres Ge⸗ 


nie eingegeben bat feine Hütte ordent- 


ch einzurichten. und ˖ ein fehifliches 
Verhaͤltniß der Theile daran zu bes 
obarhten, Kat die Baukunſt erfunden. 


Der fich zuerſt bemüher hat, bag, 


was er zu erzählen hatte, mit Ord⸗ 


nung und Annehmlichkeit zu fagen, 


ift unter feinem Wolfe der Urheber 


"der Berebfamfeit. 


In dieſer Verſchoͤnerung aller dem 


Menſchen nothwendigen Dinge, und 
nicht in einer unbeſtimmten Nachah⸗ 


Kun 


mung ber Natur, wie fo vielfältig 


gelehret wird, ift alſo auch dag We⸗ 
fen der ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſuchen. 
Aus jenen ſchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menfchliche 
Verſtand durch mol Äberlegte War- 


„tung nad) und nach die ſchoͤnen Kün« 


fte felbft heraus getrieben, und zu 
fürtrefffichen,. mit den herrlichften 
Fruͤchten prangenden Bäumen ges 
sogen. Es ift mit ben Künften, wie 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Sie find oft cin Werf des Zufalles 
und in ihrem erften Anfange fehr ges 
einge; aber durch allmählige Bear⸗ 
beitung befommen fie eine Nutzbar⸗ 
keit, bie fie hoͤchſt wichtig macht. 
Die Gmmetrie war im Anfange . 
nichts, als eine fehr rohe Feldmeſ. 
ſerey, und die Aftronomie eine aus 
bloßer Neugier entftandene Beſchaͤff⸗ 
tigung müßiger Menfchen. Zu der 
Höhe und dem ausnchmenden Nu⸗ 
gen, ben diefe Wiflenfchaften dem 
menfchlichen Sefchlechte leiften, find 
fie durch anhaltende, vernünftige 
Erweiterung ihrer urfprünglichenin- 
lage geſtiegen. . 
Wenn wir alfo gleich mit völliger 
Auperfichtlichkeit wüßten, daß bie 


ſchoͤuen Künfte in ihren Anfängen 


nichts anders, als Berfuche geivefen, 
Das Auge oder andre Sinnen gu er⸗ 
goͤtzer, fo fey es ferne vonung, daß 


- wir darin ihre ganze Nutzbarkeit und 
‚ihren hoͤchſten Zwek fuchen follten. 


Mirmüffen, um von dem Werthe des 
Menſchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in ber erften Kindheit, fondern 
in dem vollen männlichen Alter be⸗ 


trachten. 


Hier iſt alſo zuerſt die Frage zu um» 
terſuchen, was die Kuͤnſte in ihrem 
ganzen Weſen ſeyn koͤnnen, und was 
von ihnen zum Nutzen der Menſchen 
zu erwarten ſey. Wenn ſchwache, 
oder leichtfinnige Koͤpfe uns ſagen, 
ſie zielen blos auf Ergoͤtzlichkeit ab, 
und ihr letzter Endzwek ſey die Belu⸗ 
ſtigung der Sinne und Eimbildungs: 

| raft, 


| 


kun. 


fraft, fo wollen wir erforfchen, ob die 
Bernunft nichts größeres darin ent⸗ 
deke. Wir wollen fehen, wie weit 
die Weisheit den Hang zur Kunſt ge: 
bohrner Menichen alles reigend zu 
machen, und die bey allen Menfchen 
fich zeigende Anlage vom Schoͤnen ges 
rührt zu werden, nußen koͤnne. 

Es iſt nicht nothwendig, daR wir 
ang, um dieſe Abficht zu erreichen, 
intieffinnige und meitläuftige Unter 
fachungen einlaſſen. Wir finden in 
der Beobachtung der Natur einen 
weit naheren Weg, das, was mir fü» 
hen, zu entdeten. Sie Ift die erfte 
Kuͤnſtlerin; und in ihren wunderba⸗ 
ren Beranftaltungen entdeken wir al- 
les, was den menfchlichen Künften 
die hochſte Vollkommenheit und den 
größten Werth geben fann. 

In der ganzen Schoͤpfung ſtimnit 

des darin überein, daß das Auge 
and die andern Sihien von allen 
Seiten her darch angenehme Eindrüs 
fe gerührt werden. Jedes zu unferm 
Sebrauch dienende Weſen hat außer 
feiner Nutzbarkeit auch Schönheit. 
Seibſt die, welche ung nicht unmit« 
telbar angehen, fcheinen blog darum, 
weil wir fie täglich vor. Augen haben, 
nach ſchoͤnen Formen gebildet und mit 
fhdnen Farben bekleidet zu feyn. 

Ohne Zweifel wollte, die Natur 


durch die von allen Seiten auf ung 


zuſtraͤhmenden Annehmlichkeiten un⸗ 
fre Gemuͤther überhaupt zu der 
Sanftmuth und Empfindfamteit bils 
den, wodurch das rauhe Wefen, das 
aneübertriebene Selbftliebe und ſtaͤr⸗ 
fere Keidenfchaften geben, mit Lieb» 
Bchfeit gemäßiget wird. Die Echdn- 
beiten find einer in ung liegenden fei- 
neren Empfindfamkeit angemefien; 
durch den Eindruf, ben die Karben, 
Formen und Etimmen der Natur auf 
ung machen, wird fie beftändig ges 
reizt, und dadurch wird ein zarteres 
Gefühl in ung rege, Geiſt und Herz 
werden gefchäfftiger, und nicht nur 
die groͤbern Empfindungen, die wir 
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mit ben Tieren gemein Hafen . ſon⸗ 
dern auch die fanften Eindruͤke wer⸗ 
den in ung wärffem. Dadurch mers- 


‚den wir gu Menfchen; unfre Thaͤtig⸗ 


feit wird vermehrt, teil wir mehre⸗ 


‚re Dinge intereffant finden; e8 ent: 


ſteht eine allgemeine Beftrebung aller, 
in ung liegenben Kräfte; wir heben 
uns aus dem Staub empor, und naͤ⸗ 
bern uns dem Adel höherer Welen. 
Wir finden nun die Natur nicht mehr 


zu der bloßen Befriedigung unfrer 


thierifchen Beduͤrfniſſe, fondern zu 
einem feinern Genuß und zn all 
mäbliger Erhöhung unſers Weſens 
eingerichtet. Ä 

Aber bey biefer allgemeinen Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Schöpfung überr 
banpt, hat die Natur es noch nicht 
bewenden laffen. Worzäglich bat 


dieſe zartliche Mutter den vollen Reiz 


Der Annehmlichkeit in die Gegenſtaͤn⸗ 


de gelegt, die und zur Gluͤkſeligkeit 
am nöthigften find. ie. wendet 
Schönheit und HAßlichkeit an, um 
ung das Gute und Bofe fennbar gu 
machen; jenem giebt fie einen höherer 
Meis, damit wir e8 lieben; biefem 
eine widrige Kraft, daß wir es ver. 
abfchenen. Was ift zum Gluͤk des 
Menſchen und zu Erfüllung feiner 
wichtigften Beftimmung nothwendi⸗ 
ger, als bie gefelifchaftlichen Xierbins 
dungen mit andern Menfchen, die 
durd) Hegehfeitig verurſachtes Ver⸗ 
gnügen geknüpft werben? beſonders 
die felige Vereinigung , wodurch der 
auch in der größern Gefellfchaft noch 
einzele Menfch eine, ihm fo unent- 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Guͤ⸗ 
ter findet, die feine Freuden durch 
den Mitgenuß vergrößert, feinen 
Kummer’ mildert, und alle feine Muͤ⸗ 
be erleichtert? Und wohn hat bie 
Natur mehr Annehmlichkeit und mehr 
Reiz gelegt, ale in bie menfchliche 
Geſtalt, wodurch die ſtaͤrkſten Ban⸗ 
de der Sympathie geknoͤpft werden? 


Aber die hoͤchſten Meizungen der 


Schönheit finden fich da, wo fie, um 
Es . De 
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bie ſeligſten Verbindungen zu bewuͤr⸗ 
ken, am noͤthigſten waren. ˖ Die 
ſtaͤrkſten aller anziehenden Kräfte, 
Vollkommenheit des Geiſtes und Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit des Herzens, ſind der 
tobten Materie ſelbſt eingepräget *). 

Aber auch dieſes muͤſſen wir nicht 
überfehen, daß die Natur dem, was 
unmittelbar fchäblich it, eine wibrige 
zurüftreibende Kraft mitgetheilet,bat, 
Die den Geiſt erdrüfende mheit, 
eine verehrte Sinnesart und Bos⸗ 
beit des Herzens, hat fie mit ebenfo 
eindeingenden, aber Efel oder Ab» 
ſcheu erwekenden Zügen, auf: bag 


- menfchliche Geficht gelegt, als bie 


Güte der Seele. Alfo greift fie un. 
fer Herz durch die dußern Sinne auf 
eine Doppelte Weife an; fiereizet ung 
zum Guten und fchreft ung vom Bd. 


fen ab. Ä u 
Dieſes Verfahren ber Natur läßt 
ung über den Charakter und die An⸗ 


wendung der ſchoͤnen Künfte feinem 
Zweifel übrig. Indem der Menſch 


menfchliche Erfindungen verfchönert, 
"muß er das than, was bie Natur 


Par Verſchoͤnerung ihrer Werke 
uf. 
Die allgemeine Beltrebung ber 
ſchoͤnen Kunft muß alfo dahin abzie- 
Ien, alle Werke der Menſchen in eben 
der Abficht zu verfchönern, in wel⸗ 
cher die Natur die Werfe der Schoͤ⸗ 
pfung verfchönert hat. Sie muß ber 
Natur zu Hülfe fommen, um alleg, 
was wir zu unfern Beduͤrfniſſen felbft 
erfunden haben, um ung ber zu ver- 
ſchoͤnern. Ahr komme ed zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre Ge⸗ 
rärhfchaften, beſonders unſre Spra- 
che, die wichtigfte aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu bekleiden, fo wie die 
Natur allem, mas fie für ung ges 
macht bat, fie eingepräge bat. Nicht 
blos darum, wie man fich vielfältig 
fälfchlich einbildet, daß mir dem klei⸗ 
nen Genuß einer groͤgern Annehm⸗ 


Jichkeit davon haben, fonbern daß 
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durch die fanften Eindruͤke des Schoͤ⸗ 
nen, bed Wolgereimten und Schik⸗ 
lichen unfer Geiſt und Herz kine eds 
lere Wendung bekommen. 

Noch wichtiger aber ift ed, daß bie 
ſchoͤnen Künfte auch nach dem Bey⸗ 
fpiele der Natur die weſentlichſten 
Güter, von denen die Gluͤkſeligkeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Rei⸗ 
ge ber Schönheit darftellen, um ung 
eine unäbermwindliche Liebe dafür ein» 
zufloͤßen. Eicero fcheinetirgendivo *) 


den Wunfch zu dußern, daß er feinem. 


Sohne das Bild der Tugend in ficht- 


barer Geſtalt darftellen könnte, weil 


dieſer alsdann ſich mit unglaublicher 
Leidenſchaft in fie verlieben wuͤrde. 
Diefen wichtigen Dienft fönnen in ber 
That die ſchoͤnen Künfte ung leiften. 
Wahrheit und Tugend, die unent⸗ 


behrlichſten Güter der Menfchen, find 


der wichtigſte Stoff, dem fie ihre 
Zauberkraft in vollem Maaße einzu⸗ 
flößen Haben. _ 

Auch darin müffen fie ihrer großen 
Lehrmeifterin nachfolgen,, daß fie als 
lem, was ſchaͤdlich ift, eine Schale 
geben, die lebhaften Abfcheu erwekt. 


Boshelt, Lafter, und alled, mag dem 


etlichen Menfchen verderblich if, 
muß durch Bearbeitung der Künfte 
eine finnliche Sorm bekommen, die 
unſre Aufmerkſamkeit reist, aber fo, 
daß wir es recht in die Augen faſſen, 
um einen immerwährenden Abſcheu 
davor su befommen. Diefes unver 
gleichliche Kunftftüf Hat die Natur zu 
machen gemußt. Wer kann ſich ent⸗ 
halten, Menfchen von recht verwor⸗ 
fener Phyſionomie, mit eben der neu⸗ 
gierigen Aufmerkfamkeit zu betrach⸗ 
ten, bie wir für Schönheit felbR ha⸗ 
ben? Diekehrerin der Künftler woll⸗ 
te, daß wir von dem Boͤſen dad Au⸗ 

e nicht eher abwenden folten, al 

i8 es den vollen Eindruf des Abs 


ſcheues erregt hätte. 
| Ju 
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In dieſen Aumerfungen liegt alles, 
was fi von dem Weſen, dem Zwek 
And der Anwendung ber. fchönen Kuͤn⸗ 
ſte fagen läft. Ihr Wefen beſteht 
darin, baß fie den Gegenftänden 
mfree Borftellung finunliche Kraft 

inprägen, ihr Zwek ift lebhafte 
Kührung der Gemuͤther, und. in ih⸗ 
rer Anwendung haben fie die Erhoͤ⸗ 
bung des Geiſtes und Herzens zum 
Ungenmerke. Jeder dieſer drey 
Sunfte verdient näher beſtimmt und 
gewogen zu werden. 


Daß das Wefen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fe m Einprägung finnlicher Kraft 
befiche, zeiget fich in jedem Werke ber 
Kun, das diefen Namen verdienet. 
Wodurch wird eine Rede zum Gedich⸗ 
fe, oder der Gang eines Menfchen 
zum Tanze? Wenn verbienet eine 
AHbildung den Namen des Gemaͤhl⸗ 
8? Bas: anhaltende. Klingen eines 

ufruments den Namen eines Ton⸗ 

a2? Und wie wird ein Haus zu 
Km Werfe der Baufunft? Jedes 


biefer Dinge wird aledann von den 


Khönen Kuͤnſten als ihr Werk ange 
fihen, wenn es durch die Bearbeis 
tung des Künftlers unfre Vorſtel⸗ 
hmasfraft mit finnlichem Reize an 
ſich loket. Der. &efchichtfchreiber er⸗ 
zähle eine geſchehene Sache nach ber 
Wahrheit, wie fie fich zugetragen 
bat; der Dichter aber fo, wie er glaus 
bet, daß fie nach feinen Abfichten 
uns am lebhafteften rühre. Der ges 
zueine Zeichner ſtellt ung einen fichts. 
baren Segenſtand in. der völligen 
Richtigfeit vor Augen; ‚ber Mahler 
aber fo, mie er unfre dußern und in⸗ 
zern Sinnen auf dag kraͤftigſte reiset. 
Berm der gemeine Menſch die in ihm 
fitende Empfindung unuͤberlegt 
burch- Bang und Gebehrden äußert: 
fo giebt der Tänzer diefem Gang und 
Diefen Gebehrden Schönheit und 
Ordnung. Alfo bleibet über das We⸗ 
fen der ſchoͤnen Künfte fein Zweifel 
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Eben fo gewiß beſteht ihr unmit⸗ 
telbarer erſter Zwek in einer lebhaften 
Ruͤhrung. Sie begnägen ſich nicht 
damit, daß wir bag, mas wir und 
vorlegen, ſchlechtweg erfennen, oder 
deutlich faffen; es foll Geiſt und Herz 
in einige. Bewegung feßen. Darım 
bearbeiten fie jeden Gegenfland fo, 
wie er den Sinnen und der Einbils 
bungefraft am meiften fchmeichelt. 
Seldft da, wo Re ſchmerzhafte Sta⸗ 
hen in bie Seele ficken wollen, 
fchmeicheln ‚fie dem Ohr durch Wohl⸗ 
Hang und Harmonie, dem Auge 
Durch ſchoͤne Formen, durch reisens 


-de Abwechslung des  Lichtd und - 


Schattens und durch den Glanz der - 
—* Sie lachen felbft ba, wo , 
e unſer Herz mit Bifterfeit erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen fie ung, 
uns den Eindrüfen der Gegenftände 
zu überlaffen, und bemächtigen fich 


. alfo aller finnlichen Kräfte der Seele. 


Sie find die Sirenen, deren Geſang 
niemand zu widerſtehen vermag. 

Aber dieſe Zeßlung der Gemuͤther 
ifE noch einem hoͤhern Zweke unterges - 
ordnet, der nur durch eine gute n- 
wendung ber Zauberfraft ber ſchoͤnen 
Künfte erreicht wied. Ohne diefe 
Lenkung zum hoͤhern Zwek wären die 
Mufen verführerifche Buhlerinnen. 
Wer fann einen Augenblit: daran 
zweifeln, daß die Natur dag Gefühl 
des finnlichen Meises unferm Geift 
wicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, 
als ung zu fchmeicheln, oder ung blog 
zum unüberlegten Genuß deffelben zu 
lofen? Wenn ſich fein Menſch un⸗ 
terfteht zu behaupten, daß die Natur 
uns das Gefühl des Schmerzens jr 
der Abficht gegeben habe, ung zu quaͤ⸗ 
fen: ſo muß man fich auch nicht ein» 
bilden, daß dag Gefühl des Angeneh⸗ 
men blos einen vorübergehenden Kuͤ⸗ 
tzel zur letzten Abficht habe. Nur 
fchwachen Köpfen kann ed unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur als 
les auf Vollkommenheit und Wuͤrk⸗ 
ſamkeit abzielt. And nur durchau⸗ 
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leichtſinnige Fünfter können ſich ein: 
bilden, ihren Beruf erfülls gu haben, 


fürn 


wenn fie ohne ein hoͤheres Ziel: die 
finnlichen Kräfte der Seele mit anges 
nehmen Bildern gereist haben. 
Wir haben vorher angenerft, was 
‚ auch ohnedem offenbar am Tage liegt, 
wozu die Natur ben Reiz ber Schön 
beit anwendet. Ueberall ift fie dag 
Zeichen und bie Lokfpeife des Guten, 
So bedienen ſich auch die ſchoͤnen 
Kuͤnſte ihrer Keizungen, um unſre 
Aufmerkſamkeit auf das Gute zu sie» 
ben, und ung mit Kiebe für daſſelbe 
zu ruͤhren. Nur ducch diefe Anwen⸗ 
dung werden ſie dem menſchlichen 
Geſchlecht wichtig und verdienen 


‚die Aufmerkſamkeit des Weifen und 


die Pflege des Negenten. Durch die 
Vorſorge einer weiſen Politik werden 
fie die vornehiuſten Werkzeuge zur 
SGluͤkſeligkeit der Menſchen. 

. Man ſetze, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
in der Vollkommenheit. deren fie fd» 
big find, bey einem Volke eingeführt 
und allgemein worden feyen, und 
überlege,‘ was für mannichfaltige 
Vortheile ihm daher zufließen wuͤr⸗ 
den. Alles was man in einem ſol⸗ 
chen Lande um fich ficht, und was 
mon hört, bat das Gepräge. ber 


Schoͤnheit und Anmuthigkeit. Die‘ 


Wohnpläge der Menfchen, ihre Haͤu« 
‘fer, alles was fie brauchen, was fie 
um fich und an fid) haben, und fürs 
nehmlich dag unentbehrliche und 
wunderbare Werkzeug, -feine Gedan⸗ 
fen und Empfindungen andern mit 
zutheilen, ift hier durch den Einfluß 
des guten Geſchmaks und Bearbei⸗ 
tung des Genies ſchoͤn und vollkom⸗ 
men. Nirgend kann fich bag Auge 
binmenden, und nicht? kann dag Aus 
ge vernehmen, daß nicht zugleich die 
innern Sinnen von dem Gefühl der 


Ordnung, ber Vollkommenheit, der 


Schitlichfeit gerührt werden. Allee 
reist den Geiſt zu Beobachtung ſol⸗ 
cher Dinge, wodurch er felbft feine 


Ausbildung bekommt, und alles fldfe 


U 
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fet dem Herzen burch bie angenehmen 
Empfindungen, bie von jedem Ge⸗ 
genftand erwekt werden, ein fanfted 
Gefühl ein. Was in den paradiefl- 
fchen Gegenden des Erdboden die 
Natur thut, das thun die ſchoͤnen 
Künfte da, mo fie fich in ihrem un. 
verdorbenen Schmuk geigen *). Ju 
bein Menfchen, deſſen Geift und Herz 
fo unaufbörlich von. allen A:ten des 
Vollkommenen gereist und gerührt 
werden, entſteht nothivendigeine Eut⸗ 
wiklung und allmaͤhlige Verfeinerung 
aller Seelenkraͤfte. Die Dummheit 
und Unempfindlichkeit des rohen na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen verſchwindet nach 
und nach; und aus einem hier, das 
vielleicht eben ſo wild war, als ir⸗ 
gend ein anderes, wird ein 
gebildet, deſſen Geiſt reich an An⸗ 
nehmlichkeiten und deſſen Gemuͤths⸗ 
art liebenswuͤrdig iſt. 

So wenig es erkannt wird, ſo 
wahr iſt es, daß der Menſch das 
wichtigſte ſeiner innern Bildung dem 
Einfluſſe der ſchoͤnen Kuͤnſte zu dan⸗ 
ken hat. Wenn ich auf der einen 
Seite den Muth und die Vernunft 
bewundre, womit die alten cyniſchen 
Philoſophen unter einem durch den 
Mißbrauch der ſchoͤnen Kuͤnſte in Uep⸗ 
pigkeit und Weichlichkeit verſunkenen 
Volke, wieder gegen den urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftand der rohen Natur zuruͤk⸗ 
gefehret find: fo erregt. auf der an⸗ 
bern Eeite ihr Undank gegen bie ſchoͤ⸗ 
nen Fünfte meinen Unmillen. Wo⸗ 
ber batteft du Diogenes den feinen 
Wis, womit bu die Thorheiten deis 
ner Mitbürger fo ſchneidend verfpote 
teteſt? Woher fam dir dag feine Ges 
fühl, das bir jede Thorheit, wenn 


‚ie auch) die völlige Seftalt ber Weis⸗ 


beit an fich hatte, fo lebhaft zu em⸗ 
pfinden gab? Wie konnteſt du bir 
einbilden, in Athen ober Corinth 
voͤllig zu der rohen Natur zurüfe zu 
tehren? Iſt es nicht offenbar wiber» 

ſprechend 
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fprechend, In einem Lande, wo die 
ſcoͤnen Kuͤnſte ihren vollen Einfluß 
ſchon verbreitet haben, ein Epnifet 
ſeyn zu wollen? Erft haͤtteſt du durch 
einen Trunk aus tem Lethe in dei⸗ 
uem Geiſt und in: deinem Kerzen je⸗ 
den Eindruf der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 
loͤſchen follen; alsdann aber hättefk 
bu nicht mehr unter den Griechen le⸗ 
ben koͤnnen, fondern hätteft bein Haß 
big zu ber Heinften und verächtlich 
ſten Horde der fentbifchen Völker hin» 
waͤlzen müffen, um einen Aufenthalt 


. ga finden, wo du nach deinen Grund» 


fügen denfen und leben konnteſt. Und 
du befferer Diogenes unter den neuerg 
Griechen, verehrungs⸗ und bewun⸗ 
derungsiwärdiger Xouſſeau, haͤtteſt 
ben Muſen erſt alles zurüfe geben 
follen, .wag du ihnen fchuldig biſt, 
ehe du deine Sffentliche Anflagesgegen 
fie vorbrachteſt. Dann wuͤrde ſie ge⸗ 
wiß niemanden geruͤhrt haben. Dein 


ſonſt großes Herz fuͤhlte nicht, wie 


viel da denen zu danken haſt, die du 
des Landes vermeifen wolltefl. 
Diefe Anmerkimgen geben mır auf 
bie allgemeinfte Würkung ber ſchoͤnen 
Fünfte überhaupt, bie in einer ver⸗ 


feinerten Einnlichfeit, in dem, waß 


man den Geſchmak am Schönen 
nennt, beftebet, Und diefes allein 
wäre fchon hinlänglich, den dankba⸗ 
ven Menſchen su vermögen, den Mus 
fen Tempel zu bauen und Altäre auf- 
jurichten. Ein Volt, dag den Ger 
ſchmak am Schönen beſitzt, beftcht, 
überhaupt betrachtet, immer aus 
Yollfonmmern Menfchen,. als das, 
weiches ben Einfluß des Geſchmaks 
noch nicht enıpfunden hat. | 

. Und boch ift dieſer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfluß der ſchoͤnen Künftenur 
noch als eine Vorbereitung zu ihrer 


böhern Nutzbarkeit anzuichen; fie. 


tragen herrlichere Srüchte, bie aber 

aur auf diefem Durch ben Geſchmak 

bearbeiteten Boden wachſen kon⸗ 

nen *). Ein Volk, das glütlich ſeyn 
*) G. Geſhmat. 
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fol, muß put gute, feiner Groͤße 
und ſeinem Lande angemeſſene Geſetze 


haben. Dieſe find ein Werk des 
Verſtandes. Dann muͤſſen gewiſſe 
Grundbegriffe, gewiſſe Hauptvorſtel⸗ 
lungen, die den wahren National⸗ 
charafter unterflägen, jedem eingelen 
Bürger, fo lebhaft ale moͤglich IR, 
immer gegenmärtig ſeyn, damit ee 
feinen Charakter beitändig behaupte. 
Den größern Gelegenheiten aber, wo 
Trägheit und Leidenichaft fih ber 
Pflicht widerfegen, muͤſſen Mittel 
vorhanden feyn, dieſer hoͤhern Reiz 
gu geben, Dieſen Dienft koͤnnen bie 
ſchoͤnen Künfte leiften. Sie haben 
taufend Gelegenheiten jene Srundbes 
püft immer gu erweken und unaugs , 
oͤſchllch zu machen ; und nur ſie koͤn⸗ 


nen, bey jenen befondern Selegenheie 


fm, da fie einmal das Herz zur fels 
nen. Empfindfamfeit fchon worberels 
tet haben, durch innern Zwang ben 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie innen, vermittelt befonde- 
rer Arbeitet, jede Tugend, jede Ems 
pfindung eines rechtfchaffenen Ser: 
Ad jede wohlthaͤtige Handlung in 
hrem vollen Reise darſtellen. Wels 
che empfindſame Seele wird ihnen 
widerſtehen koͤnnen? Oder, wenn fie 
ihre Zauberfraft anwenden, ung die 
Bosheit, das Laſter, jede verderbliche 

andlung in der Haͤßlichkeit ihrer 

atur und in der Abſcheulichkeit ihrer 


Folgen darzuftelen, mer wird fh _ 


noch unterſtehen dürfen, nur einen 
Zunfen dazu in feinem Herzen glim- 
men zu laflen? - | 

In Wahrheit, aus dem Menfchen, 
deſſen Einbildungskraft zum Gefühle 
des Schönen, und defien Herz zur 
Empfindfamfeit des Guten binläng- 


lich geſtimmt iff, kann man durch 


eine weiſe Anwendung ber ſchoͤnen 
Künfte alles machen, deffen er fd- 
big if. Der Philoſoph darf nur die 
von ihm entdeften praftifchen Wahr 
beiten, der Stifter der Staaten feine 
Geſetze, des Menſchenfreund fihe 
eo ‘ en 


18 | Kuͤn 
Entwuͤrfe, dem Kuͤnſtler bergeben. 


Der gute Regent kann ihm ſeine An⸗ 


Sn 


fchläge, dem Bürger fein wahres 
Intereſſe werth zu machen, nur mit⸗ 
theilen; er, den die Muſen lieben, 
wird, wie ein andrer Orpheus, die 
Menſchen ſelbſt wider ihren Willen, 
aber mit ſanftem liebenswuͤrdigem 


Zwange, zu fleißiger Ausrichtung 


alles deſſen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit noͤthig iſt. 


Alſo muͤſſen wir die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte als die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weishelt anſehen, die fuͤr das 
Wohlſeyn der Menſchen ſorget. Sie 
weiß alles, was der Menſch ſeyn 
ſoll; ſie zeichnet den Weg zur Voll⸗ 
kommenheit und der nothwendig ba⸗ 
mit verbundenen Gluͤkſeligkeit. Aber 
die Kraͤfte, dieſen oft ſteilen Weg zu 
beſteigen, kann ſie nicht geben; die 
ſchoͤnen Kuͤnſte machen ihn eben, und 
beſtreuen ihn mit Blumen, die durch 


den lieblichſten Geruch den Wanderer fe 


um weitern Fortgehen unwiderſteh⸗ 
—* anloken. 


Und dieſes find nicht etwa redne⸗ 
riſche Lobeserhebungen, die nur auf 
einen Augenblik taͤuſchen und wie 
leichter Nebel verſchwinden, wenn 
die Strahlen der Vernunft darauf 
fallen; es iſt der menſchlichen Natur 
gemaͤß; der Verſtand w nichts 


als Kenntniß, und in dieſer liegt kei⸗ 


ne Kraft zu handeln. Soll die Wahr⸗ 
heit wuͤrkſam werden, ſo muß ſie in 
Geſtalt des Guten nicht erkannt, ſon⸗ 
dern empfunden werden; benn nur 
dieſes reizt die Begehrungskraͤfte. 
Dieſes ſahen felbft Die Stoiker ein, 
obgleich ihre Grundmaxime war, alle 
Empfindung zu verbannen, und bie 
ganze Seele bloß zu Vernunft zu ma⸗ 
hen ”, ‘ Den 


du geretret. n dieſen 
test der gan 
— er achte Fan Oi 


war ihre Phyſio⸗ 


H Verbanne die Minbilden Ä 
ee Marcus Aurelius, B . 
* 
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fogie *) voll von Bildern und Er⸗ 
Dichtungen, bie durch die Embils 
dungsfraftdie Empfindung rege ma⸗ 
hen follten; und feine andre Syfte 
war forgfältiger-al& diefe, die Auge 
fprüche der Bernunft mit Afthetifcher 
Kraft gu beleben. Der rohe Menfch 
iſt blos grobe Sinnlichkeit, die auf 
dad thierifche Leben abzielt; der 
Menfdy, den ber Stoifer bilden woll⸗ 
te, aber.nie gebildet hat, wäre blog 


Vernunft, ein blog erfennendes und 


nie handelndes Wefen: der aber, den 
bie ſchoͤnen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 
fhen jenen beyden gerade in bee 
Mitte; feine Sinnlichkeit beſteht in 
einer- verfeinerten innern Empfinde 
fanıfeit, die den Menſchen für das 
firtliche Leben wuͤrkſam macht. | 

Aber wir müffen alles geſtehen. 
Die reigende Kraftder ſchoͤnen Künfte 
kann leicht zum Verderben der Men⸗ 
fchen gemißbraucht werben; gleich 
jenem parabieftfchen Baum, tragen 

Früchte bes Guten und des Bd» 
fen, und ein unäberlegter Genuß der» 
elben kann den Menſchen ing Verder⸗ 
en ſtuͤrzen. Die verfeinerte Sinne 
lichkeit kann gefährliche Folgen has 


ben, wenn fie nicht unter der beftäne 


digen Fuͤhrung der Vernunft anges 
bauet wird. 
Ausfchweifungen der verliehten, oder 
politifchen, oder religidfen Schwaͤr⸗ 
mereyen, . ber verkehrte Geiſt fanatis 
ſcher Sekten, Moͤnchsorden und 
ganzer Volker, was iſt er andere, 
als eine von Vernunft verlaffene und 
dabey noch übertriebene feinere Sinne 
lichfeit. Und auch daher kommt die 
ſybaritiſche Weichlichkeit, die den 
Menfchen zu einem ſchwachen, ver» 
Ä woͤhn⸗ 

* der Philoſophle ber Alten mu 
g*% Sm e Geheen vom — 
Regierung endlichen 
Schitſal der Welt und befonders des 
Menſchen, bas, mas wir in Deutfihs 
von geaemodei ok — der 

tologie, etapbuf nen 
VPhyſlologie genennt. .. nen, 


Die abentheuerlichen 


« ” 
gun 
N 


wößnten und verächtlichen Geſchoͤpfe 
macht. Es iſt im Grunde einerley 
Eigpfindfamfeit, die Helden und Nar⸗ 
ren, Heilige und verruchte Boͤſewich⸗ 
ter bilder. 

Und mann die Kraft der ſchoͤnen 
Fünfte in verrächerifche Hände 
fommt , fo wird dag herrlichſte Ge⸗ 
fundheitsmittel zum tödlichen Gifte, 
weil die liebenswuͤrdige Geſtalt der 
Tugend auch dem Lafter eingeprägt 
wird. Dann lauft ber betrogene 
Rich im Schwindel der Trunken⸗ 
heit gerade in die Urme ber Verfuͤh⸗ 


rerin, wo er feinen Untergang findet. 
Darum müffen die Künfte in ihrer - 


Anwendung nothwendig unter ber 
Bormundfchaft der Vernunft fichen. 
Wegen ihres ausnchmenden Rus 
tzens verdienen fie von der Politik 
durch alle erfinnliche Mittel unter 
ſtuͤzt und ermuntert, und durch alle 
Gtände der Bürger ausgebreitet zu 
werden ; und wegen bed Mißbrauchs, 
der davon gemacht werben fanıt, muß 
eben diefe Politik fie in ihren Verrich⸗ 
tungen einfchränten. Schon allein 
mXüfficht auf die Vortheile des gu⸗ 
ten, und den Schaden des fchlechten 
Geſchmaks, follte eine wahrhaftig 
weiſe Geſetzgebung feinem Bürger er 
lauben, durch feine Haͤuſer oder Gaͤr⸗ 
ten, wo von außen und innen anlo- 
kende Bracht, aber sngleich Mangel 
derlieberlegung, Unfchiklichfeit, Thor⸗ 
beit, ober gar Wahnwig herrſcht, 
den Sefchmaf feiner Mitbürger zu 
verderben. Keinem Künftler follte 
erlaubt ſeyn feine Kunſt zu treiben, 
bis er außer den Proben feiner Kunfl, 


auch Proben von Verſtand und 


rechtſchaffenen Sefinnungen gegeben 
bat). Es muß dem Geſetzgeber ei⸗ 
u wichtige Angelegenheit ſeyn, daß 
sicht nur Öffentliche Denfmäler und 
Gebäude, fondern jeber fichtbare Ge⸗ 
geuſtand, felbit aller mechanifchen 
Einige befonbere hiehber gehörige Ans 
—— ſinden —* in dem detikel 
Künfier 
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Kunſte, das Gepräge bes guten Ge⸗ 
ſchmaks trage; ſo wie man dafuͤr ſor⸗ 


get, daß nicht nur das Geld, ſon⸗ 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepraͤge der aͤchten Hals 
tung bekommen. Ein weiſer Regent 
forget nicht blos dafür, daß oͤffent⸗ 
liche Feſte und Feyerlichkeiten und 
Öffentliche Gebräuche, fondern ſelbſt 
* haͤusliche Feſt, jeder Privatge⸗ 
rauch, durch den Einfluß der ſcho⸗ 
nen Künfte kräftiger und vortheil⸗ 
bafter anf die Gemuͤther ber Bürger 
rke. | | 


‚Bornehmlich aber verbienet dag 
allgemeinfte und wichtigfte Inſtru⸗ 
mentunfrer vornehmſten Verrichtun⸗ 


gen, die Sprache, eine beſondere Auf⸗ 


merkſamteit derer, denen die Beſor⸗ 
gung der Wohlfahrt der Buͤrger an⸗ 
vertraut iſt. Es iſt einer ganzen 
Nation hochſt nachtheilig, wenn ihre 
Sprache'barbarifch, ungelenfig, zum 
Ausdrufe feiner Empfindungen und 
fcharffinniger Gedanken ungefchikt ift. 
Waͤchſt nicht Vernunft und guter Ge⸗ 
ſchmak, und wird nicht ihr Gebrauch 
gerade in dem Maaße erleichtert, 
nach welchem die Vollkommenheit 
der Sprache gemeffen wirb? Denn 
im Grunde iſt fie nichts andere, als 
Bernunft und auter Geſchmak in koͤr⸗ 
perliche Zeichen vertvandelt. Wars 
um follte denn eine fo gar wichtige 
Sache dem Zufall überlaffen oder gar, 
ber Verpfufchung jedes wahnwitzi⸗ 
gen Kopfes Preis gegeben werden? 
Wenn es wahr ift, daß die fo bes 
rühmte Acabemie der Biersiger in 
Paris blos darum geftiftet worden, 
Daß Durch Die Berbefferung der Spra⸗ 
che ber Ruhm der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion. follte ausgebreitet werden, fo 
bat ber Stifter die Sache in dem. 
fchmächeften Lichte geſehen. Hier war 
mehr ald Ruhm und Schimnmer zu 
gewinnen: Ausbreitung und Vers 
mebrung ber Wernunft und Des 
guten Geſchmaks für Die ganze Da, 
on 


s 


yo Kin 
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tion *). Faſt alle‘ Kuͤnſte vereini⸗ 
gen ihre Wuͤrkung in den Schauſpie⸗ 
len. Daraus allein koͤnnte dag fuͤr⸗ 
erefflichite aller Mittel, 
ſchen zu erhöhen, gemacht werden; 
und doch ift ed an den meiften Or⸗ 
ten gerade dag, was Geſchmak und 
Sitten am meiften verderbt. Soll⸗ 
ter nicht gegen bie Verfälfchung der 
Kımft Strafgefee gemacht feyn, wie 
gegen bie VBerfälfchung des Geldes? 
Wie innen die fchonen Künfte ihre 
wahre Nupbarkeit erreichen, went. 
jedem Thoren erlaubt ift, fie zu miß⸗ 
brauchen? 


Wenn fie, fo wie fie in ihrer Ra- 


tur find, als Mittel zur Beförderung 
der menfchlichen Gluͤkſeligkeit ſollen 
gebraucht werden: fo muß nothwen⸗ 
dig ihre Ausbreitung bie in die Nies 
drigen Hütten der gemeineſten Bürs 
ger dringen, und ihre Anwendung 
als ein wefentlicher Theil in dag po⸗ 
litiſche Syſtem der Regierung aufge 
nommen werden; und ihnen gehoͤrt 
ein Antheil an den Schaͤtzen, die 
durch die Arbeitſamkeit des Wolfe, 
zu Beftreitung bes oͤffentlichen Auf- 
 wandes jährlich zufammen getragen 
werden. 

Diefed wird freylich miauchen ver» 
meynten Staatsweiſen wenig. ein- 
leuchten, und Philofophen ſelbſt wer» 


Die Nachlaßigkeit der deutſchen Re⸗ 
— in dieſem Stüte iſt unglaub⸗ 
lich. Das wichtlgſte aller Mittel, die 

Menſchen uͤber das Thier empor zu 
heben, wird gerade als gar nichts ges 
achtet. Man laßt jeden unfinnigen 
Kopf, dem es einfällt, dergleichen zu 
tbun, in Beitungen, alendern, Wo⸗ 

enblättern, ‚Büchern, Predigten, 
mit dem ganzen Volke in einer Spra⸗ 
che fhmagen, die voll Unſinn und Bars 
baren i Selbſt der Mair der 
Monarchen, wenn fie in Mandaten 
und Berorduumaen mit dem ganzen 
Volke, deſſen Vater und Sührer fia 
find, ſprechen, legt man nicht felten 
che Sprache in den Mund, die voll 
"Ungerbhiklichteit iR, und mo auch die 
Heinefe Spur des guten Beichingss 
und der Heberiegung vermißt wird. _ 


den Men⸗ 


> 
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den ſolche Vorſchlaͤge fuͤr Hirngeſpin⸗ 
ſte halten. In der That ſind ſie es, 
ſo lange wir den gegenwaͤrtigen Geiſt 
der meiſten poͤlitiſchen Verfaſſungen, 
als etwas in feinen Grundfägen ns 
veränderliches vorausfegen. Wo 
äußere Macht, baarer Reichthun, ' 
und das, was beybe befördert, für 
die erfte Angelegenheit des Staates 
schalten werden, fo rathen wir die 
ſchoͤnen Künfte zu verbamen, unb 
rufen denen, die die Gefchäffte des 
Staates verwalten, mit dem roͤmi⸗ 
fchen Dichter zu: 


O! Cives, cives, quaerenda pecu- 
nia primum eſt, 
Virtus poftınummos. \ 


Es kann von. einigem Nugen feyn, 
wenn wir eine furze Abbildung des 
Schikſals der ſchoͤnen Kuͤnſte und ih⸗ 
res gegenwaͤrtigen Zuſtandes machen, 
und es gegen das Gemaͤhlde halten, 
das wir'nad) dem Ideal derſelben ſa 
eben entworfen haben. 

Man muß ſich nicht einbilden, da 
die Künfte, wie gewiffe micchanifihe 
Erfindungen, durch einen gluͤklichen 
zufall, oder durch tuethodifches Nach⸗ 


: denken: von Maͤunern von Genie er⸗ 


funden morden, und fich von benz 
Drt ihrer Geburt aug in andre Laͤn⸗ 
berverbreiterhaben. Siefind in als 
len Laͤndern, wo die. Vernunft zu eis 
niger Entwitlung gekommen ift, ein⸗ 
beimifche Pflanzen, die ohne muͤhſa⸗ 
mes Warten birvormachfen ; aber fo, 
wie die Fruͤchte der Erde, nchmen fie 
nad) Beichaffenheit der Himmeloͤge⸗- 
gend, 100 fir auffeimen, und der 
Wartung, die auf fie gewendet wird, 
fehr verfchiedene Formen an, bleibern 
in wilden Gegenden unanfehnlich un» 
von geringem Werthe. on 
So wie noch gegenwärtig jede 
Volk der Erde, dad den Verſtaud ge 
babt bat, ſich aus ber erſten Willem 
heit Herauszuwinden, Mufil, Taraz, 
Beredſamkeit und Dichtkunſt famez, 
fo iſt e8 ohne Zweifel ın allen Zeitan fe 
- LTE 





' 
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ten geweſen, ſeitdem bie Menfchen 
zu einer vernunftmäßigen Beſonnen⸗ 
heit gefommen find. Man hat nicht 
ndthig, um die fchönen Künfte in ih⸗ 
re erſten Urfprunge und inihrer vos 


beiten Geſtalt zu feben, durch die Ges 
khichte der Drenfchen, big in dag fin 
here Alterthum herauf zu fleigen ; fie 


ſind bey den dlteften Aegyptern und 
Griechen Das geweſen, was fie noch 
it bey den Huronen find. Derall- 
gemeine Hang der Menſchen, die Ges 
sraftände finnlicher Eindrüfe, die fie 
m ihrer Gewalt haben, zu verfeinern 
und angen ehmer zu machen, iſt jedem 
Beobachter des menfchlichen Genies 
bekannt. Wie diefer durch natürliche 
and zufällige Veranlaffungen die ers 
fen rohen Verſuche in jedem. Zweige 
der Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
fich Leicht begreifen, und ift ineinigen. 
Arriteln dieſes Werks, befonders in 
denen über die einzelen Künfte*), et 
was näher entwilelt worden. 
Wan ſindtt nicht.blog die Haupt⸗ 
zweige der ſchonen Kuͤnſte, wenig⸗ 
ſtens im erſten Keime, ſondern ſogar 
einzele Sproͤßlinge derſelben bey Vol» 
kern, die keine mittelbare oder un⸗ 
mittelbare Gemeinſchaft mit einan⸗ 
der gehabt haben. Man weiß, daß 
bie Chincſer ihre Eomddie und ihre 
Tragodie haben, und felbft die ehe⸗ 
igen Einwohner in Peru hatten 
Diefe doppelte Art des Schaufpiels, 
da fie in Der einen die Thaten ihrer 
Ducas, im der andern die Scenen 
des gemeinen Lebens vorfichtn ”";. 
| Pen Biche ‚ Bet der Rational. 
a großen Prahlereyen verleitet 
hat 9 —* fi, die Erfindung 
ir Künfte gu; aber einer der ver⸗ 
Mindigenn Griechen warnet ung, ib» 
‚Bau in Anſehung ber ganz alten Nach» 
°) 6. Baufunf 1Th. ©. 314 ff. Dicht 
eh 179. ©. 619 ff. Mohleren, Zu, 
Tanzkunſt, Ders, Geſang. 
*%) Kirftoire des Yncas de Garcil, da Ve- 
ga Lib. II. cap. 37. 
4) Graeei omnıs fua in immenfum tol- 
iune. Macrob. Saturn. L.I, c.24, 
er Theil. 
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richten zu frauen *). Es iſt leicht zu 
erachten, daf die Griechen, die fich 
noch von Eichelu genährt haben, als 
andre Voͤlker fihon in großem Flor 
waren; die Künfte gewiß nicht zuerſt 
getrieben haben. | 
Ob wir aber gleich dent erften Reim 

ber. Rünfte unter allen Bolfern a.ıyus 
treffen glauben, fo ift Doch der Weg _ 
von den erſten Verſuchen barin , die 
ber noch rohen Natur zugufchreiben 
And, nur bie dahin, wo ihre Aus» 
übung anfängt methodifch zu werden, 
und wo die Künftler anfangen fie 
als eine erlernte Kunſt zu treiben, fo 


x 


"weit entfernt, daß man noch immer 


fragen könnte, welches Volk der Erde - 
ihn zuerſt gemacht hat. Zu 
" Aber wir haben von dem Urſprun⸗ 
ge, von den Einrichtungen und den 
Künften-der diteften Voſter zuwenig. 
Nachrichten, als daß diefe Srage 
fönnte: beantwortet werden. Man 
hält inggemein, doch ohne vdllige 
Zuverläßigfeit, die Chaldder, bis⸗ 
weilen auch die Aegypter für die er⸗ 
ſten, welche die verſchiedenen Zweige 
ber zeichnenden Kuͤnſte methodiſch ge 


trieben huben. So viel iſt gewiß, 


daß ſowol bey dieſen Voͤlkern aks bey 


den Hetruriern die ſchoͤpen Kuͤnſte 


ſchon zu den Zeiten, in welche das, 
was wir von der wahren Geſchichte 
der Menſchen wiſſen, noch kein merk⸗ 
liches Licht verbreitet, im Flor gewe⸗ 
ſen. Zu Abrahams Zeiten ſcheinen 
die zeichnenden Kuͤnſte in Chaldaͤa 
ſchon aufgekeimt zu haben; und in 
Aegypten war die Baukunſt unter 
der Regierung des Seſoſtris, der 
um die Zeiten des juͤdiſchen Geſetz⸗ 
geberg‘ 

*) Strabo, der fehr vernünftig anmerkt 
* di Zar Fade 
richten durch die griechiſche Kabe'lchre 
ger viel Unwahrheiten verführg 


‘ . . 
floAAa nus un ovra —XX 


euyyeadeıs, surrlgammero: rp JLevdes 
dıa ns mutoygaßpıas. Lib. VII. 
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goes Woſes gelebt Bat, in großem 
r® 


Wie weit diefe Völker vor den 
Griechen die ſchoͤnen Künfte getrie- 
ben haben, laͤßt ſich nicht beſtimmt 
fagen. Die Aegypter und die Perfer 
baden Gebäude ımb Gärten gehabt, 
die wenigſtens an dußerlicher Pracht 


‚and Größe alles übertroffen, was 


die Griechen bernach gemacht 


fürtreffliche, Proben ber. Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt aufjumeifen, die 
— — die griechiſchen Werke dieſer 
| 
Das eigentliche Griechenland ſchei⸗ 
net bie ſchoͤnen Künfte erſt 
ne in Sjonien und in Italien verbreis 


tete Eolonien bekommen zu "haben 


Jonien hatte fie ohne Zweifel von den 
Benachbarte Chaldaͤern, Srofgries 


chenland aber von den benachbarten 


SHetruriern befommmn **). Die Ue⸗ 


berbleibſel der ältefien griechifchen 


Baufunft in dem alten Poeſtum ſchei⸗ 
nen einen Ägpptifchen Geſchmak an- 


u — — Und man findet in den 
chriften der Alten Spuren genug, 
daß die Dichtkunſt einer Seits von 


Abend her, andrer Seits aber aus 


dem Orient und ſelbſt von Norden 
her nach dem eigentlichen Griechen⸗ 


land hinuͤber gekommen ſey. 
Ob aber gleich die Künfte als aus⸗ 


laͤndiſche Fruͤchte auf ben griechiſchen 
Boden verpflanzet worden : fo haben. 


- fie unter dieſem gläflichen Himmels⸗ 


f 


he und durch die Wartung bes 
ndrungsmüärdigen Genie ber 
Gricchen eine Schönheit und einen 
Geſchmak bekommen, den fie in kei⸗ 
nem andern Lande, weder vorher, 
noch nachher gehabt haben. fe 
Zeige der ſchoͤnen Kunft Hat Grie- 
chenland im hochſten Flor und in der 


größteri Schönheit gefehen, auch 


*) 6. Winkelm. Geſch. der Kin; 
et rer Pe 


860 ——e—e — rimum in Italia is- 
0. —— Caffiodor, “ 


durch feis 


Kun 


Jahrhunderte lang barın erhallen; 
und es koͤnnten tauſend Beyſpiele 
zum Beweis angefuͤhrt werden, daß 
ſie eine Zeitlang zu ihrem wahren 
Zwek angewendet worden. Darum 
kann dieſes Land immer als das vor⸗ 
zuͤgliche Vaterland derſelben angeſe⸗ 
hen werden. Zu 

Nachdem dieſes an allen Gaben des 


ha⸗ Geiſtes und des Herzens auflerorbente 
Und dag jüdifche Wolf hat 


liche Volk feine Srepheit "verloren 
hatte, und den Roͤmern dienſtbar 
worden war, haben audy die Künfte 
ihren Glanz verloren. Dad Genie 
der Römer, welche nad) dem Ver⸗ 
falle der griechifchen Staaten einige 
Jahrhundert lang das herrfchende 
Volk in der Welt geweſen, war gu 
rob, um die Künfte in ihrem Glanze 
gu erhalten; obgleich die griechifchen 
Künftier und Kunſtwerke mitten un⸗ 
ter baffelbe verpflanzt worden waren. 
Diefes Volk hat nie, wie die Grie⸗ 
hen, bie voͤllige Beſonnenheit der 
menfchlichen Vernunft befeffen, weil 
die Begierde gu berrfchen alleseit das 
Uebergewicht in feinem Charafter bes 


hauptet hat. Alſo war die Eultur - 


der ſchoͤnen Künfte dem Plane, nach 
welchem die Roͤmer bandelten, gang 
fremd, und wurde dem Zufalle über 
laffen. Die Mufen find nie nach 
Rom gerufen, fondern als dahin ges 
flüchtete Sremblinge blos gedulbee 


wor 

Zwar ſcheinet Auguſtus fie in ſei⸗ 
nen Plan aufgenommen zu haben. 
Aber die Zeiten waren, wegen der im⸗ 


nern Gaͤhrung, die von der gehemm⸗ 


ten Liebe zur Freyheit in den Gemu⸗ 
thern wuͤrkte, noch zu unruhig, zuge 
ben Kuͤnſten die griechiſche Schon 
wieder zu geben. Allied, was 
Menfchen an Gemuͤthskraͤften uͤb 
var, wurde auf.ganz andre Ge 
ftände gerichtet, als die Bearbei 
des Genies. Die Herrfchende 
they hatte genug zu thun, um & 
Gewalt durch die nächken aͤuß 
Zwangsmittel zu behatıpten; 
we 
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welche bie Anterdrüfung mit Unwil⸗ 
in fühlten, konuten auf nichts den⸗ 
fen, ald auf heimliche .Antergrabung 


jmer Gewalt; und die dritte Par⸗ 


they, bie. ein Zufchauer biefer fürch« 
terlichen Gaͤhrung war, fuchte in ei» 
ar fo fatalen Lage der Sachen ſich 
un fo viel Ruhe zu erhalten, ald mög⸗ 
lich war. In den Händen biefer Par⸗ 
ey war bag Genie zur Kunſt, und. 
warde um Geld verfauft. Die, wel⸗ 
Ge eine noch micht ficher genug be⸗ 
fefigte Sewalt in den Händen hate 


im, wendeten bie Bemühungen fei⸗ 


kr Kuͤnſtler an, bie Tyranney mit 
Suacharlichfeit zu befleiden; und 
burh ihren Befehl wurde die Auf- 
merffamfeit desjenigen Theils de 
Bells, der ſich blog leidend verhiels 
it, von der Freyheit abgelenfet, und. 
auf Luſtbarkeiten gerichtet. Diefeg 


wußte nothwendig den Erfolg haben, . 


daß die Kuͤnſte nicht nur von ihrem 
wahren Zweke mußten — 
ſondern auch in den Grundſaͤtz 


berderben werden. | 

Don diefer Zeit an allg wurden 
Be allmaͤhlig zu Grumbe, gerichtet 
a fielen in die Erniebrigung, in 


vier fie fo viele Jahrhunderte ges . 


ben find, und aus der fie ſich 
it noch nicht 
(tungen. haben, — 
Zwar blieben fie dieſe ganze Zeit 


—— dem aͤußern Scheine nach 


igem Flor; das Mechaniſche je⸗ 
ker onft — ſich in „ben Kent 






Waten die Bilder der Heiligen und 
Wr Märtyrer. Die Duft wurde 
In der Echaubühne in die Kirchen 
Best, und die Beredſamkeit kam 


Im den Dednerbühnen auf die gan. 


en, auf 
denen ihre Vollkommenheit beruhet, 


wieder empor ges 


der Künftler ; aber Geift und . 
hmak verichtwanden almählig: 
Wang; bie Künftler in jeder Ark 
NMeizten fich fort; für bie zerſtoͤrten 
Snpel heidniſcher Gottheiten wurs 
We Kirchen gebauet; in die Stelle 
ir Statuen ber. Goͤtter und Helden. 
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* Fein Zweig der fchönen Kuͤn⸗ 
fiel ab; ‚aber alle verwelkten all» 
mäplig, big fie ein Anfehen gewan⸗ 
nen, aus dem man ſich von ihrer 
ehemaligen Schönpeit feinen Begriff 
machen fonnte, | 
Es gieng damit wie mit gewiſſen 
lichkeiten, die in ihrem Urfpruns 
ge Ve und fehr bedeutend gewe⸗ 
fen, allmaͤhlig aber fich in Gebräuche 
berwanbelten, bon denen man feinen 
Grund und feine Bedeutung mehr 
anzugeben weiß, Was iBE die Kite 
terorden gegen die ehemaligen Orden 
nd, das waren in dieſen Zeiten die 
Kuͤnſte gegen das, mas fe in alten 
Zeiten gewefen; bie äußerlichen Zei. 
hen, Bänder und Sterne blieben al. 
lein übrig. " Eben darum fehlte «8 
ben Werfen der Kunſt nicht nur an“ 
äußerlicher Schönheit, fondern auch 
an innerlicher Kraft. nz 
‚Einige Schriftfteller fprechen von 


ber Geſchichte der Zunft auf eine Ark, 


bie und glauben machen könnte, fie 


ſeyen Jahrhunderte durch vollig vers 
- Toren geweſen. 


eweſen. Aber dieſes fireitee 
gegen die hiſtoriſche Wahrheit. Ron 
ben Zeiten bed Auguſtus, bis aufbie 
Zeiten Pabſt Leo des X, ift fein Jahr⸗ 
hundert geweſen, das hicht feine 
Dichter, feine Mahler, “feine Biid 
er, Steinfchneider, Tonkuͤnſtler, 
und feine Schaufpieler gehabt. Es 
ſcheinet ſogar, daß in zeichnenden 
Kunſten hier, und da ein glutlicheres 
Genie Verſuche gemacht, Schonheit 
und Geſchmak wieder in die Kuͤnſte 
einzufuͤhren ). Aber bie Wuͤrkung 
2. Ä davon 

t ade vor einigen Jahren in Her⸗ 
ange 

, en, a en Siegel ber 

: Kopf Dieied Caiferd fo Khan ik, 

y fa en En ten kenn 

- an alten, Sir en aus 
Ä Großen und den nachfolgenden 
ten findet man bisweilen gefchnits 
tene Steine, denen es nicht ganz an 
.. Schönheit fehler. Noch unerwarte⸗ 
ter als dieſes war mir eine Nachricht 
yon 


ei 
enbächern ans Carl⸗ 


. - 
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davon erſtrekte fich nicht weit. , Wie 
die Verderbniß der Sitten m dem 
wolften und einigen folgenden Jaht⸗ 
underten zu einem faft undegreiflis 
hen Grade herabgefallen, fo waren‘ 
auch die ſchoͤnen Künfte in-ihrer An⸗ 


toendung unter alles, was ſich itzt 


begreifen laͤßt, niedergeſunken. Man 
trifft in Gemaͤhlden geiftlicher Buͤ⸗ 


cher, in Bildſchnitzereyen, womit 


Kirchen und Kanzein ausgegieret wa⸗ 


ren, eine Schändlichfeit des Inhalts 


an, die gegenwärtig an Dertern, 100 
die- wildefte Unzucht ihren Sig hat, 
anſtoͤßig ſeyn müßte. den 
muthiich war diefer Mißbrauch un 
ſchaͤblich, weil es dieſen Mißgeburten 
der Kunſt an allem 
ehlte. 


barey die Morgenroͤthe eines beſſern 
Geſchmaks in einigen Zweigen der 


Künfte Bier und da aus. Dieſes er⸗ 
hellet aus dem, was über die Ge⸗ 
fehichte der Dichtkunſt und der Bau⸗ 


‚on der Geſchiklichkeit, die ein nordi⸗ 
fies Bolt von. Slaviſchem Stamm, 
ie Wenden, die ehemals in Pommern 


Inc Sazen , & ben beishnenben, ‚Künfen 
en. n einem }9 eben ⸗ 
fominenen Werke 7) find 


fchreibungdes Heil. Otto, Biſch 
von Bamberg, genommen il. » 
waren in Stettin vier Tempel, Aber 
"einer von diefen war mit bemundrungss 
| Zierlichkeit ges‘ 
auswendi n welches au 
den Bänden berdorragte, und Men’ 
ben, Vögel und andere Thiere mit 
einer fo Benauen Nachahmung der Na⸗ 
tur vorſtellte, daß man faß glauben 
gute: daf fie atbmeten und lebten.“ 
‘ ’ e Sachen jeLdjt ge N, 
8 war ein Mann, der den den 
tichen Hof gefeben hatte, folglich Fein 
"yerwerflicher Zeuge. (©. 290 und 291 
bes angesogenen Buches.) 


N Thummans Unterfuihungen-über bit Ges 
ſchichte einiger nordiſchen Voͤltet, Were 
‚uam‘ 


x 


Aber vers”. 


äftheeifchen Reize ) 
07, dIENBerke der griechifchen Dichtkunſt 

| 07 amd DVerebfamfeit, die bald hernach 

Doch brach mitten in diefer Bat; 


Kunk und: 
en Er seite inwendig. fowol als - 


) 6. Baufank 1 Th. ©. z14ff. 
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kunſt angemerkt worden %. Aber 
erft mit dem fechgzehnten Yahrhuns 
berte erfchien der Helle Tag wieder, | 
und-verbreitete fein Licht über den 
ganzen Umfang der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Schon lange vorher hatte der Reid)» 
thum, den ſich verſchiedene italiäni« 
ſche Freyſtaaten durch Handlung er⸗ 
worben, ſie auf einige Zweige der an⸗ 
genehmen Kuͤnſte aufmerkſam ge⸗ 
nacht. Stuͤke von griechifchen Wer⸗ 
fen ver Baukunſt und Bildſchnitzerey 


ee 


Fun 


wurden and Griechenland nad) Ita⸗ 


lin, befonders nad) Pifa, Florenz 
und Genug gebracht; und man fing 
an ‚die Schönheit daran zu fühlen, 
auch hier und danachzuahmen. Aber 
eine weit wichtigere Wurfung thaten 


durch die aus dem Driente nach Ita⸗ 
lien geflüchteten Griechen allmählig 
befannt wurden. Da fab man die 
Srüchte des Geſchmaks biefer Zweige 
der Kunſt wieder in ihrer Reife; und 
dadurch wurde man angetrieben auch 
das, was in andern Gattungen noch 
hier und;da übrig geblieben war, aus 
den Ruinen wieder hervor zu ſuchen. 
Der Geſchmak der Künftler wurde 


usges . wieder gefchdrft; ber Beyfall und 
. Ruß, den einige durch Nachah⸗ 
‚ mung alter Werke erhielten, zuͤndete 


auch in andern dag Scuer der Nach⸗ 

eiferung an; und fo_erhoben fih die. 
Künfte wieber aus dem Staub me 

por, und breiteten fih aus Italiern 
allmählig in dem ganzen Occident, 
und auch bis nach Norden aus. Ma, 
merkte durchgehends, daß die Werke 
der alten Kunſt die Muſter waͤren, 
an die man ſich zu halten hätte, azungk: 
allen ſchoͤnen Künften ihre befie Sen 
ftalf wieder zu geben. Da zuglei 
eine gefundere Politif mehr Ruhe 
die Staaten eingeführet, denen 









; 


12. ©. 625. 
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aine größere Fettigkeit gegeben hatte, 


fo nahm auch die Liebe zu den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten dadurch zu; und fo bes 
famen fie allmäblig ben Flor, in wel⸗ 
chem wir fit gegenwärtig fehen. 

Damit wir ung einen bequemen 
Etandort bereiten, aus welchem wir 
sine freye Ausſicht Über den gegen. 
waͤrtigen Zuſtand der ſchoͤnen Kuͤnſte 
haben, muͤſſen wir wieder zu allge⸗ 
Beinen Betrachtungen über ihre Na⸗ 
tur und Anwendung zurüffehren. 

Bir haben gefehen, wag fie in ih⸗ 
ser vollen Kraft feyn können; die 
cigentlichſten Mittel, die Gemuͤther 
ber Menfchen mit Zuneigung für alle 
Schoͤne und Gute zu erfüllen, — 
die Wahrheit wuͤrkſam zu machen, 
and der Tugend Reisung zugeben, — 
ben Menfchen zu jedem Guten anzu- 
treiben, und von allen fchädlichen Un⸗ 
sernebmungen zurüf zu halten, — 
und überhaupt ihn, wenn er einmal 

die Bernunft hinlaͤnglich von 
feinem wahren fictlichen Intereffe un⸗ 
gerichtet worden , jede Kraft zu uns 
aufbörlicher Bewürkung beffelben in 
feine Seele zu legen. 

Daß fie jemals unter irgend einem 
Volke diefe Bollfommeuheit erreiche 
haben, kann mit Gewißheit nicht be⸗ 
hauptet merden; daß aber eine Zeit 
Hewefen ſey, wo fie fich berfelben ge- 

‚ nähert Haben, fcheinet gewiß. Die 
batten von den ſchoͤnen 

Linken den richtigen Begriff, daß 
fe zu Bildung der Sitten und zu Un⸗ 
erkäsung der Philoſophie, und felbft 

Religion dienen. Darum ließen 


ed auch an Aufmunterung der 


 Wiafler durch Ehre, Ruhm und 
aure Belohnung nicht ermangeln. 
: 3 einigen griechifchen Staaten war 
"Pe größte Mebner oftder Mann, der 


‚u der h ͤchſten Würde des Staats 


wurde. Die Sefebgeber unb 


Segenten fahen große Dichter als 


wihtige Perſonen an, bie ben Geſe⸗ 
Wen felbk Kraft geben könnten. Ho: 
mer wurde für den beſten Rathgeber 
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des Staatsmannes und des Heerfuͤh⸗ 
rers, und für ben beſten Hofmeiſter 
des Privatmannes angeſehen; und in 
dieſer Abſicht ſchrieb Lykurgus Die 
gerftreuten Geſaͤnge dieſes Dichters 
in Kreta zuſammen. Eben dieſer Ge⸗ 
— gewann den Dichter und 
Saͤnger Thales, daß er aus dieſer 
Inſel mie ihm nach Sparta jogr. und 
dort durch. feine Gefänge ‚die Geſetz⸗ 
gebung erleichterte *). „Die Alten, 
fagt ein griechifcher Philoſoph *”), 
bielten dafür, daß die Dichtkunft eis 
nigermaßen die .erfte Philofophie ſey, 
bie und von Kindheit. an-dben Weg zu 
einem richtigen Leben weiſe, und auf 
eine angenehme Weife Sitten, Eur 
pfindungen und Thaten lehre +); die 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) leh⸗ 
ren, daß allein der Dichter der wahre 
Weiſe fey.“, Daher haben auch die 
Griechen ihre Kinder zuerſt in der 
Dichtfunft.unterrichten laffen. Kei⸗ 
nesweges zur Beluftigung, fondern 
ur Bildung des Gemüthed. Dieſes 
erdienſtes rühmen ſich auch bie 
Tonkuͤuſtler; — fie halten ſich für 
Lehrer und Verbefferer der Sitten ;— 
darum nennet auch Homer die Sän- 
ger Hofmeifter, Weberhaupt fann 
Man von den Griechen fagen, mas 
ein Römer ‚vielleicht mit. weniger 
Recht von feinen Voraͤltern ruͤhmet, 
daß fie alle Künfte zum gemeinen Bes 
fien angewendet haben-}f). 


Aber von der Ehe bem Ruhme 

und den großen Belohmungen, Die in 

Sriechenlnd allen rechtſchaffenen 

Künftlern gu Theil geworden, find 

die Nachrichten in den Schriften ber 

er fo befannt, daß «8 unnöch 
3 . 


2) Gpintarchus im Snkdegud, 

— LibJ. 

y dedasuarurar In was wady, man 
neufeıs. . 

tt). Nullem majores noftri artem effe 

“ voluerune, quae non «liquid rejpu- 

. blicae com Servius ad. Ae- 
neid. Lib. VI 


era 


if, Bier befondere Säle anzufuͤh⸗ 


en”). 

Man brauchte ft {gie Feyerlich⸗ 
keit, jede oͤffentliche Veranſtaltung, 
jedes wichtige oͤffentliche Geſchaͤffte 
zu unterſtuͤtzen. Die oͤffentlichen Be⸗ 
rathſchlagungen, die burch Geſetze 
perorbneten feyerlichen Lobreden auf 
Helden und auf Bürger, die ihr Leben 


im Dienſte des Staats verloren . 


Hatten, bie Öffentlichen Denkmäler, 
wWomit große Thaten belohnet wur⸗ 
ben, die große Menge religioͤſer Sefke, 
die mit fo wie Eeremonien begleitet 
Waren, und bie Schaufpiele, bie zu 
‚einigen dieſer Feſte gehoͤrten, und 
auf die von Seiten der Regierung ſo 
viel Sorgfalt gewandt und ſo groſ⸗ 
fer Aufwand gemacht. worden: alles 
dieſes verfehaffte den Kuͤnſtlern Gele: 
genbeit, ihr Genie und die Kraftber 
chonen Künfte auf die Gemuͤther der 
Menfchen in voller Würfung zu zei⸗ 
gen. Es wurden Geſetze gemacht, 
um ben guten Geſchmak zu befördern, 
das Einreißen des fehlechten Ge⸗ 
ſchmaks und die noch fchäblichere 
Webeitreibung des Feinen zu hem⸗ 
men 9), 
Eben fo aufmerkſam waren auch 
Die Hetruster, den Einfluß ber Kün- 
fe auf die Sitten (a befördern. Wir 
. wiffen zwar wenig von ben politi 
ſchen Berfaffungen dieſes durch bie 
Roͤmer zernichteten Volks. Aber bie 
mannichfaltigen Ueberbleibſel der he⸗ 
truskiſchen Kuͤnſte beweiſen hinlaͤng⸗ 
lich, wie unmittelbar fie in alle Ver⸗ 
richtungen bes gemeinen Lebens ver 
webt geweſen ſeyn. Man geräth das 
bey auf die Vermuthung, daß auch 


der gemeine Mann in feinem Haufe . 


kaum etwas por fich geſehen, oder 


in bie Sand genommen babe, dad - ü bie Schaubähne gutem fie 
*) Eine et Leidenſchaft, dei alle Staa 
°poten Dal yuntad Pehmmneg” Men ft ermmitt, Hab alle Eimp 


aberh in feinem Forte da 
—— Da At Ua Dh. 
*) 6, OR "8; 24 
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nicht durch den Einfluß bergeichitete - 
den Künfte ihn anf eine nuͤtzliche Wet: 
fe an feine Gdtter und an feine Hel⸗ 


den erinnert, und das nicht feiner Re⸗ 


ligion, unb feinen patriotifchen und 


Privatgeſinnungen einen vortheilhaf⸗ 


ten Stoß gegeben hätte. 

So war es mit den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten in den goldenen Zeiten der grie⸗ 
hifchen und hetruskiſchen Srepbeit 
befchaffen. Aber fo, wie ſich allmähs 
lig die ebeln Empfindungen für dert 
Allgemeinen Wohlftand - verloren; 
wie die Negenten und Vornehmen 
ihr Privatintereſſe von den Angeles 
genheiten des Staats abfonderten ; 
als Liebe zum Reichthum, und Ges 
ſchmak an einer üppigen Lebensart 
die Gemuͤther gefchwächt hatten: 
wurden die ſchoͤnen Kuͤnſte von dem 
öffentlichen Dienfte bed Staats ab» 
gerufen, blos als Künfte der Ueppig⸗ 
keit getrieben, und allmaͤhlig verlor 
man ihre Wuͤrde aus dem Geſichte. 
Es iſt für dag Zeypiet unſerer Zei⸗ 
ten wichtig, baß dem Leſer der er⸗ 
ſtaunliche Mißbrauch, ben die aus⸗ 
gearteten Griechen von den ſchoͤnen 
Künften gemacht haben, vor Augen 
geleat werde. Da ich die Berfuhung 


fühle darüber mweitläuftiger gu ſeyn. 


als es fich Hier ſchiken wuͤrde, will 

ich mich begnuͤgen, nur eine allge⸗ 
meine Nbfchilderung davon, bie ein 

verftändiger Engländer verfertiget 
hat, zu geben”). „Da die Athenien⸗ 
fer, fagt er, fich von dem Feinde, 
ber fie fo fehr in Athem gehalten : 
hatte **), befreyt ſahen, uͤberließet 
fie ſich dem Genuſſe der Ergoͤtzlichket⸗ 
ten, und dachten an nichts, als .9 
Spiel und Feſte. Dieſes trieben Er 
big zur größten Ausſchweifung, 








*) &. Lemple Granyan 
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Bon dem &ramlnba. " 4 


.  Rün- Er 77 37 


des Rahme erflifte. Dichter und zu Caſars Zeit hielt fich ein roͤmi⸗ 
Schaufpieler genoffen allein die Gunft , fcher Ritter mit Recht für gebrand» 
des Volkes, und ihnen gab man den market, da ex fich auf dent Theater 
frohlokenden Beyfall und die Hoch» zu zeigen gezwungen ward ”). 
ahtung, bie denen gebührte, die ihr Wenn man die ſchwachen Berfüche 
Leben zur Vertheidigung ber Frey» ausnimmt, bie Auguftus machte, bie 
beit gewagt hatten. Die Cchäge, : Künfte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
die zum Unterhalt der. Flotte umd der mung zurüf zu führen, wovon wir 
Heere beſtimmt geroefen, wurden auf an Virgil und Horaz bieProben noch 
Schaufpiele verwandt. Tänzerund haben, fofielen fie unter feinen Nach⸗ 
Eängerinnen führten das wollüftig- folgern in bie tiefſte Erniedriguug. 
Re then, da die Heerfuͤhrer barbten, Unter Nero tar ber Beruf eines 
amd anf ihren Schiffen kaum Brod, Dichters, oder Tonkuͤnſtlers, ober 
Käfe und Zwiebeln hätten. Der Auf Schauſpielers nicht viel edler ald der 
wand auf die Schanbühne” war fo Beruf eines Seiltaͤnzers. Und ſo 
groß, daß nachdem Berichte des Plus verſchwand in Griechenlaud und Nom 
tarchug Die Vorſtellung eines Trauer, die Wuͤrde der ſchoͤnen Kuͤnſte alle 
fpield vom Sophofles, oder Euripi⸗ mählig aus bem Gefichte der Men⸗ 
bed, dem Staate mehr gekoftet hat, fchen. Der Liebe zur Pracht und Uep⸗ 
als der Krieg gegen die Perſer. Da⸗ pigkeit iſt man in den neuern Zeiten 
gem man den Schaß, der einige bie Wiederherſtellung der ſchoͤnen 
eit gunor ald ein Heiligthum für Kuͤnſte ſelbſt ſchuldig; und man wird 
die Außerfie Nothdurft des Staates, ſchwerlich finden, dag ihre neuen Be⸗ 
mis dem Geſetze ber Todegftrafe für fchüger und Befoͤrderer jemals aus 
den, der fich unterfichen würbe, eine wahrer Kenntniß ihres hoben Wer» 
Baäufermg deſſelben anzutragen, thes, etwas zu ihrer Vervollkomm⸗ 
inrüfe gelegt worden.“ | nung und Ausbreitung gethan haben. . 
Was alfo in feinem Urfprunge bes Darum find fle noch gegenwaͤrtig ein 
ffinunt war, die Gemuͤther ber Men⸗ bloßer Schatten defien, was fie fegu 
fhen mit: patriotifcher Kraft zu er» koͤnnten. Ueberhaupt find ihnen nach 
fülm, diente jebt den Müßiggang ben heutigen Verfaflungen viche von 
pi befördern, und jeden auf das all- den ehemaligen Gelegenheiten, ihre 
gemeine Befte gerichteten Gebanken zu Kraft zu zeigen, benommen. Unſern 
unterbrüfen. Bald bernach harten politifchen Zeften fehlet bie Feyerlich⸗ 
die Großen Rünftfer um fich, wie fie keit, toben die Kuͤnſte fich in ihrem 
Köche um, fi hatten; ‘die Kuͤnſte, beſten Lichte zeigen koͤnnten. Selbſt 
De vorher flärkende und” heilende unfre gottesdienftlichen Feſte Fallen 
Epreyen für die Gemuͤther zubereitet , nicht felten fehr ing Kleine. Es ger 
ketm, mußten nun Schminfe und ſchieht blos gufälliger Weife, aß der 
Behlriechende Salben bereiten. Und urfprünglichen Beftimmung ber ſ 8, 


bieſem Zuſtande trafen bie Römer ‚nen Künfte bey gottesdienfllichen Fe⸗ 
vig gebfieben iſt. ie 


I 
* ſcopen Kuͤnſte ——— fen sims ü a ee 
| in Hegypten an, a iefe Art aber, mie ed geſchicht, 
Binder eroberten; barum behielten doch allemal ein gänjlichee Verken⸗ 
dieſen Geiſt auch hernach in Nom. nen ihres wahren 3weks. Gelinget 
den goldenen Zeiten der Kunſt es einem Kuͤnſtler, welches nur gar 
der edle Gebrauch derſelben dem gu ſelten geſchiehet, ein Werk zu mas 
er Würde; Sophokles, ein chen, in dem bie. wahre Kraft ber 
Dichter und Schaufpicher, war zu⸗ 4 u Kunſt 
gleich Archon in Athen: aber ſchon ) G. Aul. Gelb 
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Kunft ſich geiget, fo iſt es mehr eine 
Wuͤrkung feines zufälliger Weife von 
Vernunft geleiteten Genies, ale die 
Abfiht, auf die er durch bie geleitet 
worden, bie ihm das Werk aufgetra- 
gen haben. Alſo kommen bie Küns- 
fte bey Sffentlichen Feyerlichkeiten we⸗ 
nig in Berahtung. 
Dann fcheinet ed auch, daß man 
überhaupt von ihrer Wichtigkeit und 
. ihrer Anwendung die wahren Begriffe 
‚verloren babe. Der deutlichlte Be⸗ 
meic hiervon iſt die fogar unäberlegte 
Mahl der zu bearbeitenden Materien. 
Auf unfern Schaubähnen flieht man 
hundertmal den Apollo, die Diana, 
Ben Drdipug, Agamenınon, und ans 
dere erdichtete oder ung vollkommen 
gleichguͤltige Goͤtter oder Helden, 
gegen einen, dem wir etwas zu dan⸗ 
fen haben. Man weiß dem Mahler 
eber fo viel Danf, wenn er eine ab» 
geihmatte und nicht felten auf Ber: 
erbniß der Sitten absielende Anek. 
dote aus der Mythologie mahlt, als 
wenn er einen edlen Anhalt gewählt 
hätte, wenn nur die Arbeit gut iſt; 
und fo denkt man auch über andere 
weige der Kunſt. Sogar in ben 


irhen. — Wag find die meiſten 


Gemählde der roͤmiſchen Kirche an- 
bers als eine andaͤchtige Mytholo⸗ 
gie, bie vielleicht im Grunde noch 
- mehr gegen bie gefunde Vernunft 
fireltet, als die heidniſche? 


Un fich von dem Geiſte, ber gegen- 
waͤrtig die Kuͤnſte mehr ſchwaͤcht als 
belebt, einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
hen, darf man nur bagjenige von 
unfern Schaufpielen betrachten, bey 
dem fich boch eigentlich alle ſchoͤnen 
Kuͤnſte vereinigen, bie Oper. Iſt es 
wol moͤglich, eiwas unbedeufendereg, 
abgeſchmalteres und dem Zweke der 
Künfte weniger entfprechendeg zu ſe⸗ 
ben? And doch koͤnnte dag Schau⸗ 
ſpiel, das ist kaum det Aufmerkſam⸗ 
feit ber Rinder würdig ift, gerade das 
er habenſte und nuͤtzlichſte ſeyn, was 


⸗ 


s 
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die Kuͤnſte hervorzubringen im Stan- 
de find *). 
Daß die Neuen überhaupt die 
göttliche Kraft der ſchoͤnen Künfte 
ganz verfennen und von ihrem Rus 
Gen niebrige Begriffe haben,-erhellet 
am deutlichfien daraus, daß fic kaum 
ju etwas andern, ale zum Staat 
und zur lleppigfeit gebraucht werden. 
„oem Hauptfig Haben fie in den Pal⸗ 
äften der Großen, die dem Volke auf 
ewig verfchloffen find; braucht man 
‚fie ju Öffentlichen Feſten und Feper⸗ 
lichfeiten, ‚fo geſchieht eg nicht in der 
Abficht, einen der urfprünglichen 
Beſtimmung diefer Fenerlichkeiten ges 
maͤßen Zwek deſto ficherer zu erreis 
chen, fondern den: Hobel die Augen 
gu blenden und die Großen einiger: 
maßen zu betäuben, damit fie ben 
Ekel elend ausgeſonnener Feyerlich⸗ 
keiten nicht fuͤhlen. In ſofern ſie 
dazu dienen, werden ſie geſchuͤtzt und 
genaͤhrt; aber wo ſie noch aus Bey⸗ 
behaltung eines alten Herkommens 
zu ihrer wahren Beſtimmung ſich ein⸗ 
finden , bey dem Gottesdienſte, bey 
Öffentlichen Denfmälern, bey ben 
Scaufpielen, da werden fie für un⸗ 
bedeutend gehalten, und jedem wahn⸗ 
witzigen Kopfe, dem es einfällt, fie zu 
mißhandeln, Preis gegeben. Wenn 
noch hier und da auf unfern Schaus 
buͤhnen etwas Gutes gefehen wird; 


. wenn unſre Dichter noch bisweilen 


auf den wahren Zwek arbeiten : fo ge« 
fchieht es buch ohne alle Mitwuͤrkung 
Öffentlicher Deranftaltungen. Man 
betrachte mit einigem Nachdenken 
unfere Gebdude und Wohnungen, 
unfre Gärten, alles um und, woran 
die ſchoͤnen Kuͤnſte ihren Antheil ha⸗ 
ben, und fage dann, ob der tägliche 
Gebrauch aller diefer Dinge in ir, 
gend einem Meufchen Erhöhung feis 
ned Geſchmaks, Erhebung feiner 
Sinnes⸗ und Gemuͤthsart bewuͤrken 
könne? Sn dieſem Geſichtspunkte 

betrrach⸗ 

*) ©. Opera. 
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betrachtet, wird Rouffean in feinem 
Unmillen gegen ‚die ſchoͤnen Kuͤnſte 
den Benfall der Vernunft behalten; 
und man wird ed dem Kord Littleton 
nicht übel nehmen können, wenn er 
den guten Cato fagen läßt, ‘er wol: 
te licher in den Zeiten des Fabricius 
md Gincinnatus gelebt haben, die 
kaum schreiben und lefen gefonnt, ale 
murer dein Auguſtus, da die Kuͤnſte 
bläheren *). | 
Wir find in Anfehung der Talente 
und des Kunftgenies nicht fo weit 
—F* den Alten zuruͤke, als man uns 
isweilen zu bereden verſucht. Das 


Mechaniſche der Kuͤnſte beſitzen wir, 


und m manchem Theile beſſer als 
die Alten. Der Geſchmak am Schoͤ⸗ 
nen iſt bey manchem neuen Kuͤnſtler 
eben ſo fein, als bey dem beſten un⸗ 
ter den Griechen. Das Genie der 
Neuern überhaupt iſt durch’ die Aus⸗ 
breitung der Wiffenfchaften und eine 
viel weiter gehende Kennenif der Na⸗ 
tur und der Menfchen-eher ertveitert, 
-alg ind Kleine getrieben worden. 
Alſo find die Kräfte, die Künfte wie: 
der in dem fchönften 'Slange zu zeigen, 
noch da; aber weil die Politik ihnen 
nicht die erforderliche Aufinunterung 
giebt, und verfäumee fie zu ihrem 
wahren Zweke zu lenken, oder fie gar 
blos zur Ueppigfeit und 'einer raffi⸗ 
arten Wolluſt anwendet: fo iſt auch 
der Künftler, wie groß man auch 
son feinen Talenten fpricht, nicht 
viel beſſer als ein feinerer Handwerks⸗ 
mann; er wird als eın Menfch ange 
fehen, der. die Großen oder dag Publi⸗ 
angenehm unterhält, und dem 
reichen Müßiggänger die Zeit ver- 


Wo nicht irgendwo eine weiſe Ge⸗ 
ſetzgebung die Kuͤnſte aus dieſer Er⸗ 
siedrigung herausreißt, und Anſtal⸗ 
ten macht fie zu ihrem großen Zweke 

führen, fo find auch die einzelen 
Gem ungen der beften Kuͤnſtler, der 
Zunft aufzunelfen, ohne merklichen 

*) ©. kittletons Todtengeſpraͤche. 
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Erfolg. Von der Schuld des ſchlech⸗ J 
‚ten Zuſtandes der Sachen iſt mancher 


Kuͤnſtler, der ſich gerne hoͤher ſchwin- 


gen moͤchte, frey: aber durch ſeltene 


und einzele Bemühungen dafuͤr rich⸗ 
tet man wenig aus. a 


Der große Haufe der Kuͤnſtler ken⸗ 
net, nach dem gemeinen Vorurtheile, 
das die Großen nur zu ſehr unter⸗ 
halten, keinen andern Beruf, als 
muͤßige Leute zu vergnuͤgen. Wie fol 
aber das gluͤklichſte Genie, auf dieſes 
ſchwache Fundament geſtuͤtzt, ſich in 
die Hoͤhe heben koͤnnen? Woher ſoll 
es ſeinen Schwung nehmen? Große 
Kraͤfte werden nie durch kleines In⸗ 


tereſſe gereizt; und fo bleiben die herr⸗ 


lichſten Gaben des Genies, die die 
Natur den Neuern nicht mit kargerer 
Hand, als den Alten, ausgetheilet 
hat, meiſt ungebraucht liegen. 
Wuͤrde der Kuͤnſtler nicht in das 
Cabinet des Regenten, wo dieſer 
nichts als ein Privatmann iſt, ſon⸗ 
dern an den Thron gerufen, um dort 
einen eben ſo wichtigen Auftrag zu 
hoͤren, als der iſt, der dem 
oder dem Verwalter der Gerechtig⸗ 
feit, ‘oder dem, der die allgemeine 
Landespolicey beforget, gegeben wird; 
wären die Belegenheiten,, das Volk 
durch die ſchoͤnen Künfte zum Gehor- 
fam der Gefege und zu jeder oͤffentli⸗ 


chen Tugend gu führen, in dem alle 


gemeinen Plane des Geſetzgebers ein⸗ 
gewebet: fo wuͤrden ſich alle Kräfte 
des Genies entwifeln, üm etwas 
Großes bervorzubringen; und als⸗ 


e 


dann mürben wir auch wieder Werke 


eldherrn 


⸗ 


. 


ſehen, die die beſten Werke der Als 


ten vermuthlich übertreffen würden, 
Dort öffnet ſich alfo der Weg, der 
zur Vollkommenheit der fchönen Kuͤn⸗ 
fie führe. Will man große Künfte 
ler Haben, und wichtige Werke ber 
Kunft ſehen, fo darf man nur Vers 
anflaltungen machen, 
Werke bey einem ganzen Volke Aufs 
ſehen erweken koͤnnen; daß der Kuͤnſt⸗ 


ler von Genie Gelegenheit ber 


Ö5 | 


daß ſolche 
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fich in dem hellen Lichte zu zeigen, 

dag den reblichen Staatsmann uns 
iebt. Die Ehre, etwas zur Erhe⸗ 
ung eiher ganzen Nation bẽyzutra⸗ 
gen, it edein Gemuͤthern eine hin⸗ 
Kängliche Reizung, alle Kräfte des 

Benks anzuftrengen. Und darauf 

kommt es allein an, um große Künft- 
Ver zu haben. 

Diefſes ſey über bie Natur, die Be⸗ 


ſtimmung und den Werth der ſchoͤnen 


: Miffenfchaften unter dem 


Künfte gefagt. Hieraus fann nun 
auch der Weg zu der wahren Theorie 
derfelben eröffnet werden. Sie ent 
fieht aus der Aufldfung biefer pſycho⸗ 
Jogifchen und politifdyen Aufgabe: 
„Wie iſt e8 anzufangen, daß der dem 
Menfchen angebohrne Hang zur 


- Sinnlichkeit zu Erhihung feiner 


Einnegart angewendet, und in be- 
fondern Faͤllen als ein Mittel-ges 
braucht werde, Yhn unwiderſtehlich 
zu feiner Pflicht zu reizen?“ In ber 
Auflöfung diefer Aufgabe findet ber 
Künftler den Weg, den er iu gehen 
bat, und der Regent die Mittel, bie 
er anzuwenden hat, bie vorhandenen 
Künfte immer vollkommener gu mas 
Ken und recht angumenden. 

Es ift bier der Ort nicht, dieſe 
Srage ausführlich gu beantworten. 

ir wollen nur die Hauptpunfte bes 
ruͤhren, auf die e8 ankommt. 

Die Theorie der Sinnlichkeit iſt 
ohne Zweifel der ſchwerſte Theil der 
* ophie. Ein deutſcher Philoſoph 

at zuerſt unternommen, fie als ei⸗ 
nen neuen Theil ber philoſophiſchen 
amen 
Aeſthetik zu bearbeiten ). Gs iſt 
F Ehre der Nation 

fi fie den Ruhm der 
durch nicht vermindere, daß fie eis 


. nem andern Lande die alükliche Aus⸗ 


führung einer fo wichtigen Wiffen- 
aft —*— ft, wodurch der Philo⸗ 
hie der Weg zur voͤlligen Herr⸗ 
Kia über den Menfchen gezeiget 


wird, 
*) @. Mei. Sehe 


wänfchen, . 
rfinbung Das , 
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So viel verfchiedene Wege in ber . 
Natur find den Menfchen durch ſinn⸗ 
liche Borfiellungen zu erhöhen, fo 
viel find auch Hauptzweige ber Kunft; 
und fo vieleriey Gattungen und Ar 
ten der dfihetifchen Kraft durch jeden 
Weg in die Secle können gebracht 
werden, in fd viel Nebenzweige theis 
let fi) jede Kunfl. Wir wollen ver» 
ſuchen, ob nach biefen Grundfägen 


‚ein allgemeiner Stammbaum der 


fhönen Künfte inne 
en. | 
Ueberhaupt ift nur ein Weg in bie 
Seele zu dringen, nämlich die Aufe 
fern Sinnen; aber er wird durch 
die verfchiedene Natur. diefer Gin» 
nen vielfach. Chen diefelbe Vorſtel⸗ 
Iung, oder derfelbe Gegenſtand fchei« 
net feine Natur zu verändern, und 
ift in feiger Kraft mehr oder weniger 
würffem, nach Beſchaffenheit des 
Sinnes, wodurch er in die Seele 
dringt; die noͤthigſten Erläuteruhgen 
bierüber Habe Ih an einem andern 
Drte gegeben *). 

Die hoͤchſte Kraft auf die Seele 
baben die niedrigern geöbern Sinnen, 
das Gefühl, der Geſchmak und der 
Geruch; aber dieſe Wege auf bie Men 
ſchen gu wuͤrken find für bie ſchoͤnen 
Kuͤnſte unbrauchbar, weil fie allein 
ben thierifchen Menſchen angehen, 
Waͤren die fchönen Kuͤnſte Dienerin⸗ 
nen der Wolluſt, „fo müßten die vor⸗ 
nehmften Hauptzweige derfelben für 
biefe dreg Einnen arbeiten, u * 

Kun 


gezeichnet wer⸗ 


€) Sn der Theoele der arfgeuchmen und 
EEE le 


den Empfindungen der dußern Sin⸗ 
nen — 7 wird. Es muͤßte aus 
diefer Theorie bier zu vieles angefuͤh⸗ 
merden, um bad, was von_bew | 
verſchiedenen Würkfamfeit der | 
nen zu merten iſt, verkänhlich odee * 

einleuchtend zu m ; darum . 
ich bier voraus, daß der, welcher * 
erſt 


—* —2 
kn, ——— Pr 
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Kunft, eine wolſchmekende Mahlzeit 
juzurichten, oder Salben und wolrie- 
chende Waffer zu machen, wuͤrde den 
erften Plag einnehmen. Uber bie 
Sinnlichkeit, wodurch der Werth des 
Menſchen erhoͤhet wird, ift von edle⸗ 
ter Art; fie muß ung nicht bloße Ma⸗ 
terie, fondern Eeele und Geiſt em⸗ 
pfinden laffen. Nur bey befondern 
‚Gelegenheiten koͤnnen die ſchoͤnen Kun⸗ 


ſte vermittelſt der Einbildungskraft, 


die von groͤbern Sinnen abhaͤngen⸗ 
dm Empfindungen zu ihrem Vor⸗ 
theile anwenden, ohne es eben fo 
grob zu machen, ale Mahomet, Ber 
auf Die Hoffnung finnlicher Vergnuͤ⸗ 
gungen nur allzuviel gebaut hat. 
Das Gehoͤr ift der erfte der Sinne, 
der Empfindungen, beren Urfprang 
und irfachen wir zu erfennen vermoͤ⸗ 
gen, in unfre Seelen fchifet, In dent 
Schalle kann Zärtlichkeit, Wohlwol⸗ 
Im Haß, Zorn,. Verzweiflung und 
audre Teidenfchaftliche Aeußerung eis 
ner gerührten Seche liegen. Darum 
faın durch den Schall eine Seele der 
andern empfindbar werden ; und erſt 
diefe Art der Empfindung fann auf 
umfer Herz erhähende Eindrüfe ma⸗ 
hen. Da faͤngt alſo das Sebiete ber 
fhenen Kuͤnſte an. Die erſte und 
kraͤftigſte derſelben iſt die, die durch 
das Gehoͤr den Weg zur Seele nimmt, 
die Maſik. ar wuͤrken quch die 
redenden Künfte auf das Ohr; aber 


feine Rührung if nicht ihr Haupt 


jwet, Ihr Gegenſtand ift von der uns 
wittelbaren Sinnlichkeit weiter ent 
ferut: aber der Klang ber Rede: ifl 
eines ber Nebenmittel, wodurch fie 
ihren Vorſtellungen eine Beykraft, 
oder einen flärfern Nachdruk geben, 
Die Hauptkraft der redenben Kuͤuſte 
Siege. .nicht in dem Schale, fondern 
. In ber Dedeutung der Worker. 
Nach dem Gehoͤre kommt das Ge⸗ 
ſicht, deſſen Eindruͤke jenen an Staͤrke 
gwar weichen, aber an Ausdehnung 
und Mannichfaltigkeit fie übertreffen. 
Das Auge dringt ungleich weiter ale 
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in der Seele vorgeht, leſen. Das 
Schöne, dag einen fo vortheilhaften 
Eindruf auf die Seele macht, iſt ihm 
faſt in allen Geſtalten fichtbar "); 


‚aber es entdeket auch das Volltoume⸗ 
ne und das Gute. Was fannn nicht ein 


geuͤbtes Auge in den Geſichtern, lu 
der Form, in der Stellung und Be⸗ 
wegung des menſchlichen Koͤrpers 


leſen? Dieſen Weg zur Seele neh⸗ 
men die zeichnenden Kuͤnſte auf ſehr 
mannichfaltige Art, wie hernach 


wird gezeiget werben. 
Das Geficht gränge in vielen 
Stuͤken fo nabe an bag blog Geiſtige 
(intellektuelle), daR die Natur ſelbſt 


feinen Mittelfinn zwiſchen den Ges 


fihte und ben innern Vorſtellungen 
geleget hat; oft fehen wir, mo wir 


bins zu denfen glauben, obne ung ' 


bes Ausdruks eines körperlichen Ge⸗ 
fuͤhls bewußt zu ſeyn. Alfo ift für 
die Künfte fein Sinn mehr übrig. 
Aber dag menfhliche Genie, durch 
göttliche Vorſehung geleitet, hat fich 
noch ein weit reichendes Mittel er⸗ 
dacht, in jeden Winkel der Seele bins 
einzubringen. Es hat Begriffe und 
Sedanten, die nichts koͤrperliches has 
ben, in Sormen gebildet, die fich 
durch bie Sinnen burchfchleichen, 
um wieder in andre Eeelen zu dritt» 
gen. Die Nede kann,  vermittelft 
des Gehoͤrs oder des Geſichts, jede 
Vorftelung in die Seele bringen, 
ohne daß diefe Sinnen fie verſtellen, 
oder ihr die ihrem Baue eigerie Ge⸗ 
Ralt geben. Weber in dem Klange 


eines Wortd, noch in der Urt, wie . 


eg durch die Schrift. ſichtbar wird, 
liegt die Kraft feiner Bedeutung, 
Alſo iſt es etwas blos Geiſtiges im 
einer zufaͤlllgen koͤrperlichen Geſtalt, 
um durch die Sinnen in die Seele zu 
dring n. Dieſes bemuhdrungsmüre 
digen Mittels bedienen fich die reden⸗ 


| von 
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das Ohr in das Reich der Geiſter 
‚herein; e8 kann beynahe alles, was 


⸗ 
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den Künfte. An dußerlicher. Kraft 
fichen fie den andern weit nach, weil 
ſie, wo es nicht zufälliger Weife ge 
ſchieht, daß ſie das Gehör erfchäts 
tern, von der Ruͤhrung der koͤrper⸗ 
lichen Sinnen keine Kraft borgen. 
Aber fie gewinnen an Ausdehnung, 
was ihnen an ‘äußerer Kraft fehlet. 
Sie rühren alle Sayten der Einbil⸗ 
dungskraft, und koͤunen Dadurch je- 
den Eindruk der Sinnen, ſelbſt der 
droͤbern, ohne Huͤlfe ber Sinnen 
ſelbſt fuͤhlbar machen. 
. Darum erſtrekt ſich ihr Gebrauch 
viel weiter als der, den man von 
audern Kuͤnſten machen kann. Von 
allem, was uns bewußt, in der Seele 
vorgeht, koͤnnen fie ung benachrich⸗ 
tigen. Von welcher Seite, mit wel⸗ 
cher Art der Vorſtellung oder Em⸗ 
pfindung man die Seele anzugreifen 
habe, dazu reichen die redenden Kuͤn⸗ 
„fe. allemal die Mittel dar. Dann 
haben fir noch Über die andern Kuͤnſte 
den Bortheil, dag man fich vermits 
telft der munderbaren Zeichen, deren 
fie ſich bedienen, jeder Vorſtellung 


‘auf das leichtefte und beftinimtefte . 
Darum find fie. 


wieder erinnert. - 
. zwar antebhaftigfeit der Vorftellun, 


gen die fchmwächften, aber durc) ihre 


Sähigfeit alle Arten ber Vorftellun- 
gen zu erweken, Die wichtigften. Die 
fes find die drey urfprünglichen Gat⸗ 
ungen der Künfte. Man bat aber 
Kunftwerke ausgedacht, In welchen 
zwey oder drey Gattungen vereiniget 
werden. Im Zange vereinigen fich 
- die Kuͤnſte, die durch Auge und Ohr 
zugleich rühren; in dem Gefange 
vereinigen fich die redenden Künfte 
mit der Muſik; und in dem Schaus 
fpiele koͤnnen gar alle zugleich, wuͤr⸗ 
fen. Darum ift dag Schaufpiel die 


hoͤchſte Erfindung der Kunft, und 


kann von allen Mitteln die Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen zu erhoͤhen, das 
vollfommenfle werden ). 


) 6. Schauſplele. 


„Ki n 


Jede Kunſt hat wieder ihre vielfa⸗ 
chen Nebenzweige, bie vielleicht am 
fuͤglichſten durch die Gattungen der 


‘darin behandelten aͤſthetiſchen Kräfte 


koͤnnten beſtimme werden. So giebt 
pi befondere Nebenzweige im’ jeder 
Kunſt, wo blog auf dag Schöne ges 
Arbeitet voird. Dahin gehören alle 
Merfe, "die keine andere Abſicht ha⸗ 


ben, ale beit Geſchmak am Schoͤnen 


gu ergoͤtzen: in ber Dichtfunfl ars 
tige Kleinigkeiten; in der Mahlerey 
Hlumenftüfe, Kandfchaften, die bloß 
ſchaͤn ſind, ohne Beftimmten leiden. 
ſchaftlichen Charakter; in der Mu⸗ 
fe Stüfe, worin: außer Harmonte 
und. Rhythmus wenig. Beſtimmtes 
zu meifen iſt. Andere Nebenzweige 
arbeiten fuͤrnehnlich auf Vollkom⸗ 
mienheit und Wahrheit, wie in res 


denden Künften die untrrrichtende. 


Rede, dag Eehrgebicht, eine Art 
der aͤſopiſchen Fabel und andere 
Arten. Noch andere Zweige btar« 
beiten fürnehmlich einen leidenfchafte 
lichen Stoff, und bringen Leiden 
fchaften in Bewegung. Daun giebt 
es noch Arteri, wo alle Kräfte zus 
gleich, angewendet werben, und diefe 
find allemal die wichtigen. 

Wie nun zu jeder Gattung niche 
nur ein eigenes Genie, fondern auch 
eine befondere Gemuͤthsfaſſung und 
eine eigene Stimmung der Seele ers 
fordere wird: ſo koͤnnte man vielleicht 
n dieſer Stimmung, die der Kuͤnſt⸗ 
ler gu glüklichem Sortgange- feiner 
Arbeit ndthig hat, die Nebenzweige 
jeder der ſchoͤnen Künfte mit ziemli— 
cher Senauigfeit beſtimmen. Als ein 
Verſuch hiervon kann das angeſehen 
werden, was wir uͤber die verſchie⸗ 


denen Gattungen des Gedichtes ge⸗ 


fagt haben *). | 
Die äußerlihen Formen, unter 
denen die ſchoͤnen Künfte ihre Werfe 
zeigen, haben fo viel Zufällige und 
zum Theil Willkuͤhrliches, Daß auch 
ie 


*) G. A:t. Gedicht 11T. 6.95. 
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die beflimmteften Begriffe. von der, 
Natur und der Anwendung der Kuͤn⸗ 
Re nicht hinlänglich. find,, daruͤber 
etwas feſte zufegen. Wer mwird, um, 
mir eig, Beyſpiel anzguführen, alle 
Geſtalten beſtimmen, im denen fich, 
die Ode oder das Drama zeigen kin. 
en, opne ihre Natur zu verlieren?, 
Han muß fi in folchen Unterſu⸗ 
chungen vor Spigfindigfeiten in Acht, 
uchmen, und auch dem Genie der 

nftler Feine Sthranfen. vorfchreie, 
ben *). Auif diefe Weife lann man 
die ſchoͤnen Kuͤnſte und. ihre Zweige. 
entdeken. —., 

Das allgemeine Grundgeſetz, wor⸗ 
nach der Kuͤnſtler ſein Werk bearbei⸗ 
ten muß, kann kein anderes als die⸗ 
ſes ſeyn: „daß das Werk, ſowol im 
Ganzen, als in ſeinen Theilen, ſich 
den Sinnen oder der Einbildungs⸗ 
kraft am vortheilhafteſten einpraͤge, 
um fo viel möglich die innern Kräfte, 


zu reigen und unvergeßlich im Anden⸗ 


fen zu bleiben.“ Dieſes kann nicht 
geicheben, wenn das. Werk nicht 
Schoͤnheit, Drdnung, und mit einem 
Worte, das Gepräge dee guten Ge⸗ 
ſchmaks Hat. Der Mangel an. dem, 
was zum Sefchmafe gehört, ift wuͤrk⸗ 
lich der weſentlichſte Fehler eines 
Werks der Kunſt; aber nicht allemal 
der wichtigſte. 

Der allgemeine Grundſatz für die 
Bahl der Materie if diefer: Der 
Künftler wähle Segenftänbe, die auf 
die Borftellungs +4 und Begehrungs⸗ 
köfte einen vortheilhaften Einfluß 
haben; denn nur diefe verdienen ung 

ſtark zu rühren und unvergeBlich ge⸗ 
faßt zu werden, alles andre kann 
vorübergehend ſeyn. on 

Man würde diefen Grundſatz un- 
recht verfichen, wenn man ihn fo 
einfchränfen wollte, ‘daß die Kunſt 
feinen andern, als unmittelbar fittli» 
hen Stoff bearbeiten folle ; er verbie⸗ 
tet dem Künftler nicht, eine Trink⸗ 
ſchaale, oder etwas diefer Art zu ber 
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mablen : "fondern’ befiehit ihm, nur, 
nichts darauf zu mahlen, das nicht 
irgerid einen bortheilhaften Eindruk, 
von welcher Ark er fey, mache. 


‚Den wichtigfien Nugen haben DIE - 


Werke der Kunſt, die ung Begriffe, 
Vorſtellungen, Wahrheiten, Lehren, 
Maximèen, Empfindungen einprägeh, 
wodurch unjer Charafter gereinut, 
ind die wir, ohne als Menfchen oder 
als Bürger an unſerm Werthe zu vers 
lieren, nicht miſſen koͤnnen. Eoll« 
ten aber dergleichen Dinge nicht ſtatt 
haben, ſo hat der Kuͤnſtler ſchon ge⸗ 
nug gethan, wenn unſer Geſchmak 
am Schönen durch fein Werk befe⸗ 
fligt oder erhähet wird. Der Mah⸗ 
ler alfo, dem id) bie Verzierung 
meines täglichen Wohnzimmers aufs 
gefragen hätte,  mürde ben beften: 
Danf von mir verdienen, wenn er 


den Auftrag fo augrichtete, daß bie _ 


praftifchen Begriffe, .. deren ich. am 
meiften bedarf, mir überall, wo 
ich hinſehe, Tebhaft im bie. Augen 
leuchteten. Geht biefes_nicht an, 
fo ift feine Arbeit auch dann noch lo⸗ 
benswereh, wenn ich in jedem ges 
mahlten Gegenftand etwas erblife, - 
das meinen Geſchmak am Schoͤnen 
beftärkt oder erhoͤhet. 

Hieraus erhellet auch, daß die fchde 
nen Kuͤnſte nicht nür auf guten Ges 
ſchmak, foudern auch auf Vernunft, 
auf gründliche Kenntniß dee fittli» 
chen Menfchen, und auf Redlichkeit, 
fine Talente auf bag Beſte anzuwen⸗ 
den, gegründet feyen. 


— 2 


Ueber den, in dieſem Artikel, den 
fhönen Künfen zugeſchriebenen Zweck, 
und, in wie fern darauf die Theorle der⸗ 
ſelben (vorzuͤglich der Dichtkunſt) gegruͤn⸗ 
det werden koͤnne, f. J. I. Engels Phi⸗ 
loſophen für die Welt, Th. 2. ©. 65 bet 
ıten Auf, — lieber den, eben darin, 
aufgeſtellten Grunbſutz der ſch. Kſte. ſ. einen 


Auffag im iten Bd. ©. 139 der Phlloſo⸗ 
phiſchen lnterhaltungen, Jena 1790. 8. 


(Der 


2 
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(Der Verf, wendet ihn nur auf die Dils 
denden Künfte, vorzüglich "die Maplerco 
an, und ſacht zu zeigen, daß nicht fo 


“wohl die Wahl des Innhaltes, als die 


n 


- Yusführung , oder die beobachteten Regeln 
Bee Kunft, ein Wert zu einen Werke der 
ſchoͤnen Kun mache.) — — llebrigens 
gehören zu eben diefem Artikel, im Gan⸗ 
zen noch, von den Schriften des H. Sul⸗ 
ger ſelbſt: Penfees far Vorigine et les 
differens cmplois des fciences et des 
beaux Arts, Berl, 1757. 8. Deutſch, 


Konigsb. 1762. 8. und im-aten TH. ſ. 


Berm. Phil. Schriften S. no u. f. und 


feine Abhandl. De l’Energie dans les 


ouvrages des beaux arts, in den Mem. 
de l’Acad. de Berlin, vom Jahre 1765. 
Deutſch in ıten Ch. fe Derm. Phll. Schrifs 


ten ©. 124. Aufl. v. 1782: —— — Und 

von den ſchoͤnen Kuͤnſten kberbaupt 
dandeln: L’Efpric des beaux Arts p. 
- Mr. (Pierre) Eſteve, Par, 1753. 1% 
. 3%. Eben diefem Berf. werden noch die 


Nouv. Dial. fur les Arts, P. 1755.12. 


zugefibrichen. — Speftacle des beaux. 


arts, ou Confiderations touchant leur 
nature, leurs objets, leurs eſſets, et 
leurs regles principales; avec des 
obfervations fur la maniere de les 
envifsger, fur les difpofitions necef- 
faires pour les cultiver, et fur les 
moyens propres pour les &tendre et 
les perfefionner, p. Mr. (Jacques) 
Lacombe, Par. 1758. 12. 1765. 12. 
(Die Veranlaſſung dazu hat der Derf. 
aus des Pluche Spectacle de la Nature 
genommen; und er will darin nicht fo 
wohl das Mechanifche der ſch. Künfle, wie 
er ſich ausdruͤckt, lehren, als Die Gegen⸗ 
ſtände derſelben darfielen, ihre Grund» 
füge anwenden, u, ſ. w. Das Werk der 
ſteht aus drey Theilen, wovon der erfe, 
in 6 Kap. Betrachtungen über die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte im Ganzen enthält, und de 
l'objet des beaßix arts; des diflicultes 
exterieures aux beaux arts pour leurs 
etabliffemens et pour leurs progres; 


des caufes de la decadence du gout 
‘dans les beaux arts; des 'avancages 


que procurent les beaux arts; und 
x | 
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des epoque⸗s principales dans Iesquel-. 


les. les besux arts ont fleuri, der 
zwedte Thell, in 28 Kap. von der Poeſie 


und ihren verfchiedenen Gattungen, der . 


dritte, in 14 Kap. von der Muſik, als 
des chofes fenfibles que la Muſique 
peüt reprefeäter à imagination; des 
tableaux de moeurs et de caractères; 
de l’expreilion du fentimenc et de la 
peflion; de la melodie; du motif ou 
füjer du chant; de I’Harmonie et de 
l’accompagnement; de la melurez 
des fignes de la Mufique; de la voix 
er ‘des Inftrumens; des Solo,. des 
Duo; des Chöeurs; de la Mufique 
fur des Pamles religieufes; de l’o- 
pera und du Recitarif, sicuflich ober⸗ 
flachlih handelt. Uebrigens ik das Wert 


‚nicht, mie in der erſten Ausg. Dieier Zus 


füge, im Zutrauen auf Underer Anzei⸗ 
sen, geſagt war, in Geſprahen abges 


"habt. Ob die Fortſctzung, welche der 


Berf. davon verſpricht, erichienen IR, weiß 
ich nicht. Daß fein Diction. poreatif 
des beaux Arts... Par. 1752 u. & 
3 ©. 1759. 8. ben H. Gulzer die Veran⸗ 
laſſung zu feiner Theorie gegeben, If bes. 
konnt.) — Neber den Zweck der 
fibönen Kuͤnſte, eine Abb. in dem sten 
Hefte von Deutſchlands achtzehnten Jahe⸗ 
hundert, 1782. 8. — Ueber den Un⸗ 
terſchied der nachahmenden und 
zeichnenden Kuͤnſte, ein Auff. von 
J. U Eberhard, inf. Verm. Sihriften, 
Halle 1784. 8. S. iu, — Kurze Ueber⸗ 
ſicht der Kuͤnſte, von H. Hoffidter, ia 
dem sten St. des erſten Bds. des Magaz. 


"für Wiſſenſchaften und Litteratur, Wien 


1785. 4. — — 
Von dem Vutzen und dem Einfluff 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, ihrem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Wiſſenſchaften, u. 
d. m. in lateiniſcher Sprache: De ele- 
gantior. art. ac ſtudior. uſu er fructu 


ad diſeipl. acad. publ. eine Rede von 


€. ©. Heyne, gehalten im J. 1766. im 


ıten Bd. ſ. Opufcul. ©, 268, — Ju 


franzoͤſiſcher Sprache: Des rapports 
que les belles lettres et Jes Sciences 
ont entre elles von La Nauze, in dem 

nn 


‚Sun 


a3ten Bd. ber Mem. de Y’Acad, des In- 
feript. — Sur Putilité des belles- let- 
tes „ « . von ebend. Ebend, im ısten 
Bde. — De linfluence des beilas 


- Jettres far la Philofophie von Bitaube, 


fa den Mem, de l’Acıd. de Berlin vom 
I. 1767. — uch gehört, Im Sanzen, 
noch bieher, Soußeaus berühmter Diſ- 
cours, (im ısten Sb. ſ. AW. Zwerbr. 
Suse.) mit den mancherley erfhienenen 
Biderlegungen beffelben. — In engli⸗ 
ſcher Sprache: An attempt to [how 
shar a tafte for the beauties of nature 


and fine arıs hs no influence favour- 


able co Morals von Sam. Hall, in dem 


sten Dd. S. 223. ber Mem, of the 


Liter. and Philof, Society of Man- 
cheiter,, Lond. 1785. 8. Deutſch, in 
ber Heherf. dieſer Schriften, Leipz. 1788: 8. 
— ja deutſcher Sprache: Bon dem 
CEinſtuſſe der ſchoͤnen Wllenkh. auf das 


Her; und Gitten, eine (urfprünglic) las. 


teinich gehaltene, aber, fo viel ich weiß, 


nicht fo gedruckte) Aede von Ehrkn. 3. 


Sellert, im stenTh. ©.76 ſ. Echeiften, 
Suf. von 1775. — Wie kann die Seele, 
durch des Gtublum ber fh. Wißenſch. 
uud Känfe zum wahren Guten gelenkt: 
werden 3 von Yug. Ide. Bord, Stutta. 
7. & — Abhandl. von ben Urſachen 
des geringen Einfluffes. der kchönen Künfte 
anf die Denfungsart und Giiten des Vol⸗ 
kes, von Lor. Weſtenrieder, in den 
Bayeriſchen Beytr. zur ſchoͤnen und nuͤtz⸗ 


Hchen Eertüre, München 1779. 8. — Ue⸗ 


ber den Einfluß der schönen In die Höhern 
Zötfienkyaften, von J. ©. Herder, in 
ben Abhandl. der Baperiichen Akademit 
£b. 1. ©. 199. Münden 1781. 3. Dom 
Einßuſſe der ſchoͤnen Künfte auf Staaten, 
son Riem, im sten@t. 6.216. des ıten 
Dbs. der Monatskhe. der Berliner Acad. 
Ber Künfle. — Ueber den Nutzen der bil: 
denden Künfte für Die Gefelichaft, Eben» 
Vafelb Im aten Bde. &. 159. = — 


Bea der Befchichte der ſchoͤnen 


EMnde überhaupt: Eflais fur l'hiſt. des 
beiles lerıres, des fciences er des 
arts, P.- Mr, Jurenel de Carlencas, 


Lyon 1744. 12, 4 Ih. WEM. 1749. 


beſenderq handelnden artitel. — 
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Deutſch, mit einigen Zuſ. und Verb, von 
I. 8. Kappe, Leipg. 1749: 1752. 8. 2Th. 
— L’Origine.er les progres des arts 
et des fcicnces, p. Mr. Noblot, Par. 
1746. 8: —" Kernpiforie aller freyen 
Künfle und Schönen Wiſſenſch. von An⸗ 
fange der Welt bis auf unfee Seiten, Leipz. 
17485 1749. 8.3 Th. — "Confiderations 
für les Revolutions des Arts . . . 
Par. 1755. ı2. von Guill. Weg. Mehe⸗ 
gan (Der Verf. hat ſ. Werk in achtzehn 
Beltalter eingethelit, deren jedes er, nach 
ben wichtigften dahin gehörigen Perſonen, 
benennt und ſchwatzt nun allerhand von 
der Derbindung der Kuͤnſte mit den vers 
ſchiedenen Staaten und ihrem Einfus auf- 
einander ; von den Hefachen ihres Entſte⸗ 
hens und ihres Unterganges; von den 
Queſlea ihrer Ernenerung; von dem Gras 
be ihrer Vollkommenbeit; von ihrer Ber 
Mhügung;_ von der Achtung, melde fie 
senoffen, u. d. m.) — De l'Origine 
des Loix, des Arts er des Sciences, 
et de leurs progr&s chez les anciens 
Peupkes, Par. 1758. 4. 38. Haye 
2758: 12. 3 Bd. von PYo. Goguet; 

» Lemgo 1760. 4, 3 Bde. — 
Vom Urſprunge der Künfe, beionders 
der fhönen, von 3. Ab. Schlegel, ben 
ſ. Batteur, Th. 3, ©. 131. Aufl. von 
1770. — — De l’amour des beaux - 
arts, et de l’extr&me confideration 


que les Grect avoient pour ceux, qui 


les cultivoient, von Caplus, in dem 
aiten Bd, ©. 174. der Mem. de l’Acad,, 
des Infcripe. Quartausg. Deutfh, im 
sten Sb. ©. 93 von beſſen Abhandl. zue 
Gef. und Kunſt, Alten. 1768 » 1769. 4 
ad. — Plan der Geſchichte der Poeſie, 
Beredſamkeit, Muſik, Mahler: und 
Bildhauerkunſt unter den (Briechen, . 
von C. E. E. Hirſchfeld, Ziel 1770.8. — 
- Confiderations fur l’otigine er 
les progres des belles lettres chez 
les Aomains er les caufes de leur de 
cadence, p.l’Abb& (Henry) le Moine 
d'Orgival, Par. 1749. 12. Deutſch, 
Kan. 1755. 8. — 

©. aͤbrigens die, von jeder ber Känfe 


Kunſt; 
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Kunſt; Kuͤnſtlich. — 
Man braucht dieſe Wörter oft, um 
in den Werfen des Gefchinafg dasje⸗ 
nige augzudrüfen, wag blog von der 
Ausübung der Kunſt abhängt, dag 
ift, was zur Darftellung des Werks 
gehoͤret. Am’ verfchiedenen Orten 
diefes Werks ift angemerkt worden, 
daß jebes Werk des Gefchniafs aus 
einem Urſtoff beftehe, der einen. von. 
der Bearbeitung der Kunft unab» 
hänglichen Werth babe, und daß 
diefer Urftoff durd). dag, was bie 
Kunft daran. thut, deſto tüchtiger 
werde die Einbildungsfraft lebhaft 
gu rühren,. und dadurch die Wuͤr⸗ 
fung zu hun, die der Künftler zur 
Abſicht harte. Darum unterfcheidrg 
‚man fpmol in dem Künftler, als in 
fernen Werke, die Natur. von der 
Kunſt. Daß ein Menſch in feinem 

Kopfe Borftelungen bilde, die werth 
find andern mitgerheilt gu werden, 
ift eine Wuͤrkung der Natur, oder des 
Genies; daß er aber diefe Vorſtellun⸗ 
gen durch Worte, oder andere Zei⸗ 
chen fo an den Zage lege, wie es ſeyn 
muß, um andre am ftärkften zu ruͤh⸗ 
ven, it die Würfung der Kunfl. | 

Im Grund ift fie nichts anders, 
‚ale eine durch Uebung erlangte Fer⸗ 
tigkeit, dasjenige, was man fid) vor: 
elle oder empfindet, auch andern 
denſchen zu erkennen zu geben, oder, 
es fie empfinden zu laffen. Man 
kann, ohne ein Mahler zu ſeyn, die 
fürtrefflichften Bilder in der Phanta⸗ 
fie entwerfen, und fie im fchönften 
Licht und in ben reigendflen Farben 
fehen ; abeenurdie Kunft kann folche 
Bilder äußerlich darftelen. Darum- 
werden zur Bildung eines Kuͤnſtlers 
zweyerley Dinge erfordert: Natur, 
oder welches hier gleichbedeutend ift, 
Genie, bag den Urftoff des Werke in» 
nerlich bildet; und Kunfl, um den⸗ 
felben an ben Tag zu bringen. 
Aber auch zu dem, was blog ber 
Kunft zugehoͤrt, werben gewiffe Na⸗ 
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furgaben erfodert. Nicht jeder, ber 
ſich eine gehörige Zeitlang in Darftel« 
lung der Dinge geüber, und dic Res 
geln der Kunft erlernt hat, wird ein 


guter Kuͤnſtler. Um e8 zu werden, 


muß er aud) das befondere Kunſtge⸗ 
nie, dag ifl, die Tuͤchtigkeit befiten, 
bag, mas zur Ausübung gehört, 


leicht und gründlich zu lernen. Ein 


Menfch, hat vor, dem andern natürs 
liche Fähigfeit gewiſſe Dinge, die von 
Regeln und von der Hebung abhan⸗ 
gen, leicht auszuüben. Diefer hat 
alsdann ein Kunftgenie. - 

Horas fagt: man habe die Frage 
aufgemworfen, ob cin Gedicht (man 
kann die Srage auf jedes andre Werk 
der Kunft anwenden ) durch Natur, 
oder durch Kunſt fhägbar werde: .. 


Nature fierer laudabile carmenan 


. ‚arte, 
Quaeſitum eſt. RE 


Er antwortet darauf, daß beydes 
Iufomımen fommen niuͤſſe; eine Ents 
heidung, die niche.fann in Zroeifel 
gezogen werden. Zu 

Man trifft oft Werke der Kunft 
an, wonur Kunft, audre, wo nur 
Nasur herrſcht; aber folche Werfe 
find nic vollkommen. Man fann 
eine Menge bolländifcherMabler nens 
nen, die die Kunft in einem hohen 
Grad der Vollkommenheit beſeſſen 
baben, denen aber die Natur dag 
Genie, große Vorſtellungen in der 
Phantafte zu bilden, verfagt hat. 
Ihre Werke find alg bloße Kunſtſa⸗ 
chen vollfommen;. dienen aber weiter 
gu nichts, als zur Bewunderung ber 
Kunft. Im Gegeneheil. Hehe man 
auch oft Dichter und Tonſetzer, die 
das. Genie haben, fürtreffliche Ges 
danken 8 bilden, ob es ihnen gleich 
an der Kunſt fehlet, fie vollklommen 
auszudruͤken; ihr Ausdruk iſt unhar⸗ 
mouiſch und hart. 

Werke, an denen fid) die Kunſt in 
einen beträchtlichen Grad zeiget, dar⸗ 
in man aber die Natur vermißt, wer 
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ben blos Eiinfliche Werke genannt. 
Sie Einnen gefallen; denn es iſt doch 
allemal eine Art der Vollkommenheit, 
genau nach Kunſtregeln zu handeln. 
So Bat man. lrfache ein Blumen⸗ 
oder Fruchtſtuͤt, das der Mahler blog 
sach Ber Natur copirt bat, gu bewun: 


dern, wenn es bad Urhild volllonmen. 


andorüft. Zu diefer 


oolfommenen 


Darſtellung eines in ber Natur vor- 


handenen des gelanget do 
a 


bad Genie feiner Kunſt befigen. . 
Ss giebt auch-Werfe, die fo blos 
Kunft ud, daß auch niche einmal 
das beſondere Künflergenie dazu er: 
fordert wird; die Blog durch Aus. 
bung deutlicher Regeln, bie jeder 
Menſch leruen kann, ihre Wirklich" 
keit erlangen. So iſt einenach allen 
Regeln ber Perfpektiv gemachte Zeich- 
mung, dariu nichts, als gerabe Li⸗ 
wien vorlommen. Dieſe kann jeber 

machen, der ſich die Muͤhe 
:giebt, die Regeln genau zu lernen 
und ubefolgen. Dergleichen Werke 


machen ohne Zweifel die unterſte 


Eaſſe ber Kunſiwerke aus; oder viel⸗ 
mehr gehoͤren fie gar nicht mehr zu 
den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte, weil 
fe blos mechaniſch find. Die ſchoͤ⸗ 
am Künfte erkennen eigen. lich nur 
Die Werke fir br iheigen, beren — 
Darſtellung earbeitung Genie 
wd Gefchmak erfodert, weil ſie nicht 
nach beſtimmten Regeln kann ver⸗ 
richtet werben. So kann z. B. fein 
Babler ohne Genie und Geſchmak 
ein guter Eolorifte werden. 
Yen Bergleichung der Natur und 
ber Kuuft kann man bemerfen, daß 
- ige, was man blos ber Natur 
| 2 Ach in einen Wert findet, 
shue daß der rund, warum es da 
A, erkenut wird; Die Kunſt aber han- 





Belt aus lieberlegung, und erfennet 


-&e Grämde nach ae handelt 
Der Künftler , der in dem Seuer der 
Begeiflerung f feine Arbeit enttöirft, 
Drister Theil. | 
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findet jeden eingelen Theil des Werke, 

ohne ihn lange zu füchen ; die Sedan⸗ 

fen drängen fich im femem Kopf und 

bieten fih an Drt und Stelle von. 
ſelbſt dar *); der Entwurf wird fer- 

tig und iſt oft fürtrefflich ,. ohne daß 

der Künftter die Gruͤnde kennt, aus 

denen er gehandelt hat. Dieß ift 

Natur. 


Wenn er nun aber hernach mit kal⸗ 
ter Ueberlegung ſeinen Entwurf wie⸗ 
ber betrachtet; wenu er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Ganzen umd ber. einzeln 
Theile überlegt und dabey findet, daß 
dieſes oder jenes aus ihm bewußten 
Gründen anders. fennmüßte, um. bem 
Wert eine größere Vollkommenheit 
ju geben, und diefem zufolge die Aen- 
berung macht: fo’ ift dieſes Kunſt. 
du meh Erfahrung und Uebung bir 
Kuͤnſtler mic feinem Genie verbindet, 
je leichter entdeket er Die Maͤngel des 

s durch Genie entworfenen Werks. 
MAlſo giebt die Kunſt ihm die wahre 
Vollkommenheit, ‚auch fchon ohne 
Ruͤtſtcht auf feine “Außerliche Dar- 
Kellung. Das Gemählde, das nur 
noch) in der Phantaſte des Mahlers 
liegt, Bat ſchon ‚die. Wirkung ber 
Kunſt erfahren, wenn Theile darin 
And, bie er aus Ueberlegung und 
Bewußtſeyn gewiſſer Regein hinein⸗ 
gebracht ha. . 
. Ueber biefes Verfahren der Kunſt 
giebt man die Regel, daß es ſo viel 
wie moͤglich muͤſſe verfieft werben; 
dieß Heißt fo viel, alsꝛ daß die durch 
Kunſt in dag Merk gebrachten Sa⸗ 
hen, wie die andern, den Charakter 
und das Anfchen der Natur haben 

müffen. Diejeriigen, weiche das Wert 

betrachten, muͤſſen dag, was bie 

Kunſt darin gethan bat, von dem an⸗ 

dern nicht unterfcheiben koͤnnen, fie 
muͤſſen nir den Kuͤnſtler erblifen, 

damit die Aufmerffamfeit allein auf 
dad Werf gerichtet werde; denn nur 
in dieſem Falle thut es feine zent 
Ta 


B * Vegelkrrung. . 
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Wuͤrkung. Mir bewundern einen 
Laocoon, weil wir blos ſeine Geſtalt, 
ſeine Stellung, ſein Leiden und die 
‚Außerfte Beſtrebung feiner Kräfte er⸗ 
blifen. Sollten wir bey dem Aublik 
dieſes Werks nur etwag von ben viel» 
fältigen Bemühungen des Kuͤnſtlers, 

‚. feine mühfamen Beranflaltungen, je⸗ 
den Theil dieſes wunderbaren Werks 

im Marmor datzuftellen, gewahr 
werben: fo wire die Aufmertfam- 
keit von dem Werk-abgegogen, und 
der reine Genuß deffelben durch Ne⸗ 
benvorftellungen geſtoͤhrt werden. 
Dora fagt von: den Erbichlungen, 

: fie muͤſſen der Wahrheit fo nahe kom⸗ 
men, als moͤglich: Alta fint proxima 
veris ; und fo muß. man von bemt, 
was die Kunſt thut, fagen, daß es 
der Natur vollig gleiche. J 
Die Srangofen nennen gewiſſe 
Woͤrter in gekünftelten Werfen, die 
nicht nothwendig zum Sinne gehoͤ⸗ 
ven, fondern blos da find, um den 
Vers feine inechaniſche Volllommen⸗ 
heit zu geben, des chevilles, —* 
um den Vers men zu halten. 

Dergleichen Nägel und andere zum 
Geruͤſte des Kunſtgebaͤudes gehörige 
Dinge hat zwar jeber Kuͤnſtler zus ſei⸗ 
ner Ärbeit noͤthig; aber in Dem vollen, 
beten Werte muß ale Spur derfelben 


ausgelöfcht feyn. Dieſes iſt oft ſehr 


ſchwer: darum ſagt man, es ſey die 
groͤßte Kuunſt, die Kunſt gu verbergen. 
Dieſes hat ſelbſt Virgil in der Aeneis 
nicht uͤberall zu thun vermocht. Aber 


in der ganzen ling wird man ſchwer⸗ 
lich irgendwo die Kunſt des Dichters. 


entdeken. Ueberall fieht man nur die 
Gegenſtaͤnde, die er mahlt, und Hort 
nur bie Perfonen, bie er redend cin 
führt. : Sp wird man felten in dem 
- wunderbaren Eolorif eined Titians 
oder van Dyks ‚die Spur der Kunſt 
gewahr, die mean in Rembrandts 
- Stätten faft überall. eutdekt. 
Dirgend iſt es wichtiger die Kunſt 


zu verbergen, als im Drama, und be⸗ 


ſonders in der Votſtellung deſſelben; 
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-ımd doch wird auch von ſehr guten 
Dichrern und Schaufpielern nur gi 


zu oft gegen eine fo twefentliche 


gel.gefehlet. Doch Hiervon wird an 
‚einem andern Orte ausfuͤhrlicher ge⸗ 
ſprochen werden ). 
Bisweilen trifft man Werke ber 
Kunſt an, die fo ganz Kunſt find, daB 
"man die Ratur darin vermißt. Mun 
fühle die Mühe und; (wenn dieſes zu 
fagen erlaubt ift,) riecht beynahe den 
Schweiß, den ed dem Künfller ande - 
getrieben hat, Man fight gleihfame 
das Recept, das er vor fid) gehabt 
bat, um einen Thell nach dem andern 
mie Kühe zufammen zu fegen. Die . 
ſes begegnet den Künftlern ohne Ge⸗ 
nie, die. blos die Regeln ſtudirt ha⸗ 
.ben, und die in ber Arbeit von keinem 
innerlichen Trieb unterfläge toerden. 
Anſtatt der: Begeifterung, bie alte 
leicht und fließend macht, fühlt man 
bey ihren Werfen bie Marter, bie fe 


ausgeſtanden, die Theile dee Werks 


zuſammen zu bringen. 
.. Der dbefte Nash, ben .man bem 
Künftler geben faun, den Zwang ber 
Kunſt zu verfieken, iſt dieſer: daß er 
zum Enttourf feines Werks die Sruu⸗ 
‚be der Begeiſterung erisarte, ‚und zur 
Ausarbeitung befielden ſich Hinläng- 
liche Zeit nehme. Denn gar ofe 
macht die Ed, ba man ſich mit ber 


- Runft aus ber Noth hilft, da men 


ben längerem Nachbeufen natürliche 
Auswege würde gefunden haben. :.. 
Kunfgrifl. : 
(Schöne Künfe,) - ı 
Ein feined Mittel deu Zwek zu erhal 
ten, oder eine Schwierigkeit zu he 
ben, ohne eine noshivendig | 
nende Unvollkommenheit zuzulaffeg. 
Bey Verfertigung eines Werks “ 
Gefchmaf, Sönnen ſich Schwierigka 
‚sen von verfchiebener Art zeigen, 
ſich nicht alle befchreiben faffen ;_ d 


H Im Wetiket Ratar.: . : 
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ber find auch bie Kunſtgriffe man 
sichfaltig. Der Kuͤnſtler, dem es 
an Senie und Schlauigkeit fehlt, 
Kunſtgriffe zu erfinden, wird ſelten 
— ſeyn. Eigentlich ſind die 
ſtgriffe da noͤthig, 
wöhnliche Gang der Kant entweder 
nicht weiter reichen, oder wo er na» 
türlicher Weife in einen Fehler fuͤh⸗ 
ren würde. Daher ed zwey Haupt⸗ 
orten ber Kunftgriffe giebt; folche, 
die durch ungewoͤhnliche Wege fort- 
helfen, und foldye, wodurch man den 
Fehlern aus dem Wege geht. - 
Bon der erften Art ift der. Kunſt⸗ 
griff des Virgils, das Elend ber 
Andromache zu erheben. Er wollte 
das Mitleiden für fie aufs hoͤchſte 
treiben, aber geradezu fonnte er fie 
nicht unglüflicher machen, ale fie 


nad) unferer Empfindung fchon war. 


Daher bedient er fich eines Kunſt⸗ 
griffs, daß er die Polyrena, deren 
Ungluͤk das größte ift, was man er⸗ 
benfen kann, gegen fie als gluͤklich 
vorſtellt. 


O felix una ante alias Priameia 


virgo 
Hoſtilem sd tumulum Troiae ſub 

moenibus altis 
Jufa mori ). 
Anf dieſe Weiſe hat auch Homer ben 
Achilles, außer dem, was er ger 
bezu großes von feinem Heldenmut 


fast, erhoben, da er ihn immer, 


weit über die Srößten hervorragen 
ft... Dahin- gehört der vog den 
Aten fo gelobte Kunſtgriff des Timan⸗ 
8, der in dem Gemaͤhlde der Auf: 
suferung der Iphigenia, ben Mene⸗ 
Bsbs das Seficht unter dem Mantel 
-Sabergen laflen, weil er jede Art 





. dee Empfindung auf den andern Ge⸗ 
m ſchon erſchoͤpft hatte **). 





| A diefe Beife verfahren Die Wahr 
‚ Ber; wenn fie. das Licht nicht 


”- 2) Aen. IL 


21. oo 
*) 6 Plin fl. Na. äL. xxxv. 0.10, 


wo der. ge⸗ 


. Krankh 
Sohn, entdekt hat *). — 
Der dramatiſche Dichter hat vor⸗ 


hoͤher 


hervorzubringen. 
Milben koͤnnen, und doch ein höher Ga 
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res Echt noͤthig haben: fo verbun. 
Fein fie dag übrige, und erhalten da. 
durch eine Erhöhung, die unmittels 
bar nicht zu erhalten war. 

Als ein Bepfpiel eines Kunſtgriffs 
der andern Gattung fann die Art 
angeführt werden, wie. Euripideg in 
der Phadra die heimliche Leibenfchaft 
biefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charakter gu gabe zu 
treten, und ohne die —— 
lichkeit zu beleidigen. Er ſetzt vor⸗ 
aus, daß fie ſich vorgenommen ha— 
be, ihr Geheimniß mit ſich ins Grab 
zu nehmen. Man haͤtte aber vorher 
aus ihren Reden 


ven Stiefſohn Hippolitus 
Daher ſagt die Hofmeiſterin gang 
natürlich:, du wirft durch deinen 
Tod machen, daß der Amazonir 
Sohn. über. deine Kinder herrſchen 


wird; fie thut noch einige.verächt, . 


liche Worte über den Hippolitus hin⸗ 
zu, und —— die Koͤni⸗ 
gin ganz natuͤrlicher Weiſe, was ſie 
fuͤr ihn fuͤhlt. Hie 
des den Kunſtgriff gebraucht, wo⸗ 
durch Ereſiſtratus den Grund der 


. 


nehmlich ſolche Kunftgriffe nethig, 


‚um die Auflöfung des Knotens nas-. 
tuͤrlich zu machen. Und. es würde... 


für die dramatiſche Kunſt fehr vor- 


iebey bat Euripi⸗ 


chli muͤſſen, 
daß ſie einen — — 5 
ee: 


eit bed Antiochug, des Seleuci 


theilhaft ſeyn, wenn fich jemand die 


Drübe gäbe, .. qus den beſten Wer⸗ 
ken die Kunſtgriffe zu ſamineln und 
deutlich an den Tag pi legen. In. 
ber Mufit find die enharmonifchen 


Ruͤkungen eigentliche Kunfigriffe, 
um ſchnell aus einem in einen 


ganz entlegenen heruͤber gu geben *"). 


Die Mablerey hat mancherley Kunft- 
geiffe, die Haltung und Harmonie 
| nr Die 
: *) ©. Mut, im Lehen des Demetrius 
By Aalen 


- . 
G . 
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7 Die wahren Runftgriffe find alle 

:mal ein Wert des Genieg, und nicht 
der eigentlichen Kunſt, bie ihre Er⸗ 
findung nur erleichtert, indem ſie die 
Anwendung und den Gebrauch deſ⸗ 
fen, was dag Genie entwirft, moͤg⸗ 
lich macht. | j 


Künfler. 


J Die Schilderung eines vollkomme⸗ 
nen Kanſtlers iſt ein fo ſchweres 
Werk, daß dieſer Artikel einen bloßen 
Verfuch enthaͤlt, die Umriſſe zu die⸗ 
ſem Gemählde zu entwerfen, deſſen 
voͤllige Ausführung nur von einer 
Meiſierhand zu erwarten iſt. 
- Das Wichtigfte, mag zu Bildung 
eines vollko nmenen Künftlerd ger 
hört, muß die Ratur geben; fein eis 
er Fleiß aber muß die Gaben der 
—* entwifeln, und dann muͤſſen 
noch von: außen zufällige Veranlaſ⸗ 
fungen dazu fommen, um ihn vol 
jenbs auszubilden.» 
Da die ſchonen Känfte für bag Ge⸗ 
fühl arbeiten, und eine lebhafte Ruͤh⸗ 
zung der Gemuͤther durch Sinnlich⸗ 
feit der Gegenſtaͤnde zu ihrem Augen⸗ 
merk haben: fo ſcheinet eine vorzuͤg⸗ 
liche ſtarke Empfindſamkeit der Seele 
die erſte Anlage. zu dem Genie des 
Kaͤnſtlers zu ſeyn. Wer nicht ſelbſt 
Sebhaft fühle‘, wird ſchwerlich in ans 
dern ein norzügliches Gefühl erweken 
Sinnen. Ein Werk der ſchoͤnen Kunſt 
jſt im Grunde nichts anders, ale bie 
ußere Darftellung eines Gegenſtan⸗ 
dag, der ben Kuͤnſtler fehr lebhaft ge- 
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rährehat. Nur das, was wir ſelbſt 


mit voller Kraft in ung 


fühfen, find. 
wir im Stande durch 


bie Rede, oder 


durch andre Wege auszudrüfen, und ° 


andern fühlbar zumachen. Die Ma⸗ 
gime, die Horaz dem Dichter em⸗ 
flehlt, daß er ſelbſt erft weinen fol, 
‚wenn er unfee Thränen will fließen 
fehen, laͤßt fich auf jedes Werk ber 
Kunft anwenden. Alles, was wir 
durch die Kunſt empfinden tollen, 


Dichtungskraft unterſtuͤtzt. 
ſchen, deren Genie auf die deriti 


abſttate Köpfe, die den Gegen: 


Kun 
muß vorher von dem Känftler em - 
pfunden werden. 

Darum kann er als ein Menſch ans 
gefehen werden, der vorzüglich leb⸗ 
haft empfindet, und gelernt hat, ſei⸗ 
ne Empfindung, nad) Maaßgebung 
der Kunſt, auf die er fich gelegt hat, 

an den Tag zu legen; Redner und 
Dichter durch die Rede, der Tonfts 
ger durch unartifufirte Tine. Die 
Menfehen alfo, die fiärfer, als an⸗ 
dre, von aͤſthetiſchen Gegenſtaͤnden 
gerührt werben, befigen bie erſte Ans 
Lage zur Kunſt. 

Mir würden zu weit von dem Weg, 
der hier zu beireten iſt, abgefuͤhrt 
werden; wenn wir uns in eine genaue 
pſychologiſche Betrachtung dieſer leb⸗ 
haften Empfindſamkeit eintaffen woll⸗ 
ten. Wir muͤſſen uns auf das ein⸗ 
fchränfen‘, was unmittelbar zum ges 
genwärtigen Vorhaben gehört. 

* Sie feßet ſcharfe und feine Einnen 
voraus. Wer ſchwach hoͤret, wird 
weniger von leidenſchaftlichen Toͤnen 
geruͤhret, als der, der ein feines Ohr 
bat; und ſo iſt es auch mit andern 
Sinnen. Darım liegt etwas von der 
Anlage zum Kuͤnſtler ſchon in dem 
Bau ber Gliedmaßen des Körpers. 
Dazu muß eine fehr lebhafte Einbil- 
dungsfraft fommen. Durch dieſe 
befommen die finnlichen Eindrüfe, 
wenn ber Gegenftand, von dem fie 
abhängen, auch nicht vorhanden iſt, 
eine Lebhaftigkeit, als ob ſie durch 
ein koͤrperliches Gefühl waͤren erwekt 


worden. Der Mahler ſieht feinen 





abtvefenden Gegenftand, als 06 Kr 


vor ihm läge, und wird dadurch kg. 
Stand gefet ihn zu mahlen *). ie 










Entwiklung der Vorſtellungen 


m S. Einbildungskraft. 


wuͤrklich mit alten Farben der Ratıre 


\ 


Kuͤm. 


ben ber Erkenntniß alles Körperliche 
beuehmen, um blos mit dem Auge 


des Verfiandes das Einfache darin. 
ſtrengen Wiſſen⸗ 


zu faſſen, ſind zu 
ſchaften aufgelegt; zu den ſchoͤnen 
Kuͤnſten wird nothwendig ein Hang 
zur Sinnlichkeit erfodert. Dieſer 
macht, daß wir ung das Abſtrakte 
in koͤrperlichen Formen vorfiellen, Daß 
wir ſichtbare Geſtalten bilden, in de⸗ 
nen wir das Abſtrakte ſehen. Je 
mehr Fertigkeit ein Menſch in dieſer 
Kraft zu dichten hat, je lebhafter 


würfen die von Sinnlichkeit entfern⸗ 
ten Vorſtellungen auf ihn. Darum 


iſt jeder. Kuͤnſtier ein Dichter; Die 
voruchnfte Kraft ſeines Genies wird 
angewendet, die Borfiellungen des 
Seiſtes in Förperliche Formen zır bil. 
ben. Diefer Hang seiget- fich uirgend 
deutlicher, als ben den Künftlern, 
Die vorzüglich den Namen der Dich 
ser befommen haben, die mehr, 
als audre, abftrafte Vorſtellungen 
mit Siunlichfeit befleiden, woril fie 
mehr, ale andre Künftler, mit fol 
chen Borftellungen zu thun haben. 
Daher kommt die poetifche Sprache, 
bie vol Metaphern, voll Bilder, voll 
erdichteter Weſen ift, und bie ſelbſt 
dem bloßen Klang ein inmerliches Le⸗ 
ben einzuhauchen im Stand If, 


Es iſt ebenfalls eine Wuͤrkung die⸗ 
ſer Dichtungskraft, und dieſes Han⸗ 
ges zur Sinnlichkeit, daß man das 
Unmaterielle und Geiſtliche in der 
Materie entdeket, welches eine vor⸗ 
jügliche Gabe des Kuͤnſtlers iſt; daß 





ben Sanftmuth oder Strengigkeit 


fühlet. Daß man ih blog koͤrperli⸗ 






den Formen, in der fchlanfen Ger 
Salt eines Menfchen, in der Bildung 
uiner Blume, felbft in der Anerbuung 
Ber Lebkofeften Dinge, der Hügel und 
Ebenen, der Berge und Thäler, ef» 
was geiſtliches, oder ſittliches, ober 
leidenſchaftliches entdeket, iſt eine 
Wuͤrkung dieſer Sinnlichkeit; wie 





won in bloßer Miſchung tobter Far⸗ 


Kuͤn "201 
wenn Hagedorn‘ gu einer Schönen 
fagtı . | 


Erwän 
Sn feeo von Got und Gorgen 
. Die biefeb Thal. — 
In dieſer Empfindſamkeit, die wir 
für die Grundlage des Kuͤnſtlergenies 
halten, liegt unmittelbar der Grund 
der jedem Kuͤnſtler fo nothwendigen 
Begeiſterung. Dieſe bringet die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤchte hervor, und traͤgt, wie 
ſchon anderswo bemerkt worden iſt ), 
das meiſte zur Erfindung und lebhaf⸗ 
ten Darſtellung der Sachen bey, in- 
dem die Seele des Kuͤnſtlers durch 
die Staͤrke der Empfindſamkeit in ei⸗ 
nen hohen Grad der Würffamfelt ge 
fegt wird. | u 
Aber mit diefer Anlage zum Kunſt⸗ 
genie muß ein reiner Geſchmak an dem 


Schoͤnen verbunden fen, beebie 


Sinnlichkeit des Kuͤnſtlers vor Aus⸗ 
ſchweifungen bewahre. Denn nichts 
it ausſchweifender und sgügellofer, 
als. eine fich felbft überlaffene lebhaf⸗ 
te Einbildungskraft. Der Künftler 
ift einigermaßen als ein Menſch au⸗ 
sufchen ‚ber mwachend träumet ’ and 
der mit Vernunft raſet; wenn ihn 
bie a serie er in abentheuer⸗ 
iche Ausfchtoeifungen. | 

- Wie ein MNenſch, der es in ber fühl» 
nen Tanzfunft gu einer geroiffen Fer⸗ 
tigkeit gebracht hat, auch da, wo er 
auf: feine Bewegungen nicht Acht hat, 
und felbft in dem größten Feuer ber 
Thaͤtigkeit, da er fich ſelbſt vergißt, 
noch immer angenehmere und befite 
gegeichnete Stellungen und Bewegun⸗ 
gen annimmt, ald ein anderer, (0 
wird auch ein Künftler, deſſen Ge⸗ 
ſchmak am Schönen einmal feſtgeſetzt 
it, in dem geößten euer ber Begei⸗ 
ſterung fich nie fo weit vergeſ 


3 
2) ©, Begeiſterung. 


⸗ 
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daß er ſich gaͤnzlich vom Schoͤnen 
entfernt. Dieſer Geſchmak muß die 
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„Phantaſie überhaupt immer: begleis 


ten, damit bie Vorſtellungen des 
Kinftlers allemal den Grad des 


. Schönen erhalten, der fie angenchm, 


eindringendb und auch der dußerli- 
hen Form nach intereffant macht *). 
Diefe ſchaͤtzbare Gabe iſt nicht allemal 
nie. der Tebhaften Empfindfamfeit 


‚ verbunden; fie muß als eine befon- 


dere. für fich ſelbſt beftehende Eigen- 


ſchaft angefchen werben. 
- Diefe beyden Eigenfchaften ver⸗ 


bunden koͤnnen fihon einen feinen 


Kuͤnſtler bilden; .aber ber ‘große 
Künftler, deffen Werke von Wichtig 
feit ſeyn ſollen, muß noch andere 
Gaben beſitzen. Der beſte Blumen⸗ 
mahler iſt darum noch nicht ein groſ⸗ 


ſer Mahler; und der in der Dicht⸗ 


kunſt die artigſten Kleinigkeiten an 
den Tag bringt, kann ſich darum 
nicht auf die Bank ſetzen, wo Ho⸗ 
mer, Sophokles oder Horaz figen **). 
Liche zu dem Vollkommenen und Gu⸗ 
ten und gründliche Kenntniß deſſelben 


muß zu jenen Gaben nothwendig hin⸗ 
zukonmen +). 


Nur der ſtarke Den⸗ 


ker, der zugleich uͤberall das‘ Gute 


ſucht, fuͤr den das Vollkommene und 
das Gute das hoͤchſte Intereſſe haben, 
bildet und bearbeitet in feinem Geis 


ſte Seaenftände, die den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
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ſten ihren groͤßten Werth geben. 
Horaz ſagt, der fen der vollkommene 
Kuͤnſiler, der das Nuͤtzliche in’ das 


Angenehme mifche; aber es ift dem 
hoͤchſten Zwek der Künfie gemäßer, 


Biefen Sag umsufehren, and den für 
den wahren Kuͤnſtler zu halten, ber 
das Angenehme in: das Nuͤtzliche 
wifht. Soll aber das Nuͤtzliche die 


- Grundlage der beften Werfeder Kunſt 


feyn, fo muß der Künftler einen tor» 
zuglichen Geſchmak an dem Vollkom⸗ 


menen und Guten haben. Es ift 


5) E. Schön, 
) GS. Kraft. 


heit gehabt haben, 


Kun 
nicht die Sinnlichkeit mit dent Ge⸗ 
ſchmak am Schönen verbunden, 108 
dur) Homer und Sophofles, und 
Dhidiag und Raphael, in der Reyhe 
der Rünftles den erſten Rang behaup⸗ 
ten ; diefen erwarben fle fich dadurch, 
daß fie mit jenen Gaben die Liebe zur 
Vollkommenheit verbunden haben. 
Her an Geiſt und Gemuͤth ein großer 
Mann ift, wer eine ftarfe Vernunft 
mit, einem großen Herzen verbindet, 
und bey diefer Groͤße noch jene finn- 
liche Empfindfamfeit und den Ge⸗ 
fhmat am Schönen hat, ber ift auch 
ber große Künftler. u 
Alfo müffen faft alle große Oraben 
des Geiſtes uud Herzens zuſammen⸗ 
kommen, um das große Kunſtgenit pe 
bilden. Deswegen darſ man ſich nicht 
wundern, daß die Kuͤnſtier vom er⸗ 
ſten Range in fo kleiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 
"Und doch ift es mit diefen Talen⸗ 
ten noch nicht ausgerichtet; fie mas 
chen den Kuͤnſtler fähig, den Stoff 
zu feinem Werk in feiner eigenen Vor⸗ 
ſtellungskraft zu bilden, wenn die 
Materialien dazu vorhanden ſind. 
Diefe befommt er blos aus Erfah⸗ 
zung, Keuntniß .der Welt und der 
menfchlichen Angelegenheisen. Das 
groͤßte Kunſtgenie wird fein betraͤcht⸗ 
liches Werk bilden, ſo lange es ihm 
an dieſer Erfahrung und Kenntniß 
der Welt fehlet. Zur Beredſamkeit 
iſt es nicht genug, das Genie des 
Demoſthenes, oder des Cicero zu 
haben; man muß auch die Gelegen⸗ 
dieſes Genie 
an wichtigen Gegenſtaͤnden zu ver⸗ 


en. 

- Die Talente find alfo tinigermafs 
fen todte Kräfte, fo lange der Kopf 
des Künftler leer an Vorſtellungen 
iſt, die fein Genie bearbeiten fan. 
Alfo muß auch Die Erziehung, Lebens 
art und. Erfahrung zu dem Genie 
hinzukommen. Daß die griechiſchen 
Künitler alle andere übertroffen ha⸗ 
ben, kommt nicht von ihrem groͤßern 


x 
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Genie ber, fondern von biefem Zufäls - 


ligen, weil fie mehr Gelegenheit als 
andre gehabt haben, große Dinge zu 
fehen ). Ein Juͤngling, von dem 
beften poetifchen Genie, der in ber 
Unwiſſenheit uber Menſchen und 
menſchliche Angelegenheiten aufge 
wachſen ift, findet in ber ganzen 
Raſſe feiner Vorſtellungen nichts, 
das ihn intereffirt, bis das Gefühl 
der. Sreundfchaft oder ber Liche in 
Ihm rege wird, und er den Genuß 
des Lebens empfinden lernt. Sein 
großes Genie wird alfo auch nichte 
wichtigereg, als eine verliebte Elegis, 
Aenßerung der Freundſchaft, ein 
Trinflied, oder etwas von dieſer Art 
hervorbringen koͤnnen. Wie man⸗ 
cher Mahler mag mit dem groͤßten 
Genie zur Kunſt cin Blumen⸗ oder 
kandſchaftsmahler geblieben fenn, 
weil es ihm an Kenntniß und Erfuh⸗ 
rung gefehlt hat, größere Gegenſtaͤn⸗ 
de zu bearbeiten! Wenn alfo die Na⸗ 
tar einem Wenfchen’ alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen Künft- 
lers gehoͤret, ſo muß auch das Gluͤk 
ihn durch Wege gefuͤhrt haben, wo 
er die Natur und die Menſchen von 
mehreren intereſſanten Seiten. bat 
füden können. Erſt alsdam defigt 
er alles was noͤthig iſt, ein wichti⸗ 
ges Werk der Kunſt in ſeinem Kopfe 


ja entwerfen. 

Die pſychokogiſche Kenntniß bee 
Menfchen, der faſt unerforſchlichen 
Vege und Tiefen ber Einbildungs⸗ 
fraft und des Herzens, muß das Stu, 
dium der Kunft vollenden, Es iftun- 
endlich Leichter ben Weg der Vernunft, 
der ganz gerade ift, als die krumme 
Zahn Ber Sinnlichkeit su erforfchen. 
Es giebt nur eine Art die Vernunft 
zu überzeugen; aber auf unzählige 
Arten kann die Sinnlichkeit angegrifs 
fen werben. Die muß der vollkom⸗ 
mene Kuͤnſtler alfo kennen; bamit er 
immer biejenige wähle, bie ihn zum 

f 


Zuoet on 
5. bie Alten. 


gun 


Ariſtoteles hat für bie Reduer eine 
Theorie der Leidenfchaften gefchrie- 
ben, barang fie lernen follten, wie jes 
der beyzufommen ſey. . Dieß tft noch 
der leichteſte Theil ber pfychologis 
fchen Kenntniſſe des großen Kuͤnſt⸗ 
lers. Die Einbildunggfraft a 
ben den Leidenfchaften das Meiſte. 
Wer ihre wundervollen Wuͤrkungen 
kennte, müßte biefe vollig im feiner 
Drake haben. Aber in (einem Theil 
ft, Die Pſychologie nvolllommener, 
als in diefem. er iſt den Philoſo⸗ 
phen ein weites und wenig angebau⸗ 
tes Feld zu ruhmvollen Arbeiten of⸗ 
fen. Leibnitz und Wolf haben den 
Eingang zu dieſen Feldern eroͤffnet. 
Deutſchlands Philojophen! € 
kommt es zu, hineingugehen, und es 
gu bearbeiten; dem Menfchen über« 
haupt bie, wichtigfte Eigenfchaft ſei⸗ 
ner Seele, und den Kuͤnſtler dag fuͤr⸗ 
nehmſte Werkzeug die Gemuͤther zu 
lenken, naͤher bekannt zu machen! . 

Sowol die Erfindung des Stoffd, 
als bie Bearbeitung deſſelben, erfo 
bern eine gute Erfindungsfraft: ein 
Genie, zu Erreichung jeder Abſicht 
die eigenelichtten Mittel zu erfinden. 
Der Künftler iſt cin Mann, der die 
Mittel, das. menfchlihe Gemuͤth v 
lenken, in feiner Gewalt haben mu 
Dazu ift es noch nicht hinlaͤnglich 
daß er den Menſchen kennt; er muß 
dag glüfliche Genie befigen, den zur 
— des Menſchen noͤthigen Dar» 

Unigen hinlaͤngliche Kraft zu de 
ben. Ben den mannichfaltigen Ge⸗ 
ftalten , bie die Gedanken ber Men⸗ 
fchen annehmen konnen, muß er für 
jeden Fall die fräftigfte zu Anden und 
auszudruͤken im Stande ſeyn. Was 
Virgil von einem. großen Nedner 
fagt: regit dietis animos et pefto- 
ra mulcet *), das muß jeder. Kuͤnſt⸗ 
ker in feiner Art zu thun im Stande 

4 feyn. 
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ſeyn. Dazu wird aber unſtreitig ein 
Genie von der erſten Groͤße erfobert. 
Darum verkennen die, welche dem 
Kuͤnſtler ſeinen Rang neben bem 
Handwerksmann anweiſen, die Na⸗ 
tur und den Ziel der Kuͤnſte gänzlich. 


Nur wahrhaftig große Geifter koͤn⸗ 


nen große Künftler feyn. 

zu diefen Gaben, Fähigkeiten und 
Kenntniffenmuß nun noch dag eigent- 
liche Studium der Kunft, und die 
Sertigfeit ber Ausübung hinzukom⸗ 
men. Die Erlernung der Kunſt trägt 
vielleicht zur Stärkung des Genies 
wenig bey, aber Die Ausübung macht 
doch alle Fähigkeiten zu Sertigfeiten; 


deswegen ift eine befiändige und taͤg⸗ 


iche Uebung dem Künftler hoͤchſt nd» 


thig. Darum iſt die Marime, die 


man dem Apelles zuſchreibt, Keinen 
Tag, ohne einige Striche zu machen, 
vorbey gehen zu laſſen, fehr gut. 
Man wird in der Gefchichteder Künft- 


ler faft durchgehende finden, daß 


vorzüglich große Kuͤnſtler auch bie 
größte Arbeitfamkeit gehabt haben. 
Mit diefer Arbeitſamkeit und tägli- 


chen Uebung in dem Mechanifchen der 


Kunft, muß auch ein auhaltendes 


Studium der beften Kunſtwerke ver- 


bunden werben: Diefed bilft dem 
Genie am meiften zu feiner voͤlligen 
Entwiklung/ weil eg eigentlich nichts 
anders, als eine beſtaͤndige Uebung 
deſſelben EN. . . 
Dem Künftler ift zu rathen, daß 
er feinen. Ruhm nicht auf feine Ta- 
Iente, fondern auf den edlen und 
großen Gebrauch derſelben flüge. 
Erfahn, wie wir. anderswo **) deut⸗ 


lich gegeiget haben, feiner Nation die 


wichtigſten Dienfte leiſten, bie von 
menfchlichen Baben zuerwarten find. 
Er kann fich fo viel Ehre eriverben, 
als der Feldherr, oder ale der Vers: 
alter der Gerechtigkeit, ober als der 
bie Menſchen erfeuchtende Philoſoph. 


Weh ihm; wenn er ſich ſelbſt Durch - 


*) &. Stublum. 
**) Im Artikel Künfe. 
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unbebeuteube, oder 'gdr niedri 
Werke, dieſer Ehre beraubet! 


Kunſtrichter. 


Dieſer Name komme eigentlich nur 
demjenigen zu, ber. anßer den Talen⸗ 
tin und Kenntniffen des Kenners, 
wovon an feinem Orte gefprochen 
worden *), auch noch alle Kenntniffe 
des Kuͤnſtlers befiget, dem es alfo, 
um ein Künftler zu feyn, nur an 
der Bertigkeit der. Ausübung feblet. 
ie der Kenner Beurtbeilet er. den 
Werth eines Kunftwerfe ;. aber übers 
dem weiß er noch, wie ber Künftler 
sum Zwek gekommen: ift; er kennet 
alle Mittel, ein Wert volllommen zu 
machen, und entdefet die naͤchſten 
Urfachen der Unvollkommenheit def 
felben. Sein Urtheil gehe nicht blog 
auf die Erfindung, Anlage und bie 
Wuͤrkung eines Werks, fondern auf 
alles, was zum Mechanifchen ber 
Kunſt gehört, und er kennet auch bie 
Schmierigfeiten der Ausübung, 
Darum iſt er ber .eigentliche Rich⸗ 
ter über alles, wag zur Vollkommen⸗ 
beit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
ber beſte Rathgeber des Kuͤnſtlers; 
ba ber Kenner blos dem Liebhaber 
sum Lehrer bienet. Wer mit Ehren 
öffentlich als ein Kunftrichter auftres 
ten will, muß ſowol den Kenner als 
ben Künftfer zurechte weiſen koͤnnen. 
Wenn jener mehr verlanget, als von 
der Runft gu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Erwartung 
nicht kann befriediget werben; unb 
wenn biefer gefehlet. hat, mußer ihm 
jeigen, wo der Mangel liegt, und - 
durch mag für Mittel ihm hätte koͤn⸗ 
"nen abgebolfen werden. Wenn man 
bedenft, wie viel Talente und Kennts 
niffe zu einem wahren Kunftrichter 
gehören, ſo wirb man leicht begreis 


‚fen, daß er eben fo felten als ein 


guter Kuͤnſtler ſeyn muͤſſe. 
”) ©, Kuͤnſler, 


Es 


Kun 


Es iſt wahr, bit Künfte ind ohne 
Huͤlfe der Kunſtrichter zu einem ho⸗ 
hen Brad ber Vollkommenhrit geſtie⸗ 
sen. Aber dieſes beweiſet nicht, daß 
im Reiche der Kuͤnſte der Kunſtrich⸗ 
ter cine uͤberfluͤßige Perſon ſey. Der 
Geiſt des Menſchen hat: von ber Mas. 
tur einen, keine Graͤnzen kennenden 
Trieb nach immer * ſteigender 
Vollkommenheit, zum Geſchenke be⸗ 
kommen. Wer wird ſich alſo unter». 
ſtehen ihm Schranfen zu ſetzen ? So 
lange die Critik einen hoͤhern Grad: 
der Bollfommmenheit fließt, kann nie- 
mand fagen, Daß er. über die Kräfte 
der Kunft. reiche. 

Doc kann auch diefes nicht ges 
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es nicht durch Kenntnis der Regeln, 
fondern durch innerliche Triebe, die 
von irgend einer Nothwendigkeit her⸗ 
kommen, in Wuͤrlkſamfeit geſetzt. 
Der Menfch, dem Die Natur alles 
gegeben hat, finnreich und erfinde⸗ 
rifch ge werben, wird es Doch erſt 
denn, wenn ihn irgend eine Roth 
antreibet, feine Kräfte sufammen zu 
nehmen. - Diefe Beſtrebung entficht 
freylich wicht aus der Eritif. Schon 
Aeſchylus bat angemerkt, baß bie 
Nothwendigkeit, und nicht die Kennt⸗ 
niß der Kunſt dem Benie feine Stär- 
fe giebt *%). Aber diefe Kräfte haben 
eine Lenfung nöthig, um den näch- 
ſten Weg einzufchlagen, ber sum Zwek 
ret. 


laͤugnet werden, daß bie Kuͤnſte mei⸗ fuͤh 


fentheils.ihrem Verfall am aaͤchſten 
gesefen, wenn bie Cruu und die 


Renge ber Kunſtrichter aufs hoͤchſte 
geſtiegen ſind. Die griechiſchen Dich⸗ 
ter, bie ſpaͤter als Ariſtoteles gelebt 
haben, ſcheinen weit unter denen zu 
ſeyn, die vor dieſem Kunſtrichter ge⸗ 
weſen ſind. Und wer wird ſich ge⸗ 
trauen zu behaupten, daß Die latei⸗ 
niſche Dichtkunſt nach Horaz, oder 
bie franzöfifche nad) Boileau höher 
efiegen ſey, ‚nachdem biefe Kunfl- 
richter das Licht der Eritif haben 
ſcheinen laffen? 

Aber dieſes beweiſt nichts gegen 
bie Eritif. Die fuͤrtrefflichen Werke 
der Kunſt moͤgen immer aͤlter ale-fie: 

m, fo wie die edelſten Thaten der 
een Keen der m 

anen vorbergegangen ſeyn. 
' Ran bat große Nerrführer und große 


Kriegschaten gefehen, ehe man über 


Die Kriegstunft gefchrieben hat, und 


vor ber Philoſophie gab es große 
Philofophen. Dieſes beweift blog, 
Daß Die Befirebungen des Geuies 
sicht von Theorien und Unterſuchun⸗ 
gen abhangen, fondern ganz andere 
Beranlaffungen haben. Der Mate 
gel des Genies kann durch dicheilefte 
Eritif nicht erfegt werben ; und wenn 
auch dieſes vorhanden iſt, fo wird 


Man erfennet deutlih, warum 
nicht eher große Kunftrichter entſte⸗ 
ben koͤnnen, als bie große Känftler 
gervefen find. Denn aus Betradhs 
tung der Kunſtwerke entftcher bie 
Critik. Daß aber die Kunfte fallen, 
nachdem die Eritif dag Haupt ;empor 
hebt, muß von zufälligeh Urfachen 
herkommen. Denn in der beutlichen 
Kenntniß der Kunft fann der Grund 
von der Unthaͤtigkeit des Genies nicht 


liegen. 

Freylich fann eine falfche und ſpitz⸗ 
findige Eritit ben Künften feloft fehr 
ſchaͤdlich werden, wie eine fpigfindige 
Moral einen fehr ſchlimmen Finfluß 
auf die Sitten haben fan. Es if 
taufendmal beſſer, daß die Menfchen 
von gutem firtlichen Gefühl nad) ih⸗ 
een natürlichen und unverborbenen 
Empfindungen, als nad, Srunbfä- 

en und Lehren einer fopbifiifchen 

ittenichre handeln. And in dieſem 
Falle And auch Kuͤnſtler von gutem 
natürlichen Genie in Beziehung anf 
eine fpigfindige Eritit. Dur fo lan- 
ge als fie aus Achten Grundfägen, 
ohne Zwang uud Sophiſterey, natuͤr⸗ 
liche Folgen zieht, wird ſte unfehl⸗ 
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bar dem Genie ber. Kuͤnſtler nuͤtzlich 

werben. . .. ge 
‚Aber fie ift der Gefahr auszuarten, 

und den Künften zu ſchaden, ausge⸗ 

fett, fo. bald fie zu einem gewiffen 


Brad des Flors und däußerlichen An» 
fehens geſtiegen iſt. Die erfien Kunſt⸗ 


richter wiedmeten ihr Nachdenken der 
Theorie der Kuͤnſte, weil die Natur 
ihnen das beſondere Genie zu Unter⸗ 


ſuchungen dieſer Art gegeben hatte; 


was fie bemertten undentdelten, hat⸗ 


te das Gepräge der Gruͤndlichkeit, 


ob es gleich noch ‚nicht allgemein 


und volifländig genug war. Nach⸗ 
dem einmal die Critik durch derglei⸗ 


chen Bemerkungen mit Sägen fo weit 


bereichert worden, daß es ber Muͤhe 
werth war, fie m ein Syſtem zu 


ſainmeln: fo wurde fie zu einer Wif- 


fenfchaft, die nun auch mittelmäßi- 
gen und feichten. Köpfen in die Au- 
gen leuchiete. Nicht nur Männer 
von Genie, fondern auch bloße Lieb⸗ 
haben ohne Talente wiedmeten ihr 
ihre Zeit. Diefe bildeten fich, ein, 
man fiune fie lernen, weil die Kunſt⸗ 


ſprache, und die einmal in die Wife 


fenſchaft aufgenommenen Saͤtze fich 
leicht ing Gedaͤchtniß faſſen laffen. 
Was alſo in Anfange die Frucht bed 
wahren Genies war, wurde nun zur 
Modewiſſenſchaft, auf welche * 
Leute ohne Genie und Talente hegten. 
Jeder ſeichte Kopf, der ſie ohne Ver⸗ 
Rand blos durch das Gedaͤchtniß ges 


faßt hatte, verfuchte fie mit keinen 6 


tigenen Sägen, mit neuem Worten, 
an denen das Genie keinen Antheil 
baste, zu bereichern; unb fo wurde 
die Critik zuletzt zu einem Gewaͤſche, 
In welcheni man nur mit großer Muͤ⸗ 
be die yon den wehren Kunflrichtern 
gemachten Entdefungen ‚noch wahr- 
nehmen fonnte. Wenn num zugleich 


. auch Menfchen ohne natürlichen Bes 


ruffich. auf die Kuͤnſte legen: fo glau- 
ben fie diefelben aus den Theorien 
erlernen zu können; und fo werden 


Fünfte und Erit:£ zugleich verborben. 


Kun 

Diese. Schilſal Haben : unter ben 
Griechen. bio Rhetorik und zugleich 
die Bertdſamkeit gehabt. Ariſtote⸗ 
les, ber als ein Mann von Genie. 
über diefe Kunſt geſchrieben hatte, bes: 
kam tauſend Nachfolger ohne Genie, 
welche nach und nach die Theorie der 
Kunſt in einen beynahe ſteren Wort» - 
kram verwandelten, fo daß man zu⸗ 
letzt in einem einzigen Worte außder - 
Alias -acht verſchiedene rhetorifhe . 

Figuren entdekte, deren jede ihren 


‚befondern Namen hatte: Und nun 


gab es auch ſchwache Köpfe, bie aus 
ben Rhetoriken bie Berebfamfeit er⸗ 
lernen ‚wollten. 
mußte die Kun! 
Grunde gehen. Dieſes Schitſal ha⸗ 
ben die ſchoͤnen Kuͤnſte mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gemein: ſo iſt ed ber Lo⸗ 
gik, ber Metaphnfit, der. Sittenlehre, 
und. überhaupt der gangen Philoſo⸗ 
phie gegangen. Die Ihäßbareften 
Erfindungen bes menſchlichen Genies 
werden allmaͤhlig verborben, nach» 
dem fie fo weit geforsmen ſiud, daß 
fie durch ihren dußerlichen Glanz die 
eitele Chrfuchz ſchwacher Röpfereizen. 
Diefe wollen benn dag Ihrige auch 
dazu beytragen; da ed ihnen aber 
an Genie fehlt, fo beſteht ihr Bey⸗ 
trag in einem leeren Wortgepränge 
und einer Menge willführlicher und 
fephiftifcher Saͤtze, bie-fie für Wahrs 
heiten ausgeben; und fo Fällt die 
ganze Erfindung in —* * Bac⸗ 
arep. welcher zuerſt auf bie 
Gedanken gekommen iſt, einen til» 
ben Baum durch DVerpflanzung im 
Befferu Boden, durch Wartung und 
burch Befchneiden zu verbeffern, war 
ein Mann von Genie, ber Erfinder 
ber Pflanzfunfi; der aber, der end» 
lich, um auch etwas Neues in dieſer 
Kunſt zu erfinden, ben kindiſchen Ein⸗ 
fall gehabt, dem Baume durch Be⸗ 
ſchneiden die Form einer Säule, ober 
eines Thieres zu heben, hatdenRuhm, 
der Kunſt den legten toͤdtlichen Streich 
verſetzet zu haben. 

Man 


Kun 


Man muß ee deswegen nicht ber 
Eritif ſelbſt, nicht den Kunftrichtern. 
von Genie, fondern den Spühiften, 


- Die aus diefer Wiffenfchaft ein Hands 


werf gemacht. haben, zufchreiben, 

wenn die ſchoͤnen Künfte Durch Theo⸗ 

rien verdorben werden. Denächten 

Kunſtrichter wollen wir ald den Leh⸗ 

rer des Kuͤnſtlers anfehen, und dieſem 

rathen auf feine Stimme zu horchen. 

Zwar ‚fcheinet es, daß ber. Künftler 

“auch der beite Richter über die Kunſt 
ſtyn ſollte. Wenn man aber bedenkt, 

‚wie viel zeit, Nachdenken und’ Fleiß 
die Andübung erfodert: fo laͤßt ſich 
begreifen, daß ein zur Kunſt gebohr⸗ 
ned Genie, (und ein folche® muß der 
ſeyn,) das füch ſelb ſt mit 


der Ausübung nicht befchäfftiget, im. 


gar vielen zur Kunſt gehörigen Din⸗ 


: gen noch weiter ſehen muß, als der 
a em 


Kunſtwoͤrter. 
Die Kanſtler und Kunſtrichter be⸗ 
dienen fich, wenn fie von Kunſtſachen 
sehen, vieler Wörter, die im gemei⸗ 
nen Leben, oder in Wiffenfchaften 
ſouſt nicht oder wenigſtens nicht in 
der Bedeutung, die fie in der Kunſt⸗ 
‚fpradye haben, vorkommen, und bed» 
wegen Kunſtwoͤrter genennt werben. 


Ban bat fo wenig Ürſache fich ber. 


die Kunſtwoͤrter zu beklagen, daß man 
vielmehr ihre Anzahl’ fo lange ver⸗ 
mehren follte, Bis jeder in der Theo⸗ 
ce ımb Ausübung ber Künfle vor- 
kemmende klare Begriff fein Wort 

Es kann allerdingsein großer Miß⸗ 
Brauch davon gemacht werden; wie 
mar benn die Sprache überhaupt 
mißbraucht, und nur zu oft ſtatt ber 
Sedan 
iſt in dem vorhergehenden Artikel an⸗ 
gemerkt worden, daß es der Kunſt⸗ 
fprache, wenn fie in die Hände ſeich⸗ 
‚ter Köpfe kommt, eben fo geht, wie 
der woifienfihaftlichen Sprache der 


fen bloße Wörter fagt. Es 


4 
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Metaphyſik die unter den Händen 


der Scholaftifer zu einem leeren Ge⸗ 
ſchwaͤtz geworden ift. 
Ein andrer fchlimmer Mißbrauch 


-der Kunftfprache wird von denen ges 


macht, die in Schriften, die nicht 


für Liebhaber und Kenner der Kunſt, 


fondern für alle Lefer überhaupt ge⸗ 


ſchrieben find, im der Kunſtſprache 


reden, und dadurch umverſtaͤndlich 
werben. 
Menſchen; und diejenigen, bie fich 
einmal der Welt ald Lehrer ankuͤndi⸗ 
gen, muͤſſen bie Gelegenheiten er⸗ 
greifen, ihnen die Werke der Kunſt, 
die ihnen nutzen koͤnnen, bekannt zu 
machen; auch ſo gar ſie von ihrem 
Werth oder Unwerth, von ihren Voll⸗ 
kommenheiten und Maͤngeln zu un⸗ 
terrichten. Thun ſie es aber in der 


Kunſtſprache, fo iſt ihr Unterricht 


vergeblich, weil der gemeine Leſer fie 
nicht verfteht, ‚oder gar auf dem’ 
Mahn geräth, als ob die Kenntniß 
der Kuuſtwerke von einer Menge 
ſchwer zu verſtehender Woͤrter ab⸗ 


nge. | 
— Kenner thut wol, wenn er bey 
guter Gelegenheit ſelbſt den gemieinen 
Mann, - den er beym Echaufpiel 
foricht, auf das Gute und Schlechte 
deffelben aufmerffam macht. Aber 


‚er muß daben bedenken, daß ex feinen 


Kenner, dem die Kunftfprache gelaͤu⸗ 
fig iſt, vor ſich hat. Dieſem koͤnnte 
er vermittelſt der Kunſtwoͤrter ſehr 
kurz ſeine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann muß er 
nicht von Ankuͤndigung, von Knoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, und dergleichen 
Dingen fprechen, davon er nichts 
verſteht. Er muß eben das, was 


‚die Runftmärter bedeuten, ducch ihm 


befannte Wörter ausdruͤten. 
Unter Kennern find die Kunſtwoͤr⸗ 
ter von vielfaͤltigem Nutzen. Gie 


kürzen die Keden ungemein ab; ſie 


machen, daß man ſich gar vieler ben 
Künften vorfentlicher Begriffe, bie 
= ohne 


Die Künfte find für ‚alle 
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unb · endlich wit dem Polirſtabl voll⸗ 


fommen polirt. In diefem Zuſtande 
fann der Stecher oder Aetzer feine 
Arbeit anfangen. . 


Wenn die Platte gang ober zum 


CTheil foll geägt werden, fo wird fie, 
nachben file auf vorbefchrießene Weiſe 
zurechte gemacht worden, gegründet, 
Dieſe Zubereitung iſt in einem beſon⸗ 
dern Artikel beſchrieben worden. 


Kupferſtecher. 


Man giebt dieſen Namen im eigent⸗ 
lichen Verſtande nur den Kuͤnſtlern, 
welche vornehmlich mit dem Grab⸗ 
ſtichel arbeiten. Denn wenn man 
auch die, welche. die Kupferplatten 


aͤtzen, ſo nennen wollte: fo wuͤrde 


der Name einer großen Anzahl Mah⸗ 


— 


ber muͤſſen gegeben werden, und Rem⸗ 
brandt waͤre unter die Kupferſtecher 
zu ſetzen. Das Aetzen iſt eine Kunſt, 
die jeder gute Zeichner ohne Anlei- 
tung eines Meiſters bald lernt; aber 
die Kunft des Grabſtichels erfobert 
weit mehr Uebung, und wärbe ohne 
Anleitung ſchwerlich fo zu lernen feyn, 
wie die berühmten Meiſter biefelbe 


befigen. u 
Der Kupferftecher follte, fowieber 
Mahler und der Aetzer, ein guter 
Zeichner feyn. Nicht blog deswegen, 
damit er im Stande fey ein Gemaͤhl⸗ 
Be, das er ſtechen foll, erſt zu zeich⸗ 
zen; denn bie-Zeichnung koͤnnte er 
ſich allenfall8 von einem andern mas 
chen laſſen; fondern vornehmlich, das. 
mit er in Auftragung der Zeichnung 
frey und ungeswungen verfahren 
koͤnne. Beſonders iſt ihm derjenige 
Theil der Zeichnungskunſt noͤthig, der 
die Haltung, Licht und Schatten, und 
den Ausdruk des aͤußerlichen Charak⸗ 
ters der ſichtbaren Gegenſtaͤnde be⸗ 


trifft. Das Glatte muß anders ges 


zeichnet werden, als das Rauhe, das 
Glaͤnzende anders, als das Matte; 
und bald jede beſondere Gattung der 


SGegenſtaͤnde erfodert eine ihr beſon⸗ 
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dere effene Manier bes Zeich- 
vers, Chen diefeg ſcheinet das r⸗ 


fie der Kunſt zu ſeyn, und einen 
Mann von Genie zu erfodern. 

Die erſten Studia hat der Kupfer» 
ftecher mit allen andern geichnenben 
Künftlern gemein. Er muß ein ſo 
guter Zeichner feyn, als der Mahler. 
Wenn es beruͤhmte Kupferflecher ges 
‚geben bat, bie in dieſem Theile 

ſchwach geweſen find, fo haben fie 


. nad volllommen ausgearbeiteten 


Zeichnungen geftochen, und Dadurch 
ihr Unvermögen bedekt. Vorzuͤglich 
‚ muß ber Kupferftecher ſich im Zeiche 
nen nach ber Natur uben, damit er 
eine Fertigkeit in den mannichfalti- 
gen Arten ber Charaftere natuͤrlicher 
Dinge erlange: Da es aber ein 
Haupttheil der Kunſt iſt, nach Ge⸗ 
maͤhlden zu arbeiten, indem ſie vor⸗ 
* zur Nachahmung der fuͤrtreff⸗ 
ichſten Werke des Pinfels gebraucht 
wird: ſo muß der kuͤnftige Kupfer⸗ 
ſtecher ſich fleißig im Zeichnen nach 
Gemaͤhlden üben, Damit er lerne das 
Charafteriftifche in der Schandlung 
bes Mahlers ausdruͤken. Es würde 
ihm ſo gar vortheilhaft ſeyn, ſich 
im Mahlen zu uͤben. Denn nur ein 
Mahler bemerkt im Gemaͤhlde jeden 
VPinſelſtrich. | 
Wenn er ſich in allen dieſen Theis 
len fleißig geübt Hat, fo wird ihm 
auch diefes fehr vortheilhaft (pi 
daß er Kupferfliche von ſchoͤnen Ges 
maͤhlden mit ihren-Driginalen ver- 
gleicht; nur dadurch fann er die 
Kunft, ein: Gemählde in den Kupfers 
ſtich griafan gu überfegen, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit faflen. 
Die Fuͤhrung des Grabſtichels iſt 
Aſſo der kleinſte Theil der Kunſt. Ein 
Mahler, der ein großer Zeichner iſt 
kann den Kupferflecher uns mehr als 


dreyviertel feiner Kunſt ausbilden. 


Das ihm fehlende Viertel giebe ihm 
bernach der Kupferflecher und die les 
bung. Ein angehender Kupferftecher 
er; ſich durch die Depſniele derKang⸗ 
er, 
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ker, die, ohne viel Deühuung zu be⸗ 
ſitzen, blos durch die Fertigkeit im 
Grabſtichel Ruhin ·erworben haben, 
nicht irre machen laſſen. Der ſicher⸗ 
ſte Weg in feiner Kunſt groß zu wer⸗ 
den iſt bach der, der durch die ganze 
der Zei geht. Wer ge⸗ 
lernt hat, mit Var * 
‚ver Feder jeden Gegeuſtanb in feinem 
natuͤrlichen Chatakter auczudtuͤken, 
dem wird hernach die Arbeit mit 
dem Srabſtichel wicht mehr große 
Schwierigfeiten machen. 
Eine einzige Unmerfung. reich hin⸗ 
laͤnglich ſeyn die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner langen: Uebung im Zeichnen gm 


beweiſen. Man kann als: ausge⸗ 


macht annthmen, daß der Kupfer 


fecer. der.ein Gemählde in Kupfer. 


Sringen will, faR feine einzige, Stelle 
deſſelben fo behandeln kann, ‚wie bie 
andere. —— — eines ein⸗ 
—2* davon überzeugen. Bil 

der angehende Kuͤnſtler bie Art der 
Behandlung, die jedem Segenftand 
vorzüglich angemeffen iſt durch Fuͤh⸗ 
rung des Grabſtichels lernen, ber 
fehr langfam und zum Theil ‚mie 
arbeitet: ſo wird fein ganzes 
taum hinreichen, das zu fin. 
den, was er ſucht. Mit dem Bley⸗ 





ſchwind von ſtatten; ſijeht man, deß 


eine Behandlung fuͤr gewiſſe Gegen⸗ 


Hände nicht ſchiklich genug iſt, ſo 
fanı; man funfjig andre verfuchen, 


key Manieren ver dat. 
Waͤhrender Zeit, daß ber künftige 

er auch fchen die erfien Ucbungen mit 

sm. Srabflicdyel vornehmen, um ſich 


eine feſte Hand und einen freyen ken 


Stich anzugewoͤhnen. Mit den ˖ Ue⸗ 
Bumgen, .. die. vorzüglich beſtimmt 
fund, nach) Gemaͤhlden und nach der 
Natur zu geichnen, kaun bag Lernen 
aller Arten der geraden. krum⸗ 
men Stiche, ‚aller Schraffieungen, 


behn. 
‚bee bey der Hand be 


ichs. wird jeden _ 


Haben, alsdann 
nach erwähngen 
Rift und ber gebs bie Arheitges beiten. 


ſich im Zeichnen über ,. kann 
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aller Gattungen des tiefen und fla⸗ 
chen, des harten und weichen Stichs, 
die gleichſam das Alphabet der Ku⸗ 
pferſtecherkunſt ausmachen, verbum⸗ 
den werden. 

Em bochſtwichtiger Vortheil zur 
Erlernung der. Kunſt wäre es, wenn 


man eine von einem guten Meiſter 


oder Kenner gemachte —— der 
jenigen Kuͤnſt⸗ 


durch welche 
die Kun. wuͤrklich eine, Vermehrung 
oder Vervollkommnung erhalten hat. 
Diefe Sammlung muͤßte fo gemadıt 


upfeeftiche 


ſeyn; daß jedes. Blatt etwas Neues . 


enchielte, das bey der gegemärtigen 
Vollkommenheit der Kunft durchge - 
hends angsuommien worden. Diefe 
Stüfe müßten dem Schüler erflärt 
werden, Damit er begreifen lernte, . 
daß z. B. dieſe Behandlung am be 
ten fey das Nakende in Ziguren; 


die, das Ölänzende der Metalle und ” 


ſeidenen Stoffe; biefe eine leichte 
und warme, jene eine ſchwere und 


kalte Luft auszubrüfen, u. ſ. f. So 
bald die Hand des Schuͤl 


ers Durch 


Fuͤhrung des Grabſtichels, Auge 


und Hand aber durch ſieihiges Zeich-- 


nen eine gemiffe gerigfeit erlanget 
ann er anfangen 


fichen zu ars 


.. Wenn man bedenkt, daß der Ku⸗ 
pferiecher zur Vorſtellung der un⸗ 


‚endlichen Verſchiedenheit natürlicher 
-Dinge fein ander Mittel bat, ale 
che man mit dem &rabflichel zweyer⸗ fchwars 


e Striche oder Punkte auf eis 


- nem meißen Grunde: fo wirb man. 


begreifen, was. für . erfiaunliche 
Schwirrigkeiten die Kunft hat. und 
was fuͤr Genie iſt erfodert worden, 
die mannichfaltigen Mittel auszuden- 
ken, wadurch es den Erfindern ge - 
lungen iſt, jede Sache natürlich dar⸗ 


. zuftellen, und beynahe die Farben 
der Gegenftänbe errashen zu laffen. 


In diefen großen Schwierigkeiten 
liegt der Srund, warum ſelten ein 
Kupferſtecher in allen Sheilen der. 

u  " 


zur 


Per zugleich groß r famı, und 


warum es gut „daß ˖ſich jeder auf 


einen Zweig derſelben: dieſer auf das 
ein andrer auf das hiſtori⸗ 
che Semählte; ein dritter auf Tand- 
ſchaften, einſchraͤnke. Deun es waͤre 
wuͤrklich zu viel gefodert, daß in 
Areale in allen Arten ſtark fſeyn 


Ban fann aus dem angeführten 
auch erkennen⸗ daß der große Kupfer⸗ 

iſtecher, in welcher Art ex ſich hervor⸗ 
-thut, weder im Anfehung des Grutes 
und der Talente, noch- in Abficht auf 
die durch Uebung erworbenen Ge⸗ 
-fchiflichkelten, dem Mahler, oder ei⸗ 
nem: andern Künftler koͤnne nachge⸗ 
ſetzt werden. Wer wird 3.2. fi) 
unterſtehen zu leugnen, Daß zu einem 
Kupferſtich, wie Maffons Jünger zu 
Emaus nach Titan 9), weniger St- 
nie und Kunft erforbetlich gersefen -- 
feyen, als zur Werfertigung des &e- 
mäbldes ſelbſt? Ein fühner ‚Stich 


und gierliche Schraffirungen machen 


‘fo wenig den guten Kupferſtecher 
ans, als es zum guten Poeten hin⸗ 
laͤnglich ift, einen wolflingenden Vers 
zu ma 


jenigen Werke, welche von Kupfer⸗ 
federn, Nachrichten und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen enthalten, fiuden ſich, bey dem 
Art. Aezkunſt, ©. 67 u. f. augezeigt. 
— Auch ſinden ſich deroleichen, zun Theil, 
noch, in den, bey den Art. Baumei⸗ 
ſter (6. 949.) Dilobauetey (@. 424.) 
WMablerey angeführten .- Blogeaphifchen 
Werfen. — Zu ihnen fommt noch das 
Di&ion. hiltor, des Artiftes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par, 2778. 8. 


der Sammlung der. 
"50 — oo Seh, 
dem X dem König 
Kabinet —— 6 emahlden Ian 
verfertigen laffen. n Ban des eſtam- 
u ER une en France. Diele 
en zu haben, we 
[= 


"175% 8. or: 


“cheographia des 6. U, Raitifap, euthcut 


un u® an te ! | 
on Veſe " OrPMatple de I Der Dep den. 
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28, mi ah Mnben ſich nach, bey IA, 
Harzhrine: Biblasch. :Colon. Colon. 
1747. £&. .viesz.pittor, chalcoprapbe- 
RM... noſtrat, — Und ein neues, 
‚weittäuftiges“ italieniſches Werk der Wit 
4, Im ssten Bd: S. 303 der Nouen 
Vibl der ſchi Bfenig. undptänitunt: 
den, ——3;. 

Erkldrungen uen Ahlen ber, von 
deu .Kupfechschern gebrauchten Zeichen 
(Monogeammen) .faben Ach jn des, 
Sry: Ver. Art. Rexkunſt, S. 68. ange- 
jelgten Abcdario pittor. «beide, unter 
dem Züri: Repertor. Sculpzile:: Eypi- 
cum: or'a: complete coliection ianad 
explanat. of the feveral:Marks ui 
Cyphers, by which tite priarz ı0f che 
beit Engravers Sre dikingaifhed =... 
Lond. 1730; za: gedrudt worden: finb. 
—Eben ˖dorgl. Erkldr. und Ubkkidungen 
ben. der Sculpᷣcura Hifksei: Technica 

. Lond. 1747: 1770: 8 (Inbetieg« 
tern Aufl. von aoa dergl. Beihen:) 
Joh. Zeledr. ESiſt Anzeige ind Undles 
"gung der Monogrammatum, einzeln aud 


verzogenen Anſangebuchſtaben der Rabe 


men, auch audrer Zuge und Zrichen, un⸗ 
tee mwelthen ;beräfinte Mahler, Kupfces 
fſtecher, und andre dergi. Kunuler, aiaf 


Ahren Werten ſich verborgen haben, Pal. 


1747.:85 Bean. von Belius, mil Bite 
ſatzen von dem jüngeren d’ürgenvitc, Wer. 
Cine ahnilche "Mdgeige - ind 
“Erfiang, dep des Vapion Teaito: hos- 
tor. ec prat. de la Gravur en basis 

. Par. 1786.6. — Eihe ebruberal. 
6er dem Chrobol, Ser, of Bagravers 
. + „:Cambr. 1270. 8. (ma 172 Sin 
len.) — "Die, von O. u: Dir in. f. 
Bibt, de Peitit:: ®b. 1. ©. u. als ein, 
bieber zehoriges Bert: anbeführte ,. an 
bereits Lipf. 1679. 9. efhlrume Ya. 


| 


















nichts, als Verkuͤrzunge zeichen zum be 
Aöreisen oder Nachfhreiben. —— — 

Bu den beräßinteften Kupferkechersu ¶ 
welchen alrsbinge au dic:löefinber: ua 
Urheber der Kunft, in 


Aeer ip 
ML d’Eftampes ©. 224 u, f.. omas 
iebem, feinem Tratrato dell’arce della 
, Dritter 
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Schwarzen Kunſt berüßmtellen aus⸗ 
serhloffen werden, meil von diefen Zwei⸗ 
oen der Kunft in befondern Artlkeln gehans 
beit worden iR) werden gezählt: Mart. 
Shöugauer, oder Schön (f 1486. G. den 
folgenden Artikel Tommaſo Finiguerra 
(Wenn Hr. v. Heinecke, in der N, Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. Bd. so. ©. 238, aus der 
in ein filbernes, von diefem Künfller ums 
$1460 verfertigtes, Geſaß der Johannis. 
kirche zu Florenz, eingeriebenen ſcwar⸗ 
sen Farbe ſchließt, dab deswegen eben fo 
fedfe Abdrucke gemacht worden ſeyn muͤſ⸗ 
kn: fo ſcheint er nicht zu erwägen, daß 
es der jetzt darauf befindlichen Zarbe, 
Bd für jene Zeiten nichts ſchließen laßt. 
Lana fie nicht fpäter eingerleben worden 
km} Warde fie, wenn fle damabhls 
nise eingerieben morden, jest nur noch 
darauf fegn Eönnen? Und find nicht ahn⸗ 
lkhe Betrũgereyen oft genug gefpielt wors 
ka? Die, in den Neuen Nachr. von 
Sioßlern und Kunſtſahen, ©. 281 be⸗ 
fpriebenen 24 BL. tragen immer noch keis 
ne umsiderlegliche Zeichen, daß fle von. 
ipm find, Ucheigens f. in Betref feiner, 
amd der Snfprüche der Staliener, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Erfindung der Kunk, Bas 
ſœi Vire de’ pittori, B. 4. ©. 264. der 
Beuen Busse. und des Dom. Dar, Manni 
Beat, De Inventis Florentinis. Kap. 
% 6.78. welcher die Erfindung ſchon In 
v6 3.1420 feat, und Blätter aus der 
kedensgeſchichte, welche jährlich in der 
Jehannistirche zu Blorenz zum Küffen 
eußgespeilt werden, als die eriten geſtoche⸗ 
ua nemut ; fernce des Hiac. Gimma iſtor. 
Liter. d'Italia, ®d. 1. ©. 376. fo wie 
in bes Marq. D’Argens Examen crit. die 
Ee Anm. ©. 339. und die Lettere fulla 
Aura, Bd. 2. ©. 230. nebit den fchon 
wel. Neuen Nachr. des H. v. 9. ©, 276 


&£ Palmer (hiltor. of Printing,. ©. 
: 9) will einen Gtich von ihm gefeben has 
ie; vergl. mit Meermanns Origin. Ty- 
‚ug. ©. 250. N. dq.) — Ifroel von 


Meppen, V. und ©. (450,153. ©. 
die Idee generale d’une Col. 


Theil. 


⸗ 
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pittura, angehänmten Verzeichniſſe von. 
Künfleen, nennt ihn, ©. 690. Irael u 
Merro und Inventore. del tagliar le 
carte di rame.) Wucio Baldini (Ihm, 
oder dem Sandro Boriccht, werden dreu 
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M der Ausgabe des_Libro incirularo 


Monis fando ... . Eler. 1477. 4 
und zwey, in der Comedia des Dante 
vom J. 1481. befindliche Kupferſtiche auge⸗ 
ſchrieben, welches die erſten find, welche 
man mit Gewißheit von ital Künftern“ 
kennt. ©. Caral, de la Bibl. du Duc 
de la Val. Par, 1783. 8. ©. ass. 
Nouv. Mem. de L’Acad. de Di jon 
pour l'annde 1782, Dij. 1783. 8. 
Nachrigtten von Künfleen und Kunffas 
Gen, 1. &.280, Murss Jouen, 3. 6, 
246. und das Dit, des Artiltes Art, 
Boticello) Mich. Wohlgempth (f 1519, 
©. Idée gen. d'une coll. d'eſt. ©. 333. 
N. Bibl. der fhönen Wil. Bi. 20. ©, 
2456. Murrs Journ. ‚zur Kunßgeich.' s, 
238.) Ab. Dürer (f 1528. Seine, mit 
dem Srabkichel verfertigten Werke belau⸗ 
fen. fi) auf einige neungig, Nachrichten 
von ihm liefern die, bey dem Art. Deurfche 
Schule 6.606. b. angejeisten Werte.) 
Abe. Altorfer (15) Under, Montegua 
(tı517). Marc. Ant, Kaymondi (is7. Im 
bem vorher angeführten Werke des Gau— 
dein findet ſich ein Verzeichniß feiner Kes 
beiten.) Agoſtind Venesiano, de Mufis _ 
gen. (1514) Noel Gaenler Cısca, Wird für 
einen ber erſten feanzöfiichen Kupferſtecher 
gehalten.) Nic. Belin, da Modena (1530) 
Blov. Ebiſi, Montovado gen. (1530) 
kuc. Dammes;, oder von Lepden:(f 1533) 
Siov. Giac. Caraqlio (1530) Marco de 
Ravenna (1540) Giul. Bonafone (1547. 
©. des Malvafla Felfina pittrice, ®d. ı, 
©. 74) Eneas Vico (1550) Geoeg Vena 
(1550) Heine. Widegeaf (1551) 98. Seh. 
Böhm (+ ısso). Adrian und Joh. Coflaert 
(1855) Adamo und Giorg. Gpif (1560) 
Lamb. Gutermann (1860) Girol. Fagivolt 
(Won ihm find die erſten befannten, mit 
dem Pungen gearbeiteten, ober vielmehr 
damit nachgeholfenen Blätter, wabeſcheia 
licher Weiſe ums 3. 1560 gemacht. Ich 
verbinde damit die ahulichen Künfler Joh. 
2 ’ Gtef. 
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Stef. de Laune, ans Strasburg, "ums' 
J. 1583, und Hier. Bang ımd Paul Bunt, 
ums J. ı593. Jauus Lutma n.a.m. ©. 
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WMoehſens Verzeichniß einer Sammlung 


von Bildniffen, &.39 u. f.) Batt. Franco 
(1561) Viroil Sotis (f i562) Cornelius 
Cort (4.1568) "Dart. Rota (1569) Giovb. 
Eavalferet1s74) Ger! Jode (J 1591) Theod. 
v. Bry (1596) Conr. Jode ( 1600) Ich. 
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länglichte Punkte feinen Köpfen eins nas 
türlide Steifhfärke zu schen mußte, 
©. Slorent le Comte Cabinet des fin- 
gularites etc. ®bd. 1. ©. 325. Brux. 
1702, 12. Vie de R. Nant. Par. 
1785. 8.) Ren. Zeemann (1680) Dan. 
DandertsY1680) J. Munichuvfen (1630) 
Elias Hainzelmann (1680) Ant. Blocres 
ling (1680) Fres. Splerre (+ 1681) Guiſ. 


Sadeler (iso) Franz Aspruck (1003. Chateau (} 1685) Corn, Bloemaert (1036) 
Ueber feine mit dem Punzen gehaͤmmerten Guil. Rouſſelet (f1636) Cl.Melan (f 1688. 
Bl. f. Moehſens Samml. von Bildniſſen Wird für den Erfinder des fo genannten‘ 
_ berühmter Aerzte, Sl 39.) Agoſt. Carocct einfachen Stiches, oder Schraffirung, 
_(} 1603) Idh. Saenredam (+ 1607) Nie, mo durch eine einzige, in die Runde ve⸗ 
9. Brunn (1610) Phil. Safe (}ı612) Dan. hende Linie, Alles gemacht wird, axal⸗ 
Mderthaler (113. Wegen feiner gehaͤm⸗ sen) Corn. v. Viſcher (1690. ©. ben Bat; 
merten Kupferfitche f. Stettend Kumige- Aezkunſt.) Phil. Kilian (11693) Feime 
ſchichte der Reichoſtadt Augsburg, S.416) de Wolly (} 1693. Car. de Pœuvre de 
Eher. Alberti (+ 1615) Heine Golzius Frc. Poilly . . . . par Mr. Hegoer,, 
(+ 1617) Theod. Galle (1620) Ambr, Bons Par. 1752. 12.) Barth. Kllion (Fı696Y 
vincino (1622) Franz Villamena (1626) Lohn Viſchet (1696. ©, den Art. Aez⸗ 
Heine. Goudt (1656) Pet. Larimann (dab kunſt.) Bapt. Kilten (f 1696) Conrad‘ 
1626 bie erſten · nicht fehe glücktich geratb⸗ Meyer (+ 1698) Ant. Muſſon (f 1700) 
nen Verſuche von bunten, in Kupfer, nad Gim. Thomaffin (1700). Ger. Aubran' 
Benfptel der mit hölsernen Städen von (1703) Ger. EdetintC} 1707) Ant Trous- 
Qugo da Earpi, u. a. m. sefchnittenen veau (1707) Conrad Bermeulen (1707)° 
Bidttern.) Rob. v. Voerſt (1628) Eygid. Jeanb. Nollin (1710) Louis Audran (fryra) 
Sadeler (+ 1629) Criſp. de Paas (1630) Joh. Jde. TDhurneiſer (Hızıg) Joy. Ulr. 
GSchelbe Bolswert (1630) Paul Pontius Kruns (T719) Phil. Thomaſſin (17350) 
(1630) Luc. Vorſtermann, V. (1630) Yet. Deich. Doffler (1720) Et. Picart (}172:) 
v. Balliu (1630) Jac. Matham (}1631) Wen. Audran (} 173) Et. Desrochers 
- Bet. Jode (f 1034) Conr. Galle (4634) Luk. (1733) Arn. Weſterhout (} 1725) kouis Si⸗ 
Kilian (71637) ubrah. Bloemacet ( i64 7) moneau (} 1727) Ch. Simoneau (H1738 7 
John Panne (f 1648. Der erſte durch den Jecanb. Bollo (p1723) Fres. Chereau 
GSrabſtichel bekannte Engländer.) Giuſ. (+ 1739)9 Mart. Bernigeroth (+ 1735) 
Barfati (1650) Joh.Fried.Greuther (1650) Bern. Bicart (71733) Joh. Heinr. Staerk⸗ 
Girol. Roſſi (1650) Eonr. Marinus (1650) Hin (T 1736. Er gab die erſten Verſuche 
Jac. Neefs (1650) Pet. Nolpe (1650) in den Miniatur⸗Kupfern, welche ſein 
"Helme. Onvers (1650) Eone. v. Dalen Sohn, Johann Rudelph, geit. 1756. 
(1650) Conr. Caukerken (1650) Wet. viel beſſer lieferte. S. Stettens Clin 
Clouet (1650) Prt. Jode S. (1650) Zrz. terung der in Kupfer geſtochenen Wors 
Suedders (11657) Giuſ. Bat. Galeflrusst ſtellungen aus der Geſchichte der Reihe « 
(1657) Jar. Sehange (1660) Pet.v. Bleet Made Augsburg, Br. 9) Lob. Goernd ' 
(1660) Pite.Bombard (1660) Eonr. Diepfe Ct 1738) Louis Desplaces (11739) Helurs ! 
fens (1665) Theod. Matpam (1663) Mich. Sim. Thomäffin (1741) Zar. Cheiflopy di -: 
lAeue (4 1667) Jen. umbach (1670) Blon (F 1741) Tieferte die etſten alckus. 
Mich. Natalis (1670) Et. Bandet (tı671) chen Berſuche in bunten Kupfern. S. 
Nie. Vithau (+ 1671) Jean lEnfant folgenden Art.) Chr. Dupuis CH 174 
(11674) Ep. Aubean (} 1674) Rob. Nan. Mob, Andenaert (1743) Giov. Canot 
teufl CH 1678. Der erſe, welcher durch (} 1747) J. ©. Wolfgang (1 1748) Pro 









, 
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Henr. Tarbien (} 1749) Pierre Drevet 
B.u0d &. ff 1749) Joh. Admiral (1750, 
mit Barden abgedrudte Kupfer.) arg, 
Allamet (1750) Laur. Cars (1750) Et. Feſ⸗ 
ſard (1750) Jean Jar, Flipart (1750) Th. 
Maiot (1750) Jean Ouvrier (1750) Jar. 
Ande. Friederich Ctıysı) Jae. Frey (t 1752) 
Gasd. du Change (} 1754) Georg Mart. 
Yeeister (4 1754) Nic. de PAemefin 
(rss) Bart. Erivelari (1755) Bern, 
Füpicier (} 1755) Jean Audran (} 1756) 
Hit, Andre. Kilten (}ı759) Jean Ppil. 
Se Bas (+ 1760) Barate (ein Zranyofe, 
welcher uns Jahr 1760 die Kunſt, Arkhis 
dctar, tus Geſchmacke getufchter Hand⸗ 
WR ira Kupfer zu bringen, erfand.) Jean 
Mich. Piotard (1760) Joh. Ad. Schwels 
dert (1760. Ihm wird eigentlich die Er⸗ 
ſiedung, getuſchte Handriſſe in Kupfer 
Bihen nachzuahmen, zugeſchrieben, auch 
maqchen noch Peter Floding, Charpentier, 
u, a. m. darauf Anſpruch, fo wie andre 
he eben auch erfunden haben. Le Brince 
war nur ber Verbeſſerer. ©. den fols 
genden Artikel.) Jer. Jae,. Sedel⸗ 
mager (} 1361) Louis Gerugue (} 1762) 
Jean Dauße (1763). Nic. Beauvais 
(} 1763) Jean Zac, Balehou (+ 1764) 
Stat. Salteni (41765) Rranc. Marra (1765) 
Geb. ©. Bernigeroth (1765) Corn. Ploos 
v. mel. (1765. Erfand die Manier; 
de Briten von Zeichnungen, mit Sarben 
Muminirt,' in der größten Volkommen⸗ 
heit aachzuahmen. ©. Nachriten von 
Künftern und Kunftſachen, Bd. 2. ©, 46. 
unb den folgenden Artikel.) Guß. Andr. 
Bellsang (1766) Hier. Gperling (1766) 
€ Drevet (1766) Joh. M. Bernige⸗ 
RE Ch 3767) Mare. Pitteri (+ 1767) 
Sp. Ei. Riedinger (41767) Chin. Fried. 
Beethius ( 1763) Lor. Zucht (1768) Jean 
. && Srancois.(} 1769. Er, und Nic. Mas 
99, und Louis Bomet brachten Die ges 
Musmerten SKupferflihe, ober Punzen⸗ 
We, zu einer großen Vollkommenheit, 
EB Uckerten Blätter nach Zeichuungsart 
RE warzer und rother Kreide.) ob. 
& Nikon (1769) Jar. Houbraden 
{Fer70) Jean Savant (1770) Ger. Das 
a — Bohaſter — 9.5, Barbama 
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"Jean Garıy — Bartologl (mar, wenn 


nicht der erde, doch einer von den erftcn, 
welcder die fo genannten punctirten 
Blätter (©. den folgenden Artikel) von 
vorzuͤglicher Güte lieferte. - Wit ihm zus 
gleich und fpdter haben in dieſer Manier 
gearbeitet, Jon. Gpilsburd, RB. W. ide 
larid , Rob. Dienageor, ©. 3. Schmidt, 
Jul. Peeisler, Dan. Berger (Bon defe 
fen fämmtl. W. Eine Anzeige, Leipi. 1792. 
8. etſchienen if) €. Sehe, 9, W. Toms 
Eins, Bichard, J. R. Smith, W. Die 
kingſon, Gebrüder Facius, I. Parker, 
Caroline Watſon, Kingsburd, R. Ma⸗ 
cuard, T. Burte, W. Ward; W. P. 
Carey, Salllier, W. Sharp, V. M. Bis 
est, Bettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilfingfon, N. Polard, €. Tom⸗ 
Has, Wide. Preſtel, J. M. Delatre; 
G. Graham, Sinzenich (S. Meufels 
Muſ. St. 8. S. 164.) Schlavonettl u. p. 
a.m.) — Joh. Bor. Bauſe (Ein Very 
r Kupferſtichswerke erſchien, Peips. 1786. 
8. und ein .Buppl. dazu 1789. 8. vergl. 
mit dem 34ten Bd. ©. 350 u: f. der 
Neuen Bibl.) = Jean Beauvarlet — 
Beavit — Salb. Carmona — Giou 
Catini — Gioub. Cecchint — Chevil⸗ 
let — Clemens — Rich. Cooper — 
Dom. Cunego — Nie. de Lauuuy — 
Wir. Ellis — Et. Flguet — Lirler — 
Fab. Gautier — Dagotd (verbeſſerte die 
Manier des Le Bien mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Seichnung, 
als ſelbſt dem Colorite nach, feine Blaͤt 
ter unter den Arbeiten des Le Blon find.) 
— Pet, v. Geuſt — Zar. Gilberg — 
Joh. Hal — Ant. Gemery — Layreince 
— kongueil — Mortin — Jun. Ma. 
fon — Ach Macduff — Muffard — 
Chriſtoph v. Mecheln — R. Morgen — 
2. E. Moitte — I. ©. Miller — Gef, 
Malinari — Job. Mart. Preißler — 
Reinier = Andr. Roſſi — F. Seima — 
Jac. Schmutzer — Rob. Strange — J. 
€. Sherwin — Jacq. Nie. Tardieu — 
Borporati — Sim. Brrs: Aavenet — 
Giov. Bolpato — H. Vinkeles — Joſ. 
Wagner — Joh. Gedrg Wile — Win. 
Woollett — Vorez — u. v. a. m. 
22 j Kupfer 
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upferſtechertunfi. 


Ob man gleich unter dieſem Namen 
auch die Radierkunſt und die ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Kunſt begreift; fo 
wird ee hierin der Einfchränkung 
genommen, daß nur das eigentliche 
: Rupferfiechen mit dem Srabftichel 
darunter verftanden wird, weil von 
den beyden andern Zweigen-ber Ku⸗ 
pferftecherfunft unter ihren befondern 
Namen gefprschen wird. 
Es iſt unndthig das allgemeine 
Verfahren dieſer Kunſt hier weitlaͤuf⸗ 
tig zu beſchreiben; denn es iſt befannt 
genug, baß der Kupferſtechet auf 
eine unter ihrem Artikel bereits be⸗ 
ſchriebene Kupferplatte vermittelſt 
der, mehr oder weniger ſtumpflaufen⸗ 
den, aber fehr ſchneidenden Spitze 
eines gebärteten Stahle, dem man 
den Namen Grabſtichel gegeben, die 
Striche eingräbt, die zur Zeichnung 
und Schattirung fichtbarer Gegen- 
fände noͤthig find, und daß dieſes 
Inder Abficht gefchehe, die auf die 
Platte geſtochene Zeichnung, fo oft 
man will, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanifchen der 
Kun aufzuha | 
Kraft, ihren Rugen, und die Haupt⸗ 
punkte ihrer Gefchichte betrachten. 
EESeitdem diefe Kunſt zu der. Hohe 
gekommen ift, die ihrer gänslichen 
Bolltommenheitnahe Hegt, kann man 
ſagen, daß fie eine Art Mahlerey ſey, 
wodurch ale Gattungen fihtbarer 
Gegenſtaͤnde in ihren eigentlichen 
ormen und nach ihren Charakteren 
genau, als in ber Natur ſelbſt, 
wenn man. die Farben ausnimmt, 
dem Auge.dargeftellt werden. Das 
Helle und Dunfele der Farben, die 
Harmonie in Licht und Schatten, 
worang die Haltung entſteht, fo gar 
das Duftige,. oder Härtere. in dem 
Son ber Luft, und einigermaßen die 
Waͤrme des Lebens, kann fie fo gut, 
als die Mahlerey ſelbſt ausdruken. 
Was wir alſo zum Lobe dieſer Kunſt 


lten, wollen wir ihre 
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gefagt haben *), kann groͤßtentheils 
auch) auf die Kunſt des Kupferſtechers 
angewendet werden. Die Vortheile, 
weiche die Farben dem Mahler geben, 
werden bey dem Kupferflecher durch 
einen andern Vortheil, den er über 
den Mahler hat, wo nicht uͤberwo⸗ 
gen, doch gewiß erfeget. Denn er 
fann fein Wert mit großer Leich⸗ 
tigkeit viel hundertinale vermehren, 
und ohne große Mühe überall aus. 
breiten. , 

Aber ohne ung länger beyber Ver⸗ 
gleihung der beyden verwandten 
Künfte zu verweilen, wollen wir an⸗ 
merfen, daß das Kupferftechen forauk 
bon der Geite der dazu nöthigen Tas 
lente, als von der Seite de8 Nutzens 
und ver Annehmlichkeiten betrachtet, 
eine wichtige Kunſt ift, durch deren 
Erfindung die neuere Welt einen groſ⸗ 
fen Vorzug über die Alten bat. 

Bon tinigen dem Rupferficcher noͤ⸗ 
thigen Talenten iſt in vorhergehen⸗ 
den Artikel geſprochen worden. er 
wollen wir nur noch dieſes anmerken, 
daß die Kupferſtecherkunſt in ihrer 
eigenen Art zu zeichnen, Licht und 
Schatten, Haltung, Harmonie und 
den natuͤrlichen Charakter der Dinge 
herauszubringen, vielleicht mehr Ge⸗ 
nie und Kunſt erfodert hat, als das 
Mahlen. Man kann nicht ohne Be⸗ 
wunderung fehen, daß durch ſchwar⸗ 
ze Striche auf einem hellen Grund ſo 
mannichfaltige Geſtalten der Dinge 
koͤnnen dargeſtellt werden: die glaͤm⸗ 
zende Politur des Metalles; Bi: 
Durchſichtigkeit und der Schimmen 
des Glaſes; das glatte und dabe 
doch weiche Weſen des Nakenden au 
menſchlichen Körper; die Mannickg 
faltigfeit der verſchiedenen ſeiden 
und wollenen Sewänder ; Lufi 
fen, Getwäffer, Erde; alle Gate 
en der Thiere und Bäume, jeve Ö 

feinem wahren Charakter, und d 
ohne Farbe! Wer dieſes bei 


2) S. Mahlered. 
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und fich die Mühe geben will, aus 
den Werfen diterer und neuerer Meis 
fier die Runftgriffe herauszuſuchen, 
wodurch fo gar vielerley Wuͤrkungen 
erreicht werden, dem wird es nicht 
fremde vorfommen, daß die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, ob fie gleich mit: der 
neuen Mahlerey obngefehr ein Alter 
bat, fpäter als dieſe zur Vollkom⸗ 
menheit gefommen if. Man kann 
dm Anfang der wahren Mahlerey un: 
ter den Neuern nicht weit über den 
&onhardo da Vinci hinaugfegen; 
und beynahe eben fo alt ift dag Ku⸗ 
sferfiechen. Aber fchon lange hatte 
die Mahlerey einen Titian gehabt, 
che die Kupferficherfunft ihre Höhe 
areichte, aufdic ſie im vorigen Jahr⸗ 
hundert gefommen ift. 

Wir muͤſſen aber auch ihren Nutzen 
betrachten. Die Bortheile, welche 
die Wiffenfchaften, befonderg die Na⸗ 
tergeſchichte und die Mechanik, aus 
: em Rupferflechen sieben, müffen wir 
Bir Äbergehen, ob fie gleich allein 
hialaͤnglich wären, es ſchaͤhbar zu 
mehen. Wir wollen blos von den 
Verken bed Geſchmaks reden, die da⸗ 
her ruͤhren. Alles was die zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte hervorbringen, kann die 
Kupferficherfunft im Kleinen nach⸗ 
men, und ohne großen Aufwand 
jedem ebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte 
— —ã Die Berfe 

kunſt, der Bildhauerey, be 

Eteinfchneiders und des Mahlere, 
Die das größte Auffchen in der Welt 
mechen, koͤnnen wir durch Huͤlfe der 
Apferſtecherkunſt in unfere Sabinette 
fammien. Freylich geht vielen die⸗ 
MBerfe dadurch, daß fie ind Klei⸗ 
Egezogen worden, etwas von ihrer 
Saft ab. Wenn man aber dagegen 
Mentet, mit was für Gemaͤchlich 
St, und mit wie wenig Koſten man 
E herrlichſten Werke der Kunft durch 
Aohlthat des Kupferſtechens ha⸗ 

kann, fo erkennet man ben vor⸗ 
Hslichen Werth diefer Kunſt. Rur 
barch fie kommen die beträchtlichften 
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Werte der großen Mahler, deren 
Driginale in den Pallaͤſten der Groß 
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fen verfchloffen find, in Die Wohnune 


gen der Bürger. Alſo erleichtert die 
Kupferftecherfunft ihren verwandten 


Künften die Nutzbarkeit, bie von ib: . 


nen gu ertwarten ſteht. F 

Hiernaͤchſt wird dem zeichnenden 
Kuͤnſtler ſelbſt das Studium der Kunſt 
durch) die Kupferfliche ungemein er⸗ 
leichteet. Der Baumeifter hat nicht 
noͤthig in der Welt herumzureiſen, um 
bie beten Werke der alten und neuen. 
Baukunſt zu fehen. Der Kupferſte⸗ 
cher liefert fie ihm in fein Cabinet, 
wo er mit der größten Gemächlichfeit 
alles betrachten, ausmeſſen und über 
fehen kann. Eben diefen Vortheil 
fann auch ber. Mahler, in Abficht auf 
den größten Theil feiner Kunſt, aus 
den Kupferſtichen ziehen. 

Die Erfindung dieſer ſchaͤtzbaren 
Kunft.ift nicht gar aft, und doch mit 
Dunkelheit umgeben. Die Jtaliäner, 
bie, wie ehemals bie Griechen, fih 
gern alle neue Erfindungen in ben 
ſchoͤnen Kuͤnſten zueigneten, geben eis 
nen florentinifchen Goldſchmidt Ma⸗ 
fo Siniguerra für den Erfinder ber 
felben aus, und fetten die Epoche der 
Erfindungum das Jahr 1460. Aber 
mit weit mehr Wahrfcheinlichfeit eig 
nen fich die Deutfchen diefen Ruhm 
zu, ob fie. gleich den Erfinder nicht 
mit ‚gänzlicher Gewißheit nennen 
koͤnnen. Sieführen gegen das Vor⸗ 
geben ber Italiaͤner bie römische Aus⸗ 
gabe der Erhbekchreißung des Clau⸗ 


‚ding Ptolemaͤus vom. Jahr 1478 af. 


Diefes Werk ift von einen Deutfchen, 


‚der fich Magiftrum a Sweynleim 


nennte, ‚veranftaltet worden, und if 

mit Supferplatten gezieret. In ber 

Zueignungsfihrift an den Pabſt Six⸗ 

tus V, fast. — Sweynheim, 

er habe die roͤmiſchen 

lehrt kupferne Platten gu drufen*). 
93 Sehr 


'*) Quemadmodum tabulis aendis impri- 
merentur edocuit. 
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Sehr. wahrfcheinlidh iſt Sandrats 
Vermuthung, daß Iſrael von Me⸗ 
cheln, eben der, der bisweilen unter 
dem Namen Bocholt angefuͤhrt wird, 
weil er zu Bocholt im Muͤnſterſchen 
gewohnt, und dieſen Namen auf ei⸗ 
nige ſeiner Blätter. geſtochen hat *), 


ber Erfinder diefer Kunſt ſey. Der 
Verfaſſer des eben angeführten Werks. 


. führt einen Kupferſtich, tworauf die 
Jahrzahl 1466 umd der Buchflaben 
G und eine Chiffre geftochen find, ale 
das Ältefte ihm befannte Blatt an. 


Sandrat aber gedenfet eines in Ku⸗ 


-pfer geftschenen Blattes. von 1455, 


worauf ein Monogram geſtochen, dag. 


dem von Hans Schuͤffelein ähnlich iſt. 
Dieſemnach fiele die Erfindung des 
Kupferſtechens gerade in die Mitte 

des funfzehnten Jahrhunderts, we⸗ 
nige Jahre nach der Epoche der Er⸗ 
findung der Buchdrukerey. 

Zwar ift das Stechen auf metal 
lene Platten viel älter. Man findet, 
dag (hen Kaifer Earl der Große 
Eandeharten gehabt, die in filberne 

Platten geftochen geweſen **). Aber 
an das Abdrufen folcher Platten ſchei⸗ 
net man damals noch nicht gedacht 
zu haben. Es wird alfo wahrfchein» 


lich, daß die Erfindung der Buchdru⸗ 


kerey, befonderd der dazu nöthigen 
Serben auch dag Abdrufen der Ku⸗ 
pferplatten in Gang gebracht habe. 
Daher der vorber erwähnte Magifter 
son Sweynheim an dem angeführten 
Drte auch nur vom Abdruken und 
nicht vom Stechen ſpricht. Ermähn- 
ter Knorr gebenfer einer Sammlung 
von bepmahe gcco Stuͤken, die alle 
gfoifchen, ı450 und 1461 gemacht 
#) G. Idee generale d’une Collettion 
complette d’eftsmpessver une’ difler- 
tation fur-l’origine de la Gravure, 
. Leipfic er Vienne, 1771. 8. ( Dir 
. Berfafter iſt der Herr Cammerrath 
« von Heinike aus Dresden. 
4) ©. Wolfgang Knore in feiner Künfs 
iſtorie ©. 4. mo er, dieſes zu ber 
weiſen, Aventin Baperliche Chronik 
©. 239. ber Frankfurter Ausgabe von 
. 73580 anführet. 
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werben. - In diefer Sammlung bes | 
finden fich verfchiedene bon — Jah⸗ 
ren 1461, 66 und 67 mit C. S. bes 


‚yeichnet, bie mit ziemlichem Fleiß fol« 


en geftorhen feyn. Eines davon hat 
bie Auffchrifts Dis ift Die Engel⸗ 
weyb unfer &. Stau bey den Ein⸗ 
ftdeln; woraus abzunehmen ift, daß 
diefer C. S. ein Schweizer oder ein 
Schwabe geweſen fey. Vielleicht eben 
der Mag. von Swehnheim, von dem 
oben geſprochen morden, der mit ei⸗ 
nem gewiſſen Conrad Shveinheim, 
den der Prof. Schwarz in Altorf un⸗ 
ter die Erfinder der Kupferſtecherkunſt 
ſetzet *), dieſelbe Perſon ſeyn mag. 

‚ Der erſte Kupferſtecher, der ſich 
einen gewiſſen Namen gemacht, und 
von dem man noch viel Blätter hat, 
it Martin Schöne, der in franzoͤſi⸗ 
fchen Kunftbüchern Tächerficher Weife 

ar oft lebeau Martin genennt wird. 

r wohnte in Colmar, und fund in 
bem Nufe eines guten Mahlers und 
Zeichners. Der berühmte Albreche 
Dürer follte eben dem Martin in bie 
Echre übergeben werden, als dieſer im 
Jahre 1456 flarb. Dieſes ſey von 
Erfindung der Kunft geſagt. 

Es wäre ein ſchoͤnes Unternehmen, 
wenn ein Kenner uns die Geſchichte 
der Kunſt von ihrem Urſprunge bis 
auf dieſe Zeit gaͤbe, und jede darin 
gemachte neue Erfindung ihrem Urs 


‚beber beplegte. Der Unterfchieb zwi⸗ 


fchen den beften Kupferſtichen des 
funfzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts iſt erſtaunlich groß: aber 
man iſt nicht ploͤtzlich von der ſchwa⸗ 
chen und armen Manier der erſten 
Kupferſtecher gu der Vollklemmenheit 
gekommen, in der wir die Kunſt itzt, 
ba fie beynahe mit der Mahlerey um . 
den Vorzug flreitet, fehen. Von⸗ 
ben vielen Männern von Genie, bie. 
diefe Kunft allmählig in die Hoͤhe. 
gebracht haben, hat der eine diefedn 


2,8. Hamburgiſche Berichte von 1748 ., 
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den und eingeführt. Man trifft 
ber: und da fo: große Kupferſamm⸗ 
kmgen mit ben Mamen ber Meiſter 
am daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, 
jiven Schritt, den⸗ die Kurſt gegen 
ihre Vollklommenheit gethaͤn hat, zu 
beſimmen. Ein Wortheil den ſoufi 
fine der. ſchoͤnen Rünftei hat: : Sa 
finate 5.3. Albradıt Dürer ale Dei 
teſte angeführt werben, - der einen 
duferit feinen und glaͤnzenden Stich 
dunführt; Golzius und feine Schuͤ⸗ 
ir Johann and Heurmann Müller 
Runten ats die Ucheheribes: Bühnen 
bad. fräftigen Stichs, Cornelius 
de viſcher als: deu erſte Berbefferer 
be Schraffirungen, und andre ald 
Erfinder andrer Theile angegeben 


| Wen Aus folchen Bemerkungen 


Wire die wahre Geſchichte der Kunſt 
aikehen, und fie toirhe ein-Werf 
Sn ſehr großem Nutzen ſeyn. 
Vielleicht hat dieſe Kunſt die hoͤch⸗ 
MGtufe ihrer Vollkemmenheit ber 


wis erreicht 4 ſo daß kuͤnftigen Ku⸗ 


Veiechern nichts zu ihrer Erhoͤhung 


thun übrig bleibet. Doch wollen 


Wr dem Genie ber Kuͤuſtler keine 
fen fetten... Aufı einem. ſehr 
MaiGicad der Volllemmenheit war. 
bereits um Die Mitte des vorigen 
rhunderts; und man kann nicht 
Inbrede feyn. daß die franzoͤſiſchen 
Mater ein Großes. zu ihrer Voll 
Imnienbeit beygetragen haben. Ede⸗ 
It, Maſſon, Audsan, Yantenil, 
I unter Ludwig dent XIV. die wich⸗ 
Ken Werke des Grabſtichels and 
ee 
den e eiſtern ſtehen, w 

für Zuſaͤtze Die Kunſt auch -immer 
ch befommenmag. Des Beträcht- 
Ühfe, was in unſern Tagen zu die⸗ 
ſer Ranf hinzugekommen, iſt Die Me⸗ 
Mode, Kupferftiche mit mehrern Far⸗ 
ben abzudruken; bie Art des Stiche, 
weihe die mit Rothſtein gemachten 
Zichnungen aufdas natürlichfte dar⸗ 
Rat; nub der Stich, wodurch bie 
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gerufen Zeichnungen wächgeahmet 
wer. 
Es wuͤrde für dieſes Werk zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, wenn wir auch nur die 
bloßen Namen der groͤßten Meiſter 
der Kunſt anfuͤhren wollten. Denn 
waͤre es auch uͤberfluͤßig, da die Buͤ⸗ 
cher, die Verzeichniſſe der beruͤhmte⸗ 
ſten Kupferſtecher enthalten, in aller 
kiebhaber Haͤnden ſind. Der ſtaͤrkſte 
Sammler von Rachrichten iſt Slos . 
rent le Eomte *).. Aber es herrſcht 
eine umerträgliche Unordnung in ſei⸗ 
wien Werke: Man muß ſich wun⸗ 
Dein, : daß ben ‘der’ großen Anzahl 
Biebhaber der Kupferſammlungen ich 
keiner findet der diefed Werk in eine 
beſſere Ordnung gebracht und bie 
auf unſre Zeiten. fortgeſetzt Hätte. 
Denn le Comtes Nachrichten gehen 
nur bis ang Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Naͤchſt diefem enthält die 
vor wenig Fahren in England heiw 
auögehenmene Abhandlung von Ku⸗ 
pferfichen, welche Fuͤßli unlängft im 
beſſerer Form und vermehrt in deut⸗ 
fcher Sprache herausgegeben Hat**), . 
ain Verzeichniß der vornehmſten Ku⸗ 
PpPrſtecher und ihrer beſten Werke. 
Doch es iſt beſonders in Anfehung 
der Deutſchen ſehr unvollßaͤndig. 
Bon der Kupferſtecherkunſt aͤber⸗ 
haupt handeln, theoretiſch: in fran⸗ 
voͤſiſcher Sprache: Das, bey dem Art. 
Aezkunſe, ©. 65 ». angeführte We 
des übe. Boffe, ob c6 gleich, wefbrünge 
lich, nur zum Behufe des legten: gew 
ſchrieben war. In den Ausgaben db A 
Cochin IB es adhmlich in vier Theile ade 
getheilt, ‘wovon ber beitte (©. 97 u. ſ. 
der Ausg. von 1758) folgende Abtheilun⸗ 
Y4 DER. 
*) Cabiner des fingularit&s d’srchitec- 
tare, peintute, re et gewun 
par Florent le Comte, Par. 1699 und 
ach Ba Sek vaihemeendeh Ders 
- jeichniß der vornehmen Kupferflccher 
—X Werke ꝛe. Zarich 1771. 8. 


— 
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ven hat: Peine. ae la gravure du:be- 
rin; preparatifs pour gr. au horin; 
maniere ‚fgiile pour Igaveir zigarfer 
un hurin; Ja methode de tenir er-dd 
wanier le burin; des differenresmas 
nieres de graver; de la facon decom 
duire les tailles . . .; maximes gen: 
pour:la grav. au burin; de la gravure 
en grand; de ia grav. em manidre 
wire ....; princ. de la grev.. er de 
limprefion qui imite les tabltaux; 
de'la grav. en msaniere de crayom .. .; 
des camajenx et de la grav, qui imit⸗ 
#lavisu,(.w. — Sentimeng fur ta 
diitinction des div. manieres de peint. 
de deſſ. er de gravure, et des. arigi- 
BUUuX .... Par. 1649. 8. von Abr. 
Doffe. — Das sehute Kap. des stea 
Buches von Felibins Principes de 
TArctit. de la Sculpt. de la Peimt etc. 
©.280 dee Ausg. von 1697. — Metho- 
‚de pour faire une infinite de defeins 
differens, avec des carreaux mis-per- 
tis de deux couleurs; par une ligne 
iagonale: ou Obfervat. du PereDo- 


minique Doust, Par. 1722. 4 =‘ 


Idee de la Gravure, p.Mr. (Antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 176% 
8 — — SIuenglifcher Sprache: 
Seulptura; or the Hiftory and Art of 
Chalcography and Enugraving in Cop- 
per... by J. Evelyn, Lond. 1663. 12, 
- 4755. 1759. 8. (Das Werk beicht aus 
«6 Kap. welche folgende Ueberichriften füh- 
wen: Of Scuipture, how derivedand 
difinguifhed, wich the fiyles sud 
änfirıments helonging to it; of che 
originat of Sculpt. in general; af the 
erpuratian :end progrefs of Sculpr, 
amongft the Grecks. and Romans; 
down ta the middieages, (ndhmlich ia 
AH auf Bildnerey aller Art) wich 
fome pretenfiuns to the invention of 
«opper.cuts and thcir impreflions; 
of «he. inventjon and progrefs of 
"Chalcogrephy iu particular, tegecher 
wich an athple emumeration of the 
moft reriowned mafters snd their 
works; of Drawing and defign, pre- 
vicus to the art of chalcogrspby, and 


R:uPp 


of the ufe:df pictures ‚ia order. zu (be 
education of children; ‘of che new 
way of engraving,.. or mezzotinte,) 
«> Art of graving and Erching, ‚with 
the..way. of printing. Copper - plas, 
by:Mr.i Feitbarses. Lond. 1702: 13 
( Die erkerYusgabr. dieſes Wertes fol ber 
tried im: J. 1668. ober 1667: erſchienen 
fon; bach. habe Ich’falche nie zu Geſichtt 
bekommen.) == Sewipt. hiftorico-tecb# 
nica or the ‚Hiftory and Art of Em» 
graving . .. extra@ted from Baldinugr 
ei, Florent ie Gompte, Faithorna 
the Abcdario. nĩtt. and ocher Authosä 
“eo Lond..1747. 1366. 1790 % ‚SR 
Quss. (Das Werk enthält The rifeand 
progrefs of Engraeihg;; of Engraving 
in general; of Engrav, Eching and 


_Scraping on coppei, as now prectileſ 


in vielen 'Unterabtheilungen, md: IbR 
ausführlihb; An ldea of a ine, inle 
lection of Prints, welche er in biete 
moralifhe, dir Sehbichte "der Kal Io 
treffende und vermifchte Blätter theilt, 
movon die erſten wieder 87, die zuecten 
dic dritten so und die vierten. & meen 
abtheilungen hatten; The repersor..of 
8 -Collefion of. various Marks and 
Cyphers und a chzonot. and hiftot. fer 
ries of the Painters.frem che tiexenth 


Century. Hiezu kommt neh. ein Al- 


phab. Index of the chriſtian names 
und ſurnames of the Engravers. and 
Painters. Ob dieſes Werk übrigens niot 
mit der Hiſt. vad Arı of Engrav. mit 
vbe Artifis Afkauı in Drawing, Lond, 


sit.) — An Effay upon Prints: conr 
tain. remarks upon the principlegref 
pifturesquebeaury,, thedifferent kind) 
of prints, and the charadters. of che 
moft noted mafters : "illufte. by criti- 
vism upon particular.pieces : rowliich 
are added fome cautions that may be@ 


ufeful in cöllefiing prints, Lond - 


1767. 1768. 1781. 8. von W. Sitgie s 
Oeutſch, mit dem Zitel: Abhandinng - +» 
Beips. 1768. 9. (die s Kap. des Werkes 
enthalten: The prince. of Painting, as 
far as they relateto prints; ohſetvpt. 

on 


3747. 12. eben daſſelbe ſey, weiß ich 


⸗ 


\ 
r 
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anche different kinds of Prints; ca 


mölers of che moſt norud 'mafters; 
reınarks on particul.. prints und cau- 


tens in collefting prinu.) — — 


Sa bolländifärer Sprache: Das izte 
VDuch des großen Mahlerbuches von daireſſe 
Bd. 3. ©. 394. der d. Ueberſ. Ausg. v 
764 in neun Kap. als Taſel von der Was 
Werhechertunf in ihrer Velhdftigungs 
von ber Kupfericchertunf insgemein; von 


dem allgemeinen Wohlſtande, fo in einem 


Hinten Kupferſtich erfordert wird, nebſt 
dem Naterſchied der Kuntt⸗ und Buch⸗ 
fupferkäcdte ; von deut Unterſchled der Ku⸗ 
erſecher und der Es oder Radierkunſt; 
Sum, Aber das Harfiven ober die Schraffi⸗ 
rungen; Nothw. Anm. über das‘ Tuͤpfeln 
oder Punttiren vieler Kupferkecher in ih⸗ 
un Werken; vom Rädiven dee Bass rer 
fs; von ber Tupferſtecherkimſt and dem 
Unlraen ber Schraffiruug; won ber ſchwar⸗ 
we Sol. — — Bon deutfchen 
Eheifikteßern : Der 7te Abſchnitt des aten 
&). von Köremne und Kunſt, 
© 245. — Eis, ju deſſen Vertheidi⸗ 
wung geſchriebener Abſchnitt im aten Sp. 
bes Oreſtris. (dee LI G. 141.) — De 
8 Böfihn. im zweyten Th. des ıten Bds. 
6.357 von Chrſin. Idr. Vrangens Ent 
wur einer Atademie der Bildenden Kuͤnſte 
— cher das Stubium der Kupferliches 
au, ein Aufl. von kud. Sronhofer, im 
sten Bde. ©. 239 der Abhandl. dee Hayes 
süden Arad. München 1781. 8. — — 
Berner Gehört, im Ganzen, zur Theorie 
der Kopferfiechertunf äberhaupr: Dictio- 
naire de Chifres ec de Lettresornees, 
ıTufage de tous les Artiſtes, cont. 
les 24 lettres de l’Alphabeth com- 
bintes de manidre & y"rencontrer 
wus les noms et furnoms entreisf 
fs... p. Mr. Pouger, Par. 1756. 4. 
nit ⸗50 Kpfrn. — — — 

Ben einzelen Arten der Kupfer⸗ 
ſtecher?unſt beſondre Schrifſten, als von 


bee Aezkunſt. ſ. dieſen Artikel. — — 


Ven den bunten Kupfern: Nour. 
genre. de Peinture, ou Vart d'impri- 
wer des portraits, et des tableaux en 
kuile, avec la même exaftirude que 
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s’ilg etoient faits zu pincesu, p. J. 
Chr. le Blon, Lendr. 1722. 4. Auf 
ſolcde Art wird dieſes Werk im Begilier 
bes Journ. des Savens angeführt; aber 
der es mir fonfl nirgends vorgelommenik: 
fo weiß ich den Innhalt nicht nähce zu be 
Munmen, und zu Magen, ob es vieleicht 


mit dem, in der Folge vorkommenden Co-  . 


lorittö, or Harmony of Colourin 
eben daſſelde Ik? So viel iM gewis, daß 
in eben diefem Jeuraal, von eben dieſemn 
Jahre, 1792,80. 70. 8.359 und ®. 72. 
©.46. Briefe von Dedmalfeaur uͤber ebens 
diefe Erfindung chen. — An Account 
of Mr. James Chr. le ®lon’s Prin- 
ciples: of printing, in imitatian of 
painting . . « . by Cromw. Mortimer, 
in den Philof,. Transadt. vom J. 1734 
Bd. 37. ©. 101 u.1. Lond. 1733. 4 
(Der Innhalt ikz To produce any. ob- 
je&t wich three colours and three 
plätes; ro make the deawingson each 
of the three plares fo; that they may 
exactly tally; to engrave the three 
plates, fo as that chey cannot fail to 


'ägrees to engrave the chree plares in 


an uncommon way, fo as thar chey 
msy produce 3000 and more guod 
prints; to find che three true primir 
Yive material colvurs, and to prepa-" 
rethem, fu as thar chey may be im- 
primable, durable, and’ beautiful; 
to print the three plates, fo as that 
they may agree perfeftly in the im- 


'preffion.) — Coloritto, or the Har- 


mony: of Colouring in painting, . re 
duced to Mechanical praftice, under 
eaſy precepts and infallibie Rules. . 


.by J. Chr. Le Blon, Lond.. 1737: 4, 


Engl. und Franzoͤſiſch, mit s bunten Ku⸗ 
pfern ; herausges. in der Art d’imprimer 
les tableaux, traité d’apres les ecrits, 
les operations,, et les inſttuct. verba- 
ies de J. C. Le Blon, Par. 1756. 


1768. 8. ohne die Kupfer, von Gualtier 


de Montborge (Nach der Zueignunssſchr. 
an Rob. Walpole, ‚folgen Preliminaries; 
To attain che praclical part; ſimple 


‚colours that are ufed for tinctures of 
Aefh; an univerfel, eslyand expedi- 


‚tions 
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&ious manner, of mixing coldurs ;: To 
find out, orto comppfe the Mezra 
tinta or half fhade; to ind or com- 
pofe the capital fhede, or:the re- 
flefted ſhades; of broken lights:) m 
Lettre concernaut le nouvel arz.de 
graver er d'imprimer les cabjeaum, 
Par. 1749. 8°. (una 3. Bautier. ); m 
Bey der vorher: angeführten zten n..f. 
Ausgabe des Coloritt, in der Arcdiim« 
primer les zableaux finden id, ©. 75 
u. f. die operations necellsires. pour 
graver ct imprimer ıdes: eſtampes à 
imitation de fa peinture, ſolun le 
ſyſt. de J. C. Le Blon, und diefe ent⸗ 
halten Preparation des planches; de 
ia greinure; moyen lür pour: calque⸗ 
fur la grainure; gravure des plan- 
ches; ‘de I'mtention des trois plaa: 
‚ches; pour errbii Venfemble;-ma- 
niere plus pramte: ‚d’operer,; des cas 
particuliers qui peuvent exiger une 
xinquieme plunche; do limprefion; 
des couleurs ; dublanc; du noir; dy 
bleu; du jaune; du rouges manigre 
de faire le carmin pur; manifre de 
faire Ja vraie Jaque; duvernis; taille 
doure en deux er en trois cauleurs; 
. decifion fur ia .pretention d'un Eleve 
de le Blon, au fujer de la preunidre 
planche en noir.) — Ein Autius aus 
diefee Arc dimprimer les rableaux ,, iR 
dem angeführten Werke des Abr. Boſſe, 
©. 136 u. ſ. und S. i1x0. — Ueber bie 
bunten Kupfer, ein Aufſ. im iten Bde. 
©. 203 der Philoſ. Hnterhaltungen, Zena 
1790. 8. (worin ihe Verdienn überhaupt 
beſtimmt, und fie den bios Komargen Ss 
pfeern nasgehrpt werden.) = — 

Ucher die, von Ch. Francois uerbefe 
ferte Punzenarbeit, oder die. Manier, 
Aandriffe von vorher und ſchwar⸗ 
"3er Rreide nachzuabmen ( Meniäre 
de crayon) Gin Aufſatz in dem sten Hef⸗ 
tedes Recueil de planches far les tcien- 
ces et les Arts; und ‘cin Auszug dad 
aus, in dem angeführten Werke des Abr. 
DBoffe ©. 133 u. f. Ausg. v. 1758. — Ein 
Brief von Ch. Braucois, ben dem aten Th. 
ber Philofophes modernes des Gaverien, 
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Par. 1967. ee Le.-Poßkel ige . 
vure invenze eeczenatc.p. Louis Ina: 
ner, compola de: hust. ebreuven, qui 
indiquent ics differens degıes, Barı 
1769.8. — Neue Manier Kupfaniage 
von. verfihiebruen, Fatben zu derferkisen 
nach Art Dex Zeichnungen von I. I. Cyp 
laert, "aus dem Hol, Amf. nnd —8 
4773. 8. — — 
Ueber die ſchwarze Kunjd, ſ. m 
Bet, von derfelben, — — 
‚ Weber die Manier, getuſchte Zandı 
riſſe in Kupfer nachzuabmen (gee4 
vure, qui dànito le lavis) In.der, wog 
Hin angeführten ueuen Manier, Kupferg 
ſtiche von verfchiehenen Farben au ayaiexe 
tigen, nach Wet. der Zrihpungen- yanıll 
J. Öplaeet wird auch, S. 47 u. f. ven 
dieſer Manjen gehandelt. — Lisrt de 
graver au pmpgan: ‚nouvelle mochez 
de, plus Prompnqu'aueune de ‚soll 
qui ſont en ufsgc ,_qu’on peurseye« 
euter facilemen: dJagaavpir Uhakiuıdg 
du burin, nide-la,geste,. mile ag 
jour p- Mr. Stapart, ‚Par. I 273.132 
Deu) von M. J. C. Harempeter, Nqnub. 
1780. 8. (Der: Berf, Handelt, von der Art 
und Weile nad gewaſchenen Zeihnangen 
in Kupfer zu Rechen; van dee Wapl- des 
Kupfers; von dem Bleniß der Kupſere 


‚her; von dem, bey der Compofition des 
‚ Bienifies, noͤthigen Verfahren; von den 


erſten Operation, um die ihwdchäen Far⸗ 
ben oder Halbihatten zu mahbenz von 
dem durchfihtigen Sisniß; von den Mit⸗ 
ten, das dem Firniß einverleißte Gala 
wegzunehmen; wis Die andern Diuten 
Gtufenweife zu machen; vom Benchtapie 
ſchen Firniß; von der awedten Operation, 
oder wie man verändern, die Dipten rund 


machen, ober Die einen mit den andern 


verfegen faun; ıwie man ben Gegenſtand 
losmachen Bann, obne mit dem linzsifie 
anzufangen; worauf ag. Anmerkungen 
und Anmweifungen, allerhand Firniſſe uud 
Beiten su machen , folgen.) = Ein Uß 
ſchnitt In dem angeführten Werke des Abe. 
Bofe, ©. 141. der Auf. von 1758. — 
Der, von Le Prince angekündigte T raite 
de la Gravure en lavis ( N. Bibl. dee 

id. 
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ſch Wiſſenſch. Dbd.25: G.19, und A. 
Meunſels Misceh. artiſt. Innh. Heſt 9; 
6. ı80,) iſt, fo viel ich weiß, nicht er 
ſchienen — — 
Von der Seſchichte der Kupfer, 
Funft :. Comminciamento © 
progrello dell'arco d’intagliar in rame 
„ce .. da Al, Baldimucci, Fir. 1686. 
+ Bit Zui. von Dom, Mar. ‚Manni, 
And. 761. 4 — Abrégé hifter. de 
lorigine er des progrès de la. Grav. 
er des Eftamp, en bois er en, taille 
douce, p. Mr, ie Mayer H. (Hum- 
bert (Berl. 1752, 8. — Geh. der Ku⸗ 
nerſtecherkunſt bis auf Die Seiten Albrecht 
Dürers, im atın TH. ©. 180 u. f. von 
€. ©. v. Auer Jouen. zur Kunſtgeſchich⸗ 
te, vergl, mit der N. Bibl. der ſch. Wiß⸗ 
ſenſch. Dd.so. 6.256 u. f. und Bd. 20, 
6.96 u. fe — Geſchichte der Kupfer⸗ 
Secherlunf in Deutfchland, von ihrer Er⸗ 
Sutuna en, bis auf das Jahr 1500, In 
der Reuen Bibl. der ib. Wiſſenſch. B. 25. 
G. a2 und 305 U, f. — Der gte Abfchn, 
im ten Bde, ©. 3ı won Chen. Bdr. 
Veangens Ent, eines Akad. der bilden⸗ 
den Künfe. — Senn. einer Kupferkich 
geſch. von deren beutfchen Meillern, vom 
een Usfprunge an, nehſt dem Zortg. dies 
fer Kra, in dep Neuen Nachr. von Bänke, 
ia und Sunfl. ©. 2760, f.. 
web Beuträge bazu Anden Sch, in, den, 
ben dem Wirt. Yeskunfd ©.67.b. angca 
zeigten Werken. ©, auch den vorber« 
gebenden und folgenden uirtilel. 
Kupferſtecherkunſt entwidelte ch 
ceitig ans dem Sormfchneiden (S. 
Diefen- Artikel) und die erſten Abdruͤcke 
ind, mwahriceinficher Weile, von Achebs 
ten der Soldſchmiede und Gilberfecher ge⸗ 
macht werden. , (S. Neue Race. von 
Känflern und Kunliahen ©, 289.) Bon 
eigeuttihen Kupfertchen iſt die Arbeit mis 
dem Brabfiichel, die ditege Art. Der ei⸗ 
geatliche Erfinder, mithin auch die Zeit 
Ber Erfindung, ſind nicht mit Gewis heit 
bekannt. Meermann, In ſ. Origin, 
Typogr. ®b.2.. C. 9. 9. 2. und 3. Eves 
Kin, in der angeführten Sculptura, or 
the Hiftory and Arı ofCha ographys 
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Rap.3. 6.4. Ausg. von 1759 haben es - 
wahricheinlich gefunden, daß die Chiue⸗ 
fer Diefe.lange vor ben Guropdeen, fo nie 
dae Schießpuluer,, u. a. D. m. kannten. 
Unter den europaiſchen Bölkern haben Ita⸗ 
liener, Holländes und Deutkbe fi bie 
Grfindung fireitig gemacht. Die Anfprüs 
che der Italiener find in den Sufdsen des 
vorhergebenten Artikels, ‚ben Gelegenheit 
bes Finiguerra, geprüft worden; auch 
können fin, durch Thatfachen , nicht. das 
Gegentheil erweiſen. Die erſten, mit 
Benißheit bekannten Kupferſtiche von dies 
fer Nation find vom S. 1477 (G. den vor 
hergebenden Bet.) Eben fo verhält es ſich 
mi den Holändern; was Meermann, in 
dem angef. Werfe Bd. 1. Kop.9. S.ızu.f: 
fast, ik — blos gejagt , und nicht mit 
Blattern belegt. Aber, ba wir wiſſen, 
daß Martin Gchoen ums J. 1486 geſtor⸗ 
ben it, und Blätter von ihm da find: 
fo ſcheint die Sache Bis-iet , zum Vor⸗ 
theite Deutſchlaudes, entichicden zu ſeyn. 
Auch, (find noch eine. Menge Bidtter da 
welche, zwar ohne Jahrscahl und Nae 
men find , aber doch Alter zu ſern ſchei⸗ 
nen, mie Schoens Blditer. (S. Idea 
gen. d'une colle&: d’ehampes ©, ny 
%.L Murrs Journ. zur Litteratur⸗ und 
Kunfigeſchichte, Th. 2. G. 192 u. f. vergl. 
mit dee N. Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaß⸗ 
Bdo. ↄ20. G. a33 u. f. Bd.as. ©. 39 
umd die Neuen Nachr. v, Kuͤnſtlern 
und Kunkfaden S. 276 u. f) Für das 


‚tee Blatt haͤlt H. v. Heinecke, in der 


kesteen Schriſt ©. 294 die Sobille, die 
den Kaiſer Auguf das. Bild der Ar. Ma⸗ 
ria mit dem Chriſtustindlein in den Wol⸗ 
ben zeiget. Das was H. Sulzer, in dem 
Artikel ſelbſt, von Eanı. Schweinheim 


won. ſagt, verdient mir H. v. Murrs Journab 


Th. 2. ©. 324. und der Idee gen. ©. 231. 
veral. zu werden, — — 

Auf die Arbeit mit dem Grabhichel 
folgte die Aezkunſt. Die erſten davon 
noch vorhandenen Proben find uom I. 1512. 
(8. den Art. Neyen, Aezkunſt.) Un⸗ 
Breitia wurden Grabhicpel und Radiernas 
dei bald mit einander vereint; aber der 
Seitpunft laßt ſig sh mit 1* 

>» 
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beftimmen. (&. das vorhergehende an. 
selährte Merk des Engl. Evelyn, Kop.y. 
©. 75. und Kop. 5.8.10) — — 
Hierauf folgte die fo genannte gehaͤm⸗ 
.merte. ſoder Punzensrbeit, wo mi 
demio Zenaunten Hammer der Goldſchmie⸗ 
de, Zeichnungen durch gepichte ober ges 
ſWrotene Strich und durch kleine, nabe 
an einander. ſtehende Pünftchen, in Ru 
. fer gebracht werden. : Da die Kupfere 
flecherkunſt von den Ooldſchmieden auss 
steng: ſo if der Punzen auch gleich bey 
den erſten Verſugen gebraucht worden. 
Der erſte aber, welcher vorzugsweiſe 
damit arbeitete, mar (wofern Hieron 
Baug aus Nürnberg f. Sandellini noriz. 
iſtor. nicht alter if) eln Italiener, Girol. 
Fagivoli, der ums Jahr 1560 dergleichen 
Vlätter Ihfeete, be welchen aber auch 
mitdem Geabkichel nadhgebeifen worden iR, 
Dep einen, vom JFabin Lieinio gediten 
Bildniſſe des Marſillus Ficinus, hat der 
: Senzen dieſe Dienſte geleilet. (S. Moeh⸗ 
ſens Verzeichniß einer Samml. von Bild» 
niſſen, ©. 39 u. f.). Im 7ten Jahrhun⸗ 
dert wurde dieſe Kunſt von Dan. Keller⸗ 
tbaler, der auch mit dem Gpighammer 
arbeitete, (S. Kenblers Reiſen, Br. 86) 
son Frz. Aspruck, Yen. Lutma, Paul 
Flynt, u. a. m. fortgefeßt. — Zu diefer- 
Manier gehören die, nach Zeichnungs- 
art mit ſchwarzer und —— 
de, gehaͤmmerten Blaͤtter, ( 
niere de crayon) welche ber ditere Des⸗ 
marteaur, Sean Ch. Francois, unb 
Dagny, -ums J. 1756 zugleich erfunden 
haben mollten. Dee lestere, ein Zeid- 
meſſer, erfand nahmlich ſtaͤhlerne Werks 
Beune, mit melden man,’ genauer und 
natürlicher, als mit dem Punzen, bie 
köcnichten "und gelinden Schraffirungen 
der Handriſſe von ſchwarzer und rother 
Kreide nachahmen konnte (©. Annal. 
typogr. Janv. 1763. 88.1.6. 76.) Auf 
ter den erwähnten Künflcen lieferten de⸗ 
sen noch, 2. Bomet, 3. B. Bicord, 
Dito Sohler u. a.m. — Und aus Diefer 
Maniler fcheinen wieder die punctirten 
Slaͤtter, ungefäbe 10 Jahre (pdter, ents 
Kanten zu ſeyn. Blätter, mit bloßen 


guy 


Vnneten durchaus gearbeitet, (fe genannte 
Miniaturſtuͤcke) verfertigte ſchon Joh, 
Beine. Staͤrklin von Augsburg (} 1736), 
nahmlich bie befannten Meinen heiligen 
Bliber; aber in der eigentlich punctirten 
Manier lieferte Bartolozzi, wenn nie 
bie eeſten Blätter überhaupt , doch die er⸗ 
ken von vorzüglicher Guͤte, und miı ihm 
zugleich, und fodter, Jon. Gpilsbun, 
WB. W. Roland, Rob. Menageot, G. Fr: 
Schmidt, Huf. Preisler, Dom. Berger, 
€. Reler, 9. W. Dantins, u a. m. 
welche‘, in dem vafhet-gehenden Artitet, 
ben Vartotogzi,” angezeigt worden ſind. 
Uebrigens find von- mehrern Blättern, in 
dieſen beyden Manieren, ſo wobl ſchwarze, 
als rothe und bunte Abdruͤcke vorhau⸗ 
den. Die, von der erſten Art ſoll ein 
Feanzoſe, Valmeus, ums J. 1751. ge⸗ 
macht haben. (©. Yamburg. Magayin, 
B. 10.6.3137.) = 

‘ Bunte Zupfer aberbadet waren, in⸗ 
deſſen, bereits lange vor dieſen vorhan⸗ 
den, ſolche nahmtich, welche mie mebu 
als einer Platte aemacht werden. Hohz⸗ 
ſchnitte mit Farben verferttate fon Hu⸗ 
so da Cardi In ben Jahren 1520: 153% 
(8. des Bafart Vire Bb. 3. ©. 303 u. f. 
Ausgabe des Bottari, vergl. mit dem Urt. 
S$ormfchneiden) und man veriah auch 
endlich Buͤher damit. Die Bilduiffeder 
Katfer von Hubert Goltzius, Antv. 1560, 
£. find mit dergleichen Helzkbmitten von - 
zwer Stuͤcken gemacht, und keinesweges, 
wie in den Wienfeikben Biticelaneen 
Heft 1, ©. 12 geſagt wied, in der Manier 
des Le Peince gearbeiter. In größeren 
Vollkommenheit erkbeinen fie in des Tasp. 
Aellus Wert, De lactibus, ſ. lacteis 
venis, Mil. 1627. 4. — In Kupfer 
aber lieferte Pokman, oder kaſtman 
Bandelini Notiz. iftor. degli ınragl. i® 
dem wer. 3. €. Le Blon und folmann) 
bavon im J. 1625 Die erfien, aber ſrede 
lich ſchlechten Verſuche; und Herk. Zegers 


war, meines Wiſſens, dek erſte, welder ums 


J.isco łandſchaften mit Farben aufTüchern 
(H. v. Mure ſagt in der Neuen Bibl. ber 
ſch. Wiſſenſch. Bd.22: S. 98 auf Papier) 
abdrucken lehrte. Ihm folgte Jac. or 
op 


\ guy 


kb fe Vien, der ums J 1720 ſeht 
alckliche Verſuche mit drey Jarben (S. 
den vorher angeführten Account of Mr. 
Le Blon’s Princ. in den Philof. Trans- 
s&) lieferte (S. Journ. des Sav, v. J. 
1733 Vaud 72. ©. 46 und Houbrackens 
Gesote Schouwburg, DB. ı. ©. 341. die 
ld&e gen, d’une Collect. compi. d Ef; 
©. 210 und das Dict. des Artift, das D. 
s. H. Art. Le Blond): Indeſſen Hatte doch 
sw ibm, mit Auszange des vorigen Jahr⸗ 
Junderts TZaplor, oder wie ihn Weyer⸗ 
mins (l.evensbefchryvingen Dd, ‚3% 
6.337) nennt, Tailler und Bet. Schenf, 
eben fo gluͤckliche Verſuche gemachte, und 
ihre Blätter foßen bereits michrere Far⸗ 
ben gehabt haben. (SG: den Abrege his- 
tor. de l’origine et des progres de la 
Grav. 6.19 u. f.) Bielricht find aber die 
Blätter von Schenf mit einer einzigen, 
vorher iduminirten, Platte gemacht wor⸗ 
den. Die Nachfolger Fe Dlons waren, 
Bart. Geuter, Job. Admiral, 9. Ros 
bert, J. Gautier und Dagotti Gautier 
(weidhe die vierte, und mehrere Platten, 
Dinzufegten. ©. die angef. Lettre con- 
ceru. le nouvel Art de graver.) — — 

Die Kunſt, getufchte Handriſſe in 
Rupfer nachzuabmen ſcheint, zu gleis 
Ger Zeit, von verſchledenen, und auf 
verkhiedene Art erfunden zu fon. Daß 


nicht, wie in den Meuſelſchen Miscell. ger _ 


Kt wird, Hubert Golzius Blaͤtter 
is dieſer Manier gearbeitet babe, if bes 
reits vorher bemertt werden. Hinter dem 
Deutichen machte mer 3. Ad. Schweickart 
es Rürnberg Anſpruch darauf, der in ber 
Raccolca di cento Penfieri div. di Ant, 
D. Gabbiani, farto inragl. in rame 
da J. E. Hugford, Fir. 1762. £, 100 BI. 
dusige Blätter der Ark lieferte, und ſchon 
und 3. ı745.die Erfindung gemacht has 
bee weite (5. Murrs Journ. Th. 2. 
6.258.) Ihm folgten, Bet. Flodding, 
%. 58. Eharpentitr, fo wie 9. Barabe’ in 
Years; J. B. Le Peince vervoßlommte 
bie Nanier nur ums I. 1770 und dadurch 
eshleit fie feinen Nahmen. . Doch ſcheint 
s anders, als jene zu Werke gegangen 
u kun; wenighens bediente ber Architect 


up 


Bierre Barabe fi, bey feinen, im Ges 
(dmad des Getuſchten gehochenen archi⸗ 
tectoniſchen Zeisbnungen, noch eines In⸗ 
Arumentes, mit welchem er bie Punete im 
die Matte brachte (S. Bibl. der fh. Wile 
ſenſch. B. 9. ©. 303.) und Le Brince ſcheint 
bicies, blos durch die von ibm erfundene 
Beitze, welche er, wahrkheinlicher Weile, 
mis einer Art von Pinfel auf die Platte 
aufteug, bewirtt zu hat a. (S. N. Bibl. 
bee ſch. Wiſſenſch. Od. ı0. ©. 180.) Aber 
zugleich mit Ihm lieſerten die 9.9. Dau⸗ 
she, Gottlob und Bauſe zu Peinzig vera 
ſchiedene Blätter in eben dieſer Manier 
(8. N. Bibl. der fh. Willenih. Bd. 10. 
©. 333. Dd. 19. ©; 336. Bd. 20, ©. 335.) 
und der Unterſchied fiheine nur aus jener 
Weise, aus melcher: Le Prince ein Ge⸗ 
beimnis machte, emſtanden zu fon. 


A235 


Durch den Engländer Paul Eandbg, wur⸗ 


de dieſe Manier vervollkommt, und erhielt 
den Nahmen, gewaſchene Mapier 
(Gravure en lavis oder Aqua tinta) 
Auch haben auffer Ihm, DB. Breen, 8. 
Jukes, I. Darryd, Arch, Macduf, Rich, 
Cooper, I. Wels, R. Dodd, fo wie 


J. G. Preſtel und Madam Catharina Pres 


ſtel, und unter ben Italienern. Andr. 
Sceacciati Blaͤtter, in dieſer Manier ges 
liefert. Eine andre Art, Zeichnungen ig 
Kupfer zu bringen, erfand. der Abt His 
Hard de Et. Noe, vermittelk gewiſſer in 


die Platte eingedruckter Körner; und noch 


eine andre Joſ. de la Boffe (S. N. Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. Bd. 10. €. 333 und 
Bd. 14. 6.347) — — Bu diefer Erfins 
dung gehört die von Cornelius Ploos von 
Umfel, wodurch alle mit Kreiden, chines 
ſiſcher Dufche und Sarben gemachten Zeich⸗ 
nungen, bis zur höchſten Tauſchung nach» 
aeahmt werden. te ik ungefähe im J. 
ı765 gemacht worden, und Nachr. davon 
geben bie: Berichten wegens een 
Preentwerk volgens de nieuwe uit. 
vindiog vfh de H. Corn. Ploos ven 


-Amitel, zo als dezeive van tyd tot 


tyd geplaars zyn in de vaterlandfche 
letteroefuingen, Amſt. 1768 uf. %. 
Die Nacht. von Künftleen. und Kunfi. 
Bdo. a. G. 46. Die Meufelfgen Bst: 

eſt 
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Heſt 17. S. z5. u; a. m. Und verſchie⸗ 


dene neuere franzoͤſiſche Kuͤnſtler, als Ja⸗ 


ninet, Demarteau, Bonnct, u. a. m. 


haben Blatter in dieſer Manier verſer⸗ 


tigt. uebrigens werden auch dieſe Stats 
ter mit mehr als einer Platte gemacht; 
wenigſtens iſt dieſes an den Arbeiten der 
letztern Kuͤnſtler ſichtbar. Ob aber Ploos 
v. Amſtel ſich dazu auch mehr als Einer 
Hatte bedient iſt wohl noch nicht entſchie⸗ 
den. — 


Die Erfindung der Schwarzkunſt 


"Ant ungefdhe im das J. 1643. 
Yet. derfelben. 


Dieſe Namen giebt man den Ab⸗ 
drüfen der Kupferplatten, dieſe mo⸗ 
gen geſtochen, geaͤtzt, oder in ſchwar⸗ 
ger Kunſt gearbeitet ſeyn. Sehr oft 
werden auch die von Holsfchnitten 
gemachten Abbrüfe mit Darunter be- 
griffen. Eine Sammlung aller Gat⸗ 
sungen von Kupfer oder Holz abge 
drufter Zeichnungen, wird eine 
Sammlung von Kupfern oder Kus 
sferflichen genannt. Die Kupfer der 
aͤlteſten Meifter find burchaus mit 
dem Grabftichel gearbeitet, weil bag 
Aetzen fpäter, als bag Stechen auf: 
sefommenift: aber unter den neuern 
Kupferflichen find ganz geflochene 
Blätter. fehr felten. Man hat ge: 
funden, daß bie Hiftorifchen Stüfe, 
Landfchaften, auch Portraite mit eis 
nigen Nebenfachen befier ausfallen, 
menn einige Theile davon radirt und 
geaͤtzt, bie andern mit dem Grabfti 
chelgenarbeitetwerden. Ganz geaͤtzte 
Kupfer find meiftentheils Werke der 
Mahler; große Blätter aber, die 
durchaus geägt find, ‚haben noch bie 
legte Hülfe des. Grabſtichels nöthig, 
ohne welche die Stellen, mo bas 
Duntele am flärkften ſeyn fol, nicht 
£räftig genug werben. Am Gegen« 


©. den 


theil haben auch wieder die Landfchafe 


ten, wovon ber größte Theil geaͤtzt 
iR, an ben leichteſten Stellen, mo 


l 
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eine fehr duͤnne Luft und leichte Ge⸗ 
woͤlk anzuzeigen ift, den Grabſtichel 
noͤthig, weil das Aetzwaſſer gar zu 
leieht die daſelbſt erforderlichen ſehr 
zarten Striche zu ſtark machen wuͤrde. 
Alſo muß zu einem vollkommenen 
Kupferſtich beydes das Stechen und 
das Radiren zuſammenkonmen. 
Man hat von einigen der fuͤrtrefflich⸗ 
ſten Werke des berühmten Edelink 
nicht ohne Grund angemerkt, daß ſie 
durch den Grabſtichel zu ſchoͤn ge⸗ 
worden, und daß es beſſer geweſen 
waͤre, wenn einige Stellen durch die 
Radirnadel fluͤchtiger und mit weni⸗ 
ger einfoͤrmigen Strichen waͤren be⸗ 
handelt worden. 

Es iſt eine ſo angenehme Sache, 
die Werke der groͤßten Mahler in gu⸗ 
ten Kupferſtichen mit ſo großer Ge⸗ 
maͤchlichkeit zu betrachten, daß man 
ſich nicht wundern darf, wenn man 
den Geſchmak an Kupferſtichen ſo 
allgemein ausgebreitet autrifft. Aber 
man ſtoͤßt auch hier, wie bey allen 
andern Liebhabereyen, bisweilen auf 
große Mißbraͤuche. Man findet in 
allen Ländern eine ſeltſame Art Licb⸗ 
baber, bie Kupferſtiche ſammeln, wie 
etwa die Kinder bunte Steine, oder 
andre ihnen voͤllig unnuͤtze Dinge mit 
großem Eifer fammeln, blos um ſich 
mit etwas su befchäfftigen, und oh⸗ 
ne ben geringfien Bortheil daraus ges 
jiehen, als eine vollig gleichguͤltige 
Thaͤtigkeit zu befriedigen. An Der. 


‚ tern, wo ein ſolches Sammlen Mobe 


worden, ficht man «in wunderba⸗ 
res Beftreben unter. den Sammler, 
wodurch jeder es anbern snuerthuene 
til; und dieſes Racheifern wird 
nicht felten bis zu einer Art der Raſe⸗ 
ven getrieben. Es giebt Sammler, 
bie fich nur auf gewiſſe Sattungeg 
der Kupferfliche enfchränfen, die ec 
wa die Sammlung von einer Schule, 
oder. auch nur von einen Kuͤnſtker 
vollſtaͤndig zu haben wünfchen, de⸗ 
nen alfo ein fchlendes Blatt, were 
es an fich auch nicht den geringſte a 
u Werts 


Kur 
Beeth Hätte, unruhige Nächte macht, 
umdbie ed bey aufſtoßender Gelegen ⸗ 
keit um einen Preis anſchaffen, der 
feinen wahren - Werth. hundertmal 
überfleiget. Man trift auch nicht 
ſeltin bey dieſen Sammlern noch ans 
re Arten von Thorheiten an. Aber 
auſtatt dergleichen Mißbräuche zu 
rägen, wollen wir lieber verſuchen 
mige Vorfchläge zu thun, wie noch 
ame Gattungen näglicher Samm ⸗ 
lungen von Kupferftichen zu machen 
ren. 


Bor allen Dingen wünfchte ich, 
daß einer von den gefchikteiten Ku⸗ 
Herficchern ſich bie Mühe gäbe, ein 
Berzeichniß einer ſolchen Sammlung 
marken. aus welcher man den Ans 

9 und Kortgang der Kunſt nach 
ben serfehicbenen megfbaren Stufen; 
durch welche fie zur Bolfommenheit 
geftiegen ift, ſehen könnte. Diele 
Cammiung würde eine Folge vor 
Blaͤttern ausmachen, darin jedes fol; 
sonde in der Behandlung etwas hät: 
15 das ben vorhergehenden noch feh⸗ 
kt, und wodurch die Runft des Ste⸗ 
chens, oder des Aetzens, um einen 
Schritt weiter gebracht worden. 
Eine ſolche Sammlung würde die 
wahre-Sefhichte der Kunft auf das 
deutlichfte darftelen. . 

Man fönnte auch Berzeichniffe fol: 
der Sammlungen machen, deren its 


Ruf. 


Künfier und dem Sichhaber fern 
wuͤrden. In die Sammlungen jeder 
Gattung duͤrften nicht eben immer 
dieſelben Stüfe komnmn; denn oft 
hat man viel Stäfe, davon jedes 
tüchtig waͤre, eine gewiſſe Läte dee 
Sammlung auszufüllen. Alſo wuͤß⸗ 
tem die Verzeichniffe fo eingerichtet 
werden, daß für jeden Fefondern 
Theil der Kunſt mehrere Etüfe ala 
Benfpiele darin verzeichnet wären, 
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‚damit der Liebhaber wenigſtens eis 


ned, oder ein Paar derfelben an⸗ 
fchaffen koͤnnte. So koͤnnten z. B. 
zur Geſchichte der Kunſt mehrere 
Sammlungen gemacht werden, da⸗ 
von feine dieſelben Blätter enthielte, 
die ſchon in einer andern find. - All 
gemeine Sammlangen, bie ſich auf 
alle Ziveige der Kunft und auf alle 
Schulen erftrefen, find Unternehmun⸗ 
KB die man Öffentlichen Anſtalten 

berlaffen muß, weil der dazu noͤ⸗ 
thige Aufwand die Kräfte der reiche 
fin Privatperfonen überfteiget. 

Die Materie von den verfchlebes 
nen Abfichten,, die man bey Kupfer» 
fammlungen haben fann, von bee 
beſten Art diefelben zu erreichen, von 
der Wahl der Stüfe, von der Auord⸗ 
nung der Sammlung und vielem an» 
dern dahin gehdrigen Dingen » vera 
diente eine vollftänbige Ausführung, 
und toürde ein Werk vom betraͤchtů⸗ 
ehem Umfange werden. 


*— * 

Diſcours furles prejugẽs de certains 
curieux, touchane la gravure, per 
Bern. Picard, bey deffen Impoftures in» 
nocentes, ou recueil d’eftempes d a. 
pres . . „ Raphael, le Guide, Carlo 
Maratti, le Ponfin, Rembrandt, es 
gravtes a leur imitation, et felon le 


„got particulier de chacun d’eux, Am- 
ferd. 1734. fol. 7851. — De Lutilite 


des eftampes et de leur ufage, handelt 
de Viles in dem ayten Kap. der-Idte an 
peintre parfair, Oeuv. T. 3. 8. 439 
u. ſ. — Bon dem Werth und den Eh 
B sap 
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senheiten des Kupferßiche 
Kichardion, in den Too difcourfes 


and eflays on the whole art of Criti- 
eism, Lond. 1719. 8. im aten Th. ber 
franzoͤſi iſchen Ueberſetzung ſeiner Theorie 
de la peinture, Amſt. 1728. 8. ©. 105 
uf. = Bon den Eigenheiten und Vor⸗ 
zuͤgen der verfchiedenen Arten von Kupfer» 
ſtichen handelt, der in dem vorigen Arti⸗ 
kel angeführte Eſſay on prints, im sten 
Kap. ©. 47 u. f. ber zten Ausgabe — ſo 
mie chen derielbe, Regeln su fammeln, 
in dem sten Kap. ©. 231 u. f. giebt — 
welche He: I. €. Fuͤßlin in feinem Rai⸗ 
fonnirenden Verzeichniſſe der vornehmken 
Kupferſtecher und ihrer Werke, Zür. 1771. 
8. begbehalten hat. — Idee generale 
d’une colledion compJete d’eftampes 
avec une diflertstion fur l'origine de 
da gravure „ et fur les premiers livres 
d’inages, à Leipf. er Vien. 1771. 8. 


Cbefchreibt vorzüglich die Einrichtung der 


Dresdner Kupferſtich⸗ Sammlung ; yergl. 
mit der Hecenfion derfelben in der Neuen 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch.) — Erle 
@rundlage zu einer ausgefuchten Samm⸗ 
fuug neuer Aupferfihe, von C. 2. Zuns 
ker, Bern, 1776. 8. — lieber vie unzus 
vreldßige Nachahmung der Kupferkiechereg, 
im ıaten St. des Deufeligen Muſeums, 
©. 499 
gecner sehdren hierher: Moyen de 
devenir peintre en trois heures, et 
d’executer au pinceau les ouvrages 
des plus grands maitges fans avoir 


appris le deflein, Par, 1753.16. Amtt, 


13766. 12. deutſch 1779. 8. und bey Chrifn. 
Feied. Prangens Schule der Mahlerey, 
Halle 1782. 8. (handelt von dem Auftra⸗ 
sen und Juuminiren der Kupferlliche auf 
Glas, wozu auch Bernetti in feinem Woͤr⸗ 
derbuche, ©. 113. dee Abhandlung d. Ueberſ. 
eine Anweilung giebt,) — Maniere d'il- 


luminer Tellampe pofee fur toile, 


Par. 1773. 12, (Dee Innbalt des Wer 
kes ih im ısten Bde. ©. 378. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. zu ſinden.) — 
Die Kunft, Kupferſtiche zu Maminiren, im ia 
Ensland erfunden, Solsb. 1786. 8. 

leitung Kupfer nach dem Leben zu dw 
a) Ba 


| 
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minieen, und Zeichnungen zu vervielſdl⸗ 
tigen . . » .„ DIR. 1788. 8. Auge. 1798. 
8. — Kun, Kupfer iu illuminiren and 
die Farben zu miſchen, mit Mußern, 
Nuͤrnb. 1788. 4. — Der Illuminiſt, oder J 
practifhe unterweiſung, von ſich Ib 
ſchoͤn iRuminiren und mahlen zu lernen, 
Muͤrnb. 1789: 8. — 

Ein · Secret pour blanchir les eltam- 
pes, von R. Hecquet, findet ſich ben feis 
nem Catalogue des Eflampes gravtes 
d’apres Rubens, Par. 1745. 12. — 

Zu den, bey dem Art. Neskunft, ©. _ 
67 angeführten: Bergeichniffen von Kupfer⸗ 
ſtich⸗ Sammlungen fomınen noch: Catal, 
des Volumes d’Eftampes, dont les 
planches font à la Bibl. du Roi, Par. 
1743. f. — Caral. univerfel er rai- 
fonne de toutes les eſtampes fran- 
gellens p- Mr. Denos, Par. 1770, 

en Büchern find, wie gedacht, eis 
gentliche Kupferkiche zuerſt in Italien, 
ums J. 1477 gebraucht worben (©. dem 
Art. Kupſerſtecher) Bon franzöfiichen Bu⸗ 
chern iſt das erſte, damit veriebene bie 
Peregrination de oultremer en Terre 
fainte, Lyon 1488. f. Die aber. na 
dentfchen Holzſchnitten gemacht find. Bam 
den, in Deutichlaud gedrudten Bücher 


. fo das ditelle diefer art das Millabe 


Herbipolenfe 1481. f. fon (S. bie 
Idde gen. d’une Coll, compi.d Elamp. 
©. 833.) Ä 


Kuͤrnze. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Din Zweifel iſt die Kürze eine der 
wichtigften Vollkommenheiten der 
Rede. Sie trägt viel Gebanken ie " 
wenig Worten vor, und erreicht elf 
den Zwek der Rebe uuf eine volllonz- 
mene Weile. Es hat allemaletwa 
reizendes und einigermaßen wunder.“ 
bares für und, wenn wir (chen, daf 
mit Wenigem viel audgerichtet wird = 
und denn ift die Kürze den Gebanfem,. 
was dem baaren Reichthum das 
Gold iſt, welches das auſtebu 

eber⸗ 





für 


Ueberzäßlen und Ausgeben erleichtert. 
Diefen Bortheil drüft 
wol aug: 


— — ut cito dida _ 
Percipiaut animi dociles tencant- 
zus fideles, 

Man muß die Kürze der Gedanken 
von ber Kurze des Ausdruks unter 
fiheiden. Szene beftehe in dem Reich⸗ 
tum der Begriffe; diefe kommt von 
einer klugen Sparfamfeig der Woͤr⸗ 
ter und der Redensarten her. Als 
Caͤſar den Brutus, den er unter feis 
nen Moͤrdern erblift hatte, zurufte: 


auch Du mein Sohn! mußte dieſer 


einzige Gebanfe erftaunlich viel Vor⸗ 
filungen in dem Brutus erweken. 
Hier liegt die Kürze in dem Gedanken; 
denn wenn man auch diefen Gedan⸗ 


fen in mehr Worten augdrufte, und . 


fo weit, ald möglich iſt, ausdehnte: 


fo wird er doch immer noch fehr viel 
fagen. Eben diefe Kuͤrze der Gedan⸗ 
fen treffen wir in der Anmerkung an, 
die beym Terenz jemand über einen 
Juͤngling macht, dem feine Verge⸗ 
bangen vorgehalten werden: er wird 

; alles. if! gewonnen *). Det 


Ausdruk iſt natürlich, und gar nicht 


| 


jnfammengepreßt; aber der Gedan⸗ 
fe enchält die halbe Sittenlehre. 

Es giebt auch eine Kürze, die blog 
Bor der Wendung der Gedanken her⸗ 
bommt. Bon diefer Art ift folgendes 
aus der Rede für den Diils, Wuͤrde 


dern vormahlen; ſo wuͤrde es den⸗ 
noch offenbar ſeyn, welcher von 


2 Xlachflellee ſey, und 


gläfliche Wendung wunderbar abge: 


er)-55 haec non gell audicec, fed pie 
videretist tamen appureret, urer ef _ 
isıhıdiato 


f: wter D 


taret mali, 
Cicero pro Milone. . — 


Dritter Theil: 


Horaz ſehr 


„fen. Horaz ſagt viel 


nichts. 
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richtigſte und einfachſte Erzaͤhlung 
der Sache, die ohne Anmerkungen 
oder Auslegungen waͤre, die Unſchuld 
des einen und die Bosheit des andern 
fich offenbar zeigen wuͤrden. Um 
kurz gu ſehn, ſtellt er jene einfache 
Erzählung ale eine Mahlerey vor, _ 
welche Die Wahrheit gefchehener Sa» 
chen durch Feine. falfche Auslegung 


deritellen Fan. an 

Die Kuͤrze liegt blos im Ausdruk, 
wenn weder Die Begriffe reich an In⸗ 
halt, noch die Wendung der Gedan⸗ 
ken vortheilhaft iſt, ſondern blos die 
wenigſten Worte zum Ausdrufk ges 
waͤhlt worden. Von dieſer Art iſt 
ber Ausdruk des XRenophons von bem 
Fluß Thelaoba, welcher zwar niche 
groß, aber ſchoͤn war *). Ein Er⸗ 
zaͤhler, der die Kuͤrze weniger als Zur _ 
nophon liebte, wuͤrde vielleicht geſagt 
haben: dieſer war zwar in Anſe⸗ 
bung feinee Groͤße nicht merkwuͤr⸗ 
dig; Aber an Schönheit aͤbertraf 
er andere Fluͤſſe. | J 

Da die Kuͤrze, es ſey in Gedanken 
dder im Ausdruk, nurdeun vortheil⸗ 
haft wird, wenn fie mit, hinlängli 
cher Klarheit verbunden. ift, fo muß 
man fich biefer Haben aͤußerſt befleife 
m diefen we⸗ 


nigen Worten. 


Paulum ſepultae diſtat inertiae 


Celata Virtus*), 


| Ede . Aber diefe Kürze nuͤtzet dem, der eh⸗ 
man auch dieſes nicht erzaͤhlen, ſon⸗ 


4 


ner Auslegung dieſer Worte bedarf 
Die Kürze In Gedanfen erreiche: 


nur der, der im Stande iſt viel Wahrk 

von beyden nichts Arges :' 
im-Sinne batte *). Hier iſt das, 
was Cicerd fagen wollte, durch eine: 


beiten: auf einen allgemeinen Sag, 


: eine nit Begriffen fehr reihe Vorfick 
lang auf..eitten einzigen Begriff IM - 
abge - bringen,, wie Haller, wein er den 
für. Er will fagen, daß durch die en 

*) Erabeit falva res eſt. Tereal, 


Be gegens 
) duros denv Kıyas du sahar de 
#*) Dt Es iſt ein geringer Unterſchled 
amilchen dem, der wegen jeiner unch⸗⸗ 
Uigkeit im Grabe ber Dergeifen eit 
Uedt, and - dem deſſen Thaten nicht 
mehr bekannt ſind. 
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gegenwärtigen Zuftand des Men⸗ 
fchen, in Vergleichung bes fünfti- 
en, einen Raupenftand nennt. In 
enden Zällen thun die Bilder , und 
‚Bisweilen auch die Metonymien fehr 
großen Dienſt. Auch Finnen viel 
Gedanken in einen zuſammengedraͤngt 
werden, wenn man aus der Dienge 
der Vorſtellungen nur eine ausſucht, 
die natürlicher Weife auf bie übrigen 
keitet; wie wenn Horaz von den fa⸗ 
—* Folgen der buͤrgerlichen Kriege 
agt: J 


Ferisque rurſus occupabitur ſo⸗ 
lum?) 


Dieſer eingige Umſtand, daß Italien 
wieder eine Wohnung wilder Thiere 
werden wird, ſchließt tauſend andre 
Vorſtellungen nothwendig in ſich. 
Will man durch eine gluͤkliche 
Wendung mit wenigem viel fagen, 
fo muß man. feinen Gegenfland von: 
der Seite vorftellen, von welcher er 
anı fchnelleften überfehen werben fann 
Um jemanden vonder gänglichen Ber» 
heerung eines Landes einen recht leb⸗ 
haften Begriff zu machen, fann ſebr 
viel gelost werden; aber von feiner 
Seite laͤßt ſich alles gefchwinder 
uͤberſehen, als von der, bie Horaz 
durch dieſe Worte zeiget: 
Et campos ubi Troja fait. 


Die Kürze, welche blos im Ausdruk 
Uegt, ſcheinet am fchiwereiten zu er» 
‚reichen; benn Die, weiche von. dem 
Reichthum, ober der vortheilhaften 
Wendung ber Gedanken hertommt, 
hängt von dem Genie ab, Lind erfo⸗ 
dert keine Kunſt. Diefer Reichthum 
üft ererbt, der andre muß erſt durch 
Sparſamkeit erworben werben. Es 
gehoͤrt nicht wenig Kunft dazu, eine 


gegebene Anzahl der Begriffe durch 


die kleineſte Zahl der Wörter auszu⸗ 
bruͤken, ohne andre Hülfgmittel, als 
die Weglaffung bed Ueberfläßigen. 
Dier ift alles Kunſt. Wenn man fa- 


®) Epod. XVE 


.n & ‘ 


Kuͤr 
gen will: es ſey unmoͤglich, den | 


Charakter eined noch unmuͤndigen 


Menfchen zu kennen; weil er ſich noch 
nicht entwikelt hat; weil die Bloͤdig⸗ 
keit dieſes Alters ihn noch zuruͤkhaͤlt, 
nach eigenen Trieben zu handeln; 
weil er noch manches darum unter⸗ 
laͤßt, weil ſeine Vorgeſetzten es ver⸗ 
boten haben: ſo ſcheinet es beynahe 
unmoglich, alle dieſe Begriffe in we⸗ 
niger Worte zuſammen zu faſſen. 
Doch hat Terenz gerade dieſes weit 
kuͤrzer ausgedrukt. „Wie willſt die 
die Sinnesart erkennen, fo lange _ 
— Furcht und der Hofmeiſter 
ie zurüfe halten?“ | 

Qui fcire pofles aut ingenium no- 

fcere, 
Dum aetas, metus, magifter, prohi- - 
j bene *#)? 


Diefe Kürze kann nicht mol ander, 
als durch ruhige: Bearbeitung anes 
weitlaͤuftigern Entwurfs der Gedan⸗ 
ken erreicht werden. Wenn man das, 
was zur Sache dienet, zuſammenge⸗ 
tragen hat: ſo iſt zu Etreichung der 
moͤglichſten Kuͤrze nothwenbig, daß 
er einzele Gedanke befoniders bear⸗ 
eitet, und auf die wenigſten Begrif⸗ 
fe gebracht werde. Cicero hatte in 
feinen Vorſtellungen gegen bie Aus⸗ 
theilung der Aeker deutlich bewieſen, 
daß die Decemviri dadurch fi) de 
ganzen Staats bemächtigten, und 
nad) Gutduͤnken würden handeln koͤrn⸗ 
nen; hierauf läßt er den Xullus, dee 
dag Gefeg von der Austheilung vor⸗ 
gefchlagen hatte, eriwiedern : fie ſeyen 
weit entfernt einen ſolchen ige 
brauch ihres Anfebens zu machens, 
Gegen diefe Verfiherung hatte Der 
Redner eine dreyfache Einnendung 
zu nrahen: «) Es ſey immer ungen 
wiß, ob fie ihre Macht nicht mie 
brauchen werden, und 2) j gar 
wahrſcheinlich, daß es gefchehen w 
de; ſollte es aber nicht geſcheh 















) Terene, And. Aa. 


trägt fie mehr, als eine andre. 


Kauͤr © _ 


würde es doch 3) umfchiflich ſeyn, 
die Wolfarth und Ruhe des Staates 
als eine Wohlthat von ihnen zu em» 
pfangen, da doch beydes, ohne fie, 
burch eine Fluge Regierung koͤnne ers 
Halten werben. Diefe drey Vorfiel- 
kungen hat Kicero gewiß nicht ohne 
verweilendes Nachdenfen in dieſe 
Kürze zufammengebracht. „Erſtlich 


es ungewiß; zweytens fürchte ich 


doch, daß es gefchehen mochte; und 


warum follte ich endlich zugeben, ba iu 
‚anwenden follte. 


daß wir unfre Wolfarth mehr eu⸗ 
rer Guͤtigkeit, als unfern’ eigenen 


Eugen Beranftaltungen, zu danken 


haben” Der lateinifche Ausdruf 
iſt noch viel kuͤrzer: Primum nefcio : 


deinde timeo: poftremo non com- 


tius, 


mittam, ut veftro beneficio 
e poſ- 


quam noftro’ conſilio Talvi 
ſmus ®). | 
"Eine ſolche Kürze ift fürnehmlich 
da nothwendig, wo man mehrere 
Vorſtellungen, toelche zugleich wuͤr⸗ 
fen folien, zu thun hat; denn je nd» 
ber man fie. zufgmmendränget, befto 
gewifier thun fie ihre Wuͤrkung. Sie 


Some entweder von der Sprache 


ſelbſt, oder von bem Verſtande des 


Kcdenden ber. Cine Sprache ver» 


Im 


- Sateinifchen und Griechiſchen verſtat⸗ 


#6 der häufige Gebrauch der Partici- 
vom mehr Kürze, als die meiften 


renern Sprachen haben. Da die 


| 
| 


— — 2— 


chen, ſo lange ſie lebend blei⸗ 
ih immer verändern, fo ſollte 


2) Or; 1 de Lege Agraria. 
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man bie gluͤklichen Neuerungen ber 
beften Schriftfieller,, Die der Kürze 
gänftig ſind, forgfältig bemerken, 
am fie allmählig in der Sprache, 
gangbar zu machen. Das meifle 
it in dieſem Stuͤk von den Dichtern 
gu erwarten, weil ſie am dfterfien 
in der Nothwendigkeit find, der 


Sprache neue Wendungen zu geben. 


Diefer Nugen der Dichtkunft iſt als 
lein ſchon wichtig yenug, daß man 
8 ihrer Befoͤrberung 
Es liegt hi 
laͤnglich am Tage, daß die deutſche 
Sprache durch die Neuerungen der 
Dichter zur Kuͤrze tuͤchtiger worden 
iſt, als fie vorher war. Doch will 
dieſes nicht fagen, daß jeder por . 
tifche Ausdruk feiner Kürze halber, 
fogleich in'die gemeine Rede ſoll auf⸗ 
genommen werben: 


Aber auch bey ver kuͤrzeſten Spra⸗ 
che kommt noch fehr vie auf Yen 
Verſtand des Redners an. Wer nicht 
gewohnt iſt, uͤberall die hoͤchſte Volle 
kommenheit zu ſuchen, die nur der 


Verſtand ſieht, trifft nicht immer bie 


groͤßte Kuͤrze. Sie iſt alſo den 
Schriftſtellern vorzuͤglich eigen, die 
ein zu hoͤhern Wiſſenſchaften aufge⸗ 
legtes Genie mit Geſchmak verbin⸗ 
ben. Darum uͤbertrift Haller, in- 
gebunidener a ngebundener Kede, 
jeden andern n. Schon in 
biefer Abficht allein ift "fein Uſong 
ein hoͤchſt fchäßbares Werf, und - 
kann zum Muſter des kurzen Aus⸗ 
drufs dienen. 
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La. 
(mu) .. 


it dieſer Sylbe wird nach der 
Aretiniſchen Solmiſation der 
letzte oder ſechste Ton des Hexachords 


Gezeichnet; folglich iſt La immer die 
natürliche, oder diatonifche Sexte 
des angenommenen Grundtones. 
Nimmt man für den Grundton an, 
fd bejeichnet La den Ton A; iſt 
der Srundton, fo wird der Zon E 
mit La bezeichnet *). | 


Labyrinth. 

(Sartentunk.) 
Mit diefem Worte, dad von dgy- 
peifcher Herlunft zufenn fcheinet, be⸗ 
zeichnet man gegenwärtig in Luſtgaͤr⸗ 
ten einen Platz, in welchen vieler⸗ 
. Iey Gänge fo feltfam durch einander. 
Laufen, baß man fich ſchwerlich aus 
deufelben herausfinden fann. Vor 


| führe baben.. Esift abertwahrfihein. 
licher, daß es eine fehr weitlaͤuftige 


es ein fo maffives Gebäude geweſen, 


Berghoͤle geweſen, wie die Baus; 
mannshsle in Deutfchlandifl. Wäre. 


wie Plinius vorgiebt, fo läßt ſich 


nicht begreifen, warum zu ben Zei⸗ 


ten. des Diodorus. aus Sicilien. 


feine Spur deffelben mehr übrig ge⸗ 


voefen: Alſo gehört die Erzählung. | 
G: der Griechen von den von ihrem er» 


- fen Baumeifter aufgeführten Laby⸗ 


tet haben „ um ihrer Nation die Eh⸗ 
re der Erfindung aller Künfte zus 
zufchreiben *). 


Laͤcherlich. 


(Schöne Künfe,) 


ie Dinge, worüber wir lachen, ha⸗ 
ben allemal nach unferm Urtheil et⸗ 


. rineh in Ereta unter die Mährchen, : 
. dergleichen fie fehr viele ausgebrei⸗ 


was ungereimted, oder etwas un⸗ 


moͤgliches; und der ſeltſame Zuſtand 


ein-paar hundert Jahren, waren die des Geimüths, der das Lachen verure' 


Labyrinthe in Buftgärten gemein; itzt 


fachet, entſteht aus der Ungewißheit 
— ziemlich In Verachtung unfers Urtheild, nad) welchem 8 
Der Rame fommt von einem ural⸗ widerfprechende Dinge gleich wahr 


inen. Syn d bli 
— a 


fehr weitläuftig und mit fo mannich (5, empfinden wir das Gegentheil: 
faltigen Gängen und Zimmern ange nn —— — 
legt war, daf man ſich nicht wieder Davon ; indem wir dag Urbeil Dim, 


berans Ä 










finden den, wird ed auch wieder 
fonnte, wenn man ſich gran lacht beym Kügeln über bie Yauikz 
einmal darin zu weit vertieft hatte. nemigheit, .ob man Schmerzen oe 
— ⏑ 
von den Alten auch für ein Gebäude fhenfpielerfünften, weil man wäg 
ausgegeben, das Däbalus nad) dem 


ib ob bag, mas man fieht, roxk 
rufter des Wegpptifchen ſou aufge- ch oder eingebilber iſt. Wenn 
) ©. Solmſation. | 


M 6. Künfe. 


sad 


Rarr Plug, "ein junger Menſch alt, 
tin fwechtfamer Hafe ;beberzt thut; 
oder wenn einer etwas facht, dad :er 
in der Hand Hat: fo fühlen wir und 
nim Lachen geneigt, weil wir Dinge 
deyſammen zu fehen glauben, Die uns 
möglich, zugleich ſeyn können. Go 
laͤchelt jeder Anfänger der Geometrie, 
form er den Beweis bes euflidifchen 
Gaged von dem mten Winkel, 
den die Tangente des Eirfels mit dem 
Degen macht, gelefen hat; fein Auge 
ſeht einen Winiel, und fein Berftand 
fast ihm, daß feiner da fen. Nichts 
Mmmderbarer und überrafchender, 
als dag man zwey einander gerade 
eutgesengefeßte Handlungen zugleich 
» daß man zugleich ja und nein 
fagen fell. Diefes fcheint man doch 
. ir den ermähnten Fällen zu-thun, 
amd daher fommt das Beluftigende 
in der Sache, wenn fie blos ais ein 
Segenſtand der Reugierde betrachtet 
wird. Warum lacht bismeilen ein 
ſenges unſchuldiges Mädchen, wenn 
es ſeine Einwilligung in eine Sache 
ſoll, die es lebhaft verlanget? 
deswegen, weil die Scham⸗ 
Eſtigkeit nein, und bie Liebe ja fagt. 
Fra beydes zugleich ftatt haben 
en ” 


. Dasgachen hat feinen Grund blos 
ü der Borftellungstraft, in fofern 
Re die Befchaffenheit der Sachen ale 
Ann Begenftand der Neugierde ber 
urtpeilet; fo bald das Herz Antheil 
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ſchwunden war, überließ man fih - 
den Empfindungen ded Herzens. 
Alfo dauert das Lachen nur, fo lange 
die Ungewißheit dauert, und fo lan⸗ 
ge die Sache räthfelhaft iſt. Dar⸗ 
um beluftiget fich fein Menfch mehr 
an ben feltfamften Taſchenſpieler⸗ 
fünften, fo bald er weiß, wie es da» 
mit zugeht; darum lachen einige 
Menfchen ber Dinge, wobey andre 
voͤllig gleichgültig bleiben ; die Lacher 
haben nicht. Scharffinn_oder Auf⸗ 
merffamteit genug, das Raͤthſel aufs 
yuldfen, oder bie Ungemißheit zu he⸗ 
en. Deswegen toird, fchon eine 
tünftlichere Verwiklung ber, Sachen 
erfodert (harffinnige, als einfältie 
gere Menfchen lachen zu machen. 

Es fcheinet, daß die verfchiebenen 
Arten des Lächerlichen fich auf ji 
Hanptgattungen bringen laffen, die 
den zwey Hauptgattungen des Wah⸗ 
ren entgegengefept ſiad. 

Die erſte Gattung entfichet aus 
Bereinigung folcher Dinge, die nach 
anfern Begriffen unmdglich zugleich 
feon tönnen, weil eines das andere 
aufhebt. Die zweyte aus Vereini« 
gung der Dinge, für welche kein 
Grund änzugeden, deren Zuſammen⸗ 
bang unbegreiflich umd abentheuerlich 
if. - Wir wollen’der erften Gattung 
den Namen. dei us „der 
andern des.abentbeuerlichenLächere . 
lichen geben. - Jede,faßt mehrere be⸗ 
fondere Arten in fich ; aber es würde 
zu weitlaͤuftig ſeyn, ale aus einander, 

u fegen. "Folgendes kann zur. Probe. 
inlänglich feyn. . ... 

* Dad ungereimte. Lächerliche entſte⸗ 
het auf verfchiebene Weiſe: zuerſt 
aus dem Widerfprechenben. Wenn 
ein Gek Eng, ein Burchtfamer bes 


dherzt, eine daͤßliche Alte ſchoͤn und 


jung, gin Untoiffender gelehrt thut. 
und vergleichen: fo fallen fle völlig 
ing Lachctliche. Beyſpleie davon 
find überallim Ueberfluß anzutreffen, 
Man macht alfo die Menfchen Id 
cherlich, deren Reben und Handlun« 
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gen fü vorgeſtellt werben, daß dies 
fe8 Widerfprechende darin auffällt. 
Sehr oft macht man ung in der Eos 
moͤdie lachen, wenn man Leute gerade 
dag Gegentheil von dem thun läßt, 
was fie fich zu. thun einbilden; ober 
wenn Ihnen das Gegentheil von dem 
begegriet, was fie ertvarten; wenn 
wie nur nicht ung im Ernft für fie 
intereffiren. : Voltaire. hält ohne 
Grund dieſes für das einzige Lächer- 
Uche, bag ein lautes Lachen erweke *) 
Es fällt aber meiftentheilg ind Nies 
drige. Wenn Perfonen von Gefchmaf 
über bergleichen Ungereimtheiten la» 
chen follen, fo müffen fie doch etwas 
feines haben, der Widerfpruch muß 
nicht fogleich in die Augen fallen, es 
muß einiger Scharffinn dazu gehoͤ⸗ 
sen ihn zu fühlen, oder das Unge- 
seimte muß feltfam und außerordent- 
üch feon.. | 

Hernach wird auch das blos Un⸗ 
wahre, oder Unpollfommene, wenn 
«8 bis zur Ungereimtheit ſteigt, laͤ⸗ 
cherlich, wie.man an: vielen uͤbertrie⸗ 
benen Earricaturen fieht. Und denn 
befommt es noch einen flärfern Reis, 
wenn es unterdem Schein bed Ern⸗ 
Ars och mit Nachdruk ausgezeichnet 
wird. So iſt die ungeheure Prahle⸗ 
rey bes Miles gloriofus beym Plaus 
tus lächerlich, wenn er. ſagt: 

Poftzidie narus füm ego —  quam 

Jupiter ex Ope narus erat: 

Und wird es noch mehr, wenn fein 
Knecht mit eruſthafter Mine bins 
zuthut: 
Si hie pridie natus foret quam ille, 
hic haberet reguum in calo ®*), 


) Pal era reimsrquer qu’il ne s’Eldve 
27 ue jamais des Gclars de rire wni- 
zur wa Poscafion d’une me£pri- 


ya bien d'autres genres de. 
-qui s’apelle rire 


que dans ces cas approchans deceux, 

ont jeviens de parler. In ber Vor⸗ 
rede zum Enfant prodigı 

**) Mi . Glor. A&RLIV, 2 
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Drittens wird dieſes Bächerliche auch 
durch ungereimte Anwendung, oder 
Deutung an fich richtiger Gedanken 
oder Worte hervorgebracht. 
durch wird entweder der, defien Wor⸗ 
ten man einen ungereimten Sinn 
andichtet, oder der, welcher fit auf 
eine ungereimte Weiſe verſteht, laͤ⸗ 
cherlich. Als Antiochus, den Han⸗ 
nibal gegen die Roͤmer aufwiegelte, 
dieſem Feldherrn fein Speer zeigte, 
welches ungemein prächtig und reich 
geräftet, font aber vermuthlich 
ſchlecht war, und ihn hernach fragte, 
ob er nicht glaubte, daß dieſes fur 
bie Roͤmer binlänglich wäre, antı 
mwortete der fchlaue Sarthaginenferz - 
bie Römer feyen ihm zwar ale ein 
fehr habſuͤchtiges Volt befannt, doch 
glaube er, daß fie fich damit begnuͤ⸗ 
gen werden. Hier dichtete Hannibal 
den Worten des Königs einen vollig 
ungereimten Sinn an. Ge find im 
dem Geisigen des Moliere Lächerliche 
Mifdeutungen, da Harpagon von 
feinem Schapfäfihen Dinge ſagt, 
die ein andrer auf ein Maͤdchen den⸗ 
tet. Dieſes Lächerliche feige aufs 
böchfte, wenn die Mißdeutungen 
ernftlichen Streit. zwiſchen ben Pers 
fonen verurfachen, die einander ihre 
Worte fo ungereimt auslegen. =. . 
Viertens entftehet dag ungereimmte 
Lächerliche auch aus Vergleichungen 
der Dinge, bie in feine Berglächung 
fommen können; wenn große Dinge 
mit fleinen, oder kleine mit großes ' 
verglichen twerden: wie wenn Scar⸗ 
ron in dem bekannten Sinugebich® 
den Verfall großer und mächtiger 
Staasenmit feinem gerriflenen Watse. . 
mes vergleicht. Die meilen Para : 
dien gehören zu biefer Art des 
cherlihen. Auch dag Naive, 
ing gäherliche faͤllt, gehört zu 
r 


Vielleicht giebt es noch mehr 
des ungereimten Laͤcherlichen. 


%) &, Nalv. 










| ya 


sid 


Daß abenthenerliche Laͤcherliche 


macht die zweyte Hauptgattung aus. 


Es bekommt ſeine Kraft von einer 


hochſtſeltſamen Berbindung der Din» 
ge, davon fein Grund anzugeben iſt. 
Dieſes iſt die Gattung, deren Horaz 
im Anfang feines Schreibens über 
Die poetifche Kunſt erwähnet : 
Humano capiti cervicem pictor 
u equinsm 
Jungere üi velit ec varias inducere 
plumas, 
Undique collatis membris, et tur- 
piter atrum 
Definat in pifcem mulier formofa 
“fuperne: 
Speftartum admiſſi rifum teneatis 
Amicı ? 
Sicher gehoͤren erftlich die ſeltſamen 
Abentheuer; wovon kein Menſch den 
Zuſammenhang einſieht, dergleichen 
in den Ritterbüchern und in den co⸗ 


miſchen Romanen vorkommen, poſ⸗ 


ſirliche Verwiklungen und Vorfaͤlle, 
dergleichen man in einigen Comoͤdien 
ſehht. Hernach das Abentheuerliche 


und Poßirliche in. Einfaͤllen, Reden 


and Handlungen ſolcher Menſchen, 
die wahre Originale ſind, welche ganz 
aßer die Ordnung bet Natur treten, 
die immer ſo denken und handeln, wie 
ſonſt fein Menſch thun würde. Fer⸗ 
zer das Seltſame und Abentheuer⸗ 
liche in Vergleichung ſolcher Dinge, 
denen nur eine wilde und 
auöfchweifende Phansafie Achnlich- 
beiten entdefet, die keinem ordentlich 
Deufenden Menſchen eingefallen waͤ⸗ 


2. Bon biefer Art bes kächerlichen 


we den 
| Shenerliche 


man eine ſehr reiche Aerndte in 
| Hudibras. Nicht nur ſei⸗ 
find‘ poßirliche und aben- 
Narren, fondern die bes 





| Bänbigen Anfpielungen der albern 


ı Sen Handlungen biefer niedrigen 
Deisinale 


| auf fehr ernfthafte Bege- 
 Bessheiten unb —— — der⸗ 
Alben Zeit, machen dieſes Gedicht 
ungemein ergögend. | 
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Diefes fey von der Beſchaffenheit 
ber lächerlichen Gegenftände gefagt: 
Auch das Lachen ſelbſt ift von ver⸗ 
fchiedener Art; rein und blos beluſti⸗ 
gend; oder mit andern Empfindun« 
gen vermifcht, nach Befchaffenheif 
der Veranlaffung dazu. Wenn wir 
das Lächerliche in zufälligen Dingen 
entbefen, fo thut es eine ganz andere 
Wuͤrkung, als wenn wir ed an Per⸗ 
fonen wahrnehmen, deren Einfalt 
pder Narrheit der Grund davon if. 
H erften Fall iſt «8 rein und blos 
eluſtigend, wie bey ſeltſamen poßir⸗ 
lichen Begebenheiten. Entſteht es 


aber aus Einfalt, fo miſcht ſich ſchon 


ein kleiner Hang zum Spotten in daſ⸗ 
ſelbe; wir ſehen gerne, daß andre 
fich weniger ſcharfſinnig zeigen, als 
wir find. Hat es aber Narrheit zum 
Grunde, ober fällt es auf Perfonen, 
benen wir nicht gewogen find, oder 
die wir.gar haften, fo mifcht fich 
Spott oder Hohn darein. Schon die . 
Freude, Perfonen, denen wir nichts 

gutes gönnen, gedemuͤthigt zu fer 
ben, if hinkänglich und Tachen zu 
machen. I 

Hieraus entſteht die verſchiedene 
Anwendung des Lächerlichen in den 
fchönen Künften. Es bienet entweder 
zur Deiufigung oder Warnung, 
oder sur Zuͤchtigun ' 

Bon dem Werth und ben Rang 
ber Werke, die blog zur Beluſtigung 
dienen, iſt anderswo gefprochen wor⸗ 
den *). Hier iſt blos der Stoff gu 
dieſen Merken und beffen Behand⸗ 
kung in Betrachtung zu ziehen. Das 
reine Lachen entſteht aus dem Unge⸗ 
reimten, das Teine Narrheit — 
Grund hat, die wir verſpotten koͤn⸗ 
nen.” Hieher gehoͤren bie Arten des 
abentheuerlichen Laͤcherlichen, wo⸗ 
von fo chen geſprochen worden. 

Alle Hauptzweige ber ſchoͤnen Küns 
a diefes Lächerliche btauchen 

4 — 
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die Dichtkunſt auf mancherley Weiſe, 


vorzuͤglich in fcherghaften ‚Erzählun« 
gen und in ber Comoͤdie; die Tanz⸗ 


Zunft und Muſik in comifchen Balle⸗ 


ten; die zeichnenden Künfte auf man« 
cherley Art, am vorzuͤglichſten aber 
in hiftorifch » comifchen Stüfen, 

Soll aber dieſe Art des Lächerlichen 
auf eine den ſchoͤnen Künften auftän: 


dige Art gebraucht werden, fo muf 


es nicht in dag Ahgefchmafte, ober 


. grobe Niedrige fallen, fondern mit 


feintm Geſchmak durchwuͤrzt ſeyn. 
Es wird abgeſchmakt und albern, ſo 
bald es den Schein der Wuͤrklichkeit, 
oder die Wahrſcheinlichkeit verlieret. 
Nur der nie denkende Poͤbel laͤßt ſich 
verblenden, daß er grob erdachte 
Ungereimtheiten für wuͤrklich hält, 
und lacht, wenn in fchlechten Poſ⸗ 
fenfpielen ein Menfch.über einen ans 
dern wegſtolpert, den er gar wolge⸗ 
ſehen bar; oder wenn er ſich blind 
und taub ftellt, too jedermann ficht, 
daß er es nicht iſt; oder wenn jes 
mand etwas naives fagt, ober thut, 
wobey jedermann merkt, daß es blos 
poſſenhafte Verſtellung iſt. Unſere 
deutſche Schaubuͤhne hat zwar gluͤk⸗ 


- ich angefangen, ſich von ſolchen 


Poſſen, wohon felbft Moliere nicht 
zein (ft, zu reinigen; aber die comi⸗ 
{chen Opern führen. ed. nicht felten 
wieder em... Um es gu vermeiden, 
muß der Künftler fich por dem Ueber ⸗ 
triebenen und Unwahrfcheinlichen 
Bären, Der Sarricaturmahler muß 
dem Menſchen die menfchliche Phy⸗ 
Kongmie laſſen, und fie auf eine ges 


—ach 


beluſtigen, deren Charakter und Sit⸗ 
ten einen laͤcherlichen Gegenſatz mit 
den unſrigen machen, ſo muß er uns 
nicht vollig alberne und abgeſchmak⸗ 
te Menſchen zeigen: dieſe verachten 
wir quf den erſten Blik; auch keine, 
an deren Wuͤrklichkeit wir gleich zwei⸗ 
feln: denn dieſe ziehen unſre Auf⸗ 
merkſamkeit nicht an ſich. 

Niemand bilde ſich ein, daß zu 
dieſer Art des Laͤcherlichen blos eine 
abentheuerliche Phantafle gehoͤre; 
ohne feinen Witz und großen Scharfe 
finn wird feiner darin glüäflich feyn. 
Es ift eben fo fchmer, einen Roman, 
wie der Gil⸗Blas ift, zu fchreiben, 
als ein Heldengedicht zu machen ; und, 
bie Sefchichte der Kunſt felbft beweiſt, 
wie menig Zeichner find, bie in Earris 
caturen Bag Geiftreiche eines da Vinci 
oder eineg Hogartha gu erreichen: ders 
mocht Haben, Würkliche, nicht er= _ 
dichtefe Aehnlichkeit und Eontraft 
gtoifchen Dingen, wo wir fie niche 
würden gefehen haben, fchen nue 
Menfchen, die fcharffinniger ſind 
als wir, und dadurch feßen fie ung 
in den zweifelhaften Zuftand, und in 
die Art der Verwundrung, bie zum 


Lachen nothwendig if. Die Kunſt 


zu fcherzen iſt fo felten, als irgend 


ein anderes. Talent, bag die Natur ' . 


nur wenigen giebt. 


Wichtiger ift die Antoendung des 
Lächerlichen zur Warnung und Beſſe⸗ 
rung der Menfchen. Wer Empfin- 


dung von Ehre hat, dem ik. nicht 
fürchterlicher, als die Gefahr verach⸗ 


tet oder gar verfpottet zu werden, . 
and es iſt faum eine Leidenfchaft, - 
mit der fo viel ausgerichtet werde 
fann, ale mit dieſer. Mancher ließe : 
fich eher fein Vermdgen, oder ga : 
dag Leben rauben, als daß er laͤcher⸗ 
lich Eyn mollte, Hier ift alfo Fü | 
ben Kuͤnſtler Ruhm zu erwerben; eie 
fann bie Menfchen von jeder Thome ; 
peit, non jebem Vorursheil, von Fe 
der boͤſen Gewohnheit heilen, un; 
jede ſchaͤdlicht Leidenfchaft im Zaruzue, 
i haltexn, 


ſchikte und wahrfcheinliche Weife mit 
der Popfionomie eines Schaafs, ober 
einer Machtenle verbinden, dag nicht 
alberne Köpfe, fondern perftändige 
‚Menfchen die Gache für wuͤrklich 
halten, - Seget man: einen würflie 
chen Latzenkopf auf. einen menſchli⸗ 
hen Körper, ‚fo iſt die Sache blog 
nufinnig, und nicht mehr Inftig. 
Will der Dichter oder Mahler uns 
mit Schilderung ſolcher Menfchen 
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halten, wenn er nur die Furcht laͤ⸗ 
cherlich zu werden gu rechter Zeit 
in ihnen rege macht. Das Laͤcher⸗ 
liche ber erfien Gattung fchifer fich 
vorzüglich zu diefem Gebrauch; «3 
darf nur auf Menfchen, die man ld- 
cherlich machen will, angewendet 


werden. Die comifche Schaubäühne . 


tarın hiezu die befte Gelegenheit ges 
ken; den alle andre Arten rühren 
Weniger, weil ihnen das Schaufpiel 
fehlt, wodurch jeder Eindruf Ichhaf- 
ter wird *). Auf die fpottende Eos 
mödie fann man anwenden, was 
Ariſtoteles vom Trquerfpiel fagt: fie 
reiniget durch —** von der Narr⸗ 

it. Indem ſie den Thoren und 
Narren dem oͤffentlichen Gelächter 
blos ſtellt, erwekt fie die Furcht laͤ⸗ 
cherlich zu werden. Rouſſeau ſpricht 
Ihr dieſen Nutzen ab; aber er hat 
hier die Sache in einem etwas fal- 
ſchen Lichte. geſehen. Es giebt aller- 
dings Narren, die nie empfinden, 
daß fie lächerlich ſind; dieſe kann 
man nicht beſſern⸗ Aber wie man⸗ 
cher Menſch findet ſich nicht, . der 
blos anderer Narrheit nachahmet? 
Bir koͤnnen Thorheiten und ungee 
seimte Vorurtheile an ung haben,, 
die nicht in.unferm eigenen Geiſt er» 
zeuget, nicht aus unfrer verkehrten 


Art zu fehen entflanden find; wir 
baden fie eingeführe gefunden, und - 


es ift ung nur nicht eingefallen, fie 
an dem Probirflein der Vernunft zu 
nm. Kommt ein Kluͤgerer, der 

uns. das Lächerliche davon aufdeft, 
fo erfennen wir es, und reinıgen 
aus davon. Mancher Menfch wuͤr⸗ 
Be fich aus Mangel der Ueberlegung, 
aus Leichtſinn, Thorheiten und Vor⸗ 
en uͤberlaſſen; kommt man 

ihen aber mit dem Laͤcherlichen zuvor, 
go verwahrt er ſich dagegen. Wie 
mancher verſtaͤndige Geiehtte wuͤrde 
sächt ein Pedant ſeyn, wenn nicht bie 
Bedbanterey wäre lächerlich gemacht 
worden? Rouſſeau hat nicht bedacht, 

2) ©. Schaufplel, 
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daß die Narrheit nicht blos den Nar⸗ 


ren eigen iſt, ſondern auch Verſtaͤn⸗ 


dige anſtekt; ſo wie das Laſter nicht 


blos den verworfenen Menſchen, in 
deren Herzen es entſpringt, eigen iſt, 
ſondern auch gute Menſchen uͤberei⸗ 
len kann. Einen gebohrnen Narren 
von verkehrtem Sinne kann man 
freylich nicht heilen; aber verſtaͤndi⸗ 
ge Menſchen ſind von Thorheiten und 
Vorurtheilen, die ſie durch Anſte⸗ 
kung gewonnen haben, zu befreyen, 
oder vor der kuͤnftigen Anſtekung zu 
verwahren. Sollte dieſes nicht weit 
leichter und natuͤrlicher ſeyn, als daß 


fie davon angeſtekt werden? Oft - 
Sommen Narrheiten eines ganzen 


Volks von .einem einzigen verwirrt. 
ten Kopfe; warum follteh fie nicht 
auch dürch einen Elugen Kopf vertries 
ben werden Finnen? Hievon aber 
habe ich anderswo ausführlicher ges 
ſprochen 9). :: 
Wo man die Befferung sur Abficht 
hat, muß die NRarrheit ſelbſt, nicht 
bie Berfon ded Narren, ben man bef- 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Man muß fich fogar in Acht nehmen, 
daß er fich nicht gleich perfönlich ges - 
troffen glaube; er- muß erft Drau 
mitlachen, und erft am Ende muß 
man ihm fagen: 

-— Quid rides? mutato nomine 
0 de ce 
"Fabüla narratur. 


Ueberhaupt aber muß man, um Men⸗ 
fchen von Thorbeiten zu heilen, oder 
davor gu warnen, nie ganz verwor⸗ 
eneund grobe Narren auf die Buͤhne 
bringen. Sie find unheilbar und 
gehören ins Tollhaug ; für andre find 
‚Sie unſchaͤdlich, weil fie nicht anſte⸗ 
fen. Kein Menſch, der noch ‚ein 
gen Verftand hat, glaubt fich in dem 
0.0.2200, Yale 
*) S. Reflexions Prilofophignestus Pa. 
eilir€ de 1a poefie dramatique, in den 
Memoires der Preuß. Academie der 
Wiſſenſchaften Ar das Jahr 176% 

©. 3374. ff. 
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Falle zu finden, aͤußerſt laͤcherlich zu 
feyn, oder zu werden. Er macht 


alſo keine Anwendung auf ſich, wenn 


ibm gar zu grobe Narrheiten vorge: 
halten werben. Mau muß da eben 
fo behutfam verfahren, mie bey den 
Drohungen mit den Strafen der Ber: 
sehungen. Einen Menfchen, der 
noch Empfindung von Ehre hat, kann 
man nicht durch Salgen und Rad 
fchrefen, . fie liegen außer feinem 
Kreis; und fo ift auch dag Tollhaus 
feine Warnung, die man verfländis 
. gen Menfchen geben koͤnnte. Wer 


in Molieres Tartuffe, oder Harpas 


gon fich felbft erfennt, wird dadurch 
nicht gebeffert; denn er bat alle 
Scham bereits verloren: ein feinerer 
Tartuffe und Harpagon aber wen⸗ 
det dieſes grobe Lächerliche nicht auf 


an. 

Darum foll der. comifche Dichter, 
der die Menfchen von Thorbeiten bes 
freyen, oder fie davor warnen will, 


fomol in der Wahl des Lächerlichen, 


als in der Schilderung deſſelben vor- 
fichtigfeyn. Er fol ung nicht grobe 
Narrheiten, die wir felbft auch hin⸗ 
Jänglich bemerfen , fondern unfte eis 
gene Thorheiten, die wir and Unacht⸗ 
ſamkeit, oder aus Mangel bed Scharf» 
finng nicht bemerft haben, lebhaft 
‚ fühlen laffen, um une davon ju hei⸗ 
In. Eutdefet er ausgebreitefe Thor» 
beiten, die wir überfehen koͤnnten, 
die wir noch nicht haben, aber viel⸗ 
feicht annehmen würden, fo warne 
er ung bey Zeiten davor; vor groben 
Narrbeiten halten wir ung durchung 
ſelbſt ſchon genug verwahret. 
Hier iſt leicht gu ſehen, daß nur 
die fcharffinnigfien Köpfe, bie viel 


weiter ale andre, auch nicht unver⸗ 


feändige Menfchen, fehen, su dieſem 
ext aufgelegt find. er nicht 
über alle andre Menſchen wegſieht, 
‚muß fi) daran nicht wagen. Da⸗ 
ber kommt es, daß comifche Dichter 
biefee Art fo fehr felten find. Wo 
es auf bloße Beluſtig ing anfommt, 


vorguzeichnen. Mieland 
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wovon vorher geſprochen worden, 
ba hat es fo viel nicht auf ſich; eine 
gute comifche Laune ift dazu hinlänge 
lich, wiewol auch. diefe fchon eine 
ziemlich feltene Gabe if. Aber hiet 
muß noch allgemeine, überwiegende 
Beurtheilung der Menſchen uud Sit - 
ten dazu kommen. Wir erinnern dies 
fed, um junge comifche Dichter 
warnen, daß fie fich nicht zu 
in biefed Feld wagen; ſie moͤgen erſt 
verſuchen uns zu beluftigen; aber 
ehe fie ung vom Lächerlichen zu hei⸗ 
len verfuchen, mäüffen fie ſehr gewiß 
feyn, nicht daß fie gemeine Narren, 
fondern auch Flügere Dienfchen, übers 
fehen. Dazu gehört eine ungemeine 
Kenntniß der Menſchen und ber Welt, 
von den tiefften Einfichten ber Philo- 
fopbie unterfiüget. Die aber diefe 
Kenntniß und Einficht durch langes 
Beobachten und fcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befigen denn felten 
noch die comifche Laune, ben Ges 
brauch davon zu machen. 

Diefer Schwierigkeit ift es noch 
mehr sugufchreiben, als dem Mangel 
an Shorheiten, wie einige glauben, 
daß die beutfche Schaubühne noch ſo 
wenig Gutes in biefer Art aufzuwei⸗ 
fen hat. Es ift wahr, daß Deutfche 
land blos zur Beluftigung weniger 
comifche Driginale hat, ale andre 
Länder, wo man freper lebt und ſich 
weniger nach andern umficht, um es 
fo zu machen wie fie. Der Deut⸗ 


ſche ſcheuet fich ungeſchikt zu ſchei⸗ 


nen, und bat nicht Muth genug ſich 
ganz feinem Sutbinfen zu überlafe 
fen; darum iſt er weniger Original, 
als mancher anbrer. Ab 
urtheilen und Shorheiten fehlet ec 
ihn wahrlich nicht.- Non deet ma. 
teria, fed artifex. &6 fehlet um 
an Geiftern, die von einer gewifferg 
Höhe auf und herabichen, und bang 
Luft und Laune genug hätten, fücky 
mit ung abzugeben, unb und Da 
Lächerliche, dag fie A 
genug, 
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genug, um feine Nation zu uͤberſe⸗ 
ben, und auch an Laune fehlet es 
ihm nicht. Aber er hält den Spies 
el fo hoch, daß mir die, bie das 
ſchaͤrfſte Geſicht haben, deutlich dar⸗ 
in ſehen; man muß ſchon uͤber die 
gemeinen Thorheiten weit weg ſeyn, 
um ſich von ihm von verſtekteren hei⸗ 
len zu laſſen. Leſſing ſcheinet einen 

en Hang zur tragiſchen Muſe 


- haben; und fein Rachen sieht meis 


ſentheils ind Bittere. Liſcow wuͤr⸗ 
de der comiſchen Buͤhne in dieſer Art 
große Dienſte geleiſtet haben, wenn 
st ich dieſes vorgenommen haͤtte. 
Die Behandlung dieſer Gattung 
ſchemet einer der ſchwereſten Theile 
ber Kunſt zu ſeyn. Die größte Sorge 
falt muß auf die Wahrfcheinlichkeit 
gewendet werben; denn der Ziel 
wird nothwendig verfehlt, fo bald 
der Zuhoͤrer glaubt, daß es folche 
Rarren, wie man ihm vorſtellt, nicht 
gebe. Zugleich aber muß das Unge⸗ 
reimte darin vollig hervorſtechen. 
Es wäre vielleicht nicht unmöglich, 
die verſchie denen Arten, hiebey zu ver» 


fahren, aus einander zu fepen. m 


Grunde müffen fie mit ben verſchie⸗ 
denen Arten den Irrthum zu wider 
legen übereinfommen: die Thorheit 
iR ein Irrthum, deſſen Widerfpruch 
an den Tag zu bringen il. Wollte 
ſich Hier jemand bie Mühe nehmen, 
die Ariftoteles genommen, da er ſei⸗ 
wer Elenchus gefchrieben Hat: - fo 


würden wir alle mögliche Arten, das 


Lacherliche vollig einleuchtend zu ma⸗ 
hen, erkennen können. Vielleicht 
iß es nicht ganz ohne Rugen, nur 
an Baar Beyſpiele davon anzu⸗ 
fähren. | 

Eine Art zu roiberlegen ift die, da 
man den falichen Sak ald wahr an⸗ 
—— — durch daraus — 

ichtige Folgen, davon die legte of⸗ 
fenbar ungereimt iſt, die Falſchheit 
deffelben zeiget. 
bisweilen verfahren, um die Thor⸗ 








Heit in ein laͤcherliches Licht zu ſetzen. 


'. 


Geradefo kann man 


Laͤche 


So wuͤrde das bekannte Geſpraͤch 
zwiſchen dem Pyrrhus und Eiucas 
eine ſchoͤne Scene in einer Comoͤdie 
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ausmachen. Diefer wollte dem - 


Pyrrhus feine Thorheit, die Roͤmer 


zu bekriegen, fühlen machen. 

Einead. Die Römer föllen ein ſehr 

. .Eriegerifches Volk ſeyn; — doch 
wir werden fie befiegen. Aber 
3u was foll uns Denn der Sicg 
belfen, deu die Bötter uns vers 
leihen werden? ur 


Pyrr. Dasverftebt ſich von felbfl. 
„Haben wir uns einmal die Roͤ⸗ 
mer unterworfen, fo wird uns 
in ganz Italien niemand mehr 
widerfteben, weder Grieche noch 
Barbar. Alfowerden wir Mei⸗ 
ſter von ganz Italien feyn. 


Ein. Gut, und wenn wir nun ganz 


Italien werden erobert baben, 
was werden wir denn thun? 
Pyrr. Siehſt du nicht, daß wir ale 
denn auch 
nen? Was ſollt' uns nun hin⸗ 
dern, dieſe gluͤkliche und volk⸗ 
reiche Inſel Au erobern. 

Cin. Das laͤßt ſich wol hoͤren. Es 
iſt fo iselalles da in Unordnung, 
nachdem Agathokles tod iſt. — 


Dieſes ſoll alſo denn Das nd’. 


unſrer Eroberung ſeyn? 
Pyrr. Du uaͤberlegſt die Sachen 


nicht, Cineas. Dieß alles ſoll nur 


ein Vorſpiel groͤßerer Unterneh⸗ 
mungen ſeyn. Wer ſollte, wenn 
er einmal Italien und Sicilien 
bat, nicht nach dem fo nabe lies 
genden Afrika und Eartbago Luft 
bekommen? — Haſt du nicht ger 
feben, daß Agathokles, der doch 
mit fo wenig Schiffen, und nur 


’ 


icilien baben Kine | 


wie verſtohlner Meife aus Sicia ° 


lien dabin gefeegelt wer, 
beynabe davon Meiſiter gemacht 
bat! Wer wird denn uns, OA 
wir eine ſo große Macht haben, 
"Miderftand thun 


fih 


Ein. 


, 


säd 
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”, Sin. Zsin Menſch. Denn Fönnen 


wir auch wieder zurh 

A Tacedonien. wieder einnehmen, 

und über alle (Briechen berr; 

fchen. Das ift fiber. Aber was 

ıperden wir denn zuletzt nach 

allen Diefen Siegen und Erobe⸗ 
‚ zungen tbun? 


Pyrr. (laͤchelnd.) Mein guter Eis 
neas! Denn wollen wir recht 
ruhig leben; täglich Baftereyen 
und Zuftbarkeiten anftellen, und 

. xecht luftig feyn. Ä 


Ein. Was bindert uns denn diefes 
gleich itzt zu thun? Warum fol 
len wir mit fo viel Arbeit, mit 
ſo viel Befabr, mit fo viel Blur 
vergießen etwas in der Serne ſu⸗ 
chen, was ſchon ist in unſrer 
Gewalt iſt, da wir wärllich al. 
les befigen, was zu jenem luſti⸗ 
gen Aeben nöthig ift? 
Auf eine ähnliche Weife kann man 
auch andere Arten der Widerlegung 
anmenden, das Lächerliche heraus» 
zubringen; wovon die Anduftion, 
oder Anführung ähnlicher Faͤlle feine 
ber geringften iſt. Man koͤnnte eine 
Art von Topik geben, die alle Mittel 
enthielte, das Lächerliche in helles 
. Licht zu feßen; ‘doch müßte allemal 
der Scharffinn und die comifche Lau⸗ 
pe beym Gebrauch derfelben voraus» 
efegt werden. Denn ohne Genie 
ernt man die Kunſt zu fpotten P we⸗ 
nig als andre Kuͤnſte. Cicero wuͤuſch⸗ 
te ein Syſtem dieſer Kunſt zu haben, 
ob er gleich wol ſah, daß die Natur 
das Beſte dabey thun müßte *). 
Wiexwol die Comoͤdie die vorzuͤg⸗ 
lichſte Gelegenheit hat, dieſes Laͤcher⸗ 
liche anzuwenden, fo kann es in allen 


. andern Arten auch gut gebraucht wer⸗ 


den: in allen Dichtungsarten; im 


Geſpraͤch, welche Art Lucian vorzüg-, 


"®) Cujus utinam artem aliquam habe, 
remus! fed domipa natura eſt. De 
Oratore Lib. II. 


\ 


ih. 


ich geliebt ; im Sinngedicht. "Dat 
es auch. in den zeichnenden Künften 
- angehe, kann man am deutlichften 
aus Hogarths Werten, befonder® 
aus feinen Zeichnungen zum Hudi⸗ 
brag fehen. Dem Redner kann es 
hoͤchſt vortheilhaft feyn ; wenn er fel- 
ne Gegner lächerlich zu machen weiß, 
ſo hat .er feine Sache meiſt gewon⸗ 
nen: denn man iſt geneigt auf 
die Seite des Lachenden zu menden. 
Bisweilen vertritt auch ein Wort, 
toodurch ein langer Bemeis-ber Ge⸗ 
genparthey lächerlich gemacht wird, 
Die Stelle der gruͤndlichſten Wider, 
legung. 

Einen ſehr großen Nutzen hat die 
Kunſt, fein aͤber Thorheiten gu ſpot⸗ 
ten, auch im gemeinen Leben, nicht 
wur un fi) gegen Narren In Sicher⸗ 
beit zu feßen, fondern auch um die 
Menſchen von Thorheiten und Vor⸗ 
urtheilen gu reinigen. Es iſt ein waͤh⸗ 
res Gluͤt unter feinen Bekannten ei⸗ 
nen zu haben, dem keine Thorheit 
entgeht, und der ſie auf eine feine und 
nicht beleidigende Art fuͤhlbar zu ma⸗ 
chen weiß. So ——— mit 
bem ſchoͤnen Befchlechte bie Männer 
höflicher und gefälliger macht, und ſte 
Bon der ihrem Befchlechte anflebenden 
Rauhigkeit reiniget: fo dienet auch 
der Umgang mit feinen Spöttern, ung 
von Thorbeiten zu befreyen. " 

Aber ed wäre gu wuͤuſchen, daß 
dieſe Gabe zu fpstten nur redlichen 
Menfchen zu Theil würde, weil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemäche 
wird. Rouſſeau bat Molieren mit 
Mecht vorgeworfen, baß er oft einem 
unfittlichen Gebrauch davon gemache 
babe ; und wer fennetnicht berühmte 
Spoͤtter, die verehrungswuͤrdige Se⸗ 

enftände laͤcherlich u machen ſuchen 7 
ergeblich hat der beruͤhmte Graf 
Shaftesbury fich bemüht die Weg 
zu bereden, daß dus Lächerliche, da 

man Wahrheit und Verdienft an 
hängen ſucht, nicht darauf hafte, 
fondern vielmehr ein Pobierſtein de ſ 
felbenr 





— — — —— 


sach, 
ſelben fey *). Die Erfahrung Ichret 
daB Segentheil. Cicero merft irgend» 


wo an, daß er fo viel über jemanden 
gelacht habe, daß er beynahe felbit 


darüber zum Narren worden fey**).. 
im fo viel leichter ift &&, wenn men. 
t, fich etwas von der Id. 
cherlichen Seite vorzuſtellen, es zuletzt 


oft verfüch 


lächerlich gu finden: Man hat ja 
Gepfpiele genug, daß aus Scher; 


Eraft wird: Alſo iſt es doch immer 


gführlich, in Dingen, die man ver⸗ 


ehren ſoll, etwas Laͤcherliches zu ſu⸗ 
den. Maucher, der gewohnt iſt, 
die poſſenhafte Aeneis des Scarrons 


zu leſen, wird ſchwerlich die Aeneis 


feld mie dem Ernſte leſen koͤnnen, 
den er ſonſt dabey wuͤrde gehabt 


Bir haben noch die dritte Anwen⸗ 


bang des Lächerlichen zu betrachten, - 
da es zur Züchtigung der Bosheit ges. 


beaucht wird. Kicero hat diefe wich⸗ 


tige Anwandung des Lächerlichen ver⸗ 


keant; er ſagt ausdruͤklich, man muͤſ⸗ 
ſe Miſſethaͤter haͤrter, als mit Spott 
beſtrafen 7). Aber dieſes geht nicht 

an. 
die über bie Gefetze erhaben find; an» 
dee find eine Peft der menschlichen Ge⸗ 


ſellſchaft, und wiſſen ihre Bosheit fo. 


Kfig auszuüben, daß man die Ge 
fee gegen fie gar nicht Brauchen kann. 
Diefe koͤnnen nur mir der. Geißeldeg 


Spoͤtters gegüchtiget werden; es iſt 
die einzige Art ſich au ihnen zu raͤchen. 


Beſſern kann man fie nicht dadurch; 
dieſes iſt quch nicht die Abſicht des 
Spoͤtters, er will ihnen nur wehe 
Gun; und er thut wohl daran. Denn 
lam boch noch dag Gute daraus 
afolgen, 

gemeine DBerachtung fommt, 


v) Efley on ıhe freedom of Wit and 


%#) Adeo illum riũ, ut pene ſim fadus 


H Facinorofos meori quadam vi quam 
ie vulnerari volunt, De Orat. 


= 


Es giebt Boͤſewichte, 


daß der Boͤſewicht in all⸗ 
Die. 
bus im fernerer Ausübung feiner 


" WOoRden, 


uf 


sah 


Bosheit doch große Hinberniffe in 
den Weg legen kann. Wer in aldge⸗ 


meiner Verachtung ſteht, iſt ſceten 


fürchterlich . 

Wer unternimmt, einen gro Ben 
Miffethäter, dem man durch die Ge⸗ 
ſetze nicht beykommen kann, veraͤcht⸗ 
lich zu machen, hat auch nicht noͤthig 
in ſeinen Spoͤttereyen ſo ſehr ſorg⸗ 
faͤltig zu ſeyn. Auch der Pobel muß 
ſeiner ſpotten; folglich iſt alles, was 
ihn beſchimpfen kann, gut gegeit ihn. 
Können feinere Köpfe nicht leichen, 
wenn Tartuffe fich in feiner ve tlichs 
ten Tollheit fo grob hintergehen läßt : 
ſo ſehen ſie eg doch gerne, daß der 
Pobel darüber lacht. Auch die uns 
wahrfcheinlichfte Narrheit, der man 
ihn befchuldiger, kann gute Wuͤr⸗ 
fung thun.Ariſtophanes befdjuldie 
get den Sokrates in feinen Werten 
fo viel geoder Rarrheiten, daß fein 
Verſtaͤndiger darüber wird gelacht 
haben; aber manchem: einfältigen 
Manne mag der Philoſoph dadurch 
veraͤchtlich worden feyn. . 

Die ſogenannte alte Comoͤdie in 
Athen gab den Dichtern Gelegenheit, 
das Laͤcherliche zu dieſem Gebraͤuch 
anzuwenden. Vielleicht war nie ein 
Menfch in dieſer Are Spoͤtterey ges 
ſchikter, ale Ariſtophanes. Unfre 
heutigen Staatsverfaſſungen haben 
diefen Gebrauch entweder vollig, 
oder doch groͤßtentheils gehemmet. 
Hievon aber wird an einem andern 
Drte gefprochen werden *). 

—2 

Die, von H. Gulzet angeführte Mey⸗ 
nung des L. Shaftesbury iR bereits von 
Leibnig in einem, im dem Recueil de 
div. pieces fur la. Philof. la Rel. nar. 
u. ſ. w. Bb.2, ©. 5. (Ausg. von 1759) 
befindlichen Aufl. gepsäft und widerlegt - 
Ausfuͤhrlicher iſt dieſes in dem 
Eilfay on the Charadteriftiks uf the 
Earl of Shaftesbury by J. Brown, L, 


J 3751, - 
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1— 1781. 8. in dem ıten Derf, gerhchen; 


. der wieder in der Vindication ofL.Sh.. 


on the ſubject of Ridicule, Lond. 
1751, 8. befleitten worden ih, Auch €. 
3. Floͤgel hat jene Meynung inf. Geſchich⸗ 
te der komiſchen Litterat. Bd. ı. G. 104 UT. 
zum: Thell widerlegt; aber an I. €. 
MWelung (lieber den Stol, Bd.a. ©. 237 
deitte Ause., bat ſie einen, wie mie 
däntt , richtigen Vertheidiger gefun⸗ 
den. — — 


Die Erklärungen der Alten, als bes 
Ariſtoteles, Cicero und Dulatilian, von 
dem Lächerlichen, fo wie die Erfidsung 
mehrerer Neuern, bat I. Riedel, it dem 
VIII Abfchn. f. Theorie der ſch. Kſte. und 
Wiſſenſch. Jena 1767. 8. S. 97 u. f. uns 
ter dee Auffcheift: Dom Lacherlichen und 
Belachens werthen geſammelt. — — 


uUnter den Neuern haben, vom. as 
chen und Lacherlichen befonders gehandelt, 
in -Isteinifiber Sprache: Vinc. Ma⸗ 
dius, in einem Aufſ. De Ridiculis, bey 
f, Ausg. dee Poetik des Weiltoteled, Den, 
1550, fl. = — In feansöfifcher 
Sprade: Reflect. fur le Ridicule, p. 
Mr. J. B. Morgan Abbe de Bellegar- 
de, Amt. 1699. 12. 1701. 12. Eng 
ſiſch, Lond. 1706. 12. 1739. 22. 2 ©, 
Deutſch, von Ph. B. Sinold von Schäg 
(} 1742) — EI. hiftor. et philof. fur 
les princ. ridicules des differenres Na. 
tions, p. Mr. G. Dourxs 1766. 12. 
= Des caufes phyf. et morales du 
Rire .. . Amſt. 1768. 8. Engl. 1770. 
ı2. Deutſch, Prag 1771. 8. — — In 
engliſcher Sprache: Die No. 47 und 
249 des Spectator. — Ein Xuff, über 


das Padien, geſchr. im J. 1741. Deutſch 


im sten Bd. S. 299 des Brittiſchen Mu⸗ 
ſeums für die Deutſchen. = Eſſay on 
Ridicule, Lond. 1753. 8. — MU. 
Gerard, in dern sten Abich. des ıten Th. 
ſ. Verſuches über den Geſchm. ©. 68.d. U. 
Bon dem Gefuͤhl od. Geſchmack des Lächers 
lichen. — 9. Home, in dem 7ten und 
ısten Sap. £ Elements of Criticisın. - 


Monbodbo, in f. W. von dem Urſprunge 


und Fortg. der Sprache Th. 2. ©.389 d. 


sad 


d. Ueberſ. — Thoughts on Laughter 
to Hibernicus, drey Vriefe von Hut⸗ 
cheſon, veranlaßt durch die befannte Er⸗ 
klarung des Hobbes vom bachen (In dem 
Tract. De Homine C. XII. €, 7.) und. 
die 4yte Nummer des Zuſchauers, in den 
Letters concerning the true founda- 
tion of virtue, Glasg. 1772. 8. ©. 93 
u. fe Deutſch im zatın ®de,. ©.ı und 179 
der Neuen Bibl. der fch. Wiſſenſch. — 
Effay on laughter von J. Veastie, bey 
f. Eflay on the narure and immura- 
biliry oftruth, Edinb. 1776. 4. Deutſch, 
im sten ZB. ſ. Neueu philoſ. Verſuche, 
Leipz. 1780. 8. — Campbel, in der Phi- 
lofophy of Rhetorik, Dd. i. Ch. 2 und 
3.©.41u.f — Sriehlen In der zaten |. 
Vorleſ. Über. Nebefang und Kritik, G. 208 
u. f. d. d. Ueber, = On Wir, Ridi- 
cule and Humour, an Auff. ia ben 
Transact. of the Irifh Acad. 3788. 
von Bil, Preſteon. — — In Deuts 
ſcher Sprache: Auſſer dem bereits aus 
geführten Abſchn. aus I. Riedels Theorie, 
Ein Auf. in dem asten Bde, ©: 273 bee 
Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. veranlaßt 
durch das ste Cap. der sten Abtheil. Des 
dritten Abſchn. des sten Buches, Im «ten 
Bande von J. &. H. Feders Unterſ. über 
den menſchl. Wilen, — 1.28. Eberhard, , 
in f. Theorie der ſch. Wiſſenſch. $. 75. ©. 
104. der ıten Yusy. — Der izte Abſchn. 
©. 394. in J. C. Königs Philoſ. der ſch. 
Künke, = Der ste Abſchn. des sten 
Hauptft. im ıten Th. ©. 343, von A. ©. 
Schotts Theerie der Ih. Wiſſeuſch. — 
I. €. Welung, in der sten Ahtheil. des 
erſten Abichn. von ‘sten Th. I. Werkes 
lieber den deutſchen Stol, Bd. 2. ©. 195. 
der 3ten Ausg. — Kepplers Crit· Unter⸗ 
fachung über die Urſache und Wirkung bes 
Lacherlichen, Cilli 1792. 8. 2 Th — 
In wie fern, zur Berfidelung des Lacher⸗ 
lichen, Häßlichkeit und Ekel dienen fon⸗ 
nen, Lefſing im Laocoon, ©.233. veral. 
mit dem erſten der Krit. Wälder sı. ©. 
244 u. f. = — 6. übrigens ben Art, 
Comifch. 


‚ sage 


'$ a . 
Lage der Sachen. 


(Schöne Künfle.) 
Durch die Lage der Sachen, die man 
auch mit dem franzoͤſiſchen Wort Si⸗ 
tuation ausdruͤft, verſteht man die’ 
deſchaffenheit aller zu einer Haud⸗ 
lung oder Begebenheit gehoͤrigen Din⸗ 
ge, in einem gewiſſen Zeitpunkt der 
Handlung, in welchem man das Ge⸗ 
genwartige als eine Wuͤrkung deſ⸗ 
fm, das vorhergegangen, und als 
eine Urſache deſſen, das noch erfol⸗ 
gen ſoll, anſſeht. Wenn wir ung 
ben Augenblif vorſtellen, da Cäfar 
vom Brutus und frineh Mitver⸗ 
fnoruen fol umgebracht werden ; 
in diefem Augenblif aber die Hand» 
hang als ſtille ſtehend betrachten, um 
des einzele, das dazu gehört, zu 
Imenfen: die gegenwärtigen Perfo- 
um, ihre Gedanken und Empfinduns 
ku, den Ort und andre Umftände, 
und dieſes alles auf einmal, wie im 


tm Grundriß vor ung haben; - fo 


feffen wir Die gegenmärtige Lage der 
Sachen. 
In dieſen Umſtaͤnden ſtellt man ſich 


etwas, dag geſchehen ſoll, vor, und 


hat auf einmal viel Dinge, die man 


als mitwuͤrfend, oder als leidend 


anfieht, vor Augen; die Neugierde 
Wird gereist; man erwartet mie Auf» 
werkfanfeit Den Erfolg von fo vielen 
auf einmal zufammentommenden mit 
dr gegen einander wuͤrkenden Din⸗ 
ga. Iſt die Handlung an fich ſelbſt 
nichtig und ihzt auf einen merkwuͤr⸗ 
digen Zeitpunft gekommen, fo de 
wir alsdenn ung felbft, ale 

er, in einem merkwürdigen 

ade, vol Neugierde, Wuͤrk⸗ 
und Erwartung. Ein fols 


cher Zuſtand Hat ungemein viel rei- 


pendes für Ichhafte Gemuͤther, und 
68 fiheinet, daß wir dag Vergnügen. 
anfrer Eriftenz nie volllommener ge 
rießen, als in folchen Umfländen. 
Welcher Menfch koͤnnte in einem fol 
chen Falle ohne den bitterfien Ver⸗ 


* 
j 
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druß fich im der Nothwendigkeit be⸗ 
finden, fein Auge von der Scene 
wegzuwenden, ehe feine Neugierbe 
ber die Erwartungen deffen, was 
gefcheben ſoll, befriediget ift? \ 
- Deswegen ift in dem Umfange ber 
ſchoͤnen Künfte nichte, das ung fo 


ſehr gefällt, als merkwuͤrdige Lagen 


der Sachen bey wichtigen Handlun⸗ 
gen oder Begebenheiten. Derglei⸗ 
chen auszudenken, und deutlich vor 
Augen zu legen, iſt eines der wich⸗ 
tigſten Talente des Kuͤnſtlers. Man 
ſieht leicht, daß das Merkwuͤrdige 
einer Lage in dem nahe ſcheinenden 
und unvermeidlichen Ausbruch ſol⸗ 
cher Dinge beſtehe, die lebhafte Lei⸗ 
denſchaften erweken. Das, was wir 
vor uns ſehen, ſetzt uns in Erwar⸗ 
tung, die mit 

nung, mit Verlangen oder Bangig⸗ 
keit begleitet iſt. Je mehr Leiden⸗ 
ſchaften dabey rege werden, je mehr 
intereſſirt Die Lage der Sachen. Schon 
Dinge, deren Erfolg ung gleichgäfs. 
tig ift, koͤnnen ſich in einer Lage bes 
finden, die ung blos aus Neugierde 
fehr interefir. Man wuͤnſcht zu fe= 
ben, wie die Sachen, die wir ver. 


wikelt, gegen einander fireitend , fer 


ben, aus einander gehen werben. 
Die Lagen, da die handelnden Per 


foneh in einem voͤlligen Irrthum und 


n falfchen Erwartungen find, oder 
wo überhaupt. etwas wiberfprechen- 
des in den Sachen if; wo man 


einen flarfen Eontraft gewahr wird, 


gehören unter die infereffanteften, 
und können nach Befchaffenbeit der 
Sachen fehr tragifch, oder fehr co: 
mifch ſeyn. Das Intereſſante diefer 
Sagen liegt vornehmlich in der Art 
bes Wunderbaren der entgegengefeg- 
teg Dinge. Unſer Gemuͤth iſt als⸗ 
denn in der lebhafteſten Faſſung, 
wenn alles, was zur Hervorbringung 
eines Zuſtandes erfodert wird, vor⸗ 


handen zu ſeyn ſcheinet, ohne daß 


bieſer Zuſtand erfolget. Wenn wir 
Zuſchauer eines wichtigen Unterneb- 
men 


urcht ‘oder Hof : 
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mens find, an beffen gutem ober 


ſchlechtem Erfolg wir flarten Antheil 


nehmen: fo-find wir auf das Lebhaf⸗ 
tefte in den Augenbliken intereflirt, 
da wir Die 
für gewiß halten. 
ftand ine Zeitlang, Oder. erfolget 
das Gegentbeil deßen, was wir er» 
‚warten, fo entſteht eine Erſchuͤtte⸗ 


Dauert dieſer Zu⸗ 


rung im Gemuͤthe, deren Andenken 


beynahe unausloͤſchlich bleibet. Wenn 
dag Unternehmen. auf dem Puukt iſt 
zu gelingen oder zu mißlingen, ſo 
entfiehe eine ausnehmend lebhafte 
. Hoffnung dder Zurcht;. fürnehmlic) 


‘ . 


alsderin, wenn wir fehen, baß bie 


Perſonen / denen san meiften an eis 
nem gewiſſen Erfolg gelegen iſt, das 


Gegentheil von dem thun, was ſie 
n follten. Man kann ſich in fol 


| den Umftänben kaum enthalten mit, 
[4 » 
wir fehen,. daß ein Menfch das, 


zureden, ober mitzuwuͤrken. 


wog er am forgfälcigfien verbergen 
ſollte, felbft verräth ; wein er getade 


dag Gegentheil von dem thut, Was- 


er unferm Wunfche nad) thun füllte, 
oder wenn er fonft in einem großen 
und wichtigen Irrthum iſt: fo fuͤh⸗ 
len wir eine flarfe Begierde ihn zus 
recht zu weiſen. Wenn wir fehen, 
daß Ulyſſes das Geheimnig ſeiner 
Ankunft beym Philoktet nothwendig 
verbergen. muß, und es doch ſelbſt 
verraͤth: fo enafebee in ung eine leb» 
hafte Beſorgniß. ı de 
größten Verlegenheit, wenn wir die 
Tlytemneſtra bey ihrer Ankunft in 
Aulis ſo vergnuͤgt fehen, da fir 
doch wiffen, wie fehr fie fich betruͤgt; 
und wir fühlen ein ausnehmendes 
Vergnuͤgen, mern wit einen Boͤſe⸗ 
wicht, wie Aegyſth iſt, über feine 
vermeynte Glükfeligfeit in dem: Aus 


genblikfrohlofen fehen, da der Dolch, 


ihn zu ermorden, ſchon gezogen ifl. 
Ueberhaupt. find folche tagen, wo der 
Zufchauer die handelnden Derfonen 
über Hauptangelegenheiten im Irr⸗ 
thum ſieht, der ihnen bald wird bes 


Entfcheibung der Sache 


Wir find in der 


gag E 


nommen werden, böchft intereffant. 
Was kann die Peugierde und Erwar⸗ 
tung lebhafter reisen, als wenn wir 
die Elektra beym Sophofles den Ore⸗ 
ſtes, der vor ihr fiehe, als tode bes. 
meinen. fehen, da wir wiſſen, daß er 
auf dem Punkt ſtehet, ſich zu erken⸗ 
nen zu geben? 
Es giebt Lagen, die blos den Ver⸗ 
ſtand und die Neugierde intereſſiren, 
da man aͤußerſt begierig iſt gu. fehen, 
wie die Sachen laufen werden; wie 
ſich eine Perſon aus Liner großen 
Verlegenheit heraushelfen, oder zum 
Zwek kommen wird ;. wie hier bie 
Unſchuld, dort das Verbrechen an 
den Tag kommen wird, wo wir gar 
keine Moͤglichkeit dazu ſehen. Sol⸗ 
che Lagen find allemal als ſittliche. 
voder politiſche Aufgaben anzuſehen, 
deren Aufloͤſung wir von dem Dich⸗ 
ter zu erwarten haben. Verſteht er 
die Kunſt, ſie natuͤrlich, ohne er⸗ 
zwungene Maſchinen, ohne Huͤlfe 
voͤllig unwahrſcheinlicher ohngefaͤh⸗ 
rer Zufaͤlle aufzuloͤſen, ſo hat er 
dadurch unſre Erkenntniß erweitert. 
Alſo koͤnnen ſolche, blos fuͤr die Neu⸗ 
gierde intereſſante Lagen, ihren gu⸗ 
ten Nutzen haben. Es kommen in 
den menſchlichen Geſchaͤfften unzaͤb⸗ 
lige Lagen vor, wo es aͤußerſt ſchwer 
iſt, mit einiger Zuverſicht eine Par⸗ 


thie zunehmen. Je mehr Faͤlle von 
ſolchen Lagen, und deren Entwiklung 


uns bekannt ſind, je mehr Fertigkeit 
muͤſſen wir auch haben, ung felbſt 
in ähnlichen Faͤllen zu <utichließen. 
Und diefes ift einer der Vortheile, 
die mir aus der epifchen und dra⸗ 
matifchen Dichtkunſt ziehen können, 
wenn nur die Dichter eben fo viel 
Verſtand und Kenntniß des Men—⸗ 
ſchen, als Genie und Einbildungs⸗ 
kraft haben. 

Audre Lagen find mehr leidenſchaft⸗ 
li, und dienen hauptſaͤchlich unfex 
Herz zu prüfen, und ſede Empfin⸗ 
dung, der es fähig iſt, darin 8* 

genn 


machen. Man kann ſich in tra 
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Fünsercen; ver welfelnden, tuflen,. bis wir ben gegen enteärtigen 
= fa fdnntichelhaften, — —8 ‚der Dinge vollig gefaßt 
—— Fan ur ohne 
denni ga . 
Secie in ihrer ‚graßten.Erhbeftigfeit. Landſcaft. 
e— eigenes Her. nie bef J Eeihnenht Lünfe.) 
Hat, A —8* finden, bie iter den eid chnenden Kuͤnſten be⸗ 
* * — *— dns fat m 6 hanuptet der Zweig, ber ung fo man« 
faß haben... u: an. .s  herkey angenehme Ausfichten auf die 
"Bir: Sicher ms "ern feine lebloſe Nasur vorſtellt, einen anfehns 
— De a 
en beywohnende Wohlgefa 
—2 —— fdnen Musfichsen fipeinet bon ame 
—— — m Dichter FA die aeigen, daB bie Schönheiten ber 
—2 —** * rund anif Ratur eine gan nahe Beziehung auf 
Nirfe. für eine‘ ben wihtigfern # anfer. Semüth haben. :, Von dem all» 
fr N ee ten haften. "Ye mehr Kewmeinen. Einflyß:derfelben auf bie 
ee Bildung. pes fitlichen Mreufapen,, If 
Aus der Mreukhen dee Dicyeer bat, bereite anderswo gefprochen wor⸗ 
eſchitten If ek days denn das den 9 hier iſt ber Dre zum Behuf 
een ohne genigfie Same —— — ame ges ber — 
ieſe naͤher zu betrachten. Die 
—* der Welt, iſt dazu nicht hinrei⸗ Bade Mi h n Ir i ögemein 
Annge etlichen Natur in 
Hat er eine natvgroigt kage ge ihre Tandfihaften ; aber vorerft wol⸗ 
fanden, fo muß er fic) Mühe geben, Ion; wir davon Bios, al ale von Vor⸗ 
uns dieſelbe recht lebhaft dor ufteb. 5 fiellungen aug. ber.ieblofen Natur 
km; en —32 af Derfelben zu chen. Denn ſchon als folche find 
eine Zeitlang a 
ae ; ae Sm ; den mie der fie: ‚aller Arten der aſthetiſchen Kraft 
Handlung nicht forteilen, bis er ge⸗ 28 Ge mak am & dnen ndet 
| wiß vermmithen Fann, baß mir bie irgend X — Au in 
der Sachen vligigtfahthäben "ze, Tepfofen Natur, Die unendliche 
| Er mauß eine Zeitlang nichts: gefches — hir Barden. in bie 
, Ben laffen; fondern cutiweder. Durch ieblichfte Harmonie vereiuiget, und 
bie Petfonen, bie bey ber Handlung u. jeney gerälligen Ton geftimmt, reis 
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Igtereffirt find, oder im epifchen Se» ‚u. das Auge faft überall, wo es fich 
Sicht, burch feine Anmerfungen und. Binwend .. gurirgend an fi m 
Weteeibungen, ms bie wahre far un5 Geitale gefätlig, -zeigend,. 
ber Sachen fo ſchildern DaB wit Srog und: wunderbar feyn kann —* 
nam überfehen. Die Regel dee. da angetroffen; und doch machen in 
Er jeder Landfchaft taufend verfchiebene, 
Semper ad eventam feflinat er in ymendlich durch einander gemifchte 
. medias tes, * ein Hanse aus, darin fich 
Non fecus ac notas, ianorem olles fo vereiniget, daß von ber un⸗ 
rapit; beſchreiblichen Mannichfaltigkeit der 
bu nic nicht ü uͤberall ſtatt. Be merk» Vorſtellungen feine ‚ber andern * 
gen muß man nichts zu 
— * Sachen aan “N Poe Wiein Veitunt — * 
Dritter T 
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berfpricht, obgleich jebe ihren aͤge⸗ 
nen Geiſt hat. Dabey lernet ber. 
Menſch zuerft fühlen, daß eine nicht 
blog thieriſche Enmfind amfeit für 
die erfchätternden Eindrüfe der groͤ⸗ 
bern Einnen, ſondern ein edleres 
Gefuͤhl das Innere feines Welend 
durchdringet, ‚und eine Wuͤrkſamteit 
in ihm rege macht, die mit der Mas 
terienicht8 gemein hat. Er lernt am 
dre Beduͤrfniffe kennen, als Hunger 
und Durft, und die blos auf de Tr» 
Er lernt ein unfichtbares in ihm fies 
geudes Weſen kennen, dem Ord⸗ 
nung, Webereinflimmung, Mannich⸗ 
faltigteit gefallen. Die Schinkel 
gen der lebfofen Natur unterridjten 
den im Denten nsch ungeübten Mens 
fchen, daß er fein, blos irdiſches 
aus bloßer Materie gebildetes We⸗ 
ſen 1 
Auch beſtimmtere Empfindungen 
von ſittlicher uud feidenfchaftlicher 
Art, entwiteln fich Durch Betrachtung 
- ber lebloſen Natur. Sie zeige und 
Scenen, wo. wir das Große, das 
Neue. das Außerordentliche bewun⸗ 
dern lernen. ; 
Furcht und Schauder erweken; au— 
dre, bie zur Andacht und einer feyer⸗ 
lichen Erhoͤhung des Gemuͤthes einla⸗ 
den; Scenen einer ſanften Traurig⸗ 
feit, oder einer exquikenden Wolluſt. 
Dichter und andaͤchtige Eremiten, 
Enthuflaften von jeber Art, empfins 


den es und haben fich zu allen Zeiten 


diefelben zu Nutze gemacht. - 
fühlee nicht die froͤhlichſten Regüngen 


der Dankbarkeit,“ wenn er den Reich⸗ 
thum der Natur in fruchtbaren Su 


genden. vor ſich verbreitet finder? 


wer nicht feine Schreäche und Ab⸗ 
hänglichkeit von höbern Kräften; 


wenn er die geroaltigen Maſſen uͤber⸗ 
bangender Felfen fiebt; oder das 
Rauſchen eines getwaltigen Waſſer⸗ 
fallesdas fuͤrchterliche Stuͤrmen des 
Windes, oder der Wellen des Mee⸗ 


res hoͤretd Wen ſchrekt micht das Her⸗ 


Sie hat Gegenden, die 


{an 
aneaufdpen graßerungewitter? ‚Ober 
wer fuͤhlt nicht in allen dieſen Scinen 
die allmaͤchtige Kraft, die die Hänge 
Natur regieret? "Dibne Zweifel hat 
der unmatechichsete Menſch die voſten 
Begriffe der Gottheit aus ſolchen 
S geſchopft 3. wehrt, 
Eine ſtille Gegend vol Aamuth, 
bad ſanſts Rieſeln eines Wachs⸗ uub 
das Lispeln eines kleinen Waſſerfal⸗ 
les, ine: eigſet · von Venſchen 


2 
* 


rt rn. 










unbetretene G Irwciet 
haltung der groben Materie abzielen. ſch or — 


auerndes 
nud ſcheinct zugleich Ehrfurcht 
die anſichtbare WE ». bie in diecen 
rrte —— 
efuͤhls oh 












ſſenen Det 
Kurz jede. Yet. dee G 
durch die Sgeren ber 


ren einer nuendlichen Weisheit 
Bäte: findet, wird — 
dieſe verſchiedenen Kraͤfte | 
Abficht in die Ichlafe Natur gelagt 
find... Sie find der erfie Unterricht 





“für den Menfchen, der bie. Sprache 


der Vernunft noch nicht gelernt bat z 
durch ihn wird friu Gemuͤth zung 


H Dan kann he Gottioflgfeit wenige 
ſtens von mehrern Fe Mit Deus 
gern 3* 















e 
Dfienbarung auf. dem ganzen E 
den ausgebreitet haben ;_alio ſind 

. soeniofkens bey- einigen Völfern x 

“ — Bon bie 


Erik entdeket man fie 
RMuthmaßungen, durch 
Gefühle; nad’ und werwexk 3 
"Häriget: une jelegt bare fiefece 9 
get, und zulest CE 
Kar Sc, weiter ald nbe 
‚ aus:ununklhlichen Gundi 
erwielen, . " I» 


gan 


54 gebildet, und fein Verſtanb erſt 
nit ſchwachen und dunkelen Begrife 
fen augefuͤllt, die fi bernafh als 
möählig entwifen - und aufheitern. 
Alf ift die aufmerkfame Betrachtung 
ber lebloſen Natur der erſte Schritt, 
den der Menfch thut, um zur Ver⸗ 
aunft und zu einer ordentlichen Ge⸗ 


el 

“ie ARhlrey Anbet Demnach in 
der lebloſen Natur — nie gu 7 
fhdpfenden € vortheil a 
—— ve Denfaen under 
; der Landſchaftmahler kann 
ums ſehr vielfaͤltig auf eine 

Veiſe vergnuͤgen; fürnchmlich, wenn 
er mit den böhern Kräften feiner 
befannt, ſittliche und kibens 
i jenftände mit ces 
ef Natur verbindet. 
—— 

er al 

— in ink Wildniß 
5 und hart verwundeten 
erquifet, ihn auf fein 
2 empfindſa · 
wirb in einer ländlichen 
Vwie ſchon an fich das Ge⸗ 
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teten Gemäch eine fehr große Wäre 
ung thut. Eine einzige Figur, wie 
etwa Adam, ber in einer paradiehs 
ſchen Gegend die Schönheit der 
Schöpfung beroundert, dabey durch - 
Stellung und Gebehrden merken läßt, 
daß er Die Gegenwart des Schoͤpfers 
feld empfindet, koͤnnte bey einem 
empfindfamen Menſchen unausloͤſch⸗ 
liche Eindrüfe. der Anbetung des all· 
gütigen Schöpfers bervorbringen., 
Schon fehr mittelmäßig gezeichnete" 
und fchlecht geRochene Vorfichhungen 
einiger fhreklichen Gegenden, die 
man In Meifebefchreibungen mach 
Grönland, oder nach Hudſons Bay 
antrifft, ermeten Schauder und Traus 
rigkeit; zu welcher Gtärte würden 
diefe Empfindungen nicht fleigen, 
und wag-für großen Nachdruf wärs 
den fie nicht gewiſſen fittlichen Vor⸗ 
flelungen geben, wenn fie mit den 
eigentlichen Farben der Natur ges 
mahlt und mit einer hifkorifchen, ie 
dazu fchifenden, Vorſiellung ſtaffirt 
ren? Und hieraus kann man fich 
leicht Überzeugen, daß auch die Land⸗ 
ſchaft der größten Wirkung, die. 
man von den Werfen ber Kunſt ime 
mer erwarten lann, fähig fey, weit 
fie nur von rechten Meifterhänden- 
behandelt wird. 8. giebt, wie ein. 
roßer Kenner richtig anmerket *), 
Gmofihaften vom jüngern Bonfin, 
von Salvator Rofa , von Everdins 
gen, die etwas fo großes haben, daß 
fie Bewundrung und einen Schau⸗ 
der ermelen, die der Wuͤrkung des 
Erhabenen ganz.nahe kommen. 
Diefe Betrachtungen koͤnnen ‚ung 
die Grundfäge zur Beursheilung der 
innern Volikommenheit der Yands 
ſchaft an die Hand geben, die vom 
dem Werth des gemahlten Gegen» 
ſtandes herfomant. Wie jedes hiſto⸗ 
rifche Gemaͤhlde in feiner Arc gut iſt, 


Ka wenn 
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wenn es eine Scene aus ber ſittli⸗ 
chen Welt vorſtellt, die auf eine merk⸗ 
lich lebhafte Weiſe heilſame Empfin⸗ 
‚dungen erweket, und ſtttliche Be⸗ 
griffe nachdruͤklich in ung veranlaſſet, 
oder erneuert: fo iſt auch die Land⸗ 
ſchaft in ihrer Art gut, die ähnliche 
Scenen der leblofen Natur vorſtellt; 
fuͤrnehmlich al$denn, wenn diefelben 
sioch mit übereinftimmenden Gegen 
ſtaͤnden aus der fittlichen Welt erhd- 
bet werden. Wie man in der menſch⸗ 
lichen Bildung nicht blos todte For⸗ 
‚men verfchiedentli 
in ein gefälfiges Ebenmaaß angeord⸗ 
net, ſiehet, ſondern Innere Kraͤfte, 
eine nach Grundſaͤtzen handelnde, 


“md von verſchiedenen Neigungen be⸗ 
föhte Seele empfindet: fo muß man 


auch in ber tanbfehaßt mehr alg tod» 
"ten Stoff fehen.. Es muß etwas 
darin feyn, das nicht blos dem Au⸗ 
"ge tchmeichelt, fondern Gedanken er 
toefet, Neigungen rege macht, und 
"Empfindungen hervorloket; denn 
eben im biefer Abficht hat die Natur 
die rohe Materie mit fo mannichfal» 
tigen Zarben und Zormen bekleidet, 
ang denen eine zwar flumme, aber 
empfindfamen Seelen doch verſtaͤnd⸗ 
iſche Sprache entſteht, im welcher fie 
ben Menſchen unterrichtet, amd bil⸗ 
det. Einige Wörter diefer Sprache 
maͤſſen wir in jeder Landfchaft lefen, 
‚wenn wir ifr einen Werth beylegen 
follen. Soilte der Menſch, dem Him⸗ 
mel und Erde wie um die Wette 
fich bemühen, fein Weſen zu erheben, 
“ und feine Serle zu erheitern; follte 
æ fich enthalten können, bey dem all⸗ 
emeinen Tieblichen Lächeln der Natur 
‚empfindlich zu fehn? Sollten wilde 
Geidenfchaften an feier Bruſt nagen 
fdnnen, da vor ihm alles Ruhe und 


Friede haucht, und aus jedem Bufch 


ebliche Geſaͤnge in fein Ohr kom⸗ 

men *)? An ſolchen redenden Sce⸗ 

wen.ift bie Natur unerfchspflich, ıneb 

#) Wien Heaven Ind Earth, as if con- 
tending, vye - 


abgeändert, und: 


san 


der Landfchaftmahler maß ſie für 
ang auffuchen. Bald muß er ung 
zu betrachteidem Ernft einladen, bald 
zur Scöhlichkeit ermuntern ; itzt aus 
dem Getuͤmmel der Welt in die Ein⸗ 
famfeit lofen, dann uns einer ſchlaͤf⸗ 
rigen Traͤgheit entziehen, und durch 
die allgemeine Wuͤrkſamkeit der im⸗ 
mer beſchaͤfftigten Natur jum Mit⸗ 
wuͤrken für das allgemeine Beſte 
anſpornen. Der Mahler, dem die 
Sprache der Natur nicht verſtaͤnd⸗ 


lich ift, der ung blos durch Mannich⸗ 


faltigreit der Farben und Formen 
ergößen will, fennet die Kraft feiher 
Runft nicht. Wenn er nicht wie Yale 
fer, Thomſon und Kleift, durch die 
Betrachtung der Ratur inalle Gegen 
den ber firtlichen Welt geführt wird, 
fo richtet er. durch Zeichnung und Far⸗ 
ben nichts ud. > " 
Hat er aber Verſtand und Empfin⸗ 
dung genug, den Geift und die Seele 
der vor ihm liegenden Materie zu em⸗ 
pfinden, fo-wird er ohne Mühe, are 
fle auch ung defto lebhafter fühlen zu 
laffen, firtliche Gegenſtaͤnde feiner ei⸗ 
genen Erfindung. einmifchen koͤnnen. 
Es iſt in dem ganzen Imfange der 
Künfte kein weiteres Feld, Talente, 
Kenntniß und Empfindung mannich⸗ 
faltiger anzuwenden, ale bier. Ich 
wünfchte e8 zu erleben, daß die Ku⸗ 
pferftecherfunft von der Mahlerey 
unterflüget, nach der Art der Aberli⸗ 
ſchen Landfchaften”), den Urbpaberm: 


en 3 
: .To reife his Rein ‚und ferne, ki 
oul; | 

.- Can he forbear to join the genaue, | 
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Of Nature? Can fierce pefkons v 
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einiger Zeit Lanbfehaften 
rin das 


zum Theil —— — umge 


son 


ser Kunſt das mannichfaltige Genie 
der Natur aug jedem Himmelsſtrich, 
in ausgeſuchten Scenen vor Augen 
este: So koͤnnte man alles, was 
die lebloſe Natur unterrichtendes und 
ruͤhrendes hat, aus allen Theilen der 
Belt in ein Zimmer zufamınen brin« 
gen. Würde man noch jeder Land» 
ſchaft Auftritte aus der thierifchen 
und fittlichen Welt, bie fich dazu fchis 
tm, bepfügen, fo würde eine folche 
Sammlung für den Berfland und 
das Gemuͤth eine hoͤchſt nüßliche 
Schule des Unterrichts ſeyn. Das 
Merfwürdigfte von dem Genie, der 
Lebensart, den Gefchäfften und den 
Sitten aller Bdlfer des Erdbodeng; 
jede empfindfame Stene der menfch- 
lichen Natur, koͤnnte da auf die ruͤh⸗ 
rendſte Art vorgeftellt werden: Die, 
deren Sefchäffte es ift, gemeinnügige 
Einrichtungen zu veranftalten, oder 
doch den Grund dazu zu legen, koͤnn⸗ 
ten der gefitieten Welt einen ausneh⸗ 
menden Dienft erweifen, wenn ſie es 
darauf anlegten, daß man nad) und 
‚ nach eine folche Sammlung von fand» 
fihaften befäme, die ohne Zroeifel die 
fuͤrtrefflichſte Methode an die Hand 
geben würde, die Menfchen über als 
les, was fie zur Entwiflung der Bers 
zunft, und zur Bildung bed Gemuͤ⸗ 
thes zu wiſſen und zu empfinden ha⸗ 
ben, jun unterrichten. Diefes würde 
ein wahrer Orbis pietus fepn, der 
H der Jugend und dem reiferen Alter 
ale nuͤtzliche Grundbegriffe geben 
smd jebe Sayte des Gemuͤths zu ih⸗ 
gem richtigen Ton flimmen könnte. 
Zur Außern Vollkommenheit einer 
+ Landfchaft, die eigentlich von der 
Kunft herruͤhret, wird alles erfobert,. 
was der Geſchmak feines, und. bie 
aRunft ſchweres hat. Eingroßer Land» 


:- "im Supfer'gedkt, bat ahrige — 
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ſchaftmahler muß Bald jedes Talent 
aller Mahler in andern Arten in ih 
pereinigen. Der Hier von Hagedorn 
führer deswegen! dem Landſchaftmah⸗ 
ler die Beyſpiele eines Swaneveldts 


und Laireffe gu Gemuͤthe. Dieſer, der 


einen anſehnlichen Nang unter bem 
Hiftortenmahlern behauptet, bat 
beynahe den tichtigfien Theil ſei⸗ 
ner Unterfuchungen auf die Laud⸗ 
fchaft angewendet; und dieſes kann 
man auch von Leonhard da Vinci 
fagen. Vielleicht ift es nicht ganz 
ohne Nugen, wenn wir die Haupt⸗ 
punkte, worauf. ber Künftler feine 
Aufmerkſamkeit bey ber Arbeit zu 
richten hat, bier angeigen. . 
Vor allen Dingen muß der Made 
ler, wenn er eine Landſchaft oder eins 
zele Gegend angetroffen hat, bie ihm 
einen Charafter zu haben ſcheinet, 
der fie der Abbildung werth machth 
darauf befliffen feyn, daß er fie von 
den herumliegenden Dingen gehoͤrig 
abſondere, daß er ſie zu einem Gan⸗ 
zen mache, dem nichts fehlet, und 


das durch nichts uͤberfluͤßiges verun⸗ 


ſtaltet wird ). Man trifft ſehr ſel⸗ 
ten Ausſichten, oder Gegenden an⸗ 
wo man nicht in dieſer Abſicht etwas 
hinzuzuſetzen, ober wegzulaſſen haͤtte. 
Zwar geht es ſehr ſelten an, die Land⸗ 
fchaft fo vollkommen, tie eine Jufel 
von den umliegenden Gegenden abs 
sufondern; und dieſes iſt auch nichE 
morhiwendig, wenn nur barin nichts 
hervorfticht, das man nur Halb fieht, 
und dag die Aufmerkfamteit son dem 
Vorhandenen aufetwag abıitde das 
nicht da iſt; denn dieſes wuͤrde Man⸗ 
gel anzeigen. Vorgruͤnde find alle⸗ 
mal Theile eines groͤßern Ganzen, 
und doch verlanget das Auge wicht 
das Fehlende zu fehen, weil bie Auf⸗ 
merkſamkeit ſich nicht darauf verwei⸗ 
let, ſondern davon als von einer Res 


ehr eilet. Die 
af ve hau it. Bi 


A) e Sony il * &.agı f. 
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. Borftellimg des Banzen gu beförbern 


J 


ift es nothwendig, daß in jeder Land» 
ſchaft eine einzige Hauptſtelle fen, auf 


ber die Vorftellung mwefentlicher Din» 


ge, wie in einem Mittelpunft vereini⸗ 


get ſey; von dem was gegen ben fi 
Rand des Gemaͤhldes kommt, muß 


nichts ſo hervorſtechen, daß das 
Auge dahin gezogen werden koͤnnte. 
Sollte in der Natur etwas dieſer Art 
da Fi fo ng es meggelaffen, oder 
durd) etwas gleichgältige® bedekt 
werden. Landfchaften, bergleichen 
mau nicht felten, und auch. von gu» 
sen Meiftern ficht, die einen weiten 
Strich Landes vorftellen, - worauf. 
alles gleich ſchoͤn und intereffant iſt; 
die deswegen in viel Heine Stuͤke 
koͤnnten verfchnitten werben, davon 
jedes fo gut eine Landfchaft wäre, 
als das Ganze, koͤnnen nie eine 
große Würfung thun. " 
Zu ber Bollfonimenheit bes Gan- 
am trägt nicht wenig ‚bey, daß bie 
Sr Landſchaft in Anſehung des‘ 
ellen und Dunkeln nur aus zwey 
SHanptmaffen befiehe, davon die eine 
Hell und die andre dunfel ſey. Wenn 
manfo weit davon wegtritt, daß man 
nichts mehr von den Gegenfländen 
erfennet : fo müffen die zwey Maſſen 
gut in dag Auge fallen, und fo ge⸗ 
baut feyn, daß fie feine ſtark hervor⸗ 
fichenden Spitzen haben, fondern bey; 
de fich der Rundung nähern... Diefe 
Proben halten faft alle Landfchaften 
des Phil. Wowermans aus. Sichet 
man von weitem mehrere helle und 
dunkele Stellen, wie Fleken auf dem 


Semaͤhlde zerſtreut, und laufen diefe 


den in Spitzen aus: fo kann bie 
ndichaft auch in der Nähe nicht 
gefallen. — 

Auf das einfallende Licht kommt in 
biefem Stäf faſt alles an. Dieſelbe 
Landſchaft, die gu einer Stunde des 
Tages, und bey. tiner gewiſſen Ber 
Phaftenbeit des Himmels oder ber 

‚ völlig matt iſt, und viele zer⸗ 
fireute Waffen fehen läßt, die dag 


pr 


San 


Ange nicht sufammenfaßt, kann zu 
einer andern Etunde fürtrefflich ins 
Augefallen. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
—8 ein geſchikter Landſchaftmahler 
eine ſolche Gegend bey zwanzigerley 


— 


icht und Himmel, aber immer aus 
demſelben Geſichtspunkte entwuͤrfe, 
und fluͤchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage des Eoloritd, her⸗ 
ausgäbe. Eine folche Folge von 
Blättern wuͤrde für angehende Land» 
ſchaftmahler hoͤchſt nüglich ſeyn; 
denn daraus koͤnuten fie am beſten 
den großen Einfluß des einfallenden 
Lichts kennen lernen. 


Was uͤber das Beſondere der Zeich⸗ 
nung und des ausgefuͤhrten Colorits 
anzumerken iſt, koͤnnte in einer einzi⸗ 
gen Regel vorgetragen werden; aber 
das beſte Genie hat dag ganze Leben 
eines Menfchen ndthig, um alles zu 
lernen, was diefe einzige Regel fo⸗ 
dert. In Zeichnung und Sarbe muß 

alles fo nafürlich feyn, daß das Au⸗ 
ge vollig getäufcht wird, und nicht. 
eine gemahlte, fonbern wuͤrkliche 
Landſchaft zu ſehen glaubt; man muß 
Wärme und Kälte, frifche, erquiken⸗ 
de, und ſchwuͤle niederdrüfende Luft, 
gu empfinden glauben; man muß den 
riefelnden Bach, oder den raufchens 
den Strohm, nicht nur würflich zu 
ſehen, fondern auch zu hoͤren glau⸗ 
ben; das Harte des fleinigten Bo⸗ 
dens, und da3 Weiche des Mooſes 
einigernmaaßen von Ferne fühlenz 
kurz jeder Gegenſtand muß nach 
Maafgebung feiner Entfernung um 
Erleuchtung fo gegeichnet und ges 
mahlt ſeyn, daß nicht nur dag " 
ge ihn: erfennet, fondern auch 
übrigen Sinnen die Verſich 
iebt, fie wuͤrden ihn fo, wie im 
atur empfinden. Diefed iſt 

hoͤchſte Grad der vollfommenen 
beitung, den felbft die groͤßten M 
nicht allemal erreicht haben. | 
wird außer dem Genie en udn 
mend fleißiges Studiren erfodert. 
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ale Unfehung ber freyen 
Dingen, muß ber 2 abler PR nicht — — 
die fo volllommen, wie theil, daß der Laudſchaftmahler eben 
— — au, el Min 
. enter, e w u 
daß auch gute Kuͤnſtler, ie aus enbes Auge; was für eine Meis 


tüspfehaften ihr Hauptwerk machen, en, Ace 


Studium verabfinmen, ohne 

8 ſchlechterdings leine Land⸗ 
Kia vonfommm ſeyn fann. Die 
‚nach ber Natur 

* Die Kenuenif ber Perſpektis 


sicht überflüßig." Es geſchieht Boch | 
Landſchaft 


ſelten, daß eine 


$ 
"me daß etwas wegzulaſſen, ober bin- 


Ve m gta. 
— Br = 


— — — ——— 


ww 





gienen toäre, dem Mahler dienen 
dazu aber IB er nothwen⸗ 
Big die herſpektis verfichen, und went 
er audy nur einen Baum binfenen 


wollte. 
koch fo richtig, fo wird er im Nach⸗ 
geichnen ber afur gewiß Schler bes 
sehen, Bald in ber Richtung der % 
sien, "bald im der Groͤße; in biefem 
Set abe aber wird die Taͤuſchung nie volls 
Denn obgleich der, 
Welcher die gemabite Landfchaft firht, 
nichts von der Perſpektiv verflebt, 06 
er gleich die Fehler nicht erfennet, fo 
füblt er fie ; fo wieder, welcher nichte 
von der Harmonie ber Tune weiß, 
empfindet, was ein reiner ober un 
veiser Ton if. Die genaue 355 
achtung der Perſpektiv iſt fo wicht 
deß fie allein bepnahe hinreichend 
Die Taͤuſchemg de bewuͤrken. 
Yabe perſpeltiviſche Zeichnungen: ges 
„Die durch bloße ng ohnt 


d Schatten, ohne Farben, 
wich * een — empfin⸗ 
Ben ließen. Die Wera fäunmug Die 
#8 fo wichtigen Theile. der ft 





wäre itzt um fo viel weniger zu ver⸗ 





‚, da man nun, befonderd nach 





Und wäre fein Augenmiaaß | 


maß Herr Lambert zu Erleich⸗ Harmonie 
-gerunng der Perſpektiv dethan. bat ®), 

: dB wenigen Monaten -bie,ganze 
Jernen kann. 


nd. erfodert werde, von fo un⸗ 
4 Geg enſtaͤnden, als die leb⸗ 
tur 9 ein darbietet, jedem 


* eigenthuͤmliche Sorm und feiner . 


Eharakter zu geben; befonderd, ba 


Diefes Eigenthuͤmliche meiſtentheils 
ang ſolchen Modificationen der Form 
beſteht, die ſich blos empfinden, aber 
nie deutlich erkennen laſſen. Was ge⸗ 
hoͤret nicht dazu, nur jedem Baume 
den eigentlichen Charakter ſeiner Art 
‚geben, daß man Ihn auch in ber 
ne erkennet? Aber der Lanbfchafts . 
Sahbiang vorpuprlen, je tchr er Da 
ung vorz e mehr er 
von Raphaels Talenten hat, en gluͤk⸗ 
licher wird er ſeyn. Selten bri 
er uns ſeine Figuren ſo nahe ans — 
ge, daß wir den Charakter und die 
gegenwaͤrtigen Gedanken der Perſo⸗ 
nen in ihren Geſichtern leſen —— 
aber deſto ſchwerer wird es ihm, eb 
dieſes durch Stellung —ã 
anzuzeigen. Nur ein vorzuͤgliches 
GSenie kann dieſes erreichen, da bier 
Fe il A und kein Ausmeſſen ber 
tniffe ſtatt Haben fann: aber 
mie muß durch umermübete® 


nd tägliche Zeichnung als 


—2 
hier Gattung mac dermen recht 


ausgebildet we 

: Bon allen Seheimnifen bes Colo⸗ 
rits darf dem Landfchaftmahler kei⸗ 
nes unbekannt ſeyn, weil erſt dadurch 
jeder Theil der Landſchaft ſein wah⸗ 
res Leben bekommt. Wichtiger iſt 
hier, als in allen andern Gattungen, 
der beſte Ton, und die volllommenſte 
ber Farben. Jede Jah⸗ 
reszeit and ſelbſt jede Tageszeit dat 


Kunſt . ihren eigenen Tom, der.ungemein vi 


zu der Schönheit des Ganzen —* 
trägt. Der helle, erquikende Ton 


.. Gribling, der faufte, dafıige, 
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im Herbſt ſtudire werden. WM 


aber in der Kunſt der Harmonie prün - fo 


fen will, ber mahle Früplingulaud« 


ſchaften; denn in dieſen iſt ſie aut Kräften 


ſchwereſten zu erreichen ). 
Des Piles, dem auch der 
von Hagedorn zu folgen ſcheinet, thei⸗ 
let die Landſchaft in zwey Gattungen 
ein, die beroifche und die Syirtenküfe: 
aber es giebt eine Mittelgattung., bie 
zu feiner ber vorhergehenden kann 
gerechnet werben, hafie hauptſaͤchlich 
Scenen aus, dem Geſchaͤffte treiben- 


den bürgerlichen Leben vorſtellt, wie ſta 


die Seehaͤfen des Lingelbachs und des 
Vernets. Man muß ſowol von dem 
lebloſen, als dem fittlichen Inhalt 
der Landſchaft, die Beftinunung ihrer 

Gattung hernehmen. Rath jenem 


Bat man zwey Arten: bie gefperrtem. 
Yandfchafeen, wie ber Herr von Ha⸗ 


gedorn fie nennt, und die wiranderd- 
100 Gegenden nennen ; unb bie offenen 
bandſchaften von feeyer Ausſicht in 
entfernte Gegenden. In Anfehung 
ber Staffirung, oder der aus ber thie⸗ 
rifchen und fittlichen Natur mit der 
Landfchaft verbundenen Scenen, est 


ſtehen vielerlep Urten,, . durch berem. 


nähere Beſtimmung die Theorie der 
Kunftwenig gewinnen würde. Denn 
was hieruͤber dem Künftler su genaue⸗ 
rer Ueberlegung zu empfehlen iſt, 
kann in eine allgemeine Maxime zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Was dem 
lebloſen Stoff aus der thieriſchen unh 
fittlichen Natur eingemiſcht wirh, 


san 


wech Aeniiniigber Beltund ber Manſchen, 
p iverben "Shan 1, 
einfallen, hie Das mit 
derſelben· Art angreifen. 

In einer finftern unangenehmen Wild⸗ 


Spree wiß. wird er einen menfchenfgbenen 


Santaften, : und. in. einer augench⸗ 
men ſchoͤnen Wildniß lieber, ein 
ehrwuͤrdigen Einſtebler wohnen laſ⸗ 
fen, ber die Welt verlaſſen hat, um 
der Ruhe zu genieſſen. Bisweilen 
liegt in dem lebloſen Stoff erſtaun⸗ 
liche Kraft die Empfindungen zu - Orte 





rken. So we Haller, da er iring 
Seele zum: bochſten Grab einer fin 
Kern ftigfeit ſtimmen will 
ſich in Sedanken in. eine Wildnif 
verſetzt: 
In Wälder wo kein kicht durch ſaſter 


die Nacht „dep 
mohlt; 
fo findet auch im Gegentheil der Mah⸗ 
ler zu einer froͤhlichen oder traurigen 
Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
duͤrren Landſchaft, einen ſittlichen 
oder leidenſchaftlichen Gegenſtand, 
ber durch jenes verſtaͤrlt wird, wann 
es ihm nur nicht an dem poetiſchen 
Genie fehlet. Und wie ber Dichter 
jedes einzele Bild, jedes Wort, im 
ben eigentlichen Ton feines‘ Inhalts 
fimmet, fo muß auch der Landſchaft⸗ 
mahler den geringſten Gegenſtaͤnden 
den Charakter des Ganzen zu geben 
wiffen. Nic. Poußin und Salva⸗ 
tor Rofa können hierin zu Muſtern 


muß eine natürliche Verbindung das bien 


mit haben, und beydes muß fich ger. 
genfeitig unterſtuͤtzen und heben. Eis 
ne Wildniß ertraͤgt nicht jeden Ge⸗ 
genftanb,- der ſich in eine angebaute 
Gegend fchikte. Ein Kuͤnſtler von em» 
pfindfamer Seele, den eine Gegend, 
oder ausgebreitete Landſchaft gerührt 
dat, wird leichte die. Gattung der 
fihetifchen Kraft, bie vorzüglich in 
berfelben liegt, unterfcheiden. Hat er 
denn eine: reiche Einbilbungskraft, 
) @..Zeon; Luftperipeltin. i 
} ‘ 


n. 
Mas fonft.bier noch von dem vers 


fchiedeuen Chasakter der Landſchaf- 


ten und ber berühmteften Landſchaft⸗ 
mahler zu fagen wäre ‚.ba 
von Hagedorn in-feinen Betrachtun⸗ 


gen über die Mahlerey a), die in allcx 


kiebhaber Händen find , fo fürtref 
lich ausgeführt, daß es unnoͤthig iſt, 
bier daffelbe gun wiederholen. 


a) Die as 28te Wetzachtung. 


| 


t derdere | 


fer { 


. 


= 
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. Bußer ‚Yen Inmgifanarn „- weldensur 
tundichaftsmmahleren , in. den, von be 
Mabieren überhaupt Handelnden. Werken, 
eis in des Caireſſe großem Mahblerbuche 
fm Gten. Bude, mit Zuziehung des * 
Kap. bei sten Buches, Bd. a. S. 89 und 
w2 u. f. — in des de Piles Cours de 
Peinrure, ©. 157 u. f. Amf. 1766. 12. — 
in Oreſtrio, 1.XX. G. 219. f. — und 
mesbalich in den, von Hru. ©. angeführs 
ten Hagedornſchen Betrachtungen, u. a. un 
sehen werden, find ‚Jarüber folgende 
eigene Werke geihtiehen: An Eflay co 
facilitate che inventing of Landikips, 
intended for the ftudents in the Art, 
Lond. 1757. 4. (Cine Gammluny von 
Sendfchaften, nad einen Winke des Bincl, 
64 Ideen dazu, aus den Sieden auf als 
ten Mauern, u. d. m. gu iämmeln, mp, 
auf der einen dergleichen unvollkommene 
©cholten, und auf der andern die daraus 
gejogene Landfchaft fich befindet.) — An 


Eifay.on Landfkape Painting, with. 


remarks general and critical on the 
different fehools and maſters, anc. 
and. mod. Lond. 1783. 8. — ob- 
fervarions on the River Wye, and 
feveral parts of South Wales .. ... 
relative chiefly to pi@turesque Beauty, 
by Will.Gilpin, Loud. 1783. 8. (vo 
feinee Bemerkungen für den Lindfchaftse 
mahler. Die übrigen, sum Theil eben 
dergi. WBemerkungen enthaltenden Schrif⸗ 
ten des DBerf: finden fib bey dem Mt. 
Schönheit.) — A new Merhod of 
sfifling the Invention in drawing 
eriginal Compofitions of Landf kape, 
by Alex. Cozens, Lond. (1785. Ents 
Mt eine Diethode, gefabte Ideen, fchnel zu 
Sepier zu bringen, Em Auszug daraus 
findet fich indem 30ten ®d. ©, 319. dee N. 
Bisttorh, der ſchoͤnen Willenfchaften.) — 
Iop. D. Prelbiers Anleitung zum Nach⸗ 
zeichnen ſchoͤner Landſchaften oder Pro⸗ 
vette, Nuͤrnb. 1734. fol. chend. 1759. f. 
ze auf. — Ein Brief von Geßner, über 

den Weg, welchen er gewaͤhlt, zur Zeich: 


aungstunft und peaktifchen —— 
darin zu gelangen, in der Vorrede des 


sten Th. won Fuehll Bei. der befien Kanſ⸗ 
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fer, und auch im sten Zip. ſ. Schriften, ein 
zeln, Gbtt. 1787.8. — Nüglicher Unters 
richt zur Zeichenkunſt der Landſchaften, 

mie ſoiche nach geometeiſchen und pers 
—8 Kegeln auf angenehme Art 
nachzuahmen, und zu erfinden find, von 
®. 9. W. Erf. 1767. 8. mit Kpf. (ein 
siemlih ſchlechtes Buͤchel.) — lieber 


Landkhaftmableren ‚ein Aufl. von Puhl⸗ 


mann, im sten Bd. ©. ı2, der Mor 
un der Acad. der Kuͤnſte zu Dem. 
u. — — 
Daß die Landſchaſtmahlerey nicht Fe 
fruͤhzeitig, als die übrigen Arten von 
Mahlered, getrieben morden, fcheint aus⸗ 
gemacht zu ſeyn. Mad einer Stelle des 
Plinius (Lib.XXXV. c. 37 vergl. ınit 
Winkelmanns Geſch. der Kuul; ©. 250 
der Dresdner Ausg. und Bd. a, ©. 359 
der Huberfchen Ueberſ. und der Differtar. 
on Poetry von Th. Twining, bed f. Ue⸗ 
berf: des Arikofeles, ©. 33 u. f.) zu ur⸗ 
tbeilen, wmahlte zuerſt Ludio, zu den Zei⸗ 
ten des Auguſt, dergleichen Gegenſtande. 
Auch Reht noch gegenwartig dieſer Zweig 
der Kunſt, bey den Stalienern, nicht in 


‚sehe großer Achtung. — 


Als Landſchaftsmahler find vorzüglich 
berühmt: Ceſ. Bernatzano (1536) FIra. 
Mofaert (} 1560) Math. Cock (f 1565) 
Tiziano Vecellio (} 1576) Matth. Briß 
(tı584) Girol. Muziano (} 1590) Lud. 
y. Wadder (1600) Dar. Vinkenbooms 
(} 1602) @pid. Conixloe (1604) Joſt. 
Momper (4.1680) Ad. Elzheimer (} 1620) 
Paul Beiß (f 1626) Corn. Wicringen 
(163 0) Meg. xiexings (1636) Rol. Savary 
(41639) 9.9. Rubens (+ 1640) Sim. 
v. Vlieger (1640) Joſ. Parcellis (1640) 
John Breusbel (} 1642) John Wildens 
(41644) Job. Both (1650) Abr. Stork 
(1630) Jae. Ernſt Thoman (} 1653) Jacq. 
Souquieres (f1659) Corn. Prelemburq 
(f 10600. Ueber die Compoſition in ſ. Ge⸗ 
mahlden von H. Kammerer, Leip. 1789. 

8.) John Affelon (} 1660) Arth. von 
D.Neer (}1660) Paul Porter (+ 1666) 
Ant. Waterloo( 1560) Kil. Zabritius(1660) 
Jop.Offtenbed( 1660) Puc.v. Uden(# 1662) 
Darth. Breenbers (f 1663) Ri. Foufin 

85 (} 1665) 
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(+ 1665) Phil. Wonermanns ‘(+ 1668) 

©tovbrond. Eafiglione (} 1670) Jae. 

Biuysdal (} 1670) Pet. Goʒen (1670) Wr. 

v. de Belde (+ 1672) Salv. Mofa (} 1673) 

Jac. v. d. Does (f1073) Adr. Pynaker 

G 1673) Pet. v. d. kaar (f 1673) Gaſp. 
Pouſſin (+ 1075) Alb. Everdingen (} 1675) 

Eh. du Jardin (} 1678) Job. Sr. Millet 
(+ ı680) El. Gelee, Porala genannt 
(} 1683) Abe. Genoeis (1683) Heinr. 
Borg (1683) Nic. Berghem (f 1683) 
Joh. Heine. Roos (t 1685) Herm. Zaftlee⸗ 
ven (f 1685) Rot. Kosmann(} 1685) Th. 

Wock (f1686) Joh. Eingelbach (} 1687) 

der Junge Dicer (41690) Herm. Schwa⸗ 

nefeld (} 1690) Dav. Tenicrs (} 1690) 
Stop. Frz. Ermel (t 1693) Theod. Helms 

brecker (fi694) Abr. v. d. Kabel (} 1695) 
ae. v. Heuß (+1701) Peter Mulier, Toms 
peſta gen, (t ı701) Joh, Gottl. Slauber 
(+ 1703) El. v.d. NReer (}1703) Phil. Roos 
(7 1705) Wilp. u. Bemml (}:ı708) kud. 

VBackhubſen (} 1709) Jeamb. Borek(tı713) 

Bel. Meder (4 1713) Pet. Ryöbraet (1713) 

Sohn Weenis (tı714) Chr. kLud. Agricola 

(1719) Job. Griffier (1720) int. Feilen 

Berger (1722) Corn. Huvſsmann ( 1727) 


Ger 


Landfcheften in Kupfer geſto⸗ 
chen haben vorzüglich: Heinr. Gorudt 
(1626) Sean le Clere (+ 1633) Ica. 
Ealot (+ 1635)° Joh. Both Tt 1640) 
ab. Perelie (1650) J. Hackert (1656) 
Barth. Breemberg (t 1660) Steph. dela 
Bella (} 1664) Adr v. Velde (+ 1678) 
A. v. Everdingen (+ 1675) Eh. du Jardin 
(} 1678) Herm. v. Swanefeld (1680) 
Jac. Ruysdaal (f'1681) Ei. Lorrain 
(} 1682) Nic. Berahem (} 1683) ant. 
Waterloo (16384) Joh. Viſher (1690) 
Iſe. GSilveſtre (7 16091) v. d. Kabel 
(t 1695) br. Gendels (f 1703) Fel. 
Mever (+ ı713) Marc. Ricci (} 1739) 
I. Sauber (1746) Er. Jac. Sei 
(t\1748) J. A. Thiele Ct 1792) 3. Ges 
lechou (+ 1765) Be. Ed. Weirotter 
(+ 1973) Sre. Vivares (} 1783) Jar. Ph. 
Lebas (t 1783) C. 3. Diettich Ct 1784) 
Jacq. Aliamet (+ 1788) Gal. Getnet 
(1.1788) Joſ. Wagner — Bartoloui 
— J. Browne — 9. Sandbo — J. 
Maſon — G. Middimann — S. Watts 
— Woollet — Zingg — Anaus — 
J. P. Hackert — Kobel — Weißbrot — 
G. Geyſer u. v. qa. m. ⸗ 


Ware. Aicci (t 1729) Sea. Gera (}1740) 


Locatelli (} 1741) Iſ. Moucheron (} 1744) 


Joſ. Orient (} 1747) Job. Bes. Weich 
(+1748) Chreſin. Hilfe. Brand (+ 1750) 
ob Fri. v. Brevaet (+ 1751) Theob. Mi⸗ 
chault (} 1755) Bab. Ceruti (f 2761) Phil. 
Seine. Briukmann (+ 1761) Ehrikn. With. 
Ernſt Dietrich (t 1774) Wit. Schellinks 
(t.1778) Nam. Bainsborough (} 1787. 
cher 1. Verdienſt hat Reynolds den, am 
soten Dechr. 1788 gebaltenen. und 1789. 
4. gedeudten Difcourfe geſchrieben. 
Sketch of the life and Paint, of Mr. 
G. ... by. Ph. Thickneffe, Lond. 
“1788. 8.) Gal. Geſner (7 1723.) I. J. 
Tiſhbein (t 1792) Ehrin. G. Schuͤtz 
(+ 1792); I. Vernet — Ir. Zuccareli 
— Hackert — J. €. Klengel — Lou 
therburg, — Hodses — Wright — 
"More — — Gary — Ges 
ect — Sartington — Aſhford — Tomte 
— Marlon — Ibetſon — tube — 
Gaerard — Vourgeris Meshan, u. v.a. m. 


Largo 
(Quſit.) 


Bedeutet die langſamſte Bewegung 
des Takts, wo die Haupttoͤne der 
Melodie in feyerlicher Langſamkeit 
und gleichſam tief aus der Bruſt her⸗ 
geholt, auf einander folgen. Dieſt 


A Bewegung ſchiket fich alfo für Leis 


denfchaften, Die fich mit feyerlicher 
Langſamkeit dußern, fuͤr melancho⸗ 
liſche Traurigkeit, und etwas finſte⸗ 
re Andacht. Um nicht langweilig zu 
werden, ſoll ein Largo nur kurz ſeyn, 
weil es nicht wol moglich iſt, mit 
dem aͤußerſten Grad der Aufmerkſam⸗ 
keit, der hiezu erfodert wird, lang 
anzuhalten. Die noͤthige Behutſam⸗ 
keit, die dem Tonſetzer und dem 
Spieler beym Adagio empfohlen wor⸗ 


Soß 


den %), muß bier noch ſorgfaͤltiger 
angewendet werden. 
Laßiren. 
iehlerev.) 
Dieſes Runftwort iſt vielleicht aus 


dem übel verſtandenen franzoͤſiſchen 
Wort glacer entſtanden, und folte - 


glaßiren heißen *"); beyde bedeuten 
ne area einer andern durch» 
fihtigen Farbe bebeten. Indem bie 
untere Barbe durch die darüber lie⸗ 


gende Durchfcheinet, entficht aus bey· 


der Vereinigung eine dritte Zarbe, 
bie oft ſchoͤner und allemal faftiger 
ift, als fie ſeyn würde, wenn beyde 
ſchon auf der Pallete untereinander 
gemifcht worden wären. Wern man 
bie Purpurfarbe mit Himmelblau laſ⸗ 
Rt, fo bekommt man ein ſchoͤneres 
Violet, als durch die Mifchung ber 
Farben entforungen wäre. Dieſee 
iR alfo der Grund, warum die Made 
ler bisweilen Taßiren. Die untere 
Safbe muß ſiart und durchdringend, 
die obere, womit laßirt wird, ſchwach 
ſeyn, und nicht deten. Daher man 
nim Laßiren nur ſolche Farben brau⸗ 
‘hen kann, die nicht koͤrperlich genug 
find, um für ſich tm. 

- Das Lafiren ti eine doppelte 
Wörtang. Die eigenthuͤmlichen dar · 
ben werden dadurch ſchoͤner und fafe 
tiger, daher es vorzüglich bey ſei⸗ 
denen Sewaͤndern gebraudyt wird; 
und denn kann ed auch dienen, gan⸗ 
um Maflen eine volllommuere Har⸗ 

dei 
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gan mit einer ſehr duͤnnen Base \ 
berlaßiren konnten. Es iſt allemal 
nothwendig, daß der Mahler ſchon 
beym Anlegen anf das Laßiren den. 
ke⸗ um kräftige und flarfe Farben 
unterzulegen. 

> %* 


Don dem Lafieen handelt ein Maffay 
in dem deutſchen Drufeum vom J. 1784. 
©. i82 u. ſ. — und im soten Kefte von 
Meufels Miſcelaneen, S. 97 u. ſ. — 


Laterne 
(Baufunf.) 

Ein kleines auf alen Seiten offenes 
Thuͤrmchen, welches bisweilen über 

die Deffnungen der Eupeln gefegt 

wird, um das Einfallen des Regens 
etwas abzuhalten *). Es ſcheinet, 
daß die Alten fchon bisweilen bie 

Deffnungen der Eupeln mit Laternen 
bebekt haben, deren, nach der Mey⸗ 
‚nung einiger Ausleger, Vitruvius 

unter dem Namen Tholus gedenfet. 

Nach andern aber, denen auch Win 
Telmann beyſtimmt, wurde biefer 

Dame der Eupel felbft gegeben; und 

man findet fein altes Gebäude, wo 

über der Eupel eine Katerne ſtuͤnde. 

N der That fcheinet fie doch der ein» 

rachen Größe der Eupel etwas zu ber 

nehmen. Wibrig ift es einem andie 

Einfalt gewohnten Auge, wenn fo 

viel neue Baumeifter an die Pfeiler 

der Laterne gerollie Stügen anfegen: 
‚eine in allen Abfichten gothifche Er⸗ 

findung. 


Lauf, Läufe 
(Mufl:) . 

Eine Folge melodiſcher Töne auf 

eine einzige Sylbe des Terted, die - 

man auch mit dem italiänifchen Wor⸗ 

te Paffagie, oder mit dem franzds 

fifchen Roulade nennt. Es iſt wahr- 
ſchein. 


6. Cwel. 
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ſcyheinlich, daß in ben alten Zeiten 
auf. jede Sylde des Textes nur ein 
Ton, oder hoͤchſtens ein paar an ein⸗ 
ander gefchleifte Tine geſetzt worden. 
Doch hat fchon der heil. Auguftinus 
angemerket, baß man bey Hymnen 
bisweilen in folhe Empfindungen 
Zomme, die feine Worte zum Aus⸗ 
druk finden, und fich am natürlich» 
ſten durch unartifulirte Töne äußern; 
Daher auch fchon in alten Kirchenftü- 
fen etwas von diefer Art am Ende 
vorfommt. Ich habe auf ber Koͤnigl. 
Bibliothek in Berlin in einem grie⸗ 
chiſchen Gefangbuche, das im achten 


oder neunten Jahrhundert gefchrieben 
fcheinet, fchon ziemlich lange Läufe 


mitten in einigen Verſen bemerfet. - 

Es if, wie ſchon Rouſſeau ange- 
merkt hat, ein VBorurtheil, alle Läufe 
als unnatürlich zu verwerfen. 
giebt in den Aeußerungen der Leiden: 
fchaften gar oft Zeitpunfte, da ber 
Verſtaud feine Worte findet, dag, 
was dag Herz fühlet, -auszubrüfen; 
und eben da ſiehen die Läufe am rech⸗ 
ten Orte. Aber diefeg iſt ein hoͤchſt⸗ 
verwerflicher Mißbrauch, der in ben 


neuern Zeiten burch die Opernarien 


aufgefommen, und ſich auch von ba 


- indie Kirchenmufif eingefchlichen hat, 


daß lange Läufe, ohne alle Verau⸗ 


laſſung des Ausdruks, ohne andre 


Wuͤrkung, als die Beugſamkeit der 
Kehle an den Tag zu legen, faſt uͤber⸗ 
all angebracht werden, wo ſich ſchik⸗ 
liche Sylben dazu finden; daß Arien 
geſetzt werden, wo die Haͤlfte der 
Melodie aus Laͤufen beſteht, deren 
Ende man faum abwarten Tann. 
Sie follten nirgend ſtehen, als mo 
der einfathe Geſaug nicht Hinreicht, 
die Empfindung auszudruͤken, und 
wo mar füblet, daß eine Verwei⸗ 
lung auf einer Etelle nothwendig ift. 
Der Tonfeßer zeiget fehr wenig Les 
Lierlegung, der fich einbildet, er muͤſſe 
ziberall, wo er. ein langes a, oder 0, 
autrifft, einen Lauf machen. Es 
erlebt gar viel Arten, ‚deren Zert kei⸗ 


Es 


sau 


‚nen einzigen erfobert, ober zuläßt. 
Bornebmlich follten blos Fünftliche 
Läufe ſchlechterdings aus der Kir- 
chenmuſik verbannet ſeyn, weil es 
da nicht erlaubt ifl, irgend etwas zu 
fegen, das die Aufmerffanteit von 
dem Juhalt auf die Kunſt ded Saͤn⸗ 
gers abziehet. 

Von dem Vortrag der Laͤufe findet 
man in Toſis Anleitung zur Sing⸗ 
kunſt, und den von Herrn Agricola 
daſelbſt beygefuͤgten Anmerkungen ei⸗ 
nen ſehr gruͤndlichen Unterricht. 


Laune 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Bebe et eben das, was man ge⸗ 
meinigleich auch im Deutfchen mit 
dem frangdfifhen Wort Humeur 
ausdruͤket, nämlich eine. Gemuͤths⸗ 
faffung , in der eine unbeflimmte alte 


genehme oder verdrießlihe Empfin: - 


dung fo berrfchend if, baß alle Vor⸗ 


ſtellungen und Neußerungen der See⸗ 


le davon angefteft werden. Sie iſt 
ein leidenfhaftlicher Zuftand, in dem 
die Leidenfchaft nicht beftig iſt, kei⸗ 
nen beſtimmten Segenftand hat, ſon⸗ 
dern: blog das Angenehme oder Un⸗ 
angenehme, das fie hat, über bie 
ganze Seele verbreitet. einer lu⸗ 
fligen Laune ficht man alles von der 
ergögenden.und beluſtigenden Seite; 
in einer verdrießlichen aber iſt alles 


verdrießlich. Wie ein’ von gelber 


Galle kranker Menfch alles gelb ſieht, 
fo erfcheinet, einem Menſchen in gu⸗ 
tr ober üblerfaune alles luſtig, oder 
verbrießlich; feine Urtheile, Empfin⸗ 
dungen, Handlungen, ‚haben als⸗ 
denn etwas falſches, oder uͤbertrie⸗ 
benes an ſich. Von der Laune wird 
die Vernunft nicht fo voͤllig, als von 
der heftigen Leidenſchaft gehemmet; 
aber ſte bekommt doch eine ſchiefe Len⸗ 
kung, daß ſie keinen Gegenſtand in 
ſeiner wahren Geſtalt, oder ‚in ſei⸗ 
nem eigentlichen Verhaͤltniß ſieht. 


Menſchen von lebhafter. und ſehr em⸗ 
| > pfind⸗ 


‘au 


pfindfamer Gemuͤthsart, denen es 
fonft an Bernunft nicht fehlet, wer⸗ 


den von Gegenftänden, die lebhaften 


Eindruf auf fie machen, fo gang 
durchdrungen, daß fie eine Zeitlang 
halb aus Ueberlegung und bald aus 
blinder Empfindung handeln undur- 
theilen ; und in diefem Zuſtande ſchrei⸗ 
bet man ihnen eine Laune zu. 
Abficht auf die ſchoͤnen Künfte iſt die» 
fer Zuftand wichtig; Denn die Laune 
‚ vertritt nicht felten die Stelle der Be⸗ 
geifterung, indem fie bag Gemuͤth 
des Kuͤnſtlers in den Ton ftinimt, der 
ſich zu keinem Gegenſtand fehifet, 
amd auch nicht felten die eigentlich. 
ſten Einfälle, Gedanken und Bilder 
darbietet: facit indignatio verfum. 


Gar oft bat der Künftter feine Muſe 
zum Beyſtand, als feine Lanne. Jedes 


Igrifche Gedicht muß pou der Laune 
fiinen Zon befommen. Die Horazi⸗ 
ſche Dde an den über See fegelnden 
Viegil ift faft ganz die Würfung ber 
berdrießlichen Laune des Dichters, der 
um feinen Freund beforgt ift. Allee 
kommt ihm gefährlicher vor, als es 
iM, und er fchimpft in dieſer Laune 
auf die Berwegenheit des Menfchen, 
der Diefe Art zu reifen erfunden hat. 
Bir beobachten den Menfchen nie 
mit mehr Aufmerkſamkeit, als wenn 
wir ihn in einer merklichen Laune fe 


ben; auch iſt in diefen Umſtaͤnden faſt 


td, was wir an ihm ſehen, belu⸗ 
figenb, oder lehrreich. Was wir 
in ſeiner wahren Geſtalt, und mit 
‚ fiten natürlichen Farben ſehen, das 
ſieht der launige Menfch in veraͤn⸗ 
derter Geftalt und in verfälfchter 
Sarbe- Es befrembet und, daß er 
die Sachen nicht fo fieht, wie wir; 
ab Daher nähert fih der Taunige 
Zuſtand dem Lächerlichen,, und die⸗ 
net ung zu belufligen. Lehrreich ift 
er. für den Philoſophen, der daraus 
erkennen [ernt, auf wie vielerley felt- 
ſeme Weiſe Die Urtheile verdreht wer- 
ben, und mie bie wunderlichſten 
Zrugſchluͤſſe ennfehen. | 
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Auf der comiſchen Cchaubähne - 
macht die Laune der Hauptperfonen 
oft das Vornehmſte aus. Nichts iſt 
beluftigender zu ſehen und zu hören,’ 
als die Farbe und der Ton, "den die’ 


Lanune alien Handlungen und Urtheis 


len der Menſchen giebt; und die merke’ 
wuͤrdigſten Gegenfäge entſtehen da, 
to Perſonen von entgegengeſetzter 
Laune ſich fuͤr einerley Gegenſtaͤnde 
intereſſiren, da der eine alles von der 
verdrießlichen, der andre von der lu⸗ 
fligen Seite -anfieht. Der Dichter‘ 
hat auch nirgendwo befjere Gelegen⸗ 
beit, ale bey folchen Kontraften, und 
die gerade Nichtung der Vernunft 


fichtbar zu machen.“ Die wichtigften 


Beobachtungen, die der Menfch uber 
fich feibft machen koͤnnte, wären oh⸗ 
ne Zweifel die, die er über den Ein⸗ 
ftuß feiner Laune auf feine Urtheile‘ 
machen wirde. Wir müffen ung off‘ 
über ung felbft verwundern, Daß 
wir zu verfihiedenen Zeiten fo ver⸗ 
ſchiedene Urtheile uͤber dieſelben Sa⸗ 
chen faͤllen. Sie ſind eine Wuͤrkung 
der Laune. Der comiſche Schauſpie⸗ 
ler kann uns dergleichen Beobachtun⸗· 
gen erleichten. 
Wer fuͤr die comiſche Buͤhne ar⸗ 
beiten will, muß ſich in jede Art der 
Laune zu ſetzen wiſſen. Darin findet 
er das ſicherſte Hülfsmittel, den Zu 
ſchauer zu ergögen ‘und zu unters 
richten. Darum ift es fein Haupt⸗ 
ſtudium die Menfchen in jeder Gat⸗ 


‚tung der Laune zu beobachten. Er 


fann es ald eine Grundmarime at 
nehmen, daß er gewiß nur in ben‘ 
Scenen recht gluͤklich iſt, wo es ihm 
gelungen, ſich ſelbſt in die Laune zu 
ſetzen, die er gu ſchildern hat. 

Auch in dem gemaͤßigten lyriſchen 
Ton, beſonders in Liedern, ihut die 
Laune faſt alles. Man merkt es gar 
bald, wenn das Gemuͤth des Dich⸗ 
ters nicht in dem Ton geſtimmt ge⸗ 
weſen, den er annimmt. Wir er⸗ 


goͤtzen und an der wolluͤſtigen Laune 


des Anafreons, die ihn fo nain 
. macht; _ 
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mucht; aber bey fo manchen feiner 
“ u Nachähmer verräch fich 
gar bald eine märflich wilde und aus⸗ 
fihweifende Semuͤthsart, bie nichte 
als Efel erwelt. | 

Die Reden und Handlungen, bie 
aus Laune entfichen, gefallen alle 
“mal, wegen des Eonderbaren ‚und 
Charakteriſtiſchen, das darin ifl. 
Das Allgemeine und Alltäglidye has 
nichts, dag bie Aufmerkſamkeit reis 
zet; aber jede merkliche Laune hatet- 
was an ſich, das und gefällt, und 
wobey wir mit Vergnügen die Ab⸗ 
weichungen von der ruhigen Ver⸗ 
nunft beobachten, Die Laune ift die 
wahre Würze der comifchen Hands 
lung, und wer nicht launifch ſeyn 
kann, wird in diefem Fach nie etwas 
ausrichten ; je 
kann keine gute Comödie gemacht 
werden. ° Ä | 

“- + 

‚Da 9. Sulzer, in dem vorbergehens 
den artitel, mit dem Wort Caune den 
Begriff deſſen, was die Engländer Hu⸗ 
mor nennen, verbunden zu haben ſcheint: 
ſo verdient das, was £effing in f. Dramas 
turgie, N. XCIH. in der Anm. ©. 333. 
über den Unterichied zwiſchen beuden tagt, 
hemerkt zu werdcn, — | 

Bon ver Laune (Humor) handeln bes 
fondees: Ein Aufl. in dem Brittiſchen 


Muſeum für die Deutſchen, DB». IV. 


©. 308. (welchen zu Zolge dic baune darin 
beſtehen fol, die Gegenſtaͤnde für die Eins 
Biidungskraft-fo au ſchildern, daß je ihre 
eigenthärnfiche Natur und Beſwaffenheit 
abzulegen ſcheinen, un eine völlig eniges. 


gen geſetzte anzunchmen, und gleihſam 


zwifchen beyden in der Mitte zu ſchwe⸗ 
Ben.) — Monboeddo, in ſ. Wert uͤber 
den Urſprung der Sprache, Th. 2. GS. 40 


d. ueberſ. (Nahmlich in Raͤckſicht auf 
Styl; er unterſcheidet ihn von dem for 


miſchen Gtole dadurch, Daß dieſer nur bes 
‚ freibt, und lener nachahmt. Diefem 
zu Bolge IR ihn Humor die Nachahmung 
lacherlicher Charastere.) — Campbell, 


durch bloße Vernunft 


geb 


4 


im zten Sap. ©. 57 1. Phitofophy of 


Rhetorik ( Er ſetzt darin das Pathetiſche 
dem kaunichten entgegen, daß, wenn die, 
durch die Darjkcihing irgend einer Leidens 
ſchaft, erweckte Bewegung oder Ruͤhrung 
(emotion) weder heftig noch dauernd, und 
der Bewegungsgrund nicht ein wirkliches 
fondern eingebildetes Ding, oder wenige 
Kent feiner Wirkung nicht angemeſſen if, 
oder wenn bie beidenſchaft ſich feibh. vers 
kehrt dußert, dergeßalt daß fie che idrem 
Zwecke entgegen arbeitet, als ihn zu ers 
eeigen vermag: daß, in dieien Falen 


‚eine natuͤrliche Daeſtelung launicht IR.) 


— H. Bennet, in einer ſehr guten Abe 
handl. in der Treaſury of Wit, Lond. 
1786. 12.28. — Sn deutfcher 
Gprade: Ein Aufl. in der Neuen Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bb. 3. ©, 1 A f. m 
Dee VII Abſchn. in J. Riedels Theorie 
der ſch Kſte. S. 9u. f. Jena 1767. 8. — 
Phidoſ. Betrachtungen von dem, was bie 


Menſchen Humor nennen, 1768.8. Neue 


Bhilof. Betracht.... Beeyb. 1769. 8. ebend. 
1779. 8. (von Iri. Joſ. Bob.) — Ein &uff. - 
in dem Werkchen, Ueber die morafikbe 
Schoͤnheit, Altenb. 1772. 8. SG. 185  f. 
— A. W. Eberhard, in f. Theorie. dee 
fd. Wilfenfob. 5. 110. G. 144 der ten Aufl, 
— Der iate Abſchn. ©. 415 fu J. C. Kh⸗ 
nigs Philoſ der ſchoͤnen Känfie (worin die 
faune in eine ſonderbare, individuele, 
ohne ale Zurückhattung ſich dukernde Sees 
ienverfaffung „ der ſich alle Vorkelungen, 
Empfindungen und Gedanken feegwillig 
unterordaen, gefegt wird.) — Auch fine - 
den ſich einzele Bemerkungen darüber in 
C. 8. Fldaels Geſch. der klomiſchen Litte⸗ 
ratur, Bd. 1. ©. 93. und 233, — — 


Leben. 
E 0(WMadblerer.) 

s iſt in ber Mahlerey der aͤußerſte 
Grad der Bolfommenbeit, wenn lem. 
bendige Gegenſtaͤnde fo gemablt find, . 
dag man das Leben, die athmende 
Bruſt, die Wärme des Blutes, ums - 
befonders das wuͤrklich fehende ua 
empfindende Auge darin wahrsundge " 

nem 


— 


» u en ne 
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d 
— m ſchreibet man 
dem —* be im. —* Fuͤr 


die Mählerey-i es von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, dag man auf dag Be⸗ 
fondere Achtung gebe, woraus ei⸗ 
— dieſes vermennfe Gefühl des 
as entſteht. Wenn man einen 
Menſchen in der größten. Vollkom⸗ 
menheit ın Wachs abdilben, und ihn 
mit deu natuͤrlichſten Farben ea 
ken würde, fo wäre doch ſchwerlich 
werwarten, daß man in der Mähe 
darch Das Bild Hinlänglich würde ge 
täufcht hen I es für — 
dige perſon zu halten. Es ſcheinet, 
re Kr Ausdruf des Lebens von 
mancheriey kaum nennbaren Umſtaͤn⸗ 
1.7 1 3. 
Etwas davon muß durch die Zeich 
nung bewuͤrkt werden, das uͤbri 
durch das Colorit. Der hoͤchſte — 
beſſen, mas man eine fließend: Zeich⸗ 
nung nennt, kann viel dazu beytra⸗ 
gen, weil in der Natur felbft alles 
was zur Form gehöret, hoͤchſt flieſ⸗ 
ſend iſt. Dieſes kann auch bey dem 


beftes Genie nur durch eine unermuͤ⸗ 


dete und anhaltende Uebung im Zeich⸗ 
wen nach der Natur erhalten werben. 
Man empfichle dem Hiſtorienmahler 
mit Kecht dag Studium und Zeich- 
nen des Antifen; follte er aber dabey 
bie Natur felbft aus der Acht laffen, 
fo wird ex imar edle, auch 4 große 
Sormen, und einen anftändigen 
Ausoruf in feine Gewalt befomman; 
aber dag Leben g.ird er feinen Figu 
ren nicht geben Tonnen. Man wird, 


wie in Poußins Gemaͤhlden nicht ſel⸗ 


sen geichieht, in den Perſonen das 
Lebſoſe des Marmors gu: fühlen 
glaudben. 

a auch die Natur, ſelbſt da, wo 
ſie nicht ſchoͤn gezeichnet hat, doch 
ginn unausgefuͤhrt läßt, und ſelbſt 
im Den geringfien Thalen der Form 
etwas befonderes, beſtimmtes, oder 
imoividuelles hat, fo muß auch der 
Zeichner, um fich dem Leben fo dich, 


als möglich iR, zu nähern, nichts une 


seh. 19 


Eng nach unbeſtimmt laſſen. 
n ben kleineſten Theilen, in Augen, 
Ohren, Haaren, Fingeru, muß inben 
Umriſſen nicht nur alles vollſtaͤndig, 
fondern auch für jede Figur beſonders 
beſtimmt fee. Wer nur allgemeine 
Gliedmagßen gu zeichnen weiß, Au⸗ 
gen und Finger, die micht einem Men» 
ſchen beſonders zugehoͤren, ſondern 


das Ideal der menſchlichen Bupen 


und Finger find; kann das % 
nicht erreichen. „Dan muß, wie 
Mengs von Raphael fagt, ſich bes 
gnügen, von dem Antiken, (oder von 
bei deal) die Hauptformen zu ge 
rauchen, viel Sfterd aber im ben Le⸗ 
ben. das wählen und ngchahmen, was 
jenem am naͤchſten kommt. Wan . 
muß ,- wie jener, erklennen, baß ger 
wiſſe Befichtöftriche auch gewiſſe Be⸗ 
deutungen haben, und insgemein ein 
gewiſſes Temperament anzeigen; auch 
Daß zu einem ſolchen Geſichte eine ges 
wiſſe Art Glieder, Hände und Fuͤße 
gehören ”).“ 
. „Darum thun auch die Mahler nicht 
wol, die fich befländig nur an einem 
ober an zwey Modelen im Zeichnen 
üben... Man folite damit dfters ab⸗ 
wechfeln, und jedes Model fo lange 
nachzeichuen, bis man auch Die ge⸗ 
ringſten Kleinigfeiten defielben nicht 
nur ind Auge, fondern auch in bie 
Sand gefaßt hat, und hernach ein an« 
dered nehmen. Und bieraug ſollten 
junge Mahler lernen, was für anhal⸗ 
cender und brennenber Zleiß dazu er⸗ 


„fordert wird, bagjenige im Zeichnen 


u lernen, was zur Darftellung des 
beng nothtoenbig. if. Daß beſte 
Zeichnuungsbuch, und waͤre es au 
von Raphael ſelbſt, dag fchönfte Mo⸗ 
del, und einige der ausgeſuchteſten 
Antiken, find nicht hinlaͤnglich, ihn 
im Zeichnen feſtzuſetzen. Wenn er 
dieſes alles beſitzt, denn muß er erſt 
fein Auge auf die Natur wenden. Er 
braͤucht 
) —B über bie Schoͤnhen 
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braucht nicht immer Bie Neißftber'id 
ber Hand zu haben; aber fein Auge 
muß unaufhoͤrlich beobachten, erfor» 
ſchen, abnieffen,: und: jede Kfeinigfeit 

gegen das Sanze halten. Zu drefer 
AUebung des Auges findet er bie Gele⸗ 


genheit den gaͤnzen Tag hinburch. 
Noch ſchwerer ſcheinet es, durch das liche H ‚a 
Bisweilen erhält: 


och 

Eolorit das wuͤrkliche Reben zu erreis 
chen. Auch diefes hat fein Firal’*); 
dag der Mahler nach der wuͤrklichen 
Natur abändern muß. Darum font: 
men die Portegitmahler dem ‘Reben 
allenial näher, als die Hiſtorien⸗ 
mahler: And biefer Urfache find: 


man unendlich mehr Leben, auch ii. 


Vandyks Hiſtorien/ als in Rubin 
feinen. Aber man würde vergeblich 
verſuchen, die Zauberftriche deg Pen⸗ 

els zu befchreiben, wodurch die Haut 
hre Weichheit, Das Fleiſch feine duf⸗ 
tende Wärme, das Auge feine Feucht 
tigkeit, und felbfl feine Gedanken und 
Empfindungen bekommt. Vermiithi 
lich wuͤrden Titian und Vandyk ſtibſt 
nur wenig von einer Kunſt, Pie fie 
vorgäglich befeffen, gefammielt ha⸗ 
tn. Es fomme bier, außer derialls 
emeinen Behandlung einer gluͤkli⸗ 
hen Anlage und einer guten Wähl 
der Farben, dufünbefchreibliche Kiel 
nigfeiten an. :Die Meineften kaum 
merilichen Lichter, Bliker und Wie 
derfcheine, hun fafl dag meiße iu 
dem Leben. Inden Werfen ber groͤß⸗ 
ten Eoloriften fcheinen biefe noch leich⸗ 
Yer, als in der Natur felbft zu ent⸗ 
deken. Die Natur. if die Original 

. forache, das gemachte Bild eine Ue⸗ 

berfegung. Man muß bier, wie in 

wuͤrklichen Sprachen, bie, in welche 
man uͤberſetzt, vollkommener beſitzen, 
als die Grundſprache. Maucher 

Mahler entdeket in dem Colorit der 

Natur kraͤftige Kleinigkeiten, em⸗ 

pfindet ihre Wuͤrkung, kann ſie aber 

mit ſeinen Farben nicht erreichen. 

Da iſt es gut, wenn er in ben Wer⸗ 

Yen der groaͤßten Meiſter entbefen kann, 

. *) 8. Colorit. 
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joſe ex ihnen heftigen I, das Bär- 
jfellen, was hm bey Nachahmiırt 
er Natur nicht möglich mar. - € 

kommt hier einerſeits auf ein erſtaun⸗ 

lich fiharfeß and empfindſames Auge; 
tmd denn auf ehe, durch kaufen 
erfuche Aneerrichegseimd noch-giit 
an an » ‘ r do. 


e Hand'an. 
durch Um⸗ 
tpege, was man geradezu micht: zu 
grreichen vermag. Manche Stelle 
des Gemaͤhldes, die das wahre Kebrik 
noch nicht hat, erhaͤlt es durch bie 
Bearbeitung ; eitrer- andern Stellt 
Dergleichen Beobachtungen iſt nd 
bfr dem Aufl fchtslörg. "- Alfa nit 
der Mahler bey der Arbeit des Pr 


ſels feinen, Geiſt nanſoruch BE 
Is 


Beobachtung der zufälligen 
kungen der Fatben,, ‘der Lichter‘ und 
gegeneinander, gefvannet halten, di 
mit ihm nichts davon entgehe. Are 
Seitet er in eniner Zerſtreuung dee 
Gedanken, ſo gelinger ihm biſweilen 


Schatten, —— Dunkell 
t 


‚etivad, das er Hernak mit keinem 


Suchen wieder nachmachen Fan: 
Härte er aber damals, als es ihm ges 
fungen ift, auf alles, was er that, 


Achtung gegeben, fo würde er nut 


diefen Theil feiner Kunſt befigen,_ 
Darum muß der Mahler fo gut, a 
der Philoſoph, feine Stunden Hab 

wo er fih im ein filled Cabinet ver⸗ 
fließt, um die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunft ent⸗ 
deken läßt. Aber auch außer deih 
Cabinet, und in der Öefellfchaft, muß 
er übera mit einen forfchenden Au⸗ 
ge den Ton und die Karben des Les 
bens beobachten. e 


Lebendiger Ausdruf, 
(Mehende Künfe.) 
He Klang der Rede, in fofern er 
ohne den Sinn ber Worte etwas Lei⸗ 
benfchaftliches empfinden läßt, wie 
bie meiflen Yndrufungswerter (A. 
tif. 


geb 


ttrjeffionen); daher man diefen Aus⸗ 
druf eigentlicher den leidenſchaftli⸗ 
den Ausdruf werten würde. Eis 
tige Kunftrichter rechnen auch den 
rahleriſchen Klang hieher, der’ die 
natürliche Sefchaffenheit körperlicher 
Gegenftände ausdräft, wie der bes 

lanute Vers des Virglis: 
Quadrupedante putrem ſonitu qua · 
eit ungula co mpum; 


deſſen Klaug ber Dichter das 
—5— nes fernen babe fa Wi 


wollen. . 
Man könnte dieſes ben ſchildernden 


- Susbruf nennen, well ber bloße Ton 


! 
i 


ver Wörter den Gegenſtand, den fie 
bedeuten, zu erkennen giebt, Wahr⸗ 
Mhrinlicher Weife find die erfien 
Srundwoͤrter aller, Sprachen der 
Belt eben föilbernde Eine 
geweſen, wie im Deutſchen die Wor⸗ 
im Donner, Wind, Säufeln,; Ries 
fein, Fließen u. ſ f. denn wohet ſoll⸗ 
ten ſonſt die Erfinder der Namen die 
Sorter hergenommen haben, als 
and Nachahmung des Tones, den 
die Sachen hören laffen-*)? Ehe bie 

9) Hteräus wärbe folgen, dad ale Epras 


&e Srunbmirkr baten mäfee Der 


Dei and überseige.. Nut mub 
an een ck akt ie Die 


seb, "161, 


Meenfchen eine Sprache hatten, de 
ren Wörter durch den Gebrauch der 
deurend twurben, mußten fie gch noth⸗ 
wendig ſolcher ſchildernden Töne bes 
dienen, Die igt vollfommen übers 

Big find, - Indem der Grieche dad 


ort avsuog höret, penkt er eben fo " 
— und eben To Behfumt du 


ie Sache, bie es ausdräft, als der 
Engländer, dem durch das Wort 
Wind die Sache ſeibſt geſchildert 


SM andgebilberen Sprachen haben 
dergleichen ſchildet nde Woiter, wenn 
man blos beſtimmt ſprechen wiln feis 


nen, oder doch einen fehr geringen 


aͤſthetiſchen Werth, weit han ohne 
ie ſich Her beftimmt und verſtaͤndiich 
ausdrüfen kann. Sanz anders aber 
verhält es fich, wenn man auf die 
5 —— wuͤrken will; denn dd 
muß auch der bloße Ton der Norte 
das Seinige zu Erreichung des Ende 
Iwets beytragen, Wer attdre durch 
Grriplung einer Schandthat in Zorn 
und Entrůſtung ſehen will, muß niche 
einen ſanften Ton annehmen, auch 
nicht fanfsklingende, Worter brau⸗ 
hen; denn biefeg wuͤrde dem Zuhs. 
ter Anzeigen; daß der Guadbter ſelbſt 
nichts dabey fͤhlet. Wie aiſo der 
Ton der Rede überhatipt das Gepra· 
ge der Empfindung, die man erwe⸗ 
fern will, Haben muß, (6 muſſen auch 
die Wörter und der Gang dei Rede, 
oder. Bas bachmihe barlit, demſel⸗ 


" ehten “ande 


Gesdes auumdtlten - 
tähete bep,demfetben Zhier die plante 


ben angemeſſen ſeyn. Dieſes — 


N 


ben wir hier durch den Isbendigen 
Ausdruf. Hingegen halfen wir dad 
meifte, was fo vielfältig von dem 
ſchiidernden Ausdruf gerühint wird, 
für Kleinigkeiten, die der Aufmerk- 
famteit des Redners oder Dichters 
entweder nicht werth find, oder gar, 
wenn fie wuͤrklich geſucht worden, 
zu tadeln waͤrren. 
7Daher kommt ed mir ſeltſam vor, 
daß ein fo fcharffinniger Mann, als 
Elarte, den Homer fo oft des ſchil⸗ 
dernden Verſes halber lobt, wo ich ihn 
tadeln wuͤrde, wenn ich mich bereden 
koͤnnte, daß er dieſe Schilderung ge⸗ 
iu 


1 62 


cht haͤtte So findet er dieſen Vers 


"OU dns defıg, did’ in’ — yore 
- ox: Buy, 

"Agkası #). u 
fürtrefflich, weil er feiner Meinung 
lach durch den Fall der Worte. die 
fchnellen. Wendungen der Bewegun⸗ 


a im Zweykampf fchildern foll ) 


er Dichter befchreibet an dieſem 
Drte den Zweykampf zwiſchen Hektor 
und Ajax. Diefe Helden find im Be⸗ 
riff den Streit anzufangen. Ajax 
dert feinen Feind auf, alle feine 
Kräfte gegen ihn anzuwenden. Die⸗ 
fer voll ruhigen Muths antwortet 
ihm in einem gelaffenen, aber fehr 
uwerfichtlichen Tone: „Denke nicht, 
jar, daß du einen unerfahruen 
noling, ober einen weichlichen 
en vor bir habeſt; ich bin mis 

dem Streit und mit tödtlichen Strei- 
hen wol bekannt, weiß auch den 
Schild zur Vertbeidigung fertig, 
zechts oder links vorzubalten.“ 
er bey Lefung biefer Stelle feine 
“ Empfindung erforfchet, wird die Ge⸗ 
mürhsfaffung, worin Hektor dieſes 
Sagt, fo voll Würde und fo voll Ernſt 


finden, Daß ihm ſchwerlich dabey ein- - 
fallen en le — dur dem ſch 


Ton der Worte die ſchnellen Bewe⸗ 


#) IL VI.. 238. 

4#) Motus concitos, teciptocos et cele- 
giter agitaros optime depingunt hujus 
verfus a Clarke. u 


seh 


gungen des Schildes Bald rechts, 
bald links, fhildern wollen. War⸗ 
um foll denn der Dichter dieſes int 
Sinne gehabt haben? Kurz vorher 
befchreibet ex, wie Ajax ſich bewaff⸗ 
net, wie er hierauf gleich dem maͤch⸗ 
tigen Kriegesgott berbortritt, und 
hoͤhniſch Fürchterliche Blike wirft. 
‚Denn thut er Bing: m 
Hız, manga Bıßas , ngadauy doAsxos- 
. BO EYE. - ° - 
Er trat 'einbee mit mächtigen 
Schritt, feinen gewaltigen Speer 
leicht ſchwenkend. Daß in dieſem 
Vers etwas hochtrabendes und ma⸗ 
eſtaͤtiſches iſt, kommt genau mit der 
mpfindung uͤberein, die der Dich⸗ 
ter hier gehabt, und die jeder Leſer 
haben wird. 
Eine einzige Anmerkung beſtimmt 
alles, was ſich über den lebenbdigen 
Ausdruk ſagen laͤßt. Der Ton und 
Fall des Verſes it nicht für den Ver⸗ 
ſtand, ſondern fuͤr das Herz. Die⸗ 
ſes beſchaͤfftiget ſich blos mit ſeinen 
Empfindungen; es hat kein Auge 
zum Sehen, erkennet nicht, ſondern 
fuͤhlt nur. In der Empfindung ges 
den wir blos auf unfern innern Zu⸗ 
fand Achtung, nicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gegenflanded; was alte 
im lebeudigen Ausdrufe nicht Gefuͤbl 
iſt, gehört nicht zur Sprache bes 
Herzens, und kann poßirluh oder 
gar abgefchmaft werden. Sehen wir 
nichs in einigen niedrig comiſchen 
Dperetten, daß gerade bergleichem 
Schilderuigen am beften dad Poſ⸗ 
firliche ansbrüfen; tie wenn ein 
Menſch im Schrefen dag Pochen Des 
Kr durch Vers und Geſang wadhe: 
ahme Zu Ä 







Die ungefchiktefle Anwendung be 
ildernden Ausdruks wird da gie 
macht, wo man den Gegenſtand, Be 
ung in Empfindung ſetzet, gerade 
gen die Empfindung fchildert; wiege 
bisweilen fehr umüberlegt in der 
"iR geſchieht. Ein Menſch, ng 


geb 


Ueverdruß des Lebens durchbrungen, 


ſich nach der ewigen Ruhe ſehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
ängftlichen Ton dee Menfchen ſpre⸗ 
chen, ber diefen Schritt mit Schre⸗ 
fen hut. Es waͤre vollig ungerrimt, 
wenn ein Dichter ihm eine Rebe in 


deu Mund legte, die durch den Ton - 


uud den Tall ber Worte dag Schrefs 
bafte des Sterbend, und das Fürch- 
serliche der Ewigkeit fchilderte. 
Aſo muß fein Gegenfiand nad 
feiner Beſchaffenheit, ſondern nach 
dem Eindruf, den er auf dag Herze 
. macht, durch ben Ton gefchildert wer» 
den. Wer einen Sturm befchreibet, 
‚ wm anbere etwas von der Augſt fuͤh⸗ 
kn zu laffen, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den bat, erreicht allerdings ſeinen 
Endswet beſſer, wenn auch der Ton 
der Worte das Heulen und Braufen 
des indes nachahmet; würde er 
aber in einem Iehrenden Bortrage die 
Gewalt des Windes befchreiben, da 
er als ein Naturforſcher davon fpricht, 
fo würbe «8 fehr froftig herauskom⸗ 
mern, wenn er die Grade ber Stärfe 
Bes Windes durch feinen Vortrag zu 
empfinden geben wollte ; ganz laͤcher⸗ 
lich aber würbe es ſeyn, wenn man, 


— — — 


my gen 


| 
| 
j 


mähnuug gef Ä 
wollte. Wer noch voll Schrefen bie 
Gefahr, Üübergeritten zu merden, er⸗ 
zählte, wuͤrde der nicht lächerlich 
werben, wenn er dag Saloppiren des 
Hans durch feine Rede fchilderte? 

überhaupt der Ichendige Ausdruk 
den Charakter der Muflf an fich hat, 
fo muf fich der Geſchmak beffelben 
auch nad) den Grundfägen bes Aus⸗ 
drufs der Mufif richten %. 

Den lebendigen Ausdruk barfman 
Acht muͤhſam ſuchen; er bietet fich 
Indgemein vonfelbft an. Der Dich⸗ 
Br:barf nur fich feiner Empfindung 
Üerlaffen , fie wird ihn auf Ting, 
Werter, Sylbenmaaß und Rhyth⸗ 
gAms leiten, die ſich am beiten dazu 










{ 


> 


da des Sturms nur beylaͤufig Er⸗ 


| i fuͤ 
a en Gſcdinen e Tone des Scheltend, 5 


RM) S. Mufils Mablerco in der Diupil. 


‘eb, 


ſchiken; fein Uusdruk wird lebendig. 
erden, obne daß er ed gefucht hat. 
In er durch die Empfindimg felbft 
barauf geleitet worden, fo wird fein: 
Yusdruf um fo viel Eräftiger ſeyn. 
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Mich dünft, daß unter den Dichtern, 


bie mir befannt find, Euripideg darin 
am. glüklichften geweſen ſeh; eme 


‚einzige Etelle fol zur Probe dienen, 


wie nachdräflich er die Leidenfchnft 
durch den Zon der Worte zu fchildern 
geroußt hat. In feinem Dreftes ſteht 
Elektra vor der Thuͤre des Saales, 


in welchem ihr Bruder mit dem Py⸗ 


lades die. Helena ermorden wollen. 
Fa —5 ——— Helena 
ret, ruft ſie ihren Freunden dur 
die Thuͤre su: a d 
Dovavsrs, xunvers, Jeivers, ÖAAure, 
Amruxa, dırous, Pasyara NEURETE, 
.. Enxugos isuavoı ray 


.„ NAtmonwaroga, —E *). — 


Mich duͤnkt, daß der Ton dieſer Verſe 
ben heftigen Affekt der Elektra ſehr 
lebhaft mahle. Der erſte druͤtt die 
hitzige Eil, in der der Mord began⸗ 
gen werben ſoll, durch die fchnellen 
Daktylen aus: toͤdtet ſie, ſtechet 
fie, mordet, zernichtet ſie. Die 
Heftigkeit der moͤrderiſchen Streiche 
ſcheinet durch die folgenden zwey Verſe 
hlbar, und der vierte iſt voͤllig in 


Es muß uns nothwendig ruͤhren, 
wenn Horaz da er vol dem Sterben 
eines gluflichen und durch manches 
angenehme Band an das Leben ange⸗ 
befteten Mannes in dem beweglichen 
Ton ſpricht, den der folgende Vers 
fo gut ausdruͤtftt . 

Linquenda tellus, et domus, et pla- 

- cens :. 

Uxor. | 
Und mir empfindet bie Soheit ber 
Juns in ihrem Worten: 

— quae Divum incedo Regina. . 

ta Eben 
4) Nruriyid. Otel v tzoz. © j 


\ 
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Eben: fo fühle man. 
durch alle Glieder, wenn man bey 
Virgils Befchreibung der fegerlichen 
Auflalten, welche die Dido zu ihrem 
Sode macht, auf ˖ folgende Verſe 

fommt: no, zu 
Stant arse cifcum, et crines effufs 

' facerdos, 

Ter centum tonat ore Deos, Ere- 
0.0. bamque, chaosque, 
Tergeminamque Hecaten *): — 
Aber gewiß hat der Dichter den feyer⸗ 
— dieſer Verſe nicht ge⸗ 
t; er iſt iom don feiner eigenen 

dung eingegeben worden, 
lem feidenfchaftliche Schil⸗ 
derungen machen einen ganz andern 
Eindruf, ale genn ohne Leidenſchaft 
natürliche Dinge gefchildert werden. 
Aebrigeng verdienet uͤber dieſen Arti⸗ 
fel die ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
Echlegels von der Harmonie des 

SBerfes nachgelefen zu werden *). 
) Von dem lebendigen Ausbeud hans 
Bein unter Mehrern, £.. Ascine in I. 


> Reftex. für ia Poche, Ob. 1. 6. 161. 


Nnsfterd. Mitte. v. 1747. - I. Webb, 
ia f. Obfervat. on the cortefpondence 
berween Poetry and Mufik, : Lond, 
1769. 8. Deutſch, fein. ı7zı. 8. — 
Beattie, 
loſophiſchen Verſ. Leiph. 1779. 8. @. au, 


©. Jobaſon, gelegentlich in f. Dies | 


raphieen ensl. Dichter , ald Sb. 4. ©. 

: 251, Ausa.v.i7133. N. 3. Engel, im 
(, Unfangsor. einer Theorie der Dichtungs⸗ 
arten, Berl. 1783. 8. G. 7 und 137 > 


ein Schnubern 


in dem iten Bd. ſ. Neuen Phi⸗ 


sch 
gute Eigenſchaft anzeigen. Lebhaft 
it, was viel Leben hat; das Leben 
aber beſteht Äberhaupt in einer iu⸗ 
neritoder eigenshämlichen würfenden 
Kraft der Dinge. Aber es ſcheinet, 
daß nicht .die Größe, fondern die 


fihnelle Neuerung biefer Kraft den 
Ramen der Lebhaftigkeit bekomme. 


Es giebt Menſchen von kalter Sin⸗ 


nesart, die mit ausnehmend ſtarker, 
und doch gelaſſener Kraft wuͤrken, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf⸗ 
teu gezählt werden. Alfo ſcheinet ber 
Begriff des Lebhaften etwas ſchnell⸗ 
wuͤrkendes anzuzeigen, oder einen ges 
singen Grad des igen. FF 
vbebhafte Farben ſind helle Farben, 
die zugleich das Auge ſtark ruͤhren, 
und etwas glaͤnzendes haben. Leb⸗ 
haft in der Muſik, und in dem Ton 
der Mede, ift bag, was ftarf und 
zugleich ſamell vorgetragen wird. 
Lebhaft ift.der Geiſt, der ſchnell fa, 
und dabey ſchnell von einem Begriff 
auf den andern kommt; aber Diefe 
Schnefligfeit, ohne Deutlichfeit der 
Vorſtellung, fcheinet blos Slüchtig» 
seit zu feyn. Lebhaft iſt das Se⸗ 
muͤth, das ſtark, aber zugleich ſchnelx 
empfindet, und eben ſo ſchnell von 
einer Empfindung zur andern uͤber⸗ 
geht. Aus dieſen beyden Begriffen 
läßt ſich beſtimmen, was der lebhafte 
Charakter des Meuſchen ſey. 

Dem Lebhaften iſt zwar dad Traͤ⸗ 
ge, auch das Kalte gerade entgegen⸗ 
geſetzt; doch ſcheinet auch das Sauſ⸗ 
te, Gefaͤllige und Einfchmeichelude 
ihm einigermaaßen entgegen zu ſte⸗ 










Lebbaft. Dies mac in geäligen Be | 
(Schöne Künfe.) 9 und iſt no r Art age“ 
Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen uch. In bn dam * 
Fuͤnſten oft und in mancherley Be das Sanfte; jedes an ine BR 
Beutungen gebraucht, die allemaleine ann in der genauen lebereienff 
mung mit dem 


v) Aeneid. L.IV. E 
Ueherſe⸗ 
a en 


Eharatter dei Saraguik 
Der Künftler muß fauft oder ke 
haft ſeyn, nach Wefchaffenpeie Dei 


* 
J 


— — — ——* 
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» 
Peanzöfifcherr Kunſtrichter die Lebhaf⸗ 








seb 


Gegenfiandes, bener behandelt, ober 
der Borftellung und Empfindung, bie 
te su erwek t 


8 en hat. 
‚ Die Lebhaftigfeit Hat an fich felbft, 


Ruͤkſicht auf ihre Urſachen oder 
Bürtungen, etwas, dad gefällt: 
Denn- wie wir überhaupt Leben und’ 


Bewegung der Ruhe vorziehen, ſo 
es and auch, wein in dem’ 


eben und in der Thaͤtigkeit biſswei⸗ 
Im’ einige lebhafte Uugenblife vor. 
femmen. Indeſſen ifcheinet es doch, 
daß Die Lebhaftigkeie fowol in dent 
Sertgange des Lebens, als in den’ 
Segenftänden des Geſchinaks, eigent ⸗ 
Sch nur als eine Würze zur Erhoͤ⸗ 
hung der gewoͤhnlichen Vorſtellungen 
diene. In dem gefellſchaftlichen Um⸗ 
gange der Menſchen wuͤrde eine an⸗ 
haltende Lebhaftigkeit ermuͤden. Kom⸗ 
men aber bisweilen zwiſchen die ge⸗ 
wohnlũchen Scenen des Lebens einige 
von größerer Lebhaftigkeit, fo geben 
fe dem Geift und dem Gemuͤthe einen’ 
nenen Schwung und neue Kräfte. 


Wer eine lang anhaltende Lebhaftig⸗ $ 


fee ermuͤdet zu ſehr, hemmet die 
Vuͤrkungen tiner rubigen Vernunft, 
und Bindert den Menſchen zu der- 
Gruͤndlichkeit und Standha 

gu tommen, der er ſonſt fähig waͤre. 
Man kann bey ganzen Völkern, wie 
bey einzelen Ref die Beobach⸗ 
(rag machen, daB eine allgemeine, 
und. anhaltende Lebhaftigkeit fe nicht 
zu der Groͤße des Geiſtes und Here 


gs formen laßt, der die Menfchen 





ihig find. . 
. Heraus gichen wir bie Folge, daß 
in en des Geſchmaks das, was 
san vorzuͤglich lebhaft nennet, ohne. 
Rachtbeil nicht allgemein werden 
Es ſcheinet, daß bie neuern 







| für die erfte und fürnchnfte 
ſchaft eines guten Schriftflel« 


tigkeit" 


‚halten; das erfie Lob, dad fe 
Schriften, die Ihnen gefallen, ge«' 
2 ‚sielt_ meiſtentheils dahin abs 

binreißende fenrige Schreibart 


Leb 


iR allemal das, was fie vorjuͤglich 
loben; aber es iſt gerade das, was 
man bey den Alten am ſeltenſten fin⸗ 
bet. So iſt auch ihre Inſtrumental⸗ 
muſik; und eben dieſer Geſchmak des 
Lebhaften findet ſich auch in ihren 
zeichnenden Kuͤuſten. 
Der Menſch iſt nie lebhafter, Alk 
im Zorn und in der Freude; deswe⸗ 
gen auch die Lebhaftigkeit der Gedan⸗ 

n und des Ausdruks fich am beſten 
p dieſen benden Leidenſchaften ſchi⸗ 
en. 
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enefteht eine fehr große Lebhaftigkeit, 
wovon wir in folgender Stelle des 
Horaz ein ſchoͤnes Beyſpiel haben: 
. Audivere Lyce, DJ mes vora; DI 
.. AudivereLyce; fis anus, et tameR,. 
„Vis formal videri *). 

Die Werfe des Gefthmals, - derem 
Haupscharakter Lebhaftigkeit ift, koͤn⸗ 
nen. den. Nuten haben, fräge, kalte, 
auch zu ernflhafte ther etwac 
u ermumtern, Vorzuaͤglich können 
jebhafte Liebre mit guten Melodien 
hieft Würfung thun. Es wuͤrde im. 
manchen Kal für die Erziehung dee 
Jugend vortheilhaft ſeyn, wenn man 
unter ‚den gangbaren "Werken dev 
Dishetunft eine Anzahl folcher Lieder 
hätte, davon man zur Ermmmterung 
der Gemüther, benen es au Lebhaf⸗ 
tigfäit fehlei, Gebrauch machen koͤnnte. 

«3 Scherzhafte, darin wahre Leb⸗ 
haftigfeie herricht, mern nur ſonſt 
nichts, das den guten Gefchmat bee 
feidiget , darin if, kann zu biefem- 
Behuf angewendet werben. 

- > “ e 


(#). on der Sehpaftigfelt, ia Mäde 
Acht auf Schreibart, handeln I. €. We⸗ 
fun, in dem gten Kap. bes. iten Bde. 
&,370. (zte Auf.) feines Werkes, lee 
ber ben — Shi, * die * 
then Figuren old die Hkfsmitte 

83.0.0: „ And: 

2) L. IV. 13, Fa 


Zn 


In der Rache kommen biswei⸗ 
len Sende: zuſammen, und alsdenn 


yoh te$ 


Quellen berfelßen, betrachtet. (O. den 
Art. Figur.) — Bon den: Mitteln dee 
Lebhaftigkeit, A. ©. Schott in f. Theorin 
der ib. Wiſſenſch. im zten Abſchn. bes 
gen Theilles ©. 244 


Lehrende Rede, 


Fine der drey Hanptgattungen ber 
Rede *), bey welcher es darauf an» 
kommt, daß gewiſſe Begriffe, Urthei⸗ 
le, oder Meynungen in dem Verſtan⸗ 


2* 


bo des Zuhoͤrers feſtgeſetzt und wuͤrk⸗ 


ſam werden. Der Philoſoph koͤnnte 


denſelben Stoff bearbeiten, den ber 
Kebner gewäple hat; beyde wuͤrden 
die Abficht Haben, ihre Begriffe, Urs. 


theile oder Schlüffe dem Zuhdrer 
benzußringen: aber im ihrer Are zu 
verfahren wuͤrde ſich ein merklicher 
Unterſchied zeigen, den wir hier naͤ⸗ 


her zu betrachten haben. Der große 


Veyfall, den bie Wolfiſche Philoſo⸗ 


phie mit Recht in Deutſchland gefun⸗ 


den, hat der Beredſamkeit in Abſtcht 
auf den lehrenden Vortrag merkli⸗ 
chen Schaden gethan, indem verſchie⸗ 
dene Redner und Schriftſteller den 
genauen philoſophiſchen Vortrag 
auch. in die Beredſamkeit haben ein⸗ 


De wollen, die ihn gar nicht ver». 
u 


. Man hörte Reden, darin al 


les beynahe mit euklibifcher Troken⸗ 


beit erfläre, * A wurde; 
un gewann uſehen, da 
die wahre Beredſamkeit 1 in Ab 


würde verloren geben. Seit zwan⸗ 
zig Jahren iſt man zwar von biefem. 
derkehrten Geſchmak ziemlich zuruͤt⸗ 
gekommen; indeſſen wird es nicht 
ohne Nutzen ſeyn, wenn wir hier dep 
eigeiitlichen Unterſchied zwiſchen dem 
philoſophiſchen und redneriſchen Vor⸗ 
frag mit einiger Genauigkeit beſtim⸗ 
t & . 
Der Philoſoph arbeitet auf dentli⸗ 


che Erkenntniß, und fo ungezweifelte 


Gewißheit, daß der Geiſt die voͤl⸗ 
*”) S. Rede. 


. seh 


ige Unmdalichfeit, ſich das Gegen 
theil der Kr Säge vorzuftel- 
fen, empfindet. Zu diefer Gewiß⸗ 
beit gelanget er dadurch, daß er alle 


. Begriffe, die. in den Urtheilen zum 
.“ Grunde 
vollſtaͤndig entwifelt, -und bis auf 
das Einfache derfelden, dag nur 


elegt werben, deutlich un 


durch ein unmittelbared Gefühl -ges 
faßt wird, herabſteiget. Auf diefe 
Weiſe erkennet man zuverläßig, mas 
wahr oder falfch iſt; und damit hat 


der Philoſoph feinen Endzwek, ber, - 


auf das bloße Erfennen ber Sache 
geht, reihe. 

Man hat vielfältig angemerft, daß 
diefes bloße Erkennen weiter nichts 
würfet. Diewichtigffen und nüglich» 
fen Wahrheiten können auf das deut⸗ 
ichſte in dem Verſtande liegen, ohne 
aus demſelben in das Gemuͤth her⸗. 
über zu wuͤrken, um daſelbſt in Bes 
weggrände zu Handlungen verwan⸗ 
delt zu werden. Der Philofoph rich⸗ 
tet weiter nichts aus, ale daß er, 
wenn wir bereits den Vorſatz haben 
etwas zu thun, uns lehret, wie wir 
es thun ſollen, um die Abſicht zu er⸗ 
reichen; er zeiget ung den gerabeften, 
richtigften Weg, dahin zu gelangen,. 
wohin wir gu gehen ung ſchon vor⸗ 
ber vorgefeßt haben; aber weder ben 
Vorſatz dahin zu geben, noch bie. 
Kraft die ndthigen Schritte gu thun,- 
koͤnnen wir von ihm befonmen. Ihm 


fiht haben wir blog das beutliche Schen 
auf den Ichrenden Vortrag, voͤllig he are Seben 


des Weges zu banfen. 


Der Redner hat andre Nbfichten, 


und muß daher fich auch andrer Mite 
tel bedienen fie zu erreichen. Sein 
Iegter Endgwel ift, bie Begriffe und 
Wahrheiten nicht deutlich, oder ger 
wiß,: fondern fräftig und 


wuͤrket. Was der Philofoph big 
bie kleineſten Theile zergliedert, 
ſtuͤkweiſe betrachtet, ſucht der Reb⸗ 
ner im Ganzen vorzuſtellen, damit 
. alle 


würffem 
u machen. Er bemuͤhet fich, denſel⸗ 

die hoͤchſte Klarheit, einen Glang | 
zu geben, der auf bie — 


| 


„u 


N 


seB 


; 
| dr eingele Theile gugleich. reisten, 
’ weiß nur diefe Art A ern dab 
e Gennäth angreift, hund wuͤrk⸗ 
fm macht *). und 
. Dee Philoſoph muß feine Schritte 
nach der firengfien Logik abmeffen; 
der Redner verfaͤhrt nach einer gemei⸗ 
neren Dialektil, ober nach her Aeſthe⸗ 
tit, weldye nichts anders, als bie Lo⸗ 
gt der klaren, wie jene die Logik ber 
desflichen Vorftelungen iſt. 
Es wuͤrde viel zu weitläuftig feyn, 
ı Se Methode, die der Redner zu befol- 
| gm bat, bier vollig zu entwifeln ; al⸗ 
, Afönuen wir nur die Hauptfachen 
©) © if Hier der Dit nicht dieß 
— —— 
ieh en der deutlichen und Has 
' zen * wie unſre — 
dzen ihn entwieet haben, hler vor 
Ausen bat, kann das Theot dies 
feß Yetitels nicht fan. "Die beuts 
liche Erfenntniß Iddt und in jedem 
Gegenſtande bie wahren Elemente, 
woraus er befkeht, feben;; die blos las 
den Gegenftand in di 





‚ze verwandelt 
Be a 
— Die Theorie dieſcr Sa⸗ 


Ah 
igeh 







se Be kann einiges Fi 
hen. Wenn man einem Menſchen eis 
ue große Summe @eldes einzeln, 
lerweiſe ſchenkt, einen Thaler nach 
dem andern , fo wird er nicht das 
Bey eınpfinden, was er nden wär: 
de, bie ganıe Summe auf 
ein me. Jene Art eine 
mit der deufli Er⸗ 
mit der klaren. Schon 
einigermaaßen begrtei⸗ 
ie klare Kenntniß wuͤrk⸗ 
die deutli 3 


angenehm oder unangenehm gerähnt 
werden. Hierin (test ber 
von dem Grkanm * en 


egenſtand, 
am ſeyn laſſen. 
TI] ſam feyn laſſe 


geb 


davon anzeigen. Vielleicht veran⸗ 
laſſet dieſes jemanden, die Sacheu 
weiter auszufuͤhren. 

Die nfirengung unſrer Vorſtel⸗ 
lungskraft hat allezeit eine von dieſen 
drey Wuͤrkungen zur Abſicht: entwe⸗ 
der einen Begriff zu faſſen; oder ein 
Urtheil zu faͤllen; oder einen Schluß 
zu beſtaͤtigen. Der lehrende Redner 
ihut demnach auch nichts anders, als 
daß er nach ſeiner Art dieſe Verrich⸗ 
tungen erleichtert. 

Von den Begriffen. Der Philoſoph 
zergliedert die Begriffe durch Erklaͤ⸗ 
rungen, die uns das, was weſentlich 
dazu gehoͤrt, einzeln angeben, und 
gleichſam vorzaͤhlen; der Redner 
giebt uns eiue ſinnliche Vorſtellung 


babon, er mahlt und gleichſam ben. 


Gegenſtand vor, damit wir ihn an⸗ 
fchauen fönnen, und burdy das Ans 
ſchauen beffelben gerührt werben, 
und ohne mühfames Nachdenken die 
Beziehung der Cache auf uns em⸗ 


Dingen, fo bemuͤhet er ſich, ſie in 
dem helichten Lichte zu zeigen, und 
von der Eeite, die dem anfchauett« 
den Erfenntnig am meiften zu feb 


giebt. Indem der Philoſoph unſern 
tbas Begriff von dem erſten und hoͤchſten 
8 Weſen berichtigen, und fuͤr die Wiſ⸗ 


ſenſchaft feſtſetzen will, ſucht er aus 


fallen Vorſtellungen, die ſein Nach⸗ 


denken ihm davon gegeben hat, die⸗ 
jenigen aus, die die erſten find, 


Nachforſchen bes Verſtandes fich her⸗ 


leiten laͤßt; er ſtellt uns das Weſen 


der Weſen als eine nothwendig wuͤr⸗ 
kende und voͤllig uneingeſchraͤnkte 


ibm Kraft vor. Um feinen Vortrag 
tefed begreifen, muͤſſen wis ung beynabe 


von aller Sinnlichfeitlogmachen, und 
Blog den reinen Verſtand in ung wuͤrk⸗ 
Haben wir bein 


feine Grundbegriffe gefaßt, und ung 


Son der Würtlichkeit derſelben über. 


zeuget, ſo koͤnnen wir durch ſehr Fleine 


und auf das genaueſte abgemeſſene 


24 Schritte 


167 , 


‘ 


J pfinden. Spricht er von befannten | 


denen daß übrige durch genaues 


— —— 


mn © 


170. veb 

emeine aber hoͤchſtwichtige Begriffe 

aben einer folchen Bearbeitung noch 
nöthig. Die Begriffe von bärgerli 
cher Geſellſchaft, von Geſetz, von 
Öbrigfeit, von Negent und Unfere 
than, von. Magiſtratswuͤrde und 
Bürger, un. viele andre find vonder 
hoͤchſten Wichtigkeit; fie haben fo 


gar, da die Sachen ſelbſt, Die dadurch 


ausgedruͤkt werden, . fo unmittelbar 


er 


- fig in ihrer 


init der Glüffeligkeit des Menfchen 
verbunden find, etwas Erhabenes. 
"Aber ich gefraue mir. zu fagen, daß 
Kein Volk in der. Welt ift, unter dem 

hobeit ‚, und zugleich in 
wahrer Faßlichkeit, auch nur. den 


hundertſten Theil der Nation geldur 5b 


fig wären. . 
MNoch find über die lehrende Rede 


" einige allgemeine Anmerkungen gu 


machen, die wir bier nicht übergehen 
Können. Die finnlichen Vorſtellun⸗ 


gen muͤſſen denen, für die Der Redner 


arbeitet, fchlechterdings ſehr betannl 
und geläufig feyn, damit fie fchne 

fich über die ganze Vorſtellungskraft 
ausbreiten. Sie muͤſſen alfo von ges 
meinen Gegenfländen bergenommen 
erden ; und doch muͤſſen ſie eine nicht 
gemeine Aufmerkſamkeit erweken. 
Dieſes iſt ein ſchwerer Punkt, der ei⸗ 
nen Redner von Genie erfodert, der 
dem voͤllig Bekannten den Reiz des 


Neuen zu geben, und das Alltaͤgliche 


als merkwuͤrdig vorzuſtellen wiſſe. 
Wer ſich nicht ſehr weit uͤber die ge⸗ 
meine Art zu denken erhoben hat. 
wird hierin nicht gluͤklich ſeyn. In 
ben gemeineſten Kenntniſſen der Men⸗ 
ſchen, ſo wie in den gemeineſten Kuͤn⸗ 
ſten und Einrichtungen der buͤrgerli⸗ 


chen Geſellſchaft, kommen unzaͤhlige ha 
Dinge vor, die groß und zum Theil 


bewundrungswuͤrdig ſind, und nur 
deswegen unter der Menge unſrer 


Vorſtellungen unbemerft-Tiegen blei⸗ 


ben, weil man ihrer gewohnt iſt. 
ur der, welcher auf die erften 


‚Sründe der Dinge surüfgehen kamn 


fiehe fie in ihrer Groͤße. Ein folcher 


L 
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Mann muß ber Mebner ſeyn, deſſen 
Ichrender Vortrag einfach, allge 
mein, verſtaͤndlich, und doch von 
großer Kraft feyn fol. | 
Auch ift dieſes ein Hauptkuuſtſtuͤl 
bes lehrenden Vortrages, daß man 
bie wichtigſten Vorſtellungen der Ein⸗ 
bildungstraft unvermerki an die Eni⸗ 
a een hänge, .um.fie defto leb⸗ 
ter zu machen. Eigentlich Hänge 
alles, was in ber Speculation wich. 
tig ift, irgendwo mit den Eimpfindune 
gen zuſammen. Denn es iſt nichts 
groß, das nicht einen Einfluß auf das 
efte der Menfchen habe; und fo Bald 
man biefe. Seite gefehen hat, fe wirb 
ey einem redlichen Mann. die Ems 
pfindung bald rege. Ich habe es ſchou 
anderswo erinnert, bag mehr Wahr⸗ 
eit, als man insgemein benft, in der 
ttlärung der Alten liege, Daß der. 
eöner ein beredter und Onbey red⸗ 
licher Mann feyn möffe ). In denz 
Ichrenden Vortrag iſt es beynahe un⸗ 
moͤglich die volle Kraft der Beredſam⸗ 
keit zu erreichen, wo nicht das Heri 
des Redners von Eifer fuͤr das Wol⸗ 
ſeyn der. Menſchen warm iſt. Denn 
nur in dieſem Falle nehmen alle feine 
Borftellungen etwas von beim leiden⸗ 
fchaftlichen Ton an, der fie fo ein⸗ 
beingend macht; bauptfächlich bes» 
wegen iſt Rouſſeau einer der beredte⸗ 
ſten Menſchen, die jemals in der Welt 
befanut worden. Auf dieſe große 
Kraft, bie dag Leidenfchaftliche Dem 
Iehrenden Vorttag giebt, zielt Bod⸗ 
mer in ber ſchoͤnen Stelle, wo er bie 


Deborn erzählen läßt, wie ihre Mut⸗ 


ter fie und ihre Schweſtern über bie 
wichtigen Wahrheiten unferrichter 
e. J | 
ein 
ee, 
Wie mit Entzäfungen ringend, von 
en Flammen ergri | 
m 
Eusiger mochte: _ — 


») Yir bonus dicendi peritui. 


( 
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tech 
Einer, wor deffen Self bie noch nicht ges 


wordene Schöpfüng - 
Und Bas verfchiebne Dehiimit de Dinge, 
Au fie noch künftig waren *). 
Hat der Redner wichtige Wahrheiten 
vorzutragen, fo thut das Gefuͤhl fei- 
ner eigenen Ueberzeugung, wenn er 
es ſeinen Zuhoͤrern kann empfinden 
machen, beynahe ſo viel, als der of⸗ 
fenbarefte Beweis. Selbſt ſtarke 
Denker getrauen ſich kaum an Sachen 
Ri zweifeln, von denen ˖ſie andere, 
auch denfende Köpfe, innig überzeus 
get ſehen: gemeine Menfchen aber 
unterftehen 
Kommen alfo noch innere faßliche 
Grüude dazu, fo kann der Rednet 
iß fen, feinen Zuhoͤrer willig 
rzeuget zu Gaben. 


Schr michtig ift auch dieſes für 
den Redner, daß er die fchon einmal 
feitgefegten und dem Anfehen nach 
ungeränderlichen Meynungen feiner 
Zuhörer genau fenne. Diefes giebt 
ihm oft den Vortheil, daß er, an⸗ 
Batt eine Wahrheit geradezu gu bewei⸗ 


fen, nur geigen darf, daß fie als ein. 


ud Kind 
* Becher enthalten Pr re 


> Ueber die Form und die Anordnung 
ber Ichrenden Rebe haben wir wenig 
— Im Grunde beobachtet der 

ner eben die Methode, welche die 
Lgik ‚Dem Philoſophen vorſchreibt. 
Eine Rede, darin eine Wahrheit ſoll 


werden, muß alkmal auf 


erwieſen 

einen Vernunſtſchluß konnen gebracht 
werden; folglich beſteht fie aus drey 
Haupttheilen: den ſogenannten bey⸗ 
den Vorderfaͤtzen, worauf der dritte 
Theil, naͤmlich der Schluß, folget. 
Der Redner muß ſich ſeine ganze Re⸗ 
de anfänglich in Form eines richtigen 
Vermnftſchlufſes, oder Syllogis⸗ 
muß vorſtellen. Hat er ſich vonder 
Aäcchtigleit und Gruͤndlichkeit deſſel⸗ 
ben uͤberzeuget: fo fängt er nun an 


*) ©. Noadide IV Gcfang. 





ch diefed gar nicht. 


zeh Te 


den Plan zum Vortrag und zur Aus⸗ 
Führungs ebes ber brey Säge feineg -- 
Bernunftichluffes zu denen. Die: 
ſes beſtimmt die drey Haupttheile feis 
ner — halt er für noͤthi 

Biswei en er fi ig, je⸗ 
den der beyden Vorderſaͤtze, —** 
er vorgetragen worden, durch beſon⸗ 
dere Ausführung zu beſtaͤtigen. Lils⸗ 


denn entſtehen fünf Haupttheile ſeine 


Rede, wie ſchon anderswo angemerkt 
worden ”). | 


2 


Da, gewöhnlih, die Rebe überhaupt 
in drey Gattungen abgetheilet wird: fo 
finden A, in jeder Anmelfung jur Rede⸗ 
kunſt, auch Anwelfungen zu dem, mas 
He. Sulzer bie Lehrrede nennt, und wor⸗ 
unter er da6 Genus cauıfarum judicigle 
ber Alten gu verfichen ſcheint. Aber freb⸗ 
lich if diefes nicht fehe anwendbar auf jen 
ned; und dann muß Lehre, oder Unter⸗ 
sicht auch In jeder Rede, mehr oder we⸗ 
niger, Gtatt finden.  Iüdeflen wird we⸗ 
nishens das, was Äber jene Battung der 
Rede geſagt worden, bierber achören, als 
Das zote. u. f. Kap. des ıten Buches der 
Rhetorik des Arifioteles und das ste in 
der Rher. ad Alexand. — Das ste dee . 
4 Bücher ad C. Herennium; und ein _ 
Shell des aten Buches de Inventione. 
— — Die ate und ste Vorlefung des 
famfon, lieber die Beredſamkeit in ſo⸗ 
ferne fie fich an die Vernunft richtet, ©. 
177 dee d. Ueberſ. — Die zte und gte 
Vorleſ. in Priehlens Kebekunk,.&. 42u. f. 
ber deutichen leberf. — Bon dem Cha⸗ 
racter des didactikhen Styles Eondilac 
im sten Th. feines Unterrichts, Bern 1777. 
8. S. 459. — Bon dem didactiſchen oder 
Lehrſtyle, das ate Kap. dee zten Abth. des 
erſten Abfchn. in J. C. Adelungs Werk 
Ueber den deutichen Stul, Bd. 4. ©. 88 
bee sten Au 


Lehrge⸗ 
6. Beweizarten IH. S.380. 


ı7a eh 
LEehrgedicht. 
Man kann bey jeder Dichtungsart 
dem Menſchen nuͤtzliche Lehren geben, 
und dem Verſtand richtige Wahrhei⸗ 
ten einprägen ; deswegen ift nicht je⸗ 
des Gedicht, darin ed gefchieht, vin 
Lehrgedicht. Dieſer Name wird eis 
ner veſondern Gattung gegeben, die 
fi) von allen andern Gattungen das 
durch unterfdfeibet, daß ein ganzes 
Syſtem von Lehren und Wahrheiten, 
nicht beyläufig, ſondern als bie 
Hauptmaterie” im Zufammenbang 
vorgetragen, und mit Gründen uns 
terffügt und ausgeführt wird. 
Eg fiheinet zwar, daß ber Untere 
sicht, oder der Vortrag zuſammen⸗ 
angenderWahrheiten,anddie gruͤnd⸗ 
iche Befeftigung derfelben, dem Geiſt 
der Dichttunſt entgegen fen, welcher 
hauptfächlich Lebhaftigfeit, Sinn 
lichfeit und die Abbildung ‚des Ein» 


elen erfodert, da bie unterrichtenbe. 


Rede auf Nichtigkeit: und Deutlich. 
feit ficht,. auch abgezogene allgemei⸗ 
ne Begriffe, oder Säße, vorzutra⸗ 
gen hat. Beſonders erfodert die Un⸗ 
rerſuchung des Wahren einen Gang, 
der ſich von dem Schwung des Dich⸗ 
ters ſehr zu entfernen ſcheinet. Die⸗ 
ſes hat einige Kunſtrichter verleitet, 
dag Lehrgedicht von der Poeſie aus⸗ 
zuſchließen. Freylich koͤnnte ſich die 

ichtkunſt mit dem Vortrag zuſam⸗ 
menhangender Wahrheiten nicht be⸗ 
mengen, wenn ſie nothwendig fo 
müßten vorgetragen und bewieſen 
werden, wie Euklides oder Wolf ed 
gethan haben. Es giebt aber gründ- 
liche Syſteme von Wahrheiten, bie 
auf eine finnliche, dem anfchauenden 
Ertenntniß einleuchtende Weiſe, koͤn⸗ 
nen gefagt werben, wovon wir an 
Horazens und Boileaus 


die Dichtkunſt, an Popens Verſuch 


über den Meufchen , an Hallers Ge⸗ 
bicht Aber den Urfprung des Uebelg 
und manchem andern Werfe biefer 
Gattung, fuͤrtreffliche Beyſpiele ha⸗ 


‚ben, 


Werfen üben abg 


ich , 
den, denen man, ohne in verächtliche 
CS pigfindigfeften zu verfallen, den 
Nanin fehr ſchoͤner Gedichte nicht 
verſagen kaun. Mir werben auch 
hernach zeigen, daß dem Lehrgedicht 
nicht blos überhaupt ein Plag unter 


den Werlen. der Dichtkunft einzurdus 


men ſey, ſondern daß es ſo gar un⸗ 
ter die wichtigſten Werke derſelben 
gehöre. Obgleich die Entdekung ber 
Wahrheit oft das Wert eines falten 
und geſetzten philofophifigen: Nach⸗ 
denkens ifl, fo bleibet doch der nach⸗ 
brüfliche und eindringenbe Vortrag - 
berfelben allemal ein Wert des Ger 
ſchmaks). MWaßrheiten, welche 
burch bie muͤhſamſte Zerglicherung 
ber Begriffe ind entbeft worden, koͤn⸗ 
nen meiftentheilg auch dem blas an⸗ 
en Erfennmiß im Einzeln 
nnlich vorgeftelt, und einleuchten® 


vorgetragen werden. Gefthiehet dies 


ſes mit- allen Reisungen des Vortra⸗ 
ges, fo entſtehet daraus das eigent« 
liche Lehrgedicht. I 

Sein Charakter beſteht demnach 
darin, daß es ein Syſtem von Wahr⸗ 
heiten, mit dem Reiz der Dichtkunſt 
bekleidet, vortrage. Der ſinnliche. 


‚mit Geſchmak verbundene Borfrag 


des Redners, von dem in dem dor⸗ 
hergehenden Artikel geſprochen wor⸗ 
ty if hier noch nicht hinreichend. 
Vielmeniger fann man nit Batterie 
agen, daß überhaupt Wahrbeis: im 
erfe gebracht ein kLehrgedicht aus⸗ 
mache. Der Dichter, ber darchse⸗ 
Be, mobliben Begeaian) Ichefare: 
Z en Gegen 3 
er nimt übern, wo ed moglich ic 
bie Begriffe und Voeſtelluugen wong 
ben, mad in der Edrperlichen Warte - 
am leichtefien und helleſten in bie Siege 
ne faͤllt, um dem Geiſte dadurch Dig - 
egogenen allgemeinen Barfiellssuge \ 
en deſto lebhafter vorzußilben. Die 
wo der Redner den Gegenſtand Bin 


en heroedenden artteer 
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er u6 auf unſte eigene € 
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neunt, weil ſchon der Name ihn in: 
der Einbildungskraft des Zuhoͤrers 
zeichnet, liebt der Dichter ihn auge 
pabiiden, und mit Sarben zu bes 
Heiden. Der höhere Brad der Sinn» 
lichteit verurfachet auch, Daß der 
Dichter durchaus feinen Charakter 
hält. Er nimmt ihn nicht nur in 


we er die abfiraftefien Wahrheiten 
sorzutragen bat. Ueberali merkt 
man, daß er die Wahrheit nicht blog 
eefennet, fondern flarf fühlet; und 
—3 wo fie an Empfindung graͤnet, 
überläße er füch bisweilen reiben 


und. mahlet im Borbengang leidene bangen 


fihaftliche Scenen, die mit feinen 
Inhalt verwandt find, in dem Ton 


des epiſchen Dichters. Man kann 


ſagen, daß das Lehrge⸗ 
dicht in feinem Ton viel Rehnlichkeit 
mit dem epifchen Sebicht babe, Der 
Ichrende Dichter ift von einem Sy 
em von Wahrheiten eben ſo gerührt 


‚ mb eingenommen, wie ed. der epi⸗ 


ſche Dichter von einer großen Hand» 
iſt. Daher kamn auch das, 

was reir von dem Eharafter deu epi« 
(hen Gedichte gefagt haben, auf 
Bam 
r lehren ter von 

ſeinem Gegenſtand re anen iR: 
fo wird er bason *— A 25 —* 
ichter. 
A und da fällt er ganz in das 
Seidenfchaftlie, und nimmt wol 
gar de hohen Iyrifchen Ton an, von 


Um er abtr bald wieder anf feinen - 


tlonmt. In dem ganzen Um⸗ 

e der Dichtlunf if kaum «int 

ber Meisung, wodurch die vor⸗ 
—— einen lebhaften 

macht, die der Dichtet nicht 

Pi den berfähiebenen heilen des Ge⸗ 
dichts anbringen koͤnute. Bald zeich⸗ 
Bet er bie —— i in lebhaften Ge⸗ 
bald Heider er fie in ruͤh⸗ 

sende Erjählungen ein, bald in pa» 
chetiſche Ermabnungen; igt führet 
mpfindun 


„und 
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gen, um uns von der Wahrheit zu 
überzeugen; benn läßt er fie ung im 
andern‘ Menfchen fühlen. 






Bapröeit einleuchtend und wuͤrkſam 
— — ſcheinet, daß das kehrgedicht, 


wie gefagt, zufeinem Inhalt ein gan⸗ 
einzelen Stellen an, fondern aud) da, zes 


Spftem von Wahrheiten erfos 
dere; weil man auch einem langen 
Werk, das eine Menge einzeler, un⸗ 
ter N nicht zufammenbangender 
Lehren und Sittenfprüche, wie die 


Sprüche Salomonis, oder die Leh⸗ 
ven des Jeſus Sirach, in-zufammens» 


ben Berfen vortrüge, ſchwer⸗ 
lich den Namen des Lehrgedichts ges 
ben würde. So bald aber die vor» 
getragenen Wahrheiten ale einiee 
heile eines ganzen Syſtems zuſam⸗ 
menhangen, ba fantı finnliche Ans 
ordnung, Verbältniß der heile, und 


* jede. andere Eigenfchaft, wodurch eine 


Rede sum Werk des Geſchmaks wird, 
im Ganzen ſtatt haben. Daher hat 


Auf fo . 
mannichfaltige Weiſe kann er die. 


Ed 


das Eehegedicht, wie die Epopde, ie 


ren Anfang, ihr Mittel und. ihr En» 
be, weil ohne bieted fein Syſtem ſtatt 
hat. Der Dichter uͤberſteht den gan⸗ 
zen Umfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus den Theilen derſelben ein 
Sanzes, das ohne Muͤhe zu uͤberſe⸗ 


hen iſt, und die Borftellungskraft 
lebhaft zühret, 
Bielleicht aber iſt zum Eharakter 


des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Ween > die blos * 
richtige Schluͤſſe erkannt 


sam Inhalte babe. Selten In die diefe . 


Gattung nicht auch die Gedichte ges 
* bie ung sin wolgeordnetes 
emäblde von einem Syſtem vor 
handener Dinge, die aus Erfahrung 
tung erfannt werden, 
—— — wie Thomſons Gedichte 
—— und rd 

Srübling: Wenigſtens fcheinen 
nächft an das —— zu gr nm. 
Bon dieſer Art wäre ein Gedicht, das 
uns die Einrichtungund bie wencher 
Sn 


. „gr dag blog hiftori 


Virgils Georgica, . 
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ſten Geſetze eines Staats in einem 
Spfteme vortrüge. Auch der lehret, 
der und von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenheit und Zufammens« 
Jans unterrichtet. An diefe Art des 
ehrgedichtes wuͤrde ſich auch das 
blos hiſtoriſche Gedicht anſchließen, 
das eine Reyhe wahrer Begebenhei⸗ 
sen enthielte. Alſo ſcheinet Batteur 
nicht ganz unrecht zu haben, wenn 
ine Gedicht a 

in diefe Gattung feget, 
Wir haben Lehrgedichte, und man 
erfennet fie einftimmig für folche, 
darin zufammenhangende Syſteme 
ſpeculativer Unterſuchungen vorge⸗ 
tragen werben, wie das Gedicht des 


Lukretius von der Natur der Dinge, 


Halers Gedicht vom Urfprung. des 
Uebels, Popend vom Menſchen, 


Wielands von der Natur ber Dinge, 


und andre mehr; andre tragen Theo» 
sien von Künften, oder auch ganze 
Syſteme praktifcher Regeln vor, wor⸗ 
nach gewiſſe Gefchäffte folldn gesries 
ben werden, wie des Heſtodus Ge⸗ 
dicht, die Arbeiten und die Tage, 
oras und Boi⸗ 
leau von der Poetif, du Frenoy 
und andre von der Mahlerkunſt; 
endlich haben wir auch Gedichte, bie 
mwolgeordnnete und ausführliche Ge⸗ 
maͤhlde natürlicher und fittlicher Din- 

e enthalten, wie Hallers Alpen, 
—** Jahrszeiten, und Kleiſts 
Fruͤhling. Auch blos ſittliche Schil⸗ 
derungen des Menſchen, oder der all⸗ 


gemeinen moraliſchen Natur, find 


ein Stoff zum Lehrgedicht. Nicht 
ohne Grund koͤnnte man auch folche 
Gedichte, wie Bodmerg über den 
Charakter der deutichen Dichter, und 
feine Wohlthaͤter der Stadt Zürich 
find, hieher rechnen. 

Daß diefe Gattung wichtig ſey, 
if bereits erinnert worden ; aber bie 
Sache verbienet eine nähere Betrach⸗ 
sung. Sa jeber Art dee menſchlichen 
Angelegenheiten, in jedem Stand, jes 
der geſellſchaftlichen Verbindung, if 
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eine lebhafte und ſich and Her; an⸗ 
fchließende Kenntniß gewiffer ſich auf 
diefelbe besiehender Wahrheiten, alles 
mal der Grund, mo nicht gar afler 
guten Handlungen, doch bes durch⸗ 
aus guten und-rehtfchaffenen Betra⸗ 
gens. : Der Menich, beffen Herz von 
der Natur auf das beſte gebildet wor, 
den, kann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Empfindung nache 
giebt. Erft durch ein gründliche® 
Syſtem praftifcher Wahrheiten wird 
der. Menſch von gutem Herzen zu eis 
nem vollfommenen Menfchen. Nur 
dieſes ſtellt ihm jedes befondere Ge⸗ 
fchäffte, und jede Angelegenheit im 
het wahren Gefichtspunft vor, ber 
hm ein richtiges Urtheil Davon giebt, 
und feine Entfchließungen auf das 
rechte Ziel lenket. Es ift dad Werk 
der Philoſophie dieſe Wahrheiten zu 
entdeken; aber die Dichtkunſt allein 
kann ihnen auf die beſte Weiſe die 
wuͤrkſame Kraft geben. Was der 
reine Verſtand am deutlichſten be⸗ 
greift, wird am leichteſten wieder aus⸗ 
eloͤſcht, weil es an nichts ſinnlichem 
haͤngt. Der Dichter iſt nicht nur 
durchaus ſinnlich, ſondern ſucht un⸗ 
ter den ſinnlichen Gegenſtaͤnden die 
kraͤftigſten aus; an dieſe haͤnget er 
die Begriffe und Wahrheiten; und 
dadurch werden fie nicht nur unver⸗ 
geßlich, fondern auch einnehnend, 
weil fich die Empfindung einigerman;= 
fen damit vermiſcht. .. 
— Aus ihrem —— 
Shmötft fe FA reizend aus und nimmst 
- der Gründe Pla"). 
Der lehrende Dichter fucht in dem 


‚Umfang der und allegeit gegentwärti= 


gen finnlichen Gegenftände die leb⸗ 

hafteſten aus; braucht fie ald Spie⸗ 

gel, darin unfte Begriffe mit voller 

Klarheit abgemahlt find, und da⸗ 

durch unfte Urtheile feſtgeſezt were 

den. Daher geſchiehet 18, daß wie 
| ' w 


. ) Wielands Natar der Dinde 3. - 


fe 


ung derfelben ben gar mannichfal- 


tigen Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er ndlichnicht nur jedes einzele 
mis allen Anuchmilichfeiten des Wol⸗ 
langes, fondern auch fein ganzes 
Syoſiem in einem ſchoͤnen, aber finn- 
lich faßlichen Plan vorträgt, und 
den Vortrag felbft Durch alle Reizun⸗ 
gen einnehmenb macht: fo muß je 
ber Menſch von Geſchmak Luft be: 
fommen, ihn nicht nur oft gu lefen, 
fondern auch alles lebhaft um Ge⸗ 
haͤchtniß zu behalten. u 


- Hieraus fiehet man aber auch, daß 
alle Dichtergaben zufanımenfommen 
muͤſſen, um in diefer Gattung volli 
gluͤklich zu ſeyn. Die fließendſte Har⸗ 
monie des Verſes, die ſchoͤnſten Far⸗ 
ben des Ausdruks, die kraͤftigſten 
Bilder, und im Ganzen die ſchlaue⸗ 
Re Kunſt der Anordnung, find bier 
mehr als irgendivo nothivendig « das 
mit fich alles recht lebhaft einpräge. 
Lukretius hat nur in eingelen Stellen 
feines Gedichts allen diefen Foderun⸗ 
gen genug gethan, aber an den mei⸗ 
Ken Orten iſt er Doch gu: trofen; da 
| hingegen Birgil fich durchaus ale eis 
nen großen Dichter gezeiget hat. Un⸗ 
| ter ung kann Haller zum Muſter Dies 
"men, und in einigen, was die Staͤrke 
| Bed Ausbrufs und die. Wahl der 
SBilbder betrifft, auch Witthof, deſſen 
| Bers. aber nicht den erfoderlichen 
Wolklang hat. Wieland hat fid) in 
iner erften Jugend in dieſes Feld 
Ä eu, undes ift zumünfchen, daß 
er noch einmal dahin zurüfefehre, wo 
es ihm leicht ſeyn würde feinen beſten 
| gern in allen Stüfen gleich 
| fommen, in einigen aber fe zu 
| effen. 
im Stande die Anmerkung eines un. 
frer Kunſtrichter zu widerlegen, da 
unfre Lehrdichter nur denn. fürteeff- 
lich feyn, wenn fie abitrakte Lehren 
der Weltweisheit vortragen, binges 
gen fehr fallen, wenn fie fich zu den 


Er wäre vollfommen' 
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Eitten ber Länder und Menfchen her 
ablaffen *). 

Ein Dichter von Wielands Geiſt 
koͤnnte fich einen unfterblichen Ramen 
machen, wenn. er Leibhigen würde, 
was Lufretiug dem Epikur ifl. Wie 
iſt ein erhabeneres Syſtem der Phi 
loſophie erdacht worden, als dag 
Leibnitziſche, das auch zugleich we⸗ 
gen der Kuͤhnheit vieler ſeiner Leh⸗ 
ren, die das Hoͤchſte enthalten, was 


der menſchliche Verſtand rg was 


gen wird, vecht für den hohen Flug 
ber Dichtfunft gemacht zu fepn ſchei⸗ 
net. Seine Begriffe von einzelen 
een, und eines jeden befonderer 
Harmonie mit den Ganzen, von den 
Monaden, von der Serle; feine all⸗ 
gemeine vorhergeorbnete Harmonie, 
feine Stadt Gottes: — was kann 
ein philofophifcher Poet größerg wuͤn⸗ 
ſchen? Auch koͤnnte man einen für« . 
trefflichen Stoff zum Lehrgedichte von 
den Grundwahrheiten und Grund- 
marimen einer toeifen Staatsver⸗ 
waltung hernehmen. Was für uns 
vergleichliche Gelegenheiten zu den 
reigendften Semählden würde er nicht 
an die Hand geben? Zu wünfchen 
waͤre auch, daB sin dazu gefchifter 
Dichter ein großes Lobgedicht aufdie 
vornehmſten Wohlthäter des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ausarbeitete. Er 
würbe Gelegenheit haben, darin zu 
lehren, in was fürieinem Zuflande 
bie Menfchen ſeyn fönnten, wenn 
‚einmal Vernunft und Gitten den 
höchfen Grad, deffen die menfchliche 
atur fähig iſt, wuͤrden erreicht ha⸗ 


ben. Denn würde er allen- großen 


Srännern, die zum Beften der Men- 
(chen Kuͤnſte, Gefege, Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfunden haben, ihr verbientes 
Lob ertbeilen, und baburch andre 
Genies zurMacheiferung reigen. Ein 
ſehr herrlicher umb reicher Fr R 


— A 
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Selbft einige befondere, für das 
mienfchliche Sefchlecht hoͤchſt wichtige 
Wahrheiten, von ber göttlichen Ober⸗ 
herrfchaft über die Welt, von der 
Unfterblichfeit der Seele, von der 
Wichtigkeit der Religion, find zwar 
von einigen neuern Dichtern behan⸗ 
belt worden;. aber noch gaf nicht im 


dem Maafe, dag man damit zufrie⸗ 


den ſeyn könnte. Hier ift alfo für 
Die Dichter noch ein überaus frucht⸗ 
bares Feld, wie ganz neu zu Dear» 
beiten. Um fo viel mehr iſt gu wuͤn⸗ 
„ſchen, daß die Kunftrichter nicht fo 
un 834 ſeyn moͤchten, unſren jungen 
ichtern, die in verſchiedenen Klei⸗ 
nigkeiten ein ſchoͤnes dichteriſches 
Genie gezeiget Haben, durch gar. gu 
ungemeſſenes Lob die Einbildung ein⸗ 
ufloͤßen, als ob fie itzt ſchon in dag 
erzeichniß der großen Dichter gehoͤ⸗ 
ren, ‚bie durch ihre Geſaͤnge ſich um 
das menkchliche Geſchlecht verdient 
gentachthaben. Dies ift eben fo viel, 
ald wenn man einen jungen Philofos 
phen. Deswegen, daß er etwa eine 
metaphnfifche Erklärung richtiger als 
andre gegeben, . oder einige Säge 
prünbficher, als bis dahin gefchehen 
‚ bewiefen Hätte, neben Leibnigen, 
oder Wolfen fielen wollte Wer his 
ftorifche Nachrichten und verfchiebene 
kritiſche Bemerkungen über alle Lehr⸗ 
gedichte der Alten und der Neuern 
zu haben wünfthet,. wird auf Herrn 
Dufchens Briefe zur Bildung des 
Geſchmaks vertiefen. ° 
Die Alten hatten die Gewohnheit, 
ber auch die meiften Neuern gefol⸗ 
get find, ihre Lehrgedichte allemal je⸗ 
manden zuzufchreißen, und Servius 
hält Dies fo gar für nothwendig, 
quia praeceptum et doftoris et di- 
feipuli perfonam requirit. Aber Bir« 
gil hat gewiß den Maͤcenas nicht für 
"ı feinen Schüler angeſehen. 


Zu dem Lehrgedichte koͤnnen auch 
die Satyren und bie lehrenden Oben 
und Lieeder gerechnes wekden; Davon 
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aber wird in den Gefonbern Artifeig 
über ihre Gattung geſprochen. 

Von dem Lehrgedihte handeln, ven 
franzöfifchen Schriſtſtelern, unter ans 
dern Gull. Eoletet ( Dife. de la Poelie 
morale 1657.) — Dubos, im gten 
Abſchn. des iten Bos. ©. 61. f, Reflen 
eric. Dreson. Ausg. (Wit die dögmatts 
fen Gegenſtande intreffant zu machen 
And.) — Batteur in vierten Abſchnitte 
bes zwerten Theiles ..feiner Einleitung, 
Bd. 3. ©. 193. gie Auflage, — Louis 
Racine in dem ⁊ten Kop. ſeiner reflex. 
Sur la poeſie, und'Jwar von der diddetis 
(chen Poeſie überhaupt, von der Einförs 
inigkeit, welche man ben kehrgedicht 
vorwirft, und von der Fiction darin. — 
Marmontel im aoten Kaß. der Poetique, 
Gd.2. G. 522. — Dilc. fur le Poeme 
phllof, im sten Bd. S. 547 der Varieres 
liter. der Herren Arnaud und Guard, 
Par. 1769. 19. — Der ite Art. des stem 
Kap. im sten Bd. ©. 138. von Domairon 
Prince, gen. des belles lettres, Par, 
1785. 13.2398 — — Bon englis 
ſchen Schriftſtelern: Der Effay on Vir- 
gil’s Georgiks, welcher fih vor der Drüs 
denſchen lieberfegung berfelben beſindet, 
enthält einige ganz gute, allgemeine Bes" . 
merkungen über Plan und Darkchung des 
kehregedichtes. — Eine Differtation on 
Didactie Poetry, von Warton, iR bey 
der Im J. 17535 erfchienenen Ueberſetzung 
des Virgils befindlih. — Trapp, in ber 
ısten feiner Letures, ©. 187. Ausgabe 
von 1743. Memberrg,, in den igten 
Kap. feiner Art of Poetry on a new 
Plan, 88.1, 8.156. — Der ıte Theil 
der goten Lect. des Hen. Blaie, BB. a, 
©. 3610 f. = — Don deutſchen 
Schriſtſtelern: Briefe zue Bildung des : 
Geſchmackes, Beesl.1764 5 1775.8. 6 Bo. 
Neue Auflage 1773 u. f. bis ieat 3 Ba. 
von J. J. Duſch. — Dis ste Seupbn. 
Küd in J. J. Engels Anfangsgründen eis‘ 
ner Theorie dee Diiptungsarten, Berl, 
1733. 8. 6.899 u. f. — U. W. Eierharb - 
in feines Theotie 5.119: G. 153 u ie — 

J. J 
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J. J. Eſdenbur⸗ in feiner Theorie, ©. 114 


a. f. der Auf. v. 1789. — C. Meiners, 
im sıten Kap. ©. 312. feiner Theorie. — 


— Von ber didactifchen Poeſie ber Hebrder. 


handelt Die 2ate Vorleſung des Lowth, 
©. 43; u. f. Goͤtt. 1770. 8. 
£ebrgedichte überhaupt find gefchrieben 
werden, Later den Briechen: Don Her 
ſiodus Zeitgenoſſe des Homer. Toyeæ 
am Jirepas, Mediol. 1493. f. mit dem 
Zheskrit und Iſokrates. Osoyavız, Ven. 
1495. fol. ge; Ed. pr. mit dem Theos 
kitu.a. m. Zufammen Ven, 1537.4. 
ı ser mit den Scholien; Par. 1566. 8. 
mit dem Poer. princ. des 9. Stephanus ; 
Ex oflic. Plant. 1603. 4. eura Heinſũ, 
ws. und lat. mit den Schollen. Amſt. 
1657. ı3. Elzev, Ebend. 1667. 8. 
eor. 1. G. Graevii, Amitel. 1701, 8. 
ec. comment. Clericı, gr. und lat. Oxon, 
1237. 4. c>Th. Robinfon ar. und lat. 
b. 3 jedoch ohne die Scholien, Lipf. 
1778. 8. Ueberſetzt in lateiniſche Verſe, 
"Das Tagewerk von Paur. Valla, Rom 
um. f. Bon Ulpius, Baſ. 1540. 8. 
Ben Rotaller, Branff. 1576. 8. Don 
Betdrin 1771. Die Theogonle. von 
| Sur d. Polades, Daſ. 1544. 8. 
Italieniſche, die Theogonie, ‚von dem 


: Esate Sianr. Carli Stuftinopolitano, Ven. 


| 1744. 3. und im ısten Bb.  Opere, 
' Mil. 1784. GAmmtlich von Ant, Mar. 
| &atsini, Pat. 3747. 8. und von Paolo 
Braqjuolo Miltsia, Pad. 1765.4. In das 

Seanzöfische, das Tagewerk, übers 

haupt viermahl; zuerſt von Richard Le 

Blanc, yon 1547, 12. zuletzt von Jaeq. 
| Be Sees, Var. 1586. 12: die Theogonie, 
‚ son Terraffon; und don Vergier, mit 
| efmer Erkidrung, unter dem Titel, L’o- 
zigine des Dieux du Paganıfme, Par. 
2767. 12. 4 Th. welche wieder Deutſch, 
Bamberg 1738. 8. 2 B. erſchienen if. 
Heube von Sig, Par. 1785.12. Indas 












en über Leben, Zeitalter und 
des Hefiobus, Lond. 1723.4. 


Deutfche: Proben, in dem ıten 
B aten Th. der Mineeun, Sale 1778. 8. 
Dritter Theil. 


In das 


ſche, von Cooke, mit ein paar 


_Öfterer 7 iſt mir nicht bekannt.) In 
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Erlaͤuterungsſchriften: Comment. 
in Hef. Opera et Dies, fer. Steph. - 
Riccius, Vireb. 1590. $. Olsi Wor-. 
mii Quaelt, Hefiodear. Heptades duae, 
Hafn. 1616, 4. Lamb. Barlaei , . . » 
in Hehiodi Theogoniam, Comment. 
eo... Amſt. 1658; 8. ine Unterſu⸗ 
dung der Stelle, wo vom Bublus die Rem 
be ik, in dem ısten Bd. der hilft. cric. 
de la Republ. des Lettres. Ueber den. 
Peries, In dem zten &d, dee Mem. de: 
l'’Acad. des IMfer. von dem Abt Gevin. 
In eben biefen Mem. Bd. XVI. finden 
fih von de la Barre Beytr. zur Kell 
gionsgeſch. von Griechenland, Deutſch in 


iq 


‚dem ıten de, dee Abh. und Ausz. aus 


diefen Mem. £eipz. 1781. 8. ©, 169, welche: 
größtentheil6 den Heſiodus betreffen. 
Ebend. im XXXIV, Bde. finden fin ver⸗ 
fi). Memoirs yon Foucher, welche eben⸗ 
ſalls hieher gehbren. Muthmaßungen 
von Rhunken, in der Epiſt. erit. Lugd. 
Bat. 1749. 8. De Heſiodo, Prol. ſer. 
Theoph. Lud. Münter, Gö:t. 1753 
und 1754.4.26t. Prolufio de nova’ 
editione Hefiodi adornanda confilium,- 
Auct. fo. Bern, Kabler, Kil. 1766. 4. 


De T'heogonia Hefiodi, von Yen, Hofe.’ 


Heyne in den Nov. Comment, Soc. - 
Gött. Bo.a. Gött. 1786. 4 . Einsele 
gute Muthmaßungen Über einzele Etellen, 
und das Ganze der Thebgonie, in den! 
Lettres concern. Mythologie, Lond. 
17488. Auch finden ſich Bemerkun⸗ 
gen und Erlduterungen über. den. Heſio⸗ 
dus in mehrern Schriſten, melde: von- 
der Religion und der frühern Geſchichte 
dee Griechen Überhaupt handeln, als in: 
dem EI. für la Rel. des anc. Grecs,; _ 
Lauf, 1787. 8. 2%). In des. Aabaut 
de Gt. Eticnne Lettres & Mr. Baillet, 
Par. 1787. 8. . Vorzuͤglich aber gehört: 
bieher das Handbuch der Mothol. aus Ho⸗ 

mer und Hchiod. . . . von M. ©, Sch 
mann, Berl. 1797. 8. Das Keben des: 
Dichters findet ſich, unter andern, in. Pe 


‚Bevred Vies des poet. gr. und litter. 


Notitʒen in Fabr. Bibl. graec. Lib. 11. 
c. 3. — Bon verfihledenen griechiſchen 
Schriltſtelern, als. dem Solon, Mim⸗ 

M nermus, 
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nermus ,. Simonides, Nauma⸗ 
cbius, Pofivippus Metrodorus, 
Theognis, Pbocylides, Pytbago- 
‚ers u. a. m. find moralifhe Denkiprücde 
in Verſen auf uns gefommen, welche ver- 
“ fhlebentlich, mehrere oder menigere, und: 
auch init Sentenzen aus größere Dichtern, 
oefammelt, auch, zum Theil,‘ einzeln mit 
andern griechiſchen Dichtern herausgegeben 
‚ worden find. Die erde icnee Sammlun⸗ 
gen ik von Ald. Manutius, Ben. 1495. f» 
Eine andere von Aleander, Par. ısı2. 8. 
Bon Hier. Zeobenius, Baf. 1532. 4. (Bdnzs- 
Um aus dem Stobdus gejogen.) Bon 
Spa. Tamerarius, Baf. 1550 und 1558. 
8. Bon Zar, Hertel, Gar. 1561. 8. Br. 
und let. Durch Fried, Solburg, Frankf. 
1591. 8. Heldelb. 1596. 8. Frankf. 1003. 
8. ben der Poet. princ. des Heine. Ste⸗ 
phanus, Pir. 1566. fol, Von Kab, 
MWinterten, Cambe. 1635. 1661 und 1677. 
8. er. und lat. Bon Eberh. Gottl. lan» 
dorf (mit einer Vorrede von H. Hedne 
von dem Werth und Beſchaffenheit dieſer 
Dichter) Leipi.776. 8. 2 Th. Von Brunk, 
GStrasb. 1784. 8. Auch find einzeln, ober 
doch nur mit wenigen zuſammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahr sso vor Ehe. Geb.) 
mit Scholien und einer Int. leberfegung 
des Ei. Dinetus, Bar. 1543. 8. Mit den 
GScholien, und Anmerkungen von JIoach. 
Camerarius, Lelpg. 1603. 8. 1620. 8. 
Don Unt. Bledwall, Lond. 1706. 12. 
Bon Ab. Kalle, Bött. 1766. 4. Jeans 
Zöf. Aberſezt in Werfen von Nic. Pavils 
fon, Par. 1378. ıa. Von Levesaue, Par. 
2783. 12. Italieniſch, mit dem Text, 
von Sing. Mar. Bandint, Flor. 1756. 8. 
Deutſch in M. D. Procopius Auserl. 
Ged. Frft. 1730.83. Von Zar. Gottl. Fiſcher 
Auenb. 1738. 3. mit dem Text. Ein Theil 
davon in Reimen, von Denſo, im soten 
©t. der Gottſchebſchen keit. Bentr.) — 
Pbocylives (ums I. 550 vor Chr. Geb.) 
Was unter feinem Rahmen herum geht, 
IE wopl nicht von ihm ; gr. und lat. durch 
Job. Geber, Han. 1547. 4. Baſ. 1547. 8. 
ur Zah. Ad. Schier, Leipz. 1751. 8. 
ueberſetzt in das Spaniſche, von Fr. 
de Quevedo, Mad. 1635. 8. und im 


/ 
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HentH.f.W. In das Italieniſche, 
von U. M. Bandini mit dem. vorherge⸗ 
henden. In das Franzoͤſiſ. fuͤnſmahl; 
zu von Baif, Bar. 1574. 4. bey ſ. 
Errennes ;' zuletzt von Levesque wit dem 
vorigen, 1783. 13.) — Pyrbagoras (bie 
fo genannten gäldnen Spruͤche, gr. und 
lat. von Wolfe, Steber, Leipz. 1604. 8. 
son El. Salmaſius, Kugd. Bar. 1640. 
4. gr. und lat. von Magn. D. Omeis, 
Alt. 1693. 8. Sie haben der Commen⸗ 
tatoren ſehr viele gehabt. Hierocles, aus 
bee Witte des sten chriſlichen Jahrhun⸗ 
derts, if der Altehe dee auf uns gekom⸗ 
menen; fein Werk erfchien zuerſt nur lat. 
durh Joh. Aurispa, Pad. 1474. 4. gr. 
und fat. zuerſt durch Joh. Eueter, Par, 
1583. ı2. verm. und mit dem lat. Com⸗ 
ment, des Theod. Marcilius (welcher zu⸗ 
erſt Par. 1525 erſchien) Pond. 1654. 8. 
1673. 12. cur. Per. Needham, Cant. 
1709. 8. ferner Lond. 1742. 8. und 
bey der vorhin gedachten Ausgabe vom 
Schier. Weberfesze find bie guͤldnen 
Spruͤche in das Italieniſche von Ale. 
Adimari, io feiner Eakiope, Fir. 164 1. 
4. Bon Unt. Cappont in feiner Liriche 
Parafrafi, Ben, 1670. 12. Non Bem⸗ 


bo, mit dem Comment. des Hierocies, 


Ben. 1605, 4. Bon 4. M. Bandini, 

mir den: vorhergeb. ©. 1766.93. und vom | 
Dom, Gattinara, Brſchw. 1780.89. Var 
das Sranzöfifche überhaupt fiehenmant, 
suerh von Balf, inf. Errennes; Bar.’ 
1574. 4. Bon Dacier, mit dem Leben 
des Potbagoras, und dem Comment. 
Hieroeles, Bar. 1706. ı2.2®d, von Le 
vesque.1783.12. In das Deutfche v 
Hrn. Gleim, im Merkur vom J. 17 
und Halb. 1786. 8. Von Link, 

1760. 4. Litter. Notitzen über den 
thagoras finden ſich in Fabr. Bibl. g 
L.2. c. 12 u. f. und über Phoch 
und bie andern, in dem uten Kap. 
dieſes Buches.) — Mtmpedokles ( 
ſer einigen Ueberreſten von ſeinem Ge 
über bie Natur, welche ſich zum Theil 
den von. Hen. Stephanus, Par.ı573. 
berausgegebenen . Reliquiis poeſ. p 
befinden, wird ihm auch das . 












geß 

Immene Gedicht von der Himmelskugel, 
welches aus 168 Jamben Beficht, zuge⸗ 
Khrieben; Fried. Morel gab es Var. 1584. 


4 ser heraus, und Flor. Chrikianus 


cite lat. meteifibe Ueberſetzung bavon, 
Yar. 1687. 4. Bedpde finden fich In Fabr. 
uibl. graec. L. Il. c. 13. abgedrudt, 
Anch iR es noch einzeln von Benj. Hebes 
vich, Dresden 171.4, herausgegeben wors 
dm) — Acratus (ums Jahe 278 vor 
Ehe. Seh. - Seine Phaenomena und 
Prognoftica wurbeu aus dem Profalfchen: 

! Merle eines Eudoxus gezogen, und find 
nwiechiſch zuerſt mit den Scholien und den 
Meinen Umſchreibungen des Cicseo,- 
Germanicud und Aulenus, von dem Aldus' 
Menutius bey den Altr. ver. Ben. 1499. f. 
ſerner Baſ. 1536. 4. Par. ı559.4. und bep 
ba Poet. princ. des Heine. Stephanus, 
Ver, 1566, £. ohne die Scholien, fo wie 
mit den vorgebachten Umfchreibungen und 
ud) ohne die Sihelien, Lugd.B. 1600. 4. 
we Grotius, und am beilen von Joh. 
SA, Dyf. 1678. 8. griechiſch herausgegeben. 
Ait einer peofaifchen lat. Ueberſetzuug des 
Jed Eeporini eridienen ſie, Baſ. 1534, 
156.8. lieber das Berk ſelbſt find von 
vielen alten Schriſtſtellern Commentare ges 
ſqcieben worden, wovon nur vier auf 
' uns gefommmen, melde Petr. Victorius, 
' Bier, 1567. £. griech. und Dion. Petavius, 
is f.Uranologio, mit vielen Differtatios. 
‚mm, Par. 1630 and Amſt. 1703. £. lat. 
n bot, Den Neuen bat 

be. Schmid eine Diſſert. de Arato, 
leme 168. 4 gefihrieben. Franzoͤſiſch 


zo Remy Belleau ik das Gedicht des 


Wratas Ins aten Vd. des Recueiĩl des poe- 
dies jenes Dichters, Par. 1585. 12. und Lite 
Notizen über den Aratus in 
. Bibl. gr. Lib, III. c. 18. befluds 
— nNikander (in der ıs5 sı6oten 











über den Biß giftiger Thiere, 
die Mittel Dagegen, (Vypiæxa) und 
} Die Mittel. gegen vergiftete Speiſen, 

HPappaxz) auf und ‚gefommen, 
De zuerſt von Ald. Manutins, Hinter 
Dieſcorides, Den. 1499. f. ferneh, 


” 


‘ 


Bon ihm find zwey meteifkhe . 


ebend. 1533. 8. und Elm 15312. 4. 
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ariech. und mit den Schollen, and ohne 


biefe, von Heine. Stephanus, Par. 1566. f, 
ferner gr, und lat. von Joh. Borraeus, Par, 


3557. 4. und mit ber lat. Ueberjegung bed 


boniceri, in dem Corp. poet. gr. Gen. 
1006. f. und mit der griech. Umſchreibung 
des Euternus, und der ital. Ueberſetzung 
des Salvini, Flor. 1764. 8. herausgegeben 
worden find. In das Franjzoͤſiſ. hat fie 
Jacq. Grevin, Antw. 1568. 4. überfept, 
filter. Notigen finden fid in Fabr. Bibl. 
graec. Lib. III. c. 26. Vol. III. ©. 618 


u.f.) — Dionyſius (zur Zeit des Augu. 


Bus, Verfaſſer einer Beſchreibung ber 


Welt (wepıyynss; Ömoousvzc) In Bercs | 


metern, welde zuerl in der lat. metrifchen 
Ueberfegung des Avienus, Ven. 1488. 4. 


griech. ohne den Comment. bes Fußathius. " 


mit dem Pindar, Den. apud Aldum, 
1513. 8. Cambr. 1533. Lond. 1668. 8. und 
bey den Poet. princ. des Heine. Gtepha⸗ 
nus, Bar. 1566. f. griech. Mit dem Come 
mentar des Eufatbius, von Mob, Stes 


phanus, Par. 1547. 4. ge. undiat. Mit der _ 


proigifhen eberfegung des Joh. Camertig, 
Baiel 1523. 1585. 8. Mit einer metriſchen 
von Undr, Papius, Antw. 1576.89. Mit ei⸗ 
ner von Heine. Stephanns. und dem Pomp. 
Mela 1577. 4. und in dem Corp. poet. 
gretc. Baf. 1606. f. Ratisb. 1706.98. und 
mit dem Commentar des Cuſtathius, 
Oxon. 1697. 8. und ı1717..8. und ariech. 
und lat, von Havercamp, Lugd.B.1637. 8. 
eeſchlenen ik. In das Feauzöfifhe iR fie 


j von Ben. Saumaize, Par. 1597. 19. über» , 


fegt worden. Litter. Notigen finden ſich 
ta Fabr. Bibl. gr. Lib. IV. c. 3, Vol.IV, 
©. 21.) — Andromachus (jur Zeit des 
Nerd, ſchrieb, in Elegifcher Versart, ein 
Gedicht von dem Theriac, dos ſich im Ga⸗ 


lenus, und in dem Werke, de Antido- - _ 


tis, Dd.2. ©.428. Baſ. mit eince Lat. 
metriſchen Ieberictung von Jul. Mari, 
Reta, und Jah. Andernacus befindet, 


Einen: kareiniichen Commentar Darüber - 


ſcheleb Sranc. Tiblcanus, Thor. 1607: 4) — 
Maxcellus (unter dem aiſer Adnlanus, 
Aus eintin in 43 Buͤchern gefidtichenen 
mediciniſchen Bedichte, ſiad noch hundert 
Verſe abrig, welche von den Slührn Han. 

Ma bein, 


= 


teß 

dein, die Morellus mit einer metriſchen 
ueberſetzung, Par. ısy/ und 1598, 8. her⸗ 
aussab. Beydes findet ſich in der sten 
Stusg. von Fabr. Bibl, graec. ber Test, 
und eine Ueberſ. won Fabr. ſelbſt, Lib. 1. 
IH. Vol.L ©. 14. und die lieberf. von 


| 
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Mereſllus, Lib. VL c.9. Vol. 13. S. 


317. Auch hat noch Schneider dieſes Bra 
ment ben fi Ausg. der Plutarchiſchen 
Schrift Bon der Erziehung, Argent. 
1775. 8. He. abdruden Laffen.) — Up. 
pianus (mird gewöhnlid ums J. 204 
deſetzt, und Ihm werden zugeſchrieben, 
ı) ein Gedicht vom Sifchfange ( AAseurıne) 
in s Büchern; wmerf In lat. Hexametern 
son Laur. Pippius, Cola im Florent. 
1478. 4. darauf Flor. 1515. 8. griech, ge⸗ 
druckt. Engliſch von Jones und Diaps 
per, Drford 1722. 1751. 8. 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Yacht, (zuvyyern) in 
s Bädern, wovon noch vier übrig find; 
zuerſt Den. ısı7. 8. gr. und in verſchiede⸗ 
nen Iateinifchen lieberfegurigen, als von 
Joh. Bodinus, Par. 1555. 4. von Mich, 
Piccart, Amb. 1604. 4. Infrangöl. Verſen, 
von Flor. Ehretien, Par. 1575-4. In frans 
zöf. Proſe, aber nur das zte und ate Buch, 


yon Sam. de Fermat, mit dem Arrian, 


von der Jacht, Bar. 1690. 12. und von 
Belin de Ballu, Strasb. 1788. 8. und 
deutsch von Lieberfühn, in Keimen, Leipz. 
1758. 8. gedruckt. Beyde Gedichte zufaıms 
men von Zurnebus, Par. 1555. 4. ot. Von 
Conr. Ritterhus, Lugd. Bat, 1597. 8. 


griech. und lat. mit vier neuen proſaiſchen 


Uederſ. Zerner von Hrn. Schneider, mit 
einer griech. Baraphrafe, Arg. 1776. 88. 
und lat. Eine ital, Ueberſ. begber, von 
Ant. Dar. Salvini erfihien Flor. 1728. 8. 
3) Ein Gedicht von dem Vogelfange, das 
verloren gegangen, und wovon Eradınus 
Binding, Kopp. ı703. 3: die griechifche 
Paraohraſe des Euternus, oder vlelmehr 
Dionpfius mit einer Lat. Ueberſetzung ders 
ausgegeben hat. Erl gefcheifr 
ten, De Oppiano Poetz Cilice, Dif- 
ſert. Auct. P. Iac. Förtfch, Lipf.1749. 4: 
Litter. Notigen bey Fabr. Lib. IV. c. 20. 
Vol. IV.S. 6as. Webrigens hat der letzte 
Herauoeeber dieſer Oedichte es wahrſchein⸗ 


geh 


fi gemacht, des die beyden erſten Ge⸗ 
dichte von zwey verſchiedenen Verſaſſern 
find, wovon der eine ‚unter bem- Ware, . 
Antonius, der andre unter dem Earacalla 
gelebt.) — Ein Bedicht von einem Unge;. 
nannten über, die Kraft der Bott gehej⸗ 
ligten Sräuter, bey dem Dioscorides bei 
Aldus, Ben. ısı8.4. und in Fabric. BibL 
graess Lib.lll. c. 26. Vol. UI. &. 650. 
ar, und lat. in einer metrifchen Berf. von 
Joh. Rentorf. — Em. Phila (ausdem 
Anfonge des vierzehnten Jahrh. von den 
Eigenfhaften der Thiere; zuerſt, aber nicht 
voliſtandig, von dem Erzbiſchof Arlenius, 
Ben. 1533. 8. gr. im aten B. des Corp. 
poet. gr. Gen. 1624. f, ©, 237. BE, von 
©reg. Dersmann,. Feips. 1574. 4. Hr. und 
lat. ein Fragment, in Fabric, Bıbl, gr: 
Lib.V. c. 16. Vol. 6.697. Br. voßl. 
"won ©. Werusdorf, Leipz. 1768. 8. gr. und 
lat.) — — liehrigens Hab allenfalls. 
auch hierher, die aus den altern griechie 
ſchen dramotiſchen, und andern verloren 
gegangenen. Dichtern übrig gebllebenen 
Sentenzen zu rechnen, deren Ausg. Ses 
dem Art. Comoͤdie, ©. 513. angezeigt wor⸗ 
den ſind. — a 
Lehrgedichte von roͤmiſchen Dichtern: 

Titus Cucretius Carus (53 J. 
Chr. Geb.) De Rerum Natura, 1. VI. 
Ver. 1486. f. Ed, pr. Ven. 1495. 4. 
ap. Aldum, Ven. 1515. & Ex eda 
Th. Creech, :Oxon. 1695. 8. Londe 
1716. 8. Oxon. ı717.8. Lip. 17 7a 
8. Baf 1770. 8. Berner Lond. 17 gl 
4. Im Corp. poet,. von Maittaire, | 
1733.62. Bon Gigb. Havercamige 
Lugd. Bat. 1725. 4. Bd. wu Lug 
b. A. Don Beindleg, Lond, 1749 
mit Spf. Mit Baskerv. Toren, Winuf 
177% 4 1773.18. u.a. m. leberfest,. 
das Italieniſche, von Ach. March 
(tı714) Sond. 1717. 8. Var. 1154... 
einer beifern Handſchrift, Lond. 176@€ 
nad) der beſten, chend. 1779. 4. Ber 
dene Anmerkungen über dieſe vortreß 
Ueberſetzung ſinden ſich in den Obſerg 
del A. Dom. Lazzarini, R. 174; 
E.s9u.f. In das Iransöfifche, & 
fer der fruͤheſten, nie abgebeuckten, 
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Gil. des Aultetz,“ lund eihigen eingeln 
Stelen, zuerſt von Marolles, Bar. 1649. 
3. und von ebend. In Verſen 1677. 4. 
Bon Jacq. Parrain des Coutures, Par. 
85. 12. 3. 1708. 12. 2 B. Don 
Buernier 1743. 8. Bon de la Grange, 
Wer. 1768.8. 2 B. mit einem guten Com⸗ 
mentar. Don Pankouke ( fehr freu 1788. 
12,29%. Bon Le Blanc de Buißet, 1788. 
8.28, 1791. 8.23, in Verfen; In das 
Engliſche, von Th. Ereech (+ 1701) 
, BVerſen, Lond, 1683. (zte Ausgabe) 
ms. 8. 1776. 8. In das Holländis 
ſche, von Jer. Dekker, 1693. in Verſen; 
wu J. de Witt, Anl. 1701. 8. In Ver⸗ 
fin. In dus Deutfche, von Frz. Zav, 
Das, Wien 1784. 8. 2 Bde. Das de⸗ 
ben des Dichters erzahlet, unter andern, 
Badle; Pitter. Nachrichten find in Fabr. 
Hibl. lat. Lĩb. I. C. IV. Vol. 1.©.74.n.9. 
athalten. - Bon dem Lucretius handeln 
Me fünf erſten Briefe zur Bildung: des 
Geſchmakes, im sten Theil N, Aufl.) — 
pP. Dirgilins M. (Georgica, Lib. IV. 
Veber die Ausg. ſiehe den Art. Aeneis; 
wu ich Hier die einzele Ausgabe der 
Georg. mit einer englifchen leberfegung 
mad viclen Anmerkungen von Kohn Drars 
tya, Lond, 1741.4. 1746. 8. fegen will. 
Ueberſetzt In das Italieniſche, von 
| einem Hngen, 148051390. 4. In Terzinen; 
| von Une. Mar. Regrifoll, Den. 1543. 8. 
' a reimft. Verfen; von Bern. Daniele, 
| Ben. ısa5. 4: eben fo; von Giev. Fr. 


"Te 


©oasc, R:1765.4. eben fo; von Presp. 
Manore, Bar. 1766. 4. Bon Aleſſ. 
Bliaucoli, Peſaro 1768. f tn reimfreven 
Bexien. In das Spaniſche, dreymahl, 
aerũ von Juapde Guzman, Salam. 15865 










| 





In das Portugiefifche, von 
a da Coſta, Pi6b. 162. f. In das 
Sfifche, außer Einzelen Gefängen, 


Werfen; von Rich. fe Blanc, 1554. 8, 


Berien; von nt. le Chevalier 
auf, P. 1583. 4. in Berfen ; von 


* in Berfen; von Guhot 1678. 8. in 


yulest von Ehr. de Dieja, Mad. 1618. in 


8 von Ouil. Michel, Par. 1519. 8. 
Berien; von 9. Trehedan, Gen. ı5ga. ' 


} Maroßeb 1649. £. in Proſa und 1673. 
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Beofe; von Martin be Vwincheene, Rouen 
1708. 8. bon Gegrais, P. 171. — in Ver⸗ 
fen; von Catrou, 716. 12. in Beofe; 
von I. Mallemanns, 1717. ı2. in Sreofes 
von Ei. Fahre, i721. ı2. eben ſo; vom 
©t. Remy ı736. ı2. in Proſe; von Dess 
fontaines 1743. 8. mit einer Abhaudl. und 
‚in Proſe; von l'Allemand 1749. 12. in 
Proſe; von vier Prof. zu Paris 1771. 12. 
in Proſe; von be Lisle 1769 12. In Ders 
fen; von Pompianan, in f. Oeuvr. Par, 
1784. 8. 43. in Verfen; von DBidal, 
Eyon 1787. ı3. Buchſtaͤblich uud in einer‘ 
Umſchreibung. Die Ueberſ. des de Lisle, 
welche ſich ganz angehehm ließt, obgleich 
Virgil ſehr darin moderniflet morden if, 
veränlaßte die Obfervations . » « des 
Element, Gen. 1771. 8. und bie, in 
dem arten B. der Bibl. Germ. und iM 
Fabric. Bibl. Lar. T.1. ©. 361. Ausg. 
von 1773. angeführte Ueberſ. von de la Rue 
it niemahls zum Daſeyn gelangt, IE 
das Engliſche: von Abr. Fleming, Eond, 
589. in reimſoſen Alerandeineen; von 
Th. Map ı632. 8. von J. Ogilby, Cambr. 
1646. 8. von J. Droden i697. f. in Ders 


‚fen und mit einem Verſuch datuͤber; von 


J. Trapp ı718. 4. In reimfeegen Verſen; 
von J. Marton 1741. 4. In Profa, mit 
einen Commentar; von Voſ. Warton 
1753. 8. in Verſen; von Th. Neville 1766, 
g. ‚von J. Mills, 1780. 4. in Verſen; 
von C. Loft, aber nur das ıte und ate 
Buch 1784. 12. In das Dentſche; vom 
Steph. Ricclus, Leipz. 1571.8. Von Ha⸗ 
berland 1660. 8. Bon J. Valentin, 
Frft. 1660. 3. Von J. D. Overbeck, 


Lab. 1749. 4. aber nur a Bücher; von J. 


J. Duſch, Hamb. 1759. 8. wit Martons- 
Commentar, in Profe; von J. B. Sed⸗ 
letzky, Augsb. 1772. 8. Von J. H. Ja⸗ 
cobi, Halle 1784. 3. Ben J. F. Hert, 
Hamb. 1782. 8. Von J. C. 8 Manſo, 
Jen. 1783. 8. Von H. P.C. Cmarch, 
Flensb. 1783. &. Bon J. 9 me, 
Mannh. 1787. 8: Von J. H. Voß, Hamb. 
1789. 8. Von K. G. Vock, fein. 1790. 
8. Von Brieger, Grotk. 1790. 8. Zu der 
von Voß gehoͤrt die Scheiſt deſſelben: 
Ueber des Virgil. kandsed. Ton und Aus⸗ 
M3 (gun 


ı . 
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Tegung 1791. 8. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten: Auſſer den altern Commentatoren 
beſſelben, als des Bet. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ab. Titius, u. a. m. (ſ. 
Fabric. Bibl. lat. T.L ©. 367. Ausg. 
v. 1773.) ſcrieb 9. Netzker De lucido 
‚Georg. Ordine, contra Homium, 


1773. 4 Poſſelt, De Virgil, Georg. 


Carlsr.1787.4. Gilb. Watefleld, Lib. 
IV. Georg. illuftr. explicat. emend. 
1788. 8. und bey Henlevs Oblervar.on 
the Subject of the IV Ecl, 1788. 8. 


Koden fid auch dergl. Über das dritte Buch 
der Georg. Auch bandeln der ıte is 


ate Brief des erften Theils der Briefe sur 
Bildung bes Geſchmackes, neue Aufl. von 
dbieſem Gedichte) — Cornelius Ses 
verus (Ihm wird gewöhnlich das Ge⸗ 
dicht Aerna zugeſchrieben, welches zuerſt 
in dem Catal. Virgilii, Ven. 1472 und 
1484. £. einzeln, von Theod. Gerallus 
(Joh. Elericus) Amſt. 1702 und ız15. 8. 
und unit einer deutſchen ſehr guten Ueber⸗ 
ſetung von €. 8. Schmid, Braunſchw. 
‚769. 8. herausgegeben worden if.) — 
Q. Horatius Slaccus (Ueber feinen 
Brief an die Bifonen, ſ. den Art. Dicht 
kunſt; wegen der übrigen Epiſteln, bie 
Folge.) = P. Ovidius Naſo (1) Ar- 
eis amätoriae, Lib. III. einzeln zuerſt, 
mitt dem Epichal, Catulli, Lipf. 1492. 


4. mit einem Ebmment. von Bart. Dies 


eüla, und den folgenden Bed. Ben. 149%. 
3516. f. Med. 1510, f. gebrudt. Ue⸗ 
berferzt in das Jtalienifche, volldan⸗ 
dig, zuerſt, Mil. 1481. 4. in Tersinen; 
son Bier. Michiele, Ben. 1633. 12. von 
Gaet. Dernice, Col. 1707. 8. Bon Fi. 
Bachettt, im ziten Vde. des Corp. Poet. 
Mil. 173: u fÜ 4. in reimfe. Verſen. 
In das Spaniſche, mit den fdmmts 
lichen Werten des Ouid, son Suav. be 
Vigueroa in Proſa, Mad. 1727 u. f. 4 
»3 Bde. In dis Franzoͤſiſche, vos 
ſtandig, zuerſt Ben. 4. (ohne Jahreszahl) 
von einem Ungenannten; Eben fo, Par, 
f. a. 16.° Ferner von Waffe, Eoon 1622. 
6. in Proſa; von Mic, Marolles, mit 
den ſammtl. Werken, Par. 1660. 8. in 
ı Piofe; von linem Ungen. Col. 1696.12. 


®* 


zweymahl; von Luis de Carile, in ® 


Mad. 1787 41738. 4. 12 Bb. 


‚ $e$ 


in Verſen; von Algad de Mortignae, wii 
den ſ. W. Lyon 1697. ı2. 7®. in. Proſe; 
von Blainville, Amſt. 1714. 18. Nachah⸗ 
mung in ®erien; von einem Ungen. 
(Goujon de Ceſſieres) Amſt. 1757. 8. mit 
Kup. Ob die, in ben Oeuvr. gal. en 
amoureufes d’Ovide, Strasb. 1763. 128 
3 B. befindliche Ueberſehung eine neue 
if, weiß ih nicht. Auſſer dieſen zwey⸗ 
mahl bueleslifiet, Bar. 1650 und 1662.. 
ıs. In das SEnglifche, oder vielmehr 
in das Schottländifche, von Gawen Dous 
alas. (S. Wartons Hift. of Engl. Poet. 
Bd. 2. 6.28.) Von W. King(t 1712). 
jedoch mehr Nachahmung als Ueberſttzung. 
Huch werben noch Ucheri. von den Jahr 
gen 1735 und 1776 angefühet, welche id 
aber nicht näher nachzuweiſen weiß. In 
das Deutfche, von D. Hartlich, Strasb. 
1483. Don einem Ungen. Hamb. 1600. 8. 
Bon einem lingen. Lip. 1609. & Bor 
ob. B. v. Knoll, Augsb. 1777.08. Bon 
einem Ungen. Berl. 1786. 8. Bon einem 
Ungen. £elps. 1790. 8. metriſch. Auch 
findet fi) noch ein Auszug daraus in dee 
chriſtlichen Bela, (Nurnb.) 1702. 8 
Da dieſem Gedichte die Verweiſung des 
Dvidius zugeſchrieben wird: fo gehoͤret 
bierber die Differtation fur lexil d’O- 
vide, Mont, 1742. 8. von Ribaud De 


Rochefort. 2) Remedia amoris, Lib. I. 


einzeln, äsuerft Reipj.i 1488. 4. mit dem 
Commentar des Barth. Merula, Ben. 
1494. und dem Comment. des Wild. Ras: 
mufdus, Lugd. Bat. 1526. 4. Ueber⸗ 
ſetzt in das Italieniſche, viermapiz 
zuerſt, ums J. ißoo. und darauf von Aug. 
Ingegneri, Autgn. 1576. 8. Ders. 1604. 
4. in Dciaven ; von Giuf.:Baretti, ius 
zoten Bde. des angef. Corp. Poet. und, 
von einem Ungen. Pac. 1747. 8. beade 
reimfe. Derin. In das Spanife 















in feinen Werten; von Suabez de Stgu 
roa, in Profa, mit den f. W. des Ouih 
Ya 

Stanzöfifhe, sauer, Par. 1509. 
Don Marolles und Martignac, mie 

Öbeigen Werken des Dicbtets in Pr 
von Dlainvile im zten BD. . Oeu 
div 


geh 
div. Amft. 1714. 12. in Verfen, aber 
mehr Nachahm. als Ueberſetzungz von f, 
Kufsing de St. Jorrd, im iten Bd. ſ. 
Oeuvr mel. Amft. 1735. ı3. "Von 
einem Ungen. nebft dem vorbergebenden 
Gedicht, Am. 1757. 8. in Verſen. Tra⸗ 
veſtirt von Dufour, Par. 1666. ı3. In 
bas Engliſche, mit dem vorigen. In 
des Deutſche, von einem Ungen. Bey 
ber Ucbrrf. des vorhergehenden Get, Verf. 
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einem beffern; von Sigb. Havercamp in 
den Poet. lat. rei venaticae, ebend. 
1728. 4. von 9. Burmann, in den Poet. 
min, Lugd. Bat. 1731.4. 28. einzeln, 
Miet, 1775. und von F. Werensborf, In 


- den Poet. min. Altenb. 1780. 8 her⸗ 


‘786. 8 3) Faftorum, Lib. VI. die Abris 


gen fe.bie find verloren gegangen; zderf, 
sbne Det und Jahrsz. 4. Mit den Ars 
| gumenten von Pet“ Aeolleus, mir dem 
Commentar des Yaul Dario, Ben, 1455. 
£. Mit diefem und dem Comment. des 
Sant. Conſtantius, Ben. 1502. f, des Car. 


Neapolis (unter dem Nahmen Anaptyris) 


Amw. 1639. fol. Ueverſetzt in das 
lieniſche, zweymahl, von Vinc. 
stari, Ben. ıssı. 8. von Giov. Bat. 
Bianchi, »77ı. 8. in Stanzen. In das 
Stanzöfifche, vollſtandig, zweymahl; 
son Marolles, Par. 160. Von Algay 
de Martignac, im zten®. f. Ueberf. der 
KW. des Ovid, Lyon 1697. 18. 9 Bde, 
: Ben Bayeur, Rouen 1784. 8.28, les 
bleigens hat El. Bart. Morlfot die vers 


erfeßen wollen. In das SEnglifche von 
3. Daflev 1758. 4. in Berien. In das 
Denutſche, Pänch. 1782.38. 4) Deme- 
dicamine faciei, Kunft zu ſchminken, 
(mefern es font von dem Dvidius if) 
woson nue noch hundert Verſe übeig find, 
$) Halieuticon, f. de pifcibus In Hexa⸗ 
 metern, zuerſt mit dem, Gratius, von®. 

Loans, Ben. 1534. 8. mit Erlduterungen 
son Herc. Eiofani, ı580. und von Joh, 


‚ Mitias, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus⸗ 


 sesehen. | licher bie guten’ Ausgaben der 
Almmel. Gedichte des Ovid f. den Aut. 
Seroide. — Bratius Salisfus (Zeit 
denoſſe des Dvidius; von ſ. Cynegeti- 
eou „ f. de Venatione carmen, find 
540 Herameter übrig, die zuerſt mit 
letzten Gedichte des Dvidius, Ben, 
s. von Caſp. Barth, Hanov. 1613. 8. 
einem unreifen Commentar; von 
9. alitins, Lugd. Bar. 1645. 12. mit 





loren gegangenen Bücher, Dyon 1649.4. 


ausgegeben worden. In das Engliſche 
ih es voh Chrſtph. Wafe, Lond. 1654. 12. 
Überfegt, Liter. Nachrichten giebt Fabr- 
Bibl. lac. Lib.1.C. XV. Voll. S. 474. 
neue Auflage.) — Marcus Manilius 
(mied gewoͤhnlich in das Zeitalter des Au⸗ 

aufs arfebt; von feinem Afttonomicon 
find nur fünf Bücher, und biefe nicht volle 


" Adndig auf und gefommen. Voguins enke 


deckte es um J. 1416. und Joh. Meniee 
montanus nad ed Nuͤrnb. (1473) 4. bu- 
erſt heraus, Mit dem Commentar des 


‚gaur. Bonincontri, Von, 1474. £. ſer⸗ 


nee Den. apud Ald. mit andern afrones 
mifchen ge. und lat. Schriftießern, 1409 
f. Bon Ant. Molinius, Lugd. B, 1566. 


12. Von Joſ. Scaliger, Par.-1579. 8 


undapud Commel, 1590. 8. Bon Bentieh, 
£ond. 1739. 4. Bon EL Stoeber, Steasb, 
1767. 8. Weberferze in das Italieni⸗ 
febe, von Bafp. Vandini, finden fie ſich 
Im ıöterı und ızten Band de6 Corp. 
omnium Ver. Poet. lat, Mel, 1737 4. 
In das Engliſche, nur das ıte Bud, 
von Ed. Sherburne, in feiner Geſchichte 
der Aftronomie, Lond. 1675. f. Lkitter. 
Machrichten liefert Fabr. Bibi. lat. 
Lib.L C.XVII, Vol. L S. 499 uf) 
Caͤſar Germanicus (Eufel des Augu⸗ 
ſtus, uͤberſetzte des AUratus Phaenomens 
in lat. Hexameter, welche zuerſt Bonen. 
1474. ferner mit ben alten Afronomen 
und einem alten Eommeutar, Ben. apd. 
Ald. 1499. £. 1589. 8. von Hugo Grotius, 
Lugd. Bat. 1600. 4. von Joh, Tome. 
Yul, Schwarz, Coburg ızıs. 8. von 
Chrſin. Erd. Schmid, Lüneburg 1738. 8. 
herausgegeben worden. Litter. Naher. 
find im ı9 Kap. des ıben Buches von 
Fabric. Bibl. lat. Vol. I. ©. so8. u g, 
enthalten.) — Julius Moderatus 
Columells (Das zehnte Vuch feines 
Werkes, Die re rultica, handelt in Heras 
metern, vom Gartenbau, und iR ein⸗ 

MA " sein, 


geh, 
jeln, mit Anwerkungen von VPomp. For⸗ 
. tunorus Phil. Beroald, u. a. m. Paris 
542. 4. gedruckt. Das ganze Werk iſt, 
zueeit, Den. 1473. f. mit dem Varro sus 
- fammeu, einzeln, von Hein. Steppanus 
1543. 8. und Öfterer mit den Script. de 
ze suftica , als von Gedner, Leips. 1743. 
4. 2B. herausgegeben; auch vollfiandig 
in das Ital. von dauro Modanefe, Den, 
1554. 8. und das ıote Buch in Verſen, 
fo wie einzeln von Bernardino de’ Corra⸗ 
di d’Aufiria, Flor. 1794. 8. auch In Vers 
fen, und das ganze Werk in das Franzoͤſ. 
von Cotterel, Par. 1554. 4. in das Deuts 
ſche, von Mich, Herman, Strasb. 1538 
überlegt worden, Bon dem Gedichte 
handelt der ste bes ıten Th. per Briefe zur 
Bildung des Gefhmades, ©. 79. neue 
Auflage.) — Quintus Serenus Sem. 
monicus (unter dem $. Caracalla ; fein 
Gedicht, De Medicine, if nicht vollſtan⸗ 
dig auf und gefommen, und das, was da if, 
wohrfcheinlich interpolirt. Zuerft gedrudt 
iſt cd, mit dein Aratus, Avienus u.a, m. 
Ben. 14884. ap.Ald. nachher mit dem Cel⸗ 
fus 1528. 4. Lugd. ı542.%. in den Poet. 
min. ded Burmann, Leid. 1731.4. u. a. m. 
Erlaͤuterungsſchriften: Epiſtolae in’ 
Celſum et Sammonicum, Auct. Mor- 
gagni; Bon. 1735. 4. fitter, Notitzen in 
Fahr. Bibl. lat. Lib. III. e. 9. Vol. IH. 
©. 85. n. A.) — M. Aurel. Olymp. 
Klemefianus (unter dem K. Numeria⸗ 
nus. Don feinen verſchiedenen Gedich⸗ 
ten iſt nichts , als die. Cynegerica umd 
vier Eklogen uͤbrig. Das erfiere if, mit 
dem ähnlichen, es weit übertreffenden 
Berte, des Gratius, Den. 1535. 8. zu⸗ 
erſt gedruckt. Ueber die mehrern Ausga⸗ 
ben ſ. vorher den Gratius) — Rufus 
Feſtus Avienus (überfegte, unter dem. 
Theodoſius, den Aratus und den Diond⸗ 
flus, in latelnifhe Hexameter, welche 
zuerfi von ©. Valla, Ben. 1488. 4. und 
nachher mit der Urſchrift zuſammen öfter 
ret berausgeneben worden ſind. ©. den 
Aratus in Diefem Artikel. Litter, Rotigen 
finden ſich in Fabr. Bibl, lat. Lib. HI. 
c. XI. Vol. 2. ©. 150.0. A.) — Claus 
dius Xutilius Numantianus (ums 
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J. AG. ‚eine Reiſebeſchrelbung ‚von Kom 
nach Gallien in zwey Büchern, wovon 
bas letztere mangelhaft und die suerfl, 
Neapel, dann von J. B. Pius, unter 
dem Titel: Poema de: laudibus urbis, 
er Etrur. er Iral. Bon. 1520. 4. von 
Joſ. Eaftalto, Kom ısg2. 8. von Theod, 
v. Almeloven, Amft, 1687. ı2. son 
Burmann, in den Poet. min. Leid. 
1731, 4. 2 Bd. und von 9. C.Kapp, 
Erl. 1786. 8. herausgegeben worden ik. 
Liter. Notigen finden fi in Fabr. Ribl. 
lat. Lib. II. c.XV. Vol. III. 6. sos. 
0.4) — Xhemnius Sannius Pas 
Inemon (Soll das Gedicht, De.ponde- 
rıbus et menfuris, das mit dem Gelfus 
zuſammen, Ben. 1528. 4. Lugd. Rat. 


. 1566. 8. und in den fchon bemerkten Aus» 


sahen der Poer. min. abgedruct werden 
if, geſchrieben haben.) — Aemilias 
Mocer. (Den Nahmen dieſes, unte® 
Auguſt lebenden Sthriftfiellers, führt zwor 
das Gedicht, De viribus herbirum er 
mäteria medica, Lib.V. aber ber Au⸗ 
genſchein glebt, daß es nicht von ihm, 
fondern aus dem gten Jahrh. ik. (S. bar» 
über Broukhuf. ad Tibul, ©. 274 u. f.) 
Eornarus gab es, Breft. 1540. 8. und 
Pictorlus mit einem Commentar 1581. 8. 
heraus. Auch findet es ſich Inden Med, lar. 
vet. Ven, 1547. ££ und in dem Corp. 
Poet. bes Maittaire, Lond. 1713. fa 
2 B.) — — Hierher find allenfalls auch 
die, aus den Dimen des, unter dem Au⸗ 
guſt lebenden Yublius Sorus, Abrig ges 
bliebenen Sittenfprüche, 983 an der Zabl, 
zu rechnen, welche zuerſt von ©. Fobricius, 
£eip3. 1550. 8. und nachher noch febe off - 
bev den Werken anderer Dichter, einzeln, 
von Haverfamp, mit Anmerkungen von⸗- 
I. Gruter und einer griechiſchen Uebers⸗ 
ſetzung von Joſ. Scaliger, Lugd, Bar, 
1708. 8. Upf. 1709 $. herausgegeben; 
worden find. Litter. Notisen finden 
ia Fabr. Bibl. lar. Lib. I. C. xXVI. Vol, 
©. 477. — {un 
Aebrgedichte von neuern S 
flellern, in Iateinifcher Sprache: 
tbelmus. oder Adelmus (} 709. 
Gedicht zum Lobe dor Fungfrauichaft, zu 
eine 
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eined über bie oft, ihr entgegen geſetzten 
laſter, bat Eanifius in den Left. Ant. here 
ausgegeben.) — Marbodaͤus (1130. 
De lapidibus pretiofis, Ench. c. ſch. 
Pi&orii, Frib.1531.8. Wolf. 1740.4. 
undim a B. der Dactyliothek des Goeldus.) 
— J. Aegidius (1194.- Mediciniſche 
Gedichte von dem Pulſe u. d. m, in Hexa⸗ 
metern, melde mit andern mebicinikhen 
Baten, Ben. 1494. 8. Baſ. 1529. 8. 
sedeucht worden find. Ein anderes Ges 
dicht von ihm, über die Zubereitung von 
— bat ‚Eenfer in feiner Hittor. 
poet.... med. sevi ©. 502 u, f. aufs 
bewahret.) — Joh. Jov. Pontanus 
(f 13503: Urania ſ. de Stellis Lib. V. 
Mereorum Lib, I. De Hortis Hefperi- 
um, ſehr gut verfifleiet, aber ohne eis 
umlihen wahren Dichtergeil. Opera 
«Beet. Ven. in aed. Aldi er Andr, So- 
ters 1518-3533. 8. 2Vd. und im 4ten 
"Sf. W. Dal. 1556.83.) — Marcel⸗ 
has Palingenius, vder eigentlich, Pies 
tro Angel Mazoli (1530. Zodiacus 
vitae; De vita, Audio ac moribus ho- 
minum bene inftituendis, Lib. XII. 
BaL 1537. 8. (ieboch ſcon früher in Ita⸗ 
lien gedrudt) Lugd. B. 1556. 1559. 8. 
Amflel. 1608.8. Par, 1665... Roter 
1722. 8. Hamb, 1736. 8. aber cafleiet; 
feanzöf. auffer einzeln Stellen in ben Wer⸗ 
Ira des Scevola de Gt. Marthe, Par. 
sy. 8. und eine Nachahmung von Ri⸗ 
siere, War. 1619. 8. Aberſetzt von Mon⸗ 
serie, Saas 17323. 8. Deutich in Verſen 
von Joh. Gpreng, Sranff. 1564. Laug. 
1599. 8. und von Phil. Wild. Machenau, 
Halberſt. 1743. 4. in Keimen. Das Ge⸗ 
dicht IR weitſchweiſig, und sum Theil fee ; 
Scaliger- nennt es Satyra , ſed fobria, 
non infana, non foeda, und. hat es 
ia f. Hyperc. Yusg. des Poet. von 1581, 
6.792 u. f. weitlauftia recenſirt. Uebri⸗ 
ons ſteht es im Megiher ber verbotenen 
Bäder, weil gegen Moͤnche und Mib- 
Bräuche der Kirche darin geeifeet wird. 
„ Den Berf. hat Baple einen Artikel nes 
- wibmet, und Flägel handelt von ihm, im 
sten Bd. ©, 109 ſ. Geſchichte der komi⸗ 
ſchen kitteratur.) — Birol. Fracaſtor 


‚Schiedenslich; zulezt, Den. 1753. 8. 
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(+ 1953.'Syphilis, ſ. morbus Gallicus, 
Ver. 1530.4. Opera, Pad. 1739. 4.28, 
Alcon f. de curs Canum venaticorum, 
in den W. Sranzöf. das erſte, in Verfen, 
1730. in Proſa, von Lacombe und Maquer, 
750. In das Stalimifche, viermahl; 

zuerk von P. Belli, Nap. 1731. 8. zutegt 
son Ant. Tirabosco; Ben. 1739. 4. Trog 
allem kobe, das Scaliger (Poer. ©. gr 
n. f) Rapin u. a. m, diefem geben, if 
ed denn doch nur-ein Gewebe von nach» 
seahmten Stehen aus dem Birpil ohne eis 
gentlichen Dichtergeil. Bey diefer Beles 
genheit wil ich bemerken , dab ſchon Cas 
#elvetro in feinem Kommentar über den 
Ariſtoteles, allen Lehrdichtern den Zitel 
als Dichter abſoricht, und fie Verfificas 
teurs nennt.) — Erasm. Mich. Cae⸗ 
sus (1560. De re nautica, Lib. IV, 


Baſil. 1573. 4. febe Mächtig gearbeitet.) 


— on, Palesrius, oder vielmehr 
Ant. Paleari (verbrannt zu Nom 1566, 
De Animarum Immortslitate, Lib, III. 


. Lyon 1536. 8. Opera Amtftel. 1696, 


Die Berfifitation ik unglel.d; kukrez IE 
fichtlich fein Mufter neweien. Badle hat 
ihm einen Artikel gewidmet; und Fonta⸗ 


Wat, Bibl. dell Eloq. Iral. I. 55.0.9, 


fpeäche ihm, als einem Ketzer, gerne das 
Gedicht a6.) — Marco Girol Vida 
(} 1566. ı) De Arte poetica, Lib. 
III. Cremona 1520. |. den Art. Dicht» 
£unft, 6.662. 2) De Bombyce, Lib, 
mit dem vorigen, Rom. 1527. 4. Engl. 
von Sam. Yülien, 1753. 8. 3) Delu- 
do fcacchorum, Lib. mit dem vorigen, 
AM. 1537. 4. Meberf, in das Ital. ver ° 
In 
das Franzoͤſiſ. von Louis de Mogures, 
toon 1557. 4 Vasq. Philienl, P. 1559. 4. 
lherde in Werfen. In das Deutſche, 
Mogd. 1772..8. in Reime, Zulammen 
find diefe, mit den Abelgen Gedichten des 
Dida, Eremona ı5so. 8. und von Unt. 
u. Cajet. Bulpius, Par. 1731. 4. 2Od. 
herausgegeben.) = Pet. Largius oder 
Hier. Angelo de Barca (} 1596. Cynæ- 
get. Lugd. B. 1561. +. De Aucu- 
pio, Lib.I. Flor. 1566. 4. Poemata, 
ebend. 1568; 8.) — Mich, Caetus 

M 5 | (De 


tech 
(De re nausica, Lib. VL Baf. 1573. 
4) — Fof Will (De Hortor. Cul- 
tura, Lib. HI. Brix. 1574. 8.) — 
"Jean Aug. de Thon (Ehuanus } 1617. 
Hierocofophicus, f. de re accipitra- 
-rıa, Lib. IH. Par. 1584. 4. Lutet. 
1587. 8. Par. 1612. ı2. Amttel. 
1678. 8. mit ſ. übrigen Gedihten. In 
das Italieniſche überfept von Biel. Ser 
santini, Den. 1736.38.) — Scevola 
de St. Marthe (+ ı623. De Pedo- 
erophia, Lib, III. Par. ı1584.4. Poem, 
1596. 4. und in den Oper, Sammar- 
thanor. Eratr, Par. 1632.4. franzdf. in 
Proſe von Abel de St. Marthe, Kar. 
698. 8. Auch Anfang und Ende von ibn 
felbft in der vorhin angeführten Ausg.) — 
Jac. Balde. (De vanitare mundi, mit 
mehreren feiner Gedichte, Mon. 1638. 13. 
3 Bd. und inf Poem. Col, Ub. 1660. ı 3, 
438.) — Claude Builler (Ealvidius 
Lastus } 1661. Callipaedia, £. de pul- 
chrae prolis habendae ratione, Lib IV. 
Lugd.B.ı65$.4. Par. 1708. 8. Land. 
1708. 8. nebſt dem Bed. des’ de St. 
Marthe. Ueberfegt in das fEnglifche von 
Nie. Rome, Lond. 1712. 8. In das 
Fronz. Amſt. 1774. 8.) — Ehre, Alfons 
fe Dufcesnoy oder Freyſing (f 1665. 
De arte graphica, zugleich mit der frañ⸗ 
zͤſiſchen Ueberfeuung des de Piles, und 
den Anmerkungen deſſelben, Yar. 1667. 15, 
2684. 8. mit 8. und in dem sten Bde. 
der Werke des letztern, Amſt. 1767. 12. 
Derbeilert von A. G. Meusnier de Duers 
son, in der Ecole d’Uranie, Par. 7743. 
sa. Mit dem Gedichte des Marſo, durch 
Klog, Altenb. 1770..8. Mit. dem Go 
dichte des Watelet, Par. 1760, 8. und 
bterer gedruckt. Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lienifche, Rom 1713. verdeffert und mit 
Anm. 1775. 8. in Proſa; in Werfen von 
Bnfaldi, Peſaro 1783. 8. In das Eng» 
liſche von Druden, mit einer Vorrede, 
worin Dichtfunft and Mahferen mit einans 
‚der verallchen ſind, Eond, 1695. 4. von 
Wills in reimfreyen Verien, gond. 1754. 


5 186 


4. Bon Wil. Maſon, ınit einem Com⸗ 


Aentar von J. Rebnotds, York ı783. 4. 
Don, W. Eburchey, in Poems, Lond, 


‚vanitare mundi, 


se 


1789. 4. In das Deutſche von Sam. 
Theod. Berife, Berlin 1699. 4, von 
Widtmalßer von Weitenau, Wien ı731. 4. 
Don biefem Gedichte handelt der 28te dee 
Briefe zum Bildung des Geſchmackes, im 
ıten Th. G. 549. n. 3.) — Abr. Cow⸗ 
ley (+ 1667, De Plantis, L. Il. in 
elegiſchem Sylbenm. Lond. 1662. 8. 
verm. in 4 Büchern, inf. Poemat. Lond, 
1668. 8. wovon die benben erſten, in 
vermiſchtem Golbenmaakße, die Schoͤnhei⸗ 


ten dee Blumen, und die beyden leyten, 


in heroiſchem, den Nusen der Bäume, 
fo wie das ste und ate die Eigenfdaften 
dee Kräuter befingen.. lingeachter des Los 
bes, das Johnſon in feiner Biogr. I. S. 
16. Ausg. von 1783. biefen Bebichten giebt ; 
fo if die Sprache denn doch keinesweges 
ein; und der Ausdruck gefucht und ſpih⸗ 
findig.) = Jac. Balde (f 1668. De 
in ſ. Oper. poet. 
Mon. 1638. 12. 3 Vd. Col. Ub. 1645. 
13. 4%. Mon. 1729. 8. Vbe.) — 
Jacq. Savary (1670. Venat. vulpi- 
na et melina, Cad. 1658. 12. Ve 


nat. cervinse, capreol. et lupinae le - 


ges, ebend, 1659. 4. Album Hippo» 
nae, S. Hippodromi leges, ebend. 
1662.4. Album Dianae leporicidae 
1665: 4) — Rene Kapin (t 1687, 
Hörtorum Lib. IV, Par. 1665. 4. und 
im sten Bd. ſ. W. & ia Haye 1725.22, 
feanzöf. von Donrrigne und einem Has 
gen. Par, 1783. 8.. Eugliſch, 1720. 8. 
Eigentlibes, wahres dichterifhes Ver⸗ 
dienſt hat es gar nichts und die einges 
ſtreuten Fietionen find besnahe albern ause 
geführt. Der arte der Briefe zue Bil⸗ 
sung bes Geſchmackes, Im ıten TH. ©. 117. 
handelt davon.) — Nic. Paet. Gian⸗ 
netafio (} 1710. Hialieutica, Lib. X. 
Neap. 1689. 8. mit Kpf. wodurch er das 
verloren gegangene Gedicht des Ovidius 


Aber dieſen Gegenſtand erfegen woßteg 


aber ſchlecht erfept hat. S. Fabr. Bibl. 
tar. in dem Kap. vom Dvidius. Auch ſind 
noch von chen diefem Berf. Pifcator, ee 
Nautica, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 
fo wie Bellica, cbend. 1717. 8. vorbane 
den, weiche ich wit näher var.) — 

—XRE 


seh 


| Jacq. Vaniere (} 1730. Praediumsu: 


ſticum, Lib, XIV, Par. 2707. 12. 
1746. 12. und in den Opufc, Bar, 
1730. 8. Franzoͤſiſch durch Halonvry, 
Bar. 1756. 12.980. . Deutfih von J. 
B. Sedletzky, Augsb. 1772. 8, und von 
B. Andres, Wuͤrzb. 7388. 8. Schon 
ber Plan iſt nicht dichteriſch, und die Aus⸗ 
führung, -einzele Stellen abgerechnet, noch 
wneniger. Von dem Gedichte handelt der 
Ste der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, im iten Th. S. 91. Uebrigens bat der 
Verſ. noch einige hieher gehörige Gedichte, 
os Stagna, Columbse, u.d. m. geſchrie- 
im.) — Franc. Eul. Savaſtani 
(Botanicorum feu Inſtitut. Rei herba- 
siae, Lib.IV. Nap, 1712. 13. Ita⸗ 


head in reimfreden Verſen bon Giamp. 


Vergantini, in der Scelta di Poemi la- 
ans... Den, 1749. 8. im iten Bde.) 
— Job. Sr, Chriſt ( Villaticum. 
Lib. 111. Lipf. 1738. 8: 1746.8. Das 
Sedicht erfihien zuerſt unter dem Titel 
Sufelicium, aber ich weiß nicht, in wel⸗ 
Gem Jahre.) = Bened, Stay (Phi- 
lofophiae . ., verfibus traditae, Lib. 
VL Ven. 1744. 8. Die darin vorge⸗ 
tragene Philoſophie IR das Syſtem des 
Carteũus; und bas Muſter des Dichters 
1 Eurex geweien.) — IE Brown 
‚(De animi Immortalicate, Lond, 1754 
4 Hamb. 1754 8. und auch in fü 
Poems, Lond. 1768. 8. Meberfent in 
das Engliſche, -suerfi von Soame Jens 
ns, im Stan Bd, S. 60. der Dods⸗ 
midem Colledion of poems; dans 
son Will. Han, 1754. 4, und endlich von 


Aicch. GecH, 1754. 4. Sm bas Deusfche, 


— — — — — — — “* J 


b 


| 
| 


kenmapl ;am beiten In &. Chrſtoh. Schmaßs 


, lass Ruhe auf dem Lande, Gotha1768. 8. 


2 Th. in Proſa; mehr Ichrend , als dich⸗ 
terijich. Der zte ber Brieſe zur Bil 
Qung des Geſchmacks, im ıten Th. ©. 136 
handelt davon.) — Franc. Uudin 
(insa, Sa den Poemar, didafcal, .. . 
Par, 3749. 12. 3 B. finden fich dergl. 
von ihm übce das Feuer, die Traume, u, 
&. m.) — 7. A. Courtois (Aqua pi 
cata, in xeben dicſer Sammi.) — P. 
Brumoy Ja ten erſen BP. ſ. Ocvvr. 


1757. 4. 
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div. Par. 1741. 12. finden ſich franzöfls 
ſche proſaiſche licherfegungen zweder, las 
triniſch von ihm geſchriebener behrgedichte, 
von den Leidenſchaften, in 12 B. und von 
ber Olasmacherkunſt, in 4%. movon ih 
aber das Original niegefehen.) — Melch. 
de Polignac (+ 1741. Anti- Lucrerius, 
f. de Deo et Naturs, Lib. IX. wurde‘ 
nach, feinem Tode von dem Abt Ch. de 
Rothelin, Bar. 1747. 8. 2 Bi. und von 
Gottiched, Lipf. 1748. 8. berausgeges 
ben. -. In das Jtälienifche uͤberſetzt 
awermahl, von Bergantini, Mil. 17 60. 
4. und Ben. 1751. 8 In das Franzoͤ⸗ 
fifche von Bougainville, Bar. 1749. 8. 
Bon Verardier de Bataut, 1786. 12. 2B. 
In das fEnglifche, von W. Dobſon, 
Don Geo. Canning, Londs 
1766. 8. In das Deutſche, von 
Mort. Frieder. Schäffer, Brest, 1760. 8x 
in ſchlechte Proſe) — Carlo Voceti 
(De Iride et Aurora boreali Carmina 
eo. c. not. Ioſ. Rog. Boscovich ... 
Rom. 1747.4.) = LCouis Doiffin 
Ct 1753. De fculptura, Lib. III. 
Par; 1752. 12. Srangöf, ebend. 1757. 12. 
Ital. von Garli, Ben. 1776. 8. De 
Scalpeura, mit dem vorigen zuſ. Par. 
1752. 12. — Sec. Mar. Warp | 
(+ ı763. ı) Templum Tragoediae, 
Par. 1734. 12. 2) De Pi@ura, Car- 
men, P. 1736. 1753. ı2. von Klotz, 
At. 1770. 8. Franz. von Meusaier de 
Querlon, in der Ecole d’Uranie, mit 
einer Diſſereat. fur la Poeſie ct fur ia 
Peinture, Par. 1753. 12.. 3) Acan- 
thides canariae,' Par. 3737.12.) — 


Bern. Famagna (Echo, L.IL Rom, 


1764. 12.) = Giuſ. War. Mazza⸗ 
kari (inter dem Nahmen Partheniug, 


‚ Ele@rieorum, Lib, Vi. Rom. 1767. 


4) + Lud. Miniscalchi (Mororum 
Lib. Il. _Rom 1769. 4.) — Jof. Rogs 
Boscovidy (Eclipfes, Poem. Rome 
3770. 4. Franz. von Daruel, 1779. 4.) 
— Et. Aouis Beoffroy (Hygiene, 
f. Ars fanitarem confervandi; Lib. V. 
P. 1772. 8. Nicht ohne poetiſchen Geiſt.) 
— Ungenannter (Philocentria, ſ. 
de innata ccsporum propenſione ad 
centrum 


188 seh 


eehtrum ; 201774 8. in zwey Buͤ⸗ 
chern, und gar nicht ſchlecht) — Fr. 
Carboni (Coralliorum Lib. II. Cagl. 
1778. 8.) — — Uebridens hat 'man 
von den, von franzöflihen Schriſtſtellern 
geichriebenen ſateiniſchen Lehrgedichten 
„eine Sammlung, welche Hag. Com. 
1740. 8. Lugd. B. 1743.. 12. erſchie⸗ 
nen iR, und Gedichte von Dlivet, Huck, 
Zraguier, Boivin, ‚Mafften und Mons 
nope enthält, und die bereits angeführte 
Sammtl. (Poem. didafeal. Par. 1749. 
12. 3.) in welcher ſich deren noch von 
mehrern befinden. — — 

Lehrgedichte in neuern Sorachen, und 
zwar in der Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im J. 1327. La 
Caoerba, Ven. 1478. 4. ebend, 1532, 8. 
mit Comment. von Nic. Maffetti, hans 
delt, ins B. die in Terzinen abgefaflet 
find, von den Himmeln, den Eleinenten, 
von Thieren aller Art; if im Grunde eine 
Weltbeſchreibung. )Bonifacio degit 
Uberti (1350. Dicta mundi, in Ter⸗ 
zinen, eine Erdbeſchreibung mit allerhand 
Geſchichtchen untermiſcht, gedruckt, Vic. 
1474. f. 1.17 Ben. 1501. 4. aber in ber 
legten Ausgabe ſehr verkümmelt.). — 
Giov. Boccaccio (f 1375. L’amoro- 


fo Vifione, Mil. 1520. 4. Ben. 1558,8. 


In Tersinen, und aus so. Gef. beſtehend. 
- Enthält fo genannte Triumphe der Weiß 
beit, des Ruhmes, des Reichthumes, 
der Liebe und des Gluͤckes.) — SFranc. 


Berlingberi (1480. Geographia in 


terza rima, Fir. (1482) in 6 Buͤ⸗ 
dern.) — Boro Dati (1460.Sphae- 
ra mundi, Fir. 1482. Ben. 1534 8. 
in Detaven.) — $Biov. M. da Colle 
(ſchrieb eine Sortfeßung biefee Sphäre von 
ber forza de' Pianeti, che governano 
il Mondo, Mil. 1518. 4. 4 Bd. in 


Dctaven.) — Ant. Cornaszani (De 


re militari, Ven. 1493. £. Ben. ı521. 8. 
Neun Bücher, deren jedes in verfchlebene 
Capitoli abgetheilt iR, In Terzinen, und 
zu feiner Zeit fehr berühmt; auch in Das 

- Spanifche überfegt.) — Ant. Fil. Sces 
goſo (La Cerva bianca; Mil. 15 10. 4. 
I Rifo de Democrito ed il Pianto di 


. Se 
Demoecrito . in 30 Capieoli N) Den. Ss 
und 1542. 8. Mehr Philoſophie, als Poe⸗ 
fi.) — Giov. Alberti (Notomia 
d’Amore. .„. Breſc. 1538. 8. bdrey 
Gef. in Octaven; ein allegoriſches Gedicht, 
in welchem drey allegoriſche, von dem Gott 
der Liebe hintergangene Perſonen, ihm 
nachgeben, endlich in Copern ihn finden, - 
und dort lebendig anatomifieen laſſen.) — 
Vinc. Ealmera (bat in f. Opera nuo« 
va, Den. ı5s28. 8. verfchledene Lehrge⸗ 
dichte, unter weliden fih ber Dialoge 
della Mufics, in 4 Gef. auszeichnet.) — 
Giov. Fil. Achillini (1490. 11 Virie 
dario, in 9 Geſ. und in Dctaven, Bol. 
1513. 4. Il Fedele, inZerzinen und hun⸗ 
bert furgen Geſängen, Bol. ı523. 8. Die 
Sorache iſt ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Xucellai (Le Api, Rom. und 
Fir. 1539. 8. und Fir. 1590: -Pad, 
1728. 4. Parma 1764. 8. mit der Col. 
tivazione des Mamanni; in reimfreyen 
Verſen; franzöf. durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. Moreſino '(Specchio de la 
Giufizia ... . Vin. 1541. 8. In Ter- 
sinen; if eigentlich ein allegoriſches Ges 
dicht auf den venetianifhen Gerichtshof.) 
— Jod. Arioſto (} 1533. Herbola- 
to di Lod. Ariofto, nei quale figura 
M. Antonio Faentine, che parla del- 
la nobiltä del’ huomo, e dell arte 


_ della medicina, Vin. ı545.3. Ferr. 


1609. 12.) Biov. Pinc. Imperiali 
(t ıszs. Lo Strato ruftico, Gen. 1011. 


4. in 16 Parte, größtentheild in reime . 


feegen Verſen abgefaßt.) — Luigi Ala- 
manni (La Coltivazione, P. 1546. 4. 
Fir, 1569. 8. und inder Raccolta delle 
Opere dei piùᷣ celebri Poet. Ital. Liv. 
1779. in reimfregen Werfen, und einds 
bee beften Pehrgebichte der Jralläner.) — 
Eonft. Zandi (Ihm-wirb das, zu Via⸗ 
eenza 1459. 8. gedruckte Libro primo 
dell'arte poetica jugefdwichen.) — 
Bern. Biambullari (Sonsglie delie 


Donne (ohne Druckort und Jahrss ) 4.) 


Sienna ı611. 4. Die Beſchmerlichkeiten 


des Cheſtandes) — Birol, Muʒis 


(Arte poetica . . . Lib, tere, Ven. 
1551. 8. In veimfreyen Verſen.) — 
Aluig. 


a nd ML... 


| 


——— ·— 
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Yhuig. Dardano (La bells e dotta 
wfela delle Donne, Ven. 1554.8. Nur 
das erde Buch diefer Vertheidigung if: in 
Terzinen abgefoßt, und befchet aus 2 Ge⸗ 
lngen.) — Tiro Giovanni, Sean⸗ 
dianeſe (} 1582. 1 quattro libri della 
Caccia -. . . Vin: 1556. 4. In Oeta⸗ 
ven) — (Babr.. Simnoni (La Na- 
tura ed effect; della Luna nelle coſe 
smane, in feinee Meramorfofe, Lione 
1559. 8.) — Giuſ. Eantalinf (1560. 
La Plıche . . . Ven. 1566. 4.) — 
Melar. Siordizno (. . . Della na- 
tura e qualità di tutti ı pefci . » «+ 
Arım. 1576. 4. Eine trodene, in Octa⸗- 
von abgefaßte, Veſchreibung aller Fiſche.) 
— Paolo del Xoſſo (La Filica . . - 
Par. 1578. 8. inZersinen.) — Senof. 
Bindeffi (lt Diporto della Villa. , » 
Ven, 1582. 8.) — Aleſſ. Tefauro 
(Della Sereide . . . Lib, due, Tur. 
Se 4. Bere. 1777. 8. in veimfreven. 

Verica.) — Greg. Duchi (La Sc» 
ebeide, Vic, 1556. 4.) — Bern. 
Baldi (La Nautica, Ben. 1590. 4. 
vier B. in reimfreven Verſen.) — Eras⸗ 
mo di Valbboaſone (La Caccia... 
Berg. 1591. 4. Ben. 1602, 8. In Octa⸗ 
wu; ein ganz gutes Lehrgedicht. — 
Don. Rofa (Poema facro del ben’ 
penfare ... .. Nap. 1609. 8.) — 
(Biov. Botero (La Primavera, Tor. 
1609. Mil. 1611. 8. 6 Geſaunge.) —. 
Mare. D’Aglio (L’Autunno . 
Tur. 3610. 8.) = Min. Siluec 
(t 1623. Stanze fopra le ſtelle e Mac- 
chie folasi ... . . Rom. 1614.4.)— 
Gasp. Murtola (Delle peſcatorie 
oe. . con la ereazione della perla, 
Ven. 1617. ı2.) — Aleſſ. Barti 
(La Caccia .. . Lond. 1619. 8. 3Büs 
da) — Giuſ. Milani (II ricratto 
vero e naturale della Donna Pudica 
e timorata d’Jddiö . .. Mil. 1619.) — 
Tel. Noʒꝛolini (Il fogno in fogno, 
ovrero il Verme da fen . .. « Fir, 
1628 und 1635. 4. 6 Gef.) — Ant. 
Ciappi (Regola da prefervarfi in ſa- 
nıta ne’ tempi di fofperro di pefte.. . 
Rom. 1630, 12. in Ostayen.) — Andr. 


- 
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Santa Maria (La Venere (bandita, 
ovvero il Conquefto del terzo ciels 
.... Nop. 1692.12), — Mars 
gberita Coſta (Flora feconda .. . 
Fir. 1640. 4. zehn Gel, in Octaven.) — 
Andr. Trimaechi ( Difcorfo Anato« 
mieo „.. Meſſina 1644. 4. ins Büs 
Gern.) — Luc. Majoli (Candidi ri- 
cardi per lapgiamente accalarlı . .„ . 
Mil, 1645. 12. in.Dstaven,) — Marc. 
Ant. Sambeccari (Congreflo Klofoh- 
co di Parnaflo . ... Bol. 1647. 8. in 
Oetauen.) — Euſt. Pavia (I’Arte, 
del Fuoco ... Gen. (1650) 8. in Ter⸗ 
Hinen.) = Agoſi. Eoltellini (Le In- 
firuzione dell’ Anatoınia del corpo, 
umano „.,„ Fir, 1660, ı2. in Terzee 
nen.) — Ansı de Xoſſi (Imagine del- 
la.Vite umana . „ .„ Nop. 1662. 8, 
6 Sefänge.) — Pier. P. Giletti (Mon« 
dana politica delufa ,. . Poema pio, 
Mil, 1669: 12. In u Defängen. Wie 
der Innhalt: fo die Ausführung.) — 
P. Franc. Minacci (ll Mondo.... 
1670.12.) — Cario Concari (La, 
Morale verſiſicata... Ven. 1689. 12 »\ 


—BSenj. Menzini (Arte puetica ,.. 


Rom. 1690. 8. In Terzinen; befie Ausg, . 
Ein Auszug daraus in Han, Werthes vors 
söglichken ital. Dichter.) — Liv. - 
Campana it Moftro poetico, nel ' 
quale fi contengono gli efferti e gli, 
accidenti che fovraftano alla vita uma- 
na... Foligno ı698. 123. In Dctas 
vn 7 bl.) — Tom. Eampaille, 
(Adamo, oil Mondo create , „ . 
Cat. 1709. 8. voll. We. 1728. und 
Mit. 1743. 4.) — Pier. Jac. Mor⸗ 
tello (Della Poetica, Sermoni, Bol, 
1713.89) = &Xud. Riccoboni (Dell 
arte reprefentativa, Par. 1716. 8. Lond. 
1728. 8. Deutih in den Scheiften der; 
dänischen Geſellſchaft zur Aufnahme des 
Seſchmackes 1766.) — Kor. Magalottr 
(Sn f. unter dem Nahmen Linteo Ela- 
teo, Flox. 1733. 8. gedruckten Poeſie fin⸗ 
ben fi) Lehegedichte vun der Bubercitung 
allerley Speifen und @etränfe old La 
Merenda, Il Candiero, La Krittata;.- 
auch Die Ucberſedung von’ dem engliichen 

Gedichte 


teb 
Gedichte des Philips, Cidder.) = Dan. 
Brunoni (Il Medico Poeta; ovvera 
la Medecina efpofta in verfi e prole 
. u . Fabr. 1726. f. durdaus in Son⸗ 
netten abgefaßt.) — Alb. Tumermani 
1 Canarini ... Ver. 1728. 8.: cin an⸗ 
genehmes Gedichtchen.) — Franc. Ip⸗ 
pol. de Moya (La Digeſtione, Chi- 
lificazione, e Sanguihcazione del Com 
umano!.. . Mil. 1729. 12.) — 
Zor. Bellini (La Bacchereide „. . 
Fir. 1729. 8.) — Pier. Franc. Ca⸗ 
nuti (La Macchins umana. ,. Ven, 
1732.83. Gomol von dem menfchlichen 
Koͤrper, als von feinen Krankheiten.) — 
Franc. Anderlini ( L’Anaromico in 
Parnaffo ... Pef. 1739. 8.) — Birol, 
Baruffaldi (ll Canapajo .... Bof. 
741. 8 
Berfen.) — Jac. Ant. Samitale 


(Poema parabolico, div. in Morale, 
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Politico e Fifico, Ven, 1646. f. Jede 


Möthellung in 6 Geſ. und in Detaven.) — 
Den einem Ungenannten (La Moda 
... Ven. 1746. 4. In 133 Dctaven.) 
— (Biorgetti (11 Filugello, o Baccq 
- difera, Ven. 1752. 4) — ver, 
Audrigo ( Egloghe filof, . . . ne 


quali fi fpiegano verie delle piü ce- 


lebri Opinioni della moderna fifica, 
Er: 1753. 8.) — Tommafo de’ Ma⸗ 
tali (La ſiloſofia Leibnitiens . . . 
Fir. ( Palunno‘) 1756. 4. aber bis 1771 
unterdrüdt. So abgesonen die Materie 


an umd für fich if: fo vortreflich hat der 
Dichter fie doch zu verfinnlichen gewußt, . 


und fo viel wahren dichteriſchen Geint ges 
geist.) — Gieovb. Spolverini (La 
coktivazione del rifo, Ven. 1758.4.) 
— Adamo Chiuſole, Conte del Xo⸗ 
veredo (Precetti della pittura, Lib. 
IV, Vic. 17601. 8. verm. mit 4 Buͤ⸗ 
ern, Ben. 1769. 8. etwas proſaiſch.) — 
Picc. Petra, Serzosina von Vaſſo Gi⸗ 


sardi (Conliglio d’una madre al ſuo 


Aglio 1767. 4. Franzöf. durch Pingeron, 
Har. 1769. 8.). = Salvator Rivr 
(li Parnallo Klofofico . . . Tom. L. 
Bologna 1767. 8 in reintfeegen Verſen, 
uud aus zmdll Bedicheen befichend , als 


Acht Bücher Im reihnfregen 


ge h 


Il Beao dello ftato; Il Tempio della 
felieita; PImpero delle pafhoni; la- 
fito della virtù (wozu er einen beſondern 
lat. Eomment.De vera virtute... Luc, 
1767. 8. druden lieh) l’iTola flofofica ; 
ll. congreflo de’ faggi; Il viaggio. dell: 
Intereile; vantaggio e i doveri della’ 
focieri ; il genio henefatture; lo fpi« 
sito familie di Socrate; il riciro da 
Sila; la moda delle ſcionze. Dbeine 
Sortfegung erichienen uk, weiß ich nicht ; 
bie: gegenwärtige Sammlung hat eine an⸗ 
genehme Verfificarion, wenn gleich die 
Gedanken nicht zu den Adrkiten gehören.) 
— Bioob. Roberti (In der Raccolte 
di Varie operette „ . „ Ven. 1767, 
finden ſich von ihm jehr gute Pehrgedichte, 
melde vorber ſchon geößtenthells einzeln 
gedruckt geweſen; als über ‘die Erdbee⸗ 
ven, die Perlen, die Komödie, die Har⸗ 
monie, u.a. m.) = Marid Bus 
nacci (gab unter feinem arradiſchen Nad⸗ 
men, Zelalgo Araſſiano, Poehie, Luc, 
1769. 4, heraus, welche eine Arte poe- 
rıca in zwey Seldugen, Sagni de’ filo- 
fofta delle natura de’ animali, entbals 


ten, aber zilemlich proſauiſch find.) — 


Auigi Caſſola (Degli Metalli, Mil, 
1770. 3. und Dell’ Altronomie,; Lib. 
VL ebend. 1774. So unpoetiih die: 
Materie ſcheint: fo Didterif.p, if doch Plan 
und Ausführung.) — Une. Mainoni 
(HH progreflo di Pindo fopra l'eficacie 
della poelia nel promuovere la pub- 
blica felicia . „. . Mil. 1772. 13. 
etwas weitihweifig.) — P. de Marco 
(Hl fluido elettrica applicaro a fpiega- 
re i fenomeni dells natura, Anc, 
1772. 8. Ja Septimen. So dichteriſch 
es ausficht,, daß der Fall des Bhaetonerik 
das electriſche Feuer alenthalben verbreis 
tet babe: fo undichteriich IR es doch im 
Grunde, weil es durchaus nicht wahre 
iR.) — Ant, Capelli (Della legge di 
netura ... .„. Nap, 1772.98. 104 Bis 
chern und reimfe. Berfen; gehört zu dem 
suren Echrgchichten der Jtallenee.) — 
Auigi Ranieri (Unte den Nehmen 
Arnerio Pauriffeo gab er La Coltivazio- 
ne dell’ Anice, Ceſ. ı772. 3. m = 
Bügerm 


— — — u —r 
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Biuchern und seimfreven gläcdtihen Ver⸗ 
kn heraus.) = Franc. Zacchiroli 
(L'inoculazione, Nap. 1775. 8. in 
seimfrcgen Deren, und eines der ange⸗ 
sehuiten Lehrächiihte der Italiener.) — 
diem. Bondi (In ſ. Poemetti e rime 
varie, Ven. 1778. 8. if ein, fchon vors 
her zu Parma 1776. 8. gebrucdtes Ge⸗ 
diät, Della felicita, in zwey Geſaͤn⸗ 
een, und eines Delle mods, in reim⸗ 
fergen Verſen, Mar, .fließend, angenehm ;- 
aber ein wenig zu Plofatich. ) = Gr. 
Durante (L'ufo, Berg: 1778. 8. Lehen 
gedicht in ſofern es Die Musgelaflenpeit der 
kkalienifcyen Sitten darſtelt.) — Cam. 
Zampieri (Tobbia, ovvero della edu- 
czione, Cagliar. 1778. 4.) — Dom. 
Simon (Le pianre .... . Cagl. 
1779. 8. in vier Geſ.) — Ant. Pure 
gueddu (ll Teforo della Sardegna ne’- 
bechi e gelli ,. . . Cagl, 1780. 8 
über den Geidenbau, in-3 Geſ. und nicht: 
sons ſchlecht.) — Pine. Monti (La: 
Beilezza Jell’ Uniwerfo, Rom. 1781. 
8. in Zerzizen, voller einzelen guten 
Stehen.) — Kor, Barotti (La fiſica, 
Ven. 3773. 8. 11 Cafit, Parm, 178 1. 
3. Swen Geſange. Die Biction und Aus⸗ 
führung gonz artig.) — Seanc, Bons 
fide (L’inoculazione del vajuolo, Tor. 
1783.4.) — Bianeinaldo Eonte 
Carli (Im ı6ten Bd. ſ. Opere, Mil. 
3784: 4 18 Ode. findet fih ein hicher, 
im Ganzen, schöriges Gedicht, Landro- 
pologia, o fıä dells focierä, er della 
feliciia.) — Abt Sostis (Dei c# 
tchsmi fofferti ’dei noftro Pianto; 
engl. 1786. 8.) — G. Eolpani (In 
& Opere, Vic. 1788. 8. 4 B. finden 
ſich Sedichte über das Nordlicht, den Re⸗ 
senbogen , die, wenn fie gleich Feine eis 
genttichen Lehrgebichte find, Doch bier 
Bee gerechnet werden fünnen.) — Uebei⸗ 
geas liefert Duadrio, in dem sten Band 
feiner ftor, e rag. d'ogni poefia, Mil. 
3749. 4. mweitlduftigere Nachrichten von 
Den Eebrgedbichten der Italiener, welche 
er mit unter der epiſchen Poeſie bes 
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Sehrgebichte in ſpaniſcher Speache s 
Chriſtoval di Meſa (Arte poetica, in 
feinen Werten, Mad. 1607.) — Frey 
Aope de Vega Estpio (Nuera arte‘ 
de hazer Comediss .. . . inf. Ri- 
mas, Mad. 1602. 4. Mad. 1613. ı6. 
franz. von Eharne, - unter dem Titel/ 
Nouvel pratique du Thearre, Par. 
1704. 12.) = Sn der Sec. Parte ber" 
Poeſus des Aug. De Salazar y Tors 
res, Mad, 1694. findet Ach ein moralte 
ſches Gedicht, Los quatro Eftaciones' 
del Dia, welches einzeln ſchoͤne Stehen 
bat. — Tom. de Xriarte (Le Muſics, 
Mad, 1779. 4. in fünf Geſaͤngen. Iſt 


191 


eines der vorteefflichiien neuern fpantichen: 


Bedihte,) = Diego Ant. Regon de. 

Silva (La Pintura, in 3 Gef. Segov.. 

1788: 8.) — 6, übrigens des Bes 

loagac Gedichte der (panikpen Boefie, 
0 405. - — ‘ 

Lehrgedichte in franzoͤſtſcher Sorache 
Bon den Lehrgedichten der Troubadours 
beißt es, in dem -Difc, preoi. S. LXIV, 
vor ihrer Hift. litter, - Par. 1774 12. 
elles fant en perit nombre, mais cu- 
rieufes par lcur objet. Quelqu'unes' 
contiennent des maxımes de morslei 
univerfelle . . '.; quelques autrcs' 
renferment des inftrultiens relatives- 
aux divers états de Ja focikte, fpecia-: 
lement aux candidars de la Chevale-. 
tie, aux jeunes Demoifelles, ‚aux: 
Poetes, etaux Jongleurs „.... La 


prolixit& er les minuties y font trop. 


fouvent faftidieufes . . . . Mais les 
Poetes ont eu quelquefois l'adreſſe 
d’encadrer leurs preceptes dans les: 
agremens de la fiction. C'eſt un, 
jeune homme p. e. qui vient A la 
cour d’un illuftre chevalier demander 
fes avis, et sinftruire dans fon &co-- 
le; c'eſt un perfonnage refpedtable 
qui, dans une converlation fortuite, 
donne dcs legons & Is jeunefle u. |. w. 
Auch finden fi) dergleichen unter den Ges 


dichten von’ Nat. de Dions (ebend. B. 5. 


&.186 u. f.) Pierre de Dial (ebend.- 
Bd. 2. ©. 266 u. f. befonderd ©. 383.)- 


2unter ben eigentlichen franzöfikpen 


Dich⸗ 


4 
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Dichten hat · Helynaud, meines Wir 


fens, (+ 2209) das erſte, bleher gehoͤrige 
Gedicht, Vers de la More, geſchrieben, 


mebche Ant. Loyſel (1595 8.) heraus gab, 
und wovon fih mehrere Nachrichten in 
Maſſieus Hit. de la Poelfie franc. ©. 
130. und in Gouiets Bibl, franc. Sb. 9 
©. 4 3, f. finden. — Jean de Meun 
(Bey ſ. Roman de la Rofe, in ber 


Ausg. von Langht du Fresnon, 1735. 12. 


13 B. befindet ſich nicht allein |. Teſta- 
ment, welches moraliſchen Imhaltes ik, 
ſendern auch die Remontrances de Na- 
ture à l’Alchymifte errant, fo wie bie 
Antwort bes Alchymiſten, und zwey Bes 
Dichte von Nic. Flamel, und von la Fon⸗ 
toine,. Le Sommaire  philofophique 
und la Fontaine des Amoureux de 


Science, beude gleichen Innhaltes, und. 


aus eben biefem Zeitpuncte. Es iſt, mei⸗ 
nes Bedauͤnkens, 
daß in Sranfreich, fo wie in England, 
bepnabe die fruͤheſten Didier, Untereicht 
fi Goldmachen haben geben wollen. Mehr 
rere Nacht. von diefen Werten finden ſich 
ber Goujet, Bd.9. ©. 65 uf) — 
Guil. de Deguilleville (1330. Le Pe- 
letinage de Phomme durant qu’il eft 
eneore vivant, Par. 1511. f. und un⸗ 
tee dem Zitel, Le Romant des trois 
Pelerinaiges, P. ſ. a. 4. 6. Gouiet, 
a. a. O. G. 72.) — Jean Re Sevre 
(1372. Le refpit de la mort „. . Par. 
1533. 8.) — Chriſtine Pifan (un. 
Les cent Hifl. des Troyes, ou l'E- 


piftre d’Othea, Deefle de prudence, 


Par. 1522. 4. 6. Goufet, a. a. O. 
©. 435) — Al. Chartier (1458. In 
f. Faitz et Ditz 1523. 4. Oeurr 
1539. 8. 1617. 4. findet ſich ein Bre- 
visire de noblefle, welches, im Gans 
“gen, bieher gehört.) — P. VNeſſon 
(+ 1433. Gein grand Calendrier et 
Compoft des Rergers, ſ. a. 4. if größs 
tentheifs lehrenden, abes ſchlecht lehren⸗ 
den, Innhaltes.) — Ungenannter 
{Le Mirouer de monde... Gen. 
1517. S. Goujet, a. a. O. 8.226 u,f.). 
— Pierre Michault ( Le Doctrinal 
du semps preſent, geſcht. ums. Jahre 


- 


merkwuͤrdig genug,. 
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Le 
1466. £ I. er a. 4. Gem. 1522. 4. 98 
allegoriſcher Form, und ubmwepielnder 
Proſe und Verſe. La dance des Ave. 
gles, Lyon f. a. 4. mit Holafkchn. 1543. 
8) — Sranc. Buerin (Compl. er . 
Enfeignemens . . . Par. 1495.8.) — 
Jean de Eaftel (Le Miroücr des 
pecheurs et pecherefles, f. I, ec a, 4. 
in drey Büchern.) — Ungen, (L’Abu- 
ft en Court, Vienne 1484. f. Lyon 
2.4 6. Gouiet, a. a. O. ©. 366.) 
— Ölivier de la Marche (f 1501. 
Le Psrement er Triumphe des Da- 
mes d’honneur . . . Par. 1510. 8. 
Mehrere Nachr. giebt Goulet, a. a. D. 
©.3300.f.) — Jean Meſchinot 
(f 1509. Les lunettes des Princes . .- 
Nantes 1488. 4. Par. 1522, 8. 1539. 
16. ©. Goujet, 0.0. D. ©. 407 u. f.) 
— &aurent Desmoulins (Le Ca- 
tholicon des mal. Advilös, Lyon 
1513. 1534. 8.) — Guil. Aleris (Le. 
pefletemps et de toute femme, Par. 
[, a. 8. Le Dial. du Crucifix er du Pe- 
lerin, P.L. 2.4) -— Sim. Bours- 
gounic (L’efpinette du jeune Prince, 
conqu&sant le Roysaume de bunne’ 
renommee, Par. 1508. f.) — Uns. 
gen. (Le compoft Calendrier des Ber- 
geres, Par. 1499. 4. ©. Goujet, a. a. 
D. ©d.10. &.187.) — (Buil, Michel 
(La Forêt de confcience . . „ Par.- 
1516. 8. LeSiecle dore... 1521. 4.) 
— In diefen Zeitpunkt ungefähr gebören r- 
La Contenance de la table, f.!a, er 1. 
4. und Las Doftrine des Princes er: 
des Servans (Par.) ſ. a. 16. — Pierre 
Bringeire (1544. Le caftesu d’a-. - 
mour; lescent Prov. dores et morsux 3 
les dits et autorit&s des fages Philae: 
fophes; les notables Enfeignemens,, 
Adages et Proverbes; les mcnus pro=. 
pos und le chafleau de l’amour, 
welchen Boulet; a. a. O. Bd.u. G. ung. 
mehrere Nachrichten girbt.) — 
Breche (Le Manuel Royal . . ex 
Tours 1541. 4. L’honnefte exerci 
du Prince 1544. . ©. Goulet, a. @. 
6.354.) — Ant. du Saix (t 157 
L’efperon de difciplne ». . L 


1533. 








DB n 


N 


geh 


1530. 8. 2%. Petit2. fatras d’ung: 
Apprentis . x. Lyon 1538. 8.) — 
Nlaurice Seve (Microcosme, Lyon‘ 
1562. 4. Ein Bed. über den Merſchen 
ia 3 Buͤchern) — Pernette du Builler 


Ja ihren Rymes' . . . Lyon 1545. 8. 


1552. 8. finden fich morallſche Gedichte. 
über Liche und Freundfaaft.) — Jean: 
Bayf Ct ıs91. Seine Oeuvr. ‚Par, 
572 u. f. 8. 2 Dd. enthalten einige hie⸗ 
ber gehörige Gedichte, ‚ald.Les Merko-. 
zes u.a.m, Cinzeln hat er Mimes, En- 
feignemens et Proverbes 1576 berause 
gegeben. ©. Boujets Bibl. franc. Bd. 12, 
G. 351 a. f. und die Annal. poer, B. 7. 
6.94) — Remy Bellesu (} 1577. 
Les amours et neuv. echanges des 
pierres pretieufes; verrus er proprie- 
tes d’scelles ... . Par. 1576. 4.) — 
Jacq. Pelletier (‚Seine Oeuvr. poet. 
.o.e intituleæ Loüanges 6 Par. 
1581. 4. And. groͤßtentheils Ichrenden 
Janhalts.) — Jean Ed. du Mounin 
(3a ſ. Nouv. Osuvr. 1582. ı2. findet 
ih ein Dife, philef. er hiſtor. de la 
poeuie philof. in ſchlechten Reimen.) - 
„Jean te Masle (Grein nouv. Re- 
great, poetiques . .. Par. 1580. 9. 
enthaiten deux Difc, de l'origine. du 
Droit et de la Nobleſſe; des iucom- 
modites de Is vicilieffe, de la vraie 
amıtie, u. d. m.) — Pierre.de Ja⸗ 
vercy (Eeine „Recrear. pueriles . .. + 
Par. 1589. 8. enthalten groͤßtentheils 
Echegedichte für Die Jugend.) = Sean 
cois Habert (Hufkr allerhand allegoriſch 
weraliihen Gedichten, überfehte er auch, 
ans dem Lat. des Augerelli, Les trois 
Iwses de Chrylopke, x'eft.- à dire, 


[ser de faire Por es 0: "Par, 1549. 8 ' 


und ihrieb La miſère et la calamitę de 
Shomme . .„ Par. 1350, B. in' a Buͤ⸗ 
an) — U. Babert (Les trois 
fiures des Metkores '. . , Pal. 1585. 
8. niat. ſchlecht für feine Beit.). — 


mMiltes De Norry. (Les quatre pre. 


gmiers livses de | Univers- . . » ‚Par. 


83. +) — Guil. de Chevalier 
le Dicez ou fin du monde‘, i;: » 
‚ir. en trois Vifions; Par. 2584 4) 
" Deister Theil, MR 
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Edm. Du Boulay (Led combar de la 
cheir etde l’efprit „. „ Par. 1549. 8x 
Geſprachsweiſe abgefaht.)' — Rob. id 
Kotque3. (Le Miroit detEternite ..; 
Gaen 1589. 8.) — Jacq. Siteulde 
(Le Threfor immortel ‘.‘.. Rouen 
1556. 8. Die Nothwendigkeit und Vor⸗ 


heile des Amofengebens.) — Clov. 


Beffeau (1578: Ihm wird das Poenid 
philof. de la Phyfique minerale, meld 


ches erſt Par. 1620. 8. gedruckt wurde, - 


sugefcheteben.) — Artus Defire (Hat 
allerhand geiſtliche ; oder vlelmehr rathoſu 
ſche Gedichte geſchrieben, von welchen 
Goujet, in ſ. Ribl. fremd, Bd. 15, S 
132 u. f. Nache. giebt. — Gui ou 


‚Saue de Pibrac ff 1384: Pleiſirs de 


la vie ruftique, Par. 1598. 8. und bev 
f. Quatrains, Par. 1667. 8.) — Ef. 
Mermet (Inf. Oeuvt. Lyon 1583: 
8. finden fih einige -monalifche Gedichte, 
als du devoir des fenimes; fe moyen 


fingulier de‘garder les femmes d’etre | 


mauvaifes, U.0.m.) — Rene Bro 
tonnayau (La Generation de lihom- 
me... Par. 285: 4. ©, Goujet, 
0.0. D. ©, sor:u.f.-- und: Die 'Annal: 
poet. Bd. 11.6, 1-0. fi) Bull: du 
Buys {In ſ. Oreille du Prinde,· Par. 
1582. 3. und mit dem Titel, Oecuvr, 
1483. 12. ſinden ſich Gedichte über Adeh 
Almoſen, Geiz, u.d. m.) — Jean 
Paſſerat (Le chien- courant, Par, 
1557. 4.) EL, de Trellon (Sein 
Cavalier parfalt, Lyon 1597. 12. und 


in-f. Oeuvr. 1608. 12. - debört im Gan⸗ 
‚sen zu den Lebrpedisten,) =: Pb, Yes 


gemon Buide ‘(La Goldmbiäre er 
Maifon ruftique ı's © Par. 1583. ': 
iR indeſſen mehr beſchreibend, als leh⸗ 
iend) — Jean B. Chaſſiner (Led 


meſpris de la vie er cuhfolstion con» . 
.ere laxmort, Befanc. 1594. 12. Auf 


Sonnttten, Oden, Gebethen und DIR 


. edurs zuſammen Befebt.) ——- Ber. Stan 


tois -CLes 'trois premiers livres de fd 
fantd, ‚Par; 15883. 16. El. Gab⸗ 
dyet (Le pläifir des champs, Parsıs$7. 


4: 1664. 4. in vier Vuͤchern.) — Jud, 


"(Le grand toinbeau : du 
. monde. 


- 


‚8 Geſangen.) — (Beneft, 
(Les Principes dels Pbilofophie, Par. 
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monde, ou Jugement final... . 
Lyon 1606. 3. — Jof. du Ebesne 


La Morocosmie, ou de la folie, ve - 


nité er inoanflence du monde . » . 
Lyon 1583. 4. Le grand Misoir du 
monde . . Lyon, 1593. 8.) — Oder 
de la Noue (Paradoxes, que les ad 
verfites font plus neceflaires, que les 
profpericts . » . Roch. 1588. 8.) — 
Olivier de Merault (Poeme er bref 
difc. del’honneur, oü P’hommeeftoit 
colloqu& en l’eftat de ſa creation + «+ 
Rennes 1600, 4.) — Ebrfipb. Ba 
mon (In f. Jardiner de Poelie, 1600. 
findet ich ein Dit, de l’Aftronomiein- 
ferieure, und le Threfor des Thre 


- fors, möorin er die Kunk, Gold zu ma⸗ 


qhen, Ichren wiß,) — SFranc. Beroald 
de Verville (Les cognoiſſances ne- 
eefläires ; le Livre de l’ame und l’Idee 
de la Republique, beu f. Appreben+ 
fions fpirit, P. 1583.12.) — Annibal 


de Lortigue (In ſ. Poemes div. Par, 


1617. ı=. findet fiih ein Dilcours milk 
taire, welcher mwenighens anwenbbare 
Sehanten enthält, und einige qudee Or 
galifche Gedichte, ald La vertu, la vail- 
lance, Difc. für ls nourriture u. d. m.) 
Ant. Mage de Fief⸗Melin (S. 
Oeuvr. Poit. 1601. 18. enthalten, untet 
andern, L'imago d'un Mage, ou Ic 
Spirituel, in ſſeben Berfuchen.) — Nic. 
Vauquelin des Nvetaux (L’education 
des Princes,) — Gabr. Gilbert 
(+ 1690. L’art de plaite.) — Yie 
Boilegu (L’ert poetiqu&, ſ. den Ark. 


- Dicbrkunfl.) — Jean de la Sons 


saine (+.1ı694. In f. Ocuve. poſth. 
Anv. 1756. 4. 3b. & la Haye 3729. 
10. 3 Bd. findet ſich im sten Bd. ein [che 
ſchwaches Schraebicht, la Quinguina, if 
Biſchof 


1717. 4. hochũ proſaiſch.) — P. de Pils 
liers (+ 1738. Geine Oeuvr. ü la Haye 
2713. ı2. enthalten, Kart de precher: 
de I'education des Rois dans leur en- 
fance, in4 Geſ. De l’amicit, in 4 
Geſangen. So gut die. Lehren fegn mö« 
sen: ſo menie dichteriſch ſind ſie doch vor« 


te 


aetragen.) — Kouis Racine (} 1758. 
D) La Grace, 4 Geſ. Por. 1732.12. In 
das Deutiche überfeht von Bior. Ben. Eoass 
beuch, Irkit. 1747und 1750. 8. von Mart. 
Eprin. Schäfer, Bresl. 1756. 8. 2) La 
Religion, 6 ®ef. Par. 1742. 12. und here 
nach bepde in f. Werfen, Amſt. 178€. 12. 
65. In das. kLateiniſche Äberfegt won 
Bread, Oxf. 1748. 2. - Ju das Ital. 
von Staufer. Guemi, Tor. 1746 8. in 
veunfeeyen Berfen; von Benuti, Ken. 
1748. von Carro, Rom 1761. 4. Indes 
Englifhe, von Eiphingken; indas Deuts 
ſche, von J. DM, von Even, Feſt. 1744. 8. 
umd bey ber oben angeführten Ueberſerzung 
des erieren. Dieſes Ichtere if unfreitig 
das beſſere von beuden, ebslckh nichts 
weniger, als fo Karf und dichteriſch, wie 
ber Gegenſtand gemacht werden könnte, 
Bon biefem. Gedichte handelt der sotebee 
Beiefe zur Biſdung des Geſchmackes, im 
sten Th. neuer Aucq.) — Gil. Ch. Aſ⸗ 
felin (} 767. La Religion. 1725. 
8.). — ‚(Bouge de Ceſſteres (Sein 
Art d’simer erfhien, fo viel Ich weiß, 
werk in dem sten Bande der Bibi. choi- 


"Se, Amſt. 1747. 12. in viee Geſ. und 


nachher einzeln, Par. 1745. 8. In fechs 
Geſ. 1750. 8. Les jerdins dOrne 
mens ou les Georgiques franc. Anıft. 
1753. 12. vice Geſ. Zuſammen in den Trois 
Poemes 1769. 12. - Das Ichtere IR das 
beſſere. In den Briefen zum Bildung de 
Geſchmackes handelt deu 198€ des ıtcn Typ: 
n. Aufl, davon.) — Paul Aler. Du⸗ 
lard (} 1760. Le Grandeur de Dien 
dans les merveilles de le Nature, P. 
2750. 8. Par.ı758.8. Der Gegenlanbik - 
iebe Aüchtig behandeit, und fehe profuifepi 
Der aite dee Beieſe zur Bildung bes en: 
ſchm. im sten Se n, 9, handelt davon 
— J. mich. Sedaine (Le Vaude 
ville, Par. 1756, 12.) — Secs. 
et de Voltaire ( 1778. D Difcamm 
far !’homme; ſieben an dee Zapf. wii 
ſorieben in den J. 173137. 2) M 
sellgion naturelle geſcht. 1751. und © 
ter dem Titel, La loi naturelle, 
Gef. oder Theilen. 3) Sur le 
de Lisbonne, geſqhe. 17555 












# 
. 


” ge 
im aten Bb. ff. ODeuvr. Boss. von Beau⸗ 
marchais.) — Joſ. Du Fresne de 


Francheville (ke Bombyx, sa je ver 
à ſoye en Vi live. Berl. 1754: 12.) 


— Eb. Franc. Vallier (L’amour de. 


la patrie 1754. 8. Le Ciroyen 17359. 
8. in drey wech.) > Ans. Alex. 5. Poins 
finer ( L'inoeuletion, Par, ı 56. 8.) 
— of. de Eures de dosoll 

(} 1760. De l’education, parme en 
IV chants, Par, 1757. 8. Mehr mo⸗ 
ralifirend, als barkehead,) ⸗ EL Joſ 
Dorat (} 1786, ı) Effai fur la decia- 
mation tragique (Parı) 1758. 8. vers 
mehrt 1761 18. verm. unter dem Zitele 
La declamation thearrale en Ill chanıs, 


Par. 1766. 8..vof. in vier Beidngen, in 


ben Oeuvr. Par. 1969, 12. 9 Bde; 
Element. in J. Obfervar, . : ı Gen. 
1771. 8. ent das Gedicht ziemlich tief 
herunter, und behaubtet zugleich, daß bie 
fraussiihe Sorache feiner eigentlichen 
Lebracdichte fdhig io, weil die Kunſtaus⸗ 
bcade, (termes techniques) deren fie 
nidt entbehren koͤnne, ſich nicht mit dich⸗ 
teriſbec Daruelluns vertragen.) a) Ma 
Philofophie, Par. 1771. 8. Deutſch⸗ 
demʒ. 1773. 8. begbe Gedichte mehr leicht 
Ind angenehm verfiflciet, als- lehrreich. 
Bon dem eräcen handelt ber sote und 
date der Bricſe jur Bilduug des Sehnd« 
&es im ıten. ch. H; Ausgabe.) — dm, 
be Sauvigny (Lä Religion reveite, 

1. 3758. 18: NMadapmer des Ras 
cine, und größtentheils unter ipu. nn 
Ambeof. Joſ. Feutry (Le templede 

Mort, 1753. 3. Und in dem Por: 
teteuille trouvd, Gen. 1758: ı3. fh 
Sea fih von.ibn, les combeaux; uad 
diaxin erkbienen les Ruines; Bar, 1764 
ss. zrfügimien In den Opuic. Par: 1771 
i. iegtete I ‚meines VBedüntens, 


. Wer die eingehreuten Digreffionen, das 


beiere.) = Sin Ungenanntes (l’Art 
de converler, Par. 1758. ı3. vier 
Gelänge. Untetpaltend durch die einge 
Satoere, und mit Anmuth geſchrie⸗ 

) — Dliv. de Villeneuve (Sur 

je principe univ, des corps 1759. 12.) 
Ei. Zone, Watelet (are ‘de 


. 


& 


- 
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peindte, Par. 2960, 4. ud 1a. Ami. 


1761. 18. init Dbfeeanod u, Warfo. Deutich, . 
keipa 1763. 8: Eben fo lehrreich und wahr, 
als, wenn ed Ichtreidy Bleiben ſollte, dich⸗ 
teriſ. Lettre. , . contenant quel- 
ques obfervations Jur-le Poeine de 
l'arc de peindre, Par. 1560, 13. Did 


teriſch wird ed in dem agten bee Brir 


zur Bildung des Geſchmackes, im ıten th . 
5. Ausn. detrachtet. = Du Moulin 
Eflais für l'Art de decorer les Thea- 
ties, P. 1780, 14. Unteteichtend genlig, 
aber nicht vergnügend.) — Addergne 
Les Sailons 1780, ı2.) = Fres. 
Cailbava (Remädes contre l'amour, 
Par. ı762. #8. durqaus dibactiſch.) = 
Ke Bret (Les quatre Saifons 175g, 
4 Eli d'une Poetique & la inode; 
1770. 12. Meder Gatire, äls kehrge⸗ 
N) = ©. 5. Baillard (La he: 
cefhrt d’aimer 1764, 8.) — Rod. de 
Chabannes (Dilc. philoL. et inerales 
... 178. 4) == S. 2. Bille (De 
Vimprimerie, 1765. 3.) Jean Sons 
seine Malherbes (La rapidité de la 

vie 1768. 4, Diſc. fur la Philofophie > 
176% 4) — Champfort (L’humme 
de Letires, Ami. 1766. 3.) = Kõo⸗ 
301 (1) Les Seni Lond. (Par.) 1966; 
8. mit Kupf. in 5 Gel) — 3) Le Ge⸗ 
bie, le Gout et l’elprit, Par. 1766, 
i 2. in viet Geh: Auch Inf. Oeuvr. Pain 
i770. 13. Wil Lebhaftigkeit und Fred: 
heit äeichrieben.) — Michel (La Pein- 
ture, 1767: 8.) =» ler. Jürg. Beh 
fin (L’Ecole du Sage, Amt. 1767. B.) 
= At prieur (Le üecellire d’eire 
utile, 1768; 8.) — Ant. Mar. Ae 
Mierre (La /peinture, Poenie en 
ttois Chants, ’Par. 1569. 4. und 5. 
Amfl 1776. 12. Mit michreiet War- 
me, aber deswegen im Grunde nicht viel 
dichteriſcher, As Watelet. Bed Gete⸗ 
genheit dieſes Gedichtes erſchienen, mei⸗ 
nes Wiſſens, des Clement Obſervations 
erit. fur differens Potmes de la Pein- 
tur 2) Les Falles ou les ufages de 
l'andee eh XIV ch. iy79. 8: bort ver⸗ 
fifieist,, über fonf von gluͤcklichet Schilde⸗ 

sungen, und mit vieler Marme van. 


“ 
, 
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Ben. Much gehören noch verſchledene von 


feinen, von der Acad. franc. gefrönten 
Gedichten, als L’Eimpire de la Mode 
1754. 4. La Sincerit€ 1754.4. Les 
Hommes unis par les talens 1757. 4: 
hieher.) — Leonard (1.a Religion 
1770. 8. La voix. de la Nature, bey 
£ Paftor. 1771. 8. und In f. Oeuvr. 
1788. 8. 38.) — 3. Jacq. le Franc. 


de. Pompignan (Dife. philof. 177 1° 


12. zuerſt bey f. Poef. facr. 1751 8» 
-1763.4) — De In Harpe (Des ta- 
lens dans.leur rapport avec la focier& 
et le bonheur 1773. 8. Confeilsaun 
jeune Poete 1775. 8.) — Ungen, 
(Le Code des Amans, Amſt. 1771. 8. 
in drey Gef) — EL Helverius (Le 
Bonheur en fix chants, 1772. 8. Ein 
pᷣoſthumes, unvolendetes Werk, welches⸗ 
wenig dichteriſches Verdienſt bat.) — 
Coudray (Le luxe en fix ch. 1773 B. 
Dpne, alles Verdient.) — Joach. 
Gegniere (Les Principes de Phyfi- 
que .. . Avign. 1773. 12. Im Ganzch 
nicht ungtäctich ; obgleich Hin und wieder 
trockene und matte Gtellen.) — Roſſe 

(Agriculture, Par. 1774 13. in ſechs 
Geſ. mit einem Difc. fur la poeſie geor- 
gique, der mehr biorifih als critiſch iR 
vermehrt mit 3 Geſ. 1783. 4. Das Banje 
iſt ſehr trocken und unpdetiſch.) — Abt 
Xoman (VInoculation , Par. 1774. 8: 
vice Geſ. "Eines der reizendſten franzdſi⸗ 


ſchen Fehrgedichte.) — Doigny (La 


dignité des gens de lettres 1774. 8. 
Dire. d'un Negre & un Europeen 
1775.8.) — Kouis Srancois de 
Neufchateau (Dilc. fur la maniere 
de lire des vers 1774. 8. Le defin- 
‚ tereffement de Phocion. Nancy 1778. 
8.) — De la Sargue (Sur les agre- 
“mens de la campagne, 3 Geſ. in f. 


.  Oeuvr. 1774. 8.) — Pierre Fof. 


" Bernard (} 1775. L’art d’aimer .. - 
1775. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
gedruckt wurde, fand es In großen: Rufe ; 
wie es erfibien, darf man dem Verf. de 


la fecherefle, des expreflions rechem ' 


chees, des defauts d’harmonıe und 
peu de fentimene vor. Die diebe If 


Ih 


darin faſt nur von der ſinnlichen Seite 
betrachtet. Indeſſen fehlt es ihm denn 
doch nicht an angenehmen Dictungen.) 
— Abt Zaunay (Les plaifirs de la 
ville 1775.8.) — &acy (L’efclavage 
des Americains er des Negres 1775. 
8.) — Treſſeol (Sur Ta piti€ quel'on 
doit aux’ malhenreuz 1776. 8.) — ⸗ 
Abt de la Serre ( L’Eloquence, 
Lyon 1978. 8. 6 Sf.) — Allan. 
liee (La Peinture, 1778. 8.) — 
Couenand (Effai fur les difftrensity- 
les dans la Poeſie 1780. 24. Verb. mit 
dent Titel: Les Styles 178 1. Bier Geſ. 
Dee Verf. nimmt, aufer den drep ger 
wöhntthen Stoien, noch einen vierten an, 
welchen er le fombre nennt.) — Mails 
kiee (L’Architelture 1781. 8. Drep 
Gef. und fehe peofaifh.) — Gree (La 
havigation 1781. 8. mit 8. Bier Geſ. 
etwas dichteriſcher, als das vorige.) — 
De Biste (Les Jardins, ou lart d’em- 
beilir ‘les paylages 1782. 4. 8. 16. 
Engl.‘ Lond. 1789. 8. linfreitig eines - 
ber angenehmſten kehrgedichte des Fran⸗ 
ibſiſhhen Volles.) — FSres. Jul. Alix 
( Les quatre Ages d& homme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneai: 
(L’immortalic& de l'amè 1782. 8.) — 
Eounilbe (La liberte des mers 1782. 
8.) — Flins (Difcours en vers 1782. 
8.) = Xivarol (De la nature er de 
I'honime 1782.8.) — Duplain (Gui- 
mard, ou l'art de la Danfe pantomi- 
Me 1783. 18.) — Ke Blanc (Sur la 
neceflit& du dramatiqre‘et du pathetũ- 
que en tour genre de poefie 1783.8.) 
— Paftoret (Sur IVnioo qui doit 
regner entre la Magiftrerure, la Phi» 
tofophie er les Lettres 1783. 8.) — 
Valette (Les Phyfiognomies 1784, 
8.)-— Ungen. (Dife; far In Socierk | 
1784. 8.) — De Päs(tHarmonie | 
imigstive de ia langue frangoife 1785. - 
8. Vier Gef. worin die Harmoͤnie His zum 
Lacherlichen getrieben wid.) — Dälle 
lant de’ la Touche (Uenfant prödie, 
gue, Gen, 1785. 8. Abt dl.) — 
Unten. (Le danger des rögles dans. 
les Arts 1785. 4.) = Ungen. (Les 


| 


ed 


moeurs 1786. 8. Sleben Geſ. und ul 
telmäbig.) == LBerton de Ebambelle 
(Les Sages du Jong 1786..8.) — 
Ungen. (Eflai fur la narure cham- 
petre 3787..8. Fünf Geſ) —.. Söns 
sanes (Le Verger 1788. 8) — Une 
gen. (Le Sage du jaur 1783. 8) — 
Fdr. Marmontel (Der ızte Th. f 
Oeuvr. mtpält wier Diſc. über Starke 
und Schwache des menſchlichen Geiſtes, 


uber Beredſamkeit, Geſchichte und Nach⸗ 


roh.) — millin de Grandmaiſon 
(Sur la libert& du Theatre 1790. 8.) 
—  Granzöflihe Pebrgebichte.. von 
Deutfhen: Friedrich Il. K. v. Pr. 
(L’art de la guerre, 1757. 4. und nach- 
her noch oft, ia 6 Geſ. tal. von San⸗ 
feverino „.-Par. 1761.-3. Engl. von I, 9, 
Poe 1780. 4. und im aten Th. f. P. 3787. 
85 28. in ſehr harmoniſchen Perſen. 
Deutſch, in Verſen,“ von Jod; Fried. A. 
Kamer, Berl.1760. 3. Auch verſchiedent⸗ 
lich in Prvſe. Untersichtend genug; aber 
wide ſehr dichteriſch.) — C. G. v. Bar 
(1 1708. Conſolations dans l’adverfire; 
Lond. 1758. 8.3 Bücher; noch ſchlechter, 
eis feine Epitres, 2) L’Anti Hege- 
fias, on Dial. für le Suicide, Land, 

1762. 3. — u Sell, ein Echweb 
ur, (Les saufes finales et les dire- 
@uons du mal, Berne 1784. 8x ‚Le 
Mai, ebend, " 1789. 8. in. ‚vier, &ss 
kinsen.) — 


Lebrgedichte i in englifcher Spra⸗ 
che: Die ditehen enaliihen Gedichte, weis 
Geb ſich hieher rechnen laſſen, ſcheinen 
von J. Gower (} 1402) geſchrieben au 
ken. Freylich find ſchon die fruͤhern alle⸗ 
sorifcben (f. den Mer. Allegorie) aröhı 
teutheils moraliichen Innhaltes saberonm 
er ſcheint, dem Eibber zu. Bolge (Li- 
ves, Bdo. 1. ©. 33) welcher ihre lateini⸗ 
ſchen Titel daſelbſt anfüher, deren ganz 
eigentliche abgefaſt zu haben, J.Sco⸗ 

gan (1470, Unter feinem Nahmen if eine, 
tm Ganzen hieher Hehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaucers Wer⸗ 
ſen gewöhnlkh mit aboedrudt ih. — I, 
Norton (1437. The ordinal, in As- 
mobles Theace. Chem, Land. 1652, . 
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abgedrüdt; Tat. uon Mich, Mater, Feſt. 
1618.4.) — (5. Kipley (1477. The 


' compound of Alchimy, Lond. 1591. 


4. und in dem angeführten Theatr. 
Chem.) — Jobn Stelton (} ısa9. 


‚In dem Ders. ſ. Schriſten, ben Cibber 


(8. a. O. ©. 30) finden ſich Peregrina· 
tions of human life, The art of dying 
well’ und The art of. fpeaking elo- 
quently, von welchen ich aber nicht 
meiß, ob fe gedruckt find.) — Th. Chur⸗ 
chard (fj 1570. Unter feinen Gedichten 
ſcheinen verſchiedene moꝛraliſchen Jandai⸗ 
tes gemejen, zu ſeyn, old a Difcourfe of 
Yirtue, u. a. m. G. Cibber, a. a. O. 
©. 65.) — Thom, Tuſſer (1.1580. 
Shried, dem Warton zu Kolge, hit. of 
poet, Bd. 3. 8.898. Five hundred 
pointes of good Husbandrie, Lond, 
1557. 4. 1619, 4.—. John Davies 
(}:626. Nofce te ipfum, zuerſt 1591 ges 
druckt und zulegt in ſ. Works, Lund 
1773. 22. unter dem Zitel; On the 
Origin, Nature, and Immortality’ of 
the Soul ;. in vierjeiligen gereimten Stro⸗ 
phen, worunter ſich cinfge ganz gute be⸗ 
finden. Auch zehoͤrt noch ſ. Orckeſtra, 
a Poem expr. she Antiquity and ex 
eeliency ef Dancing, in a Dial. bies 
ber. Das Leben des Berf. ik im ıten Bd. 
6.167. von Cihbers Lebensbeſchreidung zu 
finden.) — Tb, Overbur ur ($? 1613. 
The Remedy of Love, in two parts, 
Lond. 1620. 8, Auch geboͤrt fein Ge⸗ 
dicht, The Wife, im Ganzen, hieher. 
Sein Leben iß. in Eibbers Lives, Bd. 1. 
6.13 u, f. beihrieben.) — Tb. Kodge 
(t 1635. Alarm, againft Ufurers, con» 
taining tried ‚experiences againſt 
worldiy abufes, . L. 1584. Eupbues 
Golden Legary.) — Sulf (Breville, 
Bord Brooke (+ 1628. Bey I. Dramas 
tifhen Stüden, L. 1633. £. findet MP 
ein Treatife on. human learning und 
ein Trearife of wars, beyde in ſechtzel⸗ 
gen Stangen gefchriehen „ welche Ichrens 
den Sunpalten Sind, Sein Leben iR Im 
‚Eier, Bdy.6. 123 u. fı befibrieben.) 
— wilh⸗ Yler. Br, von Stirling 
4 1640. Danmedanı. or the Great Pay 
N 3 | 


, 
x 


of. 


⸗ 


ct is6s⸗. ©. den Art. Dich 


„hritt. VBiblioth. 


Feã of deach, und fein $ 


9 Seh. 


of Lord’s Judginene 1614. 1720. In 
völf Buchern, welche der Verf. Stun⸗ 
en (Hours) nennt. Gefn feben it im 
Fihber, I. ji3. erzählt.) — Dillen 
Wentworth, Br. v. ne. 
, ı D. 
674.) = Mom. aller (} 1687. Bon 
feinen Gedichten gehören hierher: 7) On 
divine love, VI, Cant. beutih in ber 
2) On the fear of 
"God. I. Cie, 3).On divine poely, 
Hl. Cenat. Sammtliich im Alter geſchrie⸗ 
hen, und beynahe obne alles Dichterifähe 
Verdient. Sie finden ſich in den Ausg. 


... “feiner Gedichte durch Senton, Sand, 1729 


{md 1744. &. Dur Otockdale, Bond. 
1773, 8. mo fich sugleich eine Echensbefchrei« 
‚dung Des Dihters, fe mie in Johnſom⸗ 
Lives Bd. 1. ©, 328. Ausgabe von 1783. 
—— — John Denbam (+ 1632. 
ato Major, or old Age, aus ber bes 
kaont g Schrift des Cicerd gesogen, aber 
ER Anslaflungen und Bufigen.) — 
Jobn Pomfcet (In L Poema, Lond, 
1699. 8. finden fich einige Gedichte niora⸗ 


- Üfpen“ Innhalteg, als “The choice, 


pop the divine Artribures, a pro- 
| im Cibs 
ber, ®2.3.@.218.) = John Pb 
fips Ct 1708. The Cyder, Lund, 
1704. 8. tal. in den Poefie di Lin- 
dore Elageo (Magalotti) Fir. 1723. 8. 
Franidſ. In Yard's Idke de la poefie an- 
loife, Amit, 1749. 12, Der Plan 
* nicht seht wielz ober es hat eine 
Menge eimeler, ſchoͤner Stetlen, und ans 
giehende Digrefflopeg. Der gteder Briefe 
VDitdung des Geſchmackes, "Im iten 

n. Jas handelt‘ dapon. Gin ke 
en des Dichters findet ſich In fen, dem 
Eißher armöhnlid guackhrichenen Echensz 
Beihrelbuunen ©d.3. & 143.) Willb, 
Bing (Geine Art of Epokery, in Imi« 
tasion of Horaces art of poetry ges 
oͤrt, im Gamen, 'hicher.) = „John 
befeld. der3. Pr Buckin am 


En: om Poetry. ©. ben Bet. Dichte 


u 6, 674) = Math, Prior 
(t 1721. 3) Salomon in ı a Ein M 
onger fortinägrenher Neneles fe duke 


ge 
otnpefe Gteifen er haben mag, muß fangı 
weilig werden. - In das Denutſche IR er 
son Sim, Geyadus, Bafı 1757. in den fü 
genannten vier auserlefenen Meißerſtuͤcken 
fo vieler maliihen Dichter, in Yesames 
teen; auch noch in Peefa, Seins. 1773 
Aberfegt. 


Auch eine lateiniſche Uebere 


fegung von einem 9. Dobfon ki davor 
sorbanden ; und ber ute der Briefe zue 
Bildung des Geſchmackos, im aten Th. 


handelt davon. 3) Alma or the Pro. 


refs pf human Soul, in 3 Geſ. ſicht⸗ 
Be Naqabmuns yon Hubdibead, und eins 


sein mehr gefellt, aber nicht fo reich au 


Gehalt; unfreitig. das beſſere von heben. 
Lateiniſch aab es T. Martin 1759. 8. her⸗ 
aus. Gine gute. Nusgabe ſ. Poems if 
Land, 1754. 8. 2 B. erſhlenen. Des 
Beben des Dichters findet fih in John 
end Lives, Bd. 3 G. 1 u. .) — 
wi. Daves (The anatomy of 
Arheism 1705. 8.) — ich. Black. 
moxe -(} 1729. Gene Creation, in fled 
ben Bädern, Lond. 1712. 8. und auch 
fon IR, unſtreitit, eines der beflken, ſru⸗ 
been, emglikhen Lehraedichte. In das 
Deutſche iR es von 3, 8; u Palthen, 
VGatzem 1764. 8. überföpt. worden. The 
nature of Man, in drey Bichern. 1720, 
8. und The Rodeemes, Lond. 1728. 8. 
haben: seeingern Werth. Dos Beben des 
Didters wird von Johnſon, Gd.3. ©. 65 
erzchit. George Gramvillo ( 1235. 
The progrefs of beauty ganz augeuchue 
verſiſteirt, obgleich meder reich an Armen, 
noch Marten Gedanken. 2) -Ellay om 


unnatural Rights in Poetry, Rdrker ge⸗ 


ſchrieben r al6 das vorige. ©. ben rt, 
Dichttunſt, ©. 675.) — Somervile 
f'ı743. The Chace, in eeimfeenen 
u. "Das diqteriſche Berdien ,- eb 

es gleich nicht unängenchm yerfilcirt Ui; 
in nicht.groß; in der wergebachten Aus⸗ 
oabe beſindiich; fo wie fein Leben chend, 


©. 166.) = Rich. Savage (} 17430  ' 
5) The Wanderer, Lond, 1729. 9 _ 


Ein Gedicht, weiches die Ablicht hat, zu 


lehrea, daß aus jedem Uebel ein Gut ekte 


ſpriagtz and marcitis das Hefe Werk 


dieſes 


Ich 
Diefes ungtüdtkhen Dichters, obglelch die 
Mordnung ſelbſt ſchlecht, oder beſſer, ob 
es gleich edne ale Anordnung if. =) The 
Beftard‘, I. 1704 8. Anfang und Ende 
fee interefient. 3) On public Spirit, 
wich regard co publick works, Lond, 
1736. 4. Nachlaßig im Ganzen gear 
beitet, obgleich das, was er über die 
Arsſendung won Colonien am Schluſſe 
Ist, ſo neu, als ſchoͤn geſagt iR. 
Jer find fie inf. ®. Lond. 1776. 8. 
a2 Bd. fo wie auch in der vorgedachten 


Semwmlung gedruckt, ben ‚welcher ſich 


auch da6, von Johnſon bereits 1745. ges 
ſcheiebene Leben, verm. im sten Db. 
©. ı7ı u. f. befindet) — Alex. Pope 
(r44- ı) Efay on Criticism. G. den 
rt. Dicbekunft, 6.674 % hr 2) Eflay 
on Man, in 4 Br. im 3, 1733. Hebers 
ft in des K.ateiniföbe, v. J. GSader 
751.4. Bon 3. Joach. Gottl. am Ende, 
in Scrametern, Wip, 1743. 8. und 
ſchleot; vom I. Eofla 1775. und Die zwey 
ten Briefe von einem lngenannten, 
Dep nıchrern lat. Gedichten, Kopp, 177%. 
2 Jo das Italiaͤniſche von Cel. Des 
tracchi, nach dem Sronsöfiichen in Profa, 
Nap. 17409; 4. Bon Coftiglione, Bern 
760. 8. In des Sranzöfifche: Bon 
Gähenette, Par. 1736. 12. Fond. 1737. 4. 
aufaune (mit einem Examen von Crou⸗ 
fa) 1737. 12. in Proſe. Won J. Frane. 
Ya Recnel, unter dem Titel, Principes 
' de Merale, Par. 1737. 8. in Verſen, zu 
' weldden Crouſaʒ einen Commentaire, 
Gen. 1738, drucken lieh. Bon’ Gere, 
' 888. 17398. in Derfen; von Millot 170, 
m. in Proſa. Dou Fontanes 1783. 8. 
Ja des Deutfche, in Keime, von Bro⸗ 
des, Hamb. 1740, & In ſchlechte Proſe, 
ven Bislius, Inden dal, Bemühungen ; 
ig matte Berfe, Leipjia 1756. 8. Xu 
| Sesamirtern von S. Orondus, Baſ. 1757. 
8 In ertraͤaliche Verſe, von Ehrifn. 
' 9 Kretſch, Altenb. 1799. 4. In der 
; muvisifgen Ucheriegung der fdmmıtlichen 
Werte Pope's, im sten Ch. Hamb. 1760 
1 8.529. SI ſehr holprichte Verſe 
un Joh. Zarob Sarder, Halle 1771. 8. 
"I (ehe aute Vroſe von Hier. Pet. Schleſ⸗ 


nr — —uyn mo 


i 


Nach⸗ 
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reimfrede aber fehe unpoetiicbe Jemben 


Hamb. 782. 3. Auch in das Daͤniſche 
von einem H. Lohus, ‚und in das Ruſſi⸗ 
ſche von. Vopofsld. Schriften dar⸗ 
ihber: Das oben gedachte Examen bes 
Froußs überfegte- &. Johnſon ins. Engs 
liſche 1738. 8. und ZBarburson ſchrieb eine 
Vindieation , fond, 1739. 8. dagegen, 
aus melchen Silhouette Die (7) Lettres 
philoſ. er morales gag, welche ich, bey 
‚feiner Ueberſerunz in den Melang. de 
Litterat. er Philol, Haye 1742. 12. 
3. finden, Reflex. fur... l’Eflai 
far Phomme, in zwed Briefen, in deu 
Mem, de Trevoux, v. J. 1737. N. 26 
und 46. Poeme de Pope convaincu 


d'impiet, Par, 1746. 1. mn J. B. 


Gaultler machte Popen zu einem Keber. 
Bope, ein Metaphyſiker! Danzig (Berl) 
1755, 8. veranlaßt durch eine ſehr ſonder⸗ 


bare Preiöfrage einer ganzen Pöniglichen 


Acodemie der Wilenkbaften. Anti⸗Pope, 
von 9, 9, Schloffee 1776. 8. foR das Un⸗ 


‚ suldnglipe von Pope's Syſtem, daß’ alles, 


mas ih, recht ih, neigen. Much handelt 
davon noch dee ı2s14te der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im sten IB 
der neuen Ausgabe. 3) ‚Moral Eſſays, 
vier vortreflich geſchriebene Briefe, in den 
I 17330 1735: -Hoberient in das Seat 
zoͤſiſche, von Silhouette (f vorher. ) 
Allgemeine Erlaͤuterungsſchriften; 
Eſſay on the Genius and Wiritings 
Pope, Lond, 1756-1732. 8, 2 & 
woron der erſte Theil ſich deutſch, in der 
ber. Sammlung vermiſchter Schriften bee 
findet. Wenn aleich,? wider den natär 
lien Zufammenpang, ung wider die dich⸗ 
teriiche Verbindung der, in dem Eflay 
on.Man, yotsetragenen Ipeen, ſich fche 
viel mit Rechte erianeen laßt; wenn dleich 
dieſe Ideen, einzeln, nicht nen And; fo 
AB denn doch die. Darfehung, Faß durch⸗ 
aus, ſehr aut, und die Verfification nich 
feicht die wohilantendſte, welche irgend 
ein engliiches Gedicht at. Der Eay 2 
Criticism, id, meines Beduͤnkens, ein 
Meiſterſtuͤckk in dieſer Gattung von Bes 
dichten; und den Moral Eilsys dürfte 
N 4 


ſower⸗ 


X 


m 


2 


(ep 
moft eminent brittifh Beet.) — 


John Duncan (An Effay on happi- 


nels, Loud, 1763. 4. burchaus verdu. 
dert, ebend. 1773. 8. in 4 Bädern, ein⸗ 
gele ſchoͤne Stehen abgerechnet, ih das 
Gange weitſchweiſi) — Tb. Bodfvey 
(The Court of fancy'1ıy63. 4) w 
J. CLanghorne (} 1779. Enlargement 
of che Mind 1763 r1765.4. Pre 
be ua of vonjugal happinefs 1768. 4 
Country Juftice 1774- 1777, 4 
in 3 Eh. Das zwerte hat die beßte 
fkatien.y — I. Wilken (Ihm wird der 
Original Effay on Women 1763. % 
1773. 4.: jügefiheieben,) — 
Grainger (The Sugar Cane: in four 
books, Lond. 1764. 4. Intseeflant 
duch bie Neuheit des Gegendandes, der 
ſehr auſchqulich, und Intereffant durch die 
SBebandiung gemacht worden id. Der 
zate und ızte der Briefe zur Bildung des 


Geſchmackes, im ıten Th. d. m. 9. Hans. 


delt davon.) — Gliv. Goldſmith 
(} 1773. The Traveller, Lond. 1765. 


"4 The deferted village, ibid. 1763. ' 


4. Retelistion 1774, 4. md in f. W. 
Lond. 1780. 8,28%. Das erfe bat die 
menſchliche Glaͤckfeligkeit, das zwerte engs 
liſche Misbrauche zum Gegenſtand. m 
beyden iR Darſtelung und Werfification Dee 


Poeſie des Pope gleich, und fred von dem 


Schwulffe, der fo vieles neuern engliſchen 
Gedichten eigen fi.) —- Ungenannser 


(Beauty, a poetical efay in Ill. parıs, 


Lond. 1765. 4.) — Su. Kloyd 
(t 1776. (The Cupate 7766. 4. The 
Methadift 1766. 4.  Converfetion 
1747. 4.) = 
Demegoguę 1766. 4.) — Lingen. 
(Eiay on friendfhip 1767. 4) — 
Yingen, (The Buck 1767. 4.) r Uns 
gen. (The progrefs of Phyük, in den 
Poems, Lond, 1267. 8) — Jobn 


Aldingten (On Shooting 1767.) - 


C. Underwood (The Impartialift 
1767. 4 Liberty 1768. 4. Boems 
1708. 8.) = —* —* (Life, 
»768. 4) = Downman 

(The Land of Mufes 1768. 4 
Infancy 1774» 178%. 4 ſechs Gef 


Jam. 


Theoph. Thorn (The - 


Golem der Bibel, in fünf Sichern unD 
Merriag. 
‚(Female conduf, .or the art of pleg= 


-e uf.) — Robert Pratt, unse 


fe 

Mehe lehreeich, als dichteriſch. Oben 
de, in ſ. Poems 1590. 12. ſich finden, 
weis id mit.) Ungen. (The R 
ke's progrefs in X Cant. 1769.8.) = 
Ungen. (The Saryrift, Lond. 1770,4.) 
— Ungenannter ( The purfuits af 
happineß, Lond. 1773. 4 febt gm 
sei. = W. 8. Xoberts (A Focti- 
cal Eflay. on the Exiftenes £ Provi- 
dence) af-God, Lond. 17Fa 3778. 
4. 3 Theile; in-Teimfr. Jamben.) — 


Vers Jam, Soos (Penferofo, or tho pen: 


five Phiofopher i in his folitudes, & 

Popm in fa books, Lond. 1771. 8, 
Die Ideen ſind siemlich alndelich, und 
die Darfielung, zum Theil, uͤberladen) — 
Will. Maſon (The Englifh Garden, 
Lond. 1772- 1741. 4. 4 Öäder.i Mt 
einem Comment. Bond, 1783. 9. Berk. 
Bar, 1788. 8. Deutfh, in Boofa, Peipp 
77301783. 8. Eben fo lehrreich, als 
Barhehend.) — Gall Karıfon (Vouch, 
a Poem, Lond. 1772. 4. Lebhaftund 

angenehm geſchrleben. — Riducd 
Graves ( The love of order, Lond. 


‚1973. 4 und in der Euphrofine, or 


Amufemenes on the road of ufe, 
Lond. ıy36. g. Etwas einfärmig.). w» 
J. Brand (Confeience, Lönd. 2773. 
4) — WW. Bibbon (Copkisace, 
Lond. 1773. 4. : Intereffaniee ducc; 
bie darin pespidsende Gprathe "der Ein 
pfindung, als das vorige. Religiom 
17275. 4) - Stockdale (The Pper, 
Lond, 1773. 4 Hat einjele ſchoͤne 
Stehen) — Sar Kogess (The 
choice 1774: 4: und in ſ. Poems 1782. 
12, 2©,) — ibliſa Sell (On che Timen, | 
1774. und in ihren Poems 1775. 
4.) =» Tp. Ponrofe (The Righrs af 
Bancy 1775. + R 1783-8.) I 
Wiſe (Providence, in ſ. Milcel. P. 

1775. 8. The Syſtem 1782. 8. Das 












fing before and after marriage 1778, 
b. ‚in iwey Bucern; iR aber bereits Ale 


dem Nahen von Eoursneg Meimo ch 
(The 


- 


Inder Solge bie Epikelg.) m Ch 


| 
. 


| 


cm das Geſchich 










Des 

(The progrefs af päintiag: 1775..% 
Sympachy Far 4. Bedbe Mn f.Mi eh 
eeil. 4785. 8.43%. Humunity af 
the righre- & narure, 1788. 4. IH 
Sücher „ vevanlaßt durch die Sache ber 
Regen.) ⸗ Ungen. (Almeria, or 
pasencal advice 1776.44) = Chr 
' Andy (Specuktion, or 2 defence of 
mankind, L. 1777. 4 9780..4,) we 
Di Hayiex (Au Efey 

Boetry, Lond 1280. gu und in k 


. Poems 1783. 4. 1785. 8.6080 @is 


verruclich Shbnch Lehrgedicht. G. Ch da 
lin Delamayue ( Efay ori Man 1779. 
4) = Tb. Erabbe (The 'Librery, 
Un. 4 Deu Bert. gehdet au den sch 
ku neuem Dichtern.) «i wa galge 3 
burton (Georgics 1782, 8.) — 
(Honoris ,. ogthe Day 
of alt Souls 1792..4. und in ſ. Poems 
2786, 3%, Enchufiasm eo 
in ⸗Th. in deren erfen die ſchlechte, 
im ze Die gute Wirkung des Vegeiß⸗⸗ 
sumg bargehelt If) — "Tapel Koſt 
(Eudels, ur a Roem on the Univerie 
2781. 8. sine viel goctichen Gchh.) —r 
Polliugr. Robinfon (The brauries 
ob Pajuting 178%. 4. Etwas Boden.) 
— %. Aidley (Melampus or che re- 
Bgisus Grores 1782.47 =» John 
Dell ¶ Poꝶt. effulions of the heart 
2783. 8.) u — 3 miſtreß Madan ıf: ee 
The progrels of Portsy 1783. 4 
der Buche von dies 
Gem Gedichte. abbienge, müßbe Be nicht 
« zieh Sortfhritte gemacht baden.) ⸗ 
Spemce Madan (The call of che 
Genxtiles 1783. 4. Schwerlich Körften 
Die Kelten durch dieſes Gedicht ich Haben 
; Ielebern laten.) ⸗Willb. Bagſhaw 
GStevens (Retirement, in (- Poram 


2722. 4) CEb. Crawford (The wood 
Chziflian 


‚@ihde für das Chridenthun⸗ 1 ber Cheih 


weis voRfommener., als dieſes Ge⸗ 
3 = Rob, Noxes (Difireis 


Er) Te 3%. Pre (Therriumph 
2 fafhion 1770: 4. The progreis 
af zehnemen 


i in; FU parte 1783. 4 


®- 


on’ epie_ « 


geb 
Shooting 1784. 9. Zuſammen in [} 
Poems 1787. 8.73. Amufement a 
st. effay 790.4.) — Tb, Holcroft 
(Human happinels, or she Skeptick, 
in VI. Cant. 1783, 4. Einiclu gute 
Gtellen in einem etwas langweiligen Ban» 
in.) — Ungen. (Eflay on modern . 
sgriculture 1783. 9, Der Qeuere Acker⸗ 
bau If unftreitig-beffer, als das Gedicht.) 
Ch, Moſſ ( The imperfeclion of 
human epjoyments ı783. 4. Dad 
ganze Verdien dea Gedichtes bete 
darin, daß ed fc from it) — 
"area (Hopeıya3.4- Gebe —* 
— Ungen. (The vanıty af feme 
1784. 4) — ich. Polwbele \ The 


863 


‚art of Bloquence 785 1789. 4 Vie 


Bücher, und ini, Poems 1791. 4.) — 
ngen. (C onfancy 784.4) Uns 
ae. (The vereran 1785-4 — J. 
Colls (The Poet: 1785. 4.) = w. 
Eowper (In I. Poems 1783. 8. finden 
fh einige bicher gehbrige Gedichte, gis 
Hope, Converlätion u. 4. M.) == 
ungen, (Nature in fix books 1786. 8: 
Hier * nur das erſte Buch, und ſehr 
unaverſcadlich.) - Lucas Bootert 
(Poems on ſabjects facred and moral 
785. 8. 3 B. gehören zu den mitteb⸗ 
mäßigen,) “se fingen, (The pleatures 
of, setiremene 1786. + Die Ginfam⸗ 
keit kann gereig mehr Vergaögen gewdh⸗ 
ven, als dieſes Gedicht gewahrt.) — 
"am. Sotdyce ea f. Poswms 1787.18, 
finden fh einige motaliſche Gedichte ohne 
vielen Dicpterihen Beth.) = Anna 
Nearsley (Ihre Pocms 1787 4 4 ent⸗ 
halten einige moraliihe Gedichte vol brdfe 
tigee Darßelung, Wu ii noch von ihr 
ein Gedicht üer den Regeuu.Bande, On 
the Inhumanity of che Slave Trade, 
17.38. 4. uoshanden,) er m. Green . 
(A Poem written during 4 
—* booting excurfion 1786. 4, Gehbrt 
zu den guten Gedichtea.) — Ungen 


(Female Virmes 1787, 4.) — I. & 


Kichman (The fallen cortage 1787. 
4.) — Ungen. (Sketches of beauty, 
natural and mworal 1282. 12. in fch6 
Saqern, wehbe. ‚mie der Buben m 

. 0* 


gef 

Gedichte, In dent Ionderbarken. ir 
fpeuche ſtehen. — Ungen. (The 
wrongs of Africa 1787-1788. 4. in 
zwey Theilen, eines der befiten über den 
Getavenpandel, erſchienenen Gedichte.) 
J. V. Puodicombe. (‚Sein Poem 
2788.4. daruͤber hat keinen fo. großen 
Werth.) Aannab More (Slavery 
1798. 4. Obnfireitig das befte Gedicht 
über. diefen Gegenſtand.) = Maria 
und 
. Slavasy. 1788. 4.) — Bel. Maria 
Williams (A Poem.on theBill + « 
Fegulaing, the Slaue- crade 1788. 4 
Bepde gehören zu den guten Gedichten {n 
ihrer Act. Das weibliche Sefchlecht nahm 
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fiH uͤherhaupt Diefer Sache eifeiger an,, 


alg es mit feiner Neiguna, Sclaven zu 
magen, ſigh zu vertragen ſcheint) — 
A. Ireſton (Inf. Puemsg 1789: 8. findet 
ſich cm mittelmädßiges, mit. Kunſtaus⸗ 
druͤcken uͤberladenes, F the fgrmation 
of the world.) — Ungen, (The 
Choice 1788. 4. in drey Gef, und abs 
mehfelaben Versarten, gang gut ausge» 
führt.) — D. Darwin ( The Botanic- 
Garden, cont. the loves of thę Plants, 
in vier Gel, 1789. 4. The Qeconomy of 
Vegetation, als der ate Th. 1791. 4, 
Eines der. ſchoͤnſten und mertwuͤrdigſten 
neysen Lehrgedichte. Aus den Geſchlech⸗ 
tern der Planzen ſind nur diejenigen ge⸗ 
wählt, weiche beſondre Eigenſchaften has 
ben, und auf beſondre Art dem Men⸗ 
schen und den Thieren Nugen oder Scha⸗ 
ben bringen.) — Hab, Merry (Di- 
verlity 3288- 4. Doarkelung deſſen, 
wos Dichtkunſt iſt, in lyriſchem Zone, 
The Lausel of Liberty 1790. 4. . In 
eben dem Tone, zur Versheidigung ber 
Menigenmärde) — Ungen. (Conju- 
galt Infidelicy. 1788, .8. Reime. ),— 
Joſ. Sterling (Yu ſ Poœems 1789, * 
‚findet ſich The Rhapſodiſt, morin Ber 
zerfomfeit » Poeſie und Dichtkunf geſchil⸗ 
dert werden) — Ungen. (The Grove 
ot Faucy 17894. Urtſprunq der Vaeſie 
und Darbelung von Digueri.) — Uns 
gen, (Au By ‚on Sepfibility in fix 
* 1789. 6. ein gutes Gedigt) — 


—4 


Henriette Falconar (Poems on’ 


get | 


üb. Gilbank (The Day of Pente- 
note, ‚ar.Man reſtored 1789. 8. in 
ioölf Wücern, fehe mittelmais.) — 
Jo Swain  (Redemprtion in fie 
Books 1739. 4. Gehoͤrt zu den ſo vie 
len geifilichen Flechten. Gedichten.) 
Mar. Dawes Ylander (Suicide 
1789: 4 Beſſere Abſichten, tale. Boche,) 
— 1. Paw (Reflect. on Peace and 
tbe Seafons 1739. 4.) — ‚Lingen. 
Refledion, in four Ganca 1798: 4 
Veoſe wechfelt mit Berien barin ab, uud 
beudei find unverſtandlich und heipeicht.) 
T wälfinfon (An Appealta England 
on behalf .of ıhe abufed Afticang 
1790. 4) S. Wbise (ThoThe- 
tre, ‚Dubl. 23790. 4.) — D. Deacon 
(The vanity ofambitious expedtstion, 
has beßte in ſ. Poems 1790: 4.) — 
T. Smith (Geine Original Miſcell. 
Poems ı 190. 8. find, Im Santen, in 
Nonungs Tone gefchrieben , Wehen aber am 
Hoctiichens Werthe den Gebichten des letz⸗ 
stern weit vach) — T. May ( Geine 
Roem3 gn-varieus ſubiecs 1992. 2 
enthalten ſehr fromme, aber nitbs- chen 
ſehr dichteriſche Meditasions, Contem- 
plations ‚..Soliloquies-u.d..mu) — 
Bingen, (The Teft of England... - 
in fix baoks,.1791, 8... Eine Mandt. 
in Neſmen.) —. Ungen. (Wbift a Pocat 
in twolue Canta’s 1791. 8.. Ungeech⸗ 
tet mehrerer eingefeeuten, "glädkicen, 
Digreſſivnen, doch ein wenig langweis. 
tg.) Iingen. (Poteical Eflays on ah 
the prineipal Errors and. corruptiom‘ 
of man, the excellency ofrcafen end 
of.virtue, the freedom of the bumasy 
doul u, fi, m. 1791. 8. Weder als Phicc 
innhie, nach Poeſlſe, von Werthe.) - 
Ungen; (The pleafures: of .Memr 
3792. 4,) =. Ungen. (Anoreu; u 
the falle. Rep recovered, .a mi 
Rosm, 4793. 8. Der Zueck des WE 
iR das Beßte ber dieſem Oedichte) J 
Ungen. (Humility 1792. 8.) — Ung 
(Ihe Invitation or Urbaniey a9 
8.) — Ungen. (Poetic. Bilais 274 
8. enthalten mehrere, gut. verſiſe 
Vedicht⸗ über moral. und ſo gar uch 










a ee) 


geh 

Noſtiche Gegenmaade) — — Samm 
langen: The poetical Library being 
sColledlioni of che beft modern Englifh 
Poems, chiefly didaflic And 'deicrip- 
üre, Leipz. 19865 1737.98. 20, — m 
Lehrgedichte in deutſcher Spras 
che: Bon den Gedichten der Minneſan⸗ 
ver schören hierher: Koͤnig Tyyo von 
Schotten, ver Winsbede und Die 
Winsbedlinn, zuerſt von Meich. H. 
Geldaſt in ſ. Parsenheſ. antiq. Getina- 
“mer... Lind. 1604. 4. und: darauf 
w aten Th. des Schilterſchen Theſaurub⸗ 
S. sı. fo wie im atenTp: der Sammb 
: 08 Dinnefingern, Zuͤr. 1759. 4. ©. 51. 
md das zweyte, Ai Bemerkungen uͤber 
De Syrache, im aten Bde; des Brugu⸗ 
©. 223 u. f. herausgegeben. " Auch finder 
Ph, im ıten Sb. chen dieſes Werdes 
SG. 223. eine Ueberſ. des -eehera. : : Das 
"ter diefer Gedichte ſoll in den Ausgang 
des ısten Jahr. fallen; und über den 
Berf. derfelben f. Bragur, Dd.:. &.226 
uf.) — ‘In der vorhin angeführten 
Ziricher Sammlung der Minneſingeb ſin⸗ 
in ih, Theur ©. 163. moraliſche ‚Stan 
a von Weltber von Wiesze. Ein 
anderes, von ihm verfertiated ahnliches 
Gedicht in franzoͤſſſcher Sprache fuͤhrt den 


' Chesne Script. Rer. Franc.) — Mei⸗ 
; ee Gottfried von Strasburg (In 
| der gedachten Züriher Sammlung, Th. s. 
©. 133. Anden ſich 28 Strophen morall⸗ 
Khen Imhaltes von ihm. ©. übrigens 
% 9. Bor de Poet. Alſat. erot. ©; 15 
2.f)— Mieiften Eonead von Kor 

-Imeg ( In eben jener Sammt. id-%h: =. 
©.203 ein Gedicht morallichen Innhaltes 
















ya Jena. S. Wiedeburge Nuchr. 
4.) — . Tomafin de Zerklere, 
Were von Claͤr (Sein, unter dem Steel, 
| "Soft geſchriebenes, moͤraliſches 
» finder ſich handſchriftl. ju Go⸗ 
ie und zu Min, und if," der Votrede 
Botse ums I. 1216 abgefaßt. S ubri⸗ 
S. M. Gerberti It. Alt. S. 192. 
I Yütterich von Aeicherzhauſen, ©. 15.) 
- Dre Schynnenberger (Elfe 


* 


Ziel, Mappemonde (S. Andr. du. 


gu finden. Ein größeres findet ſich hand⸗ 


jeb 


tvraſiſche amd thrologiſche Gedichte, fihs 
ven ſich za Tara, ©, Wiedeburgs Nacht. 
S. 27.). — Meiſter Rumelant von 
Schwaben ( Schrieb in der letzten Halfte 
bes 13ten Jaheh. ein moralifch ſatir. Ge⸗ 
dicht, wobon 79 Strophen ſich in der Je⸗ 
naiſchen Samml.erhalten haben. ©, 
Wiededurgs Rai... 37. — Mei 
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ſter Freydank (Hanemann's Auszuge aus 


Spangenbergs Buch Über die Meißerſan⸗ 
ger. zu Folge, lebte er im Aufange des 
saten apedundeiteh: z und fo viel if ge⸗ 
wiß, daß er in mehrern Dichtern aus den 
letzten Vierteln dieſes Jahrhundertes ans 
gefuüͤhrt i. Sein hinterlaſſenes Gedicht 
füpet den Litel, Veſcheidenheit, md 
Heat handſchrifttich · zu Strasburg, 


Ka, Bremen, Hamburg, Goͤrlitz, w 


a. O. m. Umseandert gab ihn Sch: 
Weand L. 1. wong, Aussb. 153. 4. und 
mit‘ noch andetn Berdnderungen 'ik ee 
Worms 1538. f. mit Holzſ. fo wie noch zu 
Vdeft. a M. 1567. 8. und Dad. 1583. 8. 
tzedruckt. Nach einer Altern Handſchrift 
finder er ſith iin 2ten Bbe, der Samml. 
dentſcher Gedichte aus dem XII. XII und 
XIV Vahrh. Berl: 1784 u. f. 4. md 
nach einer Handfiprift aus dem 14ten Jahrh. 
wird ihn Wolfg. Vanzer zu Narnberg 
berausgeben. ‘CS. Bragur, Bd. 2. 
©.447.): Daß ber, von J. Scherz, in 
f Specim, Philof; mor. Germ. Argent. 
1704 U f. 4. vebachte Gnomolaggus 
wichts anders, als biefee Freodank ſey, 
hat IF. Eſchenbarg/ im sten Be. des 
Bragur, ©. 407. gezeigt. Zu den Er 
Iduterungsfhriften gehören: Der Aufſatz 
von 3. J. Bodmer lieber die Poeſie des 
s6ten Jahth. im sten Gh ©. 16. der 
GSamml. Erit: Poet. und andrer geiſtvol⸗ 
fer Schtiften; und Ein Aufſatz, im sten 
Sr. der Peffitgiden Beyte ur Geſch 
und fitterat. N. XXVI. von J. J. Eſchen 
burg. S. auch Humimels Reue Bibl. 
von ſeltenen und ſehr ſeltenen Buͤchern, 
Bbd.2. S. 195. vergl. mit dem deutſchen 
Muf. v. $. 1733. DB. 5. E. 19) — 
‚Sußs von Eriemberg ( 1360 »'1300, 
Der Kenner, verkämmelt gedreht, Feft. 
— * . Si Handſchrif zu Leibzig 


men 


“ 


26. Seh 


(ꝓweymahſ) zu Tübingen, Heilbeun und 
Wolfenbuͤttel. Natprichten von dem 
Buche und f. Verſaſſer u. d. m. giebt 
D. ©. Morhef in f. Unterr. von der deut⸗ 
fhen GSprache, ©. 130. Ausg. v. 1718, 
Gottſched in dem Progsam Me rarior. 
Bibl. Paulinae Codic. Lipſ. 1746. 4 
und ©. WB. Detiee in det Comment. de 
| quibusdam Poetis med. sevi Teuton, 
. änprimis de HugoneTrienberga . : . 

Erl. 1747. 4. vergl. mit dem ıten BD, 
N. 30. von defien Gamml. verſch. Nach⸗ 
sichten aus allen Theilen der biller, Wiſ⸗ 
ſenſch. Eel, 17477 179.510. €. & 
Floͤgel, im sten Bde. G. 11, 5 Geſch. der 
komiſchen Eitteratue u. a..m.) == Gin 
altes Meiſtergeſangbuch aus dem 
azten und 14ten Jahchunbert,. zu Jena 
befindlich enthält vielerley moraliſche Ge⸗ 
Dichte, von welchen Wiedeburs in ſ. Nacht. 
G. 7 fast: „aus den moraliſchen Gedich⸗ 
ten koͤnnen unfee Yeutigen Dichter noch 
vieles lernen, Es ih wohl fah feine Tu⸗ 
gend, bie nicht bier ihr Lob erhalten, und 
Sein Laßer, das nicht mit ben haͤßlichſten 
Farben abgemahlt wär.“ Auch findetfich 
ebend. eine Bercimte Ueberſ. des Gpiegel⸗ 
der Menſchen Geligkeit. — Reinold 
von der Kippe (Sechs erbauliche Ge⸗ 
dichte von ihm, in eben dieſer Samm⸗ 
lung zu Jena.) — Ein ungenanutee Bes 
nedictiner zu Moͤlk hat allerhand mo⸗ 
zalifhe Gedichte geſchrieben, aus welchen 
Ben tn f, Gloflario verſchiedene Se 
anfuhrt. — Job. Pintler hau, Das 
Baq der Tugend, Aussb. (1486.) f- in 
oberdeutfihen Reimen. ©. Püterich von 
eicherihauſen, S. 34 U. f.) — Jabies 
fen Zeitpunct, und vießeicht in eiuen noch 
etwas feübern, gehoͤren die, „Bar huͤbſche 
„Vriamel, die nit faR senklich vnd auch 
hit iamıpee feind ſunder nuglicy vand 
gut turgwegliy zeboren Rad,“ im sten 
Che. & ansu 1, ber Sekunden Depe 
trage zur Bei. und kitteratur, ‚und im 
sten ddr, ©, 398 des Bragus, ©, Abrie 
aens den tentſchen er v. J. 178% 
Mon. auauſt. — gen. ( Wem der. 
peprannte wein nuß * und nie ee ww 
m * falſchlih semadt fe, Cams 
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berg (1493) und Nm. sten, Quartal de⸗ 
sten Jahrganges G. 69 von. ber drefönce 
Suartelfprift absedendt) — . Ungen, 
(Die Leer, fo dem Kalfer Maximilian in 
feiner erſten Jugent gemacht, vund durch 
eunen crfasnen trefliben Mann ſeiner 
Kriegßrath im zugeſtellt it, bey. bee deub⸗ 
ſchen Ueberſ. der Schriſten des Frentiu 
und Onofauder, Marntz 1537. fr. und dm 


deutſchen Muſ. von J. i779. BoS. 


267.) — “ans Sachs (Bon ſeinen vice 
fen moealiſchen Reimeregen mögen: we⸗ 
nigkens einige Hier Aichen, als: Das 
Manns Lob, darinnen fa alle gute Tus 
gend wand ‚Bitten eines ehtlichen Mannes 
begriffen und fuͤrgebildet find . geſche im 
: 1539. Nurnb. 1963, 4. Calumnla, 
oder Nachteden dus Arerwiiche aller , im 
ıten Vd. ſ. W. der Nürab. Ausgabe, ge⸗ 
ſche. im J. 153. Neuer Gpeuch von dem _ 
Geld, was Rus und Schadens daraus 
entſteht, Narnb. 1139, 4. Die, von 
ihn handelnden Schriften And bey dem 
rt. Fabel, ©. 196. b. engeieist.) 2 
Aud, Meyer (+ 1638. Dieſem, aus 
I C. BAhl Geſch. und Abbild ber beße 
ten Mahler in der Ghwel, Obi. ©. 
93 senug bekannten Khnkier wird in J. 
8. Kochs Compend. der deuiſchen ditterat. 
©, 185 der Sterbensſoiegel, d. L. Gone 
nentlare Borfießung menfhlicher Motis⸗ 
keit durch ale Staͤnd und Geichleater. 
oder Kud, DI. Todten⸗Tanz, erganzt und 
herausg. ‚durch Cour. Mebera, Mahl. 
Zuͤr. 1650. 4. mit 60 Kpfıen.” zugchcbeies 
ben; aber, ob cr mehr als die Zeichnnn⸗ 
sen daju gemacht, ik noch wohl nichtent«: 
ſchicden) ⸗Martin Opitz (t 1639, 
Seine moraliſchen Bedichte, Auche. 
—— als lehrend, Mind wichtig 
bee beſſere Spell derſelben, als. 1) Beh 
vis von der Hefache des deuerſoeiena. 
welches im asten der Brieſe zur Di 
des Geſchmackes, im sten Th. ze | 
ih, 3) Bielgut, oder won dem er ne 
Guue. V 'Zlatna », oder von ber Gay: 
mütheeupe, 4) Lrofigehict in 
tigteiten des Krieges, in vice Ba 
Geine Gedichte gab, geſammelt, I. 
Binbgeäf, mit andern Gedichten ‚von 














ieh 
wilten, Kirchner, Benate®;,: 8. 0.1, 
©trash 1624. 4. berans, 
Abienen fie, Wresiau 1628 und 1697. 
vean. Umf. 1644.13. 350. Vretl. 1690. 
% 3 Tb. Durcqh Trier, verkümmelt, 
Franff. .1746. 8. 4 Ed. dunh Barmer 
und Zreitiiger, 3. 1745. 8. aber nur der 
erte Theil. Necprihten von ipm liefen, 
Chr. Coleri Laudatio , . . Lipk 
166 8. 4. Caſp. Gottl. Sadeers Rate 
ticht von Dart. DOpigens . . . Leben, 
Tode und Schriften,” Sitichb. 1740.-und 
1741. 8.2 ©d. Leonp. Vxiders Charatteriũit 


beutfcher Dichter, Zür. 1785. 8. S.ias u.ſ. 


Sud finden ſich noch Nagrichten in dem 
⸗aen Gt. von Gottſaeds Beptr. zur crit. 
Oikorte der. deutſcen Syrache, ſo wie bey 
Zeq arias auserleſenen Stucen aus den 
beßen deutfhen Diqten, 1. 0.0.) — 
Andreas Scultetus (} user. Dferlihe 
Eriumphpsfaune,, Weed. 1641. 4. Neu 
Verausgegehen von ©: €. Berlins, Braun⸗ 

ſa⸗oeis 1771. 8..mit noch einigen Meinern, 
unbedeuenien Gedichten, zu meiden 
Joh, Bottl. Japan eine‘ befonders 
Ne otete Brei. 1774. 8. und S.Slefe, 
den neuen. ?itter. Unsespaltungen, 
chend, 1774 u. f. Ventrdge deucten lieh.) 
— Nic v. Boflel(} 1707. Seine yoe ⸗ 
tigen Nebenwerte ; Hamb. 1708. 8. Ente 


: hatten auch einige Moraliſche Gedichte, 


worunter einige in der idealen 
Btade 


SEREzER: 


Fast 


söse?: 


seh 
aeeliihen Grkihten, Sams. 1735. 2.) 
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tracptuugen über werkbiedene, aus dee 
Natur und Sittenlebre bergenemmene 
Meterien,. Hamb. 173571750. 8, 6 Th. 
Belehrung, tie es anjufangen,. ein do⸗ 
bes auer au er er Mitt. 1778. 8.) 
— Cheifin. 
1) Berndaftige — von der Natur 
und Kung io Gchäfergedichten. a) Des, 
Menſch in Ubficht auf die Gelbkerkennt- 
mit. 3) Mbilofoppifhe Bedanfen-äber die 
onmlige Weispeit bey bem Gterben der 
Denfhen. 4) Zebler einiger Rechtäges 
lebrtes. ) Gedanken won den Endewe⸗ 
Een der Weit, geſanunelt unter dein Titel: 
Berfuch in moraliſchen und Schaferardich⸗ 
ten, Hamb..1748. 8. Vroſaiſch, obgleich 
wit ebae Nachdeuc.) — Jac. Im. 
Pyra (} 1744 S. den rt. Yllegorie, 
8.9.5.) Cheiftl, Mylius (t1754 
Ueber die Bewohner der Kometen, use 

fprlugikp. in den Velnfigungen, und 


Dy Des Weiſe, 1744. 4 2) Die Olädfes 
Heteit, 1743: 4. 3) Giöreiben an einen 
Beeund, 1747. 4. 4) Die Breundfchaft, 
17484. "Ghauutiich in den moroliſchen Ge⸗ 


daten, 9,1750. 8 5) Boray 1751 vera” 


kunden, mit den übrigen, in der, aten 


(tı1aa 


Bierauf er = Dan. Willb. Triller (Port, Bee , 


of, der moraliihen Gedichte, Hambürg . 


2752.8. Werke 1756, 8.4757. EL 8. 3 Th. 


berguerfien Tpeil jene einnehmen. Gehe - 


wel, obgleich mit Mühe erworbene Leiche 


‚Sigteit amd eine forafditig bearbeitete, und 


in den neuern Zeiten fo felten gemorbene 
wehllautendeßWcrfißkcation zeichnen Ihn vor⸗ 
naclia aus. Seia Leben findet Ab in 
aten ẽ. von Hrn. Samid⸗ Biographie 
ber Dichter, und in 9. Meihers Cha⸗ 
aalreritit deutſchet Dichten, Zus 1785. 8, 
8.36.) = Job. Alias Schlegel 
(179. 3) Beweis, Daß einem Dichter 
Die Wurpematid möglich fep. 2) Achen 
die Desfhiebenpeit der wenfhlihen Ber 
wife, 3). lebe die Eiche deb Mater 
Jandebs suerh gebruct in den elufie 
sungen und den Wenträgen, seiommelt 


m aten Th. WB ee ty B 


Seh 
“Joh. 48. Schlegel ( Der Hapnleiches 
ne, ein epifches Lehrged. in acht Geſ. ges 
Pas. im 3.1745. gebe. in den Drem. 
Beotr. und im sten Bd, ©. 95. det Geb. 
des Verf: Hana. 189.9.) — Chriſtoph 
Joſ. Sutro (4 1756. 1) Verſuch vom 
Menſchen, wovon der aste der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. der 
neuen Ansgobebandelt. 2) Suecht und Hofe 
dung. 3) Der Stoiker. 4) Die Gemuths⸗ 
ruhe. 5) Die Wiſfenſchaften, fäumtl. 
Halle 1747. 3. und in feinen kleinen Schrift 
‚ten, berausgeseben von Gottl. Ebrfirh: 
 Sarles, Koburg 1769. 8. Gein Leben fins 
det fih In Eh: H. Schmids Nekrolog, ©. 
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32.) = Job. Friedr. von Cronegk 


cfirze. ) Einſamkeiten, & Geſange. 
8) Einfamkeiten, a Gef. in reimfr. Verſen; 
in das. Branzöflche Aberfegt, in Hrn. Hu⸗ 
ber6Choix de poeſies allem. in Roques 
Nouveaux recaeil pour le caur et 
Yefprit, und unter dem Titel? L’Young 
allemand 1772. 3) Un fi ſelbſt. 
4) inladung aufstand. 3) Das Stadt 
leben. 5) Gewehnheit und Natur. 7) An 
Un, von der Moralitat der Poeſte. 3) An 
&. von der Zufriedenheit. 9) Das Glack 
der Shoren. Sammilich in feinen Werten, 
Sinfp. 1765. 8: Bd. Sein Leben findet 
ſich ia C. H. Schmids Biogtaphie der 
Dichter, und in deſſen Nekrolog, ©. 332. 
Meue, Hefe, erbabene Gedanken überdie 
verſchledenen, von ihm befüngenen Gegen⸗ 


"Hände darf man nieht erwarten, aben dach 


tumer gute; und, wenn gleich nicht voßs 
kommene, doch Immer männliche, und 
“ edle Darkehung.) — Job. 
N 1760. - 3) Ucher die beſte Welt, 1746. 
eher bie vergnuͤgte Einſamkeit. 

R Ücber den moraliſchen Nugen dev Poefle. 
Gottihediſche Berfe.) — Fris. Dietr. 
Biefete (1 1765. Jar Ged. Bde, 
1767. 3. Mnden- Rd, ©. 3 u. f. verihiedene 
Qeral. Sedichte, und f. 8 im Ne 
Gellert fr 1769. 1) Det A hs 
2) Der Gtoͤlze. 3) Rechter Gebrauch des 
Neichthums und der Ehre. - 4) Oer Cheiſt 
9 Der Ruhm. 6) Die Zrenudſchaſt, 
such Sey ſ. Zabeln und Er. dein. 1748, 


Joſ. Sucro 


Dr 


see, Da Gellert mehr bie vorgetruge⸗ 
nen Wahrheiten empfehlen, als fie dich⸗ 
teriſch anſchaulich machen, mehr Mora⸗ 
IR, als eidentlicher Dichter ſern wolte 
fo gewähren dieſe Gedichte hoͤchſtens alges 
meinen Unterricht. ©. uͤbrigens den rt. 
Fabel, S.197 u.f.)— J.M.v. CLoen 
(Moraliſche Bed. herausgeg. von Nau⸗ 
mann, Frft. und Leipj. 175. 8.) — 
Montans zu Hinterbergen — — 
und Moraliſche Brdihte . . » 

75. 8.) — Gottfr. Ephr. * 
(Hiſtor. und phoſitaliſches Gedknt, "bie 


"MWitterungen, Brest. 1752.8.)— Job. 


Fodr. Camerer (Bedicht von ver Heuche⸗ 
ley, Goͤtt.751. 3.) — Gottfr. Schren⸗ 


ckendorf ¶ Verſuch in moral. Gedichten, 


Dresden 1752. 8.) — Magdal. Sibil. 
KRiegerinn (Geiſtl. und moraliſche Ges 
dichte, Earide: 1754. 8.) — Friedr. 

Carl Caſ v. Creutʒ (1 1770. ı) Die 
Graͤber, 6 Beh, 1760. 2) Verſuch vom 
Menſchen, a Bäder. 3) kacreziſche 
Gedanken. Mach einigen frähern Drüs 
den, in feinen Werten, Frauff. 769 1. 
Der Def. ſcheint niche fo ganz Meiſter ſei⸗ 
ner Ideen geibeſen zu ſeyn, dab er fie 
immer beſimmt, und in der richtigtten 
Berbindung mit einander, zu geſchweigen 
dichteriſch wahr, bärte darkellen können. 
Eine auf ihn Feft. 1772. gebrudte Lobtede 
enthaͤlt etwas uon feinem Neben, das ſich auch 


‚ausfüpslicher im Nekrolog, ©. 463 is 


det.) — . Wan. Schiebler Cf 3770, 


Poetik des Heriens, un sten Dd. der ie 


terbaltungen, und dann in feinen von 

Sen. Eſchenburg herausgegebenen Bew 
ten, Hamb. 1773. 8. Sein keben inet” | 
ſich in CH. 9. Schmids Nefrolog, S. 532); 
— "job. Seisdr. Koewen (t ı7Thr, 
1) Mittel fein Gluͤck zu machen. 6) 
Schein beträgt. 3) Die Beliston 
Herzens. 4) Gott ih die kiebe. 5) 
Genuß des Lebens. 6) Glack und. 

7) Der Adel, 8) Gittenfprähe: 9) 
Tartuͤffe. 10) Der Billewerder, Sa 
1758.8. Und mit den aAbrigen, tus 
nen Schriften, Hamb. 1765."8. 4 
Das letztere Gedicht bat einige I 
Stehen. Das keben des Dichters 














sch 


Gh in der Thenterchronif , und im Ne⸗ 
kolog, ©. 55.) — ' Albe. v. Haller 
(f 1777. ») Gedanken üher Bernunft, 
- überglauben und Unglauben, 1729. 3) Die 
Feliheit menſchlier Tugenden, 1730, 


3) Heber den Urjprung des Uebels, 3 Bl, 


der, 1734. von welchem Der szte der 
Beieſe zur Bildung des Befchmades, im 
sten Th. Der neuen Ausgabe handelt, 
Die erſte Ausgabe feiner Werke ik vom 
9.1732. die legte vom 3. 1777. und die 
cxten find su Bern und Böttingen ges 
vacht. In das. Franzöfifche find feine 
Beate duch Bern. Tſcharner übrrfegt, 
mb zu Zuͤrich 1759. Paris 1775. 8. ge⸗ 
Wut; in das Stalienifhe 1769. Eine 
'. Bertheidigung ber. ſchweizeriſchen Drufe 
D. ab. H. ſchrieb Breitinger, Zuͤr. 1744. 
. Sein Leben, ober doch Nachrichten 
yon ihm, Liefert, unter mehrern, H. 
Heynes Elogium H. Gott. 1778, 8. 
Ein Aufſatz von J. ©. Zunmermann, im 
veutigen Mukum, vom J. 1778. Des 
" Mafenalmanach vom I. 1779. ©. 18. 8. 
Neiſters Charakteriftik der deurfchen Dich» 
ter, Zär. 1785. 8. S.3ı5. Ch. H. Schmids 
Vekrolog, S. 698. Tſcharners Lobrede, 
Desa 1778. 8. wa.m.) = Cudw. 
For. Lenz (} 1780. Ueber die Liebe, 
2 Sefänge, Altend. 1743. 4. — Gotth. 
Ephr. Ceſſing Ct 1781. . 1) Ueber die 
Religion. =) Ueber die - menfchliche 
Blädtfeligfeit. 3) Ueber die Kegeln der 
VMiſſenſchaften zum Vergnügen, beſon⸗ 
ders der noch und Mufit, nur. Bruch 
Bäde , in feinen kleinen Schriften, B 
175351756. 12. 6 2b. und in feinen vers 
mifhten Schriften. Deines Bedünfens 
achbet auch fein Nathan der Welle, 1779. 
deſes erhabenfic oller Lehrgedichte, biees 
her. Das Leben des Verf. id in Chr, 
. Schmids Nekrolog, ©. 747. und im 
sun Bd. ©. 339. von’ 2, Meiſters Chas 
unstertif d.d. D. erdbit. Auch. hat C. G. 
‚ Kalle ı782 eine Borlefung über 
deuten laſſen, und in der zweyten 
von I ©. Herders Zerſtreuten 
> Gotha 1786. 8. fludet fi, 
Sodmer 9 178%- — 
Dritter Theil. 
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ſcher Dichter, in feinen Lobgedichten und 


Eiegieen, Zuͤrich 1747. 8. und in feinen 
Gedichten in gereimten Verfen, Bär, 
154. 8) = Magnus Bottfe. Micht: 
wer (f 1783 Recht dee Dernunft, E. 

1753. 4. In das Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
1777. Schon die Wahl eines ſolchen 
Stoffes ſcheint ungluͤcklich; die Ausfuͤh⸗ 


- sung if es wirklich. Das Leben des Verf. 


wird in Hen. Schmids Biographie der 
Dichter im Nekeolog, S. 872. In &i 
Meiſters Characteriſtik d. d. Dichter, Th. 2, 
©, 250 im Joum, von und tür Deutſch⸗ 
land, in Weidlichs Bioar. Rache. erzählt, 
und If von Ird. W, Eichholz, Halberſt. 
1784. 8. beſonders geſchrieben.) — Joh. 
Andr. Cramer (+ 1788. Ueber bie 
Wanſche des Menſchen, in den bremi⸗ 
ſchen Beytedgen ; franzoͤſiſ. in der Choix 
varié, gut verfificiet.. Auch finder ſich 


noch Im aten St. ſ. Hinterlaffenen Ges 


dichte, Alt. 1791. 8. (die zu dem unge 
reimten Probucte Neſeagab gehören) ein 


dileher gehoͤriges Gedicht, der Menſch, in 


fuͤnffuͤßigen reimloſen Jamben, ein Fragm, 
in vier Gef. wodurch ſein Ruhm wohl 
nicht vergeoͤbert werben wird.) — een: 
Tſcharner ( Die Willerung: der Aecker, 
Zur. 1754. 8. Franzoͤſ. durch ihn fehl 
in Hrn. Hubert Choix. Reime) — 

Abr. Gotth. Kaͤſtner (1) urber ven ° 
Streit zwiſchen Bernanft und Aberglans 
ben. 2) Vom Kometen. 3): Von ver⸗ 
nänftigen Rechtögelehrten. 4) Heber'cis 
nige Pflichten der Dichter. 5) Ueber did 
Heime. 6) uUeber die Pflicht der Dich⸗ 
ter, allen Leſern deutlich zu ſeyn; In fets 
nen vermiſchten Schriſten, Alt. 17523 
1774. 8.05.) — art. Wieland 
(1) Die Natur der Dinge, oder die vol⸗ 
kommene Welt, SHalle-ı752. 8. Sehr 
verbeſſert in den poetiſchen Schriſten/ 
Zut. 1770. 8. 370. 2) Antis Ovid 
2 Beh. 1752, und verbeſſert in der vorhin 


angefuͤheten Auflage. 3) Diufarion,. eben | 


die Philoſophie der Grazien, in dreg Sr 
gen, keipß. 1968. & 1770. 8 um ver⸗ 
ändert im erſten Bd. der Gedichte, Lelpy 
1783. 0. 8.: FIrzſch. von Rothe, kauſ 
1768. 8. Bon:einem Ungen. Par. 1569. 8. 

O Ital. 
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Ital.790.8. Meines Bebünkens bad in⸗ 
tereffanteße aller bis jetzt geſchriebenen 
kehrgedichte. 4) Endymion, ein Bra» 
ment in dem Goͤttingiſchen Muſenalma⸗ 
nach vom 3.1773.) — Job. Phil, 
Bor. Withof (} 1789. ı) Betrach⸗ 
tungen über die eiteln Bemühungen nad) 
seitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
Brem. ı751. 9. Umgsearbeitet, unter 
dem Zitel, die moraliſchen Keber, Duisb. 
1760. > 3) Dad Welentliche in ber 
Redlichkeit, in den Ged. Br. 1751. 8. 
Iimgearbeitet, unter dem Zitel, die Red⸗ 
lichteit, Halberſt. 1770. 8. 3) cher 
die Ehre in den Wiffenſchaſten, ebend. 
4) Der medieiniſche Patriot, in den Aufs 
munterungen in moraliſchen Gedichten, 
Dortmund ı755. 8. :5) Ueber die ſinnli⸗ 
en Ergösungen, in fieben Verfuchen, 
ebend. wovon der a4te der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
D.%. handelt. 6) Sokrates, oder von der 
Schoͤnheit, ebend. Sammtlich in feinen 
Gedichten, Leipz. 17821783. 8. 2 Dd. 
Zuſammengedrangte, und ſtark ausge⸗ 


drackte Ideen machen feine Leetuͤre, eben 
o intereſſant, als hin und wieder harte 


und profaifche Darſtelung, und gefuchter 
Ausdruck, fie unangenehm machen. Sein 
Leben if im sten Th. ©. 250 von £. Mei- 
ers Characteriik ersäble.) — Joh. 
"ac. Duſch (t 1) Die Wiſſenſchaften, 
in neun Büchern, Gött. 1752. 8. In 
den verm. Werben, Jena 1754. 8. Sebr 
verbeffert uud verändert, im sten Theil 
der poet. Werke, Alt. 1765. 8. 2) Bon 
der Suverläßigfeit der Vernunſt in den 
deep Gedichten, Alt. 1756, 4. und im ıten 
Th. d. W. Framoſ. in Hm. Hubers 
Choix.. 3) Bon den Schwächen ber 
Deraunft in den üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Bon den Schwächen der Bess 
nunft in unnügen Sperulatisnen, in Form 
eines Geſpraches, ebend. 9) Die Gluͤck⸗ 
feligkeit der Tugendpaften, Mt. 1763. 8 
6)-&ede von den belokpnngen guter Re⸗ 
genen, Alt. 1769. 4. 7) Die Sompa⸗ 
thie, Alt. »774. 4. 8) Fragmente eines 
Gebichtes vom Bandbaue, im ıten Th. 
der Deiefe zur Bildung des Oeſchmackes, 


! 


(eh 


nette Auflage. Auch gehört, im Ganzen, 
fein Tempel der Liebe 1755. 8. der, unter 
den Titel, Aedon und Themire, den 
sten Th. f. Poet. W. ausmacht, mehr 
hieher, als zu den Heldengebichten.) — 
Joh. Per. Uz (Verſuch über die Kun 
hets feoͤhlich zu ſeyn, Leipz. 1760.8. vier _ 
Geſ. im aten Th. der Werke, Leipz. 1763. 8. 
Sranzöf. in Huberd Choix, mund in dem 
Choix varie de pocfies philofophi- 
ques.) — Juſt. Friedr.Erdm. Fabri⸗ 
zius (1) Damon, von der wahren Groͤße 
des Geiles, 2 Geſ. im aten Th. der Uns 
thofogte der Deutſchen, und in bes Verf. 
vermifchten Sedichten, Halle 175451763. 8. 
2 Th. 3) Vom Glüde des Menſchen 
durch bie wahre Religion, ebend. 3) Bon 
dee Zuloffung des Balles, ebend. 4) Mos 
ral. Pehrgedichte über den Frirden, 
Maogdeb. 1762. 8. Hin und wieder ein 
guter und ertedglich nut ausgebrudter Bes 
danke.) — 3.5. Scheffner (In feinen 
freundſchaftlichen Poefien eines 
Solönsen, Verl. 1764. 8. finden ſich 
1) Verſuch über die Sittlichkeit und Enis 
pfindung. 2) licher die platenliche biebe. 
3) Ueber die Ruhe. 4) cher die Unzu⸗ 
friedenheit. 5) Ueber die Kunf, ſtets 
feöplich zu ſeyn. 6) Ueber die Seele und. 
ihre Unſterblichkeit. 7) Ueber das Lande 
leben. 8) lieber die Quellen bes Bes 
andgens ; im Ganzen leichter und nankeb_ 
licher Ausdrud.) — Chefin. Bor, 
Steinberg (Ueber die Gottheit und Rep; 
ligion, ein Derfub, Bresl. 1763 ul: 
1773. 8.) — €. F. W. (Meine Sefins: 
nungen, ein Lehrged. "Berl. 1768. 8) 
Ungenannter (Das Gluck ber 
Brauufbiw. 1769. 8. 3 Geſange. — Ze 
Wilh. Möller (Milon und, The 
Mann. 1769. 8. — Job, Mich. Reit 
bold Zenz (Die Landplagen, in fe 
Bachern, Königsb. 1770. 8 Gut‘ 
mepnt, aber ſchlecht auegefüher.) 
E. C. WER. (Die Leidenſchaſten, 6 
1770. 8.) — . Aud. Wilb. Sobel 
f. Auff. aus der Philoſophie und deu 
Wiſſenſch. Greifssw. 1770. 8. finden: 
©. 373 u. f. auch einige Rbwache, 
ſche Debichte.) — 5. Ad. 
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(Die Vorſehung, Wugsb, 1771. 3.) — 
J. G. E. X. (Die Samml. einiger Ge⸗ 
dichte, Bayr. 1773. 8. enthdlt auch eis 
Bige moral. Gedichte. ) — Bon den 
Reuen Mettiſchen Gedichten, Schw. 
1773. 8. fühet eines den Titel: Empfehs 
kung dee Vaterlandsgeſchichte an deutiche 
Biedermdaner. — I. Sriedr, Schuch 
(Die Gatigkeit Gottes, Seft. 1773. 8-) 
— 7.6. Pfeanger (Die Vorfehung. 
Sildburgsh. 1773.83.) — 8. W. Gleim 
 (Hafedat, oder das rothe Buch, Hamb. 
; 1774: 4.375. Ein zter Th. ſ. J. et a 
3. — G. M. v. Weifenbabn (Der 
Feis, Wien 1774. 8.) — Ad. ‚Keine. 
Yeydenreich (Das Grab, iu vier Geſ. 
Eob. 1775. 8.) — Ebrilpb. Worms 
berg (Moral. Schilderungen der Jahrs⸗ 
kiten, Wien 1775.8.) — Ungen. (Dis 
dartiibes Gedicht über Gebrauch, Ges 
eg und Biligkelt L. I. 1777. 4. nit 
son; ſchlect.) — Mash. Eberh. Kroͤ⸗ 
ger (Berdieaft bleibt nicht unbelohut. 
Sena 1777. 8.) — Ungen. (Ebajplis 
' ma, ein Blick ins Daterland der See⸗ 
ken, 3 ef. Leips. 1778. 8.) — Bi 
' $ede. Menden (Lehrgedichte und fee 
Dre, Peipz. 1778. 8.) — Jon. E 
Blum (Ueber die Moralität der Dsche, 
im D. Muſeum, v. %. 1778. Mon. Nov. 
: Minfang eines Jachtgedichtes, chend. Mon, 
er 1779.) — Aug. Hennings (Dias 
„0. Kopenh. 1779. 8.) — 
Bar Jul. Friedrich (Situationen, 
| oder Verſuche in philoſophiſchen Gedich⸗ 
| Ben, eipz. 2782. 8. Verb. Wienı786. 
3.2 — I. 2. Alxinger (Da f. Poet. 
 Därliten, £eips. 1783. 8. Klagenf. 1788. 
| 2. 2 Vde. finden fih mehrere gute Lehre 
) = Üverbed. (Lehrgedichte 
filed. Pindau 1786. 8.) — M. C. 
. Eonz ( Moſes Mendeisiohn der Weiſe 
der Menſch, ein Inrtich s didactifches 

















— Bach finden ſich mebrere, hieher 
Gedichte, in €. A. Clodius Ders 
aus der Pitterat. und Moral, Teipz. 
nf. 8. Bier Städe, und inf. 
ſchten Schriften, cbend. 1780. 8. 
— In den Ged. von dein Ueberſ. 


de in vier Ser. Stuttg. 1787. 8.) . 


eh. 


des treuen Shin; Mit, ı773. 8. — 
In dem Lkeipziger Taſchenduch für Dichter, 
als die Wanderungen der Muſen von Meiß⸗ 
ner, u.a. m — Auch haben mir noch 
ein Gedicht diefer Art, in Proſa, Der 
Pandbau . . von C. ©. Re, Bayr. 
3779. 5. — — — 

Zu dieſer Gattung von Gedichten ge⸗ 
hoͤren, im Ganzen, die poetiſchen 
Epiſteln, obgleich ein großer Theil dere 
ſelben nicht gerade lehrend If. Anweiſun⸗ 
gen dazu ſind ſehr wenige und ſehr wenig 
bintängliche vorhanden. Von den fran⸗ 
zoͤſtſchen Theoretikern fagt Vatteur; 
Th. 3. S. 226 der Raml. leberf..gte Aufl, 
und Marmontel, inf. Poetik, Bd. 5 
©. sag. Ausg. v. 1763. etwas 
Unter den fengländern, Addifon,, im 
Geräten DL. des Zufpguers, und Nemberry 
im ıaten Kap. ſ. Art of Poetry, Bd. 1. 
&.116. Ausg. v.1763. Unter den Deut⸗ 
fhen, Gottſched, im sten Kap. deg sten 
zei. Dichtkuntt; J. I. Eiivenburg, 
in feinem Entwurf einer Theorie und Lit» 
terat. der ſch. Wiſſenſch. ©. 136. der Ausg. 
von 1789. Auch finden fih In der Vorr. 
zu I. A. Eberts Epifteln, Hamb. 1789. 8 
©. LIV u. f. verfhiedene einſiotsvolle 
Bemerfungen, Geſchrieben haben bea 
sen, bey den Römern; ©. Korarius 
Flac. (Zwey Buͤcher; uͤberſetzt in das 
Italieniſche mit den ſammtl. W. ded 
Horaz, von Gtov. Fabrini, Ven. 1699. 4. 
Bon Franc. Borgianelli, Ben. 1737. 8, 
Don Bertola, Sienna ı78ı und 1789. ° 
Bände. Einzeln, von Lud. Dolce mit 
einem Dife, und nebft den Sat. Ven, 
1553. 8. in reimfe, Verſen; von Stef. 
Pallavicini, in f. Opere, £eip}.1736.8, 
Ben. 1744. 9.48. In bad Franzoͤ⸗ 
fifehe: Mit den fdmmil. Werfen bei 
Horaz, in Derfen, von Luc de la Porte 
1584. 12, 2 B. Bon Kobert und Ant: 
b’Agnesur 1588. 8. Und von verſchiedenen, 
berausg. von Brusen de (mdMartiniere, 
Amſt. 1727. 12. 2 Bb. In Profa, von Diem 
venu 1633. 12. Don Mich. de Maroles 
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. u652. 8. 2 B. Don Ulgay de Martignac 


1678. 12.2. on Ser. Tartaron 1685. 
2. 1713. 12: Bd. Won Andere. Dacier 
.O 2 [7-7 
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168141689. 10, 10 B. 1735. 12. 8 Bbe. 
Don N. Et. Sanadon 1728. 4. 2 ©). 
1756.19.2®. Bon Ch. Batteux, aus⸗ 
laſſend, 1750. 8. 2B. Bon. dem Abt 
Galmon 1752. 12. 3®d. Bon Binet 


1783. 12..2 B. Einzeln, von der. de. 


Maucroix, eb den Sat. in f. Ocurvr. 
pofth. Par. 1726. ı2. In das Eng⸗ 


lifche: Von Tp. Drant, nebſt den Sat. 


1567. + Von Rich. Fanſhaw 1652. 8. 
Don Brosme 1660. 8. Von Ch. Creech 
34. 8. mit den übrigen Werken des 
Horaz; von Dunften 1715. 8. nebſt den 
: Gatisen; von Didisworth 1737. 12. von 
Phil. Francis 1743.8. 48. 1778.12. 4B. 
mit den übeigen W. des Horaz; von Wat⸗ 
fon 750. 12. 2 B. eben fo, Don Stier 
ling 17521753. ı2. 2 B. eben fo; vos 
br. Smart 1757. 12. 2 B. 1780. ı2. 
a B. eben fo; von J. Duncombe 1758 + 
1759. 8 2. 1767. 12. 4 B. eben fo; 
son 3. Gray ,. nebſt den Oden 1778. 8. 
In das Deusfche, mit den ſammtl. 
Werken des H. von Rothe, Baſ. 1671. 8. 
Bon Groſchuf, Eaflel 1749. 8, 2B. 
Bon * * Anfpach 1773 1776:8. 3 Bde. 
Einzeln von M. Wieland, Deflau 1783. 
8.) — Mag. Auſonius (+ 394 Un⸗ 
ter. feinen Gedichten finden ſich 25 nach⸗ 
fähig, wie Alles uon ibm, geſchriebene 
VBeieſe) — — Bon Neuen, in lateis 
niſcher Sprache: “Gier. Fracaſtor 
(Fısas. Geine Gedichte, in ſ. Werken, 
Ben. 1555.4. Pat. 1739.42 Bd. und auch 
“ einzeln, Par. 1718. 8. gedrucdt, beſtehen 
foR gänzlih aus Briefen, = — Bon 
"Sealieneen : Sie ſchrinen erſt, in neuern 
Zeiten, auf dieſe Form der Einkleidung, 
und vielleicht durch das Beyſpiel der neuern 
Balter gebracht worden zu ſeyn; wenig⸗ 
ſtens find mir von ditern Dichtern feine 
eigentlichen Epikieln befanut; bie, von 
Bat. Sruni, Eor. Craſſo, u. a. m. gehören 
zu den Heroiben (f. diefen Artikel). Der 
erſe, mir bekannte Dichter, welcher eis 
gentliche Briefe sefcheleben, ik, Frcs. 
Algavdtti (} 1764. In feinen. verſchie⸗ 
bentlich gedruckten Werken, als Livorno 
1763.8. 5 Öbe. Eremona ı778.8. 7 Bde, 
Anden ſich verfchiedene in reimfr. Ver⸗ 


te 


fen, melde, einzeln, Ben. 1759. 12, 
erſchienen) — Carlo Innoc. Fru⸗ 
goni (f 1768. Eben dergleichen nf. 
Opere, Parma 1779. 8. 9 Bdo. Lucca 
1779. 8. 15 Bde.) — Pier. Chiari 
(L’'uomo, Legt. filof. in verfi martel- 
liani, Ven. ı758.8.) — Adelaſto 
Anascalio (Ein arkadiſcher Nahme. 
Saggio di Lettere piac. crir. morali, 
in verſi martelliani, Ven. 1759. 8.) 
— Giov. Giuſ. Colpani (Poemerti 
e Piſtole, Fir. 1769. 8.) — vipp. 
Piedemonti (Verſi, unter dem Naohe 
men von Polidete Melpomenio, Baſſano 
784 8. Gie enthalten her Epifteln 
achte, Die alle ſchoͤn geſchrieben find.) — 
Giov. Coureil (Epift. fopra i Poeti.) 
— (Bir. Pompei (Der ste Ch. f 
‚Opere, Ver. 1793. 8. enthält derem 
verſchiedene) —. — In fpanifcher 
Gabe: Juan de Boscan (In ſ. 
Obras, Mad. 1554. 4.) — Andres 
Key de Artieda (Diſc. Epiftolas , . . 
Zarag. 1605. 4.) — — In franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache: Chriſtine Piſan 
(izt1. Hat, fo viel ich weiß, zuerſt in 
diefer Form gedichtet. Ihre Epiftre.de 
-Ortheatft vorher bereits angeführt.) .— 
Buil, Eretin ober du Bois (Seine 


PFoeſies, Par. 1527. 1723. 8, entbale 


ten deren eine große Anzahl.) — Jehan 
le Maire (Le criumphe de l’Amane 
vert,.comprins en deux Epiftres Sore 
‚joyeufes.. ... Par. 1535. 16. 1548 


4) — Mic. d’Xmboife (Aufer fee 


nen, bey dem Art. Heroide, S. 55 3. 
bereits angeführten Epitr. vener. 
Contre Epiſtres d’Ovide ſinden ſich ae 
sen. auch bey ſ. Complaintes de V’E-£cHeis 
ve fortund, P:l.a. 8. Bey ſ. Pam 
thaire de I’Efcl. fort. Par. 1530 
und bey f. Babylon, P. ſ. a. 8.) 
Jean Marot ( In dem Rec. des O 
1536. 160. Ocuvr. 1723. 12.7.0 
Clem. Warot (S. ſ. Oeurr. 
(1533.) 8. 1545. 8. Haye 173 m. 
vier Bände 12. ſechs Bde Das 
Manier und fein Stol ſehr häufige 
ahmer unter den Branzofen 
ben, if befanat. Nache. von ihm 
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8 in der Bibl.-franc. des Goujet, Bb. 
x. ©. 37 uf) — Ch. Sontsine 
(Les Ruiffesux de Fontine ... 
eont. Epitres . .. Lyon 1555. ı2.) 
Bill. »’Yurigny (&, Tuteur d’amour, 

C 1. et a. 16. Bar. 1533. ı6, enthält viel 
Epikeln.) — Jean Bouchet (Epirres 
morales et fam. Poit, 1545. f. Auch 
finden ſich deren bey ſ. Panegyr. du 
Chev. fans reproche, ebend 1527. 4. 
und ben miebrern feiner dichteriſchen Pro» 
dukte, wovon Goujet, a. 0. D. ©, 245 
u.. Nachrichten giebt.)— Jean d'Au⸗ 
cthon (Deux Epitr. en vers; Fpitr. 
envoyées au Roi, Lyon 1509. 8.) — 
ı Mellin de St. Gelais (Oeuvr, poer. 
Lyon 1574: 4 Par. 1719. 13. 2 ®.) 


— Steanc. Habert de Berry (Epi⸗ 


Bein von ihm finden ſich in ſ. Jeuneſſe 
du Banny de Lyefle, Par: 1541.98. 


und beg mehrern f. Poet. Schriften, wo⸗ 


von Goujet a. a. D. Bd. XIU. S. gu. f. 

Nachrichten giebt. . Er fol übrigens die 

zimes redoubltes, und nicht, wie Bol 

toire Irgendwo fagt, d’Affogel, zuerſt 

sebcaucht haben.) — Jean de Ia Jeſſee 
| (&. premieres Oeuvr.. , . Anv. 15 83. 
4 4Bbde. emibalten auch eine Menge 
Epideln.) — Math. Regnier (} 1613; 
Bey ſ. Satiren, Par. 1608. 4. Lond. 
17:9. P. 1733. 4. Amſt. 1745. 14. 28. 
. Baden ſich drey Epileln.) = Guil. 
Bernard de UNerveze (Seine Ei. 
_  poer. Baer. 1605. 12. enthalten verſchie⸗ 
dene ſehr kalt abgefaste Epiſteln.) — 
Pierre Goudelin (+ 1649. Bat, in der 
Diumdart von Languedoe, ſehr gute Epis 
Bein sekcheieben.) — El. Lullier Cha⸗ 
pelle (+ 1686. Ich fege feine, an bie 
S. Brouſſin gerichtete, bekannte Reiſebe⸗ 
ſchreißbang, hieher. In feinen Werken, 
Amſt. 1755. 12. 2 Bb. n. A. finden ſich 
noch einige leicht geſchriebene Epiſteln.) — 


| 










hren Werfen, Par. 1724 md 1757.12, 
280. finden ich verſchirdene, leicht und 
geſchelebene Epikeln. — Nic. 
(tı7zn. Daß feine Epitres, 
ade feine Werke, gut verfihctet find, 
bekaunt; weniger, daß ber Ton in je⸗ 


Antoinette des Houlieres (} 1694. In. 
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bem einzeln Ghebichte fehe ungleich IE, 
und daß die für feine beſte Epifiel gehal⸗ 
tene ote eigentlich: aus lauter fchlefen, 
unbefimmten Ideen und loeren Declama 
tionen beſteht. Seine Bewunderer mb» 
gen Marmontels Dichtkunſt, Bb.z. ©. 
528. lefen, wenn fie nicht ſelbſt den Dich⸗ 
ter Audferen wollen.) — Buil. de. 
Chaulien (f 1720. Geine Werte, Par. 
1720. 22. voüR. Par. 1757. 12. 2 Vd- 
1774: 8. 3 Bd. mit den Gebichten des 
fa Farre zuſammen, enthalten ſcherzhafte, 
leicht und augenehm geſchriebene Briefe 
und Epißen.) — Ant. Hamilton 


1720, Im aten Bd. ſ. Werfe,. Par. 


1749. 12. 6b. finden ſich einige lau⸗ 
nichte, angenehme Epikeln.) — Jean 
B. Rouſſeau (+ ı7ar. Seine Werke, 
Londr. 1743.8. 1748. 12. 4 Bd. ent⸗ 
halten 2 Buͤcher Epitres, welche, in 
Auckſicht auf. Darſtellung, dußerſt nach⸗ 


laßig, und In Ruͤckſicht auf die zum Bruns 


de liegenden Ideen, ſchlecht gedacht find‘) 
— dene. Favier (f 1753. —— a. 
Mr. Racine 1730, 8.) — P. €. Ni- 
velle de In Ebaufee (} ı7$4. Epitre 
de Clio 1734. 13.) — Lenglet du 
Sresnoy (Ep. 3 Dom Mattbeo Egie- 
tio 1742. 12.) — Sec. Joach. de 
Pierre de Bernis (Seine Poef. div. 
1744. 8. und Oeuvr. mel. 1753. 12, 
1761. ı2. Haye 1765. 8. Lond. - 
1779: 8. 2 Bde. enthalten verſchiedenr 
geifteeiche Epiſteln.) — Kieude de - 
Sepmanville (Epitre au Roi par le 
premier Marguillier de Fontenoy . 
1745.4:) — Robbe de Benuvefet 
(Epitre du Sieur Rabör, Maitre d’E- 
eole de Fontenoy: 1745. 4. Epitre 
a Mr. de Sc, Foix 1767. 12; 

geybrt noch |. Odyflte 1760. 8. hieher.) 
— Aounis Racine (Fi758. Fanf Brie⸗ 
fe in ſ. Oeuvr. Par. 1747. 12. 6B. die 
gut, obgleich ein wenig ſchwach, geſchrie⸗ 


‚ben find.) — Clerc de Montmercy 


(Epitre. au: P, de la Tour 1749. + 

A Mr. Petit 1769. 8. Die Idngfie, wel⸗ 

che wohl noch gefchrießen worden ; denn 

fie enthält aͤber zwuen tanfend Verſe. In 

einer andern, an de Alembert gerichtet, 
23 wwel we 
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welche den Zitel Ecarıs de. FPImagina- 
tion führt, fehlldert der Verf. den Tems 
pel-der Einbildungstraft, worin der Eis 
‚wer bed Taffoni der Weihleffel, und die 
von Bope heiungene Lode/ der Sprengwe⸗ 
dei ik. Erasmus hält bie Bobrede der 
Goͤttinn vor der Lampe der Begeiſterung; 
Quinault herborifirt in den Wäldern Ita⸗ 
ins, u. ſ. w. Dod fehle es nicht an 
einzeln aluͤcklichen Stellen.) — Ch. Er. 
Peſſelier (f 1763. Epitre & un jeune 


Auteur fur l’abus. des talens d'eſprit 


1750. 12. und inf. Oeuvr. 1772. 8.) 


— Baillet de St. Julien (Sur la- 


mour du plaifir ec de la,gloire 1750. 
12.) = Abt Sabatier (A Mr. Poule, 
fur la merhode de Jiviler le difcours 
1754. 8. und in.f, Oeuvr, 1767. ı2.) 
— Mid, Jean Sedaine (Ju ſ. 
Rec.. de Poelies 1752- 1760.13. 2 Th. 
finden fich einige angenehme, launichte 
Epitteln, von welchen die an feinen Rod 
beruͤhmt, und in 3. 3. Eſchenburgs 
Beyvſpielſammlung Bd.3. ©, 400 aufge 
nommen worden iR.) — I. 3. Eapel 
(Sur un difc.. moderne 1756. 8.) — 
...2Bom Dupleſſis (Epitres preſ. au 
- Roide.Pologne 1656. 4.) Striedr, 
Marmontel (Seine diteße Epikel, an 
Bexnis gerichtet, tk im 3. 1756 erſchie⸗ 
ven Gpdter fchrieb er les charmes de 
PErude, an. einen ‚Dichter. 176. 8, 


und la voix des Pauvres, bey Gelegen⸗ 


heit der Feuersbrunſt, welche das Hotel 
de Dieu verzehrte, an eine Schaufpieles 
ginn 1773, 8. Sammtlich im ızten Ip, 
4. W. Sie find Salt, proſaiſch und in 


einem gefünkelten, neetiöfen Tone abge⸗ 
ft.) — Ant, Alex, Henri Poinfinet - 


(1 ı769,: A Mr. Keyfer 1zsp g, A 
Mr. le C..de la Tour d’Auvergne 
2758. 8. 
Corneille 1761. 9. A Mr. Colardeay 
2762.89.) — Srcs. Pbil’de Se 
Aaurent de Keprac (Sur le vrai bon. 
heur de Phomme 1758. 8. Les.char- 
mes de la vie privde 1761. 12.) — 
El. Mar. Giraud (A l’abb& Lembert 
fur les Eccielialiques 1759, 13. Du 
Diable & Mr. de Voltaire 1760, 8.) — 


A Md. Denis er A Mil, 
taine Malherbes ( Epitre aux 
'vres, 1768. 8. und einige kleinere 


te 
Bern: Louis Vernac de la Baflide 


(Epitres ecr. de ia campagne 1760. 


“ı2.. Al’ombre de Calas 1765. 8.) 


— Joſ. Franc. Desmabis (} ı761 - 
In ſ. Oeuvr. Par. 1763. 12. 1778.8. 
2 B. finden ſich verſchiedene, leicht und 
angenehm geſcheiebene Epiſtfeln) — 
Ei. de la Touche ( 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epitre fur l’amitie,  ' 
P. 1766. 8. in Wärme abgefaßt) — 
De la HSarpe (\’Homme de Lettres 
1760. 8. unb mehrere in ſ. Oeuvr. 
1779. 8. 6 Bde. Gut verſificirt, aber 
arößtentheile trocken und kalt.) = St, 


, Perari (Sur la Gonfomptian 1761. 8. 


und mehrere in dem Almanac des Mu- 
fes.) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peuple 1761. Edel gedacht und mit 
Beuer gefihrieben.) — Barthe (Epitres 
für divers ſujets 1762. 8. Auch fins 


den fich derdn von ibm in dein Almanac 
: des Mufes, fdmmtlih mit Leichtigkeit 


und Lebpaftigkeit gelchrieben.) — Sr. 
Ch. Vallier (+ 1778. Aux Grands 
et aux Riches 1764. 8.) — Prasies 
(Ep. au Roi de Pruffe 1754. 8.) — 
De LKisle . (Epicre für les Voyages 
1765. 4.) — Legier (Epitre à Dide» 
rot 1765, 18. und verfchichene derglei⸗ 
den in dem Almanac des Mufes,) — 
Ira J. Willemain d'Abancour 
(Epitre à la vertu, ben der Lettre de 
Narwal 1766.98.) ler. Tannevoe 
(t 1773. In f. Poelies 1766. 12. 30. 
finden ſich mehrere Epiſteln) — Eolle - 
(Epitrre A Hymen 1766. 1783.8.) — 

Bab, Yen. Gaillard (Epitre aux . 
malheureux 1766. 8.) — Abt Can⸗ ?; 
geac (Lettre d'un fils parvenu A fon ; 
pere laboureur 1768. 8. Dun file -: 
& fa mere, 1768. 8. und einige in Dewuxrd 
Almanac des Mufes.) — jean $ " 










dem Alm, des Mufes.) — Convi 
(Les Ruines 1768. 8.) — Kol 
S. Miercier (Que notre Ame 
fe fuffire elle-me&me 1768. und 
rere in dem Alm. des Mulcs.) 
Ungen. (L'heureux joug, Epitre 

@ 


» - 


veb 


seh. a 


Mon Ami 1768. 8. mit Supf. Eines « Bbe. enthalten mehrere Epißieln,, welche 


"ber ‚reizendfien Gedichte diefer Art.) — 
Keonard (Sur la necefüte d’etre uti- 
le 1768. 8. und mebrere in dem Alma- 
nac des Mufes, fo wie in ſ. Eflais de 
Literature 1769. ı2. und in f. Oeuvr. 
1787. 12.28) — Rozoi (Inf. 
Oeuvr. mel. Par. 1768. 12. 2 B. fins 
ben fish dergleichen, als le Cri de l'hon- 
neur, l’Ufage des Talens, u, a, m.) — 
Bern. Jof. Saurin (Epieres, Par. 
1770 und 1772. 8. lieber Alter und 

ı Wahrheit; und in f. Oeuvr. 1782. 8. 

2B.) — Blin de St. More (Epitre 

a Racine 1771. 8. und verſchledene in 

dem Alm. des Mufes.) — BDurofle 

(Epitre & un Ami malheureux 1773. 

and andre in demAlm. des Mufes.) — 

Doigny Duponceau (A. un Eeliba- 

taire 1773. 8. und mehrere Indem Alm, 

des Mufes.) — Andre (D’un jeune 

Poete à un jeune Querrier 1773. 8.) 

— In dem Rec. de l’Acad. de Tou- 

loufe. 1773..8. finden ſich Epiſteln von 

dem Abt Boscus und La Touloubre. — 

Er. de la Sargue (Seine Deuvr. mel, 

1765.12.2%. Nouv. Oeuvr. 1774. 

3. und Oeuvr. Par. 1785.8.2%, ent⸗ 

hatten einige uͤchtig geſchriebene Epi⸗ 

feln) — ler. Piron (f 1773: Inf. 


einige vortrefliche Epiſteln.) — St. 
Ange (A Daphné 1774. 8.)— Pal⸗ 
meʒeaux (L’amour de la gloire 1774. 
3. Reponfe d’un jeune Penfeur.& Mde 
1774. 8. und veriihiedene in dem Alm. 
des Mufes.) — Sranc. de Neufcha⸗ 
sea (Le moisd’Augufte à Volt. 1774. 
8. und in ſ. Poef. div. Amſt. 1768.4.) 
— Murville (Sur les avancages des 
Femmes & trente Ans 1774.8. L'=- 
mant de Julie d’Eranges 1776. 8.) — 
"Sontaine de St. Sreville (Quil eſt 
beau de s’inftruire. même dans la jeu- 
‚„melle 1774. 8. und In dem Alm. des 
Mufes.) — Pierre Jof. Bernard 
1775. Ih feinen Oeuvr, 1775. 8. find 
verſchiedenen, früher von ihm ac 
nen Epiſteln gefammelt.)— Im⸗ 
(Seine Ocurr. 1775.8. 5 ®de,1784. 8. 


Tg EEE PO RG , 
















Oeuvr. Par. 1776. 8. 7 Bde. finden ſich 


> zum Theil, nebft andern, in dem Alm, des 
Mufes erfihienen.) — St. Marc (In 
ſ. W. 1775. 8. 1785. 8. 2B. finden ſich 
verſchledene, etwas profalich. und trocken 
geſchriebene Epiſteln) — Llic Joſ. 
Selis (Epitre en vers fur differens 
fujets 1776. r2. Es find deren fünfe 
und mit: Wit und Leichtigkeit abpefaßt.) 
— Sallet (inter ſ. Bagatelles 1776. 8. 
find mehrere Epiſteln. De la Faralice, 
Epitre 1779. 8.) — Kouis de An 
vergne Be. v. Treſſan (f Seine 
Oeuvr. div. Amſt. 1776. 8. enthalten 
mehrere, nicht eben fehe poetiſche Epi⸗ 
fein.) — P. Eh. Colardeau (f 1776. 
In ſ. Oeuvr. 1778. 12, 3 ®. 1779. 8. 
28. finden fi einige ſehr gut verfifickete 
Epiſteln.) — Jean B. Breflet (1 1778. 
©. Oeuvr. 1748. 12. 2®. 1758.13, 
3 B. enthalten verfipiedene , fehr unters 
haltende Epißeln, wovon die Chartreufe 
und die Ombres bereits 1735, die Epitre 
a la Mufe und aux Dicux Penates 
1736 gedruckt worden find.) — Arouet 
de Voltaire (} 1778. Er hat der Epls 
feln, welhe Im ızten Bd. der Beaumar⸗ 
chaiſchen Ausg. f. W. gefammelt find, 
überhaupt ı14 Befchrieben, wovon die die 
tete vom I. 17046 und bie legte vom I. 
1778 18) — Alex. Scd. Jacq. Maſ⸗ 
ſoe de Pezai (} 1778. Epifteln von ihm 
erſchienen zuerſt In der Suite des Bagat. 
anon, 1767. 8. und finden fich mit meh⸗ 
rern im aten Th. ſ. W. 1791. ı2. 2 B.) 
— Cbev. Bertin ( A Mr. Desforges 
Roucher 1778. 8. ine glädlihe Bes 
ſchreibung der Amerikaniſchen Producte.). 
— Sin den Oeuvr. des Acad, de Tou- 
loufe 1779. 8. finden ſich Epikeln von 
der Sr. d’Esparbes. — Ungenannter 
(Epitres 1780. 8. leder matt.) — Pils 
ftoret (Les Societ&s de Paris, In den 
Tributs offeres & T’Acad. de Marfeille _ 
1782. 8.) = Derenger ( Geln Por- 
tefueille d’un Troubadour, Marl. 
1782. 8. Poeſies, Londr. 1785. 12. 
2 Bde. enthält mehrere Epiſteln; auch 
finden fih deren „von ihm in dem Alm, . 
des Mufes.)—. Merard de St. Juſt 


‚D4 (In 
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: (0 bee Oecaſion er je Moment, ou 
les petits Riens ı782, ı2. find meh⸗ 
vete Epiſteln befindfih,.) — Caſtaud 


de la Courtade (Au Serin que j'en- 


voye & Julie und à Mad. Ich 1783. 
8) — J. J. le Seanc. de Pom⸗ 
pignan (Seine Oeuvr. Par. 1784. 8. 
48, enthalten mehrere Epiſteln, welche; 
zum Theil ſchon In den frähern Ausg. ber 
felben, als 1754. 12. 3B. 1763. 4. 2B. 
gedruckt waren.) = Cbev. de Cubie⸗ 
res (Epitre à I’ Inquifidor . . Bouill, 
1785. 3. und mehrere finden füch in dem 
Alm, des Mufes, fo wie in f. Opufc. 


poet. Orl. 1786. 16.38.) = Pis 


tbes de Tarascon X Epitr. qui’ont 
semport£esle prix de l’Acad. des Jeux 
Boraux 1785. 8.) — Piis (La Carlo- 
Robertiade, ou Epitre badine des 
chevaux, anes et mulers au fujer des 
Ballons 1784. 8.) — 2Ducis (Ep. & 
P’Humanire 1786.. 8.) = Ebenier 
(Epitres & mon Pere 1797. 8.) — 
Chev. Bouflers (S. Oeuvr. 1786. 8. 
etthalten mehrere, zum Theil fchon fruͤ⸗ 
her gefchriebene Epilieln,) — Chev. 
Parni ( Eben dergleichen finden fi) in 
ſ. Oeuvr, 1785. 8. 1787. 12. 38.) 
— Ungen. (A la Societe helvetique 
1790. 4.) — Mde. de Montanclos 


(©. ihre Oeuvr. Gren. 1790.8.28.) € 


— (Buyetan (©. ſ. Poef. div. 1790. 
8) — Bonnard (8. Poelies 1791. 
8.) — — Und in dem Alm. des Mu 
fes find deren von Arnqud, Ehampfort, 
Olrard, Le Prieur, Dudoger de Gaftels, 
Mugnerot, de la Bresnane, Simonneau, 
Davesne, Ruthbieres, Marquife d'an⸗ 
kremont, Grafinn Buffe, Giraud, Grous 
vele, Gräfin Laurencin, de la Eios, 
Maifonneuve, Rouſſet, Mde. Verdier, 
Orafinn Beauharnois, Aude, Choiſey, 
Rivarol, Fe Grand dv’äuff, Champreal, 
Domas, Dupuis des Islets, More, 
Euingene‘, Roman, Vernlacde St, Maur, 
u. a. m. nögedeudt. — Auch find noch 
von ungenannten viel einzeln gedrudte 
vorhanden. — — Franunzoͤſiſche Epikeln 
von deutſchen Schriſtſtelern: Bar. von 
Dar (Epitros div. Lond. 1740, 12. 
s%, Amit. 1750: 8: 30. Deutſch, 


-1766, 12,) = Joſ. Adoifon Ct ı 


.teb 


Berl. 1756. 12. dem Innhalte nach fehe 
gut, der Ausfährung nach fo, wie mas 
in einer fremden Sprachen fchreiben kann, 
proſaiſch) — Friedrich, K. v. Pr. 
(die in feinen Poeſies div. Berl. 1760. 8 
befindlichen, wie die nachher einzeln ges 
deuckten Epitres, enthalten gute philofoe 
pbifche Ideen; aber bie Darſtellung iff 
Bart und profaifh.) = In den Melsn- 
ges du C. de Hartig finden ſich ver⸗ 
ſchiedene Epieres. — — | 
Eplſteln von englifhen Dichtern: 
ch. Wyat (1540. Er iſt, von den mie 
bekannten engliſchen Dichten, der erſte, 
welche deren gefchrieben. Drey von ihn 
befinden fi bey den Songes and Son- 
nertes des Br. Surred, Lond. 1557. 
1537. 4. Im Ganzen gehdrt der Verf. 
zu den Berbeffereen der englifhen Verſi⸗ 
fication.) = "Sam, Daniel If 1619. 
Epifties to various grest perfonages 
in Verfe 1601. 1633. 4. und in ſ. 
Poer. Pieces.) = J. Donne (} 1631. 
In der Sarıml. ſ. Gedichte 1719. 12. fiu⸗ 
den ſich verſchledene Epikeln.) — Tb. 
May (} 1652. Inter ſ. Poems find auch 
einige, böhk mittelmaßige Epiſteln.) — 
John Oldham (f 1683. In f. B. 
1686. 8. 1770. 8. 3 Bde, finden ſich ver⸗ 
ſchiedene Familiar. Epiftles.) — John 
leveland (+ 16985, Ben f. Pocms, 
Orations . „ 1677.8. befinden ſich auch 
Epiteln.) — Lady Chudleigh (t na. 
(Verfchiedene familiar Epiftles unter ide 
ren Poems 170% 8, 1732, 13.) — Mi⸗ 
ſtreß Monk (t 1716. Ihre Poemsı7ı6, 
8. enthalten eben bergleihen, die mit 
stemliher Wärme abgefaßt find.) — 
Jobn Pomfret C} ı7ı6. Cruelty and | 
Luft, an epiftol, effay , und mehrere 
famil. epiftles to his friends under 
affliction finden fh in f. P. 2699 3& 










In f. mannidfattig gedrucdten W. 
1741. 4. 4 Öde. 1765. 8. 4 Pde. find a 
der an den P, Halliſax aus Italien 
fchriebenen befannten Epiſtel, noch 
andre, minder gute enthalten.) — 
Sewel (} 1726, A poet. Ep, . » 
upon Mr. Addifons Cato; An Ep. : 


ce 


on the Death of Earl Hallifax.) — 
Keönb. Welſted ( The Triumvirate 
or a Letter in Verfe from Palemon 
toCelia 1718. 4. und einige mehr, welche 
1784. 8. zuſammengedruckt worden find.) — 
John Bay (t} 1732. Der von ihm ge 
ſchriebenen Epikeln find Aderhaupt zwölf, 
wevon die mehreften währe, edle Gedan⸗ 
fen in.dem, der Epiſtel eigenen Tone vors 
getragen, enthalten. ©. Werke find 
einzeln, zuletzt Blasg. 1776. 12. 2 B. ges 
deudt.) — U. Pope (1744. auſſer 


feinen, vorher fchon angeführten Moral 


Epiftles finden Ach in f. W. noch acht, 
fede ſchon verſificirte, Epiffeln.) — 
Ch. Tickel (+ 1740. Er hat zu ſ. Seit 
verſchledene Epiffeln drucken laſſen, wovon 
Ad einige im ıten Bde, der Dodsleyſchen 
Samml. finden, und die übrigen in dem 
sten Dde. ber Minor Poers aufbewahrt 
Rod.) — Nich. Amhurſt (t 1742. An 
Epiftle with a petition init to S. I. 
Blount 1720. u. a. m. tn f. Mifcell.) 
— Su der befanntn Dodstenfhen-Col- 
lefiion of Poems by feveral hands 
1748 - 1758. 8. 6Bde. 1782. 8. 6 Öde. 
finden ſich Erikeln von der Ladd Monta⸗ 
eu, 
meth, ©. kLottleton (41773.° nachher Im 
sten Bd. ſ. Works, 1776. 8. 3 Bde, und 
Ben f. Gedſchten in der Johnſonſchen 
Gemmlung’der Dichter.) Will. Collins 
56. nachher in ſ. W. 1765. 8. 1780, 
$.) Lisle, u.a.m.— Ungen. (A poer: 
Ep. to Mifs Chudleigh on her appear- 
ing in’che character of Iphigenia 
1749. +) — Ambroöf. Philips 
(} 1748. Unter ſ. Bedtchten findet fich eis 
nes, an den Gr. Dorfet nerichtet, und 
im $. 1709 zu Kopenhagen nefchrieben, 
Das menisfiens, als Beichreibung des 
Böinters, vortreflich I, und von ben 
Eusitfchen Kunſtrichtern zu den Epikeln 
serählt wird.) — Ungen. (The Ch 
zaflers of Men. . to Ralph. Allen 
2750, 8.) — Weine, Jones (Epiftle 
to Lord Orrery 1751. £.) — Ungen. 
(Love Epiftlle 1753. 4.) — Ungen. 
(Tafte, an Ep. to a young Critic 
1753. 4) — Ungen. (Two Epiſt. 


von Matth. Green, Will. Mel⸗ 


y 


ch 
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'on Happinefs 1754. 4.) = lngen, 


(Bath Epiftles'1757.8.)— W. Ken⸗ 
ri (} ı779. Epittl. philof. and mor; 
to Lorenzo 1757. 8. verm. 1759. 8. 
s Bde. 1773. ı2. In einem, zu dem. 
Innhalt nicht ganz paßlichem Solben⸗ 
maße; ſonſt eben fo gut gedacht, als Bes 
ſchrieben.) — Ungen. (Epiſtles to che 


great Ariflippus 1758. 4), — Bars . 


ford (Virtue, an ethic Ep. 17°8.4.) 
— Hall (Two Iyrie Epiſtl. 1760.4.) 
— Ungen. (The Aldor. „.. to B, 


Thornton 1760. 4.) — Jam. Scott . 


(Puriry of heart 1761. 4.)-— Rob. 
Cloyd (An Epiftleto Churchill 1761, 


4. und niit mehren inf. Poems; 17632, 


4. Poet. W. 1774. 8. 2©.) — Ch. 
Churchill (} 1764:- The Night, an 
Ep. to Rob, Lloyd 1761. 4. ToHo- 
garch'1763. 4. reverfiied 1764. 4 
©. Abrigens den Met. Satire) — D. 
„Hayes (To Churchill 1763. 4.) — 
In edendiefem Zeitpuncte haben verfchles 
bene Ungenannte Epideln an Churchill 


drucken laffen, als Woman, 1763. 4, 
— Singen. (Ethic Epiftles 1764. 4.) - 


— linden. (Happinefs 1764. 4.) — 
Ungen. (Complaint in two Epiftl. to 
Fidelio 1764. 4.) — John Kang⸗ 
borne (} 1779. ©. Poet. W. 1766. 8. 
2 B. enthalten mehrere gut geichriebene 
Epiſteln. Seine proſalſchen Schriften 
dieſer Art, fo lehrreich fle find, als ſ. 
Letters, between Theodofius and 


Conftantia 1763. 8. Deutfb, von. 


J. Duſch, lt. 1764. 8. und die Foetf. 
berfetben , gehoͤren eigentlich nicht hie⸗ 
he) — I.%. Scost (The perils 
of poetıy 1766.4.) — Ch. Anſty 
(The new Bath -Guide . . . in a fe- 
ries: of poet. Epiftles 1766. 4. 3788, 
12. Familier Epiftle toC, W. Bamp« 
fylde 1777. 4. welche ber Verf. ur: 
ſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben hatte, 
Uebrigens gehören dieſe Epiſteln, dem 
Innhalte nach, eben fo ſeht zu den fcherg 
haften ats fatirifchen Gedichten. Die er⸗ 


fern veranloßten mancherled Nachahmum 
gen, wovon das Poftfcript to the new 


Barh «Guide 379% 8. son Frith, ein 
D$ elendes 


— 


8 sch 


elendes Dias, gleich Hier eine. Stehe eins 
nehmen mag.) — Ungen. (Poer. Ep. 
„to the Author of che new Bath - Gui- 
de 1767. 4.) = ©. Beate (Ferney, 
an Ep. to Voltaire 1767. 4. und td ſ. 
Poems 1781. 3. 3 Bde. To Angel. 
Kaufmann 1781. 4. Mit Feinheit und. 
Anmuth abgefaht.) — Ungen. (The 
ıife and progrefs of the prefent'tafte 
in planting, Lond, 1767. 4. Mit fel 
ner Spötteren abgefaßt.) — Ungenann⸗ 
ter (The Love Epiitles of Ariſtaene- 
tus, Lond. 1771. Da die Ueberſetzung 
metriſch, und ſehr gut iſt: fo wird fie 
bier einen Platz verdienen) — Ungen. 
(A Familiar Epiſtle from a ſtudent 
of... London to his ‚Friend in 
Dublin, Lond. 1767. 4. Gluckliche 
Darfichungen von Vorfälen des täglichen 
Pebens.) — D. Robert (In ſ. Poems, 
Lond. 1773. 8. finden fich einige ganz gut 
geſchriebene Epiſteln.) — Ilngenannter 
- (A poetical Epiftle co Chrift. Anſty, 
. Lond. 1775. 4, Mit vieler Wahrheit 
und Waͤrme, über die Dichter, und wis 
der den Reim, geſchrieben) = Will. 
Dunkin (Inf. Poet. W. 1774. 4 
3%. finden fih mehrete Epifieln) — 
Ungen. (The Silver Tail in two Ep. 
1775. 4.) — Ungen. (Philofoph. Ve- 
aus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788.8. 
. Dee wiederhohlte Deu giebt fein guͤnſti⸗ 
ges Beugniß von dem englifchen Geſchmack 
und des engl, Sittlichkeit.) — Anna Ros 
binfon (Unter ihren Poems 1775. 8. 
find auch verkhiedene Epiſteln.) — Kokd 


geh 
f. Gedichte.) — Richard Tickel (Ep. 


from .. „ Ch.Fox.... 10 J. Towns- 
hand 1779. 4. Scherzhaft, launicht, 
angenehm.) — I. Walters (S. Poems 
1780. 8. enthalten mehrere Epiſteln.) — 
Jul. Wille (Almada- Hill, au Ep. 


from Lisbon ı781. 4.) —  Ungen. 


(The disbanded Subaltern, an Ep, 
from the camp 1781..4.) — Jobn 
Scott (In f. Poer.W. 1782. 8. fils 
den fich mehrere angenehme Epifeln,) — 
Ungen. (Chattenham- guide: Poet. 
Epitti. 1782. 8. Eins ſchlechte Nach⸗ 
abmung des New Bach - guide.) — 
John Dell (Eben dergi. in f. Paetic, 
Effufions 4783. 8.) — Perc. Stods 
dale (To S. -Afhron Lever, nf 


‚ Poems 1784. 4.) — Eyles Irwin 


(Occalion. Ep. wricten during a Jour- 
ney from London to Burrah in the 
Gulph of Perlia » . 1784. 4. gehören 
zu den guten.) — Th, Chatterton 
(Das Supplem. zu f. Mifcell, 1784. 8. 
enthält einige fehr gute Epiſteln.) — 
Anna Nearsley (In ihren Poems on 
fev. Occaf. 1785. 4.) — Ungen. 
(The fall of Seepticitm and Inidelity 
to Dr, Beattie. 3785. 8.) — Bel. 
Maria Willienis (8. ihre Poems 
1786. 12.29de.) — Job. Thomas 
(A poet. Ep. to a Curate 1786. 4) 
— Ar:b. Murphy (Im zten Vd. f 
W. 1787. 8, findet ſich eine, ſchon im I. 
1760 gedruckte Ep. an S. Johafon.) — 
Ungen. (Die Poetical Tour 1787. 8- 
enthält verfhiedene gute Epikeln.) — 


Melcombe (P. Ep. to the Earl of Ungen. (Letters from Simpkin. che 


Bute 1776. 4) — Ungen. (The Nor- 
. shern. Tour, or poet. Ep. 1778. 4.) 
—. Ungen. (Perfection 1778. 40 — 
Wil. Sayley (A poet. Ep. to an 
eminent Painter 1778. 4. und, U 
ter dem Zitel, Effay on Painting, in 
hioen Epißeln, in Pocms 1783. 4 
1785. 8. SBbde. Deutich imzgten Bde, 
der N. Bibl, ber ſch. Wiſſenſch. An El. 
on Hiltory in three Ep. to Edw. Gib» 
bon ı780.4, Ta 2 Friend on the 


rderrh of J. Thorncon 1780. 4 


Sammtl. in der vorhin angef. Sammi, 


fecond ta his brother in Wales 1788. 
4. voller Laune.) — Cb. James (Va 
nity of Fame from Petrarch to Laura. 


ia des Berf, P. 1789. 8.28.) — Uns. 


gen. (Elegaur Epiflles 1790. 8.) — 
Ungen. (A poet. Ep. to L. Thurlow 
1792.4) = miſtreß Welt (Ihre 
P. 1791, 8. enthalten mehrere Epiſteln.) 
— Auch haben mehrere Didier, als 
Swift, Garth, Hervey, Walſb, Sprat, 
Welt, Savage, Dyer, Hughes, Taplor, 


"Bielding, u. a. m. deren noch einzele ger 


fpeieben. — — Sammlungen: Die 
" erſten 


| 
| 


set 
erben Beben. Binde von Bes Clafical 


Arrangement of fugitive Poetry, 
1789 u. f. ı2. enthalten Epiſteln, und 
iwar der erſte Band moralifche, der zweyte 
launichte und ſcherzhafte, dee dritte kri⸗ 
tiſche und lehrende, der vierte beſchrei⸗ 


bende und erzaͤhlende, der fünfte ſatiriſche, 


ber ſechſte panegueliche, der fiebente berois 
he und Licbes-Epikeln, von ©. Jenyns, 
Melmetb, Brown, 9. Walpole, Dab 
ton, Nugmet, Role, Whitehead, Her⸗ 
ven, Melcombe, Daviss, Tadlor, Lady 
Montague, Green, Cheſterfield, Keate, 
Soadiep,: Lisle, Pornell, Delacourt, 
VDebſter, Fond, Harte, Spence, Johns 
fen, Whaled, Yalden, Henly, MWpite, 
Siggerald, Tickel, Powys, Midke, 
a. a. — — Lub haben die 


Engländer noch eine Menge fo genann⸗ 


tee Heroic Epifties, welche, als Spöts 
terenen und Satiren, bey dem Art. Sa⸗ 
fire angeführt find, — = 

Epißeln in deurfcher Sprache: Wenn 
wir die, in unfen erſten Dichtern, an 
einzele Perſonen gerichtete Verſe oder 
Reime, als Epiſteln onfehen wollen: fo 
haben wir deren ſchon lange vor Opitzens 
Zeiten aufzumeifen. Unter Hans Sach⸗ 
fend Bedichten iR mehr als eines dieſer 
Art au Anden, Opitz hat, indeſſen, fo 
wie in mehrern Arten der Poeſie, ſo auch 
hier, die erſten erträglichen Muſter ge⸗ 
Keſert. Bey ihm führen dieſe Gedichte 
noch Feine beſondre Ueberſchrift. Nach 
iIm erdielten fie den Rahmen poetiſche 


Gendſchreiben, oder auch Briefe; und 


erh in ganz neucen Zeiten haben mir dad 
Sort Epißel für fie angenommen. Das 


ere Buch der Poetiſchen Wälder von’ 


Opts enthält mehrere dergleichen Bebichte; 
ua aus beim zwedten und deitten lofien 
ib, noch mehrere in fo fern hieher rech⸗ 
nen, als Hochzeit s tand Leichengedichte 


lanner an beflimmre Perfon gerichtet find, 
.= Paul Slemming (} 1640. Bon f 


Geld: und Weltl. Poem, Naumb. 1642. 
8. 1685. 8. gehören verſchiedene aus deu 
5 Büchern ſ. Poetiſchen Wälder, fo wie 
aus dem Neuen und aus den Abfonderlie 
Yen Buche desfelben hieher. Gein.kee 


seh, 


ben ober AS Im Nekrelog, ©. 33. und 

in £. Meiſters Character. ber beutfchen 
Didter Th. 1. S. 160.) — Andre. Scul 
tetus (} 1642. In den vorher angezeigs 
ten Samml. von f. Gedichten finden ſich 
verichledene , melde hieher zu rechnen 
find.) — Andr. Tfeberning (1 1659.. 
Auch von f. Teutſcher Bed. Srüpling, 
Bresl. 1643. 8. und dem Vortrab des 
Sommers, Roſt. 1655. 8. find mehrere 
an einzele Berfonen gerichtet, aber freys 
li nichts anders, als fo genannte Gele⸗ 
genheits⸗Gedichte. Das Leben des Verf, 
iR im Nekrolog, ©. 94. zu finden.) — 
Andre. Grypb (} 1664. Die voll, 
Samml. (. ©. welde den Zitel: Vers 
mebrte deutſche „Gedichte führt, und 
Bresl. 1698. 8. erihien, enthält mans 
cherled Begraͤbnib⸗ und Kochzeitgedichte, 
welche als Epikeln ſich anſchen laflen.) 
— “eine, Muͤblpfort (} ı681.. In ſ. 
Ged. Bresl. 1686. 1698. 8. finden. ſich 
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eben dergl.) — S. X. X. v. Canitz 


(1. 700. Von feinen Gedichten beſtehen 
mehrere aus poetiſchen Briefen, oder 
ſind, wie unter den Satiben und Ueberſ. 
an einzele Perſonen gerichtet. Sie er⸗ 
ſchienen zuerſt, unter bem Zitel, Mebens 
Runden, Berl. ı700, 8. Vollſtandiger 
von 3. U. König berausg. 1737. 1765. 8. 


Ital. (ſehr fchlecht) Flor. 1757. 8. Sein 


Leben im Nekrolog, S. ı55 and im iten 
zb. ©. 225 von Meifers Characteriſtik.) 
— J. €, Guͤnther (+ 1723. Geis 
Ged. Bresl. 1723. 8. 1751. 3. 2 Th. ent 
halten Briefe in zwey Bücher abgetheilt, 
und eine Beylage von Trochdiſchen Vers⸗ 
beiefen, welche, ben der nrößten Iingleihe 
heit in Tone, hin wieder doch einen guten 

Vers haben. ' Sein Leben Ik im sten B. 
S. 62 von 2, Meikers Characteriſtik er⸗ 
zahlt.) — Benj. Neukirch (} 1729. 
Elende Reime, an allerhand Perſonen ges 


richtet, finden fich von ihm bey Hofmann 


v. Sofimannswaldau . '. . Auserleſenen 


"Gedichten, Reips. 1697. 3. 7 Thonnd dieſe 


poetifchen Briefe find ouch meines Wiſ 
fens, ben f. Satisen, Frſt. 1757. 8. abs 
gedrudt.) = Job. v. Beiler.(t 1729. 
©eine, zuerſt ızu. 8. und vermebet, 

durch 


v 
J 


220 Seh 


duch I. U. König, keibi. 1732. heraus⸗ 
arg. Gedichte enthalten auch mancherked, 
an einzele Perſonen gerichtete Gelegen⸗ 
heitsgedichte. Sein Leben iR im eten B. 
©. 3. von &. Meiſters Characteriftik der 
deutſchen Dichter ersählt.) — In dieſen 
Beitpunct ungefäbe gehören einige Ahnlis 
che Reimer, melde bergleichen Gebichte 
abgefast haben, als C. H. Amther (Geb. 
Bensb. 1734. 8.) Franke, 3.3. Pietich, 
(Med. Beips. 1725.89. Königsb. 1740% 8.) 
u. a. m. deren poetlihe Biiefe Gottfched, 
zum Theil, ats Muſter empfahl. — Albr. v. 
Haller (}1777. Seine Antwort an Bodmer, 
geſcht. im J. 1738 gehoͤrt hieher. ©. uͤkri⸗ 
gens ſ. Art. im Lehrgedicht) — J. F. 
Schlegel (11749. Er Hat ber poetiſchen 

Briefe verfdiedene geſchrieben, wovon 
ein Theil in den Beluſtigungen, in den 
Verträgen u. d. m. zuerſt erfchlen, und 
‚die, mit ungebeucten vermehrt, im aten 
Th. 6.61 u. f. f. Werke acfammelt wor: 
den find.) — J. 3. Ebert (&. Epiſteln 
‚ erfhienen. zuerk in den Bremiſchen Bev⸗ 
traͤgen, und find, mit fehr vielen, lehr⸗ 
reichen und angenehmen vermehrt, Aber, 
haupt ı8 an-ber Zahl, Hamb. 1789. 8. des 
druckt worden.) — Ird. W. Gieim 
‚(Seine alteſte Epiſtel, an Kleiſt, iR im 


I. 1745 gefihrieben. Sie ik, mit den 


fpätern, und überhaupt: 33 an dee Zahl, 
in ſ. Epiſteln, Leipz. 1783. gedruckt.) — 


Job. Chrſtn. Cuno (Verſ. einigermos, 


tal. Briefe, Amſt. 1747.8. Hamb. 1753. 8. 
Nacht. von dem Verf. giebt b. Meifers 
Charaet. der d. Dieter, Bd. 2. ©. 27 
u.f.) — Mart. Wieland (Moraliſche 
Briefe, Heilbr. 1752. 8. und abgekuͤrzt 
und verb. im aten Bde. ©. ı u.f. ſ. Poet. 
Schriften, Zuͤr. 1762. 1770. 8 Im 
. sten Bd. . eben dieſer Samml. ©. 314 
findet ſich noch ein Sendſchreiben von der 
Beſtimmung des Poetiſchen Genie) — 
Dorothea Furkin (Poet. Sendſchr. au 
S. v. Haller, Gott. 1754, 8. Job. 
Pet. Uʒ ( Sqreiben an einen Freund 
1747. 4. Feinz. 1760, 8. Und nebſt ſechs 
andern, inf. Werfen, 1768. 8. 2Th.) 
— G. €, Bernhardi (Ben f. Oden, 
Dresden 1758. 8. finden ſich auch Briefe.) 


ach 


— £ud.%. v. Ylicolay (tes. un) 
Briefe, Strasb. 1760. 8. Im ıtm Th. 
©:65 f. Berm. Bed. Berl. 1778.8. md 
im sten Th. ©. ı. der Duartauss. 1992, 
In der tegtern Aufl. find deren neun.) — 
Mich. Denis (Poet. Senbihe. an Klop⸗ 
od 1764. .) — F. m. Aöwen 
(t ızzı. In dem zten Th. f Sihrliten, 
Hamb. 1755. 8. finden ſich ſcherzhafte (ehe 
nnbebeutende) Briefe in Yrofa mit Ver⸗ 
fen unteemifht.) — I. ©. 

(Seine Briefe, in den J. 1768 u. f. ge⸗ 
ſchrieben, 27 an der Zahl, unter melden, 
fip 2ber mehrere, mit Proſe untermiſcht 
finden, find in dem ıten Bd. ſ. W. Hals 
ber. 1773. 8: 3 Th. gefammelt. In ber 
eis, im’ deutfchen Merkur, im Mus 
feum, u. a. a. O. m. find deren no von 
ihm gedeutkt worden. Man hat den Berf. 
unfern Greffet genannt; ob Greſſets Muſe 
aber wirklich fo taͤndelnd ſey, als es die 
Muſe des H. Jacobi ik, laſſe ich dahin 
geſtelltt) — wiillh. Fried. Serm. 
Reinwald (Poetiſche Briefe .Mei⸗ 
ningen 1769. 8. Poetiſche Launen, Briefe 
und Miscellaneen, Deſſau 17828) = 
3.3. Michaelis (} 1772. Sein dites 
Res, bieber gehdriges- Gedicht, Inf: Voet. 
W. Gieſen 1780, 8. ©. 133. iſt v. I. 1766, 
Die beffeen eigentlichen Epiſteln erſchie⸗ 
nen zuns Thell in den Schmidtſchen Mu⸗ 
fenafmanadhe v. J. 1770 u, f. and zum 
Sheil'einzeln in Halberfiadt. In der ges 
dachten Samml. f. W. finden fie ich, 
©. ı u, f.. Ste find mit gluͤcklicher $aune, 
und in einem originellen Tone abmefaßt.) 


— 5.3. Rievet (Eifel an 9. Ocher, 


Frf. 1771. 8. An 9. Baldinger 1771. f.) 
— Zur. willh. Botter (Der ıte Oh 


.f Gedichte, Gotha 1787. & enthalt des 


eigentlichen Epiſteln fünfe, wevon die dD 
tefte, an einen Freund, im 3. 1769 gr 
ſcheieben ik. Sie erfhienen wuerſt in deu 
MRufenalmamachen.) — Ebrfin. Je 
Ssangerbaufen (Briefe in Bere 
Salberf, 177131772. 8. 2Th. Mit viel; 
Leichtigkeit geihriekem) — I. S. & 
v. Goekingk (Seine, in ben verfihtebemeik 
Muſenalmanachen v. J. .ızzı u. f. weil’ 
gedruckten Epiſteln, finten ip im per 








— — 


— — — — 


sep 


und sten Tb. f. Gedichte, Seft. 1780. 8.) 
— Wesel (Ep. an die deutfchen Dich⸗ 
ter, Peips. 1775. 8) — Joach: Chrſtn. 
Blum (Seine moral. Gedichte, im aten 
Bd, ©. 317. ſ. Ged. Lelps. 1776. 8. find 
an einzele Perfonen gerichtet, und alſo 
eis Epiheln anzufehen.) — WBottl, 
Conr. Pfeffel (Der dritte Th. T. Boet. 
Verſuche, Baſel 1790. 8. enthält vier 
Erläeln, mwouon die ditefie, an Phoͤbe 
im 3. 1778 erſchien.) — U. Eberh. R. 
Schmidt (Poetiſche Briefe, Dellau 
782. 8. Ueberhaupt 32, wovan die dls 
teße im J. 1772 abgefaßt if. Neue Poe⸗ 
tische Briefe, Berl. 1790.8. Ebenfalls 30. 
Die in der Vorrede erwähnte Samml. 
der Epiſteln des 9. Tiedge if, meines 
Wifens, noch nicht erfihienen.) — Job. 
Aug. Weppen (Inf. Geb. Leipz. 1783. 8, 
3 Th. finden ſich verſchiedene gut geſchrie⸗ 
bene Epileln.) — K. R. und K. Epi⸗ 
kein, Zuͤr. 1785. 8. Es find deren fünf 
und decoßig,, die, im Ganzen, zu unſern 
besten gehören.) — Emilie v. Ber⸗ 
lepſch (In der Sammlung ihrer einen 
Scqheiſten, Odtt. 1787. 8. finden ſich auch 
Epiſela.) — 3. Dieffenbach (Wer 
hochſ fihfechte zu leſen Luſt bat, ſ. deſſen 
Vermiſchte Gedichte, Frft. 1787. 8.) — 
Zinkernagel (©. deſſen Ged. Nordl. 
1787. 3.) — I. €. Engelſchall (In 
£ Sedihten, Marp. 1788. 3.) — Cuthy 
(©, deffen Ged. Wien 1788. 8.) — 
I. 5. Schink (In f. Ayskehungen, 
Wien 1783. 8. finden ſich Epifieln.) — 
5. v. Klenke (S. deſſen Ged. Berl. 
1722.8.) — Job. Ad. Schlegel (Im 
stn- Bde, ©. 398 feiner vermiſchten Ge⸗ 
dichte, Han. 1789. 8. findet ſich eine 
Eric.) — S. Gottl. Buͤrde (©. 
vermiſchten Gedichte, Bresl. 1789. 8. 
enthalten, auſſer einer eigentlichen Epis 
Gel, einige, an einzele Perſonen gerich⸗ 
tete, im Ganzen bicher gehoͤrige Ge⸗ 
dichte.) — Selmar (ein angenommener 
Nahe; inf. Bed, Lripp 1789. 8.2Vde. 
Soben ſich zwey Bücher leicht und ange⸗ 
nehm geſchriebener Epikeln.). — — 


"Bebrigens liefern unfee Muſenalmanache 


Deren noch won Zacharid — Sattler — 


nn 


% 


ger. 


Casparſon — Kloſe — Meiner — 
ten — C. A. Shmid — J. F. Ratſch⸗ 
ko — Gtaudlin — Jünger — Clau⸗ 
dius — u. a. m. — — 


Leicht, Leichtigkeit. 
(Schöne Kunſte.) 
Durch dieſe Woͤrter bezeichnet man 

eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in Werken 
der Kunſt, die ſich entweder in den 
Gedanken ſelbſt, oder nur im, Auge 
drut derſelben zeiget. Leichtigkeit in 
Gedanken ruͤhmet man an den Wer⸗ 
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‚ten, wo alle Vorſtellungen in einem 


fo natuͤrlichen Zuſamnmenhang neben 
einander ſind, oder auf einander fol⸗ 
gen, daß ung duͤnkt, jede habe ſich 
dem Kuͤnſtler von felort dargeboten; 

darin jedes fo iſt, daß man denken 
folge, es habe nicht andere ſeyn koͤn⸗ 
nen. Daher geräth man nicht felten 


‚bey folchen Werfen auf den Mahn, 


man würde alles chen fo gemacht 
haben. irgend bemerkt man, daß 
ber Künftler mit Mühe, ober Durch, 
Kunſtgriffe die Gedanken gefunden, 
und an einander gefettet habe; Feine 
Spur. von Nebengedanken, die. in 
andern Werfen alg Gerüfte gebraucht 
werden, um.auf die Hauptſachen zu 
kommen. Dieſe Leichtigkeit macht 
alſo die Gedanken und ihren Zuſam⸗ 


menhang hoͤchſt klar und natuͤrlich. 


Deswegen vergißt man bey ſolchen 
Werken ben Kuͤnſtler, und ſeine ge⸗ 

bte Bemuͤhung; nur das Werk be⸗ 
chaͤfftiget uns; man glaubt. die 
Stimme der Wahrheit felbit zu hoͤ⸗ 
ren, und die Würkung der Natur 
felbft zu empfinden. 

Im Ausdruf ift Leichtigkeit, wenn 
in’ der Rebe jeder Ausdruk genau be- 
ſümmt if, und völlige. Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanken weber zu viel 
noch zu. wenig Worte gebraucht wer⸗ 
den; wenn Die einzelen Begriffe, die 
den Gedanken ausmachen, in einer 
Ordnung folgen, daß er ohne Mühe 
und ohne Zweydeutigkeit gefaßt Ve 

n 
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In zeichnenden Künften zeiget fich die 
Zrichtigfeit in fließenden und fichern 
Umeiffen, die nichts unbeftimmt laſ⸗ 
. fen; in dreiften Pinfelftrichen, denen 
nicht weiter nachgebolfen worden. 
Man ficht jede Kleinigkeit, wie man 
denkt, daß fie hat ſeyn müffen, und 
bildet fich ein, dabey zu fühlen, daß es 
bem Künftler nicht ſchwer geworden, 
es ſo zu machen: Im Befang und 
Tanz zeiget fich die Leichtigkeit der 
Ausübung darin, daß man auf dag 
deutlichſte bemerfet, es mache dem 
Künftler keine Mühe, jedes vollkom⸗ 
men fo zu machen, mie es ſeyn foll. 
Wenn die Schmeling finget, fo hoͤ⸗ 
ret man jeden Ton in der hoͤchſten 
Reinigkeit, und fühle, man fehe fie 
"oder ſehe ſie nicht, daß es ihr feine 
Mühe macht; man wird verſucht zu 
glauben, die Natur und nidyt eine 
menfchliche Kehle habe diefe Töne fo 
volllommen gebildt. 

Es läßt fich begreifen, daß in jeder 
Kunft nur die dazu gebornen Genies 
die hoͤchſte Leichtigkeit erreichen. Wer 
wie Ia Sontsine von der Natur zum 
Sabeldichter gebildet worden, wird 
auch feine Leichtigfeit darin haben. 
Der Künftler darf bey der Arbeit nur 

s fich felbft beobachten, um zu wiſſen, 
ob fein Werf Leichtigkeit Haben wird, 
Fuͤhlt er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, daß er Gedanken und Ausdruf 


mit einiger Nengftlichkeit fuchen muß: 


fo kann er fich verfichert halten, daß 
dem Werk die Leichtigkeit fehlen wird. 
Nur denn, wenn man fich feiner Ma⸗ 
terie völlig Meifter gemacht bat; 
wenn man alled, was dazu gebörel, 
oder damit verbunden ift, mit gaͤnz⸗ 
licher Klarheit vor fich liegen ſieht, 
kann man leicht wählen und ordnen. 
Eben fo gänzlich muß man ben Aus⸗ 
druk in feiner Gewalt haben. Dar⸗ 
um muß der Nedner feine Sprache 
von Grund aug erlernt, der Zeichner 
die hoͤchſte Sertigkeit alle Formen dar⸗ 
— der Tonkuͤnſtler eine voͤllige 
KRenntniß der Harmonie beſitzen, e 


| 
ei 


bie Leichtigkeit des Ausdruks bey fei- 
ner Arbeıt erfolgen fann. _ 
Man hat darum Urfache zufagen, 
daß das, was am leichteften fcheinet, 
das fchwerftefey. Nicht, als ob dem 
Künftler die Arbeif fauer geworden, 
fondern weil es überhaupt ſchwer 


—_ 


ft, wo nicht die Natur ſelbſt faſt. | 


alles gethan hat, jene voͤllige Herr: 
(haft über feine Gedanfen und über 
den Ausdruf zu erreichen. Nur der, 
ber feine Zeit blog mit Nachdenken 
über die Gegenftände feiner Kunſt 
zubringt, und dabey das gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf dieſe 
Stufe. 


Selten aber wird man ohne ſorg⸗ 


föltiges Ausarbeiten einem Werke bie 
böchfte Leichtigkeit geben Können: 
Wenn man audy in der lebhafteften 
Pegeifterung arbeitet, two alles leicht 
wird: fo findet man hernach doch, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
vollig richtiges mit untergelaufen, 
weil man in dem Feuer der Arbeit 
bey der Menge der ſich zudringenden 
Borftellungen nicht gewählt bat. 
Darum dürfen auch die gluͤklichſten 
Genies die Ausarbeitung nicht verfäus 


men. Bft giebt erft die lebte Bear⸗ 


beitung, ba hier und da nur einzele 
Ausdruͤke geändert oder eingefchals 
tet, eingele ganz feine PBinfelftriche, 
durch ein feines Gefühl an die Hand 
gegeben, dem Werte bie wahre Voll⸗ 
kommenheit. Erft nachdem man in 
der Rede jeden einzeln Begriff, je 
ben Gebanfen, jeden Ausdrufgleich- 
fam abgemwogen bat, kann mau bie 


hoͤchſte Leichtigfeit in Diefelbe bringen. _. 


Das Leichte ift allemal einfach, und - 
‚das Einfache iſt gemeinigli 


daB, 
worauf man zuletzt faͤllt. Man era 
fennet es erft, nachdem man alle moͤg⸗ 
liche Arten, diefelbe Sache darzuftelk 
Ien, vor ih hat und gegen einander 
vergleichet 


Die Leichtigkeit iſt ͤberall eine gutt 
Eigenſchaft; aber gewiſſen Werken iſ 


— — — — — 


fie weſentlicher noͤthig, als andern. 
Sie 


get‘ 


Sie iſt der Comoͤdie weſentlicher als 
dem Trauerſpiel, und im Lied weit 
nothwendiger als in der Ode. Ue⸗ 
berhaupt iſt ſie in Werken, die fuͤr 
ein ernſtliches Nachdenken gemacht 
find, weniger wichtig, als in denen, 
die ſchnell rühren, oder angenehm 
unterhalten follen. Pindar hatte die 
geichtigfeit des Auafreong nicht nd. 
dig. Von unfern einheimifchen 
Shriftftelern können Wieland, bey» 
des in gebundener und ungebunde- 
ner Rede, und Jacobi in dem Lied, 
als Meifter des Leichten angepriefen 
werden. \ 


Leidenfchaften, 
(Schöne Künfe.) 

hie Leidenschaften haben einen fo 
Di Antheil an den Werfen der 
fhönen Künfte, und fpielm darm 
eine fo beträchtliche Rolle, daß fie in 
der Theorie derfelben eine befondere 
und etwas umfländliche Betrachtung 
verdienen. Es gehöret ummittelbar 

Zwet des Kuͤnſtlers, daß er Lei ⸗ 
denfchaften ertwefe, oder beſaͤnftige; 
daß er fie inihrer wahren Ratur und 
in ihren Neußerungen ſchildere, und 
diemannichfaltigen guten und fchlim« 
men Wuͤrkungen derfelben auf das 
Ichhaftefte narfielle Nm hiefem Ars 


rden 
ben, 
upt · 
m. 
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und wie Überhaupt feine Neisbarkeit - 


zu verftärken oder zu fihmmächen fep, 
damit es bie befte Stimmung befom« 
me, ſowol herrfchende, als vorüber« 
gehende leidenſchaftliche Empfinduns 
gen in einem vortheilhaften Maafe 
anzunehmen? Sollen bie ſchonen 
Künffe, wie man zu allen zeiten von 


ihnen geglaubt hat, die eigentlichen 


Mittel feyn, die Gemüther der Mrens 
ſchen überhaupt zu bilden, und in bes 
ſoudern Faͤllen zu lenken: fo muß der 
Fünfter nothwendig jeden der vorher 

Ihnten Punkte‘, als Deittel zum 
Zwet zu gelangen, in feiner Gewalt 
haben. Polybius fagt, daß die Mu: 
fit den Arkadiern nothwendig gewe⸗ 
fen, um ihre etwas rohe Gemuͤths⸗ 
art empfindfam zu machen; und je 
dermann weiß, daß biefe Kunft bey 
befondern Gelegenheiten gebraucht 
toird, die Gemüther in Bewegung 
B fegen, oder zu befänftigen. Dies 
fe Dienfte müffen alle (chönen Rünfte 
leiften; und besiegen muß jeder gute 
Künftler die Mittel diefed augzurich« 
ten in feiner Gewalt haben. 

Man fodert alfo in Anfehung des 
erſten der vorhererwaͤhnten wey 
Hauptpunkte, daß der Kuͤnſtler ein 
ige ruhiges Gemuͤth in Leidenfchaft 
fegen, und das aufgebrachte befänfti« 


gen koͤnne; daß er inden Gemüthern ‘ 


die gehörige Neizbarfeit, an der es 
ihnen fehlen möchte, in einem ſchik⸗ 
lichen Maaße ertveke, und denen, bie 
zu leicht aufgebracht werden, etwas 
von dieſer Reigbarkeit benehme; daß 
ev endlich eingerwurzelte Unarten, wo⸗ 
durch befondere Leidenfchaften be 
jeder Gelegenheit aufmachen, ſchwaͤ⸗ 
he, 3.8. den jachzernigen Menſchen 
fanftmüthiger mache, und hingegen 
den Gemuͤthern, denen es an ges 
wiffen Empfindungen fehle, wo⸗ 
durch nügliche Leidenſchaften in ih⸗ 
nen herrfchend werden könnten, dieſe 
Empfindungen einpflanze. 

‚2 Che wir ung über jeden biefer 


Yuntte befonders einlafien, merien 


‚wir 


’ 


sei. 
wir überhaupt an, daß alle biefe Fo⸗ 


derungen eine genaue und richfige 
Kenntniß der Natur und bes Ur» 
fprungs der Leidenfchaften, auch der 
Urfachen, durch die fie verſtaͤrket, 
oder gefchmächet werden, in bem 
Künftler voraugfegen. Diefe Kennt⸗ 
niß muß er hauptfächlich von dem 
Philoſophen erlernen. Indeſſen mol» 
len wir hier, weil ed ohne Weitläufe 
tigkeit gefchehen kann, die Haupt. 
punkte diefer Sache ihm zum Nach» 
denken anführen. nz 
Die Leidenfchaften find im Grunde 
nichts anderd, als Empfindungen 
von merklicher Stärfe, begleitet von 
Luft oder Unluſt, aus denen Begierde 
oder Abfcheu erfolge. Sie entiie 
hen allemal aus dem Gefühl, oder 
der undeutlichen Vorſtellung folcher 
"Dinge, die wir für gut, oder boͤs 
halten. Ganz deutliche Vorſtellun⸗ 
en haben feine Kraft, dag Gemuͤth 
n Bewegung zu feßen; was das 
Herz angreifen und die Empfind« 
janıtet reizen fol, muß der Vorftel- 
ungsfraft viel auf einmal zeigen, 
und der leidenfchaftliche Gegenſtand 
muß im Ganzen gefaßt werden *); 
wir muͤſſen darin auf einmal viel gus 
tes oder fchlimmeg zu fehen glauben; 
Die Menge der darin liegenden Dins 
ge muß, und hindern, die Aufmerk 
ſamkeit auf eingele heile zu richten, 
und ihn zum Gegenfland der Betrach⸗ 
tung zu machen. Wer eine Sacıe 
zergliedert, ihre Theile rinzeln bes 
trachtet, und folglich unterfucht, wie 
“He befchaffen ift, der fühle nichts da⸗ 
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: bey; follen wir fühlen, fo muß bie 


Aufmerkſamkeit nicht auf die Be⸗ 
trachtung der Sache, oder auf ihre 
Beralieberung, fondern auf die Wuͤr⸗ 

ng, die fie auf ung hat, gerichtet 


Ei Die leidenſchaftlichen Segen- fi 


nde gleichen jenem von einem fcye 
tbifchen König feinen Sähnen zum 
Dentbild vorgeſtellten Bündel von 


%) ©. die Anmerkung im: st, Schven 
Iaehe um. G. io . 


len Seiten drohend fuͤhl 


gel 

Staͤben; ihre Stärke liegt im der 
Bereinigung ber Einzeln, und fie 
find leicht zu zerbrechen, wenn man 

jeden befonderd herausnimmt. 
Darum muß die Einbildungefraft 
bad meifte sur Leidenfchaft beytragen. 
Denn von ihr kommt ed, daß bey 
jeder gegenwaͤrtigen etwa lebhaften 
Empfinbung eine große Menge an⸗ 
drer damit verbundener Vorſtellun⸗ 
gen zugleich rege werden. Ihr iſt 
es vornehmlich zusufchreiben, daß 
ein Menſch, ber gegen einen andern 
Seindfchaft im Herzen heget, durch 
eine fehr geringe aufs neue von ihm 
erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 
gerafbet. Bey diefer Gelegenheit 
ringe feine Einbildungstraft ihm 
alle vorbergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Feinde 
verurfachten Verdruß, auf einmal 
wieder ins Gedaͤchtniß; und insge⸗ 
mein ftelle er fich auch, ba eine leb⸗ 
bafte Einbildungsfraft erfinderifch, 
leichtgläubig und ausfchweifend ik, 
alles, was er etwa noch fünftig von 
biefem Zeinde mochte gu leiden Haben, 
als fchon gegenwärtig vor. Diefe 
große Menge von Borftelungen, des 
ven jede etwas widriges hat, wuͤrket 
nun auf einmal, und bringet einen 
heftigen Zorn mit Kachfucht begleitet 
in dem Nerzen des Beleidigten here 
vor. Auf eine ähnliche Weife entſte⸗ 
hen alle Leidenfchaften. Diefes Die» 


‚net alfo zuerſt zur Beantwortung ber 


rage, wie ef fken zu erwelen 
eyen. ich e durch 
Fine lebhafte Schilderung —E 


‚licher Gegenſtaͤnde, befſonders wer. 


bie Phantaſie dabey erhitzt wrd. Wer 
ung in Furcht ſetzen will, muß wiſſen 
bie Gefahr eined ung drohenden Ue⸗ 
bels dergefalt abzubilden, daß wie 

e als gegenwärtig und tıng von Eid 










en; und. 
muß für jede zu erwekende 
fchaft der Gegenſtand, der ſte 
fachet, gefchildert werben. Di 

Mittel haben bie redenden Künften 


idee vorfommenden — 
Fr zu ee find, dk 
alte 


—— koͤt 

—ã ſY unen uns 
lebhaft a em Sao ſtellen. 
u 

und in Pr Feten € Figen- 
der 


Menfchen zur Erwetung 
rfurcht, —ã des Ver· 
traueus, des Mitleldens oder der 
ng und des Haffes liegt, has 


HEINE 


ben Rein ihrer Gmalt. De Rab auf 


kan den leide 
Gefeen In er Ir 
fen und frtlichen 


‚ und 
abeilden. Pre Biefe Wien, 


Jin 


der unfichtbaren 


.—-—.... 


un kberhaupt Pracht, 


Se⸗ einzigen Mittel den Menfchen in Zei 
den ſchaft 


—e— dep der Hand bern wab 


Gegenſtaͤn⸗· 


105 
Segenſtude beſtehe 
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¶ Doch kann fie 
Feveruichteit. term 
und Verwitrung,ingleichen mas 
von Artlichen Charakteren austrüfen, 
nd alſo —R die eidenſchaften 
achen 

“or Aber die Begenänds, in denen wir 
inRäfficht auf ung ſelbſt 
bofes ſinulich erkennen, 


weten unfer en und 
Menfchen machen. auch ung 
fo wie der Schredten, ben wir In ante 


06 uns di 
—A Fk 


lebhafse Gchilderungen ‚ber Leiden». 
ften in ihren ‚Aeufe 

Cha Me auch ſeht wäftige Miesd 
Biefelben Mufinallungen In und. eo 


er Käufer muß. dermach jeve 
Reidenthaft in ihren Yeußerungen 
und Wuͤh 


gefprochen *). "Die redenden 
— — die meiſten, aber nicht 
immer bie kraͤftigſten Mittel zu die⸗ 
ke een in ihrer Gewalt. 
nn gleich der Dichter Die Augſt 
nes nahe zur Verzweiflung gebrach« 
en umftändlicher,. als je⸗ 
Id andre Kuͤnſtler ſchildern ann ı u 
iR-doch daB, was er und fagt, wicht 
fo algewaltig erfchätternd, As die 
Außerlichen Wuͤrtungen Biefer @eben» 
haft, die die zeichnenden Kuͤnſte 
burch — Seelung und 


ausdräfen fünnm. Un⸗ 


ter allen eänfen aber — T die 
6. Anedert. da keherſcen 
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Muſik hiem die größte Kraft zu ha⸗ 
ben, ‚weil fie das körperliche Gefuͤbl 
uuddas Syſtem der Nerven. anı ftärk« 
fien angraft. Was kann fuͤrchterli⸗ 
cher ſeyn, als ein rechtes Angfiges 
fehrey, dag die Verzweiflung aus ei⸗ 
nem Menfchen erpreßt? Dieſes kann 
die Muſit nicht nur volllommen nach⸗ 
ahmen, ſondern durch die Harmonie 
und erfchreflich ind Gehoͤr reißende 
Söne der Inftrumente noch verkäm 
ken. Man bat deswegen zu allen 
Zeiten und mit Recht der Muſik vor⸗ 
zügliche Kraft zur. Erwekung der Lei⸗ 
denfchaften,, durch den ſtarken Aus⸗ 
zrut derfelben zugeſchrieben. Eine 
überwiegende Kraft aber kan das 
Schaufpiel haben, wenn es mit fü 
guter Ueberlegung eingerichtet if, daß 
ale Künfte zugleich, ihre Wuͤrkung 
darin thun. 

Die beyden Mittel die Leidenfchaf- 
Ken zu erweken, koͤnnen durch Neben⸗ 
—5 wodurch die Einbildungs⸗ 
- Kraft recht erhitzt wird, einen beſon⸗ 

Seren Nachdruk bekommen. Es kommt, 
‚wie bereitd angemerkt worden, zur 
Verſtaͤrkung der Leidenfchaften fehr 
viel bi an; denn auch ein an fi 
ſchwacher Gegenſtand betont dur 
wbie Mitwuͤrkung einer lebhaften Phan⸗ 
taſie oft eine bewundrungswuͤrdige 
Staͤrke. Ein gewiſſer Virtuoſe hat 


mir geſtanden, daß er in ſeinem Le⸗ 


‚ben nie fo ſtark geruͤhrt worden, als 
bamals, da er in Rom in bir Peters⸗ 
Sirche ein fogenanntes Miferere mit 
alter möglichen Feyerlichkeit hat fin- 
gehört, obgleich die Muſik in Ab⸗ 
Ehe auf ben Ausdruf gar nichtd vor⸗ 
jügliches gehabt; die größte Kraft 
Sam von der Menge der Stimmen, 


son der Feyerlichkeit ber Verſamm⸗ drüfe 


Iung und andern außer ber Mufiklic- 
genden nden. Man wird ale 


mal merken, baß ein. Schaufpiel tweit 


ſtaͤrker rühret, wenn Logen und Par⸗ 
4erre recht angefült, als wenn fie 
Halb leer find; und. gar oft kann eis 
ne Kleinigfeis, die einen einzeln Men» 


guren der Rebe, kann Cicero al 


el 
then wenig tuͤhren wiͤrde, in AMire 
gfen Verſammlung erſtaunliche 
wegung machen. Der om ſichge⸗ 
ringe Umſtand, daß UT. Antonius - 
bey der Lelchenredoruf den Edfar bad .. 
biutige Gewund ves ermorden Bike 
tators Seh Welfe-vorzeigte, HAREM 
um feine Freyheit gebracht: ' Es 
wäre aber unmöglich alte Berunlafe 
fingen ind Umſtaͤnde, wodurch die 
antafle der Empfindung zu Huͤlfe 
mmt, zu befchreiben. Der Künfb 
fer muß. ein: Kemmer der Menfchen 
ſeyn, und-bey jeder Gelegenheit befe 
fen ſchwache Seite zu finden wiſſen. 


Dieſes iſt ſowol bey der Bearbeis 
tung der Werfe der Kunſt, ald- bei 
der Gelegenheit, wo fie gebraucht wer⸗ 
den, in Betrachtnng zu ziehen. Dee 


Rebner muß nicht nur darauf ſehen, 


daß feine Maserie zu Erwelung der 
Leidenfchaften richtig gerukhlt fps 
das Brfondere des Ausdruks, Die Fl⸗ 
guren der Rede, ihr Ton, und Dee 
muͤndliche Vortrag, dies alles muß 
durchgehends leidenſchaftlich ſeyn ⁊ 
kann nun mit biefem noch bey Sa 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Feyerlichkeit verbunden, und die Men⸗ 
‚ge der Zuhoͤrer zum voraus in beſo⸗ 
dere Erwartung geſetzt werden, ſo 
hat der Redner ſich eine voͤlige Rh 
ſeiner Rede zu ches. 
In Abſicht auf das Leidenſcha 
im Ton, im Ausdruk und in den 


















Br | 
2 





volltommenes Muſter vorgeftellt 
den. Will er Mitleiden erwelen; 
fimmt in feinem Bortrag alle 
Nührung überein; er weiß a 
bie zaͤrtlichſten und klaͤglichſten 
zu wählen, und Brauche N 
sührende Figuren; will er Zora: 
en, fo if gleich alles dieſes zum 


weiß den Berfonen und 
gen bie er den "Zuhörer 
will, bie verhaßtelten Namen 
ben, und Kiguren ber Mede, 


tet 


et find Die Gemuͤther brin⸗ 

Ai m reden ——— 
Auf eine aͤhnliche Weiſe muß fer 
Kiaftler verfahren: Bey dem Mah⸗ 
kr müffen die Behandlung, der Tou 
ber Garden, die Anordnungy und vors 
uchmlich Die Wahl der zufäßigen Um⸗ 
Rinde, mit der Art des Leidenſchaft ⸗ 
kom im Juhalt genau uͤbereinſtim⸗ 
um Ein trauriger Inhalt muß 
uch mis traurigen Farden gemahle 
| werden, und die Anordnung muß 
ſhon etwas finfieres haben; Ich 
hakeingenkiwo ein Gewaͤhlde gefehen, 
werauf. Die Andromeda mit fuͤrchter · 
lichen und ſchon Schauder erwelen ⸗ 
+ den Felſen umgeden war; aber zwi⸗ 
Fhen denfelben war eine Ausſicht duf 
das kand, da man tin paar Figuren‘ 
ia ſehr jammernder Stellung erdlik⸗ 
— — 
das dieſe fon bettoffen, 

um ein merkliches verſtaͤrtte. 

SEo mh auch in det Muſik ber 
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sungen, ‚oder durch ein kleines Vera 
fehen einer Rebenperfon, fogar durch 
etwas in ber Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Beranftaltungen 
der Feperlichteiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abficht auf den 
gegentwärtigen Zuftand der (denen . 
Künfte in Europa, DiefeVeranftale 
tungen find insgemein fo, daß fx die 
Würfung der fchönen Künfte cher 
hemmen, ald befdsdern, CS iſt aus 
genſcheinlich, um nur eines einzigen 
Veyſpiels jur Erläuterung diefer Ans 
merfuhgen zu erwaͤhnen, daß an ge⸗ 
wiſſen Drten, wo es Mode geworden, 
daß die Vornehniften im Ahlschtefin 
Anzug und beynahe mit Rachtmügen 
in die Kirche foninsen, ‚unendlich ve⸗ 
niger Aufnierkſamkeit auf den Vor⸗ 
trag des geiftlichen Redners gewen. 
bet wirb/ als da, wo glies big auf 
die Kleidung feperlich iR 9. :& 
viel fey hier von Erwelung und Ber« 
flärkung der ‚Leidenfchaft überhaupt 


Mögliche, oder Fröflide-Gefang von gejagt: 


fiaer fÄweren “und einpringenden, 
sder von einer en Harmonie 
wuterkäge, und von Inftrumenten, 
bie fich zum Ausdruk am beften ſchi⸗ 
ten, aufgeführg werden; und die 
Epieler möffeh fanft, lebhaft, oder 
wild fpielen, fo wie der Inhalt es 


jagt . ** 
„Man kaun ſchon hieraus auch bag 

ichtigſte, waͤs gu Befanftigung und, 

tiliung / oder Heuinung deruden 
guzumitten.ift, abnehmieh... .. .. .; 
„Da ‚die Leidenſchaft ‚aus. di 
ine mi a 





gend n 
bie u t 
in be ® 
te it * 
Pa. ur ud ne hin⸗ 


> bamgent untergraͤbt. 


Lei 


hindern, daß ein Menſch nicht in 
Leidenſchaft gerathe, die deutliche 
Entwifelung des Einzelen, das in 
dem Teidenichaftlichen Gegenftand 
liegt. Dieſes war der Hauptkunſt⸗ 
griff der ftoifchen Philoſophen, tie 
aus unzähligen Stellen der Betrach⸗ 
tungen des. fürtrefflichen Keifers 
Markus Aurelius zu fehen iſt. Denn 
da es die Hauptbeſchaͤfftigung dieſer 
philoſophiſchen Schule war, die Leis 
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denfchaften two möglich gu vertitgen, frech 


fo ift leicht zu erachten, daß fie bie 
beften Mittel zu diefem Zwek zu ge 
langen werden entbeft haben. 
- Diefes Mittel ift fuͤrnehmlich ben 
redenden Künften vorbehalten. Rur 
. fie tönen den leidenfchaftlichen Ges 
genſtand fo vorfkellen, im folche Thei⸗ 
le aufloͤſeit, daß er nichts reizendes 
mehr zeiget 5 fie koͤnnen bie Sachen, 
die ihrem aͤußern Scheine nach lies 
bens. oder haſſenswuͤrdig, erfreulich 
oder fürdyterlich find, nach ihrer ins 
nern Befchaffenheit fo. entwikeln, daß 


alles Leidenſchaftliche darin ver⸗ 


ſchwindet. So hat € 
Pyuebus gezeiget, wie die Vorſtel⸗ 
lung von der Herrlichkeit der Erobe⸗ 
rungen verſchwindet, wenn man die 
Sachen ae dettachtet*); und fo 
bat auch Sokrates dem Alcibiades 
ben Stolz; den ihm die bermepnte 
Wichtigkeit feiner Guͤter eingeflößt 


ineas dem 


hatte, gezaͤhmt. 
Aber man muß dieſes Mittel mit 
Vorfichtigbeit gebrauchen ; denn es ift 
felten rachſam, ſich einer vorhande⸗ 
nen Leidenſchaft geradezu zu widerſe⸗ 
tzen. Man gießet dadurch insge⸗ 
mein nur Del ind Feuer. Beſſer iſt 
es, daß man, auf Sofratifche Art, 
ſich anftelle, als ob man ihr nachge⸗ 
be, indem man auf eine ſchlaue Art, 
durch almählige  Entwifelung der 
phantaſtiſchen Vorſtellungen ihr Fun⸗ 
as vorher 
son ber uͤberlegten Wahl des Tones, 


des Ausdruks und der Nebenumſtaͤn⸗ 
42) G. n. X. vſ cꝛꝛo u.f. 


° . * 


2) G. Lacherüh. 


uern Ungott be 


tel 


de, gie Erhigung der Einbilbungs⸗ 
kraft, angemerket worden, bavon 


gilt hier das Gegentheil. Fin fal- 
ter, gleichgültiger Ton, lindernde 
Ausdruͤke und alles, was beſaͤufti⸗ 
gend iſt, wird hier von dem Redner 
angewandt. Ueberhaupt muß man 
mit einem in Leibenfchaft geſetzten Ge⸗ 
muͤth nicht geradezu ſtreiten. Allene 
falld muß man, wenn dieſes noͤthig 
fcheinet, fehr kurz undinachbrüflidy 
en. Unter den Reden, weiche 
bie an den erzürnten Achilles abge⸗ 
gie Kürften halten, bat. in ber 

at der unberedte Ajax dad Beſte 
gefagt *). ur 


Es giebt allerdings auch File, 
wo die Leidenfchaften geradezu durch 
Machtfprüche vollig gehemmet were 
den, So läßt Virgil die Wuth der 
Winde ‚Durch den Neptun flillen. 
Diefer erhebt das Haupt aus dem 
Waſſer, und ruft den tobenden Win⸗ 
den-die mächtigen Worte zu: 
Tantam vos generis tenuit ſidueis 
veitri ? 
Jam coelum terramque, meo fine 
numine, venti 
Mifcere et tantas audetis tollere 
Zu moles. 
Quot ego! — 


—* 


Aber dazu gehoͤret ein voͤllig uͤb 
gendes Anſehen des Redners. 
war auch dag, deſſen ſich in der NX 
chide Raphael gegen die Gigauten ie 
—— er bie Fri 
tig orſtellungen ihre * 

befänftigen Fdunen. Aber le | 

ꝓhael ihrer einige angetroffen, — 
er fie mit einer Hoheit, die fie af 

ia Erſtaunen feget, fo an: 


Sefaunm fat, Ban: 
„Em me u Net Due 










— 


a 2 


gei | 
Süidert Gallen und 8 fe 
u er 
Bon dem gerabefien —2 eidgt, ge⸗ 
Bor die Pforte, „de von den Engeln de 


wird, zu DEINEN. 

Murret ibe unter der Würde, fo will ich 

ben Eichbaum zerfpalten ; u. ſ. w. *) 

Diefe Rede machte fie plöglich zahm. 

Es if vorher gefagt worden, daß 

das Mittel, die Leldenfchaften durch 

denliche Entwillung des Gegenſtan⸗ 

des derſelben zu ſtillen, vorzüglich den 
redenden Künften eigen ſey. Wir 

nuͤffen aber anmerken. daß doch a 
Be zeichnenden Kuͤnſte es bisweilen 

in ihrer Gewalt haben. EinMahler; 
koͤmte z. B. einem Juͤngling, der von 
vichts als von Schlachten traͤumet, 
den Muth durch folgende Vorſtel⸗ 
« Img fühlen. Das Gemaͤhlde ſtellte 
; af dem Ben einen dußerfi 
lebhaften Scharmügel vor, derglei- 
chen Rugendas fo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung könnte fo feyn, daß 
fie fogleich den jungen Krieger ind 
er ſetzte. Auf einem etwas groſ⸗ 
: fen Borgrund, den ein beträhtlicher 
| Schatten etwas verdunkelt, koͤnnten 
verſchiedene Verwundete vorgeftellt 
werden, die theils an ihren Wunden 
Kerben, theils unter den Händen 
und den Meſſern der Wundärzte find. 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Seiſt genug hat, dabey einen kraͤftj⸗ 

Yusdruf der Zeichnung befißt, 

es nicht ſchwer werden, di 

Scene des Borgrundes f6 












» 
*3 
V bie Eufi zum Streit vergienge. 
Hat Hogarth in einer Folge von 
kungen erfi bie Meisungen ber 
nf und allmählig die häßlichen 
en derfelben auf eine Weife vor⸗ 
„ die die ſtaͤrkſten Wallungen 
Sebluͤtes ſtillen kann. 
anderes Mittel bie Leidenſchaf⸗ 
zu. ſtillen, das allen Kuͤnſten ge⸗ 
äſt, beſteht darin, daß man ge⸗ 


=) Moachlbe VI. Geſang. 


* d 
uſteilen, daß dem muthigſten 


sei. 


rad enfgesengefeßte Bewegungen im 
bem Semith rege mache; die Kuͤhn⸗ 
heit und den Zorn durch Furcht, bie 
Zaghaftigfeit durch Muth hemme. 
Hieruͤber brauchen wir und nicht weis 
ter einzulaffen, da von Erwekung ber 
geidenfchaften hinlaͤnglich gefprochen 
worben. " 

Alles, was bier angemerkt wor⸗ 
ben, dienet blos zur Beantwortung 
der Frage, wie das itzt ruhige Ge⸗ 
muͤth in Leidenſchaft zu ſetzen, oder 
das aufgebrachte zu befänftigen ſey. 
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uch Itzt kommen wir auf bie zweyte Fra⸗ 


ge, tie das Gemuͤth von herrſchen⸗ 
den Leidenfchaften zu heilen fen, ober 
tie diefe ihm eingepflange werben 
follen. Sjeberinann weiß, daß eis 


nige Menfchen zu verfchiebenen Leis 


beufchaften fo geneigt find, daß fledie 
Kraft derfelben bey jeder gegebenen. 
Gelegenheit fühlen ; fie liegen gleiche 
fam fchlafend in den Gemüthern, 
und erwachen bey geringer Reizung 
fchnellauf. So wird der Ehrgeiiger 
fobald er die Gelegenheit fich vorzug⸗ 
lich zu zeigen nur erblift, fogleich 
ind Seuer gefegt, und ber Rachgie⸗ 
rige entbrennt bey der geringſten B⸗ 
leſdigung. Im Gegentheil giebt es 
Gemuͤther, die zu gewiſſen Leidens 
fchaften nicht die geringfte Aula zu 
haben ſcheinen. Man trifft Men⸗ 
fchen an, deren Stirn und Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth wore 


en find. Ä 
Es ift eine fehr wichtige Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Kluft 2 SGemuͤ⸗ 
ther fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde fuͤhlbar, 
und fuͤr andre weniger empfindſam 
gemacht werden koͤnnen · 

Wenn man bedenkt, voie allgemein 
es if, daß die Menfchen die Reigun⸗ 
gen und Keidenfchaften ihrer Nation 
und ihre® Standes annehmen; daß 
berſelbe Menſch, der unter einer ſauft⸗ 
muͤthigen, ober ehrfüchtigen, obtr 
rachgierigen Nation erzogen iſt, eben 
fo wird, wie die andern find; unter 
einer andern Nation aber wild, ohne 

3 Empfin» 
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Empfindung der Ehre, aber fanft⸗ 
müthig worden wäre; fo fcheinet es 
entfchieden zu fepn ‚ daß jede Leiden» 
fchaft jedem Gemuͤth Tonne einge, 
pflanzt, und daß jedes von jeder Leis 
benfchaft, wenigſtens big auf einen 
geroiffen Grab, koͤnne gereinigt wer⸗ 
den. Nur müßte hiebey, wenn bie 
Frage aufgeworfen wird, wie eben 
biefe Würfung durch bie ſchoͤnen 
Künfte zu erhalten fey, dasjenige, 
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was von der mechanifchen Wuͤrkung 


bes Clima abhängt, von den andern 
Urſachen abgeſondert werden. 
Man fiehet, ohne fich im ſchwere 
Unterfuchungen eingulaffen , wie die 
Geinuͤther der Menfchen zu geroiffen 
* Teidenfchaftlichen Empfindungen alle 
maͤhlig geſtimmt, und geneigt gemacht 
werden. Wer das Ungluͤk hat unter 
geizigen, oder rachfüchtigen Leuten 
Auferzo | 
Torurebeit eingefoger, daß der Beſitz 
des Geldes der Höchfte Munich des 
Dienfhen feyn, und dag man nie 
zine Beleidigung verzeihen muͤſſe. 
Daraus laͤßt fich ſchließen, wie burch 
bie ſchoͤnen Künfte die Gemücher zu 
Leidenfchaften können geneigt werben, 
Da ſie den gemeinen Borflelungen, 
bie wır auch in dem täglichen Leben 
haben koͤnnten/ mehr Lebhaftigfeit 
ind mehr Kraft geben, fo müßte 
En folche Werke der Kunft, die zu 
tigung ober Erwelung gemiffer Lei: 
denſchaften eingerichtet find, täglich 
enießen. Pytbagoras hielt feine 
schüler an, alle Morgen und Abende 
durch die Muſik gewiffe Empfindun- 
sen in fich gu erregen; und ber be 
ruͤhmte Penftloanier Scanklin, einer 
ber. größten und feineften Koͤpfe un« 
ſter Zeit, melbee in einem Schreiben 
. einem feiner Breunde, der ihm in No⸗ 
. teırgefegte Lieder gefchift hatte, dag 


er davon gute Würfung zu Befoͤrde⸗ 
ung der Maͤßigung und Liebe zur - 


häuslichen" Sparfamfeie erwarte *). 
*) I like your ballad, and think ie 
- well sdapted for your purpofeofdis- 


en zu feyn, Hat auch das 


te 


In großen Stadten, wo koͤglichtea 
matiſche Schauſpiele aufgefuͤhrt wer⸗ 
den, koͤnnten dieſe dazu gebraucht 


werden. 
VUeberhaupt alfo ift Hier zu merken, 
daß durch eine allgemeine Ausbrei⸗ 
‚tung und ben täglichen Gebrauch 
ſolche Werfe der Berebfamkeit und 
Dichtkunſt, darin bie Vorſtellungen 
und Urgbeile, bie eigentlich die Gruud⸗ 
lage getoiffer Neigungen ausmachen, 
lebhaft und emdringenb vorgetragen 
fin; barin keidenfchaftliche Gegen 
fände und biz Leidenfchaften ſelbſt 
niit empfehlenden, oder warnend 


„zügen begleitet, kraͤftig gefchildert 


‚werben, ald gewiffe Mittel finnen 
augeſehen werben, Neigungen und 
Leidenfchaften gu zeugen, oder auf 
den Semüthern zuverbannen. Wenn 
die Tugend, die von nıchtd, als der 
inKriegsdienften gu erwerbenden Ehre 
ſprechen Hirt, und nichts als dahin 
abzielende Buͤcher zu leſen bekommt. 
von dieſer Art Ehrbegierde entflammt 
wird; und wenn das anhaltende Le⸗ 
ſen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachts⸗ 
bücher die Leute zu Pietiſten macht⸗ 
wie die Erfahrung beydes hinlaͤnglich 
lehret: fo kann man daher denſelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenſchaft machen, wenn ähnliche 
Mittel gebraucht werden. 

Und ſo koͤnnen auch die andern 
Kuͤnſte zu gleichem Zwek dienen. In⸗ 
bein fie leidenſchaftliche Gegenftäude 
und Leidenfchaften felbft kraͤftis ſchil 
bern, erweken ‚fie allemal in ung g 
wiſſe daher entfichende Empfindsg 
gen, und verfiärfen dadurch a 
fig unfer Gefühl der Zunsigung, allg 
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Ahpeigung ; denn es iſt offanber, 
wir endlich herrfchende Reigung oder 
Abneigung für foldhe Begenftände.be» 
kommen, die wir oft mit- Vergnügen 
oder mit Schmerz, Unwillen oder 
Elel enıpfunben haben. Bon allen 
Werfen der Kunft febeinen die Liedes 
in Diefer Abſicht die größte Kraft zu 
haben, tie an feinem Dre umftänd- 
licher angemerkt worden iſt *). Mig- 
das Lächerliche hiem biene, if bereite 
gegeiget morden . . 
Schriften und andere Werke des 
Gefchmatg, die beſonders darauf ab» 
nelen, die Menſchen zu heilfamen Leis 
denfchaften zu reizen, oder fchddliche 
zu fehrodchen, verdienen die hoͤchſte 
Yhtung von einer ganzen Nation. 
Wie ımendlich würde nicht bie Erzie · 
hang. erleichtert werden, um nur eis 
men Zall des Nugens folder Werke 
— wenn man Schriften 
bey der Hand hätte, worin bie wah⸗ 
ve Ehre, die Liche zum allgemeinen 
und jede zur allgemeinen und 
Me Saale te 
ſo reizend vorgeſtellt 
waͤrde, als die Woliuſt in fo man« 
chem Werke des Witzes geſchildert 
wird? Wenn anſtatt blos luſtiger 
oder wigiger Lieber, eben fo angen⸗ 


N Elm Ms Kinmache 


def von Skagen, die den Andrut 
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in 
ihrer Gewalt haben, anſtatt der Con· 
certe, die inßgemein nichts als ein 
künftfiches Geräufche vorſtellen, Bier 
der, wie bie, von denen wir fo eben 
gefprochen, ‘abgefungen würden? . 
Ariftoteles fagt, das Zrauerfpiel 
bime;durchErwelung des Mitleiden® 


- und Sehrekens, die Gemuͤther von 


dergleichen Leidenfihaften zureinigen; 
aber er erklärct fich nicht, auf was 
Urt dieſes geſchehe. Es fehrinet na» 
nuͤrlicher zu feyn, daß der, der oft 
zum Mitieiden bewogen wird, da⸗ 
durch weichherzig, und wer oͤfters in 
Schreten gefegt wird, furchtfantund 
ſchrekhaft werde. Wlfo würde das 
Gemäth durch die Tragoͤdie von Haͤr⸗ 
te, Grauſamieit und Verwegenheit 
geteiniget werden. Hievoun aber wird 
msn Fa — 9. 
Die Unterſuchung der Frage, wie 
durch die ſchonen Künfte die Gemͤ⸗ 
ther zu Leidenfchaften können geueigt 
gemacht, oder gegen biefelben ver⸗ 
Lahrt werden, leitet ung natürlicher 
Weifet auf den gtorpten Hauptpunft 
biefes Artikels, ber die Behandlung 
and Schilderung derſelben betrifft, 
weil, tie vorher angemerft worden, 


th» eben:baburch jener doppelte Atek am 


beften erreicht wird. : 
Man fodert von jedem Künfller, 
daß er die Beidenfchaften nicht nut 
nach ihrer wahren Ratur und in ih⸗ 
ven verfchiebenen Acußerungen, for ⸗ 
dern auch nach ihrenguten und boſen 
Würkungen, zu (ilbern wiffe. Die 
wichtigſten Werfe der. Kunft betreiden 
ornehmlich diefes Geſchaͤft. Das 
elbengedicht und das Trauerſpiel 
beruhen foft gan) darauf. . 
Getreue zugleich aber lebhafte 
Schilderungen ber Leidenfthal 
nach den verſchiedenen Graden ihren 
Stärke, von den erſten Regungen an, 
wodurch fie entfiehen, bis auf dem 
boͤchſten Grad pres valenäugeruche, 
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und nach den wancherlch Yohuberm 
gen, die von dem @harafter ber Per ⸗ 
Befonbern Umftänden 


en und ben 
ren, ande zu. den — 
Arbeiten des Künftlerg, ber vor« 


-nehmulich in Abfıche auf diefe Berriche 


tung ein großer Kenner des meuſch · 


ferft aufmerkſame Beobachtung de 
chen Herzens und ein Bolton nenne En renfchen, und ein anhaltendeg gang 
Mahler aller —ã befonderes Studium der Charakters 
lichen Regungen des Pe In und deidenſchafien toelches et indent 
täglichen Ihmgange und in der Ge⸗ 
E ware cin ſehr vergebfichen un fehichte der Völker treiben ann. 
ternehmen, nn man das, was hie · be felten eine ein Menfch im 
au geböret, in faften woßlte; Guten, oder im etread großeh, 
wo nicht das Gemüth des Fuͤnſtlers baran nicht bie Lei ten 


zu fegen und jeden — er 
zunehmen, da hilft ihm kein Uns 
wer, Der Dichter muß, wie Mile 
Iopfiot; ein Engel oder Teu⸗ 

Elfen ann, Boer vo Sommer mie 


Si, „gi —* — Gabe 
N it vor; 62 
— von andern Mrenfchen 


det . 
ich wird ber nk, ber mit 
u ai — 
Ve dur 


en nt ea — euſ⸗ uͤ 
ni —— * e bewuͤrkt 


—A 


ngen man an andern 
FOR mar Die Bitte De 

13 
mpfindet. Darum balten fo viele 


‚m andern, —S— 
il fie: ſelbſt die Kräfte 
worden, nicht zu fühlent 


bermoͤgend arm Werden 
aud nur > Aiberoroeelihe Senies 
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R Gemüthsfaffungen er 


| 
glles empfinden 
em empfinden fi en By | 
FR aneooen Be un eben Fade 
tum ihren Urforung Sin Ah 
tmpfihden „im nur. ee 
werden im Ausdrut 
ten groß fepn. 


fei. 


" Wir wollen das, was dem 
ker über den Ausdrut der Beidenfchafs 
ten zu fagen iſt, im eine einzige Regel" 
jwfammenfaffen. Er übe fich mit deni 
darind igften — ee er 
auszudrüfen hat, au em · 
pfinden, und wage ſich an feine Schil· 
derung der Leidenſchaft, bis es ihm 
gelungen iſt, ſich ſelbſt in dieſelbe zu 
fei Denn es ift unmoͤglich Eins 

dungen auszudrüfen, bie man 
fEBfE nicht hat *), Mum iſt es Zeit 
Die Anwendung ber feltenen Gabe jede 
tridenfchaft zu fchildern, im Betrache 
tang zu ziehen. “ 

Hier entſtehet alſo die Frage, wie 
der Kuͤnftler feine Zertigfeit in lebhaf⸗ 
ter Schilderung der Leidenſchaften 
um beſten Gebrauch anwenden, und 
wie er überhaupt die Werke von lei⸗ 
denſchaftlichem Inhalt in diefer Ab · 
ſicht behandeln foll. 

Ich kenne nur ley Wuͤrlun · 


gen, ‘die von vg! Werten u - 


erwarten find, Sie konnen erſtlich 
fehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
bernadh auch dazu dienen, bafl wir 
ae Leidenfchaften, idre Wärkungen 
und Folgen fennen lernen; und end» 
lich kann es auch gefhehen, daß wir 
daburch für einige Keidenfchaften ein⸗ 
genommen, vor andern aber gewar · 
aut, oder bayon gbgefhrelt werben, 


— 
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Känft “würfenden Perſonen blos toii 
20er fämeriart Bibenfhoftn ib: 


in, gefallen und, wenn wir außer 
aller Berbinsung damit, bloße Zus 
derfelben find. Die Befchreie 
Jung, aber Abbildung eines fürchter-. 
lichen Sturms/ eines gefährlichen: 
Auflaufg, einer higigen Schlacht und 
dergleichen mehr, baben für jeden 
Menfchen etwas anzieheudes, ob er 
gleich babey Empfindungen Hat, bie 
denen ähnlich find, weiche die han⸗ 
delnden Perfonen erfahren. Es ik 
der Ubficht Diefes Werts gemäß, daß 
wir vor allen Dingen hier den wah⸗ 
ren Grund biefer würflich feltfamen 
Erſcheinung auffuchen. \ 
Warum fehen wir fo gerne Abbil« 
dungen von Ccenen, die ung hoͤchſt 
unangenehm waͤren, wenn wir ung 
felbR darin verwilelt fänden? Jeder⸗ 
mann weiß, wie Aufvetius dieſes 
erfläret, 
Suave mari magno turbantihus 
aequora ventig 
A terra magnum alterius ſpectare 
“ laborem, 
Non quis vexari quemquem eft ju· 
cunda voluptas, 
Sed quibus ipfe malis careas quie 
cernere ſaave eſt ). 
D. i. Es if angenehm bey hohem 
Meere, wenn die Winde in die Ge⸗ 
waͤſſer ürmen, vom Lande die Noth 
der Menfchen anzufehen. Nicht dar⸗ 
um, dafi es ein Vergnügen waͤre, 
wenn andre geängftiget werden; fon» 
dern weil es überhaupt ergögt Un: 
Fam qu ſehen, davon wir ſeldſt 


nd, 

—2 — erflärt ber Dichter bie 
Sache nicht. Denn es ift eben die 
Frage, warum das Anfchauen des 
Ungemachd, das. ung felbft nicht 
eis ung vergnüge. Ich erinnere 
mich vom Land einen Sturm gei 
‚au ehen, der zwey unweit der 

09 
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in der See befindliche Schiffe in große 
Noth fegte, wobey ich ſelbſt wiel 
Angſt und Furcht enpfunden, und 
doch lag es nur an mir, die Augen 


davon abzuwenden. Man geht bis⸗ 


weilen, Sceenen der Furcht und bed 

Schrekens zu fehen, ob man gleich 
vorausficht, daß man felbft dabey 
Teiden werde. Doch wird nicht leicht 
ein empfindfamer Menfch zum zwey⸗ 
tenmale folche-Scenen ‚zu fehen ver 
faugen,!die würflich mit einer trauri⸗ 
gen Cataſtkophe ſich enbigen.. Wenn 
wir mit Begierde zuſehen, wie Men⸗ 
ſchen bey einem Schiffbruch das aͤuf⸗ 
ſerſte thun, ſich zu retten, ſo wen⸗ 
den wir doch gern die Augen weg, 
indem mit ſie umtommen ſehen. Da 
macht! ung ihre Noth nicht das ger 
ringſte Vergnügen. - 

Aug biefen Beobachtungen folget, 
daß der Menfch überhaupt eine Nei⸗ 
gung bat, leidenfchaftliche Scenen, 
fie ſeyen angenehm oder unangenehm, 
zu fehen, wenn nur dabey fein mürf- 
liches Ungluͤk geſchieht. So lange 
wir hoffen, oder wiſſen, daß die 
Menſchen, die wir in Noth ſehen, 
fi) daraus retten werben, nehnten 
wir geen Aritheil an allem, mas fie 
empfinden; wir leiden gern. mit ih» 
nen, beftreben ung fie zu reften, ar⸗ 
beiten und ſchwitzen vom bloßen Zu⸗ 
fihauen, wie fie felbft; die Hoffnung, 

aß fie dem Lehel entgehen werben, 
laͤßt ung von den verfchiedenen 
durch einander laufenden Gemuͤths⸗ 
bervegungen , auch das Angenehme 
empfinden; nämlich, die Würffamfeit 
und die Kräfte der Seele. Der erfte 
Grundtrieb unferd ganzen Weſens ik 
bie Begierde, Kräfte zu befigen, und 

e zu brauchen. Diefer Trieb finder 

ey jeder leidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung feine Nahrung, fo lange nicht 
eine gänzliche Eataftrophe ung ber 
Wuͤrkſanikeit beraubet, oder fie voͤl⸗ 
fig hemmet. 

Deswegen haben alle Leidenſchaf⸗ 
fm, in fofeen die Seele ſich thaͤtig 


ge 


dabey erzeiget, wie nnangenchm fie 
ſonſt ſeyn mdgen, etwas das und 
defaͤllt. Indem wir aber Zeugen 
leidenſchaftlicher Scenen find, ent⸗ 
ſtehen, wiewol in geringerem Grab, 
‚alle Bewegungen in uns, welche die 


- darin wuͤrklich begriffenen Perfonen 


fühlen; und aug diefem Grunde ges 
fallen ung diefe Scenen , ſowol in 
der Natur, als in der Nachahmung, 
Mur findet fich zwiſchen den würki« 
chen und nachgeahmten Scenen die⸗ 
fer Unterſchied, daß wir in den letz⸗ 
tern Die Cataſtrophe felbft noch ſehen 
mögen, bie in den tpürklichen zu 
fchmerghaft feyn wuͤrde; weil mir 
Dort immer noch bie Vorſtellung 
baben, daß die Sachen wicht wuͤrk⸗ 
lich find. | 


- Daber fommt «8, baf man deu 
Kuͤnſtlern empfiehlet, das wirkliche 

Unglüf, womit traurige Scenen fi 
endigen, nicht gar zu lebhaft zu ſchil⸗ 
dern, damit nicht ein blos reiner 
Schmerz ohne Beymiſchung des Ver⸗ 
gnuͤgens uͤbrig bleibe; und daß kluge 
Künftlee überhaupt dag Wihrige im 
den Scenen nicht bis gum Ekelhaften 
treiben *) , welches nur Abfcheg ver⸗ 
urfachen würde. W 
er alſo für dieſen Zwek arbeiter, 
kann jeden leidenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtand waͤhlen, wenn er ſich nur in 
Acht nimmt, die Sachen nicht zu 
uͤbertreiben, weil ſonſt empfindſame 
Menſchen Auge und Ohr von ſei⸗ 
nem Gegenſtand abwenden wuͤrden⸗ 
Der Kuͤnſtler muß wohl uͤberlegen, 
I die Abficht folcher Werke dahimn 
geht. die Gemüther eine Zeitlang im 
der angenehmen Würffamfeit, die 
ans en PUB ent ' 
ehe, zu unterhalten, ohne ſie burdh 

allzu Heftige Eindrüfe‘ zu erm 

ober die Feidenfchaften auf einen Graue 
gu treiben, wo fie anfangen ung uud 
Heftigkeit anzugreifen, und Bermäine 
rung 
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nung anzurichten. Solche Werk 

mögen auf das Semuͤth die Würkung 

gaben welche man in Abficht auf 

dıper von. allen guc Gefinbbeit 

und Erhaltung” ber-Kräfte abielen · 

den Leibesübungen erwartet. 

diefe werden ſchaͤdlich, wenn fie zu 

heftig ſind. Dieſes haben verfihier 

dene neuere Dichter in Trauerfpielen, 

mo man doch keinen andern Zwet, als 

eine fol uͤbung entdefe 

wicht wol bedacht; daher fie auf das 
Berurtheil gerashen find, fie nzäßten 
ſich hauptfächlich beſtreben, bie Brir 
denſchaften —— jureigen, mad 
deßwegen den Grgemftänden, wodurch 
fe follten erwelt werden, eine vechte 
Abfcheslichteit, ober eine fo. andnch- 
and finnliche Kraft zu geben, . daß 
bie Zufchanen recht erfchüttert wer⸗ 
den, und ihnen, wie man fagt, bie 
Faare zu Berge folen. Wo 
bie Leidenfchaften blog zur unterhal⸗ 
tung bes Zuſchauers, und gleichſam 
aur zu einer gefanden, aber angeueh⸗ 
wen Grmütheübung gefchildert wer⸗ 
den, ba befieißige fich ber Kuͤnſtler 
einer ſchillichen Mößigung: flärtere 
Srfeuktterungen ae —e 
vdie beſonder en Gelegenheiten, waman 
bie Ab ſicht hat, Gendeher von here 

| f2enden verderblichen Usbeln zu beb 
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den "Oigenfihaften ber eentiiebinen 


Semüchgbervegungen B 
es ung in den Gefchäfften mit an · 


dern fehr nmügfich erden kaun. 
ueberhaupt fann man fagen, daß der 


Auch rend, nirgend größer, auch nie klei⸗ 


ner erfcheinet, als in dem leibenfchafte 
lichen Zuftand. " Erfann darin unfre 
Bewunderung und unfre Verachtung 
verdienen, weil er da im Guten und 
Boſen dag ‚äußerfte, beffen er fähig 
if, fehen läßt, Daß: die durch ge⸗ 
treue Schilderung leidenfchaftliches 
Seenen zu erlangende Kenntniß der 


Menfchen eine hochſt wichtige Sache 


fey, bedarf feines Beweiſes ). 

Diefer Zwet wird am baften durch 
epifche und bramatifche Gedichte ers 
reicht. Die Handlungen, die dabey 
qum- Grund gelegt werben; bie Ver⸗ 
wolfelungen und Schmwierigfeiten, die 
dabey vorfommen; bie verfchiedenen 
und ofsgegen einander Laufenden Ins 


sereffen der Perfonen, geben dem Dich ⸗ 


der, wenn er nur ein fcharfer Beob⸗ 
achter und wahrer Kenner der Men⸗ 
ſchen ift, die Gelegenheit, jede Leidens 
ſchaft in ihren Urfachen, in ihrem Urs 
fprung, in den Graben und Geſtal⸗ 
ten, die fie nach bem Stand und dem 
Charakter _jeber Perfon annehmen, 
in ihrem Streit gegen andere und in 
ihren Zolgen auf das lebhafteſte zu 
ſchildern, woͤdurch auch feine Lefer 
oder Zuhdrer Kenner der Menſchen 
werben können, 

Aber hier lommt es auf wahrhafte 
und treue Schilderungen an. Man 
muß ung da nicht mit Hirngefpinften 
aufhalten. Wir.müffen den Men- 
(chen in feinen Leidenfchaften gerade 
fo fehen, wie er wuͤrklich if. Der 
Dichter muß die verfchiedenen Ums 
fände ber Handlung und die verfchies 
denen Vorfäle, ingleichen die Neben 
perfonen fo befimmen, daß dag Spiel 
der Leidenfchaften ſich auf eine naher 

jafte 


"ma einige hierher gehörige %ı 
HT dem Ariitel Größe. " 
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hafte und natürliche, "nicht romauti⸗ 
cche Weiſe entwikele. Es iſt deßwe⸗ 


gut, daß die Handlung ſelbſt 


nicht mit gar zu viel Vorfaͤllen über» 
laden ſey, meil diefe der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung ber Leidenfchaften 
binderlich iſt. Die Umflände der 
Handlung müflen fo gewählt ſeyn, 
daß die wahre Entwillung. und die 


mannichfaltigen Wendungen, die jes - 


Ber Leidenfchaft eigen fiud „ in einem 
hellen Licht erfcheinen.. Vornehmlich 
aber muß der Dichter fich angelegen 
ſeyn laffen, nicht nur die 
ſichtbaren Würkungen ber Leiden 
fihaften, fondern vorzüglich —5 
were derſelben zu ſchildern. Wir ler⸗ 
nen die verzweifelnde Reue weniger 
dadurch kennen, daß der Menſch ſich 
bie Haare qusrauft, als wenn ber 
Dichter ung den innern Zuſtand ſchi 
dert. Gar oft äußert ſich bie hef⸗ 
tigfte Leidenfchaft durch wenig dußer- 
liche Zeichen, und mancher inder rn 
fellung ausgelernte Hofmann fühlt 
bey anfcheinender. Selaffenheit bie 
hefzigfien Biſſe der Rache, des Haf 
ſes, der Habſucht oder des Ehrgei⸗ 
s. Bald jeder Menſch hat Gelegen⸗ 
eit dag äußere ber verſchiedenen fei- 
denfchaften durch feine Beobachtun⸗ 
gen zu kennen; aber zur Ichhaften 
Vorftellung des Innern uſtandes, 
hat er die Huͤlfe eines Mahlers, wie 
Shakeſpear war, vonnoͤthen. 
Endlich liegt dem Dichter, in Ab⸗ 
ſicht auf die dritte Wuͤrlung der Wer. 
“fe diefer Art ob, feine Schilderungen 
fo einzurichten, Daß Die Gemätper fiir 
das, mas bie Leidenfchaften heilſa⸗ 
mes haben, geneigt, und vor dem 
Schaͤdlichen derfelben gemarnet wer⸗ 
den. . Zu diefem Ende muͤſſen allemal 
die eigentlichiten und kraͤftigſten Far⸗ 
ben zu den Schilderungen gebraucht 
werden. Go find in ber Jlias der 
Etolz des Agamemmond, Die Ki 
und der unubertindliche Eigenfinn 
tes Achilles; im Meſſias die Wuth 
des Philo, und in Bodmers biblifchen 


x » 


nur durch die Anfßerfie Anſtren 
ige feiner Kräfte, und nachbem er 


1. ei 


BSedichten die berrichende Gottes⸗ 
furcht der Patriurchen, jedes mit fols 
chem Farben geſchildert, Daß man ſo⸗ 
gleich für oder gegen diefe Leibeufchafs 
tem eingenommen wird. ‘Durch fol» 
che Schilderungen wird das Schöne 
und Einncehmende ebler, und das Haͤß⸗ 
liche niedriger Leidenſchaften fogleich 
empfunden. ' J 
Dadurch allein, daß wir das wis 
drige und aͤngſtliche gewiſſer Leiden⸗ 
ſchaften, oder das angenehme, das 
andre haben, oft empfinden, wird 
das Gemuͤth von jenen gereiniget, 


und Angft empfun 
wird forgfältig, fich vor allem zu 
hüten, was dieſe hochſt unangenehme 
Leidenſchaften erweken kann. Wiel⸗ 
leicht hat Ariſtoteles mit ſeiner oben 
angeführten Anmerkung über das 
Trauerſpiel dieſes ſagen wollen. Mau 
ſollte allerdings denken, Daß die Angſt 
und Nerzweiflung, darin wir einen 
Menſchen über feine veruͤbten Ver⸗ 
brechen ſehen, und die wir alsdenn 
mit ihm fühlen, Eindrüfe in und me- 
chen follten, die ung für immer, vor 
folchen Verbrechen zu fehügen, Fark 
genugwären. Der Künftler foll dar⸗ 
"um in der Behandlung ber Leiden 
ſchaften immer darauf ſehen, daß der» 
leichen wichtige Eindräfe von den⸗ 
—* in den Gemaͤthern zuruͤk blei⸗ 
ben. Es iſt aber nicht genug, daß 
er die Leidenſchaften ſelber ſo ſchildere, 
daß ſie ung reizen oder abſchreken; 
auch ihre Folgen muß er dieſem 
gemaͤ —— wiſſen. 
chen Leidenſchaften ohne 
Wiberſiand uͤberlaͤßt, muß er auf 
eine natürliche, hoͤchſt wahrfcheinliche 
Weiſe, in fo nachtheilige und ungluͤk⸗ 
liche Umftände gerathen laſſen, daß 
er ſich auf keinerley Weiſe, ober 







viel ausgeftanden hat, daraus rübe 
ten koͤnne. Auf der andern Gelee 





muß er eben fo lebhaft die Vorthetile 
oo beilfao 


ärt. 


doräirgen g Keim angehe,; 


Sn ae fi ech -H 


mittel gegen Gefabt, Großumuh 
di — —3— * —* 
de, Eifer für das allgemeine 


der ec; undmig Fi 
——— ibn 
Ggene Du 

Hiezu ann —— nah, daß ſolche 

die Handlung eingeführt; 

Kae wie naar hunch.ihe Der 
dung Sina 19 marken Sin 
durch Di 
Brite noch mehr on tien. So m 
is der Noachide der: Unwillen, dem, 


wir bereitd aus der Befohreibung der. 
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dadurch aucudrů⸗ 
1: Sonemen wir einen Ausbruk, 


-einen. Ton, einen Segeuſtand Seien . 


ſchaftlich, wenn er aus Leidenfchaft 
—————— 
Dir Stoff eines. der Kunſt iſt 
te keil ki 
1 
ober Örgenkändederfeiben — 
—— 
ai 
Kunſtrichter das ra Joc. paibetiſch, 
—— in fofern fees un von 


kichtfinnigen Wolluft, welche. die. vr 


im End Ar eine 
Haben ak ua —e 


die Raphael ihnen veonmger mach . 
*  Gärlicher Sährife auf einen andern Tom 


ungemein verfärft 
Den Sera 

Bier dan im 
Osafabe mare Mn *38 
—A—ã—& ch. 

D! des unſims: det A J 
"30 ber Eneikit Dienke; da let. de 
Niedergebrudt, —— * 


———E — 
Durch deralelchen Mittel muß der 





leitet ↄ der das Gefäpl doſſelden um 
voraus ecwelt ————— 
genden Seſang die. große Septing 
netürlicher Weife indie Ottave / weũ 
jeder fühle, daß flemun.nothwenbig 
Pe. Es giebt.in der Mufif 
mehrere Tune von diefer Art; _-heh 
Pe zit die — 
ft me, die insgemein das 
Qubfemitonium Modi, von ben 
feanzöffchien Tonſetzern tom .o 
note fenfible genannt wird. Wenn 
alfd im der Harmonle irgendiwo ans 
ſtatt der Meinen Terz, welche den 
Tonart, barin man iſt, ——* 
waͤre, bie große Terz 
wird, welche —— die rot 
Septime des Toned, in den man 
ausreichen woifl, Ik im: fo Hft dieſt 
ber Leitton, teil fie dem Gehoͤr die 
Erwartung desjenigen Tones erwett, 
deſſen große Septime fie ift. 
Es giebt aber außer der großen - 
Septime noch "andere keittone, die . 
unter 
*)6.6 
2 eerisum. 


seh 
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unter dem TramdAfchet: = 
—— —— Se if 
edem Hauptſchi e Dominax 
1 — Daß der Leitton, weil fi 
allemal die Erwartung bed Tones. 
wer iſt Die Feine —— In 5* 
fenzlichen Expti r Nee 
Dominante rin Leitton, weil dieſelbe 
allezeit einen Grad unter ſich in dit 
Terz De mapenben Grundtones tres 
ten muß 7 2 
Aber auch bey einer einzigen Stia⸗ 
me, die von keiner Harmonie beglei⸗ 
tet wird, haben die Leittoͤne fiattı 
- Menn man 5:2. in dem Ton C dur 
berauffteigeg; und auf Yie:große Se⸗ 
ptime h gefommen ift: fd muß man 
nochwendig von’ Ihe Auf c ſteigen; 
. und fb Tanz man in Herunter ſteigen/ 
wenn man.auf: ben Son f gelommen 
iſt, auf demſelben nicht. ſtehen bleiben. 
fondern.muß:noch einen halben Som 
ind e herab. Ehen fo wird in vem 
Geſang nothwindig, Daß auf einen 
Ton, der,durch en x, welches der 
Donart nicht zugehoͤrt, erhoͤhet wor⸗ 
den, der über ihrr liegende Halbe Ton 

folge, wie in hier ſtehenden 

Pielenn 
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— elrZt: 
Ka 
ERBE WERDE 
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Dinn fie ſind ini Grunde die kleinen 
Septimen der Dominanten des To⸗ 
nes dahin man gehen will; und 
mäffen in die Terz der neuen Tonica 
treten. aà 3z 
So fünn man auch, wenn nen 
von einem Son aus allmaͤhlig, ober 
durch einer Sprung um vier gange 
Töne, oder ber fogmannten Trito⸗ 
hus *) geſtiegen; oder gefallen if, 
auf demſelben nicht fiehen bleiben; 
fordern man muß nothwendig im er» 
fen Fall noch einen Grab uber fich, 
Pe aber einen Brad unter fich 
e en. .. 







are 
4 
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Und weil durch die Umkehrung ber 
Tritonus zur Heinen-Duinte wird: 
fo muß auch diefe derfelben Kegel fol« 
wen; fo daß man nach dent Aufſtei⸗ 
gen um eine kleine Quinte nothwen⸗ 

ig wieder einen halben, Oder ganjen 
Son (nach Befchaffenheit der Tees 
art) zuruͤttreten, ins Ballen aber um 
tinen halben Ton wieder ſteigen muß. 





| Ah — ao be 

— — — u 8: BEE — — 
+ Susi = +17 I— — 
* mir ' 





Hier und in alen Ähnlichen Faͤllen iſt 
der ethoͤhete Ton ein Leitton in den 
fiber ihti liegenden halben Ton, weil 

er im runde nichts andere, als bie 
dtoße Septime einer neuen Tonica 
IE *9. und fo leiten auch die bucdh 
p oder B erniedrigten Tone, insge⸗ 
mein auf den unter Ihnen liegenden 
Balken Ton, wie hier: 

©. Geptimenaceord. 
N ©, Ausweichund. 


was von den Nusweichungen gefagt 
worden ift, Hinlänglich erflärt.. : . : 
In der Phrygiſchen Tonart aber 
feides ae :tine Ausnahme, 
wenn man durch das Herunterſteigen 
um eine kleine Quinte auf die Tomisge 





Tonmt; dent da muß man norhiecte 


dig fichen bie en 
en 


— 






So kann man auch ac dentAoftä- 


Fa auf eine Heine Quinte ſtehen blei - 
Ir 


wenn man tinen halben Schluß 
auf derſelben macht; HE \ 





weil in dieſem Zall der legte Ton dir 

reine Duinte des Grundtones ift, u 

folglich berußiget. : 
Hier verdienet noch, angemerkt zu 


werden, daß der Discantfchluß in 


biefer Tonart, indem die große Se⸗ 
ptime, anftatt der ihr natürlichen klgi⸗ 
nern, als ein Leition in die Dttabe 

worden ift, zum Gebrai 
der fonft verbächtigen großen Serte 
Gelegenheit gegeben habe; da näm« 
ũch der Schluß, anſtatt fo zu lebens 


es 


“ hör fchon 
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kick noshänbenen, oben von en 
um voraus 
Srundton diffowiren, Teiche And 
von. denen man nochwendig, durch 
Herauf· ober Heruntertreten um ee 
nen Stab in / die Eanfonans lommen 


0 Wihlereh)” 
D Mahler, dem daran geltgeh 





" ilt, alleß, was zur Kunft der Farben 
J gehung gehört, gründlich zu erken⸗ 


nen, hat efchaffenheit und 
Beärfungen des Elements, wodurch 
ung dig Körper fichtbar werden, ders 
ſchiedene Beobachtungen zu machen, 
Die te ohne Nachtheil der Kunſt nicht 
veruachläßigen fann: Wir wollen 
die wichtigften davon hier auseinans 
der fegen, und dem Kinftier das 
weitere Nachdenken darüber, und bie 
Anwendung deſſen, mag er dadurch 


u zum Be) der Kunft lernen wird, 


anheim ftellen. 

Zuvdrderft muß das Licht, als bie_ 
Urfache der Farben angefehen wer» 
den, weil fein Körper Zarbe ieigt 
als in ſoſern Licht auf ihn fält. 
Der Gegenftand alfo, oder der Theil 
deffelben, der des Lichte voöͤllig ber 


raubet ifi, muß nothwendig fchtvakz 


feinen, von welcher Art font feine 
Farbe am Licht fep.. Der [77 
‚coth, gelb.oder blau, fo bald einem 
feiner Theile das Licht benommen if, 
wird derfelbe Theil fchwarz.. . 
Daraus folget auch, ae die Staͤr⸗ 
ke des Lichte die Farbe eines Gegen 
ſtandes perändere; zwar nicht — 
der darbe, aber ihre Höhe. "Ko: 
‚bleibt immer roth, fo lang ein migch 
liches Licht darauf — ‚aber. bep 
—* Veränderung der Siatke des 
ichte verändert ſich dieſes Rothe, 
und wird heller oder bunfler. Nur 
das alerhächfte swieder abprellende 
Licht ändert die Farbe ganz und macht 
die Spefle, too es auffält, weiß, Die 
Farbe 
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ag 
rt — 
re — Segen die. wahre 


Selma jan — cher aus 


damentallehre in lage 
Kir Teen, — wir ie — 


eine kleine 
€s wird in der Naturl Me gre ae 


J > 


Vie geraden perollellaiſenden Knien 
44, ı1, allu.f.f. als Strahlen des 
N — — mb Pr eine 
bte ein rother Far 
er j — —*8 in — 


verbreitet ſey: di 
— —* 


kis 
get , daß man fich dad Sonnenlicht, 
welches auf den Erbboden fällt, ald 
gerade und einander varallellaufende 
Linien vorſtellen konne, und daß die 


„Stärke des Lichis auf jeder Sit 


aus dem Abſtand der Punkte, in 
welchen zwey nächft an einander lies 


Se wen Einien m auflaln Eönne ge: 
vot ausge⸗ 


febt 7 man: ing in biefer 5 


’ 


len auffalleı 
der Linie 8 


Han 


Kein Gaben 
fine Jan ganje 
FT 


durch die g 
gleich weit ı 
wird auch t 
nerley Bari 
eine_andre 
bie Farbe d 

das 


um fe viel 
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was auf ab fällt, um fo viel als 
die Linie c ı* länger iſt, ale die Kir 
nieaı. Der Faden be wird alfo 
ein dunfleres Noth haben, als der 
Gaben ab. 

Mit dem Faden AIB verhält es 
ſich ganz anders. Man ficher aus 
ber Zigur, daß die Staͤrke des Lichte 
ſich in jeder Stelle verändert; deun 
bey B fallen die Strahlen näher an 
einander auf den Faden, ale bey A. 
Der Abſtand der Punfte AT if} der 
zroͤßte, 1, U, etwas Heiner, 1, III. 
wieder etwag Heiner u.f.f. Darum 
IR dag Licht zwifchen A und I am 
ſchwaͤchſten; zwiſchen I und li etwas 
ſtaͤrler; geilen 1 und LIT wieder 
etwas ftärfer,; und fo nimmt es an 
Etärfe immer ju, bie in B, wo ed 
am ftärkften iſt . 
.„ Daraus folget, daß der Faden 
AB auf jeder Stelle eine andre 

; Schattirung feiner rothen Farbe habe. 

| Sep Bwird fie am heileften feyn, und 
"immer dunfler werden bis lach A; 

> mag aber unterhalb dem Punft A ift, 
wird wegen gänzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe vollig verlieren, 
und ſchwarz feheinen. 

Man ftelle fih nun eine runde 
glatte Kugel, von welcher Farbe man 
wolle, vor, die von der Sonne er: 

leuchtet wird; dieſe Kugel muß vers 
möge der, oben erwähnten Beobach · 
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gentbitiche Jarbe des Tellers in je⸗ 
em Punkt diefelbige. Alfo machet 
die von der höchften Stelle des Lichts 
diez auf den vokigen Schatten all» 
mählig Abnehmende Stärfe deffelben, 
und bie daher entftchende Mamnig« 


faltigkeit der Schattirungen der ei» 


genthiimlichen Farbe der Kugel, daß 
wir ſie als eine Kugel, und nicht 
als einen flachen Zeller ſehen. Da- 
ber ift klar, daß die Geftale der Kör⸗ 
der, in ſofern fie niche mehr durch 
die Umriffe kann angedeutet tuerden, 
allein von der almähligen Cchatti- 
rung ‚ihrer eigenthünlichen Farben, 
durch die Stärke und Schwäche des 
Lichts, dem Auge fühlbar wird. 
Alfo hat’ der geabter vor allen 
‚Dingen die Wirfung des ftärketch 
und ſchwaͤcheren Lichts auf jede Jar⸗ 
be gruͤndlich zu beobachten, und da» _ 
bey zu bedenken, daß die Stärke des 
Lichts von zwey Urfachen herfomme, 
naͤmlich von der abfoluten Menge 
deſſelben, da;. 3. das Sonnenlicht 


‚bey etwas neblichter, Luft mehiger 


Stärke hat, als dep völlig reinem 
Himmel, und denn von der Lage, 
die jede Stelle ded Körpers gegen bie 


‚Nichtung des Lichts hat, und nd» 


durch es, wie aus der vorherſte⸗ 


henden Figur erhellet, ſtaͤrter ober 


ſchwaͤcher wird. Die Veränderungen 
der Farhen, die Dadurch verutfachte 
werden, můſſen ihm für jeden Grad 
der Stärfe des Lichts ogllig befanhe 


"und geldufig fepn, und er muß die« 


Ten Theil der Kunft mit der Ge⸗ 
‚nauigfeit eines Nafurforfcherg ſtudi⸗ 
ven, wie Leonhardo da Vinci ges 
than hat. 


Der jwepti Hauptpunkt, den er 


. zu überlegen hat, betrifft die Natır, ° 
' Hber Farbe des Lichts felbfe, moril 


auch dieſes die Farbe Ser Körper än- 


dert. Es giebt weißes, gelbes, blaues 
ücht u. f. fi, Man’fege,. daß der 


„Mahler in femem Znfmer, ehren dor 


ihm ſtehenden Gegenſtand zu. mahlen 


babe, der blog vom Hinnnel ober 
a Tr von 


Sie 


von dem burch die Keufter einfallen- 
den Tageslicht, ohne Sonnenſchein 
‚ erleuchtet wird. Iſt die Luft Heil 
und rein, fo kommt alles Licht, von 
dem blauen Gimme; iſt Die Luft mit 
weißen Wolken übersogen, fo kommt 
es von diefen allein : jenes blaue Licht 
aber giebt allen Farben ber Körper 
einen andern Blik, als dieſes weiße. 
Die gelbe Farbe wuͤrde ben dem 
blauen Bichte der hellen Luft fchon et⸗ 
was grünlich werden. Darummuß 
der Mahler auch diefen Einfluß des 
Licht auf die Farben genau erfor⸗ 
fchen. Am wichtigſten iſt dieſe Keunt⸗ 
niß in Abſicht auf das, von gefaͤrb⸗ 
ten Koͤrpern auf die zu mahlenden 
Gegenſtaͤnde zuruͤrgeworfene Licht; 
aber davon wird an einem andern 
Orte beſonders gehandelt werden *). 
Die dritte Betrachtung, bie der 
Mahler über das Licht zu machen hat, 
iſt fein Einfluß auf die Haltung und 
Wuͤrkung. Man findet nämlich, 
daß derfelbe Gegenftand, z. B. eine 
Gegend, bey merklich verändertem 
Licht auch ihr ganzes Anfehen veraͤn⸗ 
"dert, mehr oder weniger angenehm 
wird, und daß ſich alle darauf be» 
findliche Dinge beffer oder ſchlech⸗ 
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ger ausnehmen, das Auge reizen, ' 


ober ihm gleichgültig werben nach 
dem ein ſtaͤrkeres, oder ſchwaͤcheres 


Lichedaräuf Fällt, ober nach dem das 


Licht allgemein verbreitet, oder auf 


eine Stelle ‚eingefchränkt iſt, oder.‘ ß 


nach dem bag eingeſchraͤnkte Licht in- 
einem fleinen oder großen Winkel 
von der rechten ober linken Seite, 
von vorne oder von hinten, einfaͤllt. 
Diefe Betrachtung wird fehr weit⸗ 
laͤuftig, und ber Mahler; der alle 
Vortheile der guten Würkung dee 
Lichts auf das Gemaͤhlde überhaupt 
wit Sicherheit nugen will, muß un 
glaublich viel beobachtet haben. Wir 
wollen nur 'bie Hauptpunkte berübe ⸗ 
zen. Einige allgemeine hieher ge 
dorige Beobachtungen find in dem 
*) ©. Wiederfpeit, nt 


tie 


Artikel über die Haltung bereits aus 
geführt worden. 

Auf die Würfung der Stärfe und 
Schwäche des Lichts muß der Mah⸗ 
der aufmertfam ſeyn; jede mahle⸗ 
rifhe Scene, ſowol in der lebloſen 
Natur als in der fistlichen Welt, 
bey hellem und dunkelm Simmel, bey 
Sonnenfchein und an trüben Tagen, 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Künftlers betrachten. 
Je mehr er fih darin über, je mehr 
Bortheile wird er entdeken, die bald 
das flärkere, bald das fchmwächere 
Licht dem Gegenftand giebt. So 
wird er finden, daß ein fehr ſtarkes 
Licht, zumal wenn die Scharten nicht 
durch ein beträchtliches wiederſchel⸗ 
nendes Licht erbeitert werden, 
Sarmonie des Gemaͤhldes (ch 
i 


Dee 
aͤdlich 
, indem bie hellen und dunkelen 
Stellen, in einiger Eutfernung, wie 
‚abftechende Fleken ausſehen. 
zewiſſen Anordnungen der Gegen» 

aͤnde wird er gewahr werben, dag 
ein ſchwaches Licht alled matt macht, 
ein flarfed aber eine unangenehme 
— kleiner, heller und dun⸗ 
keler Maſſen hervorbringt. Er wird 
“aber wohl thun, wenn er nach dem 
Benfpiel des da Pinci feine Bemer⸗ 
fungen auffchreibt, auch bisweilen. 
wo er befonders gute Würfungen d 
Lichts wahrgenommen hat, fich 
elben durch flüchtige Entwuͤrfe 
















chert. Die Zälle, wie man bie pe 
‚genflände in der Natur angeorbigie 
antrifff, find unendlich; mans 
Anordnung iſt ein ſtarkes Licht | 
theilhaft, da ein fchmächeres Dem 
ner andern Anordnung beffere SE 
fung thut. Es iſt nöthig., © 
Mahler, der feine Kunſt 
Grund aus fludiren will, Der 
chen mannichfaltige Beobach 
a bamit er wur” 

h felbft e® 
unerſchoͤpflich ſey, 


Gelegenheit ha '. 
ernen. 
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In Anfehung ber Verbreitung 
oder Ausdehnung des kichtd iſt zundr- 
derſt anzumerten , daß es Scenen 
giebt, über welche fich dag Licht von 
allen Seiten her gleich ausbreitet, da 
inandern Fällen blog von einer Seite 
dag ftärkfie Hauptlicht einfält, folg⸗ 
lich nur eine Seite die Begenflände 
trifft, da die andre Seite blog von 
weit ſchwaͤcherm wiederſcheinendem 
Licht einige Beleuchtung bekommt. 


Jenes allgemein verbreitete Licht iſt ch 


das Tageslicht auf freyen uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Plaͤtzen, wo jeder Gegen⸗ 
ſtand ſowol von oben, als von jeder 
Seite her, daſſelbe Licht empfängt. 
Das eingeſchraͤnkte Licht entſteht ent⸗ 
weder vom Sonnenſchein auf freyen 


Plaͤtzen, oder daher, daß die Ge⸗ be 


genſtaͤnde an einigen Seiten von 
Mauern, Wänden, oder Höhen fo 
bedekt And, daß das Tageslicht nur 
von einer einzigen Geite auf fie fal⸗ 
ku fann; wie in einem Zimmer, dad 
nur nad) einer Gegend Senfter hat, 
oder an dem Ruß hoher Berge und 
anfehulicher Gebaͤude, die dag Ta- 
geelicht von einer oder mehrern Sei⸗ 
sen auffangen. 
. Bald thus das allgemein berbreis 
Sefe, bald das mehr oder weniger ein. 
Zeſchraͤnkte Licht die befte Würfung, 
sach dem die Anordnung und andre 
Unftäude des Gemaͤhldes befchaffen 
ud. Ueberhaupt hat das allgemein 
ı werbeeitete Licht den Vortheil, daß 
| Badurd) die Harmonie leichter zu er⸗ 
* Galten ik, und daß die Schatten, 
r weil fie —* ſind, nicht * 
ſchwarze Fleken erſcheinen. Nur fuͤr 
‚ke Begenfkände, wie bie Portraite 
iſt ein genau eingefchräufteg, 
aber etwas gebämpftes Licht 











big. | 
Weber das eingefchränfte Licht wird 
genauer Beobachter mancherley 
e Bemerkungen zu machen 
Er wird finden, daß in den 


iſten Faͤllen ein etwas hocheinfal⸗ 


haͤtte. 


crur vorzüglich, ſondern beynahe 
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lendes Licht die beſte Wirkung thut. 
weil Dadurch auch der Boden, voor, 
auf die Segenftände fiehen, hinlaͤng⸗ 
lich erleuchtet wird, und weil bie 
Schatten nicht nur fürzer „ fondern 
auch runder und in angeneßmere For 
men ‚gebildet werden, als bey nie 
drigem oder flachen Licht. Aber er 
wird aud) Faͤlle beobachten koͤnnen 
100 eine Öruppe, bie. fihon fir ſich 
ein vollſtaͤndiges Gemaͤhld ausma- 
em würde, am vortheilhafteſten 
durch ein fehr genan eingefchräntteg 
und blog durch eine Hleine Dcffanug 
einfallendes Licht, das. nur auf bie 
Hauptfigur faͤllt, erleuchtet wird, dag 
die andern Figuren blos abglitſchend 
und durch Wiederſcheine etwas et⸗ 
et. 


Am ſorgfaͤltigſten muß der Mahler 
bie Fälle Biobachten, wo bie, ver 
einigte Würfung der Anordnung der 
Gegenflände und bes einfallenden 
Lichtd eine gänzliche Zerſtreuung des 
Helen und Dunfeln in lauter kleine 


Maſſen verurfachet; denn dieſes:iſt 
einer der 


wichtigſten Fehler eines Ge⸗ 


maͤhldes. 


Es giebt auch Foaͤlle, wo bie Se. 


ne des Gemaͤhldes von zwey Lichtern 
erleuchtet wird; wie wenn 3. B. ein 
Zimmer von zwey Selten her Zenfter 
Dieſes chut meiſtentheils 
eine ſehr ſchlechte Wuͤrkung, und Zt 


dem Mahler zu rathen, das doppelte 


Licht zu vermeiden. Nur in dem 


—* wenn das von einer Seite ein⸗ 


allende Licht zu ſtark, oder wie man 


ſagt, zu grell waͤre, kann ein von der 


entgegenſtehenden Seite fommendes 


gedaͤmpftes Licht ſehr vortheilhaft 


ſeyn, weil es die allzudunkeln Schat⸗ 
ten mildert. Bw 
Bisweilen ſieht man in der Natur 
:Scenen, 100 duschane ein übel 
verbreitetes fehr gebämpfted Licht 


herrfcht, das Hier und da durch ein. | 


. weit helleres, aber nur durch eine 
enge Deffnung einfallendes ſtaͤrkerrs 
Sicht erhoͤhet wird, und Diefes kann 

22 . eine 


N .. DE 
24 : is the 


eine ſonderbar gute Wuͤrkung thun. diviione del lume; del lume prima- 
"der Churfuͤrſtlichen Gallerie in rio; del ſecondo lume primario; del 
desden ift- eine ſehr ſchoͤne Laube terro lume primario; del lume ſe- 
ſchaft von Ruisdaei, die eine Jagd eondario; del lume diretto; dellume 
mitten in einem Wald vorſtellt, dar⸗ ⁊rifleſſoʒ del lame rifratto ; in che 
- in folche heile Blike eine fürtreffliche modo -turti i corpi ricevano lume, 
Murkung thun. Herr Fink, der fie © poco, 8 oflai; de gl’ effettiche par- 
geſtochen, hat in Behandlung diefer toriſce il lume ne i gorpi in generale; 
zeilllen Lichter große Befchiklichfeit ger ;de gl’ efferti che partorifce ne i cOrpi 
deigt. terrei; de gl’efferei che partorifce il 
Alle diefe Anmerkungen betreffen Jume- ne'corpi aquei; de gl’efferti 
das Studium Aber die vortbeilhafte - che partorilce ne i corpi aerei; de 
oder fchädliche Mürfung des Lichtd -gl’ efferti che parcorifce il lume ne i 
Sr Die Gemaͤhlde in der Natur ſelbſt. curpi ignei; de_gl’ effetti che fa il 
Dadurch hat ber Mahler noch nicht lume ne i colari; de gl’ effetti che fa 
alles gethan: er muß mit diefen Be⸗ - ii lame in qualunque {uperficie; 
abachtungen auch bie verbinden, DIE Qualmente i corpi vogliono havere 
er an Gemählven geoßer Meifter ma- fe non un lum⸗ priacipale a glialtri; 
chen kann. Die Urbeiten des Corre⸗ come hi diano i lumi a corpi; della 
gio werden ihn Ichren,, wie bey ſehr feingrahica; delle ombre de’ corpi ſe- 
arkem Lichte dennoch in dem Ge⸗ «ondo la veduta anottica; delie om- 
maͤhlde, ſowol in den hellen ale in bie de’ corpi fecondo. la veduts ot- 
den dunkelen Stellen, eine_bewuns tica; delle ombre de’ corpi feconde 
derungswuͤrdige Schönheit und Har- 1a veduta catortica. — Giovb. Ar⸗ 
menie ſtatt haben könne: ‚Die Ge⸗ menini, im sten Buche, &.49 ſ. Veri 
mäblde der ‚dltern. Benetianifchen Precetti della Pitrura „ und zwar, De” 
Schule werden ihm alle Vortheile ei⸗ varii lumi che.ufano.i Pittori ne’ loro 
nee gemäßigten. Lichte zur höchften difegni; con quali modi;. e da quali 
‚1 Bfeblichfeit und Harmonie ber Zarben parte nel ritrare i rilieni, i natarali 
| zeigen. W le ſtatue, ſi pigliano, che facciane 
un | — * ‚bene; quali ſia di loro ıl lume com- 
= . mune, € come quello & piglia e 6 
Won dem Lichte; In Rärkficht auf Mab⸗ -sdopera in due modi, con una un% 
- Seren , handeln ausführlicher : In Latei- ‚verfal defcrittione dhe {erve a tur, 
nifcher Sprache: Job. Schaͤffer, in e came fi moderi, mediante il buem 
 ıf Graph. 5.35. ©. 132 u. f, Lumen et giudicio di chi opera —. Laixe 
anbra quintum elt'quod ad pictur. im sten Buche feines großſen Mahble 
pertinet. Voeo autem illud rerum buches, Dd. a. in folgenden Kapiscii‘ 
et parte, quß luci fünt espofirac, il- ‚Bon dem Bit. und ber Wetagung | 
-Juftrstionem; er arerlä,- qua non Beleuchtuns; vonder Deigaffendeit 
- fun, inumbretionem. juftam. — Jr - Suft oder bed Himmels; uon den 
italienifcher Sprache: Komazʒo, in fbein in dem Wafler; van bem 
dem sten Bude feines Tratrato dell’. ſchatten nach. den verſchiedenen 
are delle pittura,. ©, au / und jwar une von dem Widerſchein aber den 
ter folgenden Suficheiften, (melde ich bier nen; dab Das Sonnenlicht m 
ufammen enfäher, da Re dep ihm in.Eis ı deö Oxhattens feine ‚größere Kraft „ 
‚nem Ganzen verbunden find, obgleid vers ein. gemeines Pihe-hat; von bem 
fiiehenes su den folgenden Artikeln ges : fantten in den Genneufbein;' mäg 
Meet.) Deila virtü del lume; della das Sonnenlicht ‚in einem. von 
_ nexefith del Iume; checofa Galume; nem Licht beleuchteten Bräd 
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BR; daß bie Gchatten der Dbjecte In ei. 
aem Gonneuftcht nicht aläender ſeyn, als: 
in einem gemeinen Sicht; "von dem Uns 
terſchlede der Schlagfatten, welche aus 
ber Sonne, oder dem Augpunete entiprins 
sen; fonderbare Bnmertungen , welche in 
dem Sonnenlichte wabrzgunchmen - find; 
die dreg Eigenfaften der Gonne; von 
der Natur der Sonne, in Anfchüng der 
Zänder, melde man vorbildet; von der 
Gonnenbelcuchtung bey ihrem Auf» und 
Üntergang; von Anbringung der Gonne 
and anderer Pichter; von den Einenfchafs 
ten der Sonne und anderer Lichter, in 
hheen weſentlichen Borbildungen und den 
verſchiedenen Zeiten des Tages ; von dem 
Monde, wegen feiner Anwendung In der 
Maplerc; von der Nat und ven ges 
madhten Pichtern, von Fadeln, Lanıpen, 
Keryen und Feuer; won den kichtern ins 
neralb den Gemachern; von der Zunels 
sans der Richter. nach der beſondern Art 


ber Hiasrien, meh einer Tafel von den . 


onterſchiedenen Eichteen ; Und in dentöten 
Buche im ten Kapitel: Bon dem Licht, 
! den Gefkalten und der Vereinigung in den 
. Bendfiheften; Aa dem zten Buche, im 
en Kap. Bon der Ermäplung der Ve⸗ 
Wgungen . . . . Ben den Conttefaiten. 
Seruer du Puy de Grez, in feinen 
Tiaite für la Peinture, Toul. 1699. 
+ 6.134 u.f. Du clairobfeur; du, 
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das rinfallende Licht ohne einige 
Schwaͤchung feine ganze ber 
hält. Auf einer Kugel, worauf das 
ganze Licht faͤnt, ift, wie im uote, 
bergehenden Artikel gegeiget worden, 
nur eine einzige Heine Stelle, die daſ⸗ 
felde in feiner ganzen Staͤrte bes 
formt} alfo wur ein folches Lichts 
aber auf einen vielförmigen Korper 
fieht man indgemein mehrere kichter.. 
Ein Geflcht, worauf ein ſtreiſendes 
Seitenlicht faͤnt, wird auf allen era. 
habenen Stellen, z. €. auf der Stirn, 
auf der Nafe, auf dem Kinn und 
auf der Höchften Rundung der Bafen . 
Lichter kigen, wenn diefe Theile ge⸗ 
gen die Gläche des einfallenden kichts 
fo hervorſtehen, daß fie vom ganzen 
Lichte getroffen werden, da es vor 
den weniger hervorſtehenden Theilen 
vorbepgliefchet. - en 
Man muß ſich das eingefchränfte 
&icht ais einen Strohm ‚vorftellen, 
der feine beftimmte Ufer und Gränge 
flächen bat. So if: das Licht; das 
burch eine vierefigte Oeffnung, tie 
ein Zenfter, in. einen duntelen Raum 
fätte, ein in Bier nerade Flaͤchen ein · 
efchloffener Lichtſirohm. Steht ein 
Köner, an welchem Erhöhungen 
und Vertiefungen find, ſo neben Die» 
fem Strom, daß nur einige herause 
fiehende Theile fich in — ein⸗ 
tauchen, da andre außer ihm liegen, 


. I —* die Lichter auf dieſen 


Die richtige Austheilung ber Lich⸗ 
ter in einem Gemaͤhide if eine 
he, toogu eine mathematifche Ger 
tauigfeit erfordert wird, bie, mie 


. bie Regeln der Perſpettiv nur 


Woürklich geometrifche Veſtimmungen 
tannerreichtierden. Weil bie Meh ⸗ 
ier felten das Licht mit dieſer 

keit behandeln, fo hehet man gar oft 
ichter-auf Gemaͤhiden verfireut, der 
ten Dafeyn aus bem einfallenden 
Hauptlicht unmöglich kann erklärt 


werben. - ö 
23 Eu 


tie 
. In einem Gemaͤhlde, wo nur eins 
gele Theile von dem vollen Hauptlich- 
te getroffen werden, ba es auf allen 
andern mehr oder. weniger, durch 
Schatten gedämpft wird, koͤnnen bie 
Lichter ohne jene geometrifche Ge⸗ 
nauigfeit nicht angebracht werben. 
Deswegen follten bie, welche Anlei⸗ 
tungen zur Perfpeftiv für die Mah⸗ 
der fchreiben, auch diefe Materie et⸗ 
was genau abbandeln. Um nur ei⸗ 
nigermaaßen eine Probe ber Behand» 
lung diefer Materie zu geben, wollen 
wir folgendes anmerken. | 
: Bor allem Dingen muß bey ein« 
geſchraͤnktem Lichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Größe, nach feiner Figur 
und nad) feiner Richtung genau be 
flimmt werden. Er kann coniſch, 
lindriſch, prismatifch u. f. f. ſeyn. 
ächft diefem muß die eigentliche La⸗ 
ge des Lichtſtrohms in Abficht auf die 
Ecene, ober den ganzen Raum bed 
Gemähldes beſtimmt werden. Hat 
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denn der Mahler einen richtigen 


Grundriß von-feinem Gemaͤhlde, und 
ift die Höhe jedes Gegenſtandes dar, 
auf beſtimmt, fo kann er genau ſa⸗ 
‚ gen, welche Theile des Gemähldes 
in den Lichtſtrohm, und welche auf 
fer demfelben liegen. 
Hiernächft kommen fowol der Ho⸗ 
rizont bed Gemaͤhldes, als ber bafür 
angenommene Augenpunft in Be 
trachfung, weil alles, was über dem 


Horizont ift, fein Licht niedrigen hat, 


als was unter ihm ſteht, und bag, 
was zur Mechten des Augenpunfts 
Liegt, Beine Lichter haben kann, alg 
auf feiner linken Seite, - 

Wir berühren dieſe Sachen bier 
mar obenhin, weil ihre Ausführung, 
wie grfagt, in die Abhandlung ber 

erſpektiv gehoͤrt. Wenn in einem 


" Bifterifchen Gemählde alled nach dem . Nhe 
‚alfo einzele Gedanken, die 


ben koͤnnte gemahlt werden, fo hät 
se der Kuͤnſtler diefe Theorie zur 
fihern Anbringung der Lichter nicht 
noͤthig. Die bloße Beobachtung 
würde ihm diefelbe zeigen. Aber 


Lie 


ber Hiftorienmahler feet feine mei⸗ 
ſten Figuren entweder aus der Phan⸗ 
tafte Bin, oder nimmt fie ans geſam⸗ 
melten fogenanuten Studien: da 
fann er blos der Zeichnung halber 
ficher feyn; aber£icht und Schatten 
muß er aus genauen perfpeftioifchen 
Kegeln beftimmen. 

Ungemein viele Fehler, ſowol ge⸗ 
gen die Perſpektiv, als ‚mebefonbere 
gegen die wahre Setzung der Lichter, 
entftehen baher, daß die Mahler ihre 
biftorifchen Stüfe aus Etudien zu⸗ 
fammenfegen, davon jede aus eis 
nem eigenen Gefichtepunft, und. in 
einem eigenen Lichte gezeichnet und 
fhattirt worden, und dann glauben, _ 
fie koͤnnen ohne genaue Beſtimmung 
ber perfpektinifchen und optifchen Mes 
sein dieſe Studien durch ohnge⸗ 
—* Sn fo ns daß, 

e in bie Perfpeftio und Beleuchtung 
des Gemählbes paffen. 

GE Zn 

Auſſer den, bereitö ben bem Urtllkel 
Kicht angezeigten, um Theil hierher ges 
börigen einzeln Kapiteln, aus dem Lonazge 
ud dem Lalreffe, banbelt dieſer noch dam 
sten Kap. des sten Buches feines großem 
Mahlerbuches, „Won Unbringung vew 
ſchiedener Lichter in einem Gtäde (bios. 
Gemdhlde)“ — und im sten Kap. des 
6ten Buches, „Don den Eichtern in eines 
Bandihaft.“ = me 


Lichter. 

€ (Redende Künfte.) wu 
icero nennt *) die einzeln Seden 
fen oder Stellen der Rebe, tuelche Be . 
fonders hervorfichen, orationĩia 
mins, Aichter der Kede, Die D 

zu ſeyn fcheinen, was die griechif 
foren axyuaranennen. € 






. m 
- 


gend eine-Art der Kraft uns ⸗ 
rühren, als dag übrige der SE 


©) Brut. €.79. Oret. c.2$. 


| 
| 
] 
| 
| 
| 
| 
| 


gend 
Die, 


gie 


welcher fie 
treten aus dem Ton des übrigen her⸗ 
au, verurfachen plögli einen flär- 
fern Eindruf, und unterbrechen bie 
Einförmigfeit der Würfung der Res 
de; wie wenn in einem fanften und 


x 


“ gelaffenen Ton der Rede auf einmal 


etwas heftige , oder in einem hefti⸗ 
gen Ton etwas fehr ſanftes und zaͤrt⸗ 
iche® vorfommf; oder wenn: unter 
Borfielungen, die blog den Verſtand 
erleuchten follen, ‘auf einmal das 


; in Empfindung gefegt -wird.. 


Ser 
Ueberhaupt alfo koͤnnen alle Etellen 
in der Rede, wodurch die Aufmerfs 
famfeit auf Borflellungen oder Em⸗ 
findungen einen außerorbentlichen 
eig bekommt, bieher gerechnet wer⸗ 
den: febr fr 
Machtfprüche, Bilder, Metaphern 
und Figuren von großem hervorſte⸗ 
Dergleichen Lichter find in jeber 
gebundenen oder ungebundenen Rede 


um fo viel nothwendiger, weil die 
Einfoͤrmigkeit der Wuͤrkung, od diefe 


gleich an ſich noch fo ſtark iſt, doch 


Amaͤhlig in eine der Aufmerkſamkeit 

liche Zerſtreuung ſetzt. Selbft 
das Brauſen eines ſtarken Waſſerfal⸗ 
les, das und anfänglich beynahe be⸗ 
taͤubet, wird wegen feiner Einfoͤrmig⸗ 
keit in die Laͤnge faſt unmerkbar. 
Darum muß in den Werken der ſchoͤ⸗ 
wen Känfte, die wir nach und nach 
vorschmen, ‚von Zeit zu Zeit etwas 
sortonimen, wodurch bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs neue gereistwird. Man 
findet beym Quintilian in den zwey 
sehen Abſchnitten des gten Buches 
— beyſammen, was hieruͤber 
geſagt werden. 

In der Mufik iſt dieſes eben fo noͤ⸗ 
lösche der Rede. 8 Kr 
tzliche etwas ung i 
Answeichung, ober Verſetzung, oder 
eine andre unvermuthete Wen⸗ 
des Geſanges, oder der Harmo⸗ 

daſſelbe bewuͤrken. 
















einverleibet werden; fle 


sie 


-(#) Die bieber achöeigen Schriften ſin⸗ 
ben ſich, Bey dem Net. Figur angeseint. 
— Auſſer biefen handeln, im Ganıen, 
Bievon noch, 3. I. Riedel, tm ısten Ab⸗ 
(dan. f. Theorie der. fd. Wiſſenſch. ind 
Künke, ©. 228 der ıten Ausg. — und 
4, 3. Schott im ıten Th. f. Theorie der 
ſch. Wiſſenſch. 5.173. ©. 164 


Licht und Schatten. 
| (Zeichnende Künke.) 
So oft ein eingeſchraͤnktes Licht auf 
dunkele Koͤrper fällt, entſtehen auch 
Schatten, ſo daß Licht und Schat⸗ 
ten in einer unzertrennlichen Verbin⸗ 
dung ſtehen; beſonders weil allemal 


die Stärfe in beyden nach einerley 
äftige Denkſpruͤche, & ji 


raben ab und’ zunimmt. Darum 
toird in der Mahlerey der Ausdruk, 


Acht und Cchatten, wie ein einzige® 
Wort angefehen, wodurch man die 


unzettrennliche Verbindung biefee 
bendenErfcheinungen anzeiget. Durch 
eine genaue aus der Form der erleuch⸗ 
teten koͤrperlichen Gegenftände ent⸗ 
foringende Vermiſchung des Lichts 
und Schattend an herau 


und vertieften Stellen wird vieles | 


von dee wahren Geſtalt berfelben 
dem Auge fichtbar, welches ohne 
Schatten nicht könnte bemerkt wer⸗ 
den, So kommt ber Mond, wegen 
Mangel der aus feiner Rundung ent» 
fichenden Bermifchung des Lichte und 
Schattens ung nicht, wie er wuͤrk⸗ 
lich ift, als eine Kugel, ſondern blos 
als ein flacher Teller vor. 
Deswegen ift.die genaue Kenntniß 
bes durch Die Form des Körper, bey 
gegebener Erleuchtung, veränderten 
Lichts und Schattens ein Hauptſtuͤk 
der Wiffenfchaft des Mahlerd. Es 
bängt aber von voͤllig beſtimmten 
geometrifchen und optifchen Regeln 
ab, welche auch 
nicht in der. erforderlichen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, in den Anleitungen zur Pete 
freftio vorgetragen werben. on 
der richtigen Beobachtung des Lichts 
Q4 | und 


ar 


— 
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undSchattens hängt ein großer Theil, 
{ogool der Wahrheit, als der An» 
nehmlichkeit des Gemaͤhldes ab; aber 
diefes allein erfüllet, wie der Herr 
von Hagedorn gründlich bemerkt hat, 
dag ,. was der Mahler in Abficht auf 
dag Helle und Duntele zu beobachten 
bat, nochniht gay). : , 
ee 
Auſſer den ben dem Art. Licht angeführs 
ten Schriften, handeln hiervon unter 
mehreren, ausführlicher, de Piles, in dem 
Cours de peinture, Oeuvr, T. 11. 
©. 285 u. f. als Du clair obfcur — 
des moyens qui conduifent & la pra- 
tique du clair obfcur — preuves de 
Ia neceflite du clair obfcur dans la 
peinture — Demontfträtion de l’effer 
du clair obfcur, und Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converſations fur la 
peinture, Oeuvr. T.IV. ©. 136. 140. 


162. 178. 231. — Hagedorn, in ber 


asten feiner Betrachtungen, ©. 653. Von 
ber Erhöhung und Maßigung des Fichtes 


und des Schaͤttens, — Auch laßt ſich hier 


ber noch im Ganzen des Achan. Kirche- 
ss Ars magns .Lucis et Umbrae. in 
X. lib. digeſta, Amſtel. 1671. fol: 
rechnen. . | oo. 


Liebe. 
2* (Schöne Künfe.) 
- Dieſe allen Menſchen gemeine, und 
‚ an mannichfaltigen angenehmen und 
unongenehnmen Empfindungen fo rei- 
che Leidenfchaft wird in allen Gat⸗ 
‚ tungen der Werfe bed Geſchmaks 
vielfältig zum Hauptgegenfland ; aber 
Dog "feiner wird ein fo vielfältiger 
Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
Stande ſeyen, dem Kuͤnſtler über den 
Sebrauch und die Behandlung der⸗ 
‚felben gründliche Vorſchlaͤge zu thun, 
muͤſſen wir nothwendig einige Be⸗ 


über: Die. Drobferep, 
febe auch den Artikel 


. gelldunfel. 


*) Betrachtungen 


vdenen biefes widerſp 
‚übertrieben vorkommt, ‚find gu, Bes 


Wir wollen alfo die Haupt 
berfelben unterfeheiden, und Überfige“ 
‚einige dem Künftler dienliche Am | 
‚tungen beyfü 


fie 


frächtungen über ihre wahre Natye 
voraus ſchiken. 
- Der erfte Urfprung der Liebe liegt 
unftreitig in der blog thierifchen Na⸗ 
fur des Menfchen; ader man müßte 
hi bewundrungswürbigen Veran⸗ 
altungen der Natur ganz verfen- 
nen, wenn man darin nichts hoͤhe⸗ 


res, als. thierifche Regungen entdekte. 


Der waͤhre Beobachter bemerket, 
daß dieſe Leidenſchaft ihre Aurzeln 
in dem Fleiſch und Blut des thieri⸗ 
fchen Körpers hat, aber ihre Aeſte 
hoch über ber körperlichen Welt im 
die Sphäre höherer Wefen verbreitet, 
wo fie unvergängliche Früchte zur 
eife bringet. ' 
Ob fie gleich in ihrer erften Anla⸗ 
ge eigennubig iſt, zeuget fie doch in 
rechtichaffenen Gemüthern die edel⸗ 
ften Triebe der Wolgeroogenheit, der 
zärtlichften Sreundfchaft und einer 
alled eigene Intereſſe vergeflenden . 
Großmuth. Sie zielt im Grunde 
auf Woluft, und iſt doch das kraͤf⸗ 
tigſte Mittel von der Wolluſt ab⸗ und 
auf feligere Empfindungen zu fü 
ren; ift furchtfam und oft klein 
tbig, und fann dennoch der Grund 
bes hoͤchſten Muthes ſeyn; iſt in im 


‚Ihrem Urſprung niedriges ſcham⸗ 


rothmachendes Gefuͤhl, und in ihren 
olgen die Urſach einer wahren Er⸗ 
oͤhhung des Gemuͤthes. Diejenigen, 

rechend, 


klagen, und wuͤrden durch weitläufs. 
tigere Entwillung der Sachen bach | 
nicht belehtt werden. 1 
Der Künftlee muß die verfchlebes- 
nen Geſtalten, die dieſe Leidenſchet 
— und ihre verſchi 
ngen genau unterſcheiden, 

wenn er ſie ohne Tadel behandeln ugE, 
















| gen. , 
£iebe in rohen, oder durch Ic 
verwilderten Menfchen, die blos v 


tie 


eine wilde Brfricdigung des koͤrperli· 
chen Beduxfniſſes abzielt, kann nach 
Beſchaffenheit der Umftände in eine 
hoͤchſt gefährliche Leidenfchaft aus: 
brechen und aͤußerſt verderbliche Fol. 
gen nach ſich ziehen. "Diefe durch 
duͤlfe der fhönen Künfte noch mehr 
— gee füon —X 
noch mehr Del zu gießen, ih 
der fhändlichfte Mißbrauch, deffen 
Ach Mahler und „Dichter nur allzu 


oft ſchuidig machen. Für Werke, . 


die blog zur niedrigen Wolluft rei⸗ 
zen, laſſen ſich ſchlechterdings feine 
Entſchuidigungen anfuͤhren, die bey 
vernünftigen Menfchen den gering» 
Ren Eindruk machten. Die Heifchli- 
chen Triebe, fo weit die Natur ih» 
rer bedarf, find bey Menfchen, die 
ihr Temperament nicht durch Aus⸗ 
ſchweifungen zu Grunde gerichtet has 
den, allegeit ſtark und lebhaft genug: 
alfo- it es Narrheit fie über ihren 
Endʒwel au reisen: aber für verwor⸗ 
fine Woluͤſtlinge zu arbeiten, ernies 
Driget.den Kuͤnſtler. Wer follte' obs 
ne Scham ſich zum Diener folcher 
unter das Thier erniebrigten Men- 
ſchen machen, wenn fie auch von ho⸗ 
bem Stande wären? , 
Deswegen ift die Liebe, in fofern 
fie blos chieriſche Wolluft iſt, kein 
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unächft auf biefe ganz ehierifche . 
Diebe folget die zwar unſchuidige, 
‘aber romanhafte und ungläfliche Liee ' 
be, die nach den Umftänden der Per- 
fonen und Zeiten auf keine gruͤndüche 
Vereinigung ber Liebenden führen 
fann. . Eine folche Liebe kann den 
ganzen Plan des Lebens gerrütten 
und fehr ungläftich machen. Es ift 
daher hochſt wichtig, daß die Zu. 
gend davor gewarnet werde, und 
daß die fatalen Folgen der Unbefon- 
nenheit, womit fie ſich bisweilen eis 
ner ſolchen romanhaften Licbe über. 
laͤßt, auf dag Iebhaftefte vor Augen 
gelegt werden. Aber es muß auf 


eine Art.gefchehen, Die würflich abs - 


ſchrekend ift. In Romanen und in 
dramatifchen Stüten wird gar oft 
der Fehler begangen, daß folche Lie⸗ 
besbegebenheiten zwar unglüflich, 
aber doch fo vorgeftellt werden, daß 
die Jugend vielmehr dazu’ gereizt, 
als adgefihteft wird. Denn feldft 
der ungluͤklichſte Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden ald Furcht erweket, 
thut hier. der Abficht Feine Genuͤge. 
Dan hat ja Benfpiele, daß fogar 
die Hinrichtung Öffentlicher Werbres 
cher mit Umftänden begleitet geweſen. 
wodurch ben ſchwachen, enthufiafli» 
(hen Menfchen eine Luft erwelt wor⸗ 
den ift, auch fo zu fterben. Darum 
muß von einer folchen Beidenfchaft 
mehr die Ihorheit, Unbefohnenheit 
and das Verwerfliche Berelben, als 
das Mitleidenswuͤrdige recht fuͤhlbar 
emacht werden. Hiezu find mehrere 
Sicpfungsarten gefähitt. Dicerzäh- 
lende, fie ſey ernfthaft oder comifch, 
‘die dramatifche und Die ſatyriſche 
Poeſie ſchiken ſich dazu, und ſelbſt 
die, Iprifche ſchließt dieſen 
nicht aus. Wenn aber ber Dichter 
auf den erwähnten Zwek arheitn ” 
will, fo muß er große Vorfichtigkeit 
anwenden, Zum hohen dramati« 
n koͤnnen wir auch die ungüflichfte 
Liebe nicht empfehlen , weil fie boch 
“immer in ihrem eigentlichen Weſen 
25 ‚was 
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etwas kleines und phantaſtiſches bat, 

das den Charakter hoher Perſonen, 
dergleichen dieſes Trauerfpiel auffuͤh⸗ 
ren ſoll, erniedriget. 

So hat Corneille in ſeinem Oedi⸗ 
pus den Theſens, einen Helden, dem 
Athen Tempel gebaut hat, dadurch 

"ungemein erniedriget, daß ex ihm dies 
fe wuͤrklich ſchimpfliche Empfindung 
zuſchreibt: | 

Periffe l’Univers pourvü que Dirc6 

. vive! 

Perifle le jour meme avant qu’elle 

s’en prive! 

Que m’importe et le falur de 

tus? . 

Air je rien à fauver, sien à perdre 

⸗ que vous? 
Eine ſolche Liebe iſt voͤllige Raſerey, 
und erweit Aergerniß. Die Alten ha⸗ 
ben gar wol eingefeben, daß bie Liebe 
34 ſelten als eine wahre tragiſche 
Leidenſchaft koͤnne behandelt werden. 
Sollte es jemanden einfallen, das 
Beyſpiel des Hippolytus vom Euri- 


pides ale eine Einwendung gegen 


Diefe Anmerkung anzufuͤhren, fo ges 
‚ben wir ihm zu überlegen, daß die 
Art, wie ber griechifche Dichter Dies 
fen Stoff behandelt hat, ihn aller- 
Dinge teagifch macht. Die Liebe der 
Phaͤdra war das Werk einer rächen- 
den Gottheit, und fie berrfchte im eis 
nem zarten, teiblichen Herzen, bad 
doch mit ausnchmender un 
dagegen Fämpfte, dag felbft da, wo 
die Macht einer Gottheit es nieder. 
druͤkte, fich groß zeigte. Aber Maͤn⸗ 
ner, ‚befonders hohe Perſonen und 
Regeuten ber Volker, wie verliebte 
Sfünglinge einer unglüklichen Liebe 
unterliegen zu laſſen, ift in Wahr⸗ 
heit des hohen Cothurns unwuͤrdig, 
und kann fogar ind Lächerliche fallen, 
wie man in vielen Stellen ber Trauer: 

ele des Eormeille es empfindet. 

er fuͤhlt nicht, um nur ein Bey⸗ 
ſpiel anzufuͤhren, daß in bee Rodo⸗ 
guͤne bie Scene zwiſchen dem Seleu⸗ 
eus und Autiochus etwas abzefchmaf- 


g cherley 
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tes babe, beſonders die läppifch ga- 
lanten Seufjer des Seleucus: 
= Ah deftin trop contrai- 
re! — 
L’smour, l'amour doit vaincre, et 
| la triſte amicie 
Ne doit &xre à tous deux qu’ua ob- 
jet de pitie. 
Un grand caurcedeun trone, et le 
cede avec gloire; 
Cer efiet de vertu couronne fa me- 
moire: 
Mais lorsqu'un digne objer a Su 
| nous enflamer, 
Qui le cede eft un lache, 
Dergleichen Geſinnungen fchifen fich 
für eine fcherghafte Behandlung der 
Liebe, da man romanhafte € 
dungen lächerlich machen, und den 
Berichten als einen Geken fchildern 
wili. 


Es iſt alſo hoͤchſt ſelten, daß die 
Liebe Aeußerungen zeiget, die ſie zum 
Gegenſtand des hohen tra ma⸗ 
hen. Wie ſtark und groß bie Wal⸗ 
lungen des Blutes bey einem verlieb⸗ 
ten Jüngling auch feyn mögen, fo 
voiffen Boch erfahrnere Kenner ber 


Menſchen, daß fie vorübergehend finb, 


und im Grund etwas blos phantaflie 
ſches zur Unterflügung haben. 
Hingegen nimmt die durch man⸗ 
inderniffe in ihren Untere 
uchmungen gehemmte Liebe nicht ſel⸗ 
ten eine wahre comifche Geftalt an. 
Sie ſcheinet von,allen Leidenſchaften 
Diejenige zu ſeyn, die ben Menſchen 
am meiften bintergebt, und ihn @ 
bie vielfältigfie Art taͤuſchet. 
kann feinen guten Rugen haben, WE 
Dichter die comifhen Wuͤrl 
derfelben in einem Lichte vo 
wodurch beyde Gefchlechter gewa 
werden, vor einer Leidenſcha 
huͤten, v2 ber man große " 
läuft, ind Eächerliche zu fallen, 
68 iſt eigentlicher und guter 
r die comifche Schaubuͤhne. 
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wenn nicht 
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Eine edle, mit wahrer Zärtlichkeit 
verbunden? Liebe, Die nach einigen 
Hinderniffen zuletzt glüflich wird, ift 
din uͤberaus angenehmer Stoff ju 
dramatiſchen/ epifchen und andern 
erjaͤhlenden Arten des Gedicht. Es 
iR ſchwerlich irgend ein Stoff auszu⸗ 
finden, der fo viel reizende Gemaͤhlde, 
fo mancherien entzüfende Empfindun⸗ 
gen, fo liebliche Schwärmerepen ei⸗ 
ner Wolluſt trunfenen Seele, darbie⸗ 

set, als diefer. Außerdem aber bat 
bieben der Dichter Gelegenheit, die 
mannichfaltigen fchägbaren und ans 
genehmen Würfungen, die die Zaͤrt⸗ 
lichkeit in gut gearteten Seelen her: 
sorbringt, auf eine reizeube Weiſe 
zu entwikeln. Es iſt gewiß, daß bey 
jungen Gemuͤthern von guter Anlage 
eine recht zaͤrtliche Liebe uͤberaus vor⸗ 
theilhafte Wuͤrkungen hervorbringen 
and der ganzen Gemuͤthsart eine 
ſt vorsheilbafte Wendung geben 
ann. Ben einem edlen und rechts 
fhaffenen Jüngling faun durch bie 
tiebe das ganze Gemuͤth um einige 


Grabe zu jedem Guten und Edlen ers 


Höher werden, und alle gute Eigen⸗ 
(haften und Sefinnungen koͤnnen da⸗ 
durch einen Nachdruf befommen, den 


feine andre Leidenfchaft ihnen würde 


Aber ausnehmende Sorgfalt hat 
ale fie Hüngern Sf In erfühe 
£ feine jüngern in gefähr- 
Giche Weichlichkeit und phantaftifche 
exey der Empfindungen ver» 

beite. Wehe dem Juͤngling und dem 
SBRäpche, bie kein Döberee Gluͤt ten 
em: 

I. Die en un 

—* Gemaͤhlde von der 
it der Liebe koͤnnen zu 
einem verderblichen Gift werden. 
Selbſt die unfchuldigke Zaͤrckchkeit 
kann das Gemuͤth etwas ernichrigen, 
durchaus neben der Liebe 
Weſen groͤßere und wich⸗ 
findung darin liege, bie 






nach Aber 


die Liebe herrſcht, und das 
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Gemuͤth, das fich ſonſt blog der 
feinern Wolluft der lieblichſten Em⸗ 
pfindungen überließe, bey wuͤrken⸗ 
den Kräften erhält. So hat Klop« 
ſtok der hoͤchſten Zärtlichkeit des La⸗ 
zarus und der Cidli durch Empfins 
dungen der Neligion bie gänzliche 
Behersfchung der Herzen zu beneh⸗ 
men gefucht; nur Schabe, daf.diefe 
Empfindung, bie den Gemüthern 
ihre Stärfe erhalten ſollte, ſelbſt et⸗ 
was ſchwaͤrmeriſches hat. Durch 
eine geſetztere Gottesfurcht und Liebe 
zur Tugend hat Bodmer die Liebe 
der Noachiden und der Siphaitinnen 
vor überwältigender Kraft geſchuͤtzet. 
Schwache Seelen werben burch Zaͤrt⸗ 
lichkeit noch ſchwaͤcher; aber bie, in 
denen eine wahre männliche Stärke 
liegt, koͤnnen dadurch noch mehr 


fie 


Kraft befommen. 


Diefe Betrachtungen muß ber 
Dichter nie aus den Augen feben; 
ſonſt läuft er Gefahr durch lebhafte 
Schilderungen ber Liebe fehr fchädlich 
zu werben. Es wäre hierüber noch 
ungemein viel befondered zu fagen; 
aber wir muͤſſen bey der allgemeinen 
Erinnerung, die wir daruͤber gelacht 
haben, ftehen bleiben, und den Dich« 
ter nur überhaupt noch empfehlen, 
daß er immer Darauf fehe, die Zaͤrt⸗ 
lichkeit mehr durch mancherley edle 
Wuͤrkungen, die fie hervorbringt, ale 
durch die überfließende Empfindung 
ber vorhandenen und gehofften Glüfs 
ſeligkeit, womit fie verbunden if, 
vorzuſtellen. 
EL Zn 
Rah dem, was gegen Liebe gewiſſer 
St in tragiſchen Werten, Hr. von . 
Voltaire, in verfiblebenen feiner Vorre⸗ 
den vor feinen Teraueripielen, geſagt, 
und Hr. Gulser bier benutzt hat, ‚hat Rich 
Marmontel derfelben, in feiner Apolos 
gie du Thhesere (Were. 1758. Noo. und 
Dee. 1759, Ian. Deutſch, Leins. 1766. 
8.) und in feinen Abhandlungen bey den 
Chef d’Oeuvr. dsamatiques, deutſch, 
keipz. 


04 / tie 


&8 iſt uͤberhaupt nothwendig, dal 


der Dichter von der Empfindung, die 
er durch das Lied unterhalten und all⸗ 
maͤhlig verſtaͤrken will, ſelbſt ſo ganz 
durchdrungen ſey, daß alle andre 
Vorſtellungen und Empfindungen 
alsdenn voͤllig ausgeſchloſſen bleiben; 
daß er nichts, als das einzige, was 
er beſingen will, fuͤhle; daß er ein 
voͤlliges uneingefchränttes Gefallen 
an diefer Empfindung habe, und ihr 
| ih nachhänge. In der Ode 
$aun ſich feine Laune, ehe er zu Ende 
ommi, mehr als einmal ändern; 


im Lied muß fie durchaus biefelbe 


n. 
Wenn man bedenket, wie wenig 
oft dazu erfodert wird, die Menſchen 
in leidenſchaftliche Empflubung zu 
fegen*); und wie leicht es ift, eine 
einmal vorhandene Laune Durch Din» 
8 ‚die Ihe ſchmeicheln, inmer leb⸗ 
after zu machen, ſo wird man be⸗ 
greifen, daß zum Inhalt des Liedes 
wenig Beranftaltungen erfodert wer⸗ 
den. Es giebt mancherley Gelegen⸗ 
heiten, beſonders wenn mehrere Men⸗ 
ſchen in einerley Abſicht verſammlet 
find, wo ein Wort, oder ein Ton, 
alle plöglich in fehr lebhafte Empfin⸗ 
dung feet. Bey traurigen Gelegen⸗ 
beiten, wo jedermann in ſtiller und 


rubiger 


‚ am allen übrigen Thränen abzulofen; 
fo wie bey gegenfeitigen Anlaͤſſen 
das Lachen eines einzigen eine ganze 
Geſellſchaft tachen macht. Mandat 
Benfpiele, daß die Aeußerung ber 

rcht, oder des Muthes eines ein» 

en Menfchen ganze Schaaren 
** oder beherzt gemacht hät. 
Und wie oft geſchieht es nicht, daß 


man in Geſellſchaft vergnuͤgt und 


froͤhlich iſt, lacht und ſcherzet; oder 
im Gegentheil, daß Leute — 88 


find, Meuterey und Aufruhr anfan⸗ erforſchen 
gen, ohne eigentlich zu wiſſen war⸗ 


um? Em einziger hat den Ton an⸗ 
*) G. Cwyſiadune: Leidenſqaſt. 


Empfindung fuͤr ſich ſtaunet, 
darf nur einer anfangen zu meinen, 


Art if. 


natuͤrlich ſeyn. | 
fommen, dag die Aufmerkſamkeit auf 
des Nachdenken leiten, = | 


‚sie 


gegeben, und die übrigen finb bavon 
angefteft worden. | 
Hieraus iſt abzunehmen, baf bey 
gewiffen Gelegenheiten ein Lied, 
wenn e8 nur den wahren Ten ber 
Empfindung hat, auch one beſon⸗ 
dere Kraft feines Inhalte, ungemein 


- große Wuͤrkung thun koͤnne; woraus 
denn ferner folget, daß ber empfin- . 


dungsvolle Ton, worin die Gadıen 
vorgetragen werben, bem Lieb die 
größte Kraft gebe. Darum find da 
weder tieffinnige Gedanken, noch 
Worte von reichen inhalt, noch kuͤh⸗ 


ne Wendungen, noch andre ber Dde 


vorbehaltene Schönheiten noͤthig 
Das einfachefte ift sum Lich das be 
fie, wenn ed nur fehr genau in dem 
Zon der Empfindung geſtimmt if: - 
Der Inhalt des Liedes kann von 
zweyerley Art feyn. Entweder ſchil⸗ 
dert der Dichter feine vorhandene Em⸗ 
pfindung, feine Liebe, Freude, Dank⸗ 
barkeit, Froͤhlichkeit u. f. f. oder er 
befinget den Gegenſtand, der ihn, oder 
andere in bie leidenfchaftliche Eu 
pfindung feßen fol; ober es enthält 
wol aucı nur bloße Betrachtungen 
folcher Wahrheiten, bie das Her; ruͤh⸗ 
ren. Denn wir moͤchten dieſe lehren⸗ 


den Lieder nicht gern verworfen fe» 


Den obgleich unfer größter *) 
nicht zulaſſen wi. Aus dieſen 
drey Arten entiteht die vierte, da ber 
Snbait des Liedes abwechſeind, bald 
von der einen, bald von der andern 
ey allen Arten ma der 
Ausdruf einfach, ungekünftelt, und 


ſo viel immer möglich Durch das 
me 


Lied fich ſelbſt gleich ſeyn. 

muß in Euren Sägen, ivo die Warte 
natürlich und leicht sufammengeoch- 
net find, ausgebruft werben: Wie 
Schilderungen müffen kurz und hoͤchſt 
Es muß nichte vor⸗ 


"9, Klopfof In Der Vorrede ge: 
a be 


| 


F 


sie 

U von der Empfindung dbfähten 
könnte. - Deswegen fowol der eigent- 
liche , als der figurliche Ausdrut mit 
alien Silber Dtannz 1 un suite 
ſeyn me der Dichter Ichren, 
muß Ce BÜÖR popnfar Fon, ums 

\ er ie ſeyn, m 
den Sachen mehr durch einen vol⸗ 
lg lichen Ton, als durch 
© den Nachdrut geben. Setzet 
man ju dieſem noch hinzu, daß das 
Lied, ſowol in der Versart, als in 
dem Ktang der Worte, den leichte⸗ 
ſten · Woltlang haben muͤſſe, ſo wird 
man ben innerlichen und Augerlichen 
Charakter deffelben ziemlich dollſtaͤn· 

dig haben. 5 

Daß das nach dieſem Charalter 
bildete und von Mufit — 
eine ausnehmende Kraft, habe, die 
Gemäther der Menichen vollig eig« 
prbamı iR eine aus Erfahrung ale 
Zeiten und Volter befonnte Sa- 
‚de: denn. fihon der Befaug ohne 

vermehmliche Worte, fo. wie er 

am tied ſchitet -(noovon im naͤch 
Mrtitel befonders geſprochen toird,) 
hai eine große Kraft Empfindung zu 
armweten; kommen nun noch die eis 
geutichten auf denfelben Zwet- abzier 
Vorſteliungen dazu⸗ un Fi 
bevdes durch das Veſtreben ine 
„ feine Töne recht nacdräf- 
ich. recht emfindunasvoll vorzutra · 


jedem Worte 


laͤns 
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nter die wichtigſten Selegenhei · 
— großen Nutzen aus den Liedern zu 

en, 
Berfarmmlungen, zu deren Behuf un» 
ter allen gefitteten Voͤllern alter und 
neuer Zeiten befondere Lieder verfer⸗ 
—— 

ung gung wa 

pfindimgen der en gemachten, 
oder noch zu machenden Auftalten, 
iſt geriß keine ſo wichtig, als diefe. 


Schon dadurch allein, daß jedes 


Glied der Verſammlung das Lied 
ſelbſt mitfinge, erfanget e8 eine vor ⸗ 
süglicht Keaft-über die beſte · Kirchen ⸗ 
mufif, die man blos anhoͤrt. Denn 
es iſt An erftaunlicher Unterſchled 
‚ztoifchee der Muſik, die man hört, 
und der, zu deren Aufführung man 
fetoR miturbeitet. Die geifllichen 


"Rieder ; die blog ruͤhrende Lehren der 


Veligion in einem andächtigen Ton 
vortragen, -befommen . durch das 
Singen: eine große Kraft; denn in- 


3— dem wir fie fingen, empfinden wir 


auch durch das bloße Verteilen auf 
feine Kraft weit ſtaͤr⸗ 
fer, als beym Lefen.. " 
Deswegen follten die, benen bie 
Veranſtaltungen deffen, was den öfs 
fentlichen Gottesdienſt betrifft, auf · 
etragen ‚find, ſich ein ernſtliches Ge⸗ 
4 daraus machen, alles was 
biega gehoͤret auf das Hefte zu ver» 
anftalten. Unſre Voraͤlcern ſcheinen 
die Wichtigkeit dieſer Sache weit 
nachdruͤtlicher gefuͤhlt zu haben, als 
man ſie itzt fühle. Die Kirchenlieder, 
und das Abfingen derſelben, wurden 
vor Zeiten als eime wichtige Sache 
angefehen , igt aber wird dieſes ſehr 
vernachläßige. Zwar haben un 
einige unfter Dichter: durch . 
das Beyſpiel des verdienſtvolien Bel. 
lerts ermuntert, verfchiedene Kite 
chenlieder verbeffert, auch ſind ganz 
neue Sammlungen folher Lieder ge» 


“ macht worden; und es fehlet in der 
That nicht an einer beträchtlichen Ant 


aabl- alter und neuer Fehr guter geiſt⸗ 
licger 


Find Die gotteddienflichen. . 


x 


256 
Tier Sieber... über der Gefang felbR 


fie: 


wird bey dem Gottesdienſt faſt durch⸗ 
gehends aͤußerſt vernadjläßiget; ein 


gig 
Durch ſein Beyſpiel ermuntert, hat 


Cavater, ein warmer Republikaner, 
für feine Mithiärger patriotiſche dier 


Berveig, dag fo mancher Eiferer,.der der gemacht, barin viel Schägba- 
alles in Bewegung feget, nm gewiſ⸗ res iſt. Es iſt zu münfchen, ‚daB 
fe.in die Religion einfchlagende.Kleis dieſe Benfpiele mehrere Dichter, die 
nigkeiten nach alter Art zu erhalten, “außer dem pgetifchen Genie. wahre 
nicht weiß was für- einen wichtigen Vernunft und Nechtfchaifenheit bes 
Theil des Gottesdienſtes er überfie figen, zur Nachfolge reizen. . 
bet, da er den Kirchengefang mit - Die dritte Stelle fönnte man ben 
Gleichgültigfeit in feinem Verfall lie» fittlichen Liedern, einräumen, melde 
en läßt. — Aufmunterungen entweder zu allge⸗ 
Naͤchſt den geiſtlichen Liedern kom⸗ meinen menſchlichen Pflichten, aber 
men die, welche auf Erwekung und zu ben beſondern Pflichten gewiſſer 
Verftärtung edler Nationalempfin- Stände enthalten, oder die bie An- 
dungen abzielen, vornehmlich in Bes nehmlichkeiten gewiſſer Stäube und 
trachtung. Die Griechen hatten Lebensarten beſtngen. Dieſe müflen, 
ihre Kriegesgefänge und Panne, die wenn man nicht. die natürliche Ord⸗ 
fie allemal vor der Schlacht zur Un⸗ nung der Dinge verkehreit will, ben 


terſtuͤtzung des Muthes feyerlich- ab» bloßen Ermmmterungen zur Freude 


fangen; und ohne Zweifel hatten ſſe vorgezogen werden. Noch che man 
auch noch andre auf Unterhaltung ein: Bruͤder laßt uns laflig-feyn, 
warmer patriotifcher Empfindungen anflimmt, welches allerdings auch 
abjiekmde Lieder, die ſowol bey of⸗ feine Zeit hat, follte man ein: Lech 
fentlichen als Privafgelegenheiten der laßt uns fleißig, ober redlich 
angeftummt wurden. Auch unfre fern, geſungen haben. Man findet, 
Borältern hatten beyde Gattungen: baß die Griechen Lieder für alle Stäg- 
die Barden, deren Gefchäfft ed war, de ber Bürgerlichen Geſellſchaft, und 
folche Eieder gu dichten, und die. Ju» fir alle Lebensarten gehabt Haben), 
gend im Ahfingen-derfelben zu unter- die zwar, wie ang einigen Ueberdleib⸗ 


‚richten, machten einen ſehr anſehnli⸗ ſeln derſelben zu ſchließen iſt, eben 
chen öffentlichen Stand ber bärgerli nicht Immer von wichtigem Inhalt 
chen Geſellſchaft aus⸗ 


Wenn unſte geweſen: aber darum ſollte eine To 
Zeiten vor jenen einen Vorzug ha⸗ nuͤtzliche Sache nicht völlig verfäunmt, 
ben, fo befteht er gewiß nicht darin, ſondern mit Verbefferung des In⸗ 


daß diefe und noch andre politische halts nachgeahmt werden. Man 


Einrichtungen, die auf’ Befeſtigung ein ſo leichtes und doch ˖ſo kraͤftiges 
der Nationalgeſinnungen abzielen, itzt Mittel, bie Menſchen zum Güten: 
polig in Vergeſſenheit gekommen find. ermuntern, nicht ſo ſehr dernadziäfe 
Aber wir muͤſſen die Sachen nehmen, ſigen ſollen. Es iſt bereits in Arti⸗ 
wie fie itzt eben. Man muß itzt kel über die Leidenſchaften eriunert 
blos von wolgeſinnten, ohne oͤffent · worben, tag einer der fuͤrtrefflich⸗ 
lichen Beruf und ohne‘ Aufmunte⸗ ſten Menſchen, der zugleich ein Wan 
zung, aus eigenem Teich arbeiten- :. von großem Genie ift, von ber iBiuh- -._ 
ben Dichtern dergleichen‘ Lieber er ; 
warten. Unfer Bleim bat durch 


* @i 1 4 " FF 
feine Kriegelseber das Seinige ge — er 
than, um in diefem Stüf bie Dichte 


e 0. | Diode We Gelee in dem fi: 
funf wieder zu ihrer urfprünglis der Memoires de !’Academie des Mm. 
mung zurüf zu führen. foripeions er Bellco- Leisten. 
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tigkeit folcher Lieder denkt. Mar 
wird fchwerlich ein wärffameres und - 
im Gebrauch leichteres Mittel finden, 
ale dieſes ift, Die Sefinnungen und 
Eitten der Menfchen zu verbeffern. 
Ich definne mich in einer vor nicht 
gar tanger Zeit herausgekommenen 
Sanimlung englifcher Gedichte von 
einem gewiffen Hamilton ein Lied 
von ausnehmender Schönheit gelefen 
zu haben, darin ein edles junges 
en den Charafter des 
nglinge fchildert, den fie fich zum 
Gemahl waͤhlen wird. Es ift IK vol 
edler Empfindungen, und fie find in 
einem fo einnehmenden Ton vorge 
tragen, daß ich mir nicht vorflellen 
kann, wie ein junges Srauenzimmer 
ein ſolches Lied, zumal wenn es guf 
mMuflf geſetzt wäre, ohne mertlich 
nüglichen Einfluß auf ihr Gemüth 
fingen fönnte. Zu wuͤnſchen wäre, 
daß jede Angelegenheit des Herzens 
auf eine fo einnehmende und rühren- 
be Dal in Liedern behandelt würde. 
Hier oͤffnet fich ein unermeßliches 
Id für Dichter, bie die Gabe bes 
sen, ihre Gedanfen in leichte und 
-  melodiereiche Verſe einzufleiden. - 
Zunaͤchſt an diefe Gattung grängen 
‚ Die fanften affektvollen Lieder ;. deren 
Charatter Zärtlichkeit iſt: Klagelie⸗ 
der über den Tod einer geliebten Per⸗ 
fon; Licbestieder von wahrer. Zärt« 
lichkeit „ durch feine fittliche Empfim⸗ 
dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwaͤrtigkeit; freudige Aeußerungen 
uͤber erfuͤllte Wuͤnſche und dergleichen. 
Man hat in dieſer Art Lieder von der 
hochſten Schoͤnheit. Was kann z. E. 
einnehmender ſeyn, als der Abſchieb 
von der Vice des Metaftafls? Alles, 
was von wolgeordneten zaͤrtlichen 
Empfindungen der edelſten Art in dag 
menſchliche Herz fomuren kann, wer. 
den recht gute Lieberdichter in biefer 


re anbringen finnen. Sie koͤnnen 
emein viel zur Beredhing der Ems 






dungen beytragen. Ind wenn 
u zulegt nichts darin ſeyn ſollte, 
' Beister Theil. | 


Sie 


als eine naive Aeußerung irgend einer 
unfthuldigen Empfindung, fo find fie 
wenigſtens hoͤchſt angenehm. Hier 
von will ich nur ein paar Beyſpiele 
zum Muſter anfuͤhren. Das eine ik 
daß befannte Liedy Siebit du jene ' 
ofen bluͤhn; dag andre ein Lied 
aus der comifhen Oper die Jagd, 
dag anfängt : Schoͤn find Kofen 
und Jesmin. . 
‚Eine ganz befondere Annehmlich« 
feit und Kraft Empfindungen einzu. 
pflangen Ednnten folche Lieder haben, 
wo zwey Perfonen abwechſelnd fingen 
und mit einander um den Vorzug feis 
ner und edler Empfindungen ftreiten, 
Man weiß, mie fehr Scaliger von 
dem Horazifchen Lied; Donec gratug 
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‚etam tibi *), gerührt worden; und 


doch iſt es im Grund blos naiv. So 
koͤnnte aus Klopſtoks Elegie. Selmar 
und Selma ein fürtrefflicheg Lied id 
biefer Art gemacht werden; und fo 
könnte man zwey ineinander verliebte 
Aerfonen in abwechfelnden Strophen 
ingen laffen, ba jede auf eine ihr’ 
eigene Art zwar natürliche, aber fein 
ne und edle Empfindungen dußerte; 


« * 


oder zwey Juͤnglinge eiñfuͤhren, die 


werteifernd die liebenswuͤrdigen Ei» 
genfchaften ihrer Schoͤnen befängen. 
Offenbar iſt es, wie dergleichen Ge- 
fänge, wenn der Dichter Verftand 
und Empfindung genug, hat, von 
hochſtem Nutzen ſeyn kdnnten. Nur 
muͤßte man ſich daͤbey auf der einen 


Seite nicht bey blog ſinnlichen Din⸗ 


gen, einem Gruͤbchen im Kinn, oder 
einem ſchoͤnen Buſen, aufhalten und 
immer mit dem Amor, mit Kuͤſfen 
und den Grazien fpielen ; noch auf 
der andern Seite feine Empfinduns' 
gen. ind Phantaflifche, treiben und. 
von lauter himmliſchen Entzuͤkungen 
fprechen. Die Empfindungen, die 
man dußert, müffen natürlich und. 
nicht im Enthüſtasmus eingebildet 
ſeyn; nicht auf blos voilbergehenbe 

. ufs, 
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Aufwallungen, fondern auf dauer⸗ 
hafte, rechtichaffenen Gemuͤthern auf 
- immer eingeprägte Züge des Charak⸗ 
ters gegründet feyn. Hier wäre als 
fo für junge Dichter von edler Ge⸗ 
muͤthsart noch Ruhm zu erwerben. 
Denn dieſes Feld iſt bey der unge⸗ 
heuren Menge unfrer Liebeslieder 
noch wenig angebaut. 

Zukegt ſtehen die Lieder, die zum 
gefelfchaftlichen Vergnügen ermun⸗ 
tern. Diefe, auch felbft die artigen 
Srinflieder, wenn fie nur die, von 


der gefunden Vernunft gezeichneten‘. 
"binlänglich erfläret *). 


Gränzen einer wolgefitteren Froͤh⸗ 
lichkeit nicht überfchreiten, find ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Sröhlichkeit gehört aller⸗ 
dings unter die Wohlthaten des Le⸗ 
beng, und kann einen hoͤchſt vor- 
theilhaften Einfluß auf den Charak⸗ 
ger der Menfchen haben. Der hy⸗ 
pochondrifche Menfch ift nicht blog 
dadurch ungläflich, daß er feine Ta⸗ 
e mit Verdruß gubringt; ihn ver 
eitet der Verdruß fehr oft unmora⸗ 
liſch zu denken und zu handeln. Wol 
ihm, wenn die Dichter der Freude 
ein Gemuͤth bisweilen erheitern 
oͤnnten! 

Aber es iſt nicht ſo leicht, als ſich 
der Schwarm junger unerfahrner 


Dichter einbildet, in dieſer Art etwas 


hervorzubringen, das den Beyfall 
des vernünftigen und feinern Theils 
der Menfchen verdimet. Nur gar 


u viel junge Dichter in Deutfchland . 


aben ung läppifche Kindereyen, ans 
ſtatt ſcherzhafter Ergoͤtzlichteiten ges 
geben; andre haben ſich als ekelhaf⸗ 
te, grobe Schwelger, oder einen 
wuͤrklich Tüderlichen Leben nachhaͤn⸗ 
gende verborbene Juͤnglinge gezei⸗ 
get, da fie glaubten, eine anfändige 
Froͤhlichkeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. Es 
if nichts geringes auf eine gute Art 
ber geroiffe Dinge zu ſcherzen, und 
bey der Froͤhlichkeit den Ton der fei⸗ 
neren Welt zu treffen. Wer nıche 
Iuflig wird, als wenn er im eigent- 


sie 


lichen Verſtande ſchwelget; wen die 
Liebe nicht vergnuͤgt, als durch das 
Groͤbſte des thieriſchen Genuſſes, der 
muß ſich nicht einbilden mit Wein 
und Liebe ſcherzen zu fönnen. Man⸗ 
cher junge deutſche Dichter glaubt, 
die feinere Welt zu ergdgen, und 
Niemand achtet feiner, als etwa 
Meyſchen von niedriger Ginnesart, 
die durch die ſchoͤnen Wiffenfchaften _ 
fo weit erleuchtet worden, baß ſie wiſ⸗ 
fen, was für Gottheiten Bacchus, 
Venus und Amor find. Aber wie 
haben ung hierüber fchon anderswo 
Der große 
Saufen unfrer vermeyntlich fherz« 
haften Liederdichter verdienet nicht, 
daß man ſich in umfändlichen Tadel 
ihrer Eindifchen Schtwärmereyen ein⸗ 
laffe. Unfer Hagedorn kann audy im 
diefer Art zum Mufter vorgeftellt wer⸗ 
den. Seine fcherghaften Lieder find 
vol Geift, und verrathen einen 
Mann, der die Froͤhlichkeit zu brau⸗ 
hen gewußt hat, ohne fie zu miß⸗ 
brauchen. Aber Hierin fcheinen bie 
franzoͤſiſchen Dichter an naivem, 
geiftreichem und leichtem Scherz alle 
andere Voͤlker zu übertreffen. Mar 
bat eine große Renge ungemein ſchoͤ⸗ 
ner Trintlieder von diefer Nation. 

Die blog wigig ſcherzhaften Lieder, 
worin außer einigen (chal*haften Ein⸗ 
faͤllen auch nichts ift, das zur Scähe 
lichfeit erinuntert, verdienen hier ger 
keine Betrachtung, und gehören viel⸗ 
mehr in die geringfte Claſſe ber Ges. 
dichte, davon wir unter dem Mas 
men Sinngebichte fprechen werben. 
Zu. diefer Art rechnen wir z. B. Dal, 
zehnte Lied im erſten Theil der vor 
angezogenen Berliniſchen Saruml 
einiger Oden mit Melodien, welche 
zur Aufſchrift hat: Kinde 
und noch mehrere diefer S 
Noch weniger rechnen wir in die EI 
ber nüglichen Lieder diejenigen, & 
perfönliche Satyren enthalt ; 


*) 6G. Kreude. 
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fo viele Vaudevilles der frangöfifchen 
. Dichter. Sie find ein Mißbrauch 
des Geſanges. 

Unſre heutigen Meiſter und Liebha⸗ 
ber der Muſik machen fi gar zu we⸗ 
nig aus den kicdern. Inkeinem Con⸗ 
cert hoͤrt man ſie ſingen: rauſchende 
Concerte mit nichtsbedeutenden Sym⸗ 
phonien untermiſcht / und mit Opern⸗ 
arien abgewechſelt, ſind der gewoͤhn⸗ 


liche Stoff der Concerte, die deswe⸗ 


gen von gar viel Zuhoͤrern mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit und 
den. Glauben denn die Vorſteher 
und Anordner dieſer Eoncerte, daß 
fe fi) verunehren würden, wenn 
fie dadey Lieder fingen ließen? Und 
fönnen fie nicht einfehen, wie wichtig 
dadurch das machen fünnten, was 

it blos ein Zeitvertreib iſt, und oft 
fogar dieſes nicht einmal wäre, wenn 
die Zuhoͤrer ſich nicht noch auf eine 
andre Weife dabey zu helfen müßten? 

- Das man ich in Eoncerten der Lies 


der fchämet, beweift, daß die Ton⸗ 
kuͤnſtler ſelbſt nicht mehr wiflen, 100° 


ber ihre Kunſt entflanden ift, und 
wozu fic dienen fol; daß fie lieber, 
wie Seiltänger und Tafchenfpieler, 
Bewunderung ihrer Gefchitlichkeit in 
fünftlichen Dingen, ale ben hohen 
Hub fuchen, ın ben Herzen Der 
Zuhörer jebe heilſame und edle Em⸗ 
pfindung rege gu machen. kan er» 
ſtaunet biemeilen zu fihen, in was 
\ für Hände die göttliche Kunft, das 
menfchliche Gemuͤth zu erhöhen, ges 
fallen if! | 
- Des Lied ſcheinet die erſte Frucht 
des aufleimenden poetifchen Genies 
— zu ſeyn. Wir treffen ed bey Natio⸗ 
zen an, deren Geiſt fonft noch zu 
-Keiner andern Dichtimgsart die ges 
ige Reife erlanget hat; bey noch 
wilden Voͤlkern. In dem Altes 









von der Gefchichte der erſten 
beit des mienfchlichen Geſchlechts 


orfcher Spuren ber urälteften 


‚geiten, fa 


aͤhnen belohnt wer- 


Buch auf der Welt, welches ets 


» haben Sprach⸗ und Alter⸗ 


Lieber gefunden; und Zerodotus ge⸗ 
benft im zweyten Buche feiner Ges 
fchichten eines Liedes, das auf den 
Tod des einzigen Sohnes bes erften 
Königs von Hesppsen gemacht wor 
den. Die Griechen waren überaus 
große fiebhaber der Lieder. Bey al 
len ihren Selen, Spielen, Mahl⸗ 
| bey allen Arten gefells 

fchaftlicher Zufammenfünfte, wurde 
—5 ; woruͤber man in der vor⸗ 

ererwaͤhnten Abhandlung bed La 
Krause unftänbliche Nachrichten fin⸗ 
bet. Ein neuer Schriftfteller *) ver» 
fihert, daß die heutigen‘ Griechen 
noch in dieſem Geſchmak find. Auch 
bie älteren Araber waren große Lie 
derdichter; der Barden unter den als 
ten Eeltifchen Völkern ift bereitd ers 
waͤhnt worden. Die Römer, bie 
überhaupt ernſthafter, als die Gries 
hen waren, ſcheinen fich weniger 
aus dem Singen gemacht zu haben. 
Man nennt und funfjig Namen eben . 
fo vieler Arten griechifcher Lieder, des 
ren jede ihre befondere Form und ih⸗ 
ren befondern Inhalt hatte, aber kei⸗ 
nen urfprünglich roͤmiſchen. 

Unter den heutigem Voͤlkern find 
bie Jtaliener, Sranzofen und Schotts - 
länder die größten Liebhaber der Lies 
der. In Deutfchland hingegen iſt 
ber Geſchmak für diefe Gattung fehr 
ſchwach, und es ift überaug felten, 
daß man in Gefelifchaften finst. 
Dennoch Haben ‘unfre Dichter dieſe 


Art der Gedichte nicht verabfäumer. 


err Ramler bat eine anfehnliche 
ammlum unter dem Namen ‚det 
Lieder der Deutſchen heraußgegeben. 
Aber die meiften fcheinen mehr aus 
Nachahmung der Dichter anderer 
Nationen, als aus wahrer Laune 
im Singen, entftanden zu ſeyn. 
ur in geiftlichen Liedern haben for 
wol ältere Dichter um die Zeit der 
Kirchenverbefferung, als auch einige 
N 2 neuere, 
9) Peter In f Anmerkungen Aber Me - 
Tarten. 


- 


a 
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neuere, fich auf einer vortheilhaften 
Seite, und mehr als bloße Nachah⸗ 

mer gezeiget. en 


— %* 


Gegen die, in den vorhergehenden Ar 
titel vorgetragene Theorie des Liedes, fin» 
den ſich Einwendungen in.der Vorrede zu 
dem. sten Tp. der, .von Hrn. Fuͤebli zu 
Zürich, herausgeg. Algemeinen Blumens 
(efe der Deutſchen, Zür. 1784. 8. — 


+ Bon. der Theorie des Liedes hanbeln 


‘noch, Idea della Canzone, von Feder. 
Menino, ben feiner Idea del Sonetto, 
Ven. 1670. — L’art de faire chan- 
fons, Balades,. Virelais et Servantois, 


von Eafl. Morel, genannt ded Ehamp. — 


Der ate Art. des sten Kap. Im zten Bde. 
der Elemens de la Poeſie -frangoife, 
©. ıs0 und zwar de l'Ode Anacteoati- 
que ou des Chanfons ; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erotiques; 
du Vaudeville, —: Der gte Art. des 
aten Zap. im sten Bde. von Domalrons 
Princ. gen. des belles Lettres, ber die 
£ieder in Chanf. crit. Bachiq, und datyr. 
eintheilt.) — Ein Aufſatz darüber, von 
Philipps, in dem Guardian. N. ib. — 
Effays on fong writing . . . War⸗ 
rington 5772. 3774 % von J. allin, 
and amar on fong writing in general, 
deutfih.in.den Balladen, von Urfinus; 
on -ballads and paftoral fongs; on. 


paflionate and defcriptive fongs; on 


ingenious'and witty fongs. — Eine 
Abhandlung Aber das Lied. und den Urs 
fprung bes Liedes von Hrn. Jacob, im 
6ten» zten Bd. der Ic, — — Die 
geißliche.. Liederpoeſie, theoretiſch und 
practifch : entworfen, von Lauterenfls, 
Sale 1769. 8. (ſehr ſchlecht.) — S. auch 
den zoten der Schlesw. Litterbr. — und 
übrigens den Art, Ayriſch. 
Zu der Geſchichte des Liedes gehören, 
und zwar in Anſehung der (Briechen : 
Sur les chanfons de l’anc. Greee, 
deux dufferrat, von be la Nauze, im 
. ızten Bd. der Mem. de l’Acad. des In- 
ſeript. Deutſch, durch Hru. Ebert, ben 
Hasedorns poetiſchen Werken, und in” 
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Darpurgs critifhen Beytraͤgen. = De 
Epicinio, Au. Mich. Schwaenio, 
Wie, 1705. 4 — Deren, über dab 
Asuv. gun. (Lied der Landleute, Bauer⸗ 


lieder) geſchriebene Disputat. von Joh. 


Andr. Knoblauch, Sam, Luppius, und 
Joh. Gottft. Leſchnert, Viteb. 17e07. 
1708. 4: — Eine, von den Ouxmvoię 
(den, der Diana gernidmeten Geidngen) 
bandelnde Disputat. von J. P. Eccard, 
ebend. 1721. 4. — Auch finden ſich Nach⸗ 
sichten im ı4ten Buche ©. 618. Du. f. 
von des Athendus Deipnofoph. — — 
Der Italiener: Quadrio, im zten Kap. 
des zten Buches feiner Storia e ragione 
d’ogni pochia, Bd. 3. 6. 72u.f. — 
Der Spanier: Auſſer dem, was Delass 
quez in feiner Geſchichte bee ſpaniſchen 
Dichtkunſt von der Iyrifchen Poeſie dieſes 
Volkes G. 414; fagtı Anden ſich in des 9. 
Garınientos Mem. para la hiſtoria de la 
poelia y poetas Efpanoles, Mad. 1775.%. 
©. 230 u.f. fo wie in Baretti’s Reiſe durch 
Spanien, verfchiedene, näher hierher ge⸗ 
hörige Nachrichten, — Der Franzoſen 


.Difeours fur Pancienneté des chan- 


Ions frangoifes, bey den Poefies du Roĩ 
de Navarre, Bd. ©. 1835 232 Par, 
1742. $. 2 Bo. — Differtstion de 


' Forigine et de lutilité des chanfons, 


particulierement des Vaudervilles, par 
Befieron de Morange de Pegrins, iM 
dem Merc. de France, Dec. 1740, 
©. 264552661. — Memoire fur la 
chanfon , von Querlon, vor. dee An- 


.thol, franc. Par. 1765.98. 385, — 


Der ste Band des Eflai fur le Muſique, 
Par. 1780. 4. enthäft ein alpfabetikges 


Verzeichniß aller franzoͤſtſchen lyriſchen 


Dichter, und Proben ihrer Dictart. — 
Der Englaͤnder: Hiſtoricai Eflay om!- 
the Origin and progrels.of national” 

fong , vor dem ıten Bd. der Select 
lettion of Englifh fongs in thri 
Vol. Lond. 1783. 8. = Der Me 
ſchen: .Hagedorns‘ Br. vor f. Den 
Bledern. — Die Beute. zur Geſch. 

beuffgrn Sprache und National⸗ Liete 
<h. 2.6.67. — *526— 
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Sieber find geſchrieben worden, ben ben 
SGriechen: von Tyrräus (3321. Don 
feinen Kriegsaefängen find vier auf uns ges 
kommen, welche zuerft ıntt dem Callima⸗ 
chus, apud Froben. 153 2. 4. naher 
in verfhiedenen Sammlungen, und ende 
lich, ex edit. Klotzii,; Brem. 1764. 8. 
Alt. 1767. 8. b. Ausg. gedruckt worden 
find. lieberſetzt In das Engliſche, von 
ar. Ward, in den Miſc. Poems, by 
Concanen, 1724, 8. Bon einem Ungen. 
Land. 1761. 8. Bon Kid. Polwhele, 
bey ſ. Theofeit 1787. 4. fdmmtl. in Ders 
ſen; In das Sranzdfiihe, von Poinfinet 
de Sivrd, Par. 1759 und 1764. 12. 
In das Deutſche, von Hrn. Weiße, Leipz. 
763. ı2. wod im aten Theil feiner lyri⸗ 
ſqen Gedichte, Rein). 1772. 8. in ſchoͤnen 
Berfen. Bon Eontius, bey der Ueberſ. 
des Zituß, Zoͤr. 1783. 8. Bon dem 
Ge. Stolberg in den Ged. aus dem Griech. 
Hamb. 1782. 3. In dem gten®d. dei 
Mem, de l’Acad. des Infcript. Quart- 
eusg. finden fh Unterſuchungen über fein 
Leben und feine Schriften „- von Hrn. Se⸗ 
sin; ben der Ausgabe durch Hrn. Klotz 
zwed Differtarlonen; umd Hr. Mörfchel 
sab 1773 eine beſondere. Litterarifche No⸗ 
tigen, unter andern, in dem nten Zap. 
des aten Buches von Fabr. Bibl. gr. 
Vol.1.6.738 u. f. T. C. Harles, In- 
trod. in Hi. Ling. Gr., Alt.'1778. 8. 
©.sı uf) — Alcman, oder Alc⸗ 
manen (3333. Bon feinen 6 Buͤchern Bes 
föngen find wenia Sragmente übrig, die 
ich, unter andern, ben der von Stephar 
uns Gerausgeschenen Inriiden Dicht 
befinden. Nachr. von dem Dichter giebt 
Fabricii BibL Gr. Lib. II. c. 15. Vol. 


1.6.3.) — Alcaeus (3401. Nut 


einige Fragmente find von ihm noch da, 


ud, unter andern, auch im der vorhin 
. amgeführten Sammtung beſindlich. “Mit 


} 


Ia 


| 


Ertantetungen hat fie €. D. Jani, Halle 
2789+1783. 4. In drey Proluf. herausger 
geben. ©. übrigens Fabric. Bibl. Gr, 


VEb. I. c.15.VoLll. G. 34) — Aißs 


Feon (f. deſſen Art.) — und übrigens 


Kden aArtikel Ode. — — Ben den Roͤ⸗ 


mern: Catullus (Ed. pr. mit Tibuli 


_Münfler 1774. 8. 


\ 
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und Proper, 1472. f. Ex edit. Ant. 
Vulpii; Par. 1737. 4. Frid; Jul. Doe- 
ring, Lipf. 1788. 8. "und.öfterer mit 
Tibul und Properz. Einen guten Com- 
mentar bat Jean Paſſerat, Var. 1608. fi 
seltefert. . : Icberfegt in das Scansöfifche 
iR er von Pczad, Par. 1772. ı2. In das 
Deutſche, die Nänte auf den Tod eines 
Gperlinges , von Ramfer; bie Nachtfeder 
der Denus, von’ Sen. Bürger, in ihren - 
Gedichten; eimele -Gtäde In Schmidts 
Catull. Gedichten, Berk 1774. 8. ber 
Atys, von Sen. Werthes, mit Aumerk. 
Sammtlich, Cbthen 
1790. 8. Much haben wir noch ſehr viele 
einzele Nachahınungen, su melden’ unter 
andern die Henderafpllaben , Umf. 1773 
8. gehdren. Erlduterungeſchriften: Ca⸗ 
dullus;; ſ. de Sıylo et ſapore Catul- 
Nano, Diatr. Auct. C. Michaclen 
Aug. Vind. 1776 €. und tm aten OB 
der Collect. Poet. Elegisc. Vindob. 
1784. 8. 2 ©.’ cher dad Epithalamium 
in ©. D. Kölers Uuserlefenen Poeßen; 
Lemgo 1788. 8.) — Soraʒ (ſ. den Mk, 
Ode, mo'nuch die neuern lat. ige: Dich⸗ 
ter ihren Pag finder werden.) — — 
Bey den Jralienern: Ich siehe hier nur 
das ber, was ie Canzöne Kennen; Aber 
das Sonett, die Cantate (Mabdrigaf) 
f. diefe Artikel, und über die verſchiede⸗ 
nen Abthellungen ihres loeiſchen (meibs 
ſchen) Poefie Aberhaupt, den Art. Au 
riſch. Sie theilen die Canzone faPe- 
trarchefch,- Pifidarica; Catizone 8 
ballo, Anacreontica, in Catene (worin 


erh die Gteopbengleichlam In elnander Aeten⸗ 


fo daß bie weote Arit chen ben Morten 
anfängt, womit die erfte ſich ihfieht), fu 
Monili (ine Mit von Catena, io DER 
erfie Ders der folgenden Gtrophe eine Vie⸗ 
derhöfting des ſlebenten bed’ vorpergehen» 
den {#), in Barzelette (eine Peinese 
Gattung der Bällara, oßer-Canzone ® 
balto), in Ritandelli (fi weiden, a 
einer unbehtmniten Stelle, frgend ein 
wieberhoft wird) ei,  Urfprängikh- mM 
ten indeffen ihre Geſange, oder Lieder, 
niche in Strophen aßgetbeilt, und In eis 
nem gleichſtemigen Sylbenmaaße abgefaßt s 
R 3 | Regel⸗ 
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: Regelmdßiglelt und Gleihfärmietet ſol 
zuerſt der Cavaliere Focacchiere , ſchon 
ums J. 1200 hinein gebracht huben. Es 


find deren, inbeflen, in gan) feegem Svl⸗ 


benmaaße, noch in neusen Zeiten, unter 
andern von Ach. Guidi (1712) abgefaßt 
worden. Geſchrieben haben Canzonen: 

Buirone d Areʒʒo (1250) Guide 
Eavalcanti (} 1300) Dante Nligbieri 
(+ 1321) Eino di Piſtoja (1320) Sal. 
vino Doni (1320) deren, und anderer, 
eben fo alter, vor dem Petrarch beruͤhm⸗ 
ste Dichter, Selänge, unter dem Zitel, 
Sonetti e Canzeni dı diverfe antichi 
Autori Tofeani, Fir, 1527.8. verm. 


Dean. 1731 und 1740. 8. unter dem Zitel, _ 


Rime di diveife Aut. Tofcani, und 
wm Theiliaub einzeln, ale von dem 


Eine, Ben. 1589. 4. gedruckt worden 


ad: — Sec. Petrarca (1 1374. Rime, 
Ven. 5470. fol Pad, 1472. fol. obi, 
Ven. 1473.4. Sonetti eCanzone ... 
Rom, 1473. fol, Ven. 2521, 1540, 


j : 3541. 8. Pad. 1722. 8. Ven. 1756. 


4. 2 Bdo. mit & Schon im J. 1722 was 
gen der guten Ausgaben von ihm 134 ge⸗ 
macht. (S. die Einleitung zu der ans 
gefuͤhrten Paduaniſchen Ausg. und Abris 
aens ben Urt. Sonett.) — Franc. 
Sacchetti (1400. Seine Canzonen 
Anden (ih bey den Gedichten —A 
den.) — Giufto de Conti ( 
Gehe Gedichte wurden, unter ber du 
ſorift, Rellamano, Bol. 1472.4. Fir. 
2735. 12, gedrudt.) — Kor. de Me⸗ 
wich (} 1493. Poeſ. volg. Vin. 1554. 
3) — Sil. Strozzi, Pier. Franc. 
Biambelleri (t 1564.) Biamb. Belli, 
Ant. Ylamanni, gehören hierher, als 
oa welthen ſogenannte Canti Carnafcia- 
‚Iefchi, in den Trionh o.. Fir 1559. 
q. absedrudt find.) — Mae. War: 
Bojardo (} 1499. Rime lir. Reg, 
2402. 8. Yen, 1501. 8.) — Girol. 
@arbo1e (Sanetti, Seftine e Canzoni, 
Nop. 8:06. foL) — Ant. Corna⸗ 
ano 4 1500. ‚Rime, Vin. 1502. & 
Mil, 151% 8.) — Aud. WMartelli 
(+ 1527. Rime, Ven. 1533.8. Opere, 
Fir. 1548. 8.) — Giovb. dell’ Ot⸗ 


Ven. 


tig 


tonajo (f 1537. Canzeni (ſderdeit) 
... Fir. 1560. 8.) — Piet. Bem⸗ 
bo (} 1547. Rime, Vin. 1505. 8. 
1544. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 1558. 
12. ı562, ı3.) d. Ariofto 
(t 1533. Seine Eanzenen- * in I. Rime, 
Ven. 1546. 8. und einzeln, Ven. ısse, 
8. 1561. 8. und in den verbliebenen 
Sammlungen feiner Werke gebrudt, und 
gehören mit zu den beffern.) — ' Bern. 

Capello (Rime, Ven. 1560. 4.) — 
Ann. Caro (11566. Rime, Ven. 15g9 
4. und in ſ. Opere, Ven. 1757. 8. 
7dbe.) — Bern. Taſſo (t 1509. Ri- 
me, Vin, 1560. 12.) — dern. Ros 
ta (} 1575. Sonetti e Canzuni . » » 
Nap. 1560. 8. 1572: 8. Opere, Nap, 
1726. 8. 38.) — Torg. Taſſo 
(f 1598. Rime e profe, Ven. 1533, 
12. 3%. Der vierte, Ferr. 1586. 12. 
ber ste und ſechſte, Ven. 1587. 12. 
Opere, Fir. 1724. f. 6b. Ben. 1733. 
4 1226) — delio und 
Orſato Giuſtiniano (1600. Rime, 
Vin. 1600. 4.) — Asc. Pignatello 
(} 1602. Rime, Nap. 1593 und 16923. 
4.) = Gasp. Murtola (1604. Can- 
zonetti, Pad. 1608. 8.) — Sil. Al 
berti (} ı612. Rime, Ven. ı602 un 
2603. 12.) — Tom, Stigliani (1625. 
Rime, Parte IL. Veo. 1601 und 1605. 
12. verm. Rom. 1623, 12.)— Giovb. 


U 0] 


‘Marino (} 1635. La Lira, Ill Parte, 


Mil. 1607. 12. if ſchon nicht die erte 
Yusg. Ven. 1630. 12. Rime nuove.) — 
Cef. Eoporsli (Rime, Ven. 1662. 
12. Perug. 1770. 4.) — Babr. Chia- 
brera (41638. Canz. Lib. I. Gen. 
1586. 8. Lib. Il, ebend, 1587. 8. Rime, 
ebend. 1599. 12. verm. 1605. 8. 3 BR 
Den. i610. i2. 3 Bd. Fir. 1627. 8. 358, 
Rom. 1718. 8. 3 dd. Den. 8. 4 Öb. 175% 
132.500) — Gforza Pallavicino 
Ct 1667. Drey gute Tanıonen von Ihe 

befinden fih in der Scelta di Poet. I 











1686.) — Ben. 
(} 1704. Poel, lir. Fir. 1680. 8. 2734 
8. 3 Bde.) — Sranc.Lemenett 
Poef. div. Mil. 1692. 4. verm. 
1698. 1699. 8. 28.) — DI 


Lei e . 


Filicaia (} 707. Poeſ. Fir, 1707. 4.) 
— CKor. Megalotti (}ızıa. Canz. 
Anscr. Fir. 1725. 8. untere dem Nah⸗ 
men Lindoro Elateo; ferner HH Can- 


zoniere della Dama Imaginaria,) — . 


Mel. Guidi (+ 1712. Poeſie liriche, 


Parm. 1681, 12. Rime, Rom. 1704.. 


4. wäh. Ver. 1726. 12. Ven. 1751. 
) — Dom. Aszzerini (} 1734. 
Rime, Ven. 1736. 8. Bol. 1737. 8.) 
— Sec. Upessinghi (Canz! Anacr, 
Lucca (17141718. 4. 22%.) — 
Bened. Pallavicini (+3742. Oper. 
Ven. 1744. 8. 4°.) — Pitt. Vittori 
(Rime piac. Mil. 1744. 8.) — Prolo 
Rolli (+ 1763. Poet. componinenti, 
Vena. 1751. 8.38.) — Pier. Wie: 
saftafio (} 1781. Opere, Par. 1780. 
8.108, Ven. 1781.8. 13 Dde. Liv, 
1782.12.13 ®de. Luc. 1790. 8. 2Bde.) 
— Biuf. Baretti (Poeſ. piac. Vin. 
1750-1764.8. 3©b. Tor. 1774. 8) 
— Matt. Damianı (Poef. Vin. 
4763. 3. 3®).)— Biov. Bar. Eafti 
(Poef. liricbe, Ven. 1769. 8.) — 
Carlo Innos. Sreugoni (} 1767. 
Canzoni ſcelte, Rom. 1778. ı2. 
3%Bbde. und in f. Opere, Parm. 1779. 
8: 9 Bde. Luc. 1779. 8. 1 Bde) — 


Ang. Berlendis (Stanze . .. ePoel. 


lir. Tor. 1787. 12.3 Bde.) — Biuf. 
Colpani (In f. Opere. Vic, 1788. 8. 
4Bde.) — Alonſo di Varanno (Im 
sten Bde. . Opere poet. Parm. 1789. 
12. 3Bde.) — Daß übrigens, ſelbſt der 
guten Lieberdichter, mehrere find, ver⸗ 
echt (ich von ſelbſt; wo iſt der, welcher 
nicht ein, oder ein paar Geſange biefer 
Birt abgefabt hätte? Aber chen deswe⸗ 
gen wird es unmöglich, ale anzuführen. 


gie. 263. 


teen: wovon eine Rortiegung, namlich 


der ate Th. (aus 44 Dichtern) su Cremo⸗ 


na ıssa, der stezu Ven.i552. (aus a3 Dich⸗ 
tern) der ote Den. 1553. (aus 48 Dichtern) 
der 7te Den. 1556. 8. (aus ıa Dichtern) der 
gte unter dem Titel, 1 Fiori delle Rime, 
Den. 1538. 8. (aus a Dichtern) der ote 
Crem. 1560. 8. (aus 39 Dichtern) — 
Rime di diverfi eccellenti Aütori Bre- 
ſciani, Ven, 1553. 8. (aus 23 Dis 
ten) — Rime di div. eccellenti Au- 
tori o.. Ven. ı556. 12. (von Dolch 
gemacht) — Rime diverfe di alcune 
. ce . Donne, Luccs 1559. Nap. 
1595. 8. (vongo Dichterinnen) — Rime 
fcelte da diverfi eccellenti Autori, 
Ven. 1563-1564. 2 5b. verm. Den. 
1590. i3, 2 Bd, von Lud. Dolce, — 
Rime di div. nov. Poeti Tofcani. rac.“ . 
da M. Dion, Atanagi, Ven. 1565. 8. 
⸗ Bd. aus 66 Dichten) — Rime di 
div. Aur. Baflaneli, rac. da Lod. Ma- 
rucini, Ven,1579. 8. — Scelts di 
Rime di div. eccellenti Poeti . « + 
Gen. 1579. ı2. 2Th. (von Ehrif. Za⸗ 
bata gefammelt,) — Rime di div. cel. 
Poeti „ . . Berg. 1587. 8. (aus 7 
Dichtern) — Scelta di Rime di div: 
moderni Autori, Gen. und Pav. 159% 
8. 2 Tb. (aus ga Dichtern) — Le 
Muie Tofcane .-. . Berg. 1594. 8» 
(aus eitf Dichtern) — Rime di div, 
ill. poeti de’ noftri tempi . . . Ven. 
1599. 12.—— Parnaflo de’ poetici In- 
gegni ... .. Parm, 1601. 12. (aus 


— 


13 dichtern) — Rime cillouſtri ingegni 


Napolitaui, Ven. 1633. 8. (aus 6 
Dichtern) — Poeti antichi raccolti de 
Cod. Mil. da M. Leone Allacci, Nap. 
1662. 3. — Le Muf® Siciliane, Scelta . 


Ron bat indefien Auswahlen foldher und di tutte le Canzone della Sicilia, . « 
Epnticher Gedichte in Sammlungen ger Pal. 1662. 12. 55. — Sceladipoce 
Beadht , und fibon deren find mir einige Icalione . .. Ven. 1686. 98.— Rime \ 
. zo befannt, wovon .die mehreſten wieder ſcelte de’ poeti itluftri de’ noftri tem- 
Muß verkhichenen Bänden beſtehen. Die - pi, Lucca 1709 - 1719. 8. 2 Th. — 
Mchtisen, auffer den bereits angefubr⸗- Storia letter.... dell’ Academia 
ten, find erſchlenen zu Blor. (1490)4.— ..:. in Reggio, Reg. ızı1. 4. (aus 
. u Venedig, unter dem Titel, Rime di- 44 Dichtern) — Poefie Italiane de’ 
' verfe di eccellentifimi Autori,ı545- Rimatori virenti ... Ven. 1717.8. 
. 2550.35. 8. eine Auswahl aus 77 Dich⸗ — Rime’fcelte de’ poeti Ferrarcli. .« 
7 " Kerr. 


» 


. 
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' Ferr. 1713. 8. (aus 106 Dichtern) — 
Rime degli Arcadi ... Rom. ı716- 
1722. 8. de. — 
illuſtri viventi, Faenze 1733 - 1724, 
ı3.2Th. von And. Budriol. — Com- 
‚ponimenti poetici delle piü illuftri 
Rimatrici . . .. rec. da Lov. Ber- 
Kin Ven. 1726. ı2. 3 Dd. (aus 69 
ichterinnen) — Scelta di Sonetti 
e Canzoni de’ piü eccellent. Rima- 
tori d’ogni Secolo, Bol. 1708-1709. 8. 
b. verm. Ben. 1737.8. 4Th. von Agof. 
Eobbi) = Rime de pin illuftri poeti 
Iral, fcelce dall Abste (Annibsle) An- 
fonıni, Par. ı 732. 8. 2 Th. — Rime 
ſcelte de’ poeri Ravennati . . . Rav. 
1739. 8: (ans 136 Dichtern) — Scelta di 
leggiadritlime Canzoni ,. . . Pisc, 
1747.4. — Raccolta di... Canzo- 
nette Anacreontiche, Vin. 1763. 8. == 
&, fbriaens den Art. Sonett. = — 
Wen den Spaniern: Bon ihren Ip 
tiſchen Gedichten, weiche hieher gehören: 
. find die ditefen die Coplas de la Zara- 
banda, und de Calsinos, wovon die 
erſtern, dem Sarmiento zu Folge (Mes 
or. para la hiftoria de la Poeſia $. 525 
und 937) und mit deſſen Worten zu ver 
den, fiempre fon amorofas yson mez- 
cla.de faryra jocofa contre los eircun- 
ftantes, und die legtern aun mas ridi- 
eulas. Doß deren ſchon ſehr fruͤhzeitig, 
im iaten und ızten Jahrhunderte abge⸗ 
fagt worden, iM wohl nicht zu bezweifeln; 
aber, natürlicher Weife, find biefe nicht 
“mehr, oder doch In einer nanz veränder« 
ten Sorache nur noch vorhanden. 
andern Gattungen hieher gehoͤriger Gedichte 
find die Bayle, (Balladen oder Tanlieder) 
Letrilla oder auch Villancico, (Lieder mit 
Refrains) Paffa- calla (Gaſſenhauer) Vil- 
Ianella. ( 
Cancion, . ‚Buch. paben fie deren, welche 
nach den Mersarten und dem Gtroppen: 
bau benannt find, ald Redondillas, 
viorillas, Sefinas, u. d. m. Die 
deruͤhmteſten Dichten, ivelcde deren ger 


ſchrifben haben ,. find:, Barcilaffo de la 


Vega (+ 1536. Zuerſt io den Werfen des 
folgenden, und naher einzeln ’ aubert, 


Rime de’ poeti 


men worden. 


Lieder zweder Liebenden 


Die 


erlied) Cantilena, und 


sie 


Mad. 1765, 8. gedrockt.) — Juan 
Boscan (*} 1544. Obr. Lisb. 1543. 
Arab. 1597. 13.) — Diego de Men 
doʒa (+ 1575. Obr. . . . Mad. ı610, 
4.) — Chr. de Eaftillejo (+ 1596. 
Obr. Mad. 1598. 8.) — Eſteval 


‚Alan. de Villegas (Eroticas, Nag. 


1617-1618.4. 2Öd. Mad. 1774. 4. 
ad). Auch find aus dem zten Buche 
derfelben, aa Eantilenen in den ıten Bd. 
©. 30 u. f. des Parn. Eſpan. aufgenoms 
Tadrrihten von dem Ver⸗ 
faffer , und as feiner Lieber In Profa, bat 
Sr. Dertub im Merkur vom I. 177% 
geliefert. Auch im Goͤttingiſchen Alma⸗ 
nad som J. 1780, finden ſich ein Paar.) 
— Luis deKeon (} 1591. Obr. Mad. 
1631. 4 1761.4.) — Kup. de Are 
genfola (+ 1614.) und zur de Ars 
genſola (t 1634. Obr. Sarag. 1634. 4. ) 
— Mig. de Cervantes Saavedra 
(+ 1616. Die, in feinen Romancn bey 
findlichen Lieder, find, unter dem Titel? 
> ...0. von J. N 
Butenfhön, Heidelb. 1788. 8. Ind Deuts 
fe überfest worden.) — inc. de 
Efpinel (} 1634. Bey feiner Ucherfegung 
der Dichttunk des -Horas, Mad. ı 591. 8. 
finden ſich vortrefliche Lieder, melde im 
Strophen von kurzen achtinlbigen Verſen, 
zuerſt Efpinelas, jegt Decimas genannt, 
abgefaßt find.) — Sranc. de Quevedo 
(4 1647. Obr. del Bachiller Franc. de 
la Torre, Mad. 1631. ı6. Parn. Eipan. 
y, Muſas Caftellanas, Madr. 1648. 8. 
Obr. Bruſſ. 1660. 4. 3 ®b. 1670. 4 
4%. Mad. 1736. 4. 6'8de.) — Auis 
de Gongara (} 1687. Geſchmackverder⸗ 
ber bey den Spaniern, und Gtifter bee 
Cultos ,. oder gefihmädten Dichter. Ber 
feinen Romanen, welche Sr. Jacobi ſehe 
untreu Äberfegt bat, finden ſich auch Lie⸗ 


ber.) — D. Jof. Pasgues (Ocios de * 


mi juvendud, o Poeſias Liricas, Mad, 


1773. 3.) — Lieder dieſer, und ſehr wie, 
andrer, Dichter find In Sammlungen gen 


bracht, wovon die-wichtighen find: Cau⸗ 


cionerg general, Tol, 3517. f. 
1535: 8. Anv. 1557. 8. 157 1 80 u 
Romancero gen. Mad. 1604. 4 X.736 


61a 


.. 
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1614. 4.8 Boͤ. — Flores de poetas 
illuftres, Val, 1605. 4, — Cancio- 
nero Lismado Danga de -Galanes . . 
‘por Diego da Vera, Barcel. 1635.12. 
— Poeſias varias de grandes Ingæ- 
nios, Zar. 1654. 4. — ©. übrigen 
den Artikel Romanze, en 

Bey den Franzoſen: Diele ihrer er⸗ 
Ben Nationallieder fcheinen in einem ver 
dorbenen Latein abaefaßt geweſen au ſeyn, 
und man ſcheeibt deren dem H. Bernard 
and dem Abelard zu, (S. L'Anciennetèé 
des chanf, franc. ©. 165. und auch die 
Revolution de la langue franc. ©. 81.) 
ob fe gleich auch deren in der gemeinen 
Spradde gehabt haben, zu welchen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe, auch der, durch die 
Scqchlacht ber Haftings, berähint gewor⸗ 
dene Geſang von Roland gehoͤrt. — In 
ber Normandie, und ſpater, im eilften 
und zwölften Jahrb. in der Provence, entr 
Banden die in der Landesſprache abgefaß⸗ 
tem Lieder, wovon jene mehr ‚hereikh, 
biefe mehr ſcherzhaft waren. Den Nah⸗ 
men Chanion, fol ihnen zuerß der Teous 
badoue Giraud de Borneil (1200) gege⸗ 
bean haben. (6, Hift. des Troub. ©. >. 
©.37.) Üehber Hiefen fe vers übers 
Haupt, oder Laie. Der Verfaßer de 
erben Zrinfiiches ſol Eufache. Deschamp 
(8. das Mem. hiftor. fur la Chaufon, 
vot der Anthologie franc. &.26) und 
Der Ucheber des Baubevift, Olivier Bafs 
ſelia, unter ber Regierung Sranı ddp er⸗ 
ben , geweſen ſeyn. (chend. ©.33:) Nach 
den Troubadeurs, von welchen die Hiſt. 
Htter. des Troubadours, Par. 1774 
13. 3 Bo. und Die, bey dem Art. Dich⸗ 
ter, S. 617 angeführten Sqhriſten, Nach⸗ 
weiten geben, iR der alteſte, eigentlich 
Franzäfiiye, merkwürdige Liederdichter 
Der bekannte Thibault Graf von Cham⸗ 
gsesne, nachheriger König: von Navarra 
CH 53) deffen Pochies . . . mit Noten 
mb einem GBloflasie, Par. 1742, 8. 
a Gb, gedrucdt worden find. Und unter 
Den ı37 Dichtern, melde Sauchet , bis 








zum Jahre ımo aufsdhlt, finden ſich 
Aaberhaupn ungefähe fichenzig Liederſan⸗ 
unter der Megierung Kati bes 


Ber. 


tie 


Fünften wurde indeſſen, der Geſchmack 
an den Eigenheiten der Provenzaliſchen 
Poeſje noch herrſchender; nun entſtanden, 
ober wurden allgemein, und gu Zaufens 
den, Chant royal, Ballade, Lai, Vi. 
relais, Trioler, Madrigal, Rondcau, 
Vaudeville, und dergleichen geſchrieben; 
nur wenig franzoͤſiſche Dichter werden die⸗ 
fee Mufe nicht geopfert haben; es IH alfo 
auch nicht möglich ale anzufuͤhren. Ich 
ſchranke wich daher auf die merkmärbdis . 
gern ein. Sec. Villon (1461. Im 
ſcheeiben "bie Geſchichtſchreiber der fran⸗ 
zoͤſtichen Poeſie das Verdienſt zu, zuerſ 
den Mittelweg zwiſchen dem Ungenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Seine Deuvr. welche 1532. 16. 1532. 16. 
1723. 8. 1742. 8. gedruckt find, enthalten 
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einige Balladen.) — Clem. Marot 


(t 1544. Oeuvr. Lyon 1534.16. Amſt. 
1731. 4.38. 12. 6 Bde) — Leren« 
ger de la Tour (Beine Gcdichte, weide 
unter den Ziteln, ‚Siecle d’or, Lyon 
1551. 8. Choreide, ebend. 1356. 8. 
und L’Amie des Amies .. . ebend, 
1558. 8. erfchienen , enthalten eine Menge 
Chants royaux und Chanfons amou- 
reufes.) — Mellin de Se. Gelais 
(f 1558. Oeuvr. Lyon 1574, 8. Par: 
1719. 3) = Joach. du Bellay Ct 1560. 
Obgleich in f. Oeuvr. Par. 1574 8 
Rouen 1597. 12. ſich nur wenig eigente 
liche Lieder finden: fo gehoͤrt er bean 
doch zu den guten Liederdichtern dieſer 
gel) — Jacq. Grevin (} ıs70. Soll 
den Trois Siecies de la Litterat. frane. 
zu Folge, zuerſt, nach dem Muſter dee 
Staliener und Spanier, die Chanfons 
galantes eihgefühet haben. Seine Ge⸗ 
dichte And, umter dem Titel, L’Olympe 
.. Par. 1560. 3. gedsudt; aud fin- 
den fich dergleichen Licder bep ſ. Theatre; 
P. 1562. 8.) — Kemy Lelleau - 
(} 1577. Seine Oeuvr. Par. 1578. 8, 
Rouen 1604. 12. enthalten verſchiedene 
gute Lieder.) — Nic. Renaud (Ges 
hört zu den beruͤhmteſten Liederſangers 
diefee Seit. Seine Gedichte führen den 
Zitel, Chaftes Amours, enfemble les 
Chanfons d’Amour , . Par. 1565.4.) — 
R5 Jean 


\ 
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Jean Bayf (+ ıfgı. Oemr. P. 1572. 


3. 2Bde.) — El Pontaur (Seine Ge- 
lodacrye amoureufe contenant . . » 
Aubades, Chanfons gaillardes, Pa- 
vanes, Bransles . . . Par. 1579. 8. 


becht aus Nachahmungen Italieniſcher 


Dichter.) — Jean Paflerat (Oeurr. 
Par. 1606. 8.) — Pbil. Desportes 
(+ 1606. In ſ. Oeuvr. Par. 1573, 4. 
1579. 4. Anv. 1591. 12. finden fi 
Die beßten Eicher feiner Zeit.) — Jean 
Bertaud (} ı6ı. Wird zu den guten 


Liederdichtern feiner Zeit zezdhit. Ocuvr. 


Par. 1605.8. 3623. 8.)-— Hugues 
Guerin, oder Gautier Barguille, 
Flechelles gen. (1634. Seine Chan- 


. ‚Sons, gedr. 1631. und 1636 waren, zu 


ihrer Zeit berühmt.) — Jean Sarraſin 
(} 1654. Oeuvr. 1663. 12.) — Franc. 
Mietel de Bois Robert (} 1662. Fus 
getlere ‚nennt ihn den erſten franzoͤſiſhen 
Piederfänger.) — Denis Sanguin de 
St. Pavin (t 1670) Patrix (Fı6rı.) 
Anton de Rambouiller, Marquis 
de Sabliere (+1680) Blot, ober 
Chauvigny Botman und Jacg. 
Charg. de Marigny (} 1670) werben 
In dem Mem, biftor. vor dee Anchol. 
franc. ©, 49 als die vorsäglichhen frau, 
sabhlden Chanfonniers der Begebenhei⸗ 
sen der Zeit, in der Minderjdheigkeit Lud⸗ 
wig des saten angeführt. Beſonders lei⸗ 
Bete ber legte dem Card, Retz während der 
fronde gute Dienfte; f. ‚Lieder find 1660 
gedeudt. — Pierre Perrin (F 1680) 
Maria Carbar. des Jardins Pilles 
dieu (+ 1683.) — El. Em. Kullier 
Ebapelle (} 1686. Oeuvr. Haye ı75s. 
32.) — Iſ. Benferade (t 1691.) — 
Math. de Monſtreuil (t 1692.) — 
3. Couis Saucon de Ris Charleval 
(+ 1693.) = Ant. Banderon de Se; 
nece (+ 1698.) — Sec. PajotZiniere 
(r 1704) — Et. Pavillon (+ 1705. 
Oeuvr. P. 1715. 1750, 12, 3%.) — 


Alex. Aainetz (f 1710. Poeſies 1716. 


12. 1756. 8.) — Ch. Aug. Marquis 
de la Fare + 1712. und Guil. Aut. 
de Chaulieu } 1720 (Poel. Amſt. 
1734: 8. Haye 4731. 12.386, Par. 


- \ 
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1750 mb 1757. 12. 2 B.) — See. 
Kegnier Desmarets (t 1713.) — 
„Benrierte Julictte de Murat (t 1716.) 
— Ph, Abm. de Eoulanges(} 1716.) 
— Souife Gillot de Saintonge 
(t 1718.) — Ant. Serrand (} 1719.) 
Jacq. Vergier (+ ı720. Seine fies 
dee finden fih bey f. Poef. div. Par. 
1726. 8. 3. Lond. 1773.12. 3 %.) 
— Ant. Br. v. Hamilton (f 1720. 


Der ate Th. ſ. Oeuvr. 1766. 12. 4 B. 


enthält ſ. Lieder.) — Bernard De le 
Monnoye (f 1728.) — Rochebrune 
(t 1732.) — Morfontaine (f 1732.) 
— Jean KHaquenier (} 1738.) — 
Ch. Henri Riboutet (f 1740.) — 
Ircs. Joſ. de St. Aulaire (} 1742) 
= nt. Cebrun (} 1743. Odes gal. 

et bachig. Par. 1711. ı2.) — Jean. 
Joſ. Vade (1 757. Ocurn 1758, 

12. 3Bde. 1785.8. 4 Be) — Gal- 
let (} 1777.) — Gabe. Ch. Lattais 
gnant (Pieces derobees 1750.12. 28, 
inter dem Titel, Poches 3758. 12. 

4 Bde. Chanfons er auıres P. pofik, 
1779.98) — Jean Mich. Sedaine 
(Rec. de Pochies 1752- 1760. 123. 260.) 

— Franc. Aug. Par. de Moncrif 

(f 1770. Choix de Chanfons avec no- 

tes 1757. 8. Oeuvr. Par. 1768. 12. 
48.) — ler. Piron (t 1773. Iak 
Oeuvr. 1775. 8: 7Ode. 12. 9 Bde. its 

den ſich mehrere Lieder.) — Joſ. Do- 

rat (+ 1780. Oeuvr. Par. 8. ı8 Bde.) 

— Edm. de Sauvigny (Odes ana 
ereont, 1762.12.7— St. Rambee 
(Rec. de Poefies‘ 1759. ı2. Oeuvs | 
1771.13.) —Cbev. ieves | 
(Les Loilirs 1764. 12. a®d, 1769.- 
12.) = Madame (Buibert ( Poel. 
Amſt. 1764. 3.) = Seanc. Thomas 
Baculard D’Arnaud (Den f. Roman 
Sidney er Silly 1766. ı2. findet 9 
eine Samml von So Anakreontiſchen Oden⸗ 
Auch Achen derst; von ihm in den Ükue: 
fenalmanadhen.) — Kegier ( Amuls 
poet. 1769. 8.) — Simmerman 
(Chanf. militaires 1769.8.) — Pi 
Caujon (Les Apropos de la 
et les Apropos de la folie ı 














776. &e 
; Be.) 


tige: 


38.) — Sylvain Marxäcchall 
(Bibliorh. des Amans, Odes Eroti- 
gues 1777. 8. mit Muſik. 1786. 12:) — 
In den Enfans du paurre- diable de 
Mr. de l’Empiree, P. 1776. 12. fiüs 
den fich Lieder, u. d. m. 
Parny (Poef. erotiques 1777. 8. 
Opufc. poet. 1779. Chanfons Made: 


: gafles 1787. 12. Deutſch, bey der Ue⸗ 


13782. 12.) — Che. 


u T 


bei. der Prom. chamm des Le Clere, 
feips. Te 8. Oeuvr. 1787. 12. 2Bde.) 
— Ame Ambr. Joſ. Feutry (Seine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Coupiets, Madrigole u. d. m.) = Pons 
de Verdun (Mes Loifirs „.. 1780. 
12.) — Aelllierre (©. Pieces fugit. 
1782. 8. enthalten mebrete Lieder.) — 
ger (In dem Portefenille d'un. 
Tronbadour , Marf. 1783. 8. und un⸗ 
ter dem Zitel,. Poches 1785.12. 22. 
Anden ſich viele angenehme Lieder. 
Medard de St. Juſt (Lioccalion et 
le moment, ou les petits Riens 
Bouflers 
(Poel. 1782. 8. Oeuvr. 1786. 12.) 
— De Piis (Chanſ. nouv. 1785. 13.) 


— Aables (Opufc. lyr. 1785. 12.) 
— auch finden fich deren in den verichles 


denen Ülufenalmanachen, und ben Semms 
Iongen dieſer Art, von Kochen de Chas 
Banne, Cole, Imbert, Beaumarchais, 
Bemans, Franc. de Neufchateau, Da⸗ 
rinel, Rigoley de Juvignd, ont de 
Beile, Maſſon de Morrillieres, Mar⸗ 
ſolier, Gen, Moreau, Mancel, Sau⸗ 
terau be Belevand, Hellet, Garnier, 
Stwon Beffroy be Reigny (befannt unter 
Sem Nohmen bed Couſin Jacques.) 


Deshamps, Dupuy des Jslets, Le Grand 


Bio, u.a.m. — fo wie in den Oeuvr. 
ch. du C, de Treſſan, Par. 1276. 


3 Dde. — Imbden Oeuvr. de Pezay 


3791-12.28, In den Oeuvr. be- 
dänes et mor. de Cazotte 1788. 18, 
27 Bde, — Inden Opufc.de Mr. Gode 
2789. ı2. Und zu ben Lichesbichtern, 
Am Banzen , gehören ferner bie Derfafler 


der Opern, Öperetien, Paradien 
¶ Birke Artikel) = — Sammlungen 
. won Kisdern: Plus belles Chanf, 


sie 
nov. Par. 1542. 8. — Sammaire de 


tous leg Rec. des Chanf. tant amou- 
reufes, ruftiques que mulficales, Lyon 
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F. a. 16. 15554 8. — Le Rofıer des 


Chanf. nouv. Lyon 1580. 16. — 
Le joyeux bouquet des belles Ch; 
nosv. Lyon 1583. 16. =: Le Prin- 
tems des Chanf, nouv. Lyon 1583. 
16. — Nouveau Vergier floriſſant de 
belles Chanf. Lyon f.2, 16. — La 
Fleur des Chanf. nouy. treitans par- 
tie de l’amour pertie de guerre, Lyon 
1586. 16. und unter dem Titel, Le 
Cabiner des plus belles Chanf. ebend. 
1592: 36. — Requiel de toutes les 
plus belles Chant᷑ Lyon 1596. 12. 
— Le Parnaffe des Mufes, - ou Rec. 
des plus belles Chanf. à danfer, Par. 
1627.12. — Le Parn. des Mufes, 
ou Chanfons à boire er à danfer, P, 
1633. 12. Nourv. Rec. de Chenf, 
et Airs de our . . Par. 1656, 12. 
— In diefen Zeitpunkt gehört die Mufe 
Moufquetaire, melche ich aber nicht nda 
her nachsumelfen. weiß. — Rec. des meil» 


Jeurs Chenf. de l’epera, P. 1694; 12. 


3 Bde. — Nour. Rec. de Chanf. 
frane. P. 1732. 8. 6 Vde. — Rec, de 
Chanf. choifies avec les Airs notes 
... Haye 1731u. f. i2. 8 Bde — 
Rec. de troiscent Chanf. franc. Lond. 
1737. 8. — Rec. hiftor, de Chanf, 
Vaudevilles etc. 1746. 8. 2 Th. — 
Amufemens des Dames, ou Nouv. 
Rec, de Chanf, choıGes, Haye 1756. 
18. — Le Chanfonnier agréable, p. 
FAbbé Cheyer 1760. 12. — Amuſe- 
mens de Campagne, ou nouv. Rec. 
de Chanſ. choifies, Hays 1761. ı2, 
39 — Les plailırs de la Societe, 
ou nouv. Choix de Chanfons, Amſt. 
1762. 12, sd, mit Muſit. — Antho- 
logie franc. ou Chanf. choif, depuis 
le 130 Siecle jusqu à prefent, (Par.) 
Chanf, joyeufes, Par. 3765. 8. Eh. 
(Berti. der vorigen.) — Rec. portatif 
de Chant, Par. 1765. ge DIE. lyr. 
portatif, ou Choix des plus jolies 
Ariettes avec la. Mufique, p. Me. 
Dubreil, 


268 sie 


Dubreil, Par. 17710, f, 8. 4 Gde. — 
Choix' de Chanf. miles en Mufique, 
pP. De la Borde 1775» 8 (ſehr gut.) — 
Etrennes Anaereontiques 1776. 12. iſ 
fortgefegt. — Theatre de Soeieté, ou 
Rer. de Chanf. Par. 1778. ı2. 3 Bde. 
— Le petit Chanfonnier franc. 1778. 
12.1782. 8. 3 Bde. (die beſſern darin 
‚find von Eoutanges, I. B. Moufleau, 
La Motte, Moncrif, Bernatd, ‚Eofe, 
‚ Battaiguant, Sedaine, Favart, Saurin, 
Dorat, Arnaud, Vlin de Gaintmore, 
Le Mierre, Imbert, Leonard.) — Al 
manac Mufical 178: 1783. 12.3 Samml. 
Le nouvel Anacreon, ou les Sou- 
pers de Paphos 1782. ı2. = Ans 
creon en belle humeur, 1782.12. 4Ch. 
iR aber nachher noch fortsefegt worden. 
— Chanf. choiſ. avec les Airs notes, 
Lond. 17894, ı2. 4Bde. — Etrennes 
de Polymnie, ou Rec. de Chanſ. Ro- 
manc, Vaudevilles etc, 1785. 12. iſ 
fortgeiegt. — Rec. compl..d’Arietteg 
1787. 12, 3Bde. — — Much. finden 
fü deren noch in dem Trefor du Par« 
nafle, ou le plus joli des Rec. Lond. 
1762-1770. 12. 6Ddbe. herauss. von 
Couret de Vilenewe. — Elite de Poe- 
fies fugitives, 1765 u. f. 12. 9 Bde. 
— -Almanac des Mufes, 1764. 12. 
(fortgefogt bis jegdt.) — Les Graces, 
1769. 8. (fortgef. unter bem - Litel, 
Triomphe des Graces,) — Etrennes 
de Parnafle, 1770. ı2. (fortgefegt;) — 
Le Secretaire du Parn, 1770 u. f. 12. 
— Pieces echappees au ſeire prem: 
Alman. 1780. 12. — Almanse des 
Graces 1784. 12. (fortaef.). = Alıny- 
nae Jitteraire, ou Etrennes d’Apollon, 
1776. 12. (fortge.) = Le Pancheon 
littersire, u.a. m. — — 

Dep den Engländern : Ueberbielße 
kl Waͤlſcher oder Walliſet Geſdage 
finden ſich in den Some Specimens of 
the anc. Welſh Bardes by Evin 
Evans,. Lond. 1764. 4. — In den 
Transl, Specimens of Welfh Poecry, 
by W. Walters, 1782. 8. — In 68 
Mufical and Poet. Reliks of‘ che Welfh 
Bards . . .„ by Edw. Jones 1734 £. 
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und uriter andern auch In Bornert His 
eory of Mulık, Bd. 2. ©. 110. — 
Auch gehören noch Hieher die Hiftor. Me- 
moirs of ehe Irifh Bards wich Obferv, 

on the Mulik of Ireland, by Jof. 
Walker 1786. 4. — — Das ditefe, 
eigentlich englifebe, bis auf unfre Zels 

ten gefommene Lied IR ein Lob des Sub 
gut, aus den Zeiten Heinrich ded zien 
(©. Hifor. Eflay on: nation. Song, 

©. XLVI. wor der Select Coll. of 
Engl. Songs, Lond. 1783. 8.3 ®de.) 
Aus fpdtern Zeiten find deren in den Re- 
Tiques of anc, Engl. Poetry .. Lond; 
1765. 8. 3Bd. (moron ein Theil in deu 
Volksliedern, Leips. 1778 u. f. 8. a Tb. 
Sn den Balladen und Picdern aftengl. 
und altſchottiſcher Dichtart, Berl. 1777. 

8. und in den Nitengi. und Altihwäbl- 
fen Balladen , Zür. 1780 u.f.&..2 Th. _ 
Aberfegt worden iſt) — in ben Old Bal- 
lads, hiftor. and narrarive . . . by 
Th. Evans, Lond. 1777. 8. 2 © 
1784. 8. 4 Bbe. und in den Ancient 
Songs from the time of King Henry 
tbe third to che Revolution. 179%. $: 
sefammelt. Das Alter der meheſten, der 

in der erſten Sammlung befindlichen Lie 
der IR aber fehe bezweifelt worben; und 

in der Abhandlung, welche dabed Mich be⸗ 
findet, ſcheint Percy in den Fehler ge⸗ 
folen su fen, daß er, was von den 
franzoͤſiſchen Minficel6 (devem Soreqhe 
am englifchen Hofe vorzuͤgllch geſprochen 
wurde) gilt, auch auf die engliſchen 
Minfrels angewandt hat. ( S. die Ob- 
fervar...on che anc. Engl, Minftreis 
vor der legtern Sammlung &. XII u. f.) 
Bis zur. Zeit der Reformation mucben ges 
wöhnlich, und im Ganzen, nur franz) 
ſche, lateiniſche und italieniſche Licderwes | 
Rıngen (S. Burners Hift. of Muh 
Bd. 2. ©. 551.) Lonsham, in dem Lei 
ter of Killingsworth, Lond. 7575. 
gedentkt Indeflen, einer handſchriſtlics 
Gammiung engliſcher Lieder ans 
Seiten... Was man, mit Gewisheit 
ik, daB Surren (} 1545) unb Woet 
een, nad Italienifhen Mufern 
ten, welche, mit ähnlichen, Lond. m 










Sie 


und 1565 zuſammen gebrucht machen find; 
und daß das alteſte Zrintlicd in Gammer 
Gurtons Needie, Lund. 1575. iu fins 
den iſt. Auch gehoͤren in diefen Zeit⸗ 
punkt, oder unter die Regierung der K. 
Eliſabeth einige berühmte Vallahenma⸗ 
der, als Ih. Delony, Rich. Johns 
fon, Elderton (F 1592.) und ſpater 
Wiartin Parker, wovon die erſtern vers 
kbiebene Sammlungen, mit der Aufichrifs. 
Garlands druden ließen, beren noch el» 
nige vorhanden ſeyn follen. inter ben, 
von nun an, bäufigern Siederdichtern find, 
die merkwürdigen: Phil Sidney 
(} 1586. England’s Helicon, a Coll, 
of Songs ; iedocd find feine Lieder wenig 
natuͤrlich — Chrſtph. Marlow (11593) 
— m. Shakſpear (} 1607.) — 
Mich. Drayton (} 153.) — Jobn 
Donne (+ 163.) — John Sudling 
(f 1638. Works 1770. ı2. 2 be.) — 
Sen. Wotton (} 1639.) —. Th. Ca⸗ 
vew (+ 1639. Poems 1654, 8. 3te Aufl. 
1772. ı2. Heinr. Bawes ſetzte fie in Muſik.) 
— +seinvich Bing (} 1669. Roems 
etc. 1657. 8. 1781.12.) —. br. 
Cowley (t 1667. Works, ‘by Hurd 
1721. 12. 3Bde. 1777. ı2. 3 Bde. und 
. ia der Iohafonfhen Sanıml.) = Be. 
von Kodhelter (+ 1630.). — ©. 
Zuslee (} 1680.) — ©. Etherege 
C} 1680.) = Edm. Waller (1687. 
Works 1759. 12. 1773. 12. und in der 
Jehnſ. Gummt.). — Aphra Ben 


(Ct 1689. Poems on' fev. occafions 


2684. 8) — Br. v. Dorſet (f 1765.) 
— ill. Walfb’(+ ı7ı0. Poems 
2692. 8. und in der Jobnf. Sammi.) 


— Wil. Wycherly (} ı715.. Poems_ 
704: f. Nur find fein? Lieder fehe uns 


Aqtis.) — Vic. Rome (f 1718) 


Sheffield, Herz. von Budingbam:' 


G720J —- Maith. Prive (+ 1721. 


b 


. — Tp. Dükfey (f 172. 






Acdeu (ih in den Pils · to purge Melan: 
eBeiy, L. 1712. ı2., 5 Bde. 1719. 12. 

, Tr. fe ſiud aber auch beſonders aefame 

| - 

| . 


I. 


 BPoems 1779. 8.2 Bde.) Eb. Seo: 
| (4 1722. Poems 1719. sa. 3 De.) 
* Ein wahre. 
Molieliederdichterꝭ Die meheehen derſelbeu⸗ 


fie 


melb 1718.-8.-6 Bde.) — Rich. Steele 
(f 1229) = Mill. Eongreve (} 1729. 
Works. 1788. +3. 28.) = Th. Pam 
nell 1730. Poems 1772. 12.) — 


»09 


"Philip, „Herz. v. Wharton (fumm.) 


John Bay (f 1732. ©. Works 
1775. 38. 3 Bde. Glasg. 1776. 12. 
a Bde, enthalten Die beiten Lieber feiner 
Belt.) — Barton Booth (} 1733.) — 
Euſt. Budgel (4 1736.) — Wen. 
Carey (} 1743.) — Jonath. Swift 
(+ 1745: Hat mancherley Bolkslteder hin⸗ 
terlaflen, In welchen: er. denn Vorſatz ges 
habt su haben ſcheint, das gesierte muſt⸗ 
— Serbude reiner Zeit lacherlich u - 
maden.) = Matth. Eoncanen(} 1749) 
— Wiſtr Katitia Pilkingeon (} 1750.) 
— Sam, Croxall (+ 171.9 — Mill. 
&ollins (1.1756. Works 1765. 1780. 
8.) — Edw. Moore (} 1797. Worke 
1756. 4.) — Rich, Keveriöge (tı7st) 
— w. Shenftone (+ noz. Works: 
1764. 8. a Bde. 1769. 8.) — TUR 
Carter. (Poems 1762, 8.) — Xob, 
Aloyd (Poems 1763. 4. Poet. W. 
1788.8.28.) — G. Aystelton 
(+ 1773. Werks 1771. 4& 1776. 4. 

3 Bde. (im sten Bde.) und in der Johns 

fonfipen Sammlung ; Deutſchvon J. Wels 
el; Närnb. 1791. 8.) — John Euns 

ningbam (1775. Poems 1771. ® 

1781. 12.) Cbtſtph. Smart (ru 


‚ Poems 1752. 4. 1763.4.) — G. Aler, 


Stevens‘ (} r784. Songs, com. and 
fätiric. 19772: 12. 1788. 8.) — will. 
Wbitehead (} 1785. Pl. and Poems 
1774. 8. aBde. 1788. 8.3 Bde.) — 
Bow. Koviband (+ 1775. Poems 
1785. 8.)— Soame Jeuyns (} 1787. 
Mifcell, Poems 1761. 8. 3 Bde.) — 
0. Woty (Unter dem Nahmen Copy- 
well gad er Shrube of Parnaflus ı 760, 
22.‘ und darauf. Blofloms of Helicon 
1753. ı2. heraus, ‚die ſich jene in ſ. 
Poet. W. 1770, 8. 2 Bde. finden). — 
TH. Moʒeen (The Lyric Packetr 
1764..8.) — Anna Caͤtit. Barbaud 
(Poems. 1773. 4) — Tb, Scott 
(Lyric Poem: 1774. 8.) — Miſtr. 
Millot (t 1785» Poet. Anuſementa 

at 


l 


sie 


ara Villa near Bath 1975 © f. & 
. 3 Bde. 1781. 8. 48.) — Ch. Hanbury 
Williams (Odes 1775. 8.) — Paul 
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Wbitebead (Poems 1777. 8.) —. 


John Moore (Poeric. Trifles 1779. 
8) — Ch. O' brien (Luforium, a 
Collect. of convivial Songs 1782.8.) 
— 5, Seeetb (The political Songs- 
ter, or atouch on the Times, Birm. 
"1784. 12. 1790, 12. (Nicht ſchlechte 
» Balladen.) — Edw. Teapp Pilgeim 
(Poet. Trifles 1785. 12.) — Xob, 
Pratt (In dem sten. Bde. f. Milcell, 
2785. 8. 4 be. finden ſich fehr gute Lies 
der.) — Capt. Morris (Collect. of 
Songs 1786. 3.229) — %. J.Pye 
(Der ıte ®d. f. Poems 1787. 8. 2 ©be. 
enthält mehrere gute Fleder.) — Dill. 
Belon (Poems 1788. 8.) Chrſtpb. 


Wbirligig (Poet. Flights 1788. 8.) 


— Rob, Merry (IR, als einer der 
Bert. von den Liedern befannt, die Inder 
geitfpeift, The World, erfhlenen und 
müchher unter dem Titel The Poetry of 
the World 1788. 12 Bd. The Poetry 
of. Anna Matilda 1788.'8. und Album 
1790. 12. 2 Bde. gedruckt morden find.) 
— Wifies. Lewis (Poems 1789. 8.) 
— Dill. Nation (Bey 1. Dram. Pie- 
ces 1789-8. finden ſich einige ſehr mit⸗ 
telm. Aeder.) — Sackville Eotter 
(Eben berel. in f. Pocms 1789. 8. 
5.0, — — uch find deren in den, 


unten uorfommenden Sammlungen, noch 


einzele, von Eheherfield, Dodsley, Lady 
Montague, Ford Middlefer, Blover, Haw⸗ 


kesworth, Brerewood u. a, m. fo wiein 


den Gedichten von Ambr. Philips Alens 
de, Churchill, Goldimith, Hamilton 
u. a. m. vorhanden. Berner gehören zu 
den Liederdichtern noch bie Verfaſſet der 
engtifchen komiſchen Dyern; und Sheri⸗ 
dan, Garrik, Dalton (in den Zufägen gu 
Miltone Maſk) Bickerſtaff, u, a. m. 
haben deten fehe gute gellefett. ⸗- 
kieder von Schottlaͤndiſchen Dichtern: 
‚3 ſqranke mich auf Allen Ramfay 
($ 1758) ein, Deffen Lieder in den Tea- 
. Table Mifcell, 1706. 1768. 1788. 8. 
sVDde. geſammoelt find. SGammlun⸗ 


on — 


tie 


gen: Die, Ber Zeit nach, fruͤheſe ik 
im J. 1609,' unter dem Titel, Pamme- 
lia, Mufık Mifcellanic, mit der uff 
der. Lieder erſchienen: Und aufler den be⸗ 
seitd angeführten von ben altern Liedern, 
und den Pills to purge Melancholy, 
find mie von den folgenden, fehe vielen, 
befanıt: The Grove 1721. 12. — 
The Mufical Mifcellany, Lond. 1729. 
83. 6Bde. — The Hive ... Lond. 
1732.3.48de.— The Vocal Mifcell. 


‚being Collect. of above 400 Songs 


4734. 12.28de. — Univerfal Har- 
mony, a choice Colleft: of Songs 
1745. 4. — Antidote againft Melan- 
coly 1749. 12.— The union Song- 
book, a, choice Collect. of 266 Seott. 
and Engl. Songs 1730. 8. 1781. 12. 
von Smollet. — The Tuner, by P. 
Hiffernan, 17594 0. f. 13. 3%). — The 
Goldfinch 1765, 12. — The Lark 
1765. 12. — Coatches and Gleas of 
Ranelegh 1767. 4. — The Mıik 
1767. 12. — The Songfters Com- 
panion 1770, ı2. 3Öde. — Eſſays on 
fong writing, with a Colled. of 
fuch Engl. Songsas are moſt eminene 
for poetical merit, Warringt. 1771. 
und 1774. 8. von Altin, aus 44 Didtern 


gezogen. — The London Songfter, 


cont. 544 of the newelt Songs and , 
Catches 177 und 1784. 1. — The 
Humming Bird 1776, 12. — The 
Nighringale 1776. 121. — The Min- 
ftrell 1778. 1. — The Vocal Mags- 
zine, or complete Britifh Songiter 
cont. 1286 favour. Songs 1779. 8. — 
The Rullfnch 1781. 1790. 12. — 
The Charmer .. . or235 far.Songs, 
Edinb. 1782. 12. 3. —. Sc, Cocdiır 
fis, a Coll. of-che beſt Engl. and Scunes | 
Songs 1780. 9 — The Linnesj- \ 
Glasg. 1783. 12. — A ſelect C *1 
of Englifh Songs, 1783. 8. 3 B. 

129 Dichtern geiogen, von Ritfon , 
einem Hifter. Eflay on national 
— The Briteifh Songſter, 
Select. Collect. of 314 favorite 
and Engl, Songs, Catehes, 
»786. Lond. 1789. 18. — 
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Vocil Songfier, a favourite Colſect. 
of Engl. and Sc. Songs 1786. 32. — 
Calliope or the Vocal Euchantreis 
1788. 12. — Banquet of Thalia 1788. 
g. = The Bes, 1788.98. — The 
convivial Songſter, being a Select. 
of the beft Engl. Songs, humorous, 
fatır. and bachanal, 1788. 12. — 
The Lyric Mifcellany 1788. 8. — 
The vocal Enchanrrefs, an elegant 
Collect. of new Songs 3789. 8. — 
Roundelay, or thenew Syren'17839., 
3. — Felival of Comus, a Lollett, 
of comic Songs 1789. 8: — The Ly- 
sic Repofitory a Select. of original 
anc. and modern Songs, by Mr. 
Parliey 12789 u. f.12. 3 Vde. — u. a. m. 
— Beſondre Sammlungen Schostis 
ſcher Lieder: The Evergreen a Col- 
led, of Scott. Songs: before the Year 
1600. Ed. 1708. 8. 1762. 12. 2%, 
— Orpheus Caledonius, or » Coll. 
of Sc. Songs 1733. 8. 2 Bde. — 
The chearfull Companion, a Collect. 
of Scott Songs 1768. 12. 2786. 12, 
-- Anc, and modern Scott. Songs 
Ed. 1776. 8. 2 Sie — — Samm⸗ 
Inagen von Liedern eingeler urt: Collect. 
ef Free- mafon Songs by Jam. Calen- 
dar 1758. 22. — Songs of Maſonry 
by W. Wyld 1766: 8. — Auch finden. 
Sch Lieder Äberhaupt noch in andern Samm⸗ 


inngen, als The Flower- Piece 1731.: 


8. — {tn dem Poetic. Calendar 1765. 
12. 12 Bd. — In dem Mufe's Mirror 
1778. 3. 28, — u. d. m. — 6. 
übeigens den Art. Aomanze. — — 
Deutſche 'Kieder: Die alteſten des, 
: auf uns gctommenen beutfchen Liederdiche. 
* re ind die Minnefänger (. At. 
. i , ©. 644. und 635.) bie bes 
r ehhmteien darunter find, Eſchilbach, 








ı Belamar der alte, Walther von der Bos 
| guimeibe, Heinmar von Zweter, Alingsör ; 
amd verſchiedene diefee Gedichte find von 
3.5. Stein in ben Gedichten nad) den 
Milanchingeen . . . Birk. 1773. 8. — 
ZB von Sebkhten nach Walther von der 
Ing: de, Salberh. 1779 8. und — 
der Zris.— bi den Vrieſen von 6; 
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G. Bange, Halle 1779 u. f. 8. 080. — 
in den Muſenalm. von EL. Schmit, nahe 
geahmt, oder modernifirt worden. — Zu 
ihnch gehört übrigens noch der Baron 
v. Schonebete, von beffen nachgelaſ⸗ 
jenen Biebern ich Nachrichten im aten Th. 
des Bragur ©. 324. finden. — — ‚Bon 
ben Meiſterſaͤngern (ſ. den Art. Dichte 
kunſt, ©. 644.) find der Lieder unfrels 
tig viele gemacht worden ; aber im Ban» 
sen, willen wir zu wenig von ihren Vers. 
faſſera. Won unfern eigentlichen Volks⸗ 
liedern, welche in dem Beinen feinen Als 
manach, Berl. 1776-1777. 18. 2 Th. Im 
Bragur Bd. 1. S. 263 u. f. Bd. a. ©. 112 


u. f. aufbewahrt ind, mögen manbebid 


ins funfzehnte Jahrhundert hinauf reis 
Yen, Auch befigen wir verichiedene dis 


tere Sammlungen, deren Lieber größtene 


tHells in diefen, und zum Theil noch in 
den vorhergehenden Zeitpunkt, gebören, 
als: Eine zu Colmar aufgefundene Sands 
ſcheift „velche bis sum J. i591 reichen 
und mehr als 1000 Lieder enthalten ſol 


(©. Goth. Zeitung St. 42 v. J. 1791 und_ 


Bragur Bd.i. G. 381. Bd. 2. ©. 329.) — 
Newe Teutſche Lieder durch Ant. Gos⸗ 
winum comp, Narnb. 1531. (G. deut⸗ 
ſches Muſ. vom J. 1781. Dion. Septbr. 
©. 225 u. ſ.) — Tricinia, Kurzweilige 
deutſche Lieder, durch Jac. Regnart, 
Nuͤrnb. 1588. (59 an der Zahl; ſ. Di 
Muſ. a. a. O.) — Der erfte und andre 
Theil bee Teutſchen Ditaneden... N . 
Nuͤrnb. 1590, (38 St.) — Newe teutiche 
Lieder mit deegen Stimmen, durch Ivo- 
nem de Vento comp. Minden ıs9ı. 
(68, 6. D. Muſ. a, a, 9.) — XAX 


Newer lieblicher Galliardt mic fhönen us - 
ſtigen Testen .. 82 comp. von Nie, .: 


Moßbis, Kitend, 1593. 4. a Ch. (S. Bevir. 


zus Geſch. ber deutichen Sprache und Lit⸗ 


teratur, Th. 1. ©. zu8.) — Luſtgarten 
Newer teutſcher Geſͤng, Balletti, Gal⸗ 
liarden, and Intraden mit 4, 5, 6 und 8 

Gtimnen comp. durch Eco Haͤßler, Nuͤrnb. 

1601. 4. — Ein luſtig und eraſthaft pot⸗ 
tiſch Gaftmal und Geſpraͤch zweier Bergen, 
nemmlich des Nieſens und Stockhoens, 
deſtellt durch Hans Rud. Diehmonn, Den. 


16209, 


tie 


1620. 4 (@. die angef. BGeytr. SE. = 
G. 7u u. ſ.) — Arien etlicher theilsgeihe 
licher, theils weltlicher Lieder, zum Sin⸗ 
gen und Spielen gef. von H. Albert Koͤ⸗ 
nigeb. 1646 u. f. f. 5 Th. Leipi. 1657. 8. 
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3 Th. und Muſikal. Kuͤrbshuͤtte, von ebend. 


Königsb, 1645. f. (Bon ©. Dach, Rob. 
Noberthin, und dem Componißen felbk.) 
— Bal, Strobels Melodien, Strasb. 
1654. f. (S. D. Muſ. v. J. 1785 Mon, 
October, ©. 390.) — Xud. Wed 
berlin (1650. Oden und Geſange, Stutts. 
1613. 8. Geiſtl. und Weltl. Gedichte, Amf. 
u641 und 1647. 8. Ausz. daraus, und 
"Mache, von dem Verf. Liefert der 3te Bd. 
der Auserleſenen Stuͤcke ber deutſchen 
Dichter, Brſcho. 1779. 8. und ein Aufl. 
im D. Muſeum, October 1779.) —:(B, 
Breflinger oder Brebinger (Sela⸗ 
dons Beitlice tieder, Feſt. 155. 8.) — 
Mart. Opitz (+ 1639. Seine Poet. 
Walder enthalten Oden und Geſaͤnge. 


SGe uͤbrigens den Art. Lehrgedicht, S. 206.) 
— Paul Slemming (+ 1640; Teut⸗ 


Ihe Poem. Lubeck 1643,83. Naumb. 1685. 


8. und Auszüge, daraus im aten Bde. 


dee Auserleſenen Stüde. Wache. von. 
dem Verf. giebt Ehe. Schmid im Nekro⸗ 
log, ©: 83 und 2. Meiſter in der Chas 


ract. deuticher Dieter, Bbd.r. 3,160.) 


— Andre. Tfcherning (} 1659. Teut⸗ 


fcher Gedichte Sröhling, Bresl. 1642 uud. 


1649. 8. Bortrab des Sommers, Roſt. 
1655. 8. md Ausz. daraus im ztın Bde, 
des Auserl. Stuͤcke. Gen Leben If im 
Nekrolog, ©. 94. erzähle.) = . "Jacob 
Schwieger, Silivor Der Dorferer 


gen. (1665. Geharnſchte Venus, Hamb. 


1660. 12. und Ausg, daraus im zten Vde. 
der Russel, Stüde. ‚©. übrigens, Bra⸗ 
sur Bd. s. ©. 420 wo fih ein Deus, 
feiner gröftentheils‘ Inckichen Gedichte, 


von X. 3. Eſchenbarg finder.) = Job... 
G. Schoch .(Iteu erbauter poetifcher 


euſt⸗ und Blumengarten von hundert: 
Schäfer, Hirten“ Liebess und Zugendlies 
dern, Leipt. 1660.18.) — Dav. Schits 
mer (Boctifches Roſengebuͤſche, De. 1657. 


Hautengewächte, Dresden 1663. 


s 
& —8 a) = Pbilander v. d. Zinde 


tie 


Verm. Gebichte 1688. 8 , (moene Kun.) 
ers. Geb. 2.1720 8. (te Auf.) Ga⸗ 
lante Ged. 8. 1733. 8. (te Aui.) — 
Gottfr. Finkelthaus ( Zrutide Ge⸗ 
ſauge, Hamb. La.8.)— Ebrifin.sofs 
mann v. Bofmannswaldau (} 1679. 
Deutiche Ueberſ. und Gedichte, Dresl. 
1673.8. H. v. H. und andrer Deutſchen 
ueerl. überhaupt ungedr. Gedichte, eeipi. 
1697. 8. 7%.) — Casp. v. Lobene 
ſtein (} 1683. In ſ. Trauer⸗ und kußs 
ged.. Dresl, 1680. 1689. 8. finden ich auch 
elaige hieher gehörige. Wache. von dem 
Berf. giebt der Nefrelog, ©. 138.) — 
Chefin. Beypb (1 1706. (Poet. Wis 
» Bresl. 1698. 8. 2B. 1718.89. 2%.) 
— ob, Ebeftn. Bünther (+ 1733. 
Gedichte, Bresl. 1723. 8. 1751.98. Rache. 
von bem Verf. finden fih in k. Mäters 
Charaet. beutfcher Dichter, Bd. 2.6.68.) 
— ob. Pal, Pierfch (Bed, Leip. 
1795. 8. König6b. 1740. 8.) — Job: 
v. Beſſer (1 1729. Gebriften, & 
17u. 3 Fi y ne von bem Berf. 
a. 0. — ⸗ E. v. Koͤnig 
( 1745. Gedichte, Deesd. 174.8.) — 


SFriedr. v. Hagedorn (f1754. Geine 


erſien Lieder find ſchon im 3.1718 geſchrie⸗ 
ben; und einige davon eckbirnen fon ir 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hamb. 
1739, 8. Geſammelt im J. unter dem Ti- 
tel,. Oden mb Lieder, H. ı751. 8. umb 
nahher.ta ſ. W. 1756. 1764..8. Das Bes 


ben des Berf. findet fid im sten Bde: von . 


Ehe. H. Schmids Bisgr. der Dichter, ia 
$. Meifers Charact. deutſcher Dichter; 
Bd.i. S. 336 und im Nekrolog, S. 278.) 
— For. Willb. Bleim: ( Berſ. in 
den. Liedern, „Verl (1744) . 292 
Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lieder, Si 
745. 8. Preubiſche Kriegſlicher, Deu | 
1758..12.. Wetrarhifhe Gedichte 1764. | 
Gichen kl. Gedichte nah Unafecons Mais 
niee 1764. ı2. Lieber nach dem nal, 
Berl, 1766. 8. Neue Lieder vom 
Verf, der Lieder nach dem Anakr. 
767.0. Zwey Lieder eines: 
nes 1771. & Die behte Weit 1791. 
Meder für. das Bell, Halbent. ı7y2. 
und einzele in den © 
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Ylunsenlefen , in dee Iris, dem Glen 
tr a.d. m. Ein Nachbruck dieſer Lies 
ber erſchlen in f. Sammtl. Poet. Wer⸗ 
Im, unter dem Druckort, Amſterd. 1765 
uf. 8. 4ch. 1775.83. 855.) — Jac. 
Im. Pyra und S. Bortb. Kange 
(}} 1744 und 1781. Shorfis und Damons 
keundfpaftliche Lieder, Bär, 1745. 8. 
verm. Sale 1749. 8. Auch noch einige 
dergl. ınittelmdßige von dem letztern, in 
ben Poetikben . . . . Beſchaſtigungen 
einer Geſellſch. auf dem Lande 1777. 8. 
Das Leben bruder Derf. finder ih in dem 
Rıtrslog, ©. 201. und 792° und in 2. 
Neiſters Characteriſtif, Bd. 2. ©. 135 
ws 106.) — Job. Bi. Schlegel 
(t 1749. Mehrere anakreont. Oden finden 
ſich Im «ten Th. ©. 827 u. f. von f. Wer⸗ 
km, wovon einige bereits In den Belu⸗ 
Bigungen erfchienen waren.) = Konr. 


An. Schmid (Lieder von ihm finden . 


649 in den Belufligungen, den Bremi⸗ 
khen Beytr. und den Bermifchten Schrif⸗ 
ten.) — Job. Ad. Schlegel (Die, in 
den Bremifchen Beyrtr. von ihm befinde 
Ußen Lieder chen im ıten Th. f. Sediche 
te, San. 1787. 8.) — Job. Xen. 
Ebert (In ſ. Epikeln und vermifchten 
Schichten,  Samb. 1789. 8. finden ſich 
feine, Icon im I. 1740 abgefaßte, und 
soaf ia den Bremiſchen Beytedgen ers 
ſchlenene leder.) — Sor. Willb. 3%» 
chari (} 1777. Auch feine erſten bieder 


eriſchienen in den Brem. Beytr. und In: 


‚ ben Bermifäten Schriſten, hernach bey 
den fpersbaften Eyiſchen Poeſſen, Beſchw. 
1754. 8. und endlich, in s Buͤgern, im 
1b. ſ. Port. Schriſten, ebend. 1763. 
8. Sein keben kebt im Nekrolog, 6.656.) 
ı — Aud. Hor. Lenz (+ 1780. Frey⸗ 
i muineerlicher 1746. 8.) — LIE. Dietr. 
; Giſeke N 1765. Die, In f. Poetiſchen 
” 


‚ Beim. 1767. 8. G. 87 uf. 

Seßadtichen vier Ober Dben und Lies 
, en Gefbent‘an Daphne, er 
‚ sam Theil, zuerſt ſchon in den 
| Bere angeführten Vermiſchten Schrif⸗ 
Ben. Gen Beben findet ſich im Nekro⸗ 
Hs, ©. 43.) — Cbrfipb. Euſ. 
Oben und Picder, Gotha 


u Deitter Tpeil, 


1 


ai 
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.149, 8.) «= Job. Pet. 113 ( Borifche 


Gedichte, Berl. 1749. 8. Ausb. 1755. 8. 
verm. Leips. 1756. 8. Werke, ebend. 1768, 
8. 2 Bde.) — (Beorg Chefin, Bern⸗ 
bardi (Oden, Lieder und Erzabl. 1750. 
8. Dresb. 1758. 8.) — M. Friedr. 

Be. v. Perbus ( —*8 Verſu⸗ 
be, Stralſ. 750: 1751. 8. 3%.) — 
Gotth. Epbr. Zefling (} 1781. Stets 
nigfelten, Berl. ı751. 8. Stutts. 1769. 

8. Das Beßte daraus Im ıten Th. f. Klei⸗ 
nen Schriften, Beil. 1753. 12. und verd, 
im ıtem Th. ſ. Vermiſchten Gcheiften, 

ebend. ı771. 8.) — Bon. Suchs 
(Seine Lieber erſchienen ſchon zum Theil 
in den Wermifchten Schriften und nad» 

ber, in Drufil gefent, mit dee Auffcheift : 
Neue Lieder, Leipj. 1750. . Auch find fie 
im iten Th. S. 339, von Ehrfin. H. Schmids 
Anthol. abgedruckt. Gedichte eineß 
Bauernſohnes, Dresb. 1752 und 1771.8.) 
— Sior. Arn. Consbruch (Scherie 
und Lieder, Feft. 1752. 8.) — „eine, 
Aug. Offenfeldee (Dden und Lieber, 
Dresd, 1753. 8.) — Eberb. Hreyb. 

v. Bemmingen (Lieder, Oden und 
Erzablungen, Freft. und Leipz. 1753. 8. 


Nachher, unter dem Titel: Poetifhe und 


Prof. Sicke, Brſchw. 1769.8. Gchrik 
ten 1773. 2. Auch finden fi Lieder von 
ihm In den erfen Gottinger Dufenalm.) 
— Ewald (Licder und Ginngebichte, 
Berl. 1755.8. Dresdi 1757. 8.) = Job. 
CLud. Auber (Oden und Lieder, Tuͤb. 
1751. 8.) = Job. Hor. Koewen. 
(+ 1771. Zartl. Lieder und anafreont. 
Scherze, Hamb. 1751. 8. Poet. Neberk 


ſtunden, ebend. 1752. 9. Poet. Werke, 


ebend. 1761. 8. welche ſich in ſ. Werken, 
ebend. 1765. 8. 4 Th. unter der Muffe, 
von Dden and Liedern, in s Büchern be» 
finden )— Job. Charl. Unzerine (Bert. 
id Schersged. Halle 1755. 8. ste Aufl. 
Sortgef. Verſuche, int. 1766. 8.) — 
lingen. (Die Sitten, in Ged. und Pier 
dern, Deich, 1773. 8:) — Job. Sam, 
Paste (+1787. Lieder und Ersdpl. Halle 
1754 8. 3 Th.) — Ungen. (?leder, Er⸗ 
zahl. Sinnged, . . . Leipg. 1759. 8.) — 
Bari Willh. 213 Allee (Berfach in Ge⸗ 
WB, dichten 


gie 
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dichten, 2. 1756. 8. worunter ſich Lieder 


im Tone fanfter, wahrer Empfindung bes 
finden.) — . Job. Sriedr. Beyer (Klei⸗ 
ne Lieder, Berl. 1756. 8. Vermiſchte 
Poeſien, Sranfft. 1756. 8.) — Ew. v. 
Zleiſt (+ 1759. Dee eigentlichen Lieder 
find in f. Gedichten nicht viele; und dieſe 
erfchienen zuerſt ben den Gedichten vom 
Derf. des Frühlinges 1756. 8. und bey 
den Neuen Bed. vom Verf. des Fruͤhlin⸗ 
ge6 1758. 8. Sammil. in f. Werten, 
Berl. 1760. 1778. 8. 2Th. Auſſer feinem 
betaunten Eprengedächtniß von Fr. Ni⸗ 
eolat, finden ſich Nachr. von ihm in &, 
Meiſters Charact. Sb. 2. ©. 181, und im 
Nekrolog, ©. 387.) — . Job. Friedr. 
v. Cronegk (} ı758. Ein Theil feiner 
loriſchen Gedichte, welcher hieher gehört, 
und im aten Bde. f. Schriften, Anſp. 
1760. 8. in den zwey Büchern Oden und 
Liedern ſich findet, erſchien in der Wo⸗ 
chenſchrift, der Freund, I. 1754° 1756.) 
— J. D. Keyding (eieder und Scherz⸗ 
‚ged. Altona 1757. 8.) — Ebrfin. Sel 
Weiße (Scherih. Lieber,  Leips. 1758. 8. 
2763. 8. Mmazonenlieder, chend. 1760, 
8. Lieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
s. Sammil. verm. und verb. inf. ze 
nen Iprifchen Gedichten, ebend. 1772. 

3 Bde.) — Bor Bone. Dreirel 
(Seine poetifhen Verſuche, worin auch 
einige Lieder find, erichienen, suerh, 
Frft. 1760. 8. und zuletzt, unter eben 
dieſem Titel ſehr vermehrt und verb. 
Baſel 1789. 8: 3 Ch. Einzeln gab er 

heraus: Lieder für die Colmarſche Krieger 
fhule, Colm. 1778. 2) — I. U. 8. 
v. Gentzkow (Sammi. vermifchter Bed. 
vein. I759 1761 8. 3 Th. Greifsw. 1771. 
2.) — Ungen. (Lieber, Botha 1760. 8.) 
— Zn GG eiepe. Böhler. (Geift. 
- Moral. und Scheribafte Dden und Ficder 
ia vier Büchern, Leipz. 1762. 8.) — 
Anna Auifa Barfchinn (Gef. bey Ges 
legenheit ber Geyerlichkeiten Berlins 1763. 
8. Auserleſ. Ged. 1764. 8. Poet. Eins 
fälle 1764. 8. Neue Ged. Diet. 1772. 8. 
mb mehrere in den Almanachen.) — 
' Job. Nic. Bing (+.1781. . Seine er⸗ 
Ben Lieder erſchienen 1war ion bed ſ. 
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Ueberſ. des Anakreon, Kablsr. 1746. 8. 
und in den Gedichten eines Worniſers 
1752. 8. und verſchiedene davon find ſchon 
vor jenem Zeitpunete geſchrieben; allein 
die beſſern davon traten erſt in den Lie⸗ 
dern der Deutſchen, Leipz. 1766. 8. und 
im iten Tb. der Lyriſchen Vlumenleſe 
1774 aus Licht; und finden ſich, mit mehe 
rern, inf. Gedichten, Mannh. 1785. 8. 
3Th. Sein deben if im Nekroloz, ©. 
799 erzähle.) — G. vᷣ. A. Koch (Ey« 
riſche Bed. Brſchw. 1765.8.. Kleine Oe⸗ 
dichte, Brſchw. 1769. 8. 2Th.) — Job. 
Beni. Michaelis (+ 1772. ob. kieder 
und Sat. Leipz. 1766..8. Einzele Ges 
dichte, ebend. 1769. 8. Werke, Gieben 
1780. 8 Das Leben bes Verf. finder 
Ad im Nekrolog, ©. 570.) — Job. 
Joſ. Eberle (Dden und Lieder mit Mes 
lodien, Leipz. 1765. f. Verſ. in allerley 
Gattungen deutſcher Ged. Wien 1767-8.) 
— Jac. For. Schmidt (Kleine poe⸗ 
tiſche Schriften, Alt. 1766. 8. Wiegen⸗ 


. lieder, Gotha 1770. 8. Gedichte, Leipa. 


1786. 8.) = Job. Easp. Cavater 
(Schweigerlider, Bern -1767. 8.) — 
Job. G. Jacobi (Die fruͤheſten feiner 
Gedichte erfibienen, unter dem Zitel: 
Poetiſche Verſuche, Düffeld. 1764. 8. Sie 
find nachher, mit den fpdtern, zum Theil 
einzeln gedrudten, in f. Werfen, Hal⸗ 
berfi. 1770. 8. 329. gefammelt, und Die 
Lieder finden ſich im erion Theile. Auch 
(Ind noch fpdtere von ihm in der Iris, iu, 





Merkur, u. a. O. m. enthalten.) — 
Karl For. Kretſchman (Sowie; 
Loriſche und Epigr, Ged. Leips. 1769. Ru 
Das Beßte daraus, und aufehnlich vera 
unter dem Titel, Scherzh. Gel. !ek 
1774.8. und diefe im aten Bde. f. Samuuti 
De ©. 155 u. f. Eeips. 1784 8-) 4 
——— Karl Schmidt (Te 

liche 1769. 8. Verb. unter A 
Titel, Vermiſchte Gebicht 1778517 2 
2 Samml. " Phantafieen nach Vetrag 
Monicr,g Lemge 1772. 8 Na. 

Miuna 1772. 8. Die Hendefaßplie 
1773. 8: und die Catußikben Geb 
1774. 8. find bereits vorher, ber CAf 
angeführt.) — Seiede. wilb. Be 
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(Geine sehen, hicher gehörigen Gedichte 
eihienen In den Blumenleſen v. 3.1769 
uf. und finden ſich jegt im erfien Bde; 
‚Gedichte, Gotha 1787. 8.) — Botife. 
Auguſt Bürger (Auch feine fruͤheſten 
fieder find im J. 1769 geichrieben, und 
sten in eben jenen Sommlungen zuerſt 
ons Licht. Gefammelt ind fie inf. Bes 
dichten, Bött. 1778. 8. und ebend. 1789. 
4,225.) — Ungen. (Gedichte der 
Sreundfchaft, der Liche und dem Schere 
gefangen, Selmf. 17700. f. 8. 2 Th.) 
-Cud. Sronbofer (Berfuche in Ge⸗ 
bichten, Münden 1770. 8.) — Friedr. 
Juſt. Bertuch (Eopien für meine Freun⸗ 
be, Attenb. 1770. 8. Wiegenlieder⸗ 
den, ebend. 1773. 8.) = Job. Willb, 
Bernb. Ayınmen (Poetiſche Nebenkuns 
ten, Berl. 1770. 8. Gedichte, ebend. 
177.8) Job. Bortl. Willamov 
(} 1777. Seine erſten Lieder, ©. 201. in 
ſe Beet. Gihriften, Leipz. 1779. 8 find 
 »m 3. 1770 und fein Leben findet ſich im 
Naekrolos, ©. 686.) = Heinr. Ehrfin. 
Doje (Gedichte, rem. 1770. 8. und 


je 275 


Geine Lebendbefchreibung findet ſich vdr 
diefer Sammlung, und im Nekrolog; 
©. 640.) — Kud. Aug. Unzer 
(+ 1775. Verſ. in Meinen Ged. Halberſt. 
1772. 8. Nalvetdten und Einfdle, Stk. 
1773. 8. Neue Nalvetdeen 1773.8. Auch 
finden fi noxd: Lieder in den Almanas 
den.) — Phil. Ernſt Raufseifen 
(} 1775. Unter feinen Gedichten, Verl. 
1782. 8. finden ſich verfchiedene Leichte 
Lieder, welche vorher in den Almanachen, 
Blumenlefen u. d. m. zuerſt in J. 1773 
u. f. erſchieuen.) — Job. Heine. Pop 
(Die eefie feiner, in f. Gedichten, Hamb. 
1785: 8. ©. 225 übgedruckten Oden und 
Lieder, Deren. Äberhaupt 28 find, iſt im 
J. 1773 geſchrieben.) — Matth. Elaus 
Yius (Als Verfaſſer von den Tandeleren 
und Erzähl, Jena 1764. 8. IH Er kaum 
mehr bekannt; deſto befannter durch ſ. 
Mertke, Hamb. 1775 u. f. 8.455.) — 
Gotth. Contius (Eyrifhe Gediote und 
Erzähl. Bresl. 1773.8. Lieder zum Felb⸗ 
zuge von 1778. Dresd. 1778. 8. Lieder 
eines fächfifcheh Dragoners, ebend. 1778. 4. 


Gedichte ebd. 1782.8.) — Ernſt Chrſtph. 
Dreßler (Freundfchaft und Liebe, in melo⸗ 
difchen Liedern, Nuͤrnb. 1774. 4. mit Mufit.) 
— $ör. Aug. Elem. Wertbes (Ihm 
find die Pieder eines Mädchens, Münfer 
1774. 8. zugeſchrieben worden.) — For. 
Möller (Lieder von ihm finden ſich in 
der Schreißtafel, Dannb. 1774 1779. 8. 
7 Th. und in den Almanachen.) — 
Gottl. Willh. Burmann (Lieder in 
dred Büchern, Berl. 1774. 8. Kleine 
Lieder für kleine Mädchen, und Juͤng⸗ 
linge, Berl. 1777. 8. Gedichte ohne deu 
Buchſtaben R. Verl 1788. 8.) — ' 
Ungen. (Zwdlf Gedichte von ** Bern 
1775.8.)— BR. Idr. Sinapius (fg 
rica von einem Schlefler, Brest. 1775. $. 
und auch noch dergl. in den Poetereyen, 
Altvater Opitzen geheiligt, Bresl. 1776. 8. 
in der kentnerſchen Blumenleſe u. d. m.) 
— willh. Bottl. Becker (Gedicte 
an Eliſen, Lelps. 1775. 8. uch noch 
Lieder in der Mufe, Leips. 1776. 3. 2 Th. 
und fm Lelpz. Muſenalm.) — Jgn. 
Cornava (Gedichte, Prag’ 1775. 8. 

SS 3 | Die 


nachher noch in den Blumenleſen) — 
 ®R. Triſt. Nedert (Kleine Lieder, 
Manſt. 1770. 8. Amagonenlieder, ebend, 
170,3.) — Job. “Heine. Thomfen 
($ 1776. Gelne erden Gedichte erſchie: 
am in bem Goͤttingſchen Mufenalm. v. 
IJ ı77ı. und find nächher, unter dem 
Vtcel, Peoben, Koppenh. 1783. 8. mit 
: medrern zuſammen gebruckt worden. 
ı Rage. von dem Verf. giebt der Nekro⸗ 
* &. 630.) — Job.Mart. Miller. 
(Bon feinen, nun gefammelten Gedich⸗ 
‚ulmı783 8. iR das alteſte im J. 

era geſchrieben, und die mehrefien wa⸗ 
vorher in den Dufenalm. und Blu⸗ 
erſchienen.) — Iſaſchar Bebr 
eines polniſchen Juden, Miet. 1771. 
- md ein Anhang dazu, ebend. 1771. 
— £ud.. seine. Chrſtph. Hoͤlty 
6. Seine fruͤheſten Gedichte erſchie⸗ 

” wer im zten Th. ber Anthologie, 
1772. 8. und nachher In den Mus 
und Blumenlefen, geſam⸗ 

darch Fir. Leop. Br. zu Stolberg 
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| ‚ Helmfl. 1776. 8. 2 Vde. 
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Hie Helden Oeſterreichs in Kriesslledern 
Befungen , ebend. 1778. 8.) — Joſ. 
- Edler v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 
2.) — Rodiſchneg und Richter 
(Bed. zwener Freunde," Wien 1775. 3. — 
Altorfer (Neue Schweizerlieder, Bern 
1776. 2.) — I. C. D. Curio (kiedet, 
Gedichte, Hamb. 
1780. 8.) — CEbrſtn. Aug. Fehre 
(Ihm find die Sinnged. 
der Bohmiſchen Grauze gef. Seips 1776. 
8. sugefchrieben worden.) Job. 
Chrſiph. Krauſeneck (Gedichte, Basr. 
1776. 8.) — Joach. Ebrfin. Blum 
(+ 1790. Die in feinen Sammtl. Ged. 
keipi. 1776. 8. 2Th. geſammelten Lieder, 
erſchienen zuerſt in den Lyriſchen Verſu⸗ 
en, Berl. 176.8.) — Ungen. (New 
Ged. nebſt Proben einiger alten, Kopenh. 
1777. 8) — Traug. Beni. Berger 
(£ieberden, Leips. 1777. 8) — J. A. 
Dondorf (Vermiſchte Ged. Kalle 1776. 
8.) — Leop. For. Guͤnther von 
Goeckingk (Lieder zweder Liebenden, 
Leipg. 1777. 3. verb. 1779. 8. Auch ents 
halt dee ste Eh. ſ. Gedichte, Seft. 1782. 8. 
noch Inrifche Ged. in zwey Büchern, wo⸗ 
von die fruͤheßen ſchon Im I. 1769 ges 
fhrichen find.) — Ungen. (Lieder meis 
ger Dufe, Berl. 1776. 8.) Ungen. 
(Bieder der Gtazien, Königsb. 1777. 8-) 
— 77.1. v. Boetbe (Gene, zuerſt 


im Derfur und in den Alm, erſchienenen 


Lieder finden ſich unter den Vermiſchten 
Ged. im sten Bde. der Berliner, und 
verm. Im sten Bde. ©. 99 der Leipsiger 
Ausg. f. Schriften.) — Ungen. (Ge⸗ 
dichte vermifchten Janbalte, Seft:1778- 8.) 


— LE. #5. Bifchoff (Lieder, Gbtt. 


1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Östtererinn (Gedichte, Gott. 1779. 8:) 
— Idr. Schmit (Gedichte, Nürnd. 
1779. 8: Die urſpruͤnglich in den Muſen⸗ 
aim. dem Wansbecker Bothen, u. d. m. 
efbinn.) = BB. gör. Menden 
(Echeged. und Lieder, Lelpg. 1778 8.) — 
Thrfin. Willh. Bindleben ( Vermiſchte 
Bed. Berl. 1779. 8.) = Ant. Wall, 
eigentlich, Heine (Kriegslicder 1779. 8.) 


— Rautenſtrauch (Kriesslieder ſuͤt 


und Lieder an 
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Joſephs Heer, Wien 1778. 8.) — Uns 
gen. (Kleine Gedihte, Wien 1780. 8.) 
— “job. v. Alringee (Gedichte, Halle 
1780. 8.) — Sabri der jüngere (Geb. 
Brest, 1780. 8.) — Ungen. (Heſſiſche 
Kadettenlieder, Kaffel 1780. 8.) — 
4. 3. Blumauer (Gedinte, Win 
1782.8: 1787.8. 274.) — Fdr. Andr. 
Galliſch (} 1783. Gedichte, keipj. 1784. 
g. wovon ſchon ein Ehell in ben Gedich⸗ 
ten, Leipz. 1777. 8. erflen.) — Job. 
Aug. Weppen (Im sten Th. (. Gedich⸗ 


te, Leipz. 1783. 8. finden fich, unter mehr 


rern Ipeifchen Gedichten, aud Lieber.) 
3.2. Alxinger (Beine Poet. Schril⸗ 
ten, deipz. 1784. 8. verm. Klagenf. 1788. 
8. 2Th. enthalten mehrere gute Oben und 
Rieder.) — Üoverbec® (Lehrged. und 
Lieber, Lind. 1786. 8. wovon die lestern, 
groͤßtentheils, zuerſt in den Muſenalm. 
erſchienen.) — Karol. Chrſtn. Louife 
Rudolphi (Gedichte, Wolfenb.7687. 8. 
ate Aufl. mit der Muſik) — Job. Dav. 
Müller (Dden, Lieder, und metr. Ue⸗ 
berf. fat. Gedichte, Magd. 1787. 8.) — 


Fdr. Matthiſon (Ged. Mannp. 1737. 


8. Verm. Zuͤr. 1792. 8.) — &.P. 
Hahn (koriſche Ged. Zwedbr. 1787. 8 
— Schatz (Blumen auf den Hltar ber 
Grazien, Leipg. 1787. 8.) — € & 
v. Klenke, geb. Karſchinn (We. 
Werl, 1788. 8.) — LZudw. Tbeobasf 
Bofegarten (Der größte Theil (. G 

















dichte, kelpz. 1788. 8. 2 Th. find 
Zunhaltes, wovon bie fruͤhern 6 
3.1776. aeſchrieben find.) — Aug. M 
Ernſt Zangbein (Gedichte, Fa 
1788. 8) — L. €. 5.v. Wilous 
(Jägerlieder, Being. 1788. 83.).— 
Funk (Se. Berl. 1788. 8.)— 9 
mar (Gedichte, Leipg. 1789. 8. 2% 
— Sam. Bott, Bürde (Ber 
Ged. Bresl. 1789. 8.) — otu 
(lieder, Leip 1790. 8.) — 
finden fich deren aBerbings noch u 
Gedichten mehrerer unſrer, altet 
neuern Dichter und Reimer, fo 
den, unten vorfommenden Gau 
dergleichen von Sigm. v. Seck 


—— 


(+ 1784) = Gtamford — 


‘ fider ... » 


| 
| 
| 
’ 
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Charl. Seidelinn (} 3778.) — Laur 
— Brüdner — Brumleu — IF. 


€. Wagner — Staͤudlin — Bühl 
— Sdele— 5.5. Mazewsky — 
Schint — A. G. Meißner — u... 
a. m. — Berner gehören hieher die Ders 
faffer unfeer komiſchen Opern (f. den Art. 


Operette.) — — Sammlungen: 


Lieder der Deutfiben, Berl. 1766. 8. 
verändert, und als der zweote Theil, der 
Weiihen Blumenleſe, Lelp. 1779. 8 
kyriſche Blumenlefe, ıter Th. Leipi. 1774 
3. (von Ramler.) — Der ste und steTh. 
der Ag. Blumenleſe der Deutſchen, Zaͤr. 
1784. 8. enthält, ‚in sehn Büchern, Lies 


tr. — — Beſondre Sammlun 


gen; Volkslieder, Leipj. 177851779 8» 
279. — Seiner fleiner Almansd .. - 
Bel. 177601777. 12, ach. — Freymaurer⸗ 


mwAurerlieber. . . .. Dbenfee 1779. 8, — 
Neue Erepmäurerlieder, Rothenb. 1779. 
.— Fregmdureri.mit Melodien, Hamb. 
5.» Samml. — Samml. auserleſener 
Frcomdurerlieder. Mannh. 1793. 8. — 
Kriegslieder 1779. 8. — Pidagoaikbe 
Ariegsl. 1790.98. — — . Vermifchte 
Sanımlangen : Almanach der deutſchen 
Mufen, Leip. 17701781. 8. 13 Be. 
— Boetiſche Blumenlefe, Sött. 1770.u. f.. 
16 bis jegt. — Poetiſche Blumenleſe, 
Lauenburg und Hamb. 1776 u. f. 16. bis 
kest. — Sdleſiſche Anthologie, Bresl. 
174 und 1775. 8. a Samml. FSoxtgel. 
amter dem Titel Schleſ. Blumenleſe 1776 u. f. 
3 — Leipiiger Muſenalm. Leipz. 1776 
=. ſ. 8.4 Samml, — Frankfurter Mus 


fenafu. Eranfft. 1777. 3778. 1780. 8... 


BemumL. — Wiener Mufenalm. Wien 
777u.[.8.— Eihländiiche Poet. Blu⸗ 
| ‚Bel. 1779 51780.8. 2 Samnıl. 
Breutifche Blumenlefe, Königt, 1780. 
Ghwelzeriihe Blumenleſe, Bern 
12. — — Binthologie auf bas J. 
Tobolsto. 8. — Heſſiſche Blumen⸗ 
47 33 und 1794. — Schleſiſches Bars 
| 1786 u. f Sortgef. felt 1789 uns 
dem Titel, Poet. Dlumenleſe ber 

Staaten. — Frankiſcher Muſen⸗ 
Nurnb. 1787. 8. — Muſenalm. 


N 


u10 Bde. — 


Magd. 1779. 8: — Frev⸗ 


fie 


Bamberg 1788. — Noeteregen, Altvater 
Dpigen geb. Bresl. 1776u.f. 8. 239. — 
0.9.0.0. — —  Imgleichen enthals 

ten deren noch mehrere Zeitſchriften al - 
die Unterbaltungen, Samb. 1766 u. f. 3» 
Der Teutſche Metkur, Wei⸗ 
mas 1773 0. f. 8, bis jegt, abel. vier 
Bände. — Jeis, Deſſ. und Berl. 1775 . 

u f. 8 ° 8 Bd. — Sihretbtafel, Mann, 
1774 uf. 3. Gleben Liefer. — Deüts 
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ſches Muſcum, Leipz. 1776 » 1789. 8. 


Monatl. ein Stuͤck. — fitterar. Monas 
te, Wim 1777 u.f. 9. — Olla Potri⸗ 
da, Berl. 1778 u.5. 8. jdhel. vier St. 
— Moden, Hamb. 1778 u. f. 8. 2St. 
— Freund der Wahrheit, Regensb.1780- 
8. — u. v. a. m. — 


Lied. 

(Muſik.) 
Der Tonſetzer, der die Verfertigung 
eine Liedes für eine Kleinigkeit hält, 
wozu. wenig Mufif erfodert wird, 
wuͤrde fich eben fo betrügen, als ber 
Dichter, der eg für etwas. geringes 
bielte, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Freylich .erfodert das Lied weder 
ſchwere Kuͤnſteleyen des Geſanges, 
noch die Wiffenſchaft, alle Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich bey weit augfchtveis 
fenden Modulationen zeigen, zu übers 
winden. Aber es ift darum nicht® 
geringes, durch eine fehr einfache und 
furze Melodie den geradeften Weg 
nach dem Herzen gu finden, Denn’ 
bier fommt es nicht auf die Beluſti⸗ 
gung des Ohres an, nicht auf die 
Vewundrung ber Kunſt, nicht auf die 
Ueberrafchung durch tünftliche Har⸗ 
monien und ſchwere Mobdulationen; 
fondern lediglich auf ‚KRührung. . 

Eine feine und fichere Empfindung 
der, jeder Tonart eigenem Mürfung 
it Hier mehr, als irgendwo nöthig- 
Denn wo zum Lied ber rechte Ton 
verfehlt wird, da fallt auch bie mei⸗ 
fie Kraft weg. Darum hat der fies 
derfeger das feineſte Ohr gu der ger 

S3 naue⸗ 





sie 


die mittlern, unb qm ben teagifchen 
Choͤren die tieffien ”). 


— * 


Der Eompofitionen dieſer Urt ſind, Bes 
ſonders in neuern Zeiten, von fo vielen 
Meiſtern gellefert worden, daß es ſchwer 
‚ton würde, bier uohfldndig zu fepn. 
Auſſer den bekannten franzöflihen und 
englifhen Eomponißen, Moncigno, Phi⸗ 
lidor, Roberts, Arne, Boder ſchraͤnke 
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ich mich daher auf folgende ein: “Job. 


For. Graͤfe (7T i7287. Ihm wird das 
Verdienit zugeſchrieben, in Deutichland 
zuerſt den wahren Ton und die rechte Bes 
ſchaffenheit dee Rieders Comnoſitionen ans 
geaeben zu haben. Cr bat ſechs Gamml. 
Den und Lieder herausgegeben, wodon 
die erſte im I. 1737 etſchien.) — For. 
d. Baumbach — G. Benda (Sechs 
amml. vermiſchter Klavierſuͤcke 17 81« 
1787. Zweg Gamml. Ital. Arien 1783 
und 1785 Meilen und Duette aus bem 
artariihen Geſes 1787.) — T. G. 
ſſer (Oden mit Melodien 1779 ).— 
J. J. €. Bode (Zirtliche und (derib. 
lieder, 1762.) = Ss. Freyb. v. 
Boecklin ( Jungseleken Lieder rer. ) 
— 5. For. Brede (Lieder und- Bel. 
am Clauier 1786.) — . sor. 
Chriſtman (unser. | fürs EL. indents 
kben Geſ. 1783.) — . Elaudius 
(Samml. yon Elavler —— ) 
- Job. Idr. Doles— Mar. Xde 
Eichner (Zwölf Lieder u) — 
Chrſtn. For. Endtner (Lieber zum 
Scherz und Zeitvertreibe 1757.) — Ehe 
renberg (Oden und Lieber, Th. 1782.) 
. Ad. Sreyb. von Eſchſtruth 
Werſ. in Gingcompofitionen 1781. Lice 
der, Oden und Choͤre 1783. -Glekenzis 
ficder des P. Miller za Ulm 1788.) — 


R6Adr. Gottl. Fleiſcher (Dden, » Th. 


356. Sinsſucke 1738.) — N. For. 


9 Modi Melopoise genera quidem funt 

ıresı Ditbyrambicus, Nomicus, Tra- 
.  gieus. Quorum Nomicus quidemeft 
n ee Dichyrambicus Mefpides ; 
— patoides. De rg L. I. 
30, ra dee Meibom en Anke 
. gabe und Ueberſe ſetzunc. 


ste 


Bel (Gleims neue tieder 1773.) = of. 
Baydn (Zeodif Lieder fürs Elavier) — 
Aug. Dal. Beenb. derbing (Mufltal. 
Velufigungen in 30 ſcherzh. Liedern 1758. 
Zwerter Theil 1767. Muſikal. Verſ. im 
Sabeln und Erz. 1759.) — Job. W. 
„ertell .(Sammi. v. Liedern 1757. und 
1760. 2 Th. Romansen 1762.) AD. 
Hiller (Lieder mit Melodien 1760, verm. 
1772. Zmen Samml. von Romanzen 
ı768. Weißens Liebes für Kinder 1769 
Lieder aus dem Kinderfeeunde 1783. Lies 
der aus Sophiens Reiſe 1783. Uuſſer die⸗ 
fen noch verſchledene Samml.) — Jör. 
Gottl. Silmer (Samml. von Oden und 
Liedern 178151785. 2 Th.) = Hohzer 
(Lieder mit Begl. bes Forteniano, 1779.) 
G. Hunger (Weißens Lieder für 
Kinder 1773.) — P. C. Kayſer (kie⸗ 
der mit Melodien 1775. Gef, mit Be⸗ 
gleltung des Klariees 1777.) — SOr. 
Aug. Becken ( Samui, ſcherih. Eichen, 
Seft. 178. 4) = Chr. Ralkbrenner 
(tiederſamml. aus der Loriſchen Blumen⸗ 
leſe 1777. Gaminl. von Arien und Pics 
bern 1785. Meien und Lieder berm Cla⸗ 
vier 1786.) — Phil. Birnberges 
(kieder mit Delodien 1762. Oben mit 
@elobien 1773. Geſammelte Dden und 
tiedet 1789. fol.) — . Kindſcher 
(Sammi. von a4 Böden 1792.) = - I. 
M. Koͤnig (kieder mit Melod. = Gamml. 
13. H. W. kawdtz Samml. verm. 
Lieder, 1790. Dfel.) — Koleneʒ (Bier . 
wit Melodien 1785.) — Keop. Koꝛee 
Inch (Lieder beum Eldsier 178%.) - — 
Job. Gotth. Krebs (Lieder mit Mies | 
todien, 1777» 1783. 2 Th.) — —— — 
bo (GSamml. von Oden mit | 
17541764. Ch) = I.D. 
(Dden und Lieder mit ipren eigenen 
lodien 1757.) — 
Serzoginn v. Gotha (Lieder son 
ner Liebhaberinn 1786.) — or. 
Marpurg (Oden 1716 » 1760, { 
Samml. auserlefeuer moral. Den „! 
u.f.3.) — Job, Borıfe. TE 
(Dden und teder 1781.) = 3.8. 
sbel (Dben und Lieder fürs 









— —— 


fie 


1759.) — F. W. Ruſt (Oben und fie 
der aus den-beiten deutſchen Dichtern 
734) — 
(Zwanzig Lieder vorm. Juaubalts 1789.) 
= .B. Kobleder (Der Zrüpling in 
er. ans deutfchen Dichtern 1798.) — 
pP. J.v. Thonus (Fünf und zwamig leich⸗ 
te Lieder beum EL -1798) — I. ©. 

Weich. ( Bel. beym Llavier 1792.) — 
3.0. Gerſtenberg (Zmälf Lieder und 
ein Hundgefang 1788.) — I. €. Bier 
fiden (ed. neh Ükufitbegleitungen 
m.) “artınann (Melodien su Ged. 

verſchiedenen Innhaltes 1798.) — I. TC. 
Ager ( Lieder Ben dem Klavier 1788.) 
_ VNeefe (Kiopfiocs Dien:. os ) — 
F. £. A. Kunzen (Weiſen und lyriſche 
Se. 1738.) = M. Müller (Somul. 
wa sa Liedern, mosal. und fchersb. Inn⸗ 
halteh 1788.) — I. 5. Neichardt 
(Deutihe Seſ. 1788. 4 Melodien zu 
den Liedern aus Campens Kinderbiblio⸗ 
thet, vier Samml.) — Ungen. (Verſ. 

einiger Lieder mit Melodien für. junge 
Kavigrigieler 1788, 4.) — Abeille 
(Berm. Gedichte von Eberb. Er. Hübner 
86 9179. 8. aXh) = J.. C. G. 
“eineorb (Den und Lieder aus vers 
ſchiedenen Diebtern gef, 1788.) — I. 
G. Bönig (Lieder mit Melodien für KL, 
und &cl.ı788. 4.) — I. 9. Aurka 
(Schers und Emf in ız Liedern.) — 


Einskäde, 1788.) — Ungen. (Lieder 
som Beranügen von einigen Bert. Muſi⸗ 
fen 1788: 4.) =: ©, MI. Weller 
(Rieder verſch. dentfer Dieter mit Dies 
ledien 1789. 4) — vering (Berk. eis 

uiges Lieder mit Melodien, Leips. 1789. 


. 43T.) — Böhler (Zublf Lieder. fürs 


Clavie 1789.) — W. Bursinger 
(Bechs Veder fürs Clavier 1739. Afol.) 
— G. B. Flaſchner (Zwanig Lieder 
verusifchten Innhaltes von Gophie Als 
Brecht, Dob, Claudius, Barger, Sorick⸗ 
mann, Magenſeil 1789. fol.) = J. 
€. Seide (Rölings Oden und Lieder, 
3789. 4. Oden und Lieder zum Gingen 
90. Del.) — 7. X. Steinfeld 
(Samml. moral. Dden und Licder zum 


Gotth. Benj. Flaſchner 


Bingen 1789. .) — €. G. Telonius 
(Kleine, muntre und ernſih. Singkäde 
bevm Clavier 17 89. 4.) — C. C. Becker 
(Arietten und Lieder am Elavier, 1784. 4. 
Stüde allerled Art für Kenner und Liche 
baber des Geſ. 1789.) — Freytag 
(Schubarts Lieder mit Melodien 1790. 
4) — CEbrſiph. Xheineck (Lieder mit 
Kloviermelodien s Samml.) — Job. 
Ebr. Queck ( Sinafiäde am Klavier, 
3 Samml.) — G. C. Römbeld (Zwölf 
Lieder zum Singen 1790. Qfol.) — I. 
A. P. Schulz (Lieder im Volkston, 
3 Theile.) — Jobh. Chr. Muͤller 
(Wildungens Jagerlieder 790. 4.) — 
S. Schmidt (Ausw. aus Langbeins 
Ged. 1790) — C. J. Engel (2wolf 
Lieder fürs Clavier 1790, 4.) — Ma⸗ 
riostini (Zwölf Lieder yon Blumauer 
fürs Klavier 1790.) v, Preu 
(Arien, Lieder und Tänze —*8* ai — 
Cibulka ( Zublf Lieder beruͤhmter Dich⸗ 
tee 1791. Dil) — €. G. Clemens 
Lieder fürs Elavier, 1791.) = W. M. 
C. Koͤllner (Samml. von Liedern mit 


. e 
tie 
u 


‚ Melodien 1791. Qfol.) = C. G.Saupe 


(Deutfhe Gef. beym Clavier 1791.) — 
3.5. Siewerts (Gef. sum Bergnds 
gen beum KL zu fingen 1791.) — Zarl 
Spatzier (Lieder und andre Geſaͤnge 
1791. Dfol.) — S.Stinsny (Samml. 


“einiger Lieder für die Jugend 1791. 8.) 
. ©. Jar. Wolf ( Vermiſchte Klavier upb . 


— d. Maſchek und H. Duſcheck 
(danf und zwamig Lieder für Kinder uud 
Kinderfseunde von 8. 9. Gpielmann 
1792. 4) — Lorenz (Zwölf Lieder von 
verſchiedenen Dichtern 1792. +) — 9. 
I. Seidel (Geſ. beym Clavier 1792, 
4J3 — — Sammlungen: Aufler den, 
aus einzeln Open und Operetten aemach. 
ten Auswahlen von Liedern: Auswahl 
von Geſdngen aus den vorsüglichkien Opern 
der deutfchen Bühne von I. C. J. Reis 
hab 1788 u.f. 12 St. Neuche Aus⸗ 
wahl 1791. 6 St. Nene neueſte Aus- 
wahl 1793. 48 Hefte. — Auswahl von 
Bel. die auf dem Berliver Theater gefals 
fen haben 1789. 12 8t. — Melpomene 
178701790. 3 Heſte. — Gelduge am 
Klavier aus-den Gammi, von Melodien 

635 und 


fig Lim 

und Harmonien 1788. 4 4 Hefte. — 8. 
T. Plants Eraro und Euterpe, oder zaͤrt⸗ 
liche, ſcherzh. und kom. Lieder, Hamb. 
1790. f. — Auswahl guter Trinklieder 
.. 1790. 8. — Irdhliche Lieder, 
Berl. 1787. 8. — Samml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schufter, Sev⸗ 
delmann, Tedler, Weinlich 1790. Qſol. 
— Lieder für fredobliche Geſellſchaften, 
Hamb. 1791. 8. — Lieber und Geſ. beym 
Klavier, aus berübinten Operetten, 17 91. 
— Licderſamml. für Kinder und Kinder⸗ 
freunde 1791. 4. — Blumenleſe von Ge⸗ 
fängen beym Elavier . . . von F. L. ©. 
Rellſtab 1792. — — Bollkändiges Lies 
derbuch der Srenındurer, 3Th. — Samm⸗ 
fung von Freymduerlledern von Enslin, 
— Samml. auserlefener Freymaͤurerlie⸗ 
der 1791. 8. == HGeſange für, Freymaͤu⸗ 
ver 17:92. 8. — 


Ligatur. 
( Muſit.) 


Iſt in der heutigen Muſtk ba, wo⸗ 
von bereits unter dem Namen Bin⸗ 
dung geſprochen worden: aber in 


283 


der alten Kirchenmufif bedeutet es die ber 


Verbindung mehrerer Roten, die auf 
eine einzige Sylbe gefungen wurden. 
Bey diefen Ligaturen mar mancher» 
leny gu beobachten, weil die Geltung 
- der Noten von einerley Figur unge 
“mein veränderlich dabey war. 
genwoärtig ift nichts unverſtaͤndliche⸗ 
res im ben Kirchengefangbüchern 
mittlerer Zeiten, als die verfchiedes 
nen Bezeichnungen ber tigaturen. 
Der geringe Nuten, ber aus ber völ⸗ 
ligen Aufklärung dieſer dunkeln Sa⸗ 
chen entſtuͤnde, wuͤrde bie große Muͤ⸗ 
he, die man darauf wenden muͤßte, 
wicht belohnen. 


Limma. 
(Muſik.) 
Ein kleines Intervall, von ungefaͤhr 


einem halben Ton, das aber auf ver⸗ 
fchiedene Weiſe entſteht, und alſo, 


Ge⸗ 
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wie der halbe Ton, mehr als eine . 


Größe Hat. Der Unterfchied, oder 
bag Intervall zwiſchen dem halben 
Zone, der durch +4 audgebräft wird, 


und dem großen ganzen Ton &, Big 


ein Limma, deflen Größe +24 

Es kommt in der von und angenom⸗ 
menen Temperatur der Tonleiter an 
verfchiedenen Stellen vor, und wird 
bald ats eine übermäßige Prime, bald 
als eine Kleine Eecunde gebraucht, 
wie auß der Tabelle der Intervalle 
zu fehen *). Fin anderes imma 
wird durch dad Verhaͤltniß #42 aus⸗ 
gedrüft. Diefes ift der halbe Ton, 
ober das Mi fa der alten diatoni⸗ 
fchhen Tonlekter, oder der Unterſchied 
zwifchen Ber, aus zwey ganzen groſ⸗ 
fen Tönen $ sufammengefeßten Tetz 

4, und der reinen Quarte .. Dies 

fi das imma der Pythagoraͤer. 
Man befommt ed auch, wenn man 
son dem Grundton c, ober ı au 
fünf reine Quinten ſtimmt, und bie 
legte derfetben „YA, durch zwey Octa⸗ 
ven wieder gegen den Ton ı herun- 
ter ſetzt. Dadurch erhält man bas H 


a 
abſteht. Dieſes Limma wird, role 
dad vorige, bald als eine Übermäfs 
fige Prime, und bald als eine kleine 
Secunde gebraucht, wie ın ben vor⸗ 
her angesogenen Tabellen ebenfalls 
gu fehen iſt. 


Lobrede. 


Eine beſondere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
Lobg gewibmet-if. Man lobet 
weder Perfonen, wie Blinius in einer 
befondern Rebe ben Zrajan, oder 
Sachen, wie Iſocrates den Staut. 
von Athen. Bey ben Griechen 


wol, ale bey den Römern wurden 





auch Berfiorbene in der Verſamm⸗ 

hing des DBolfs gelobt. - i 

Peritles den im Kriege gegen bie 
Samier 


*) ©. Jnterval. 


else 


fen, tweldies von cum 4b 





ob 


Samier gebliebenen Bürgern von 
Athen bey ihren Gräbern eine Lob» 
rede; und Auguſtus, da er erft zwoͤlf 
Sahre alt war, hielt eine öffentliche 
| kn auf feine verſtorbene Großs 
ter. 
unfern Sitten find die Sffentlichen‘ 
kobreden in die dunkeln Hoͤrſaͤle der 
Schulen verwieſen. Es iſt auchfehr 
t, daß weder Geſetze, noch einge⸗ 
—5— Gebraͤuche, Lobreden auf ge⸗ 
wiſſe Perſonen nothwendig machen; 
da vermuthlich in den meiſten Faͤl⸗ 
len der Redner fh in der Berlegeus 
beit finden würde, einem magern 
Stoff durch muͤhſame und boch nicht 
binreichende gewaltſame Mittel auf: 
. pihelfen. Doch wollen mir biefe 
Gattung nicht verwerfen: es ift leicht 
eingufehen, baß fie von fehr großem 
Ruten ſeyn koͤnnte, wenn fie auf 
' wichtige Gegenflände angewendet 
| and ben wichtigen Veranlaffungen 
gebrancht würde. So koͤnnte in 





Freyſtaaten bie Anordnung eine® 
ı jährlichen Sefted, das dem Andenfen 
der wahren Befoͤrderer des oͤffent⸗ 
ſlichen Wolftandes gewiedmet wäre, 
ek rd —* 
gen ſeyn. Die Hauptfeyer bie 
| ae — darin beheben, baf eine 


: oder mehrere Lobreden auf verſtorbe⸗ 


ne Wohlthaͤter des Staates gehalten 
| wärden. Es iſt einleuchtend, daß 
eine ſolche Veranſtaltung zur Be⸗ 
förderung der wahren Beredſamkeit 


gegenwaͤrtigen Mangel der Gelegen⸗ 
heit, die Beredſamkeit in ihrem Huch, 
ſten Glan; zu zeigen, würden fie 
, manchen zu dieſer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Aunſt recht fähigen Kopf, ber igt 
' verborgen bleibt, an das Licht brin⸗ 
gen. Aber noch wichtiger würden 
. folche —— kungen, au eher 
' mung und ung des wahren Pas 
' fristisum® und jeder bürgerlichen 
. Zugend feyn. mar aus biefem 
Srund ein guter Einfall, den einige 
Neademien in Frankreich Hatten, jähre 


| 
I 


n unfern Zeiten und nah «a 
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liche Preiſe für die beften Lobreden 

auf verdiente Männer auszufegen. 
Nicht wol begreiflich ift eg, mars 

um freye Staaten fo gar nachläßig 


find, dem wahren Geift der Liebe zum 
emeinen Beften nicht mehr Sele- . 


8 
genheiten zu go ſich Durch die er» 
twärmenden Strahlen des Lobes zu 
entwikeln, und Früchte zu tragen. 
Man follte bald auf die Bermushung 
gerathen, daß in manchem freyen 
Staat den Regenten garnicht Damit 
gedienet wäre, daß die patrionifchen 
GSefinnungen ber Bürger aus dem 


383. 


y 


gewoͤhnlichen Schlaf zu vollem War 


hen erwekt würden. Freylich kann 
e8 lange dauren, ehe träge Röpfeden 
Schaden, der aus Mangel Iebhafter 
patriotifcher. Gefiunungen entftcht, 
bemerken. Aber wenn eine von auf 
ſenher ſich nahende Gefahr erft recht 
merklich wird, fo ift es insgemein 


u fpäte, den patriotifchen Geift der 


Bürger anflammen zu wollen. 
Da ich in dieſem Werke nicht nur 


bie Theorie der ſchoͤnen Künfte zu ent: 


wikeln, fondern auch ihre mannich» 
faltige Anwendung zum Beften der 
menfchlichen Gefellfchaft zu zeigen, 
mir vorgeſetzt Habe: fo gehören ders 
gleichen Anmerkungen tvefentlich zu 
meiner Materie. Meitläuftiger aber 
darf ich über den befondern Punkt, 
mwoson hier Die Rede ift, nicht ſeyn. 
Wen diefe Winfe nicht binldn ich 


find, aufben wird auch eine nähere . 


Betrachtung der Sachen feinen Ein, 
druf machen. 


+ 


Won der Kobrede überkaupt handeln 
Cauffer dem, mas in den allgemeinen An, 


weiſungen zur Redekunſt daruͤber vor⸗ 


kommt) in griechiſcher Sprache Me- 
nandri Rhet. Comment. de Encomis 
in den, von Aldus, Men. 1505. f. her⸗ 
ausgegebenen Rhecor. gr. und ex rec. 
et c.animadv. A. H. L, Heeren. . . 
Gætt. 1785. 8. In lateiniſcher Spra⸗ 
che: Carol. Sam. Senef. Diſſert. deCon- 


cinni- 


+ 
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cionfbus funebribus Ver. Lipf 2688. 
4. — G.C. Kirchmaier, De msgni- 
fico orarionis panegyr, adpararu, Vi- 
teb. 3695: 4. — loa. Bern. Gaetzii 
Diſſet. de Origine, Incremento et 
Iluſtiti a Lauda. funebr.Schaenb. 1704, 
4. — los. G. Walchii Differe, de 
Orat. panegyr. veter. Jen. 1721. 4. 
— lca, Matth. Kaeuflin de Eloquen- 
tia heroica, Tub. 1731. 4. — loh. 
Gottfi. Marlin de lanegyr, veter. 
Progr. 1738. in Job. Gottl. Behemanns 
Select. Scholaſt. Nurnb. 1745. 8.280. 
im area Rafc. des aten Bandes. — In 
italier iſcher Sprache: Il Doria, or- 
vero «iell’ orazione panegirica, Dial: 
d’Anfaldo Ceba, Gen. ı721. 8. — 
‘. Ragiorıamento degl’ Elogi funenali, 
Tor. 8724. 4. von Bern. Lami — — 
In feanzöfifcher Sprache: Differra- 
tion ‚fur les Oraifons funebres p, 
-PAbbE du Jarrt, Par. 1706. 12. — 
Ein Aufſatz des H. v. Bolteise, im 64tem 
Bde. 6. 279 f. W. Auss. u. Beaumar⸗ 
aid. — Reflex. fur les Eloges acz- 
demiques von d’Alembeet, vor dem aten 
Band f. Melanges de Liter. d'hiſt. er 
de phil. Amſt. 1760. 12. — Effzi 
fur JesEloges die benden Vd. ber Oeuvr. 
‚de Mr. Thomas, Par. 1773.12. 4Vd. 
aus 38 Kap. beſtehend, movoa der erfie 
Th. (23 Rap.) Deutſch, Frkft. 2775. 8. 
von Rud. Wil. Zobel erſchien — — 
Su deusfcher Sprache: Von der Nas 
tur der Trauerreden, bey G. U. Wißs 
Zrauerseden, Dnolsb, 1753, 8. — — 

Lobreden haben geſchriehen: Bey den 
Griechen, (welche, nach dem Siege 
uͤber die Perſer, zuerſt das Geſetz mach⸗ 
ten, daß das Andenken derienigen, wel⸗ 
he auf oͤffentliche Koßen üegraben wärs 
den, durch Lodreden gefegert ‚werden 
folte. ©. Divd, Sic. Lib.XL .©.26. A. 
Ed. Rhod.) Peritles (Bon feinen 


Reden if nichts aufuns gekommen; aber 


Thucydides B.2. C. 35⸗46. Ed. Duck. 

t ihm eine beygeleat, welche lateiniſch 
ndes Caſa Monumentis lat. und Deutfch 
in 3. D. SHellmanns --Geberfegung des 
Thucodides, Lemgo 1759 8. befindlich 


geb 


6.) — Demoftibenes (36 eigne Ipm 
die Rede, die wir unter dem EwsrzQuog 


-paben, hier su, 0b ich gleich weiß, daB 


Dionnfius H. Libanius, und Photius fle 
ihm abgeſprochen daben.) — Plato 
(Sein Menexenos, deutſch von Nuͤiher 
im ıten Bd. der auserleſenen Schriſten 
som Plutarch, Zür, 1774. 8. und feine 
Apologie des Sokrates, deutſch durch J. 
@. Moͤller, Hamb. 1739. 4. und auf, 
wie mie duͤnkt, im deutſchen Muleum, 


. gehören hierher.) — Borgias (um die 


Tote Olhmp. Obaleich blos redueriſcher 
Sophiſt, d. h, Redner, um feine Geſchid⸗ 
lichkeit zu zeigen, oder um Geld zu ge⸗ 
winnen, gehört er, im Ganen, denn 
doch hierher. Auf uns gekoinmen ſind von 
ibm fein Lob der Helena, und feine Ape⸗ 
logie des Palamedes; das erfle beu dem, 
von Aldus, Wen. ıs13. f. ge. brrausgenebes 
nen vier griechiihen Rednern, und bey 
ber Ausgabe der- ge. Mebner von Heinr. 
Gtephanus, 1575. f. und in einer italle⸗ 
nifchen Ueberſetzung von Uggel. Teod. Vil⸗ 
(a, ben feiner Ueberfegung bdes Raubes 


der Selena vom Eoluthus, Mil. 1749. 12. 


Die zwedte, In ben Aldiniſchen 23 griechi⸗ 
(den Rednern, Ven. 1513. f. beade, im 
sten Bande ©. gı u. f. der Reiskiſchen 
Gr. Redner. Ueber die Sopbiden übers 
haupt, ſ. G. Nic, Kniegh Diſſert. de 
Sophiftar. Eloquentia, len. 1702. 4 
wo. von Ihm im a5 5. gehandelt wird. 
Das Geſpraͤch des Plate, das feinen Nabe 
men führt, und deutſch, Zuͤr. 1779. 8. 
gedruckt worden, if befannt; und aber 
den Charakter feiner Beredſamkeit 5. umtee 
mehren, den Demetrins Phal. $. ı2 aud 
ıs u. ben Orat. des Eicero N. ꝛo u.f.) — 
Iſotrates (3601. Sein befannter Pane- 
gyricus if, unter andern, einzeln, u. 
Cam. Fr. Nath. Morus, Lipl. 1776. 8 
1786 herausgegeben worden. Wen - teile 
nen übrigen Reden, deren zı auf MB - 
sefsinmen,, gehoͤren übrigens noch fünfe; 
hierher, als auf bie Helena, den 
die Panathendifche, beugen Yusgaben 
ueberſ. bey dem Art. Rede zu ſiaden 
— Ayfias (obgleich alter als 
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führe ich ihn nach ihm an, mei es 1 ſo 
ſchicklicher ſagen läßt, dab es der Drühe 
wertb if, feine bierber gehörige Traͤuer⸗ 
lebrede —— ron KopwIuuv 
Bey ꝰoic, bie ate feinee Reden) mit dem 


Sanegprifus des Iſokrates zu vergleichen. 


Deutſch, unter dem angeführten Zitel hat 
Be Seo. For. Seiler, mit der Rede des 
Demofibenes für die Krone, Eob. 1768. 


8. aberſetzt. ©. übrigens den Art. Rede) 


— XRenophon (Bon feinen Werken ges 
hört, meines Beduͤnkens, die Apologie 
des Sokrates, und fsin Adefilaus hier⸗ 
ber. Zwar fpricht Vmtenaer beude dem 
Renophon ab. ©. f. Diatr. in Eurip. 
perdit. Dram. Reliq. Lugd. Bat. 1767. 
4. ©.266. und ad Herod. Lib. Ill. 
c. 134. L. IX. c.27. ſo wie die Zeun⸗ 
ſche Ausg. der Memorab. Lipf. 1781. 
3. S. 2. Anın. und S. 168. Anm. zu 6.9. 
Aleiun Hr. Joh. M. Heinze ſcheint inf.vin- 
dic. apol. Socr. Xen. Weimar 1776. 
die erfie, und Hr. Reiz, tu ſ. Commen- 
tat. de Prof. graec, accentus inclinat. 
P.T. Lipf. 1775.4. ©.38. die zweyte ges 
rettet zur haben. ©, au Kuhnii Fragm. 
Vindiciar. Agefilai Xenoph. Wonder 
erhen haben wir eine Ueberfetzung von 
eden.dem Hrn. Heinze, Weimar 1776. 4. 
erhalten.) — Kucien (Ihn hier au fin 
den, wird man fich vieleicht wundern; 
allein fein Lob des Demoſthenes, (deutich, 
im sten Th. der Schriften der bdeutfchen 
Geſeflſchaft, von Letter) ob ed gleich, 
ber Fotm nah, ganz von den Lobreden, 
sie man biefen Begriff gewoͤhnlich foßt, 
umd mie ihn auch Hr. Sulzer befiimmt zu 
Baben fcbeint, abgeht," und ob es bem 
Luctan gleich gewoͤhnlich abgeſprochen 
wird, verdient denn doch, eben weil es 
son der gewöhnlichen Form abtveicht, 
bier aßgemein genannt zu werden.) — 
Dio 'Ebryfoftomus t94 117. J. Ch. 
Bon feinen Reden gedbrt, unter den’ vie 







ven, welche von der Regierungstanf hans _ 


Bein, eine, welche ald eine kobrede des 
Eraians angelthen erden fann,. hierher, 
ESacnmtlich find fie, Den, (1551) 8. gr. 
Par. 1604 und 1623. fol. von EL. Mo⸗ 
se, gr. und lat. Lipf. 1734. 4, 2%. 
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von J. J. Kelile (na feinem Tode) 
und die vier gedachten Reden, einzeln, 


‚von Jod. Caſelius/ Roſt.15 84. 8. ar. her⸗ 


ausgegeben. Ritter, Notitze n liefent Fabr. 


und Vol. Xlif. &. 783. 


(120. J. Ch. Seine beyden \vyoı Erı- 
7200 auf bie, in der Schlacht bey Mas 
rathon gebliebenen Athenienſer, Cynaegi⸗ 
zus und Callimachus, gab H. Stephauus, 
mit bes Himerius und andern Deckama⸗ 
tionen, auerft 1567. f. Step. Prevoflcau, 


Par, 1586. 4. gr. P. Poſſin, Toulouſe 


3637. 8. ar. und lat. heraus. Liter. No⸗ 
tigen liefert Fabr. Bibl. gr. Vol, IV. 
©: 368 u. f.) — Tiberium EL, * 
kus Herodes (}ı7s. 9. Thomas, ta 
dem ongefügeren Eſſai nennt ihn, dm 
ı6ten Kap. umter den Lobrebnem; allein 
von feinen Declamationen, ‚oder Rede 
Abungen, if nur eine aͤbrig, woduech 
die Thebaner haͤtten uͤberredet werden ſol⸗ 
len; fi) mit den Peloponnefera ‚und Bas 
ceddmoniern gegen den Archelous von 
Macedonien zu verbinden. Sie iſt zuerß 
bey den dreyzehn Rednern bed. Midus, 
Ben. 1513. f. and imsten Vd. S. 32u.f. 
der Reiskeſchen Redner abgedruckt. Litter. 
Notitzen liefert Fabr. Bibi. graec. B. 4. 
Kop. 30. ©. 371. und Mem. fur la vie 
d’Herode Atticus von Yiurignp fladen 
ih im zoten ®d. der Mem. de l’ Acad. 
des Infer. 4.) — Aelius Ariſtides 
(190. ‚Unter feinen s3 Keiven iR ein * 
neayrilus auf den Marc, Aurelius, der 


aber "ziemlich tief unter ſeinem Gegen⸗ 


Rande if. Seine Neben erſchienen zu⸗ 
erh, Flor. 1517. £ ger. Ex rec. Guil, 
Canteri 1604. 8. gr. yab lat. ex rec 
Sam, Jebb. Oxon. 1732,4. 28... 
übrigens Fabr. Bibliorh, graec. Lib. IV. 
ce. 306. Vol. IV. ©. :73.. und den Met. 
Kedner.) — Rallimikus (260. Nur 
ein Srapıment von feiner Lobrede auf Rom 
ih äbrig, das ſich in des P. Alatius Ex- 
cerpt, var. Graec. Sophift. et Rhetor. 


Bibl. gr. Vol. III. Lib. IV; c.10:@.308, . 
5. aud den ' 
Artitel Rede.) — Antonitıs Polemo . 


©. 236 u.fı gr. und lat. ſinbhet. G. uͤbri⸗ 


gens Fabr. Bibl. gr. Bd. de. ©. 418.) — 
Eoſebiue (t 149. Gelne,. unter u 
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bey felnee Kirchengeſchichte, ex ed, Va- 
lefü, Par. 1659. f. ©. 603 u, f. befinds 
liche Rede auf den Conſtantin iR zwar ein 
fonderbares Gemiſch von Theologie, un⸗ 
verdauter Philoſophie, und Eobe; allein 
eben ˖ deswegen gehört fie, ald Zeugniß des 
Geſchmackes feiner Zeit biecher.) — 
SFlav. Elaud. Julianus (} 363. Beine 
drey Lobreden finden fi) in den Ausga⸗ 
ben f. W. Par. 1583. 8. Ex ed. Dion. 
Petav. Par. 1630. 4. gr. und lat. Ex 
ed. Ez. Spanh. Lipf. 1696. £& und find 
auch einzela von Dion. Petan, Flez. 
(ia Fläche) 1613. 9. ar. und lat. Ders 
ausgegeben worden, und, meines Beduͤn⸗ 
kens, unter feinen Werfen, beſonders 
die bevden auf den K. Couffans, bie 
‚fdlechtehen, weil fie zu Deutliihe Gpuren 
son Kanfeley tragen) — Kibanius 
(386. unter feinen Werken find 5 Sobe 
- eeben auf den Julian, in einem gefuchten, 
Stufe, voller Uebertreibungen 
und unnäg angebrachter Gelehrſamteit. 
Opera, ex edit. Fed.: Morelli, Par. 
1606-1627, fol. 25. gr. und lat. und 
ex ed. Ioh. Iac. Reiske, Alt, 1784-4 
stee Bd. und die Leichenrede auf den Ju⸗ 
lian in Fabr. Bibl. gr. Vol. VII. S. 233 
u. f. S. übrigens Ebend. ©. 378. und den 
Sirt. Redner.) — Tbemiftius (387. 
In feinen Werken finden ſich Lobreden auf 
ſechs Kalfer, Yusg. Ven. ı534.f. Edit, 
pr. (aber aus s Reden) apud Henr. 
“ Steph. 1562. 8. gr. und lat, (14.) Ex 
ed. Per. Flex. 1613. 8. ( 17.) Par. 
1618. 4. ariech. und lat. (19.) Ex ed. 
Hard. P. 1684. f. (afle 3.) — — 
Lobreden in Inteinifcher Sprache: 
Daß die Admer frühzeitig Lobreben auf 
verhorbene, des Lobes mürdige Dinner, 
hatten, daß diefe aber nicht ohne Erlaub⸗ 
niß des Genates und des Volkes gehalten 
werden durſten, ih aus der Oeſchichte bes 
fannt. (©. unter andern den Cicero de 
clar. Orator. 67-62.) Auf den Brutuß, 
. den ‚ wurde Die erſte 
gehalten. llebrig geblieben i, indeſſen, 
son dieſen Reben nichts. — Unter dem 
Neben des Cicero find feine eigentlihen 
Lehreden ; allein feine Rede für das Dies 


(Erin Sehen, des Naricola verdient, 


a € 


‘ | 

niliſche Geſetz iſt beymahe nichts, als ein, 
Vaneghrikus auf den Pompejlis, fo mie bie 
für den Marcel, auf den Caſar; und uns 
ter den Philippiichen, euthdlt Die neunte, 
das Lob des Sulpitius, und eine andre das 
Lob der, für Kom und Freyheit, aegen 
ben Antonius kampfenden und gebliebenen 
Krieger. Sein Lob des Cato iſt nicht 
auf uns gekommen, ſo wie nicht die Schrif⸗ 
ten bes Fabius Gallus und des Brutus 
"über eben diefen Gegenſtand. Unter den 
Kaifern wurden Privatperfonen nur felten, 
aber wohl den mehrchen von Jenen Leis 
chenreden achte ®_ Die Wirkung der - 
Rede des Antonius auf den Edjar iſt bes 
kannt; fo ıwie es bekannt it, daß die ere _ 
ſten Kaiſer ſelbſt deraleichen hielten. Dee 
Nachfolger war faſt Immer der Lobredner 
feines Borgdngers, gerade wie in bee 
Academie fransoife. Bald aber fans 
ben fie, noch lebend, fchon Lobredner, 
und ſowohl in Rom, als in den Provinzen. 


‚Der jüngere Plinius if der erſte dieſer 


auf und gekommenen Lobredner; aber fein 
berühmter Panegyricus, gehalten ums I, 
103, if einige wenige Stellen abgercchs 
net, fuͤr mich wenigſtens voll ſpielenden 
Witzes, vol erzwungenen Gcharffinnes, 
voller Kuͤnfteleven. (Zuerſt gedruckt mit 
8 Büchern der Bricfe des Plinius f. l. 
et ©. ©..Fabric. Bibl. lat. Lib, II. 
C XXII. 6, 41. und 421, und einzeln 
ex ed. Io. Locheri Philomufi, Arg. 
1530.4, Arnzenii, Amſtel. 1738. 
4. Schwarzii, Norimb. 1746.4. Ues 
berfept in das Italieniſche überhaupt 
fünfmapt, zuerſt von Viet. Conone, Gicana 
1506. 8. äulegt, mit ben übrigen lat. Lob⸗ 
rebngen , von Lor. Pataroli, Ben. 1708. 
8. In das Scanzöfifche fänfmahl, 
suceh von Jacq. Bouchart, Par. 1631. 8. 
suleat von dem Gr. von Auart, Tur. 
1724. fol.. In bas Deutſche vom 
Diete. v. Pleningen ısıs. f. Von Cheaa 
&08, Damm, deipi. 1735. 1757. 8. Auch 
gehört der vorgeblich aufgefundene Sans - 
gar. des Plinius, weichen Vitt. WHAE 
da aft, Nina 1788. 8. italienikh bei . 
den laſſen, hieher. — C. i 












ob 


biſtoriſche Lobſchrift, und ald Diufee den 
felben angefeben zu werden. Es ih bey 
feinen übrigen Werken abgedruckt; und 
eine Menge befonderer Erlduterungsicheif: 
ten, worin es aber größtentbeils nur von 
der politichen Seite betrachtet wird, find 
Darüber geſchrieben. &. Fabric. Bibl, 


lar. Lib, II, C. XXI. ©. 392. n. Aufl, 


Ja das Sronzäflihe iſt es einzeln von 
Hober, Par. 1656; in das Deutiche, 
einzeln, Breslau, fo mie mit den uͤbri⸗ 
gen Werten des Tacitus überfegt.) — 
Die folgenden lateiniſchen Sobrebner wurs 
den in Frankreich, in den, damahls, zu 
Spoon, Marfeite, Bourdeaur blühenden 
Schulen (von welchen des Eellarius Diſ- 
fertat. de ftudiis Romanor. litter. ın 
urbe er provinciis, in der von Job. ©. 
Walch, Lelpiig 1712. 8. herausgegebenen 
Sammlung diefer Differtationen ©. 341. 
auch ber. Abrege hilft. et crit. de l’hiftoire 
de laLicrer, franc, von Pongchamp Nachs 
sicht giebt) Begogen. Auf uns find getom⸗ 
men, von dem El. Mamertinus, Sen, 
zucy Reden (292) von dem Eumenius 
fünfe (397 : 311) von dem Nazarius zwey 
(313 und 323) Elaud. Mamertinus, 
„Jun. (gehalten 362) von dem Katinus 
Pac. Drepenius, eine (gehalten 361) 


ſmtlich auf roͤmiſche Kaifer, und mit 


benz Paneguritus des Plinius Öfterer, un⸗ 
tee dem Titel Panegyr. Ver. zuerſt von 
Yuteolanus 4. f. a. er I, ( Miepland 1476 


sder 1482) von Joh. Livinejus,. Antv.- 
2599. 8. von Jan. Gruter, Brfft. 1607. 


ıa. ferner, Bar. 1643. 12. 2 Bd. Don 
aeg. de la Baue, in ufum Delphi- 
ni, P. 1677. 4 Bon Chſtph. Cella⸗ 
eins, Kal. 1703. 8. Bon Laur. Patas 
el, “Ben. 1708 und 1719. 8. mit einer 


ftal. Ueberſ. von Wolfe. Idger, Nuͤrub. 


1778. 8. 3 5b. herausgegeben. it dies 
fer verbindet man zuweilen bie, von 
dem Auſonius, im I. 379. dem Bra 
Hanus gehaltene Lobrede, (gewoͤhnlich in 
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dengedicht, 2. 6. 5u. 2) — €. S. 
Sidonius Apollinaris (4433. Seiner 
Lobgedichte find drey, und die Verſe platt, 
hart. Die. beſte Yusgabe feiner Werke 
von Jacq. Sirmond, Par. 1614. und 
1652.4.) — — 
VNeuere Lobreden in lateiniſcher 
Sprache: Unter den vielen neuern Lob⸗ 
rednern mag Erasmus voran gehen, 
defien Panegyr. ad Burgundum Prin- 
cipem, unter andern, in einer zu Han. 
1713. 8. gemachten Sammlung von dere, 
Reden gedrudt if, — Dan. $Eremit, 
Panegyr. Coſimo Med. dictus, edid, 
loa, Graevius, Ulctraj. 1701. 8.) — 
Job. Wover (Panegyr. . Archiduc. 
Auftrise, Belgii Principib. Antv. 
1609. 8.) — Pet. Winfem (Orat. 
in memoriam Guftavi Ad. Suecor. Re- 
gis, Frif, 1633. f. Panegyr. poet. 
Guft. Adolphi, Amft, 1632, f, Orat. 
in exceflum Henrici Naflovii, Fran. 
1641. f. Orat. in obitum Guil. Stack- 


manni 1641. u. a. m.) — Dion. Voſ- 


ſtus (Panegyr. dict. Principi Arauſio- 
num, Amſt. 1633. f.) — Joach. 


Paſtorius (Calendae Regise, J. Gra- 


tulat. ad Ioh. Caſimirum, Reg. Polo- 
niae .. Dant, 1659. 4. Gratulat. 
ad Regem Anglise de Regao, Ged. 
1661.4.) — Job. Sor. Bronov 
(Gratulatio ad Guilielmum Araufio- 
nem, Amſt. 1647. £.) — leg. Mo⸗ 
rus (Gratulatio ſuper Venetorum de 
Turcis vietoria, Amſt. 1658. f.) — 
Ezech. Spannbeim ( Panegyr. ad 


"Chriftinam Sueciae Reg. Gen. 1652. 


4. Orat. genethliaca de nato Flectori 
Brandenb.) — "Job. Scheffer (Ora- 
tio valedittoria ad Chriftinam, S. Reg. 
Upf. 165% f. Orat. ad Reg. Caro- 
lum XI, Upf, 1655.58.) — Stau 
dius (Orat. in exceflum Carol. Guft. 
Reg. Suec. Stralf. 1660, f.) — Octa⸗ 
vius Ferrarius (Panegyr. in Ludor. 


XIV. Ven, 1666.4.) — Pit. Bering 
(Orst. in memoriam Reg. Dan, Fri- 
der. III, et Gratulae, ad Chriftian. V. 
'Hafn. 1670. ££ — Dart. Bartolis 
nus (Laudat. funebr. Frider 111, Hafn. 
' . 1670, 


-E Werten beſindlich) fo wie die Lobrede 
auf ven Theedorich von dem Ennodius 
Garhatten ums S. 507) als in der War. 
Mss. yon 1693, auch zuweilen die Lob 
702 des Claudianus Ci den Art. Hel⸗ 







288 gob- 


1670. f. Ort. in exceffum Chrift, 
IV.) — Erasm. Bartolinus (Pa- 
negyr. in nuptiss Chrift. Alberti et 
Frideritae Amslise, f.) — dont. 
Schursfleifh (Orat. paneg. Vir. 
1637. 1697. 4.),— Aug. Bachner 
- (Orat. Vit. 1699. 4. Lipſ. 1727. 4.) ° 
— Aug. Blommert. (Panegyr. in 
ordines Hollandiae, f.) — Job, Nic. 
Suncius (Orat. funeb. Frid. T. Reg. 
Suec. Marp. 1712. £.) — Chriſtn. 
Borsl. Schwarz (In Natalit. Leo- 
poldi, Alt. 1716. f. In obirum Eleon. 
Therefize, Im. 1720. f.) — Job. 
Dan. Schoepflin (©. deffen Opera 
orat. Aug. Vind. 1769. 4. 2 ®de,) — 
"Sammlungen: Orat. funebr. in 
mort. Pontificum,Imperat, Reg. Princ., 
etc, Han. 1612. 8.3). Orat. gre- 
tulator. Han. 1613. 8. — Orationes 
in obisum Marise, Brit. Reg. Lipf. 
1695. 8. (von Idr. Spannheim, J. G. 
Graͤvius, Jac. Perizonius, und Wet, 
Francius.) — Funebr. laudationes 
.... in Guilliel. III. Brit. Reg, 
Lipſ. 1703. 8. (von Deich, Lenbefler, 
J. G. Graͤvius, J. Sronov, J. Trigland, 
Aug. Gabellonius.) — — Auch gehoͤren 
noch hieher die akademiſchen Elogia , des 
ren zu viel geſchrieben worden find, als 
daß fie ſich ale anführen ließen. Ich 
ſchranke mih alſo auf J. A. Erneſti 
Opufc, orator. Orat, Prol. et Elogia, 
Lug8. B. 1767. 8. ei. — — 
Lobreden in neuern Eprachen, und zwar 
in dee Spanifchen : Elogio di Felipe 
V.. . por D. Fr. Xaver Conde y_ 
Oquerido, Mad, 1779. 4. —— In 
der Italieniſchen: Orazione di Bac- 
cio Baldini ... „ in lodi di Cofimo 
Medici Granduca ( ı) di Tofcano, 
Bir. 1574. 4 — Orszione di Franc. 
Panigarola in morte di C, Rorronfeo, 
Card. Fir. 1585. 4 — Panegirico di 
Giuf. de Nores in laude della Republ. 
di Venczia, Pad. 1590.4 — Ors- 
zione di Anf. Ceba nella incotona- 
zione di Agoft. Doria, Düce .. .. 
di Genova, Gen, 1601.4. — Ora2io- 
ne di Vieri Cerchi delli lodi del Gran- 


406 
duca Coſimo IL... . Fir. 1821... — 
Panegirico alla maeſtà Crift. di Lui- 
gi XIV. Re di Francia, Fir. 1699. 4 
Ich führe nor dieſen Panegyrikus an; 
aber es iR befannt, daß deren, auf biefen 
Fuͤrſten, in zwblf verſchledenen ttafiente 
ſchen Stadten gehalten worden. Dieſer 
ſcheint der beſſere zu feun. — Panegir. 
alla Maeſtà di Vittor. Amad. Re di 
Sardegna, da Denina 1773. 4. — 
kobreden auf Gelehrte und Artiſten: Ora- 
zione di Ren. Varchi in morte del 
C. Pietro Bembo, Fir. 1546 und 155 1. 
4. — Oraz. di Sper. Speroni in mor- 
‚te del Card. Bembo, inf. Orazioni, 
Ven. 1596. 4. und in f. W. Ven.1740. 
4.$%d. — Oraz. di Gian. Mır. Tar- 
Ga nell’ Efequie di Michelagnolo Buo- 
narotti, Fir. 1564; 4. — Oraz. di 
Ben. Varchi nell’Efequie di Michelsgn. 
Buonar. Fir. 1564. 4, Or Jd 
Cav. Lion. Salviati, in lode della pir- 
tura in occafione dell’ Kfequie di 
Michelagnolo Buonarotti‘, in f. Ora- 
zioni, Fir. 1575.4. Oraz. recirara 
per l’Acad. florent. nell' Efequie dä 
Ben, Varchi, von ebend. Edendaf. — 
Oraz, funerale di Pier. Vertori, von 
ebend. Fir. 1585. 4. — Oraz.inlode 
di Torg. Taflo . . ,. da Lor. Giae. 
Tebalducci Malespini, Fir. 1595. 4. 
— Oraz. in morte di Torg. Tafle 


.4da Lor. Ducci, Ferr. 1600. 4. 


== ÖOraz. di Scipione Ammirsto in 
morte di Torg. Taflo, tn den Opufe. _ 


"des Ammitato Bd. 3. S. 499. — 


di Galil. Galilei e di Bonsvenrume " 
Cavalieri, Mil, 1778.98. — Ei 


on 
funebre dagli Acad. anfiofi di Gun '' 


bio . . . sllamemoria di Giemb, 











J Pa | 
feri, Ba]. 1780. 8. — — R a 
lungen; Panegirici, Epital. „ — % 
di Ferrante Pallavicino, Ven. 16948 
12. — Prediche panegir. del 
Fre. Verciuili, Bol. 1668. 13. 
Prediche mor. e panegiriche del 
Cagnoli, Ven; 1731. 12, — 
zione di Lode, comp, e dette da 
Orator. Cler. regol, Testinie W 
1733. 12, 3 Ode. — — Achtrigen 


| 
! 
| 
} 
} 


| die meekmürdigien : 





geb 


geßre ich nicht ale italleniſche Bobreben 
anzuzeigen, und um deſto weniger, da 
der allergrößte Theil aus nichts ale leeren‘ 
Gewiich beſteht. Nachrichten von. Meh⸗ 
sen finden ſich, unter andern, in des 
Sontaonini Biblioteca della eloq. Ical, 
Dd.i. S. 123 u ho — 
Lobreben in franzoͤſiſcher Soprache: 
Dan glaubt, daß der beruͤhmte Duguess 


. ‚dia(t 1380) der erfte gervefen, welchem 


eine Öffentliche Leichenrede (Eloge fune- 
bre), über erſt neun Jahr nach feinem Tode 
schatten worden. ©. Oeuvr, de Mr. 
Thomas, Amſt. 1773. 12. ®d. 3. ©.44. 
Der Gebrauch derfelben beſtand von dieſer 
Zeit an, und man- bat eine Sammlung 
dericiben, (Le Trefor des Harangues, 
Remontr. et Oraifuns funeBres des 
plus grands perfonnages „ ,„ . Par. 
1654. 4.) welche bis auf den Tod Heim 
rich des’ 4ten gebt, und worunter einige, 
wie 5. D. Die von dent Card. Duperron 
anf die ungluͤckliche Maria Stuart, wirk⸗ 
lich rührend find. Von den folgenden 
geifllihen Leiibenrednern dieſer Art find 
El. Morenne 
(Orasions funebres . . . Par. 16051 
8) — Jul. WMascarron (+ 1702. 
Rec. d’Orsil. funebr, -Par. 1704. 12, 
die in einigem Rufe flanden, bis Boſſuet 
und Biechier erſchienen.) — Ant. An⸗ 
feime (Orail. funebr, 1701. 12. 
2718 8. 3Bde.) — Jacq. Ben. Boſ⸗ 
ſuet (Rec. dOraiſ. funebr. Par. 1699. 
22. 1762. 12. 1785. 12. Deutſch, 
Zas. 1764. 8.) — Esprit Slechier 
(Rec. d’Oraif. funebr. 1716, 12 
1783. ı2. Deutſch, 2iegn, 1749. 8.) — 
Eb. de Ia Rue (Rec. d’Oraif. fünebr. 
2740. 13. 3 Be.) — Martineau 
(Oraif. funebr. des Dauphins er 


Dauphines de France 1713. 12.) — 
Wiasıb. Poncer de la Kiviere (Rec. 
&Oraif. tunebr. 1760.. 12. und au 
Ser 

Lyo 


Bf 07651. Orail. fun, 


den Sermons de Mr. Geoffroy, 


n 1788. 12.) — Joſ. Segui 
du Marechal de 


sllars 1735. 4. Orail. funebr. du 





d. de Bifly 1737. 4. Or. fun.de 
ine de Sard. 1741. 4. Mark. 
Theil. / , 


Deitter 


F 
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Ant. Cangier (} 1769. Or. fun. du 
Prince ‘de. Dombes 1756. 4.) — 
Ch. Frey de Leuvilie (+ 1774 
Oraif. fun. du Card. de Fleury 1743. 


4. Deutih von 3. J. Schwabe, Leipz. 
Or. fun. du Marerhal de 


1743. 8. 
Belle- Isle 1761. 4) — Armand de 
Xoquelaure (Or. fun. .de la Reine 


'd’Efp. 1781. 4) = Jean Boismont 


(Or. fun. du Danphin 1766. 4. De 


la Reine, er de Louis XV.)— Jean 


Giffeein Maury (Eloge fun. du 
Dauphin 1766, 8. vuch bat er noch 
ein Elog. hift. du Roi Stanislas 1766. 
8. fo wie ein Kloge de Charles V, 
1767. 8. ein El. de Fenelon 1771. 8, 
ond einen Panegyr, de St. Louis dru- 
den laſſen) = Jean B. Beauvais 


- (Or. fun. du Duc de Parme 1766, 4 


Du Marech. de Muy, und de Louis 


XV, Huch einen Panegyrique de St. 


Louis 1761. 8.) — Franc. Marie 
Eoger (Or. fun. de Louis XV.) — 
u.v.am. Sammlungen: Rec. des 
Oraif, fun. des plus/célébres Auteurs, 


Lille 1712. 12.'6 Bde. — Rec. des 


Or. fun. de L. XIV, Par: 1716. ız, 


-3Ddde — Chofx d’Oras. fun. de 


Louis XV, Amſt. 1775. 12. Yu 
finden fich dergleichen bey den Plaidoyers 
ee... de Mr. le Baucq: P. 1788. 12. 
3Bde. — — KMobreden auf fo ge 
nannte Heilige: Franc. Vergus (Pa- 
negyr. Par. 1664. 4.) — br du 
Jarry (Panegyr. 1700. 12. 2 ®de.) 
— Jacq. Boileau (t 1716. Panegyr, 
choifis 1719. ı2.) — : Jean de la 
Roche (Panegyf. P. 1723. 12. a4 Bde.) 
— Joſ. Segui (} 1761. Paneg. des 
Saints 1736. 12. 2b.) — Ch. de 
ia Aue (Panegyr. des Saints, Par. 
1748. 18.2Bdd.) — Franc. aller 
(Pan. des Saints 1747. 12. 4 Dde.) 
— Abt Eharaud ( Panegyr. 1748. 
212.8 Bde.) an Berer. de la Cout 
(Panegyr. . . . 1749. 12. 3%dde.) — 
Ylic. Eh. Jof Tenbler  ( Panegyr. 
1755. 12.7764. 12.2 Bde.) — Jaty, 
Fres. de Ina Tone Dupin ,( } 1765. 


Bey ſ. Sermons, 1770. 125 6®de.) —, 


— Als 


‘ 


’ 


⸗ 
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— Nademifche Kobteden: Die 
-Eloges der Mitglieder de PAcad. des 
Infeript. finden ſich in der. Geſchichte und 
den Mem. berfelben; die mehreſten der» 
ſelben find von EL. Bros de Wose (f 1753) 
und einzeln, Par. 1740.8. in deeu Ban⸗ 
den abgedruckt. — — uf die Mitglie⸗ 
der der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen ſchrieb fie, Befanntermaßen, Bernb. 
Sontenelle (El. des Academ. de l’A- 
ead. des Sciences, Haye 1731. 12. 
1742 und 1766. 12. 2 Bde) — Jean 


Jacq. Dortous de Mairan (Elog. 


des Acad, morts en 1741- 1743. F. 
1747. 12. 2a Bde.) = Jean P. de 
Souchy (EI. des Acad. morts depuis 
5744. Par. 1761. 12.)— Mar. I. 
Ant. Eondorcer (auf die zulegt verſtor⸗ 
benen, die aber, ſo viel ich weiß, nicht 
oefammelt find.) — — Auf die Mit 
glieder der feanzöfifchen Akademie: 
“Jean le Rond d’Alembert (}.... Elo- 
ges iüs dans les Stances de I’Acad. 
franc. P. 3779. 12. und fortgel. unter 
dem Titel: Hift. des Membres de PA- 
ed. franc. Amft. 1787. 12. uͤberh. 
vier Dünde, herausg. won Conborcet. 
Auch finden ſich noch Im aten Bde. f. 
Melanges verſchiedene Eloges auf Ges 
lehrte, fo wie er auch noch von Milord 
Marchal eine druden laffen.) — — 
Sobeeben der Berliner Akademie! Elo- 
ges des Acad. de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 12.285. Auch finden ih 
deren noch in den Werken Zriedrich des 
aweyten. Uebrigens find dergleichen Atlas 
demifche Lobreden auf bie Mitglieder der 
Abrigen Akademien und Ltterarifchen Bes 
feäfchaften in Frankreich noch ‚viele vors 
handen, die aber, im Gangen, zu we⸗ 
nig Werth haben, als daß fie hier eine 
Stelle verdienen kinnten. — — Ein⸗ 
zele Kobreden: Zur Zeit, da bie 
Franzoſen noch Ihre Bärfen und Staats⸗ 
Sediente vergötterten,, wurden fie es nicht 
möbe, diefe su loben. Auf Ludewig den 
sgten find mehr Lobreden geſchrieben wor⸗ 
den, als er Jahre regiert hat. Die, in 
der Acad. franc, gehaltenen fruͤhern find, 
unter dem Ziseh, Panegyr. et Har. & la 


⸗ 


geb 

fouange du Roi, P. 1680. 8. àiuſem-⸗ 
men gedruckt worden. Die, von Felt 
fon verfaßte, zeichnet ſich allein aus; 
und unter ſ. Eloges funehres, bie von 
fa Motte, P. 1716. ı2. Auf Ludewig 
den ısten ‚hat, unter mehren, Vol⸗ 
taire, einen hoͤchſt mittelmäßig Panc- 
gyrique, P. 1748, ı2. druden laffen, 
der ſich, nebft einem Eloge funcbre des 
ofhciers morts dans la guerrede 1741. 
einem Elog. hift, de Mad. du Chatelet, 
einem El. de Crebillon und einem Elo- 
ge funebr. de Louis XV. im 6uten Vde. 
WB. Ausg. von Beaumarchais findet. — 
pP. ou Saur (Eloges de Louis XV. 
1755. 3) — Sormey ( Eloges des 
Mar. de Schwerin, de Keith, er de 
Mr. de' Viereck 1760. 8.) — — 
Lobreden, welche durch die Preisauf⸗ 
gaben veranlaht worden find: Der, van 
Balſac, fuͤr Werke der Beredſamkeit, bee 
reits im J. 1671. bey der Acad. fran- 
goife ausgeſetzte Preis iſt, in neuern Zei⸗ 
ten, vorzüglich auf Lobreden verbienter 
Manner eingefchrdnft worden, und der⸗ 
gleichen haben nun, unter mehren ges 
fhrieben: Ant. Thomas (Die von ihm 
verfaßten Preisreden ınachen den sten und 
sten Bd, ſ. Oeuvr. Par. 1773. 22%. 
4 Bde. aus. Ob wahre Beredſamkeit 
darin herrſcht, getraue ich mir nicht zu 
enticheiden. Erninmt feine Metaphera, 
z. B. beſtandig aus ber Geometrie, Dies 


taphoſit, Chemie; feine Lobrcben wine 


meln von Mafles, calculs, chocs, dom- _ 
necs, centres, forces, rtalion, rer 
forts, formes, u. d, m. Mies datxin 
iR vafte, immenfe, alleuthalden fi * 
chaines, principes, u. d. m.) — ZUR 
la Harpe (Eloge de Charles V. Rs 
de Fraxice 1767.8. De Henry 
177.8) — &. Seb. Merci 
(Eloge de Réné Defcartes 1765. © 
De Charles V. 1767. 8.) — u 
(Eloges de Charles V. de Moliere, 

Corneille, de ’Abb£ de la Cailie,i 
Leibnitz 1770, 8. und verm. ıniz & 
Eloges von Cook und Greſſet, im 
Bande feinee Difc. et-Mem, x 


—* 


5.0.) — Chire Wied 
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Marguife de St. Chamond (El. du 
Duc. deSully 1764. 8. El. de Defcar- 
tes 1765. 8.) — Marxrg. Pillerte 
(Eloge de Charles V. R. de Fr. 1767. 
4 Ei. de Henry IV. 1770. 8.) — 
p. Ch. Eoffon (El. de Bayard 1770. 
8.) — Seanc. Xav. Talbert (Eloge 
8 Bayard 1770. 8. und vorher ſchon 
finen Panegyr. de St. Louis.) — Geb, 
Koch. Flic. de Champfort ( Eloge. 
de la Fontaine) — De Seps (Eloge 
de Henry IV. 1768. 85 — Abt 
Yıioel (Eloge de Louis xl 1798. 8 .) 
— — Gummilungen ( Colle&. des 
* Eloges du Chanc. de l’Hopital, par 
Remi. Guibert Talbert, publ. à l’oc- 
; aßon du prix de l'Acad. franc. en 
1777. Neufch,. 1778. ı2. — u. 9. 
me — 
vLobreden in deutſchet Sprache: bie 
mertwrdigſten unter den fruͤhern deut⸗ 
ſchen Lobreden ſind die von Gundling, Ca⸗ 
ı ag, u. d. m. welche m. Chritn. Länigs 
: Reden großer Herren. Samb. 1733. 
3. 12 Th. und inder — - Samml. ausers 
Iefenee Reden, Nordh. 1727» 1736. 8. 
2 Th. zu finden, aber faum des Suchens 
werth nd, Auch Neulich hat derglei⸗ 


qen geſchrieben, wovon Gottſched eine 
ta ſeine Aedetuuũ ©. 527 der 3ten Aufl. 


onfsenenmmmen hat. = Srz3. Chrſtph. 
v. Scheyb (dobrede auf den Br. v. Har⸗ 
rach, ein: 1750. 4.) — Job. ©. 
, Sulyer (Xobrede auf den König, Berl. 
2758. 8) — Job. Bern. Bafedow 
ı (Reden über die gluͤckſeelige Regierung 
| Sriedri des sten 8. v. Dinnemarf.. . 
!€oppenb. 1761. 8. und unter der Muffchr. 
Beitiſche und Moral. Reden, 1771. 8.) 
— ud. v. Heß (Zwey Sebdchrmißres 
‚den auf große Staatsminiſter, Leipz. 
sr73. 8.) — úelfr. P. Sturz (Lob 









ften, Relps. 1780. 8.) — Job. 


tigung des Maerſchall von Sachen, 
b. 1777. 8.) — Joſ. v. Sons 


‚„ und die 8. 8. Maria Thereſla, 
gten Sbe. ſ. Schriften, Wien 1786. 


ift auf Bernsdorf, im aten Th. ſ. 
or. Bleſſig (Rede, ben ber feverlichen 


sifelss (Lobreden auf den Marſchal von ' 
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8) J. J. Engel (Lobrede auf den 
König, Berl. 1781. 8. Rede am Ges 
burtstage des Koͤniges, ebent. 1786. 8. 
Die beiten Reden dieſer Urt, melde wie 


. vieleicht haben.) — — Bon unfern Yeis 


Wenreden würden ſich mehrere hieber rech⸗ 
nen laſſen; alein die mehreßcn finden fich 
in den, bey dem Art. Rede angezeigten, 
Sammlungen von Predigten, und dee 
neringhe Theil eutſpricht dem Begriff von, 
Lobrede. 


Lombardiſche Schule. 
(Zeichnende Künfe.) 


Sie wird auch die Bologneſiſche ge⸗ 
nennt, weil fie in Bolonten ihren 


. Hauptfig gehabt *). ‚Man kann bes; 


baupten, daß diefe Schule feiner ans. 
deren nachſtehet, wo fie nicht gar, ' 
die Kunſt in ihrem ganzen Umfange . 

genommen, alle andern uͤbertrifft. 
Die römifche Schule, :die: älter als 
Die Lombardifche if, hatte einen grofe 
fen Geſchmack und eine erhabene 
Zeichnung in die Kunſt eingeführt. 
Aber außer dem großen. Raphael 
hatte fie bloße Nachahmer diefes uns 
fterblichen Meiſters, welcher ſelbſt 
nicht alle Theile der Kunſt in einem 


gleich Hohen Grade beſeſſen Bat. 


ie Carrache, welche dieſe Schule 
— **— haben, (wo man nicht gar, 


ud ‚in! ige wollen „den großen Cor⸗ 


e den erſten Meiſter derfele 
ben halten fol). brachten alle Theile 
der Kunſt nahe an ben böchftem : 
Gipfel. Nachdem fir mit ungemei⸗ 
nem Fleiß das Antike ſtudirt hatten, 
kamen ſie wieder auf die Natur zum. 
ruͤke, welche fie mit Angen, die das 


Alterthum geſchaͤrft hatte, betrach⸗ 


teten. Ihre Werke werden auf im⸗ 
mer bie Luft der. wahren Kenner, 
bleiben. 

In den beſten Arbeiten dieſer 
Sapie herrſcht eint Wabeheit, 


©. Fl. ie Comte Po p.i. 4. f. 





- 293 tom Ä L o,u: 


fogleich rühret und taͤuſchet. Hani⸗ Cignani (1,1719) — —. Bon biefen 
bal Carrache, nach feinen beften Wer⸗ Waplein, und ipren Werfen geben Nach⸗ 
fen beurtheilet, wird weder in ber richt: Fellina pictrice ovvero Vite de’ 
Zeichnung noch in großen und wol⸗ Pittore Bolognefi, di Carl Cef. Mal 
ausgedruftn Charakteren von je⸗ vafıa, Bol. 1678-4. 3°Öb. mit Kpf. — 
mand übertroffen. Sein Pinfel muß Offervazioni fopra . .. . la Fellina _ 
nur des Corregio feinem gllein weis pittrice . , . de Vinc. Victoria, Roma 
chen. Saft eben fo groß war Zud» (1679) 8.1703.8. Lertere... in 
wig Carrache, ‚aber feine Farbe hat difela del... . Malvalıa (von Giaup- 
etwas traurigeg und fein Pinfel eine Sanotti) Bol. 1705. 8. — Vite dei 
etwas ſchwere Manier. Pittori Bologneſi non deſcritte nella 
Aug der Schule der Carrache ſind Felſina pittrice® . .. Rom. 1769. 4. 
unter andern zwey große Mahler ger — Auch findet fih ein Vers, der Bas 
kommen: Domentguino, deffen für, lognefiihen Künfller bed Ida. Ant. Bu- 
treffliche und nette Zeichnumg nebſt maldi ... . Minerval, Bonon. 164 1. 
der edlen Einfalt und Schönheit der 12. und ben des P. Maſini Bologna 
Charaktere oder Befichter, der Stel perluftr.. 1666. 4. 28. — Berner get 
lungen und Kleidungen, zu bewun⸗ Hören hicher 1 Paflagiere deſingannato 
dern find; feine Gemählde find fehr .'. „ Bol, 1676. 12. 1732.8.— De 
ausgearbeitet, ohne muͤhſam oder. fcrizione delle Pirture di Bologna, da 
übertrieben zu feygn; — und Guido Gianp. Zanotti, Bol. 1686 und 1706. 
Weni, in beffen beften Stüfen alle ı2. — Hittoire. de l’Acad. appeilce 
Theile der Kunſt nahe an die Voll⸗ Ninftirur des Sciences er des Arıs 
kommenheit graͤnzen. etabli à Bologne en 1712 par Mr. Ei- 
on 4 * miers, Amſt. 17 2338. — Dell’ Ori- 
u gine e Progrefli della Pittura, Sculs 
. Die beräfmteften Dreißer dieſer Schule tura ed Archit. di Bologna 1736. .da 
fiab: Ant: Corregsio ($ 1934. Gein Le- Aleſſ. Machiavelli, 4, — Storia delt’ 
ben findet id deutſch, im Zuftiedenen, Academia Clementna di Bologna 
Nürnb.1ı763.8. N. 31 und 104.) Bram. .„ . . da Gianp. Zanotti,' Bol, 1736. 
Deassuoli( } 1540) Voloder da Earavasgio. 1739. 4. 2 Bd. mit Kupf. — — Anh. 
(11543) ec. Peimatiecio 41570) Eur: handelt der zte Th. tes. Pilingenno 
Caimbiofo ( 1585) Aue. Caraccio (} 1603) delle principale notizie ed erudiziami. 
Bonib, Ceraccio (} 1609) Mich: Ban. da dell’ Arti.. . di difegno . .. da 
Enravansio (} 2609) Eub-Earario(}1619) . Lud. David, Rom. 1670. 8,3 Bd. ven 
Bart. Schidouc (13619) Suf. Ceſ. di Ar⸗dieſer Schule, re | 
pinas (11640) Dem. Zampieri (} 1641) 
Guido Reni (11642, Zu feiner Verthel , . 
gie gb. lag. Zanett, einen Die, Loure. 
ovv, Difcorfo, Bol. 1710, 8. beraus.) ” 
Chen. San Erance (Fıcaf) Bio Mibera: _  (Tunt und Eangfunk.) 
(+ 1656) Giao. Cavedene (+ 1660) Frauc. Ein kleines Touſtuͤk zum Zangen, & 
- Mbant (} 0660) "Diego Betajquez de. fen Ausdruk Eraft und Würde, 
Olten, ein Spanier (+ 1660) Gtow.- wol Hoheit if. Der Takt iſt 3, 
_ Branc. Garbiert (} 1666) "Bist. Franc: : bie Bewegung latıgfam. Es 
Mola (11666) Bened. Taftiglione (+«570) - im Aufichlag an nach dieſer 


Sab Rot <}1679 Bhr.Br. ri Op | PM, B | 

mat (4 28 Bart, @rer. mu. SEIT WR hr und beſtebt 
(t 1685) Luc. Jordano (+1705) ‚Blow ʒwey Theilen, jeber von g, «2 bi 
bat. ©orich, ein Spanier (1.1709) Tao Kaften. Man hat givar — 











du 


$ Takt; ber eigentlich ald ein Alla⸗ 
breve von 3 anzufehen iſt. 

Um den Einfchnitt nachdem erften 
punftirten Viertel jedes Takts im 
Bortrag fühlbar zu machen, uf 
auf der Violin die Achtelnnfe wie ein 
Sechszehntheil hinauf, die darauf 


folgenden zwey Biertel aber ſtark 


Gerunter geftrihen, und beſonders 
das punktirte Viertel ſchwer ange 
halten werden. — 
Man findet bisweilen bey alten 
guten Componiſten, daß fie, ſowol 
in dieſem, als andern Taͤnzen im un⸗ 
geraden Takte zwey Takte in einen 
zufanımen ziehen, und anſtatt: 


— 


—— ſetzen. 


Dieſes hat ſeinen guten Nutzen, weil 
die meiſten Spieler den Fehler bege⸗ 
ben, daß fie, wenn eine ſolche Stelle 
nach der erfien Art gefchrieben ift, 
die zweyte gebundene Rote befondere 
andenten, welches den wahren Bor» 
trag an folchen Stellen gerade entges 
gen iſt. Man muß aber bey folcher 
Zufammenziehung zweyer Tafte fie 
Richt für einen einzigen zählen, weil 
man fonft, - wie emigen neueren be» 
gegnet ift, im Idet uus fehlet nnd 
auſtatt der acht Takte, neune be 


Zum Zangen erfobert die Loure eis 
en hoben Anftand mit allem ihm zu⸗ 
kommenden Reiz verbunden. Wegen 
der Langſamkeit der Beroegungen ges 
hoͤrt viel Stärke zu Erhaltung bes 
vollfommenen’ Gleichgewichts. Man 


— 


En 2 














8 oft aber machen fie von ihrer 
Staͤrke den Mißbrauch, daß fie 
Mwere, obgleich unnatuͤrliche Schwe⸗ 
angen der Schenkel anbringen, bie 
Eee eine ungewoͤhnliche Kraft der 
Wehnen anzeigen, fonft aber zum 
tlichen Ausdruk nichts beytragen. 


Man kann von diefem Tanz anmers 
Ben, was von dem Largo in ber Mus 


Be o:fagt worden; er muß kurz fegn, 


u 


” werden. 


die beſten Taͤnzer hiezu aus. 


0 
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ſonſt wird er, J fuͤr den Zu⸗ 


ſchauer, ermuͤdend. 


Luft. 
(Aahlereo.) 
Dr kandfchaftmahler hat in Abſich 
auf die Luft, oder den hellen Himmel, 
zu gluͤklicher Ausführung. feiner Ars 
beit verfchiedenes zu beobachten. Te 
reiner bie Luft ift, je weniger von 
der Erde auffleigende Dünfte darin 
ſchweben, je dunkler und fchöner iſt 
ihre blaue Farbe; die unfichtbaren 
Dünfte geben der Farbe der Luft eine 
Mifhung' von Grau; und wenn fie. 


, in Ueberfiuß vorhanden find, fo vers. 


wandelt fi) dag Himmelblau voͤllig, 
und wird hellgrau. 
Dieſe unſichtbaren Duͤnſte find, 
nahe an der Erde am haͤufigſten: 
darang folget, daß die Farbe des 
Himmels vom Scheitelpunkt an, bis 
an ben Dorijont, durch unmerfliche 
Grade allmäblig gefchwächt und mit 
Graͤu vermiſcht wird. Denn die aus 
der obern Luft in das Auge fallenden 
Strahlen muͤſſen durch mehr und 
durch dichtere Duͤnſte dringen, je 
naͤher der Punkt, aus dem ſie kom⸗ 
men, am Horizont liegt; wovon ſich 
jeder ohne langes Nachdenken ver⸗ 
chern kann. Doch wird der Beweis 
davon im folgenden Artikel gegeben 
Darum muß das Blaue 
des Himmels in der Landſchaft ſo ge⸗ 
mahlt werden, daß es dom hoͤchſten 
Punkt an bis an den Horizont im⸗ 
mer etwas heller werde; am Hori⸗ 
zont ſelbſt iſt es oft ganz ausgeloͤſcht 


und der Himmel iſt hellgrau. 


Aug eben dieſem Grunde hat Leon⸗ 
hard da Vinci ſchon angemerkt, daß 
ferne Gegenſtaͤnde, die ſich hoch in 
die Luft erheben, wie Berge, in der 
Hoͤhe heller und weniger duftig muͤſ⸗ 
fen gehalten werden, als tiefer ge⸗ 

en die Erbe. Alle weitentfernten 

egenftände, die nahe am Horizont 
find, erfahren diefelbe Beränderung, 
T 3 al 
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als das Blaue des Himmels; nach⸗ 
dem die Luft reiner, ober von Duͤn⸗ 
ften mebr erfüllte iſt, bekommen alle 
Farben der Gegenflände am Horisont 
- eine geringere oder ſtaͤrkere Miſchung 
des Grauen. - Davon wird im naͤch⸗ 
ſten Artikel ausführlicher gefprochen 


werden. 


Die Zarbe der Luft kann vortheil⸗ | 


Haft gebraucht werben, die Taged- 
und See heiten zu begeichnen. Des 
Morgens it, bey gleich hellem Wet⸗ 
ser, die Sarbe der Luft frifcher, ale 
am Mittag, -und am Abend iſt fie 
am ſchwaͤchſten; weil des Morgens 
die Luft am wenigſten mit Duͤnſten 
angefuͤllt iſt, die den Tag uͤber be⸗ 
ſtaͤndig von der Erde aufſteigen, folg⸗ 
8 am Abend in groͤßter Menge da 


find. | 
So iſt im Winter die Luft beiterer 
und die Farbe des Himmels ſchoͤner, 
oder härter, als im Sommer; im 
Serbft aber ift fie am meiften mit 
Grau vermifcht, und am fanfteften. 
Darum wird eine Landſchaft am vor. 
theilhafteſten - im Herbſt gemahlt. 
Wer an einem recht hellen Fruͤhlings⸗ 
tage nach der Natur Landſchaften 
mahlt, wird ihnen nie die ſanfte 
Harmonie geben koͤnnen, die ſie im 
Herbſt haben. 

"Der Landſchaftmahler kann ang 
fleißiger Beobachtung des Einfluffeg, 
den die in der Luft ſchwebenden Duͤn⸗ 
fie auf alle Sarben der in der Natur 
verbreiteten Gegenftände haben, fehr 
viel lernen. Er hat eben fo ndthig 
bey den verfchiedenen Abänderungen 

"der Luft, blog fein beobachtendeg 
Auge zu brauchen, «ale fich mit ber 
Reißfeder und dem Pinfel zu üben. ° 

xWVon ber Veſchafendei ber Luſt, ober 

des Himmels,“ handelt das ate Kap. des 
sten Buches von Laireſſe großem Mapters 
buche, Bd. 2. O. 7. n. A. — und Her 
von Hagedorn, in ſeinen Betrachtungen 
©. 555. 645. 647. = 


Luf 
Luftperfpettiv. 

u...  (Madlern.) 

In der eigentlichen Perſpeltiv wird 
unter andern auch gelehret, wie jeder 
Gegenſtand durch allmaͤhlige Entfer⸗ 
nung vom Auge kleiner wird, und 
wie dabey ſeine kleinern Theile all⸗ 
maͤhlig voͤllig unmerkbar, folglich 
ſeine Form und Geſtalt undeutlicher 
werden. Eine aͤhnliche Veraͤnderung 
leiden die natuͤrlichen Farben der koͤr⸗ 
perlichen Gegenſtaͤnde durch die Eut⸗ 
fernung. Je entfernter ein Koͤrper 
von uns iſt, je mehr verliert. feing 
Sarbe an Lebhaͤftigkeit; die kleinerg 
Zinten und bie Schatten werden all 
mählig unmerklicher, und verlieren 
fich enblich ganz, daß der Körper ein- 
färbig und flach wird ; in großer Ent⸗ 
fernung aber verliert fich feine natürs 
liche Farbe ganz, und alle Gegen⸗ 


ftände, fo verfchieden fie fonft am 
arbe find, nehmen bie allgemeine 


Zuftfarbe an. Die genaue Kenntnig 


dieſer Sache und die Wiffenfchaft ber 
Regeln, nach melchen alled, was 

um Licht und Schatten, und zur 

ärbung der Gegenſtaͤnde gehört, 
nach Maaßgebung Ihrer Entfernung 
vom Auge muß abgeändert. werben, 
wird hie Auftperfpeftiv genennt. 
Well man kein beſtimmtes Maaß bat, 
nach welchem man die Grade be 
Lichts und der Schatten, oder bie 
Lebhaftigkeit ber. Farben abmeſſen, 
noch ein Zarbenregifter, nad) wel⸗ 
chem man die durch Entfernung all» 
maͤhlig ſich abändernden Farben rich⸗ 


tig benennen koͤnnte: fo iſt es bis itzt 


nicht moͤglich, die Luftperfpeftio., fe | 
wie die Perfpektiv der Größen, ag 
.. Korm- einer Wiffenfchaft abzuhau⸗ 





deln. Zu vermuthen ift aber, 


es mit der Zeit wohl 1 Geried 


da Herr Zambert, der ſich b 
uni die gemeine Perſpektiv ſehr 
bient gemacht hat, auch einen 


Anfang gemacht, Licht und Ehate 
ten auszumeflen, auch deu IR 


! 









uf. 

ſchen Verſuch zum Garbenregifiet ” 
„hen * einigermaaßen ausgeführt 

Bat *9. Inzwiſchen mäffen fich die 

Mahler in Anfchung der Luftperſpek⸗ 

io mit einigen allgemeinen Beobach⸗ 

gungen und etwas umbeftinnuten Re⸗ 

sein behelfen 

Das 


Herr von Hagedorn mit ſeiner ge⸗ 
wöhnlichen Gruͤndlichkeit 


in ſehr we⸗ 
DB. 


Wichtigfie davon bat bee - 
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nig Worte zufammengefaßt rt). Wir 
wollen Bier die Haupepunfte ber Sa⸗ 
che berühren, .bamit jeder Mables 
überzeuget werde, daß es nicht moͤg⸗ 
lich en dieſem Theil der Kunſt o 

ne genaues Nachdenfen Genüge zu 


en. oe 

Zuerft fonmüt alfo die Schwaͤchung 
Der Karben, durch die Entfernung. 
des Gegenſtandes in Betrachtung. 





- UBER 


Man fielle fich alfo vor, AB fen ei- 
ne nahe an der Oberfläche der Erde 
gejogene gerade Linie; DC eine in 
der Luft der vorigen parallel laufende 
Einie, in einer Hohe, über welche bie 
Dünfte der Erde nicht heraufftcigen. 
A fiche ein Beobachter nach der 
Gegend BC gekehrt. 


Nun muß man zuerſt bedenken, 


daß nahe am Erdboden ſich Die mei⸗ 
Een und groͤbſten Dünfte aufhalten, 
ſo daB man in einer größern Hohe 
nicht nur wenigere, ſondern auch fubs 
tilere und bie Luft weniger verdun⸗ 
kelnde Dünfte antrifft. Man ftelle 
ich) alfo vor, daß aug dem Punkt K 
eine krumme Linie K HI dergeftalt 


”) ©. Farben. 

“*) Bon Ausmeffung bei Lichts und der 
Schatten handelt das nicht nach Ver⸗ 
dienſt befanute Werk, me er una 

Augtiueg berausgeneben, Und 

ugsburg herausgegeben. Und sum 

Barbeurnniher bat er einen 1 guten Ans 

ang geliefert, in einem Werk, das 

Eee enee alt dem Galoulfeen 
ung m 

„Wachs ansgemapiten 

„mide ,* in Berlin 


men iR. 


· 


ferſte Punkt des Horizonts. 


men Photometria 1760 in 


Barbennyeas 
herausgekom⸗ 


gezogen ſey, daß die aus jedem Punkt 
ber Hoͤhe A ober G, oder wo man 
fonft will, auf AD in rechtem Wins 
fel gezogene Linie Al ober GH bie 
Dichtigkeit der Dünfte derfelben 
Höhe anzeige. Kerner fey B der äufe ' 


Nun ſielle man fich vor, daB ein 
wol erleuchteter Körper, von wel⸗ 
cher Farbe man will, in E, ein alle 


derer von eben der Farbe und Er⸗ 


leuchtung in Cgeſehen werde, ein drit⸗ 


ter aber in-F, und man wolle wiſſen, 


wie viel jeder dieſer Gegenſtaͤnde 
von der Lebhaftigkeit ſeiner natuͤrli⸗ 
chen Farbe verlieren werde. We 
bios die Menge der Duͤnſte, 
welche die Licht ſtrahlen fallen, die Ur⸗ 
fache dieſer verminderten Lebhaftigkeit 
it, fo darf man nur für jeden Staub 
F, E und C diefe Menge beſtimmen. 
Man ſieht aber fogleich, daß fie in 
edem Stande von zwey Groͤßen ab⸗ 
ingt, nämlich von der Entfernung. 
AF, AE, AC, und benn von ber 
4. , Hoͤhe 


¶ Betrachtungen über Me Mableren · 
ee 
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Höhe NF, BE, BC, aber mit ben 
Unterfchied, daß die Entfernung zus 
Vermehruͤng, die Hche aber zur Ver⸗ 
minderung derfelben beyträgt. 
Diefes genau umd geometrifch zu 
beftimmen, würde eine ziemliche 
. fchwere Rechnung erfodern: ohnge⸗ 


fähr aber erkennet man, wie bie. 


Schwächung der Farbe, im ſofern 
fie in jeder horizontalen Entfernung 
von der Höhe abhängt, könnte bes 
rechnet werden. 
G würde man ohngefähr die Linie 
LM nehmen müfßen, wenn L der 


Mittelpunkt ber Schwere ber Figur - 


AGHI waͤre; für die Höhe (’’aber, 
bie Linie Im, nenn I ber Mittelpunft 
der Schwere der ganzen Figur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte bie 
Berininderung ber Lebhaftigkeit der 
en DrtFburh AF<xLM; 
für den Ort E, durch AExLM, und 


für den Drt C durch ACxim aus: 


gedruft werden, das ik, für jeden 
Ort müßte die Entfernung durchbie 
für feine Höhe ich paſſende YinieLM 
multiplicirt werden. : Doch Einnte 
dieſe Regel nicht auf die nahe am 
E cheitelpunft chenden Gegenſtaͤnde 
angewendet werdet. Aber bergleis 
chen kommen auch in Gemaͤhlden 
nicht vor. U 
Es laͤßt ſich abſehen, daß nach ei⸗ 
ner genauen Den der Sadıe, 
enblich für den Mahler leicht zu faſ⸗ 
{ende Regeln für diefen Punkt der 


Euftperfpeftio, aus der Theorie wir 


den fonnen gesogen werben. Nie⸗ 
mand würde dieſes beffer hun. koͤn⸗ 
nen, als Herr Lambert; baher zu 
münfchen ft, daß er ſich diefer Ar 
Veit unterziehen möchte. Diefe Res 


geln wuoͤrden alfo dem Mahler anzei- - 
gen, wie viel graues er der natuͤrli⸗ 


chen Farbe. jedes Gegenftandes bey⸗ 
mifchen müßte, um:Sie Farbe fo her 
ang zu Bringen, wie fie fich in jedem 
Abſtand des Körpers zeiget. Mit 
dem Gebrauch des Farbenregifterd 
verbunden, wuͤrden fie dem Mahler 


Sürdie Hoͤhe E oder; 


uf 
auch geigen, in was fuͤr eier Ent 
fernung vom- Auge jeder. Korper 
feine Farbe verliert und die Luftfarbe, 
die blaulicht grau iſt, annimmt. | 
‚Bon diefee Schmachung der Zarı 


ben hängt auch die, in gleichem Maaßt 
abnehmende, Schwächung des Lichts 


und ber Schatten ab, welches der 
zweyte Hauptpunkt der Luftperſpektiv 


iſt, der einen großen Einfluß auf 


die koͤrperliche Geſtalt der Dinge hat. 
Um dieſes deutlich zu begreifen, bes 
benfe man nur, daß hie Förperliche, 
ober fiereometrifihe Rundung einer 
Kugel in einer gewiflen Entfernung 
fich völlig verliert, und dag die Ku⸗ 


- gel dem Auge dafelbft blos wie ein 


runder Teller vorfonımt. Mahı fege 
in der vorhergehenden Zigur ein Auge 
in a, dem bie Kugel bey b in ihrer 
völligen Rundung erfcheinet: fo wuͤr⸗ 
de diefelbe Kugel bey c ſchon flacher. 
ben d noch flacher, bey e noch fla- 
cher und bey f ganz flach erfcheinen. 
Dieſes gefchicht, fo bald die aus der 
Figur der Kugel entfichenden Schat⸗ 
firungen ihrer Farbe unmerklich 
werden. Chen bieſes wiederfährt 
jedem Körper; und jider Gruppe; 
und bie nahen Gegenftände eines Ge⸗ 
maͤhldes müffen mehr herausfichende 
Höhe (Relief) haben, ale die ent⸗ 


fernten. Diefes ift ein fehr wichtiger 


unkt der Luftperſpektiv, den nicht 
[08 der Landfchaftmaßler, fondern 
auch der Hiftorien » und Portrait⸗ 
mabler genau’ 


diren niüffen. Ber 


gebfich würde man die Regeln der | 


tinienperfpettio beobachten, wer | 


man diefe verfäumte: was bie Zeiche - 


"nung in die Gerne fegte, wuͤrde Die | 


Echabenheit der Kiguren und die Lebe 
igfeit der Farben wieder nahe 
ringen, und entfernte Menichen 
würden in ber Landfchaft wie wahe 
Zwerge ausſehen. 
Endlich iſt auch 


hen. Da wo die Hauptfarben 
m a 


; 
| | 
die Würfung ber | 
Entfernung auf die Mittelfarben und 
Wiederſcheine in Betrachtung zu zie⸗ 
— J 


| 
| 
Ä 


‚ Diefes 


ar. 


merklich geſchwaͤcht werden, muͤſſen 


die Tinten der Mittelfarben und die 
Wiederſcheine ſchon ganz wegfallen. 

Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, um 
jeden zu uͤberzeugen, wie wichtig das 
Studium der Lufiperſpektiv fuͤr jeden 
Mahler fen, und wie viel zu beats 
beiten wäre, um dieſen Theil der 
Kunſt fo vollkommen zu machen, als 
die Kinienperfpektio if. Man muß 


fi) wundern, daß ungeachtet Keon«-, 


haedo da Vinci ſchon verfchiebene 
einzelne Punkte dieſer Wiſſenſchaft 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt hat *), ſich bis itzt 
niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang methodifch vorzutragen uns 
ternommmen hätte. 
einer Stefle des Philoſtratus fehlief- 
fen, daß auch die. Alten ſchon gute 


Bemerkungen uͤber bie Luftperſpektiv 
gxemacht haben *"). Ä u 


€ 
Luͤke. 

(Sahbue Künke.) 
Wort prüft überhaupt einen 
Mangel des Zufammenhanges, ober 
eine Unterbrechung. des Steren oder: 
in einem Fortgehenden aus. In den 
Aerfen des Geſchmaks muͤſſen die 
Borftellungen in einem ununterbro⸗ 
chenen Zufammenhang aufeinander 
folgen, toeil die Unterbrechung alles 
mal etwas unangenehmes hat. Big 


ist aber haben die Kunftrichter die 


nnangenehine Würkung der vorkoni⸗ 
menden Luͤken nicht in der nöthigen 
Aligemeinheit betrachte. So haben 


‚ie bemerkt, daß im Drama die Luͤken 


groifchen zwey Auftritten unangenehm 
, und deswegen dem Dichter 


Boechen 
die Regel vorgefchrieben, daß die 


©) Man_fehe unter andern in dieſes 
Mannes fürtrefflichen Anmers 

Aber die Diablerin das 107, 

134, und das 164 Eapitel, A welchem 
legien er Be vorichlägt, wo⸗ 
duch man unmittelbar prattifche Bo 


Ss abnehmen könnte. Ä 
Philoitr. Icones. L. I.-Bifcaroten - 


⸗ 


Man kann aus 


“wir. damit zufrieden. 
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Schaubuͤhne wuͤhrend eines Aufzu⸗ 
ges nicht muͤſſe leer werden, und daß 
die gegenwaͤrtigen Perſonen nicht ab⸗ 


treten muͤſſen, bis die folgenden ſich 


zeigen. Man fuͤhlt leichte, daß der 
Zuſammenhang der Handlung auf 


ſchauer nie mäßig feyn, damit feine 
Aufmerkſamkeit nicht gerfireuee werde. 
Kur wenn eme Hauptperiode- der 
Handlung zu Ende gefomnien, kann 
man die Borftellung unterbrechen, wie 


am Ende eines Auftuges gefchieht ). 


Indeſſen haben aud) große drantas 
tifche Dichter nicht allemaf die Luͤ⸗ 
fen vermieden. Man findet fie beym 
Plautus und beym Euripides: aber 
beym Sophokles erinnere ich mid) 
feiner. Wenn man ben Dichter aud) 
feines Hauptfehlers befchuldigen wi, 
wenn er irgendiwo,eine Luͤke gelaffen 
hat; fo wird man doch geftchen, daf 


es beſſer geweſen wäre, wenn er fie 


vermieden hätte. | 

Aber anftögiger und fchädlicher als 
dieſe vuͤfen, die im Grunde nur das 
äußerliche betreffen, find Diejenigen, 


dieber Dichter inder Handlung ſelbſt, | 


oder der Redner in den Gedanken 
laͤßt. Wenn 5. B. ein Menſch, dem 
wir in gewiffen Gefinnungen, oder 
in einem Hewiffen Vorhaben begrif 
fen ſehen, fich ändert, ohne dag wir 
den geringften Brund dafür entdefen, 
fo werden wir verdrießlih. Darum 


müffen alle Schritte der Sedanfen 
blungen der Menfchen von 


und- 
dem Künftler und fo vorgelegt wer⸗ 
den, daß wir überall begreifen, wie 
der folgende aus dem vorhergehen- 
ben entſteht. Je genauer alles zu⸗ 
fammenhängt und gleichfam in ein. 
ander gefchlungen ift, je beffer. find 
Dazu. gehören von Seiten des 
Kuͤnſtlers zwey Dinge: die Gründe 
lichkeit, die eigenilich auf ben wah⸗ 
TER 


5 
*) G. Aufjug. 





dieſe Weife am genaueften bemerkt " 
‚wird... Im Drama muß der Zus 


- 


} 
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ren Zuſammenhang der Dinge geht, 


und die Sorgfalt wol zu unterſuchen, 


ob man auch alles, was man hat 
ſagen oder vorſtellen wollen, wuͤrklich 
gefagt und vorgeſtellt habe. Denn 
gar oft entſtehen in dem Werk des 
Kuͤnſtlers Lüfen, wo in feinen Ge⸗ 
danken feine. geweſen find; nur we 
er nicht forgfäktig genug geweſen iſt, 
zu überlegen, ob er auch waͤrklich 
alles geſagt hat, was er gefagt zu 
baben ſich vorftellt.. Darum muß er 
fih oft: an die Stelle feines Leſers, 
oder Zuhoͤrers ſetzen, und fein Werk 
als ein folches beurtheilen. Dieſes 
ift ein Theil der Ausarbeitung. 


e2euͤk e. 
CDictkunſt.) 


In einem gang beſondern Sinn be⸗ 
deutet dieſes Wort dad, mas einige 
Neuern auch fonft. durch dag latei- 
nifche Wort hiatus ausdrüfen, die 
Unterbrechung in ber Bewegung ber, 
zur Sprache dimenden, Gliedmaaſ⸗ 
fen, die aus ber unmittelbaren Fol⸗ 
ge zweyer Toͤne entſteht, wobey der 
Uebergang des einen zum andern 
durch eine Art von Sprung geſchieht, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 


kann. Weil dieſes nicht ſelten bey 
dem Zuſammenſtoß der Vocalen ge⸗ 


ſchieht, ſo haben verſchiedene neuere 
Kunſtrichter dieſes, als eine dem 
Wolklang ſchaͤdliche Sache gaͤnzlich 
verboten, wogegen aber andere ver⸗ 
ſchiedenes einwenden. 


Es iſt wahr, daf das æftere Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Selbſtlauter die R 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 


Lyd— 


Gellius angemerkt hat ) Er ſagt 
ausdruͤklich, daß in der Stelle aus 
Virgils Gedichte vom Landbau, 
‘Talem dives arat Capu2 et vieina 
N Vefevo 
Oje...‘ 


ie bad Wort Ora quch deswegen beffer 


fiehe, als Nola, welches der Dichter 


ch hwerſt fall gefegt haben, weil das Zu⸗ 


fammenftoßen beg letzten Vocals im 
erſten Vers, und des erſten im zwe 

ten, angenehm ſey. Nam vocalis in 
priore verfu extrema eademque in 
fequenti prima canoro fimul atque 


‚jucundo hiata traftim fonat. . Er 


führt auch den befannten Vers Ho⸗ 
merd: Acay av wIsons etc. au, 
um zu beweifen, :daß folche hiatus 
nicht von. ohngefähr, fondern aus 
Ueberlegung in die Verfe gekommen 
feyen. Diefes allein ift binlänglich 
su beweifen, daß jene Regel eben nicht 
ängftlich duͤrfe beobachtet werben. 
Und dann ift es vieleicht noch wich⸗ 
tiger, dag Zuſammenſtoßen geroiffer 
Mitlauter gu vermeiden, die eine 
weit merklichere Lüfe geben. Ein, 


das auf ein.M folget, kann nicht 


ohne Mühe ausgeiprochen werben. 
Alfo begnuͤge man fich dem Dichter 
überhaupt zu fagen, er {ol überall, 
fo viel möglich, auf die Leichtigkeit 
ber Ausfprache fehen, ohne ihm gu 
genaue Kegeln vorgufchreiben. 


Lydiſche Tonart. 
EEE) 
Eine.der Haupttönarten in ber gries 
chiſchen Muſik, die Plato aus feiner 
epublif verwieſen bat, weil fle, un⸗ 


geachtet ihres Iebhaften Gharatierde 5 
Be an Da Daß abe Die —* * enan wyehihee batte. 2 
n nicht ſo aͤngſtlich geweſen, ſie in unſer ige ur, wenn bdieſte 
Ihren Verfen ganz zu vermeiden, iſt Ton voͤllig nach ber Art der Kirchen» 
ans taufend Verfen offenbar. uch tonarten behandelt wird, wuͤrklich bie . 
kann. daran nicht gezweifelt werden, lydiſche Tonart ber Alten ſey, * 





daß fie folche Luͤken bisweilen mit 
Fleiß gefucht haben, wie ſchon A. 


) Noct. L. VI. c. ao. 


u —— — — 


tr 
die. Trabitien anguzeigen: ſcheinet 
läßt ſich —— wel.ee vahrflich 
dieſen Charakter. hat. 0 
Eyriſch. 
(Dichtkunt.) 


Die lyriſchen Gedichte haben dieſe 


Benennung von der Lyra, oder Leyer, 
unter deren begfertendent Klang fle 
ben den Altefteri Griechen abgefungen 
wurden; wiewol doch Auch zu einis 
gen Arten die Floͤte gebraucht wor- 
den. Deraligemeine Charakter dieſer 
Baftung wird alfo daher zir beſtim⸗ 
men ſeyn, daß jedes Inrifche Gedicht 
jan Singen beftimmt iſt. Es kann 
wol ſeyn/ daß in den aͤlteſten Zeiten 
auch die Epopoͤe von Wiufif begleitet 
worden, ſo wie wir es auch mit Ge⸗ 
wißheit von der Tragoͤdie behaupten 
koͤnnen. Deſſen ungeachtet iſt der 
Charakter des eigentlichen Geſanges 
votzuͤglich auf die lyriſche Gattung 
anzuwenden, da die € und tra⸗ 
giſchen Gedichte mehr in dem Cha⸗ 
rakter des Recitatives, als des Ge⸗ 
ſanges gearbeitet ſind. 


Uns alſo diefen allgemeinen Cha⸗ 
refter des Lyriſchen zu entdeken, duͤr⸗ 
fen wir nur auf den Urfprung und die 
Natur des Geſanges zurüf fehen *). 
Er entficht allemal aud der Fuͤlle 
der Empfindung, und erfobert eine 
abmwechfelnde rhythmiſche Bewegung, 
die der Natur der befondern Empfin- 
dang, bie ihm veranlaflet , angemeſ⸗ 
gen ſey. Niemand erzählt, ober leh⸗ 
zet fingenb, wo nicht etwa bie Aeuſ⸗ 
Gerung eines Leibenfchaft zufaͤlliger 

‚Reife in dieſe Gattung fällt. Ly 
Bine Gedichte werben deswegen aller 
zul von einer feidenfchaftlichen Lau⸗ 
we hervorgebracht; wenigſtens iſt fie 
Darin herrſchend; der Verſtand ober 
Die Borkellungefraft aber find ba 


mur zufällig. - 


»r 
. 


*) ©. Orhang. 


auf dag, was fie n 


4 pr 


Gedichts immer die Aeufierung einer 
Empfindung , oder die Uebung einer 
fröhlichen, oder gärtlichen, oder ans 
Dächtigen, oder verdrießlichen Laune, 
an einem ihr angemeffenen Gegen 
ſtand. Aber diefe Empfindung oder 
Laune aͤußert ſich da nicht beylaͤufig, 


nicht kalt, wie bey nerfchiedenen an . 


bern Gelegenheiten; fondern gefällt 
fich ſelbſt, und feßet in ihrer vollen 
Yeußerung ihren Zwei. Denn eben 
deswegen bricht fie in Geſang aus, 
damit fie füch ſelbſt deſto lebhafter 
und voller genießen möge Go fin« 
get. der. Gr 

gen durch hiefen Genuß zu verftärfen; 
und der Traurige klagt im Gefang, 
teil er an biefer Traurigfeit Gefal⸗ 
len hat. Bey andern Gelegenheiten 
koͤnnen diefelben Empfindungen fich 
in andern Abfichten dußern, die mit 
dem Sefang feine Verbindung haben, 
So läßt der Dichter in der Satyre 
und im Spottgedicht feine verdrieß⸗ 
liche oder lachende Laune aus, nicht 


um fich felbft dadurch. zu unterhals 
. ten, fondern andre damit zu firafen. 


Das Iprifche Gedicht bat, felbft da, 
100 es die Rebe an einen andern wen» 
det, gar. viel. von der Natur des 
empfindungsvollen Selbſtgeſpraͤches. 
Darum ift die Folge der lyriſchen 
Vorſtellungen nicht überlegt, nicht 
methodifch ; fie hat vielmehr etwas 


ſeltſames, auch wol eigenfinnigeg; 


die Laune greift, ohne ‚prüfende Wahl, 

brt, mo fie es 
findet. Wo andre Dichter aus Les 
berlegung fprechen, da foricht der 
Inrifche blos aus Empfindung. Gra⸗ 


ri. vinshatnac feiner unnachahmlichen 


Art in gar wenig NBorten ben wah⸗ 
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Alſo iſt der Inhalt des Iprifchen 


hliche, um fein Vergnuͤ⸗ 


» 


ren Begriff des Inrifchen Gedichts an - 


egeben. Die Iyrifchen Gedichte, 
Foot er, End Schilderungen befon- 
derer Leidenfchaften, Neigungen, Tu⸗ 
genden ,.Lafter, Gemüthsarten und 
Handlungen; oder Epiegel, aus des 


nen anf mancherley Weife die menſch⸗ 
BE Iihe 
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liche Natur hervorleuchtet *. In 
der That lernt man dag menſchliche 
Gemuͤth in feinen verborgenften Win 


er 
—2yr 


Naftuͤrlicher Weiſe folite bag lyri⸗ 
ſche Gedicht wolklingender und zum 
Geſang mehr einladend ſeyn, als je 


fein daraus kennen. Dieſes iſt Daß‘ de andre Art, auch periodiſch inmer 


Weſentliche von dem innern Charak 
ter_diefer Gattung. Doch koͤnnen 
wir auch noch zum innerlichen Cha⸗ 
rakter die Eigenfchaft hinzufuͤgen, 
daß der lyriſche Ton durchaus em; 
pfindungsvoll fey', und jede Vorſtel⸗ 
lung entweder durch dieſen Ton, oder 
durch eine andre aͤſthetiſche Kraft 
muͤſſe erhoͤhet: werden, damit Durch 
das ganze Gedicht: die Enipfindung 
nirgend erlöfche. Nichts ift lang⸗ 
weiliger, als eine Ode, barin eine 
Menge zwar guter, aber in einem 
gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
fen.vorfommt. Daß der beſonders 
leidenfchaftliche Tor bey dem Iyris 
ſchen Bedicht eine weſentliche Eigen- 
fchaft aus mache, fieht man am deut⸗ 
lichſten daraug, daß die ſchoͤnſte Ode 
in einer woͤrtlichen Ueberſetzung, wo 
dieſer Ton fehlet, alle ihre Kraft voͤl⸗ 


lig verliet. 
Hieraus iſt auch: die aͤußerliche 
Form des lyriſchen Gedichtes entſtan⸗ 
den. Da lebhafte Empfindungen 
immer yoruͤbergehend find, und folg⸗ 
lich nicht ſehr lange dauern, fo find 
die lyriſchen "Gedichte nie von des 
traͤchtlicher Länge. Doch ſchiket ſich 
auch die voͤllige Kürze des Sinnge⸗ 
dichtes nicht dafür; weil der Menſch 
natürlicher Weite ben der Empfin- 
vung, bie ihm felbft gefäht, ſich ver⸗ 
weilet, um entweder ihren Gegen⸗ 
ſtand von mehrern Seiten, oder in 
einer gewiſſen Ausfuͤhrlichkeit zu be⸗ 
trachten; oder weil das ins Feuer 
gefeete Gemuͤth fich allemal mit ſei⸗ 
ner Empfindung felbft eine Zeitlang 
beſchaͤfftiget, ehe es fich 
*) 1 componimenti lirici fonb ritratu 
di particolari affetti, coſtumi, virrü, 
vixj. e farti: ovvero ſono 
xh, da ‚ui per varj: ridefli waluce 
.- Pumaria Nature. .Ragione pyetick, 
Lib.1l.c.13. - ee 


= 


‘ 
. 


wieder in 


twiederfonmgende Abfchniste,: oder 
: Strophen haben, die weder allsulang, 


und für das Ohr unfaßlich, noch Alle . 


gufurj, und durch das zu fchnelle 
Wiederkommen langweilig werden. 
So ſind auch in der That Aiemeiften 
Inrifchen Gedichte der Alten. ber 
ber eigentliche Hymnus der Griechen, - 
der in Hexametern ohne Strophen 
iſt, geht davon ab. Auch iſt in Der 
That die Empfindung darin von der 
ruhigern, mit ſtiller Bewandrung 
perbumbenen. Art, fuͤr welche der 
Hexameter nicht unſchiklich iſt. 
Dieſe Gattung der Gedichte darf 
in Anfehung ber Wichtigkeit und des 
Nutzens keiner weichen. Hieruͤber 
verdienet daß ganze Capitel des Gra⸗ 
vina, aus dem ſo eben eine Stelle 
angeführt worden, geleſen zu wer⸗ 
ben; denn biefer- färtreffliche Mann 
bat die lyriſche Dichtfunft in: ihrem 
wahren Gefichtspunfe betrachtet; 
und als ein Philoſoph und Kenner 
ber Menfchen davon geurtheilet. 
Von der Wichtigkeit des“ Liedes iſt 
im Artikel deffeiben befonders geſpro⸗ 
chen worden, und im Artikel Ode, 
wird dieſe Art in Abſicht auf ihren 
Nutzen beurtheilet. Hier merken 
wir nur uͤberhaupt an, daß die Ig 
ſche Dichtkunſt die Gedanken, ⸗ 
finnungen und Empfindungen, wei⸗ 
che wir in andern Dichtungearten, 
in ihren Würkungen, und meiſten⸗ 
theils nur überhaupt, und twie von 
roeitem fehen, in der Nähe, in ide 
ren geheimeften Wendungen, " auf 
das lebhafteſte fehildere, und daß ehe 
fie dadurdy auf das deutlichſte 
uns felbit empfinden, fo daB jede 
gute und heilſame Negung anf. ein 
DautvhafteWeift- Dadurch erwekt our 
‚den Jan. chen ha ." 
ie Griechen hatten 
vielerley Arten dee Ipeifehen © 








im 
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Vert. Crocchi, Bl. 1771. 8. 
Demtfe, nad der eriien Unsgabe, und 


Ly E: 


tes, beren jeber, ſowol iatlafıhung 


des Inhalts, als der Form, ein ge⸗ 
nau außgegeichneter Charakter vorge⸗ 
fihrieben war. Doch koͤnnen fie in 
vier Hauptarten eingetheilt werden; 
den Hymnus, die Ode, das Lich 
und die Idylle; wenn man nicht noch 
Die Elegie das rechnen will, beren 
Inhalt in der That lyriſch it. Aber 
jede dieſer Hauptarten hatte wieder 
ihre verfchiedene Unterarten, Die wir 
aber, da die Sache für uns nicht, 
wichtig genug if, nicht herzaͤhlen, 
fondern den Leſer auf Voſſens Poetif 
und Die im Artikel Kied angeführte. 


Abhaublung. des Aa Nauze ver⸗ 


weiſen. ur 

| ne 

Ben der Iyrifchen Poefie über 
baupt, ihren Eigenbeiten, ihrer (Bes 
ſchichte, Handein Dacier, vor feiner lies, 


berfegunn des Doro}, Par. 168 Io 12. 
13%5b. De la poeſie Iyrique, de fon, 


origine, de fon caraftere,, des chan.. 
gemens qui lui font agzives, jusqu'à. 


ce queelie ſoit parvenue A fa per- 
feftion ; et des poetes qui l'ont cul- 
uves. — Joſ. Barnes, in den Prole- 


vor feinen Anatreon, Lond, 1705, . 
22. (vorzüglich mir Käcficht auf die Al«. 


ten.) — Lieder Die Ipeifche Porfie der Ale 
ten findet fih vor Ogilvie's Poems on 


feveral fubjeäs, Lond., 1763. 4. ein 
erfand , - in zwey Briefen. — 4Diſ- 


ſertation on the rife, union and pow- 
er, 


Le PL 0 by D. Brown, Lond. 1763. 


4. Some Obſervations on D. Br. Diſ- 
Re.. 
marks on ſome obfervations . « .. >, 
Das erfie etwas vers. 


fertation „ » - Lond, 1763. 4. 


Leond. 1764. 8. 
ünbert, unter dem Titel: . The Hiſtory 


af che sife and progreis of poetry 


o.u « Lond. 1764. 8. Na birfer Aus⸗ 


gabe in das Stanzöfikpe:überfept (von Eis‘ 





Deus) P. 1763. 12. Ja das tal. von 
In das 





the, progrefions, ſeparations, 
and corruptions of poetry and Mu- 
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mit Senäteng der darüber erſchienenen 
Schriften, mit Anmerkungen und zuwey 
Aahdngen, von J. IF. Eſchenburg, L.:.3 
1769.:8. — Diſſertation on che Muſic 
of che anc. in Burnevs Gen, Hiftory 
of Mulic, Bd. Deutſch durch J. J. 
Eſchenburg, Leipz. 178.4. — De la 
Poeſie Iyr. des Anc. et des Moder- 
nes, von La Barpe, im Mercure, Mon. 
Mpeil 1772 und imaten Dd. f. Oeuvr. 
Par. 1779. 8, 6Bde. — — Mit mehr 
Rackſicht auf Theorie handeln davon, 
in. lateinifcher Sprache: Vinc. Balli 
(De Iyric, Poem. Syntagma, ſelectar. 
Odar, Horat, artifciis , ... illuftr. Me- 
dipl. 1626 12. — — In italieni⸗ 

fiben Onrache: Sch. Minturno (Im 
ten Buch ſ. Arte poetica.) — Vince, 
Gravina (Im ı3ten Abſchn. des ıtem 
VPuches f. Reg. poet. S. ss der Ausg 
son 1731.) — Biov. War. Erescim- 


19 r 


beni (Sein Wert, Della Bellezza del- 


la volgar poefia, Rom. 1700. 4. und 
im 6ten Bd. der neuen Ausg. feiner iftor. 
della vpigar pocha, Ven. 1739. 4, iſt 
orößtentheild der Ineifchen Voefle gemid- 
met.) — Sec. War. Zanotti (In ſei 
nen ‚Regionamenti dell’ arte poetica 
bandelt das ste von der Inrifchen Poefle.) 
— Anch hat 2. Planelli feiner Ueberſ 

der Sormenichen Principes des belles; 
Lottres, einen Abſchnitt von der Einthei » 
Iung der lyriſchen Poeſie beygefügt. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Charl 

Batteux (Im zten Abſchnitt des aten 


Theiles ſeiner Einleitung in die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, V. 3. O. u. f. — 
Diſcours fur la poeſie Iyrique avec 
iss modeles du genre, tirés de Pin- 
dare, d’Anscreon, de Saphu, de 


. Malherbe, de la Motte er de Rouſſeau. 


Avec une courte notice de la vie de 
ces auteurs . .. Par. 1761. 12. von 
J. Bapt. Soffart. — Eflai fur la Poe- 
fie rhychmique par Mr. (Match, Ant.), 
Bouchard, P. 1763. 8. — Effai fur - 
l’union de la Poelie et de la Muſi- 
que, .p. Mr. le Chev. de Beauvoir 
de Chaftellux, P. 1765. 8. Deutid m 
⸗ↄten Bde. der Unterhaltungen von C. D. 

, ‘ Ebeling, 
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Eseling, und Anczugsw. In Hillers Wo⸗ 
chenti. Nacır. v. I. 1767. ©. 379. (Geht 
aber vorsüglid die Oper an.) — — Ju 
engliſcher Sprache: An Eſſiy on Ey- 
sic Poetry, von Ed. Young, welcher 
ſich deutſch im ıten St. des aten Bandes 
der berl. verm. Schriften befindet. — 
of. Trapp (In der ızten feiner Prae- 
lect. poet. Oxon. 1718.4. ©.203 uf. 
Engl. Ausa. von 1742. 8.) — I. Lew» 
berey (In der Art of poetry. um & 
new plan, Lond, 1761. 8. 3 Bd. im 
ıgten Kap. bed aten Bd. ©. 39.) — 
«“ugb Blair (In der agten f. Lectur. 
82.2.8. 353. Duartausg.) = W. Pres 
ſton (Thoughcs on Lyric Poeſie, in 
den Transatt. of che Royal Iriſh Acad. 
for ı787. Dubl. 1788. 4. werin er 
die freven Solbenmaße vertheidige.) — 
— Sn deutfcher Sorache: Dan. ©, 
Morbof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
von der deutſchen Sprache.) — Ben 
der mufikaliſchen Poeſſe, Werl. 1752. 8. 
(von Cheſin. Gottfr. Kraufe) Da 
Werk vorzüglich die Oper angebt: fo iR 
der Junhalt deffelben ben dem Art. Oper 
zu ſuchen. — Behy den Iprifchen, elegis 
ſchen und epiſchen Poeſien, Halle 1760.- 
3. finder fin eine (ſchlechte) Abhandlung 
von der Iprifcben Boefle. — 3. J. ine 
gel (In feinen Anfangsgränden einer 
Theorie der Dichtungsarten, Berl. 1733. 8. 
Handelt das ste Haupt. ©. 277. von dem 
Igeifiden Gedichte.) — I. I. Æſchen⸗ 
Burg (In feinem Entwurf einer Theorie 
und fitteratur ıc. dee 7te Abſchn. ©. 145.) 
— J. A. Eberbard (In f. Theorie 
der ſch. Wiſſenſch. S. 262.) — E. Mei⸗ 
ners (Io dem isten Kap. ©: 264 ſ. 
Grundeiffes der Theorie und Geſch. ber 
fd. Wiffeniy.) — K. B. Heydenreich 
(In ſ. Syſtem der Aeſthetik, ©. 269 vor⸗ 
zuͤglich in dem, dazu gehörigen Excurs, 
©. 317 u.f) — Auch gehört noch die 
Abh. licher das Bardiet, von K. 8. 
Kretſchman, vor dem ıten Bb. f. W. 
feips. 1784. 8. bieher. ©. übrigens die 
Art. Ried, Ode u, d. M. — 

Ber den Sriechen begrif die lyriſche 


Diqtkunſt, nachdem die Dichttunt Abere 


Lyr 


haupt elumahl u verſchiedene Gattungen 
ſich getheilt Hatte, mancherley Arten von 
Gedichten ti ſich, als die Hyumnen (wel⸗ 
che nicht blos sum Lobe der Gottheit ge⸗ 
dichtet waren; denn Dienoſius val. ger 
denkt Homnen des Baterlandes) und dies 


‘ fee waren wieder fehe ımancerlen, als‘ 


Hymni cletici, bey dem Anſange des‘ 
Fefles der beiondern Gottheiten, zu ihrer 
Bewillommung, und apopeıintici, bey’ 
dein Ende beffelben, gleichſam Abſchied 
von ihnen gu nehmen, gelungen, welchem 
gemäß dann auch die eri:cen kurz, die letz 
tera lang waren; propemeici, um von 
den Goͤttern eine lüdliche Reiſe zu erlan⸗ 
gen; phyſici, welche die Natur irgend 
einer Gottheit ertldrten; mychbici oder 
allegorici, welches dieſes Lob unter der 
Hüle irgend einer Allegorie entfieiten ; 
genealogici, welche die Wblunft: der, 
Gottheiten Gefangen; peplismeni, in 
weichen irgend etivas zu einer Bottbeit 
erhoben wurde; euktici, weiche Bitten: 
‚um irgend ein Sat enthielten; epeufti-' 
ci, um irgend ein Uebel abzuwenden,’ 
u. d. m. In den mehreften wär indeſſen 
dieſer verſchiedene Innhalt unter einander 
vermiſcht, daher denn auch eine andre 
Abtheilung derſelben, nach den verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten , bed welchen, wub: 
nach der Art, auf welche Regelungen wur⸗ 
den, die befiere I. Profobieen(roowodsae 
feil. eAy) hießen diejenigen, welche nähe 
cead dem fegerlichen Umgdugen geſungen 
wurden, und deren Solbenmaaß bez 
Ariſides Quintillanus su Bolge, ert⸗ 
weder aus einem Porrhichius, einem 
Jamben und einem Trochdus, oder aus 
einem Poerhichius und drey Jamben, 
ober aus einem Zrochdus, einem Jane 
ben, einem Gpondeus und einem Pac 
rhichius beſtand; Gpporchemata, take : 
jend gelungen, wann das Opfer auf Deus 
Mare brannte; Gtaflmen, ſtehend wur 
dem Altare gefungen, unb in dem Yöclew®: 
pladiſchen Syibenmanße abgefaßt;' Kattpagur‘ 
men, bey den Reinigungen gefu 
Teleten, befondre Anrufungen bee | 
heiten, bey den Opfern befungen | 
umen, wenn die Proceflion von dem ger 
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tere ſich entfernte. 
6ymne. — Disbyramben, die ber 
fondern Lohgefänse auf den Bacchns, und 
bey feinen Sehen gefungen ; alein Dean doch 
nicht Ausſchließungsweiſe auf dieſe Gott⸗ 
beit eingeſchraͤnkt; weil, unter andern, 
Gimonides einen auf den Apoll verfertiat 
bet. ©. übrigens den Art. Dithyram⸗ 
ben. — Pännen, urfpränglich Befänge 
auf den Apoll, dann auch auf den Mars, 
endlich auf ale Goͤtter, und fogar auf 


Menfchen; einige Dichter gaben indeſſen 


qhren Geſdugen, auf bie erſtere Gottheit, 
den Nahmen von VNomen, weil fie fol 
de nach eben der Weiſe abfakten, nad 
weicher. usfprünglich. die Nomen gefungen 
wurden, und die, dem Pollux zu Bolge 
(L. 4. c..10.) aus fünf, in verkiebenen 
Golbenmaaßen abgefohten Theilen beſtan⸗ 
den. Eine andre Yet von Geſdngen auf 
deu Apoll hatte, von der Wiederholung 


eines Verſes darin, den Nahmen Phile⸗ 


Ue, und die Paane auf andere Gottheiten 


um Theil, ben den verfhiedenen Vdl⸗ 


een, auch verfchledene Nahmen, .wie 
8, der, zum Anfange eines Creffens, 
dem Mars gefungene Belang, Enbpallus, 
ber , auf die Ceres, Perſephone, u. a. m. 
Sitteraeifche Nachr. von dem Paan, liefert 
unter andern Dundrio, in feiner Storia 
€ ragione d’ogni poefia, Vol.il. Lib. 
1.8.4940. f. — Scolien (I. die, ber 
dem Urt. Lied angefüheten Abhandlun⸗ 
sen bes la Nauze) — Die verkbiedenen 
Siegsgefänge .(drvkuov Sc, doum, 
ss welchen ‚bie Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
25 — Die verſchiedenen Hochzeit⸗ 

‚ als der Hymendus, Katakoi⸗ 
weht, Epithalamion und Egerfis ober 
Diegerticut — die verſchiedenen Arten 
von Encompen oder Lobaefängen — die 





 Yeobmen, Barthenien, Epoden, u.d. m. 


"Über deren verichiedene Form, Gelbens 


. menaße und Bau, unter andern die vers 


fpisbenen Memoires fur Ja Mufique 
ancsenne von Hrn. Buͤrette in dem uten, 
age, igten, azten und 20ten Bd. der 
Mem. de PAcad. des Inſcript. naq;u- 


Sen nd. — 


©. uͤbrigens den Ketı. 


syr 303 


bLoriſche Dichtungatten ber Italiener: 
Sie ziehen uͤberhaupt Dichtungsarten hier⸗ 
her, welche weder zum Singen gemacht 
End, noch Empßudungen darſtellen, als 
Raͤthſel, Embleme, u. d. m. wahrſchein⸗ 
licher Welfe, weit fie ſolche fon nicht 
gut unterbringen fünnen, und doch gerne 
alles elaffificiren wollen. Ich begnüge 
mich alfo wit Anführung der wichtigern; 
als Sonett (f. den Artilel) Eanzone, 
und die. verfchiedenen Arten berfelden, im⸗ 
gleichen Eatenen, Monilen, Barzes 
letten und Risondellen (f. den Artikel 
Lied) Pillanellen, Geidnge, in mels 
chen die Bicbe der Landleute und Schäfer 
behandelt. wird, — Pillosten,. Trink⸗ 
Weder im neapolismifchen und ſicilianiſchen 
Dialet — Maggiolaten, Camonen, 
im Solbenmoabe der Ballade, und bey 
dem Segen dcr Diayenbdume gefungen — 
Canti Cornialeſci, oder Rarnavals- 


lieder — Oden (f. den Artikel) —. 


Seſtinen (ſechs zeilige Stangen, wo wes 
diaſtens dred Zeilen einen vollen Sinn 
haben, und die Reime der erſten Stange, 
die Immer aus einem Hauptworte beſtehen 


ſollen, inden folgenden, jedoch nicht an 


eben ber Stelle, beubehalten werden 
muͤſſen. Die Anzahl diefer Stangen muß 
entweder auf 6, oder ı2 ober ı8 ſich bes 
laufen. — Diftefen (Canzonen von acht 
Stanzen, deren jede aus 7 Zeilen beſteht, 
wovon die erſte, durch ale Stangen hin» 
durch, mit den folgenden erſten Zeilen rei⸗ 
met; doch giebt es-auch Difiefen,, welche 
davon abweichen.) — Serventefen 
(Terzinen, weiche aber vermittelß Des aten 
Reimes ber erſten, und des erfien Reimes 
der zweyten Stanze gleichfam aneinander 
gefettet finds doch finden auch hier Abs 
weichungen Statt.) — Zingareschen 
(Eine Art von Terzinen, in melden Bis 
geumer redend eingeführt werden.) — 
Eobbole (Das ſpaniſche Coplas und frans 
abihe Couplet, uriprünglich aus zwey⸗ 
zeiligen mit einander gereimten Verſen 
beſtehend, und bernach aus vierzeiligen, 
in welchen der erſte und legte, und bee 
zweyte und deitte mit einander reinen.) — 
Siciliane (Geſange aus Hendekaſollaben 

beſte⸗ 


= 
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beſtehend, fe baß fie nach einer geruiffen, 
bey den ſieilianiſchen Seefahrern übliden 
Weiſe, geſungen werden koͤnnen, und wo⸗ 
von immer zwey ‚und zwey mit einander 
reinien.) — Mattinaten (Nichts als 
Octaven, deren letzte Zeile aber immer, 


durch alle Stanzen hindurch, wenn nicht. 
ganz, doch zum Theil, wiederholt wird.) — 


Madrigal (Uriprängid Darkelung 
Idndlicher, einfdltiger Empfindwigen, das 
aus nit minder als aus ſechs, und aus 
nicht mehr als eilf, hoͤchſtens ı5 Verſen be⸗ 
heben ſoll, welche Verſe gewoͤhnlich wie⸗ 


der deep verſchiedene Abtheilungen haben. 


Don dieſer Form weicht es indeſſen ſehr 
oft Ab; und Die längern nannte man 
Madrigaleffen, fo wie die, welche oenfl> 
baiten Innhalts find, Madrigalonen. 
Madrigali a Corona waren achtzeilige 


Stanzen, deren zwedte fich mit dem Ich» 


ten Derfe der erſten anfieng, und deren 
fette fich mit dem erſten Verſe ber erſtern 
endinte. Die fruͤhern folen von kemno 
di Piſtoja geſchrieben, und von Caſſella, 


befien Dante gedentt, in. Muflt geſetzt 


worden iegn (©. Artenga Geſch. der Ital. 
Dper, Bd. 1. S. 192 d. d. Ueberſ.) Sur 
Zeit des Altern Lorenzo de’ Mebtch fiens 
man an, dieſe Art von frevem Gedichte, 
in Muſik au fegen, da man vorher feine 
ändere, als ſolche, welche. von Anfang bis 
zu Ende in einem cuedaus beſtimmten 
Sytbenmaaße abgefaßt waren, gelungen 


batte ; und ale dieſe, in Muſik gefegten Ges 


dichte, nannte mam nur Canto; So ent, 
wikelte ſich almahlig die) — Cantate 


EGEGSG.. dieſen Artikel, und, über ales, was, 
die Italiener zu der Iyeifchen Dictkunſt 


rechnen, dus ste B. des aten Th. von des 
Quadrio Scoria e ragione d'ogni poelia, 
oder den zten Bd. Mil. 1742. 4.. und 
Erescimb. iftor. L. 2 und 3. Bd. 1. ©. 
121, n. 9.) Uebrigens ſol die ditefie Gat⸗ 
tung der Ipeiipen Porfie in Italien, dert 
Arteaga (a.0. D. ©. 188.) zu Zolge, die 
Ballata ſeyn. — 


Lyriſche Dichtungsarten bed den Spa⸗ 


niern; Auſſer den, von den Provenzalen 
und Italienern angenommenen und den 
Opanicrn, mit ben übrigen Vollern Eur 


iye 


vopms, gemeinen, lyriſchen Dichtunass 
arten, ale Dde, Gonett (f: dieren Ar⸗ 
titel} u. d. m. find ihnen eigen bie Kos ' 
manze (f. diefen Artikel) unde. at. den 
Art. Lied.) — 

kyriſche Dichtungsarten ber Seanjos 
fern: Auſſer denienigen, welche fie wit 
andern gemeinfibaftlic) befigen, als Ode, 
Sorett, Madrigal u, a. m. und ihren 
Chanfons, die entweder Liebe oder Wein 
befingen , find ihnen eigen: der Chant 
zoyal (iest aus der Mode, welcher aus 
$. Gteopben, und jede diefer aus ciif 
Meraudeinern beſteht, wovon des erfie 
und- dritte, dee zwedte und wierte, der 
ste und 6te, deu ↄte, ste und ıote, der 
He und ııte mit einander reimen, und 
wovon der Iette in allen s Strophen am 
Ende wiederholt werden muß.) — Dos 
Rondeau (aus drerzehn Verſen, von 
acht oder zehn Syolben beſtehend, und wo⸗ 
von immer fünf weibliche und acht mann⸗ 
liche, ober fünf manaliche und acht weib⸗ 
liche Reimen ſiad, die, nach dem sten 
Berie, einen Ruhepunkt, und hinter dem 


‚achten und hinter dem leſten Verſe ei⸗ 


nen- Refrain haben, -ber aus den Unfanas⸗ 
sellen Des erſten Verſes beſteht, das aber 
Yenn doch Abdaderuugen suldit, namlich 
auch aus 6 vierzeiligen Stangen beiiebew 
kann, fo daß bie vier Verſe der erſtern 
am Gchluffe-der folgenden vier Stanzew, 
three Neibe nach, wiederhohlt werben, 
und die ſechſte fich mit der Anfangsseile " 
der erften: flieht.) —: Das Eriofen 
(Eine Urt son Rondeau, weile us ° 
swen Keime geftattet find, beffen eraen 
Vers Hinter dem dritten, und defen beat. | 
erſte Verſe hinter dem fünften mw 
werden muͤſſen.) — Das oder der ad] 
(Ein aus kleinen Verſen beficherides, uk 
noch Eleineen Verſen durchſchnittenes ide 







dicht, welches nur smen Keine zulaSt.) 


— Das Pirelat (Eine längere Art Dee. 

felben, in welchem Die beyden eräch Zeñ⸗ | 
im ganz, oder zum Theil öfterer wichene | | 
Bolt werden muͤſſen) — Ferner euch 
fitrher das Vaudeville, Gpottiie 
Sitten, nicht auf Perionen, deren 
nard (Theatr. er Oeuvr. Par. 1763. x 


Ze 
es 
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405.) und I. Jof. Babe (Hı797. eure, 
2758. 12. 3 Bde. 1735. 8. 4 de.) 
ı vorzüglich geliefert haben; und deffen Ur⸗ 
- Mreuns, dem Rahmen nach, Juvenel de 
Carlencas ( Verſuch einer Geſchichte ber 


... Künfle ater Th. S. 40. b. U) nach 


Bire, einer Stadt In der Neemandie, 
ſedt, und deſſen Urdeber Diivier Baſſelin 
ccheißen haben fol. Uebeigens geben von 
dieſen Dichtarten noch ndhern lintereiche 
die Elemens de la Poeſ. franc, Bd. 2. 
B. 12 u. —- — ot \ 
koriſche Dichtungsarten bey den Eng⸗ 
laͤndern: Auflee den algemeinen, als 
Ode, Romanze, Ballade, u. d. m. 
bezeichnen fie Ihre Lieder (fongs) uoch, 
nah Maßgabe des Innhaltes, mit an⸗ 


Ken Rahmen, als Cacch (eine Ark von. 
Rumdgefang) Dirty, Dirge (ein Belang 9 


traurigen Junpaltes) Gjee (fröhlichen 
Junbeltes.) — — — 


Lyriſche Versarten. 


Vor noch nicht langer Zeit hatten 
bie deutſchen Iprifchen Dichter ſehr 
eingeſchraͤnkte Begriffe von den lyri⸗ 
ſchen Versarten in ihter Sprache. 
Faſt alles war durch das ganze Ge⸗ 
vicht entweder in Jamben, oder Tro⸗ 


chaͤen geſezt; und die grͤßte Man- 


nichfaltigkeit ſuchte man darin, daß 
\ der jambifche, ober trochdifche Vers 
bald länger, bald kuͤrzer gemacht 
wurde. Um das Jahr 1742 fiengen 
und Lange an, tinige.alte las 
inifche, oder vielmehr griechifche 

zarten. in der deutſchen Sprache 
gu verfüchen *): Die Sache fand bald 


@) Ju den freimbfpaftligen Meder 
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Befall ⸗umnd nach ihnen. ‚hat bad 
feine Ohr unſers Ramlers die er⸗ 
ſten Verſuche zu groͤßerer Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Klopſtok und 
einige ſeiner Freunde ſind nicht nur 
nachgefolget, ſondern der Saͤnger 
bed Meſſtas, der zuerſt dem deut⸗ 
ſchen Ohr den wahren Hexameter 
hat hoͤren laſſen, bat auch einen 
großen Reichthum fürtrefflicher ih⸗ 
riſcher Versarten, theils von den 
GSriechen für unſre Sprache. entleh⸗ 
net, theils nen ausgebacht. Wer 
fie will kennen lernen bat nur bie 
Sammlung : feiner Oden in bie 
Hand zu nehmen, wo die Versar⸗ 
ten allegeit zu Anfang jeder Dde - 
burch die gewöhnlichen Zeichen aus» 
ebrüft find. Wir laffen es da⸗ 
hin geſtelt ſeyn, ob nun wuͤrklich, 
wie der kuͤhne Dichter irgendwo zu 
a ſcheinet ©), unſre lyriſche 
Verſe dor den griechiſchen ſelbſt eis 
nen Vorzug haben. Es iſt bereits 
angemerkt worden, daß zum eigent⸗ 
lichen Liede unſre alten lyrifchen 
Verſe ſich beſſer ſchiken, als bie, 
ang mehrern Arten der Fuͤße zuſam⸗ 
mengeſetzten. Doch hievon wird au 
einem andern Orte umſtaͤndlicher ges 
ne - = 


tiebee bie deutſchen Iprifchen Werd, 
arten |. unter andern Hrn. Kamlers 
Batteur, l, ©: 191 9. f. n. Aufl, mn 
Ueber Sprade und Dichtkunſt, Hamb. 
1779. 8. S©,098, 


der Ode: der Ba F 
—28 Verrart; —E 
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WMachtſpruch. 


CWedhende Kunſte) 


Ei Satz, ber ſich durch eine vor- 
zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 
oder durch beſondere Groͤße auszeich⸗ 
net, oder auch von der Zuverſichtlich⸗ 
keit, womit der Redner ihn vorträgt, 
Staͤrke oder Gemißheit befommt. 
Cicero hat die in der Rede hervorſte⸗ 
chenden Gedanken Lichter, lumina 
Örationis, genennt; die Machtfprü- 
chefönnten Blitze, fulgura Ogationis 
genenut werden. Don dier@ Art iſt 







der Ausſpruch des Stoifers Hiero- 
-. Heß: die Wolluf für den letzten 


Endzwek balten, ift eine Lehre für 
5::%. Dieſe wenigen Worte zei⸗ 
gen ung) bie Lehre der ausgearteten 
Epikurder **) in einem Lichte, das 
ung ihre völlige Falſchheit und Nie⸗ 
derträchtigkeit anfchauend erkennen 
läge. Von diefer Art iff auch dag 
Wort bes Philofophen Bias: ald.cir 
nige nicht swwärdige Kerle, mit denen 
er ſich auf dee See befand, bey ent- 
ftandenem Sturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen gu: Schweigt ihr! da⸗ 
mit die Goͤtter nicht merken, ‚Daß 
Ihe da feyd f) 


beſteht demnach in Wahrheit, oder 
Größe, mit ungemeiner Kürze und 
Nachdruk verbunden. Sie bewuͤrken 
ohne Veranſtaltung Veberzeugung 
%) 'Hdoyn reios nooms doyms. . 
a © 
*e) Der ausgeasteten ; denn Foitur war 
ein wahrer Pttofoph ‚dee jo niebria 
sie feine fpdteren Nach⸗ 


ie den wahren Geiñ feiner 
HDi. he . 


„heit wir nicht einfehen, in 


und Bewundrung, und man fühlt 
ſich daben fo mächtig ergriffen, daß 
man. nicht andere denfen, ober em⸗ 
pfinden kann. Sie gehören deswe⸗ 
gen unter die hoͤchſten und teichlige 
ften Schönheiten der Beredſamkeit 
und Dichtkunſt, meil fie wichtige 
und zugleich dauerhafte Eindr 
machen. Was man erft durch lan⸗ 
ges Nachdenken wuͤrde erfennet, ober 
nach langem Beftreben wuͤrde gefuͤhlt 
Haben, kommt und dabey piöglich, 
und wie durch ein Wunderwerk im 
das Gemuͤth. Sie find ale koſtbare 
Juwelen anzufehen, formel burch 
den Glanz ihrer Schdnheit, ale 
— innerlichen Werth, 


tzbar. 
Wan ſieht wol ein, daß nur bie 
groͤßten Geifter fähis find, folche 
Machtfprüche zu thun: Köpfe, denen 
nach langem und grändlichem Nach⸗ 
denken die wichtigften fittlichen Wahr 
heiten in der hoͤchſten Klarheit fo ges 
läufig worden, daß fie diefelben mi 
denn vollefien Nachdruk auf die ein 
fachefte und Fürsefte Art fagen koͤm 
nen; Seelen, die durch lange ebung. 
ihrer fitflichen Kräfte fie zu einck 


.. 7. Höhegebracht haben, wo ihnen leicht 
Der Eharakter der Machtſpruͤche 











wird, was andern ſtarke Anſtreu⸗ 
gung koſtete. J 

Wenn der Redner ein Mann wen 
Anfehen ift, für deſſen Dentungsant 
wir zum voraus eingenommen 
fo hat ein Machtforuch, deffen 


Munde die Kraft ung zu uͤb 


Map | 


zu zweifeln; aber für andre, felber 
wenig denkende Köpfe, macht dag 
Vorurtheil des Anſehens ſie vollig 
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein 
folcher Mann darf nur, um ale fei- 
ne Zuhoͤrer von einer gewiſſen Claſſe 
plöoͤtzlich gegen eine Meynung einzu⸗ 
nehmen, ihrer mit Verachtung er⸗ 
waͤhnen. Wenn er z. B. einen Satz 
etwa ſo anfnge: Es bar Narren 
gegeben, dieſes, oder das ge⸗ 
glaubt baben; fo kann er ſicher ſeyn, 
daß der groͤßte Theil ſeiner Zuhoͤrer 
ſich nun nicht getraut, dieſe Sache 
zu glauben. Solche Machtſpruͤche 
gehoͤren unter die Kunſtgriffe zur 
Ueberredung. Hingegen werden ſie 


deu denkenden Köpfen, wenn. 


der Redner felbft ein Mann von zwei⸗ 
felhaftem Anfehen ift, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und 
Echriftfteller, : deren, Anſehen noch 
nicht . fefte gefegt iſt, fürnehmlich 
in Sachen, Die noch einigem Zwei⸗ 


fel unserworfen, ſich ſolcher Machte 


fprüche, wodurch fie wegen ihre ges 
ringen Anſehens mehr verberben als 
gut machen wuͤrden, ſich forgfältig 
enthalten. Ä 
Mablerey. Mahlerkunſt. 
Dieſe ſo — — gaumw und 
enehme Ku yeinet auf den er⸗ 
8— * blos für die Beluſtigung 


bdes Auges und für fanftes Ergoͤtzen 
zu arbeiten: aber eine überlegtere Be⸗ 


acht iget 8 in. höherer. 
ne A ekheintic iR foiaibe. 


i 
zer erften Jugend, mie bie andern 
ſchoͤnen Künfte, eine bloße Beluflige- 
. in geweſen. Schon in den Farben 
kein, wenn audı Feine Zeichnung da⸗ 
Ap kommt, liegt Annchmlichkeit ; noch 
> wilde Voͤlker werden davon ge» 
Ahrt, fammeln bie ſchoͤnſten Federn 
x Bögel, um ihre Kleider Damit zu 
müten, die lebhafteſten bunten 
aſcheln und Die glänzendfien Stei⸗ 









nung und Farbe, . 


um Zierrathen davon gu machen. 
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Vieleicht hat eslange gewähret, che 
man gewahr worden, daß Farben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch 
mannichfaltigeres Ergoͤtzen verurſa⸗ 
chen; denn das Wachsthum der 
Kenntniſſe und. des Geſchmaks iſt uns 


begreiflich langſam. Uber erſt, nach⸗ 


dem man dieſes gemerkt hatte, wur⸗ 
de der. erſte Keim der Mahleren ges 
bildet, . die im ihrer urſpruͤuglichen 
Natur nichts anders ife, als eine 


Nachahmung fihtbarer Gegenitände | 


. 


auf flachem Grund, vermittelit Zeiche 


Schwerlich wird diefe Nachah⸗ 
mung in. ben erften Zeiten etwas ans. 
deres zum Grunde gehabt haben, ald 
bie Beluftigung der Sinnen und der 
Einbildungsfraft, die überall bey 
gemablten ‚Gegenftänden fi, mehe 


vorſtellt, als die Sinnen wuͤrklich em⸗ 


pfinden. Aber ſchon ben dieſer ein⸗ 
geſchraͤnkten Abſicht hatie die Mah⸗ 
lerey ein edles und weites Feld zur 
Uebung vor ſich: edel, weñ ſie die 


old und allwolthätige ‚Natur 
‚nacha 
in Farben und Bormen verbreitet 


mete, die überall Lieblichkeit 


bat; weit, weil die Mannıchfaltig« 
feit des Angenehmen diefer Art uner⸗ 
meßlich iſt. Noch igt, da die Kunſt 
buch manches Jahrhundert und 
durch Die .Anftrengung der größten 
Genien in ihren Kräften und Abfich« 


ten erhoͤhet worden, ift fie, auch in 
ihrem eingefchränfteren Weſen allein 


betrachtet, eine Kunſt, die mit Eh⸗ 


ren neben der Poeſie und Muſik fies 


bei fan... ae 
. Alles, wag bie fo mannichfaltigen 
und zum Theil fo reichen Scenen ber 
Ieblofen und lehenden Natur, burch 
ihre Anmuchigfeit und durch ſo man⸗ 
chen Reiz vortheilhaftes in ung wire 
fen, kann auch Diele vornehmſte Nach» 
abmerin Berfelden ausrithten. Sie 
befördert in empfindſamen Seelen 
die Fähigkeit feinered Vergnügen zu 
faͤhlen, Lie ber Menſch vor dem Thier 
voraus hat, und mildert dadurch ſei⸗ 
%3 ' ee 1 
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ne Gemuͤchsart; ſte macht, daß der 
Saamen des. Gefchmafs an Weber» 


einfiimmnrung, Negelmäßigkeit, Drds 


tung und Schönheit, in der Seele 
anffeimet, und treibet ihn allmählig 


bis zur Stärke einer erwachſenen 


en fogar die erfien Keime des 
t 


tlichen Gefuͤhls werden dutch fie, 


ausgetrieben *). Wer wird nicht ge 


ſtehen, daß die Kunft, alle reizenden 


Ecenen der ſichtbaren Natur ung im 
wolgeratheuen Nachahmungen vor⸗ 


zulegen, eine Kunſt von ſchaͤtzbarem 


Werib fen *%? 
- Aber die Mahlerey hat noch etwas 


größeres in Ihrer Natur, als dieſes 
if: durch Philoſophie geltitet, hat m 


ge einen hohern Flug genommen. 
(ie bat ort den Menfchen nicht 


blos zu ergögen, ſondern ihn auch zu 


unterrichten ,) fein Herz zum Guten 
zu lenken, und jede Art, heilfamer 


. Empfinbüngen lebhaft in feinem Ges 


müthe zu erweken; bad Teuer ber 
Tugend in ihm anjuflammen, und 


Warnung empfinden zu laffen. Arie 
ftoteles hat fchon angemerkt), daß 
es Gemaͤhlde gebe, die eben fd kraͤf⸗ 
tig find einen laſterhaften Menfchen 
in fich gehen zu machen, ale die 
moraliſchen Lehren des Weltweiſen; 
und Gregorius von Ylazianz er⸗ 
wähnet in einem feiner Gedichte eis 
nes wuͤrklichen Beyſpiels hievon. 
Eine hochſt ‚wunderbare Wuͤrkung 
der Zeichnung und der Karben, Die 
freplich das nienfhliche Benie in ſei⸗ 
ner hoͤchſten Kraft nicht, wuͤrde er⸗ 
* kunden haben, wenn nicht die Natur 
dies wunderbare Problem zuerft auf⸗ 
loͤſt haͤtte. Sie iſt es, bie ung den⸗ 
iende, innerlich und unſichtbar han⸗ 
belnde, nach Gutem und Boͤſem ſtre⸗ 
bende, Vergnügen und Schmerzen 
#) &, Aunſte, nicht weit vom Anfange 
Cdbeẽ vuirtitels ICH. . ZU f. 
| De ſebe au den Anikl aand⸗ 
+) Bali. V, 


gend n 
‚die Schrefniffe des Laſters ihm zur d 


ah 


fühlende Weſen ſichtbar gemacht 
bat. Denn der menfchliche Körper 
ifE nach feiner dußern Geftalt im 
Grunde nicht® andere, als feine 
fichtbare Seele mit allen ihren Ei⸗ 
genfchaften*). Ganft und liebens⸗ 
“würdig Ift eine wolgefchaffene weibli⸗ 
che Seele, ftark, unternehmend und 
verftändig die männliche ; beydes zei⸗ 
gen und die Kormen ihrer Körper. 
Es liege eine gute noch boͤſe Eigen- 
fchaft in der Seele, die wir nicht 
durch Geſtalt und Farbe des Körpers 
fühlten. Alſo kann der Mahler fo 
ut die höhere, unfichtbare, fittliche 
t, als die größere, körperliche 


ahlen. | 

Zwar nicht in. dem ganzen Umfang 
und mit .allen Kleinen Aeußerungen, 
wie es die Beredſamkeit und Dichte 


Funft thun; denn die Mahlerey laͤßt 


ung nur den Geiſt, nur dag Kräfs . 
figfte und Zühlbarefte davon fehen; 
er mit deſto mehr Nachdruk. Der 
liebenswuͤrdige Blik eined fanften, 
er wilde Blik eines sornigen Gemuͤ⸗ 
thes, geben ung weit Ichhaftere Em⸗ 
pfindungen, ale wenn wir den einen 
oder den andern Zufland der Seele, 
die durch diefe Blike fich zeigen, in 
der lebhaften Ode lefen würden. 
Diefes fühle jeder Menſch. Ein 
Blindgeborner wird gewiß nie fe 
ſchnell die Würfung der Liebe aus 
den Reden ber liebenswuͤrdigſten 
Schönen empfinden, ale der Sehen⸗ 
de, der taub wäre; auch wirb bie 
ſtaͤrkſte Drohung durch Worte wie 
fo fchnell noch fo lebhaft in DaB 
aut dringen, als ein grimmigele 
if des Auges von einem Dead 
henden Gefichte. Und eben | 
läßt fich von jeder Empfindun 
haupten. Mas alfo bie M 
in den Vorſtellungen aus der 
chen Welt an Ausdehnung gegen 
redenden Kuͤnſte verliert, Das di 
wirme fie an Kraft, die Wie 


*) ©, Shhnfeit. 
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Meh 


ber Rebe weit übertrifft. . Der Mu⸗ 

NE ſteht fie an Lebhaftigfeit der Wuͤr⸗ 
Sungen nach *), aber unendlich über- 
trifft fie diefelbe au Ausdehnung ih⸗ 
ser Vorftellungen. 

Diefe Betrachtung über die Ratur 
and die Kräfte der Mahlerey leitet 
‚ung natuͤrlich auf Erwegung der An- 
wendung, die man davon machen 
kann, wenn fluge Ueberlegung das 


Genie des Kuͤnſtlers lätet. Es 
waͤre ſehr zu bedauern, wenn eine 


ſo reizende und zugleich mit ſo leb⸗ 
bafter moraliſcher Kraft reichlich 
verſehene Kunſt nicht in dem gan: 
jen Umfang ihrer Wuͤrkung angeiven- 
det würde. 


Zuerft dienet fie alfo, wie bereits 
augejeiget worden, die mannichfalti« 
gen Scenen. der Jehlofen Natur vor⸗ 
zuſtellen, die in mehrern Abfichten 
sunfre ganze Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
net. Dieſes ift vorzüglich das Ge⸗ 
Kchäfft des Landichaftmahlers. Von 
der Mannichfaltigkeit und bem Nu⸗ 


feiner Arbeit haben wir in einem . 


n 
elondern Artikel ausführlich geſpro⸗ 
da 0 

Auch die durch den Fleiß der Men⸗ 
ſchen verſchoͤnerte Natur iſt hier nicht 
zu vergeflen: Landſchaften mit. Aus⸗ 


fichten auf ſchoͤne Gebäude, auch wol ſehen 


bloße Prospekte, da die Gebäude die. 
Hauptfache ausmachen. Wir haben 


ſchon anderswo erinnert, daß die ‚Da 


Werke der Baukunſt eben .den vor- 
theilbaften Einfluß auf ung haben 


| Edunen, ben die Schönheit der leblo⸗ 


fen Natur hat }). 


MWerke eines Canaletto in Dresden 


fehren , ohne beynahe alle’ die fanften 


„Rührungen dabey zu fühlen, bie ung 
Die Ausſichten auf die Natur empfin⸗ 


lafien? 
Seloſt die eingelen Fleineren Kunfl- 
werte der Natur, die Hlumen, in Ih» 


x) &. Bünfte gegen das Ende des Ar⸗ 
tttels 


se) ©. Landihaft, 
ne. Saufan. 


Wer Tann die ° 
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ren fo unendlich mannichfaltigenund _ 
‚immer ergotenden Geflalten, und in 
‚dem Tieblihen Glanz, oder in dem 


Reichthum ihrer Sarben, . find ein 
nicht unfchägbarer Gegenſtaud bee 


Geſchmaks, der allemal dabey. ge 
‚winnet. Daesnicht möglich ift, oh⸗ 
‚ne beträchtlichen Aufwand, ber ſelbſt 


das Vermögen ber meiften Reichen 


.überfteiget, diefen angenehmen Theil 


der irdifchen Schöpfung aus allen 
Gegenden bes Erdbodens zu ſamm⸗ 
len, und in Natur zu befigen; fo muß 
die Kunſt des Maflers darin'üng gu 
Hülfe fommen, und diefe Gattuug 


‚des Reichthums der Natur ung ge» 


nießen laſſen. | J 
Dieſe Anmerkungen ſind ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung auch auf die Schoͤnhei⸗ 
ten der. Natur im Thierreich anzu⸗ 
wenden, und am ſo viel mehr, da 


dieſe ſchon von einer etwas hoͤhern 


Art find, weil fie. Bewegung, Leben 
und Empfindung haben; meil fi 
bey dem beträchtlichften Theile derſel⸗ 
ben bereite ein innerer fittlicher Cha⸗ 
rafter in der dußern Form zeiget. 
Man muß gar fehr.der feinen Em⸗ 
pfindungen beranbet feyn, wenn mar 
auf diefen merkwuͤrdigen Theil ber 
Schöpfung ohne lebbaftes Intereſſe 
fann; wenn man nicht man⸗ 
nichfaltige,. ſowol ergoͤtzende, als 


ſonſt ſehr vortheilhafte Ruͤhrungen 
arum fol die 


bey empfindet. 
Kunft des Mahlerd ung auch zur 


"genau Betrachtung biefer Gegen- 


nde löfen. | 

Es ließe fih behaupten, daß alle 
Arten der bis hieher erwähnten Bor» 
fiellungen in gewiſſem Sinne | 
unentbebrlicher feyen, als Gemaͤhlde 
von Hiftorifch fittlichem Inhalt. Dies 
fe8 Paradorum anzunehmen, darf - 
mean nur bedenfen, daß ber Mangel 


‚der legtern auf andre Weite, nämlich 


durch das Schaufpiel, kann erſetzt 
werden, da er in Abſicht auf jene Ge⸗ 
genſtaͤnde durch nichts zu erſetzen iſt. 
Wenn es alſo nuͤtzlich iſt, wie daran 

13 nicht 
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Met 


"nicht kann gezweifelt werden, bafl 


der Menfch von dem mantichfoltigen 
Reichthum der Natur fo viel fenne, 
als: moͤglich Ift, fo muß die Mahle- 


rey zu dieſem Behuf nothwendig her⸗ 


bey gerufen werden. 
Sie kann auf gar verſchiedene Ar⸗ 
ten uns die Schaͤtze der Natur vor⸗ 
legen. Die den wenigſten Aufwand 
erfodert, iſt die, welche erſt ſeit ei⸗ 
nigen Jahren mit dem gehoͤrigen Ei⸗ 
fer betrieben wird, durch die Verbin⸗ 
bundgber Aubeiten des Pinfeld und 
des Grabſtichels. Man hat bereitg 
eine beträchtliche Anzahl fehr ſchaͤtz⸗ 
: barer Werke, darin auf dieſe Art 
das Mertwürdisfte aus dem. Pflan- 
zen» und Thierreich vorgeſtellt wird; 
und kuͤrzlich hat man angefangen auf 
"eine ähnliche Art Lan 
“machen *), Ich wünfchte ſehr, daß 


‘ein Künftler in Dresden auf eben ' 


dieſe Weife den aufehnlichen Borrath 
{der vorhererwähnten Proſpekte des 


“ Eanalerto herausgäbe. Dieſes wuͤr⸗ 
de für Kuͤnſtler und Liebhaber ein 


neues Feld eröffnen. 


Wem noch mehr Aufwand erlaubt 


iſt, der kann durch ben Mahler feine 


Kume wie ben mannichfaltigen 


chonheiten der Natur auszieren laſ⸗ 


fen. Wit viel beſſer wuͤrde nicht die⸗ 
ſes ſeyn, als der ist fo durchgehends 
in den Pallaͤſten der. Großen herd⸗ 


ſchende Gefchmat Durch goldene, blos 


durch eine wilde phantaſtiſche Zeich⸗ 
"ung ſonderbare Zierrathen das Auge 


zu reisen? Und. was fieht es denn 


endlich, nachdem man es mit ſo viel 


Aufwand gleichſam betaͤubet hat? 
Nichts als reiche Kleinigkeiten, die 


den weſentlichen Charakter des itzt 


herrſchenden Befchmafg ausmachen. 


Mens ich mir vorſtelle, durch was 


für eine Mannichfaltigkeit ber bes 


wundrungswuͤrdigſten Scenen aus 


der Natur die unzaͤhligen Waͤnde 


weitlaͤuftiger Pallaͤſe koͤnnten aus⸗ 


*) Ran fehe in dem Artikel Landſchaft 
a 748. die Anmerkung. ſchaf 


en zu 


mu 


eſchmukt werden, und denn ihre ät- 
Bößnfiche gegenwärtige Berzieruts 
gen betrachte; fo ermefet dieſes in 


"meiner Phantafte das Bild irgend 


einer- barbarifchen Königin Indiens, 
bie) fich ungemein gegiert glaubt, wenn 
Nafe, Ohren und Stirne mit fird« 
enden, aber fehr übel angebrachten 
juroelen behangen find. 
Ben. dem gegenwärtigen Mangel 
öffentlicher Nationalgebäude, mo dit, 


die lebloſe Natur fehildernde Mahle⸗ 


rey ihre Kraͤfte zeigen koͤnnte, iſt in 
großen und reichen Staͤdten doch noch 
eine Gelegenheit vorhanden, wo fie 
gebraucht werben fann: bie Schau⸗ 
hiühne, vornehmlich die für die Oper 
beſtimmt if, Hier hat dieſes Sach 
der mablerifchen Kunſt noch Gelegeti⸗ 
heit vieles zu thun, Wer ed nicht 
einſteht, daß durch das Kunſt⸗ und 
Gefchmäfreiche der Dpern.: Decoras 
tionen der Geſchmak des Volles erhͤ⸗ 
bet und-verfeinert werden kann, der 
erkennet noch nicht allen Einfluß .der 


Schönen Künfte anf das menfihliche 


Gemuͤth, wird auch nicht erflären 
koͤnnen, warum in den größern Städ« 


"ten Italiens in ber Claſſe ker gemei⸗ 


neften Bürger oft mehr wahrer So⸗ 
ſchmak angetroffen wird, als in man⸗ 
chem andern Land unter ben vor⸗ 
uehmſten . | 
Das, na —— 
bung der Mahlerey g wird, 5 
gar nicht die Meynung, als ob wir 
dachten, fein Volk koͤnne ohne der» 
gleihen koſtbare Veranſtaltungen 
gluͤtlich ſern. Wir dringen 666 
darauf, daß diefe, fo wie andre Küme 
fie, da fle einmal eine unausbteis | 
liche Solge des Ueberfluſſes find, wel 
würtlich mit vielem Aufwand weiße‘ 
braucht werden, beſſer recht gebrauci: 
und von wahrem und großem ed 
ſchmak geleitet werden follten. P&i 
man einmal Mabler, und verſchwen 
det man Summen für fie, fo iſt e 


") ©. Open. 
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. allerdings wichtig, ba man auch 


anf Die befte und edelfte Anwendung 
ihrer Kunſt denfe. | 
Aber noch höher erhebt fich bie 
Mahlerey durch die Vorftellungen 
‚aus der ſittlichen Welt, 
"der Mahler mit dem eplichen und 
dramatifen Dichter, mit dem Red⸗ 


ner und dem Philoſophen nm dem ’ 


Rang ftrdten. Wir Finnen die mah⸗ 
kerifchen Borftellungen aus ber ſittli⸗ 
chen Wat in zwey Hauptgattungen 
eintheilen. Die erſte ſtellt uns die 


ſtetliche Natur in Ruhe vor; die ans 


dre mahlt fie in Handlung: jede iſt 
wieder atweder hiſtoriſch, oder alles 
goriſch. Es könnten wol noch andre 
Eintheiungen gemacht werden; aber 
wir duͤrfen uns nicht in Subtilitaͤ⸗ 
zen vertiefen. Alſo: gerade zum 


Die gemeineſte Art iſt hier das 
Bortsiit, und die meiſten Gemaͤhlde 


Diefer Ist gehören zur erſten Elaffe, 


Die DieRatur in Ruhe vorfielt. Aus 
Dem, vas wir über den Charakter 
des Po traits in feinem Artifel *) fa- 
‚gen tochen, läßt fich der Grab fei- 
er Wihtigfeit beftimmen. Alle Ars 
gen ber vürflich vorhandenen menfch- 
Garaktere koͤnnen ung ba 
durch wrgeflellt werden, und dar⸗ 
aus allen erhellet ſchon ſeine Wich⸗ 
tigkeit. Der Phyſiognomiſte findet 
hier reichn Stoff, um ſeine Kennt⸗ 
niſſe zu ervritern. — — 
Wnnaͤchſ an dieſer Art liegt das 
Ideal einzeer Menſchen, fuͤr welches 
wir anderdso den Namen de. Bil⸗ 
Des vorgefchagen haben **): - Aber 
es erfodert ſchu einen größern Mann, 
als das bloß Portrait; und kann 
von großer Wrfung fenn. Es bite. 
‚et zur Borfieling ber Heiligen, der 
Helden und übrhaupt großer Eha- 
raktere. Inder es ung Menfchen 
won höherer Dekungsart und hoͤ⸗ 
Han Empfindung vorſtellt, als 


) G. Portralt. “ ' 
*) Arntel Hikorle Th. S. 623. 
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wir fle in der Natur zu ſehen gewohnt 
ſind, dienet es zur Erhebung des Ge⸗ 
muͤthes ”). 
auch einzele allegoriſche Bilder, die 
Tugenden, Laſter, Eigenſchaften, 
fittlich handelnder Weſen vorſtellen. 
Dierauf folget das Gemaͤhld, wel⸗ 
ches wir die Moral nennen ); es 
iſt mehr unterrichtend als ruͤhrend. 
und kaun ſowol die Natur in Ruhe, 


als in Handlung vorſtellen, wie an 


ſeinem Hrte gezeiget worden. Nach 
dieſer Gattung kommt die eigentliche 
Hiſtorie, davon beſonders umftänd« 
lich gehandelt worden 7)). Hier wird 
die ſittliche Natur in voller Thaͤtig⸗ 
keit vorgeſtellt; die Abſicht der Hi⸗ 


ſtorie geht aber mehr anf Empfin⸗ 


dung, als auf Unterricht: Endlich 

folget die große Allegorie, bie ſchwer⸗ 

fie. aller Gattungen, von welcher 

on beſonders geſprochen wor⸗ 
r 


Dasjenige, was mir über die Ans 
wendung des Iheiles der Mahlerey 
gefagt haben, die fich mit der leblo⸗ 


fen- Natur beſchaͤfftiget, erleichtert 


das, was bier über den Gebrauch 
der fittlichen Mahlerey zu fagen iſt. 
Man ſieht überhaupt, daß fie auf 
unzählige Weife vortheilhaft auf den, 


Verſtand und auf die Empfindun⸗ 
gen wuͤrken koͤnne. 


Da der Mahler 
alle guten oder ſchlimmen Eigenfchafe 
ten des fittlichen Menfchen auch dem 


koͤrperlichen Auge fichtbar machen 
‚und dadurch Charaktere, Beſtrebun⸗ 


gen der innern Kräfte, finduns 
gen von allen Arten nachdrüflich 
vorſtellen kann: fo darf er, um ſehr 
natzlich gu ſeyn, nur gut geleitet 
werden. - 

Die Griechen glaubten, nicht ohne 
guten Grund, daß die Vorftellungen 


ihrer Goͤtter und Helden, zur Unter 
4 = “ fügung, 


“) 6. Star, 
——— 
9) 6. Megorie ICh ©.73fl- 


icher gehören endlich _ 
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ſtuͤtzung ver Religion und des pätries 
tiſchen Eifers fehr bienlich feyen ; und 
die roͤmiſche Kirche, der gewiß Nies 
mand eine hoͤchſt feine Politik zur 
- Unterftägung 'ihrer Lehre und ihrer 

Sdierarchte abfprechen wird, braucht 
die Gemählde ihrer ‚Legenden mit 
großem Vortheil. Auch bey dem ge⸗ 
meineften Velfe findet man fie, wie⸗ 
wol in Höchft elender Beftalt, was 
die Kunſt betrifft, umb meiſtens von 
findifch abergläubifchem Geiſte, n 
bem Inhalt: und boch find fie au 
‚in diefer Verdorbenheit nicht ohne 
Wuͤrkung. Daraus Iäße fich Teicht 
abnehmen, was man damit aus⸗ 
richten fonute, wenn anflatt dum- 
mer Anachoreten, oder poͤbelhaft 
abergläubifcher Heiligen, folche Per⸗ 
" fonen vorgeftelle würden, die eine 
Zierde der Menfchlichfeit geweſen; 

wenn anſtatt Eindifcher Hiſtorien, bie 
ihren Werth blos von Aberglauben 
und Vorurtheil haben, die Thaten 
vorgeftelt würden," wodurch bie 
menſchliche Natur fich in ihrer wah. 
ven Größe zeiget; oder auch nur 
folhe, wo man ben Menfchen in 
feiner eigentlichen wahren Geftalt, 
son aller Verftellung und von bem 
Anrath der Moden und vieler elen⸗ 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entflandenen Verunzierungen befreyt, 
erbliken wuͤrde? —*— das N 
seine, wahre Hiftorifhe, das uns 
Eitten, Gebräuche, Lebensart und 
Charakter verfihiebener Voͤlker und 
Stände: unter den. Menfchen abbil- 
det, kann ſchon ſeinen vielfältigen 
Rutzen haben. 

Darum ſollte man nicht: nur bie 
Mahler ermuntern,. dergleichen nüß« 
liche . Gemaͤhlde aus der ſittlichen 
Welt init der beſten Wahl und dem 
deften Geſchmak zu verfertigen, fon 
dern auch auf Mittel denken, den Ge⸗ 
brauch derfelben fo viel als moͤglich 


ift zu erleichtern. Da aber dad, was . felh 


wir dieſes Punkts halber bey Gele- 
genheit der Vorftelungen aus der 


. Map 
lebloſen Natur geſagt haben, fi 
leicht auch hierauf anwenden läßt: 
fo wäre es überflüßis, hier umſtaͤnd⸗ 
„licher gu feyn. Sch will nur eins er⸗ 
innern. . Sollte nicht jeder, wenigs 
ſtens freye Staat, in dem bie ſchö. 
nen Kuͤnſte einmal eingeführt wor⸗ 
den, oͤffentliche Tempel, »der Por⸗ 
ticos haben, die dem Andenken der 
größten Männer des State gewid⸗ 
met wären, wie in Athen der Por⸗ 
ticus, der Päcile genenn wurde? 
Sollten nicht da bie Bilde und die 
Thaten dieſer Männer zur Lacheife⸗ 
rung auf das vollklommenſtegemahlt 
ſeyn? Sollten nicht oͤffentliche Feyer⸗ 
lichkeiten eingefuͤhrt ſeyn, die jenen 
Eindruͤken noch mehr Machtruf’gäs 
ben? Mit Vergnuͤgen «innere 
ich mich in der Schweiz etwas ges. 
ſehen zu haben, dag hier einſhlaͤgt. 
In Lucern iſt eine lange Brüß, wel⸗ 
che von dem groͤßern Theile der Stadt 
in den kleinern führet, und, veil fie 
mit einem Dache bedeit iſt, eine offe⸗ 
ne Gallerie vorſtellt. In eine 
gen Hoͤhe iſt immer reifen zwey 
gegenuͤberſtehenden, das Dich un⸗ 
terftügenben Pfeilern ein Gmäblde, 
beffen Inhalt ſich auf bie Sſchichte 
ber Stadt besichet. Daher aum ei⸗ 
ne anſehnliche Kamilie in de Stade 
iſt, bie nicht Ihr angehoͤrge Maͤn⸗ 
ner in ehrenvollen Rollen uf dieſen 
Gemaͤhlden erbiifte. 
Nach dieſen Betrachtugen Aber 
bie. verſchiedenen Gegenfinde, und 
Anwendungen der Kunf des Mabe 
lers, kommt nun die Frage vor, 


durch was für. Mitteltr zu fermemg | 


Zwek fomme, oder md er zu thus 





maͤhlde zu verfertige Man 
ohne e, daß ars auf folg 
Punkte ankomme: 4. auf-eime 
Mahl, oder Mrfinyng ſeines Sto 
2. auf eine geſchit/ Anordnung. 
ſelben; 3. auf AHlige dei 
und 4. auf ein /utes Eoloris 
Inbegriff alle 

/ 


7 
4 
, 


/ 


habe, um ein lobeswerthes Gem J 
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die von der Sarbengebung berfonsnen. 
Diefes find gerade die vier Punkte, 
die der Here von “Hagedorn in ber 
Ordnung, wie fie hier ſtehen, in ſei⸗ 
nem fürtrefflichen Werk über bie 
Mahlerey, ſehr umftändlich und 
gründlich abgehandelthat. Wir has 
Ben jedem Punkt, und manchen Un⸗ 
terabtheilungen derfelben eigene Artis 
kel gewiedmet. Alſo bleiber hier nur 
noch zu bemerfen übrig, wie die Voll⸗ 
kommenheit des Gemaͤhldes übers 
Baupt von diefen vier Punften abs 
hänge. Das in feiner Art vollfon» 
mene Gemaͤhlde muß einen dem Geift 
oder Herzen intereffanten Segenftand 
fo vorftelen, daß er nach Maaßge⸗ 
bung feiner Art, die beſtmoͤgliche 
Wuͤrkung the. Dieſes geſchieht, 
wenn das Auge zu der genauen Be⸗ 
trachtung bed Gemaͤhldes angeloket 
wird; wenn es das Ganze gehoͤrig 
Aberſehen und ſeine Art genau erken⸗ 
nen kann; wenn dieſes Ganze einen 
lebhaften und vortheilhaften Eindruk 
auf den Geiſt, oder das Herz macht, 
welcher durch die Betrachtung ber 
e immer unterhalten und auch 
verfiärkt wird. ö 
Ohne gute Wahl, oder gefchikte 
dung kann das Ganze nicht in« 
Sereffant ſeyn. Ich beſinne mich ir⸗ 
gendwe ein Spät gefchen zu haben, 
Sarin nichts, als der gefchundene 
und aufgefchnittene Rumpf eines ger 
ſchlachteten Dchfen, aber mit fo wun⸗ 
: Berbarer Kunſt vorgeftellt war, Daß 
man nicht ohne Wahrfcheinlichkett 
Den Rubens für den Urheber deſſel⸗ 
vBen hielte. Warum foll man boch 
cein ſolches Stuͤt mit dem Ram 
‚ eines Gemaͤhldes beehren? Wenig⸗ 
Gens wird doch Niemand ſagen duͤr⸗ 
daß es ein Werk des Geſchmaks 
Es kann auch zu nichts an⸗ 
Der dienen, als daß der Mahler es 
si ein Studium für das Eolorif in 
seser Werkftatt habe, fo wie man 
allen, die die zeichnenden Kün« 











‚ben, Bruchftüfe von Statuen, 


Nah 30 


Hände, Fuͤße, Halbe Köpfe u. d. gl. 


in Gyps hangen ficht. 

Von den verſchiedenen Gattungen 
des intereſſanten mahleriſchen Stofe 
fes iſt bereits hinlaͤnglich geſprochen 
worden. Auch iſt anderswo ange⸗ 
merft *), was der Mahler, fo wie 
jeder anderer Künftler, wegen der 
ahl und Erfindung wiberhaupt zu 
beobachten babe. Er muß aber bes 
ſonders als ein Mahler wählen, und 
dabey vorausfehen, ob der Gegens 
ſtand fähig ift, wie es bie befonderen 
Bedärfniffe feiner Kunſt erfodern, 
behandelt zu werden; ob er z. B. ſich 
fo anordnen laffe, daß er auf ein⸗ 
mal, ale ein Ganzes, dem nichte 
fehlet, und dag ſich dem Auge gefaͤl⸗ 
lig darftelle, koͤnne uͤberſehen wer⸗ 
den; ob alles, was dazu gehört, fo 


wird können geordnet, gezeichnet, ee 


leuchtet und gefärbt werden, daR 


das Auge immer gereist und der 


Geift immer befriediget werde. Es 
tönnen ſowol in ber leblofen Natur, 
als in den Handlungen der Menfchen 
Dinge vorfommen, die der Redner, 
oder der Dichter fehr vortbeilh 
brauchen könnte, die ſich aber fi 
den Mahler gar nicht fchiken ; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punkt überfehen muß, und in Sands 
lungen nür einen: einzigen Augens 
blik vorftellen kann. Alſo gehören 
ur Wahl nicht nur Geſchmak und 
Zerftand, fondern Einfichten in bag 
Defondere ber Kunſt. Wie bisweis 
len die fürtrefflichfte Obe für die Mu⸗ 
ſik ein fchlechter Stoff fenn kann, 
weil fie ſchlechterdings nicht nach den 


Regeln diefer Kunft -fann behandelt 


merden: fo geht es auch Hier, 
Durch Die gelnitte Anordnung 
wird das Gemähld nicht nur zu eis 
nem volftändigen Ganzen, zu einem 
einzigen, von allen andern Dingen 
abgefonberten Gegenſtand, den man 
5 ' ‚an 


*) G. Wohl der Dioteries Erfindung. 
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an fich, und ohne etwas andere da⸗ 
ben zu haben, voͤllig faſſen und be- 
grachten kann”); ſondern er befommt 
auch eine gefällige und anreigenbe 
Form, eine Klarheit, die ihn faßlich 


“macht, und eine. Geflalt, bie dag, 


was fein Wefen beflimmt, von dem 
Bufäligen ohne Muͤhe unterfcheiden 


laͤßt. | 

. Durch die Zeichnung befommt je: 
der Gegenftand die wahre Form, die 
in dem Gemüthe bag bewuͤrkt, was 
fie würfen fol. Durch fie femme 
alfo der Geift und die vornehmſte 
Kraft in. das Gemaͤhlde. Denn 


 ‚bhauptfächlich würfen die in der Na⸗ 


tur vorhandenen, oder durch die 
Phantaſie gefchaffenen koͤrperlichen 
Gegenftände durch ihre Form, Auch 
Sommt bauptfächlid won der Zeich- 
ung die wunderbare Würfung, d 

‚wir auf einem flachen Grund einige 


‚Dinge wie ganz uahe bey und, an⸗ 


dre als fehr entfernt erblifen. Daß 
die größte Kraft des Gemähldes von 
der Zeichnung abhange, wird an feis 
nem Drte umftändlich gezeiget mer: 
den". Die Phantafie kann leich- 


ter die Farben ergänzen, die dem 


upferfiche fehlen, als fie im Stand 
‚ift, die Zeichnung, wo fie im Ge⸗ 
mählde fehlet, zu ergänzen. Selbſt 
‚die Landfchaft kaun blog durch Zeich- 
nung ‚von der hoͤchſten Richtigkeit, 
fa wahr und fo natürlich geſchildert 
werden, daß wir eine würfliche Aug» 
fiche in der Natur zu ſehen glauben, 
‚und und Karben hinzudenfen. 
Endlich giebt das Eolorit, in ſei⸗ 


nem ganzen Umfange genommen, ‘ 


Dem Gemaͤhlde die legte Vollkommen⸗ 
heit, und vollendet die, durch die 
Zeichnung angefangene Taͤuſchung 
des Auges, das nunmehr das Ge⸗ 


maͤhlde nicht mehr für ein Schatten- 


Bild, wie es in der That if, ſon⸗ 
dern für etwas In der Natur vorhan⸗ 
denes hält; daß man ein wuͤrkliches 


») 8, Ban}. 
“N 6, Beiönung. 
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Land, und Ichende Menſchen See 
fich zu ſehen glaubt, Durch die lieb⸗ 


liche Harmonie det Farben aber wird 


das Auge auf dad Angenehmſte ge⸗ 
rühret,, daß es fich mit Luft mit Bes 


trachtung des Gegenſtandes befchäle 


tiget. 

Dieſes ſind alſo die Talente und 
Kuͤnſte, wodurch das Gemaͤhlde zu 
einem vielwuͤrkenden Werk des Ge⸗ 
ſchmaks gemacht wird, Nun blei⸗ 
bet ung zur voßftändigen Beſchrei⸗ 
bung diefer ſchoͤnen Kunft noch übrig 
anzuzeigen, auf twie vielerley Art der 
S Mahler den gewaͤhlten Gegenſtand 
Sermittelft der vier befchriebenen Ars 
beiten im Gemaͤhlde zur Wuͤrklichkeit 
bringet. Denn es iſt auf gar vieler⸗ 
len Weiſe moͤglich, denſelben Gegen⸗ 
fand gut zu mahlenn.. -  .. 

Gegentwärtig wird dad Mablen 
mit Delfarben, das den Alten unbe 
Sant war, für bie vornehmſte gehal⸗ 
ten; wir haben ihr Berfahren beſon⸗ 
ders befchrieben *). Nach diefem 


fommen die verſchiedenen Arten mit | 


MBafferfarben zu mahlen vornehm⸗ 
lich in Betrachtung *"), mit denen 
man entweder auf friſchen Mörtel, 
womit die Mauern bekleidet wer⸗ 
den ***), ober auf teofene Mauer, 
auf Hol, Leinwand, Papier ober 
andern Grund mahlet. Eine beſon⸗ 
dere Art gang Kleine Gemaͤhlde mit 
Waſſerfarben zu mahlen, wird Adi 
niatur genennt }). Eine dritte Art 
iſt die den Alten gebräuchliche, ua 
vor kurzem wieder neu erfundene Art, 
der man den Namen ber Sencaufli 
ſchen Mahlerey gan mM. - Dis 
vierte bedienet ſich trofener 

und. iſt unter dent Namen P 





*) &, Delfacbmabker, 
i*) &, Woferfarden, 
".)®. Barren 


2 5. Minlatur. 
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bekannt. Die fünfte braucht Garten | 
son feinem zerriebenen Glas, auf. 
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tem im Feuer dauerhaften Grunde; ſchoͤnerung hinzukommen. Es if 
wenn das Gemaͤhlde fertig iſt, ſo alſo nicht zu vermuthen. daß die Mah⸗ 
wird ed im Feuer auf den Grund lerey, fo wie Muſik und Dichtkunſt, 
eingebrannt. Diefes iſt di. Schmelz ’ fhom bey ganz rohen Voͤlkern im 
mablerey ”), oder bag Emailliren. Gang gekommen fe. Zeichnung ſchei⸗ 
Die fechste Art ifl das Mofaifche, net aus dem GSchnigen der Bilder 
oder Muſaiſche **),. mach welcher entfianden zu ſeyn. Da fich bie Men 
durch Nebeneinanderfegung unzaͤhli⸗ ſchen überall. gleichen, und mir noch 
ger Heiner Stuͤke von 'gefärbtem itzt ſehen, wie mäßige Hirten ihre 
Glas, das Gemähld herausgebracht Staͤbe, Becher, oder etwas anders 
wird. Vor einigen Jahrhunderten - von ihren wenigen Geraͤthſchaften, 
war die Glasmablerey }), bie auf mit Schnitzwerk verzieren, fo mag 
die Senfter, vornehmlich der Kirchen, es auch ehedem geweſen ſeyn. Da⸗ 
angebracht wurde, fehr gewohnlich, ‚her mag der noch ſehr rohe Menſch 
iſt aber gegentuärtig beynahe vollig auf den Einfall gekommen ſeyn, auch 
:abgefommen. Zu allen. diefen Arten auf die hölzernen Wände feiner Hütte 
kann man die binzufegen, da vermit⸗ Figuren einzuſchneiden. Wie aus 
telſt gefärbter Wolle, oder Seide, dieſem, bey zunehmendem Nachben- 
Gemählde auf Tapeten, .oder als fen über die Verſchoͤnerung der Ding 
dern Gewandſtoffen eingefift, oder ge, die verfchiebenen Arten zu zeichnen 
“eingewärft werden, worunter die nach und nach entftanden feyen, laͤßt 
fo ‚genannten Ebaillote, wo dad Gi⸗ ſich gar mol begreifen. Auch bie 
mähld in eine Yet Sammer einge- -Werbindung ber Karben mit der Zeich⸗ 
wuͤrkt ift, wie auch die ſo genannten mung, wodurch eigentlich der Grund 
"haute» und Kaffe Kifles die mer» zur Mahleren gelegt worden, iſt 
würbigften find. Dieſe ſo pielfälti- „Leicht zu erflären. Die Menſchen has. 
gr Arten zu mahlen Heweifen, wie ben ein natürliches Wohlgefallen an 
refchend der GSeſchmal an ber Mah⸗ ſchoͤnen Sarben,. und fuchen beym 
kereyg zu allen:Zeiten geweſen, da. erften Aufkeimen des Geſchmals am 
man fo mannichfaltige Mittel aus⸗ Schönen, ihren Kleidern und andern 
ht hats flo auf ale mögliche Dingen ſchoͤne Farben zu geben. Die 
eife überall anzubringen: — . Säfte verfchiedener Pflanzen bosen 
Von dem Urfprunge diefer Kunſt fich zuerſt dazu dar, und es war - 
laßt ſich, wie von den erften Anfän- ganz natürlich, dieſe beyden Arten 
"gen der andern ſchoͤnen Künfte nicht der Verſchoͤnerung der Dinge zu ver⸗ 
gewiffes fagen. Die Mahlerey fehei- einigen. | 
net nicht fo unmittelbar yon leiden Auf dieſe Weiſe kann man auf bie 
ſchaftlichen Empfindungen. entflans Spur fommen, wie der erſte Keim 
den zu feyn, ale die Mufit, der Tanz der Mahlerey entflanden iſt. Yon 
wud die Dichtkunſt; doch hat fie da aus mußte freylich noch mancher 
ebeufalis einen alten Menfchen gemei⸗ Schritt gethan werden, mancher nene 
nen und angebornen Trieb, die Nei- Einfall hinzukommen, big die Kunft 
gung , Dingen, die wir täglich um eine etwas ausgebildete Geſtalt bes 
uns haben, eine gefällige Zorm und kam. Bon ben blos groben Umriſſen 
- "din angenehmes Anſehen zu geben, und bem Aufftreichen duschaug gleich 
De Grunde: aber hier mußte fchon Heiler Farben, bis auf die Vollſtaͤu⸗ 
erkegung zu diefem Hang zur Ber⸗ digkeit und voͤllige Nichtigkeit den 


a Zeichnung, big auf die fehr feine Ente 
2 — dekung, daß durch genaue Abſtufung 
D &. Slaemakleren, von Licht und Schatten, auch die 


Kun: 
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Rundung der Körper, durch bie Mit. 
‚telforben endlich ihr ganzes Anſehen 
$önne nachgeahmt werden, war ein 
fehr langer und fchwerer Weg zurüf 
zulegen. Ein nicht minder langer, 
aur vom Genie zu entdetender Weg 
war auch noͤthig, der angefangenen 
Kunft, eingele fichtbare Gegenſtaͤnde 
nachzuahmen, nach und nach die 
Veredlung und Erhöhung zu geben, 
wodurch fie zu einer fo vollkommenen 
Mittel worden it, fo mannichfaltig 
ergoͤtzende, den Gefchmat und bie 
Empfindung erhoͤhende Vorſtellun⸗ 
gen dem Auge darzuſtellen. 
Wenn wir den Griechen glauben, 
ſo iſt von allen dieſen unzaͤhligen 
Schritten und Erfindungen keine, die 
man nicht ihnen zu danken haͤtte; ſie 
nennen den, der zuerſt verſucht hat, 
Umriſſe zu zeichnen; den, der zuerſt 
erfunden bat, Farben zu miſchen; 
den, der zuerſt mehrere Farben zu 
einem Gemaͤhlde gebraucht; ber Die 
Abwechslung des Lichtd und Schaf- 
seng erfunden ; ber die verfchiedenen 
Stellungen und Bewegungen ausge» 
drüft bat, und mehr dergleichen 
Dinge. 
Vorhergehenden angemerft *), wie 
wenig diefens Vorgeben zu trauen, 
und wie zuverlaͤßig falfch das meiſte 


Davon fey. 
MWahrfcheinlich ift es, daß die er⸗ 
fien Gemaͤhlde, die einigermaaßen 


diefen Namen verdienen, nicht Werfe fi 


des Pinſels, fondern ber Nadel, pber 
aus gefärbten Steinen zuſammenge⸗ 
fette Werke geweſen, und baß von 
geſtikten, gewuͤrkten ober mofaifchen 
Mahlereyen bie anbern Arten ber 
Semählde entſtanden ſeyen ). Die 
Babylonier aber haben unſtreitig eher 
als die Griechen buntgewuͤrkte Tape⸗ 
ten gehabt, in welcher Arbeit ſie vor 
andern Voͤlkern beruͤhmt worden }). 
*) &. Künfle. . 
**) ©. Mofaifch. . 
}) Colores diverfos picturae iIntexere 
Babylonios maxime celebravir. Plin. 

L. XX. c. 45. 


Wir haben aber bereitd im . 


‚richt 


Ma 


Und bie Bricchen koͤnnen nicht in Ah 
eede ſeyn, daß nicht bie Phrygier 
eher als fie geflife haben °). 
Darum bleibet aber dieſem gif 
reichen, an Genie und Geſchma * 
Rationen uͤbertreffenden Volke, nod 
genug Verdienſt um bie Wahler 
aͤbrig. Denn unfreitig haben alle 
Theile derfelben, fowol was das Mes 
thanifche der Ausführung, als was 
beu Geſchmal, den Geiſt und die Aus 
wendung ber Kunſt betrifft, von den 
‚Griechen die hochſte Vollkommenheit 
bekommen, und ſie ſind hierin die 
Lehrmeiſter aller nachherigen Volker, 
—— vr —A 
‚sen e der erey gewor 
Gar fruͤhe, und vor Homers Zei⸗ 
ten, ſcheinet die Mahlerey wenigſtens 
unter den griechiſchen Colonien in 
Aſten eine ziemlich, reife Geſtalt er⸗ 
langt zu haben, ba man ſchon da⸗ 
‚mals hat unternehmen können, Ge⸗ 
maͤhlde von biftorifchem Juhalt auf 
Gewaͤnder su flifen, tie wir van Dies - 


ſem Bater der griechiſchen Dichtkunß 


lernen: und ſchon von der Zeit des 
erſten perfifchen Krieges iſt fie fo weit 
gebradyt gewefen, daß große hiſtori⸗ 
ſche — etwas gemeines und 
gangbares muͤſſen geweſen feon, da 
bie Athenienſer ſchon nach einer al⸗ 
ten Gewohnheit in dem Portikus, der 


Pdeile genanut wurde, die marath⸗⸗ 





nifche Schlacht haben abmahlen 
en. Aber es wäre hier zu mei 


fig, dem allmähligen Wach = 


ber Kunſt, fo weit es ſich thun 
nachzuſpuͤren. Wer Luſt hat Di 
u thun, kann aus dem Werke De 


mins über die Mahlerey ber Alcea 
bie meiſten Quellen, woraus Nach⸗ 
Lehe 


ſchoͤpfen find, fenuen 


fchreibern Winkelmann, werde 
werfchiebene merkwuͤrdige 
der Kunft an die Hand geben. 


*) Plin. L.VIIL. c. 49. 
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wird er ſowol aus dieſen Schriftſtel⸗ 
lern, als auch den in Kupfer geſtoche⸗ 
mn Gemaͤhlden, die Pietro Santo 
Bartoli herausgegeben, aus denen, 
die. der Engländer Tuenbull®), aber 
nur nach Eopien von Kopien, in so 
Platten hat-ftechen laffen, und ende 
lich aug denen, bie im alten Herku⸗ 
lanum entdeft worben, und aus der. 
Sanmlung, die der Graf Eaylas 
mit Farben illuminirt herausgegeben 


bar **), erfennen innen, wie weit 
die Griechen und nach ihnen Die Rd» 
: Man bat einige Mühe, fich an bie 


mer die Kunſt gebracht haben, 
.Man muß ihnen die. hoͤchſte Rich⸗ 


tigkeit und den volllommenſten Aus. 


druf.der Zeichnung zugeſtehen; Thei⸗ 
le, in denen die neuern Mahler den 
alten nie gleich gekommen ſind. Aber 
in Anſehung der Anordnung und 
Gruppirung, beſonders in der per⸗ 
ſpektiviſchen Zeichnung, glaubet man 
bearchgehends, und mie es ſcheinet, 
wicht ohne Grund, daß unfre Kuͤnſt⸗ 
ler die alten uͤbertreffen. In bee 
That ift in dem, was ung von alten 
GSemaͤhlden übrig geblieben if, eine 
Einfalt, die wenig überlegted, in 
Anſehung dieſes Theiles, verräth. 
Ran follte daher glauben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerkſamkeit nicht 
ſowol darauf gerichtet haben, daß 
Das Ganze des Gemähldes gut in 
Bad Auge falle, ald darauf, Daß jede 
eiuzele Figur redend ſey. Gar oft 
Mad die Siguren auf einer Linie neben, 
eisander geſtellt; aber faſt allemal 
- gueertet man ‚ohne großes Forſchen, 


Zurnbußs Gammlung, die 1740 in 
an 





& einiger Bermubung 
Zee Beer: Beben und in der 

i des Eſcurials aufbehalien 
eden, copisen laffen. 
Recueil des peintures antiques, @ Pa- 
7is 1757. fol, 


Ken 
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was —X der Hanblung denkt und 
empfindet. 


Weil die Alten nicht mit Oelfarben, 
fondern meiſtentheils mit Waſſerfar⸗ 
ben mahlten, fo waren ihre Farben 
lebhafter und heller, als fie ist in der 
Helmahlerey find. Daher konnten 
freplich ihre Gemaͤhlde die vollkom⸗ 
mene Säufchung, die aus ber genaues 
fien Beobachtung des Hellen und 
Dunteln, der völligen Harmonie, 
dem Verfloffenen und Sefchmolzenen 
der Delfarben entfiebet, nicht haben. 


Schoͤnheit der allemal hellen Farben, 
und. an die Schwarhheit des foger - 
nannten Helldunkeln, das in den Ge⸗ 
mäblden der Alten ift, zu gewöhnen. 
Daß ihr Eolorit a.uch dauerhaft ges 
wefen, läßt fih daraus fchließen, va 
viele Gemaͤhlde etliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiger worden, noch 
Die Bewunderung ber Roͤmer gerefen. 
Wiewol wir vom Cirero lernen, daß 
viele ausgeblaßt ind *). Vermuth⸗ 
lich haben fie durch oͤfreres Uebermah⸗ 
ten, wie noch ist gefchieht, ihnen 
bie Dauer gegeben. Plinius ſagt, 
daß Protagoras bag Gemäblde vom 
Jalyſus, welches er fuͤr die Rhodier 
gemacht, viermal uͤbermahlt habe. 
Alles zuſammen genommen, moͤch⸗ 
te bey Vergleichung der alten und 
neuen Kunſt der Mihlerey der Aus⸗ 
ſchlag doch wol den Neuern guͤnſtig 
ſeyn, ob fie gleich im einem fo ſehr 
wichtigen Theile, als die Kraft ber 
zeichnung ift, jene nicht erreichen. 
In Anfehbung ME Inhalts und 
der mannichfaltigen Ampendung der 
Kunft, haben wir nichts vor den Als 
ten voraus. Von den kleinern Spies 
len ber Phantafie, bie auf die hich» 
biftorifchen und allegorifchen 
Gemaͤhlde, haben fie eben fo große 
> ans 


Quanto colorum pulchritudine et va- 
rierare floridiora ſuat in picturis no- 
vis pleraqus, quam ia veteribus?, De 
Orat. IL, .. 


gg Map 


Mannichfaltigfelt des Stoffs beat⸗ 
‚ beitee, ale unfre Känftler. Carri⸗ 
katuren und Buͤrlesken, die die Gries 


chen Gryllen nannten”), Blumen 5 


Srucht» und Thierſtuͤke, Landfchafe 
ten, Portraite, Siunbilder, Saty⸗ 
sen, Schlachten, Gebräuche, His 
forien, Sabeln und Allegorien; alle 
Diefe Arten waren bey ihnen häufig, 
im Gebrauch, und auf tweit mehrere 
Arten, als ist gefchieht, angebracht. 
Ihre öffentlichen und Privargebäude 
wurden an Wänden mehr bemahlt, 
ale gegenwärtig gefchiebt ; felbft ihre 
Schiffe wurden mit Mahlerey ver» 
ziert, wozu bey dem Mangel der Oel⸗ 
farben das Encauflifche fich ſchikte. 
Alſo befaß Griechenland eine erſtaun⸗ 
liche Menge Mahlereyen, fowol uns 
bewegliche an den Wänden der Ges 
bäubde, als bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre itzige Stafelepgemählde, 
und aud) ganz Fleine, die man in der. 
Zafche mit fich herumtrug. 

In dem eigentlichen Griechenland 
. feheinet die Kunſt erſt um die go. 


Olympias ihe männliches Alter .er- w 


reicht gu haben. Denn Apollovorus, 
dee um biefe Zeit gelebt bat, wird 
für den erfien angegeben, ber Durch 
Licht und Schatten ben Gemählden 
altung gegeben *"); und Pliniug 
gt ausdrüflich, daß zu feiner Zeit 
‚ kein Gemaͤhlde eines Altern Meiſters 
ber Kenner Auge auf fich gegogen ba- 
be, welches auch Auintilian beſtaͤti⸗ 
get +). Aber noch lange follen die 
griechifchen Mahler nur vier Farben 
gehabt haben. Zwar weiß man ges 
genmwärtig, daß aufer dem Weifen 
und Schwarzen drey Farben für alle 
mögliche Tinten hinlänglich find +1); 
aber wir feben aus einer Stelle des 
Pliniug, daß die Mahler vor Alexau⸗ 
ders Zeit diefe Verſchiedenheit des 
%) 8. Plin.L XXXV. c. 10. 
2*) ©, Plutarch, in der Abhandlung, ob 
- die Ntbenienier im Krieg, ober im 


Frieden größer geweſen. 
RB Inkie, Or. L. XII. c. 10, 
) S. Burke, | 


Mab 


Tinten mit ihren vier Serben nicht. 
erreicht haben *). ' 
Wie lange ſich die Kunſt auf der- 
oben Stufe, auf der fie zu Alexau⸗ 
ders Zeiten geftanden, erhalten habe, 
läßt fich nicht beſtimmen. Gewiß 
its, daß zu Eäfars Zeiten noch 
sroße Mahler gewefen, und es ſchei⸗ 
net, daß Timomachus, der verſchie⸗ 
denes für diefen Diftator gemahlt 
bat, den beften unter den alten Mah⸗ 
lern wenig nachgegeben. babe **). 
Und Doch nennt Plinius bie Mahle 
rey eine zu feiner Zeit dem Untergang, 

nahe Kunft }). 

Wie weit die alten Hetrusfer die 
Kunft des Mahlens gefrieben haben, 
läßt fich niche fagen. Aus den his 


truskiſchen Gefchirren, die noch hätte 


fig gefunden werden, fiebt man, da 
fie gute Zeichner geweſen. en 
man findet da Figuren von ſchoͤnen 
Verhaͤltniſſen, einer fehr guten und 
dabey nachbräflichen Zeichnung ; aber 
über daB Colorit der Mahler diefee 
Nation find wir in volliger Unge⸗ 


ißheit. 

Unter den ſpaͤtern Kaiſern kam die 
Mahlerey in Abnahme, und wurde 
fo barbariſch, als die Sitten. Es 
blieben zwar in Rom, und noch mehhr 
in Griechenland und in Conſtantimo⸗ 
pel Mahler genug übrig; aber Die 
wahre Kunſt war größtentheild ver⸗ 


ſchwunden, und blieb viele Jahrhum⸗ 


derte durch in dem Zuſtand der Mäe⸗ 
drigkeit. Merkwuͤrdig iſt indeſſen, 
daß außer der Bildſchnitzerey eine Arẽ 
auf Holz zu mahlen, die dem Wir 
und Wetter mwiderflund, wie die en⸗ 
cauſtiſche Mahlerey in ben mittlerg 


. 9 Zeuxim Polygnotum er Ti 


et eorum, quinon ſunt uli plus graueg, | 
ea Iınenm. 


quatuor coloribus,, formas 
:menta lsudamus; at in Aetione, 
comacho, Profdgene «€; 
. perielta ſunt omnia. 
*e) Dan iche Hiervon 
ogu PIE. 
® Hadenus diftum -fir de diemas 
artis morientis. LXXXV.og_. 
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Zeiten ſelbſt bey den’ Vommerſchen 
Wenden angetroffen worden ®). 
Huch finde ich in der Beſchreibung 
der dffentlichen Gemählde in Vene⸗ 
dig, daß im Jahr 1071 in der Mare 
eusfirche mofaifche Gemaͤhlde nad) 
Eartong, welche aus Conſtantins⸗ 
gel gefommen, verfertiget worden. 
Ueberhaupt iſt anzumerfen, baß die 
Mahlerey duch ale Jahrhunderte 
der fo genannten mittlern Zeiten im» 
mer getrieben worden. Aber Der Ge⸗ 
ſchmak und das Hohe der Kunſt fehls 
ten ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder zu 
keimen anfing. Man hat wenig auf 
die Nachrichten zu achten, die uns 
die welſchen Schriftſteller von Fe 
derauflebung ber Mahlerey 
dreyzehnten und viersehnten sah 
Bumdert geben. Denn Mahler, ders 
gleichen ihr Giotto und Eiambue 
waren, batte ed auch feit dem Ber» 
falt der Kunſt in allen Jahrhunder⸗ 
sen und in allen gefitteten Ländern 
von Europa gegeben; daher Finnen 
gedachte Männer feine Epoche aus⸗ 
machen. Die erftien wahren Mah⸗ 
- fer der neuern Zeit, bey denen die ci» 
gentliche Wicberherfielung der Kunſt 
anfängt, find Leonbardo de Vinci 
und Michel Angelo, auf die aber 
Titian, Correggio und Xaphael bald 
folgten. Nun verdienet bie Epoche 
Der Erfindung der Mahlerey in Oel⸗ 
farben ned) bemerft zu werden **). 
Sonderbar if «8, daß die groͤß⸗ 
ten Mahler der neuern Zeit, Vinci, 
berg Corregio, Titian, Naphael, 
alle zugleich, zur Zeit der eigentlis 
i ung der Kunfl, am 
a des funfzehnten und Anfange 
- De echösehmten Jahrhunderts gelebt 
** Wie ſehr ſeitdem verſchiedene 
paͤiſche Nationen gleichſam um 
Die Wette ſich beeifert haben, dieſe 


acheicht hievon giebt 'ber im Art 
I Bünße in ber Anmerkun 
©. a re geng Schriftſteller 


ts 
Net. ' 
%) ©. Shan: 
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Kunſt in die Hoͤhe zu Bringen, 
Braucht hier nicht wiederholt gu wer· 
ben, dba wir hievon in den Artikeln 
uͤber die verfchledenen Schulen, fo 
—* die Abſicht dieſes Werks es er⸗ 
dert, geſprochen haben*“). Man 
nn fagen, daß die Neuern alle 
Theile der Kunſt auf einen hohem , 
Grad, einige aber auf ben hoͤch⸗ 
Ren, ber möglich iſt, gebracht ha 
ben. Das einzige, was ihr noch 
fehlet, ift eine mehrere Vollklommen⸗ 
beit in der Anwendung, wovon wei⸗ 
ser oben bereits verſchiedenes erin⸗ 
nert worden. 

Nur noch eine Anmerkung, womit 
wir dieſen Artikel beſchließen wollen. 
Die Mahlerey gefaͤllt hauptſaͤchlich 
durch drey Dinge: 1. Durch den leb⸗ 


haften Ausdruk leidenſchaftlicher Em⸗ 


pfindungen und großer Charaktere; 
darin war Rapbael der erſte Meiſter, 
und nach ihm beſonders in Charakte⸗ 
ven Hannibal Caracci. 2, Durch 
Schoͤnheit und Annehmlichkeit in Jor· 


men, Farben N Licht und Schatten; 3 
‘worin Corregio der erfte Meifter ift. 


3. Durch Wahrheit der Vorſtellun⸗ 
gen; hierin muß Titian für den er⸗ 
ſten Meiſter gehalten werden; nach 
ihm aber bat die holländifche Schule . 
in diefem Punkt das größte Ders 
dienſt. Willmen noc) die Mannich- 
faltigfeit eines angenehmen Inhalts 
dazu. rechnen, ſo haben.vielleicht die 
franzöfifhen Mahler Hierin das 
meifte gethan. 

Ein Verzeichniß von den, von Grie⸗ 
chen über die Dablerep geſchriebenen, 
aber verlosen gegangenen Werken, findet 
‚Ah, unter andern, im ‘sten Kap. des 
sten Buches S. 3. von des Zunlus Werk, 
de pictura veterum, und in Fabricii 
Bibl. Gr. Lib. ll. c.24. $. 10, — 
Was auf und gekommen, und bierber ges 
rechnet werden kann, find: Die’Esnovsc 
der 
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der beyden Philoſtraten, in ideen Werken 
. (Edit. pr. Ven. 1505. £. ge. Olear. 
Lipf. 1709. f. gu und lat.; franzoͤſ. 
yon Bl. Vigenere, Bourb! 1556. und 
mas bieber gebiet, unter dem Ziel: 
Les tabieaux de plarte peintur& . . » 
par Biaife de Vigentre, Sorriges et 
: sugm. par Th. Embry, Par. 1615. 
1637. ẽ. Deutſch, mit den ſammtli⸗ 


en Werken, von Dav. Ehrfin. Gebbold, 
‚ Semgo 1776. 8.) mega ein Memoire des 


Cablus, tm syten Band dee Mem, .de 


l’Acad. des Infcript. 4. deutſch, im atem. 


Sf ©. 184. der Abhendinng sur Befchichte 
und Kunf, Mit. 1769. 4. gehört. — 


Des Calliſtratus "ErPpasass ( beo den. 


Werken der Philoſtraten.) — Des altern 
Plinius Hiſt. Naturalis (©. die Solge, 
und den Art. Antik ©. 187. 4.) — — 

Don Neuern find, auffer den, bey 
den verfchiedenen , von einzelen Arten der 
Mahlerey handelnden Artikeln, als En⸗ 
cauſtiſch, Landſchaft, u. d. m. ans 
gefahrten theoretiſchen Schriften (wos 
zu ich hier ales rechne, was ſowol bie 
Eigenheiten der Mahlereg aͤberhaupt ans 
gebt, als was den mechaniſchen und 
yeactifchen Theil derſelben beteift) derglch, 
“en über die Dableren Aberhaupt folgens 
de geſchrieben, und zwar in Iateinifcher 
Spaprache: L. Bapt. de Alberti, Flor. 
de pictura, Lib. Il, Baſil. 1540. 8. 
und ben dem Vitruvius des Laet. Am- 
ftel. 1649. f. Ital. Ben, 1547. 8. 
und bey dem Werke des Alberti über die 
Daukunft, von Lud. Domenidi, Nel 
Monte Reale 1665. £ Ben dee ital, 
Yusgade des Vinci, Parı 1651. Napoli 
1737: Franzoͤſ. von Jean Martin, 
Bey den Archit. Werten des Ulberti, Par. 
ss4, f. Engliſch, ben der Ausg. ſ. 
Wertes von der Baukunſt, ven Leond, 
1736. 1739. f.) 3 Bde (das erſte Buch 
füher die Ueberſchriſt, Rudimenta, und 
handelt von Kbepern, Lit und. Farben 
metbematifch und phofiſch Das zweyte, 
mit der Aufichrift, De pidtura, handelt, 
nach einer Erklärung won ber Mabdlered, 
de. Circumföriptione minorum et ma- 
joram fuperäcierum, de ompofrine 


. was sie Volkommenheit in dee Mahles 
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membror. atque corporum, und de 
coloribur, als worin der Berf. die Dee 
Randtheile der Mahlerey ſetzt; has dritte, 
mit dem Zitel Piftor, handelt von ben 
YHhichten bes Mahlers, und was ce zu 
thun hat, um fich zu bilden.) — los, 
Molani De Pictur. ee Imaginibns ſa- 
eris Lib. 11. Leov. 1570. 1594. 8. — 
Roberti. Fiudd, al. de Fluctihus, Tract. 
de Arte pict. Lib. III. Freft. 1624. 8. 
— "Jul. Cef. Bulengeri . . . De p« 
Aura, plaftice er ſtatuaria, Lib. Il. 
ta f. Opufc, Lugd. B. 1621, 8. Ein 
sein ebend. 1637. 8. und im gien do. 
©. 809. des Geonovſchen Theſaurus; 
Engl. von Th. Malle, Lond. 105711. — 
Franciſei Junsi de pictura vererum, 
L. if, Amftel. 1637. 4, emendati ec 
esm' multis accefhonibus audi, ue 
plane novi poflınt videri; accedir Ca- 
tal. adhuc inedirus Archirelt. Mechan. 
fed praecipue Pictor. Staruarior. Coe- 
lator. Tornator. aliorumque artific. 
et operum quae fecerunt, fecund. ſe- 
riem litterar. digeitus . .. 21.G. 
Grsevio, Roter, 1694. f. Mengl. 1738. 
4. Deutſch, Breit. 1760. 8. nab der 
ıten Ausg. Auch find fe ind Hollandi⸗ 
ſche überfeht. (Das Werk ik, wie ſchen 
der, Titel beſagt, eisentlih mehr Yie- 
riſch, als theoretiſch. Im eren Suche baute 
beit ber Verf. in s Kap. vom Urſprunge 
uud Anfange der Mahlerey, von den bas 
su erforbesitchen Geiſteskraͤften; Im zwer⸗ 
ten, in ı4 Kap. von dem Fortgange dee 
Mahlered und in der Mahlerer, woderch 
und wie, näbmlih der Mahler gebildet 
wied; im dritten, in iı Kap. von dem, 












bung, Berhältnifie, Farbengebung, Uudg . 
druck, Unordnung, und endlich in ci 
befondee, ex fingulorum capıtum de 

cora concinnitate, Mutusque 

gruencia entipringende Anmuth oder 
Nie set.) = Speculum-Imaginum von 
ritstis occultae per Symbola er 
blemara, Auf, Jac, Mafenio, 
1661. 1681. 8. == De Graphice, 
Arte pingendis bab.ste Kap. im 


Map 
Buche von Ger. 3. Dokus Werde, De 


Nature Artium (Die Hauptküde ber 
Mahlerey findet der Verf. im Inuhalt, 


oder der Erfindung, in der Anordnung, in 


der Sarbengebung, und in der Bewegung 
oder Ausdruck (moru, f.geftu.) — 
los. Schefferi Argent. Graphice , id 
eft, De arte pingendi , lib. Tingular. 
Nor. 1669. 8. (Das Werk befieht aus 
85 ss. wovon bie erfien vom Umfange 
end Nuten, fo mie won dem verfihiedenen 
Hirten und Unterſchieden In der Mahleren 
u. d. m. der 276€564 von den, zur Mah⸗ 
lered gebdrigen. acht Hauptkäden, als 
Janhalt oder Erfindung, Zeichnung, Bers 
haltniſſen oder Symmetrie, Perſpectiv 
(Menfuratio), Licht und Schatten, Be⸗ 
wegung oder Ausdruck (morus), unmuth 
and Zarbengebung, und der öste u. f. 
von den Mitteln zur Dervokfommung 
barin handela, welche ber Verſ. in na⸗ 
tärlide Anlagen, guten Unterricht und 
Beifige Hebung fegt.) — De inanibus 
| Piäuric, Difp. Iva. Fr. Jungeri, Lipf. 
2679. 4. (Duter Semabiden diefer Urt 
| verßeht der Berf. diejenigen, welche eüte 


weder bloße ÜBrfen der Einbildung, oder 


Dinge dashellen, bie Anſtoß und Berger 
nis geben.) — Diſſertat. de pictura 
.. Au. Hulder. Sig. Rothmaler, 
ien. 1692. 4. == De lettione Poctar. 
recensior. pitoribus commend. Progr. 

loa. .G. Jacobi, Hal, 1766. 4 — 

De Pidtura contumeliofs, Diſſ. Ioa. 

Lnd. Klüber, Er. 1787. 4. — Car. 
Hodoby de Hoda Ars delineandi co- 
Joribusque localib, adumbrandi, Po 
Son, 1790. 8: — — Aus gehören hie⸗ 

| er aoch die, von Ch. Dufrenod, und 
Zr. Marſo abgefaſten, und in dem Art. 
cht, ©. ı86 und 187 ange 
gelten 










kehrgedichte, vorzüglich das ers 
wegen des Commentars von Joſ. Rey 
ben der engl, Heberf. von W. Dia» 
„ York 1783. 4. — ' 

Sa italieniſcher Sprache: Difcorfo 
itiffimo della pitrura con moltefe- 
e allegorie circa le mufe, bey den 
<euzione al comporre in ogni forte 
zrima . . . di Mar. Equicola, Mil. 


æriuer Theil, 


Map 3a 
1541.4. — Dialogo di pittura, di 
Paolo Pino, Ven. 1548. 4, — Trat- 
tstello della nobilifiima pitturs, e 
della fua arte, della dottrina, e del 
modo per confeguirla agevolmente, 
da Mich. Ang. Biondi,, Ven. 1549. 
8. (ein ſeichtes Buͤchelden.) — I Di- 
fegno del Ant. Franc, Doni dove ii, 


tratta della fcoltura e pitrura, de’ 
colori, de' getti, de’mödegli, con 


J 


molte cofe appertinenti a queſt' arti, 


Ven. 1549. 8. - Della nobiliſſima 


Pittara, e della ſua arte, del modo 


e della dottrina di cunfeguitla age- 
volmente e preffb „ .'. da Biondd, 
Ven. 1549. 8. — Beydes Dafart Vite 
de’ piü eccellenti archit. pirt, e ſcult. 
kcal. „. . Fir 450,4. Po. and Flor. 
1767 81772. 4. 7 Bo. befindet fih, in dem 


erſten Bande, eine Introduzzione alle - 
tre arti del diſegno in 35 Kapiteln, wo⸗ 


won das ıste u.f. unter nachſtebenden Auf⸗ 
ſchriſten von dee Mahlerey hundeln: Che 
cofa fia difegno e come fi fanno, e ſi 
conofeoho le buonèé pitture, ed’a 


che, e dell’ invenzione delle ftorie; _ 
degli Schiezi, difegni, cartohi, dd 


ordine di profpettive, e per quel - 
che fi fanno, ed a quellv, che i pit- 


tori fe ne fervono; delli ſcorti delle 
figure al di ſotto in fu e di quelli in 
piano (morin ber. V. imter andren ers 


zahlt, daß Michel Angelo "dadurch es jur ' 


Vollkommenheit in den Verkärzumgen des 
beachte, daß er feine Figuren immer vors 


ber in Wachs oder Thon “modeRtrt-habe, 
als welche Wethode er zwar für beſchwer⸗ 


li und langweilig, aber body für die 
ſicherſte Halt) come fi debbono unite 
i colori a olio, a frefco, o a tem- 
pera, e come le carni, i panni, e 
tutto! quello, che fi dipinge, venga 
nell'opera a unire in modo, the le 


figure non vengano divife, ed abbia- 
no relievo e forza; del dipingere in 


muro, comefi fa, e perche fi chia- 
ma —** in frefco; del dipingere 
a ternpera, ovvero a uovo, fule ta- 
vole etele, e come fi può ſul muro 


che fia fecce; del dipingeie « ho 


in 


. 


> 


Mah 


in tavola e fü le tele (worla ee doch 
den Johann von Brügge bie Ehre bee 
Erfindung der Delmaplereg ldst.) del di- 
pingere a olio nel muro che fia fec- 
"0; del dipingere : a olio fu le tele; 
del dipingere in. pietra a olio; del 
dipingere nella mura di chiaro e fcuro 
di verie terrete, e come fi pontra- 
fanno le coſe di branza; de gli fgraf- 


322. 


fi) delle cafe che reggono all' acqua, 


“quello che fi adopri a fargli, e come 
üi lavorino le.grottefche nella mura; 
‚come fi lavorino le grortefche fu lo 
‚Bucco etc. . . . „ ‚del,mufaico de’ ve- 


‚triz-.delfi iftorie e delle Agurf che fi. 
.fanno di commeflo ne’ pavimenti; 


del Molaico di legname ; del dipin- 
"gere le finefire di vetro uf.) — 
* L’Aretino, Dial. della pittura, di 


Eod, Dolce nel quale fi ragiona della 


dignita. di eſſa pittura, e di tutte le 
‚parte neceffarie che a perfetto iftore 


fi acconvengano: 'gon elempi.di pit- 
sh fa men- 
"zione delle virtà e delle opere del 


‚tors ant, e mod, e nel 


divin Tiziano, Ven. ı5 Mit eis 


was verdudertem Zitel, ein Met. franzoͤſ. 


Ueberſ. und Vorrede von Nic. ‚Dieugpel, 
Blor. 1735. 8: Engl, Slasg, 1779. 8. 
Deutſch im iten dd. ©, 84. ber Samml. 


verm. Schriften .. . . Berl 1757. 8. 
6Bde. (Die ſprechenden Perſonen darin 


. ind äretins und Fabrini, und der Zweck 
deſſelben ſcheint eine Vergleichun⸗ zwiſchen 
.., Bafael, Mid. Angelo and Zitlan gu feon, 


um deu erftern und letztern über den ans _ 


dern zu erheben. Im Ganzen wird ‚von 
„dem Werth, dem Nutzen, der Bamuth 
. "der Mahlered, und den Haupttheilen der⸗ 

ßelben gehandelt, welche letztere der Verf. 
. in Erfindung, Zeichnung und Sarbenges 
Bang ſetzt; was aber der Verf. vorzüglich 
"von bein Mahler fordert, iſt, daß er ſei⸗ 
nem Werk Echen und Bewegung gebe, um 
den Beih des Betrachters feiner Arbeit 
in Thatigkeit zu fehen, und Empfindung 
su erweden. Die Vorrede von Vleughel 
‚ 4A vorzüglich gegen das unten vorkommen⸗ 
„de Mert des Engländer Richardion ge⸗ 
| a) - — Öfervazioni nella pit- 


diſchen Mahlern kommt nicht, wie 8 
Murr inf. Bibliorh. de Peinrure ©. 
‚fast, irgend etwas befonders darin 
eben dieſes Verfahers Idea del T 


dell’origine edel 1 Fendamento 
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turn, di M. Criftofane Sorte, Ver | 
1580. 4 — Lettera di Bart, Amms- 
nati fopra le pitture men che onefte, 
Fi. 158.4. — 1 Ripofo di Raflae- 
lo Borghini, in cui fi favella della 
pittura e delle fcoltura, e de’ pit il- 
luſtri pittori e ſcultori antichi e mo- 
derni, Fir. 1 584. 8. riform. da Ant. 
Mar. Bifcioni, Fir. 1730. = Pr 
rere fopra la pittura, di M. Bernard. 
Campi, Pittura Cremonefe, Crem. 
1584. 4: — Difcorfo d’Alefl. Lamo 
intorno alla fcoltura e pitturs . - » 
Crem. 3584. 4 — Trattato dell’ arte 
della pittara „ ne quali fi fl contiene 


tutta la teorica e la pratica di eſſa pit- 


‚tura, de Giov. Paolo Lomazzo; Mil, _ 
Pitt, divilo in Vil libr, Mil. 1584. 4 
Eben: derſelbe Druck diefes Buces mit 
folgenhem neuen Titelblatte: Trat. dei’ 
arte della pittura, fcoltura et archi- 


tettura da G. P.Lomazzo, Mil. Pit. 


div. in VII libri, ne’ quali ſi difcorre 
la proporsione, de moti, de' co- 
lori, de’ humi, de la profpestiva, de 


‚la prattica de la pistura, e final- 


mente de le iſtorie ( wie nahmliqh Die vers 
ſchiedenen @ottheiten abzubilden find) 
d'eſſa pittura, con una tavola de no- 
mi de sutti le pittori, fcult, archit. 
et matemat, ant. e mod, . . . Mil. 
1585 und 1590, 4. Engl. duch Hay 
do, Lond. 1598. f. Jranzöfifch, das 


"ste Buch, Toul. 1649. fol, —— 


iſt noch wieder in beſondre Kapitel, eis 
bas erſte in 30, das zweyte in 23, dab 


dritte in 19, das viente in 25, das fünfte 


in 24, das ſechſte in 65 und das fichente 
in 33 abgetheilt. Das Derzeihaiß der 


Kuaͤuftler beſchließt das Werk; es bexeiſt 


aber nur diejenigen in id, deren Dex: - 
ſchriſten oder Arbeiten gelegentlich bar 
angeführt warden; und von ben M 











Uebrigend gehört zu diefem Werke 


della pictura "bella quale fi di 


me 


cofe contenente nell trattato dell’ arte 
della piteura, Mil. 1590. 4. — De’ 
veri precetti della pittyrg, de Giov, 
Bat, Armenini da Faenaa, Lib. Ill, 
ne’ quali con bell’ ordine d'utili e 
buoni avvertimenti per chi defidera 
in eſſal farli con preitezza eccellente, 
fi dimoftrano i modi principsli de} 
difegnare e del dipingere, di fare le 
pitture che fi convengono alle con- 
dizioni de’ luoghi e delle perfane . + 
Rav, .1587. 4. . Ven..1678:4. (Die 
neun Kapitel des ıten Buches führen fol« 
‚gende Ueberſchriften; Breve diſcorſo 
fopra di alcuni genersli avvertimenti, 
delle principali cagioni perche il 
byon Iume della pittura fi ſmarriſea 
di nuovo e pesche ne gli antichi tem- 
pi perdendofi, rimafe del tutto eftin-- 
22; quali liano le vere Pitture, € qual 
deue eflere il vero Pittore;: della di- 
guiräe grandezza della Pirtura: . . +3 
she cofa fia il difegno,. quanta egli 
ia univerlalmente necefferio a gli uo- 


mip:, ea qual fi voglia minor arte - 


guantunque in fpeciale egli ſia più 
deſtinato alla Pittura; dell’ origine' 
della Pitt. e della diflintione, di .efla 
in parti, con una breve difänitione 
Ai ciaicheduna; de gli avvertimentiy, 
che fi debbono havere intorno a quel- 
li, che fono per porfi A far queft’ 
arti . . .5 che fi.deve comminciare 
dalle coſe piü facili, de’quattro mo- 


di principali che fi tienne a difegna® , 


ze, con che ordine e modo ſi ritrae 
Jiuerfe cofe, che materie vi fi ado- 
prano, e in che conſiſte la imitatio». 
AÆ ce nel fare i difegni; di quanta im- 
portan2a fia I'haver bella maniera, di 
"  gBovs fu cavara da’migliorj artefhici, © 
° „eome fi acquilts, .e fi conofce con 
Zermiflime regole ed eflempi, che co 
 £a_ ia bellez:a e quali le fue parti; 
; ‚be linvenzipni non fi debbonu 
„esosmminciere = calo, ma con maturo 


ãſcorſo, che prima fi deve haver 





„Bess notitia delle cofe avanti che ſi 


A pã ngano, come fi deve ritotnar piä 
— fepra d’una invenzione prima 
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ehe vopprovi ‚per huonq, 1.de’ ‚warif 
modi. ufari da’. migligzi artehci con 
altri agvi troveti etc... Die, if. Kap. 


des sten-Buches: De verij· Igmi- che 


vſano i Pittori ne’loro diſſegni con 
au⸗li modi e da qua] pgree nel ricrare 
it: xiliæx, ı.naturali e le ſtatue fi piglie- 
29, quali fia di lore il dumo sommu- 
DI, e came. quelip ſi piglia € fi ado- 
pera.in.due modi, € come fi maderi; 
dei rigetzi e difcrezioni delle ombre, 


e quaato fi debba efler .avvertisa nel 


pörte;bene; della Ikiochezza di co- 
loro, She. Togliono ‚affagicarli prima 
she habbino prefa maniera buoga.in- 


sono A ſtudiar le flarue, ‚il natural 


e i, modelli delle meko vere e ucili 
sondiderazioni che ä ciö fare bifogna, 


8 a che fine le siimjtano, e,come fi 
tiducono eæter; : della dichierarione 


delle‚Scurcie delle.diffieulea Joro d’in- 
sorng al farli bene, con qual.arte e 


modo⸗ſi faccianp riufeire.erc.; della 


mifure dell' uomo,. can ‚quali mace» 
rie.i fanno .; modelli e per, quante 
saufe li-Pittori ſe ne.fervong, e co- 
me quelli ſi veftino ger. püh ‚vie con 
diverfe qualica di panni etc. j di quan- 


ta importanza ſia A far: bene i carto- 


nr, : della utilitä ed efertiloro,,: im 
quanti modi e ‚con che materia ſi 
fanno:e qual fiano. piü ifpedixe e fa- 
eile etc.;- delle diftintieni e-(pecie 
de'Coalori e delle loro -particolar na- 
ture, come.diverlamence s’acconciang 
per far migliori effereö ne l’oper«, 
con quali e quanti liquori a'edoprano, 
in che modo ſi fanno le meftiche, di 
tre modi principali à lavorarli e pri« 
ma del lavoro à frefco; - come fi ac- 
coneiano in più mivdi le tele, i murä 
e le tavole per lavorarvi à ſecco, de’ 
i diverfi, liquori che fi adoprago ete.3 
de i diverfi modi del colorire 4 oglio 
di molte utili vernice ecc.; quanto 
ſia laudabile il ſinir bene I’ppere fue, 
con qual arte fi rivede, «fi ritocca- 
no le pitture erc,; come la maggior 
imprefa dell Pittore fia l'Iſtoria, che 


| con Ga Idea. (die er als die forma ap- 


. " parente 
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„perente-delle zofe create , ober als die 
imagine che prima il Pittore forma 
e fcolpifce nella mente di’quells co- 
A, che 3 difegnare:ö dipinger voglid 
een) e qual fin la vers e regolate 
eompofizione, della forzs e deil’ 
anione ldeꝰ eolori ett. Die fumtehu 
Kap. des en Vuches: Delta diſtintio- 


ne e convenienra delle pitture fecon-- 
do i luoghi e le qualitt delle · perſo- 


ne etc; con quinta induüftrik fi de- 
vono dipingere i Tempij ; delle difh- 
eukä delle Fribune, con qual arte 
fi debbeno- #ipingere eccioch® le ſi⸗ 
gure corstfpondeto de baffo di giuſta 

ortione €tc,5. con quali ivverti- 


ment’ fi dipingono le Volte; ' del“ 


modo dei dipingere le Capelle; con 
quali Pitture gli üntichi ornavino le 
loro Librerie; come gli "Antichi die 
pingevano; Refertorij «ie celle de’ 
Religiofi.e delle Moriache ; che le pie 
ture de’ pahzzi :ü duvrebbono dere 
‚alle perfone wccelleniti qual Gano le 
firture che convengono alle Sale; 
“ che delle loggie fi imitano le Pitture 
fecondo 'eh’ & il-Iuoge ov’elle ſono 
fübrigato; delle grandezae degti orme 
‚menti, che i buomi Antichi uferono 
nelle facciate delle loro Gemere, ia 
quanti modi fi adornano etc.: de’ Ri 
erarti del Narursle e dore confifte 1a 
dificulta di farfı bene etc.; onde gli 
Antichi ctvarono le, Grottefche . : - 
e come le fi dovrebbono dipingere 
etc:; delle Pitture che fi fanno per 
le Gierdini e le cafe di Villas che 
thattine di pitture £ devono farenel- 
le-mursglie di fuori delle Chiele; 


coh quale virtü, Pi e coftumi deve 


eſſer ornato un Piflore eccellente etc.) 
— U Filoginb, ovvero del fine della 
'pietura, Dial, del P. D, Greg. Com- 
Manino, Canon, Later, nel quale fi 
moftra qual‘fia l’imitare piü perfetto, 
o il pittore, o il poeta, Mant. 1591. 
4 Definizione e divifione della 
pittura, di Giov. Bat. Paggi 2 Nob. 
Genor. e Pittore, Gen. 1607. f. - 
L’ides de pitteri, de ſeultori e degli 


"molti cafı di cofcienzs interno al 


'ne; fi riferifcono molte biltorie- 


j Map 


architerti, del Cav. Fed. Zuceheri in 
due libri, Tor. 1607. 4. und im oͤten 
Bande ber Ruccdlra di Letrere fulls 
pitturs,' ſeult. ed archit. Rom. 1754 
u: J. 4.7 Bande ©. 35 u. f. — Avverö 
timenti e regole fopra larchit. civ. & 
mil. la Pittura, Seultura e Profpetti« 
va da Pier’ Ant. Barca, Mil, 1020. f, 
— Trattaro della pitcura, farto & 
eömmune beneficio de’ Virtuofi, da 
Fra Dim, Franc. Bifagno, Car. di 
Malta, Ven. 1642. 8. — La prima 
parte della Juce del dipingere de Criſp 
del Pafla, Amſt. 1647. f. mit Kupf. 
(Ob ein zweyter Theil davon da it, weil 
ich nichts‘ diefer IR eigentlich ein Zeichen⸗ 
buch, mit einer in vier Sprachen abge 
fahten, bazu gehörigen Mnmelfung. Se: 
v, Mur (Bibl, de peint. ©. ı85) fühet 
ein Werk von einem Saffi, Amſt. 165% 
f. an, welches wohl eben diefes feob wird, 
Do ik mir nicht bekannt, ob es 16554 
jum zweyten Mahle gebrudt worden.) — 
Trattato della pittura di Lionardo de, 
Vinci . . dato in luce con: la vica 
dell’ ifteſſo autore, fer. da Raff. da 
Fresne „ . . Par. 1651. f. (Nap.) 
1733. f mit 8. von Pouſſin gejeiner. 
Berm. mir einem Leben des Berl. von 


Sec. Lontani, Blor.-ı792. 4. "Sranzöf. 


von Bel, Sreart de EChambrap, Par. 
1651.£. 1715. 1724. 8. Engl. Lond. 
1731. 2% Deutſch, von J.G. Boj, 
Rürnb, 1734. 1747. 1786. 4. keipi. 1751. 
8. (Das Werk IR in 365 kurze Kapitel 
eingetpeilt , deren Jonbalt Hier zu viel 


‚Roum wegnehmen würde, das Eric, maß 
der Berf. von dem jungen ‘Diabler fordert, . 


iR die Erlernung der Perfdectin.) — 
Trattaro della pittura e fculrura, wie - 
ed abufo loro, compofto da un "Fes» u 
logo (dem $. Dtteneli) e daun pitzueie i 


(Pieteo di Eortona) in cui fi rfalvammm. 














etenere le Immagine fatre © 


tiche,e moderne, fi tonlderano 
cune cöfe d’alcuni pittori morti e 
mofi del noſtro tempo, e fi mn 
certi avviſi e certi particolsritä 
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foperare fecondo Lofferyazieni i fatte 
in alcune opere di yalent'huomi, Fin, 
1652. 4. (Der Innpalt des Werkes if, 
bey dem rt. Bildhauerkunſt, 6. 48 
wfinden) — I ‚Microcofino della 
pittura, di Franc, Scanelli da Forli, 
'Cefeha 1657.4 — Corsa del navi, 
r pittorefco, Dial. in quarta rima, 
in dialetro Venez. da Marco Bofchi- 
ni, Ven. 1660. 8. - ‚Le Mingre del. 
la.Pitrura ,„ di M. Bofchini, Ven, 
‚664 4. — In dem Prodromo alle 
Arte Macftra von Sean, Lana, Brefc, 
1670... wird, ©; 135 u, f. in vier Ka⸗ 
piteln, von der Erfindung, von ber 
Zeignuns, von dem Colorit, und von 
den verſchledenen Arten In der Mapleren 
und Zeichnung gehandeft. — -Riflefioni 
pra la pittura di Nic. Poufin,. in in. 
des Bellori Vire de’ Pittoyr,. de’ Scul- 
tori ed Archit. moderni, Rom. 1672« 
4 © 300 u. f. — U Vocabylario 
Tofcano dell’ arte del 'difeguo, co’ 
propri termini e voci non {plo della 
pittura, fcult. ed archit. ma. ancora 
di altre arti, e che hanno per. fouda- 
mento il difegno, di Fill. Baldinuccis 
Eir, 1681. 4. durch Ant. Mar, Biscloni, 
Fir. 1730. 4 Bon eben. diefem, Ver⸗ 
falier find Lettera nella quale firilpen- 


de ad alcuni quefiti in materie di Pit- . 


tura € Scul, Rom. 1681. 4 Fir. 
2687. 4. und La Veglia, Dial. diSin- 


cero Vero ($il, Vaidinucci) in cui ſi 


diſputeno e ſcogliono varie dificul- 
& pittoriche, Lucca 1684. 4, und in 
Ber Raccolta di alcuni opufcu al: ..e 
ds Fil. Baldinucci, Fir. 1765. 4 — 

La pitcura in Parnaflo, da Giov. Mar. 
Ciocchi, Pit. Fir, 1725. 4. = Las 
Teorica della pittura ovrvero Trat- 
zmto delle materie piü neceflarie ‚per 
spprendere con fondamento queſt 


werte, compoſto da Ant. Franchi, Pitt, : 


efe, Lucca 1739. 8. Sfoga 
zuwenti d'ingegno ſopra Ik pittura e la 
‚ da P. Franc. Minoz2i, Ven, 
3739. 12. Disloghi fopra le tre 
; Brei dei Difegno (von Beottati) Lucca 
734. 8: (De Innyalt des W. Eier 
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hem rt, Ailähruertunf® ©. As an⸗ 
seleigt.) = Ayvertimenti di Giamp. 
Cavszzoni Zanotti per lo incamine- _ 
mento di un .Giovane alle pitruta, 
Bal, 1756, 8. in 1ñ5. Kap. -Piiſerta- 
zjone . . . fopra l'erte della 

(von der Erfindung) dal’ Abate Giev, 
Andr. Lezzarini, in dem aten Ob. des 
Nuora. Rac, d’Opufc, ſcient. e Alol. 
&. 97 u. fı imaleichen Poſaro 1763. 4. 
und beu dem Caral. delle pitture nelle 
chiefe di Peſaro, Peſ. 1783. 8: Deutfch 
im Zufsleuen, Narnb. 1763. 8. N. ı@, 
©. 145. — Saggio:fopra la pittura ... . 
Liv. 1763. 8. (von dem: Gr. Alaaretti) 
nud in deu verſchiedenen Gammlungen 
EB. Deutſch, mit den Verſ. über die 
Architeetur und Oper, von A. E. Rafe, 
Eaffel 1769: 8. Franzoͤſ. von Pinge⸗ 
sog, Mar. 1769. ra. (Der Verf. handelt 


darin, in befondern Abfchnitten, von dem 
erhen Unterr. des Mahlers; von ber Ana. 


tomie; von der Serfpectise; von der 
Sommetrie; vom Eolorit; vom Gebrauch 
der Camera obſcura; von ben Salten; von 
dee Laudichaft und Architectur; vom Ueb⸗ 
Hohen; von-der Erfindung; von der Die 
pofition oder Ordaunanz; vom Unsbrucd 
ber Beibenichaften; von ben Düchern für 


einen Mahler; von dem. Rugen eines 


Sreundes.oder Mathgebers ; von ber Wich⸗ 
tigfeit Der urthelle des Public; von der, 


dem Mahler nöthigen Critikz von bes - 


Balance, oder der verſchledenen Dolls 


fommenpeit der po⸗ vonder Nachad⸗e 
und 


Zeitvertreib und Fredſtunden 
bes —— son der Gluͤckſeligkelt bes 


Dablers.) — In dem aten Bd. ber durch 
Giuſ. Wacenza beſorgten Ausgabe bee 
Notizie . . . di Fil. Baldiaucci, Tor. 
2770, 4. befindet ſich von dieſem Verfaſ⸗ 


‚ fer eine Mbhandlung über die Mahleren. 


— L’ides del proferto pittore per 
fervire di zegola nel giudizio, che fi 
-deve.formare interna all’ opere de’ 
pittori, acereſciuta della maniers di 
dipingere fopra Io pogcellane, fmal, 
to, vetro, metalli e pietre, Ven. 
31771.4 — Delf'arte di vedere nelle 
dell arti dei difegeo, "fecondo Ik 

3 , prin- 


‘ 
- 


36, May 
prinkipi. di Batzdr e di Mengs, Ven. 
781.8; Der ne Abſchnitt ©: 90. han⸗ 


delt von der Mahlerey. Deutſch, durch 
Ehrfin, Gebe, Beange, Halle 1785. 8. — 


Su den Italienischen Werken über die Mah⸗ 


lered gehören denn auch die Werke un⸗ 
fers DI. Menzs (Opere Parm. 17860. 4. 
8 Spaniſch, - Mad. 1780. 4. 
3 Bde, Franz. Par. 1787. 4. a 8b. 
: Deutfch, von €, 8. Pranze, "Halle 
1786, 8: 3 Öbe.) wovon, auffer den-, - iA 
. ben trtllel Geſchmack, u. a, ın. ange 
führten Gcheiften, hier vorzuͤglich die te- 
zione pratiche di pittura, im sten db, 
Fra Rürenb. 1783. 3. herzurechnen 
DD, oT , \ 
Dichte. über die Mahlerey: Dell Arte 
Pireosica Lib. VIII. del Conte Ad, 
Chiufole, Ven, 1765. 3. Ju ner Bu⸗ 
cher gebracht, unter. dem Zitel, De’ Pre- 
cetti della Pittura . . .. Vic. 1781. 8; 
(Das Gedicht ‚iR in Terzinen abgefabt; 
auch finden ſich, bey der lektern Ausgabe, 
einige peofaikche Aufl). — — . 
Su ſpaniſcher Sprache handeln, von 

ber Theetie der Dlahlerey: Arte deipin- 


tura, -Symmerris y Perſpectiva por - 


Phil. Nunnez, En Lisb. 1015. 4. — 
Memorial informatorio por los Pin- 
“ gores, Mad, 3639.4. — Dial, de la 
pintura, fu defenfa, origen, eflen- 
, ela, definicion, modos y diffeten- 
eias, por Vino. Cardücho Firent. En 
Mad. 3633: 008 1637.4, — Tiratta- 
do de .la pinturs, ſu anriguedad.y 
‘grandeass, por Frane..Pacheco, En 
Sevil..3649. 4. (Das Werk if eine Art 
von Commentar über - ein Gedicht bes 
Pablo de Cespedes von ‚ber Mahleren, 
weiches im stem Bde, des Parn. Eſp. 
&, ey abgedeucdt 1.) — Trattado 
apoleg; pot æl Arte de la Pintura vo 
Juaa de Jauregug p Agullar, welchen in 
Aber nur aus dem Parn. Efp. 9b, IX, 
©. XXV, kenne, so EI Mufeo pinto- 
ico y Eikals optica, por Ant. Pala- 
mino Velafca, En Mad, 1715 - 1724, 
f. 3 Bd. (der erſte Band enthält 1a 
Theories de ia pintura; ber zweyte, 
Praflic, de la pinture; der dritte die be 


Italieniſche Robrges - 


nannten neuern Deeifter, 


Bra i | \ 


kannten Vides.) — — Spaniſche | 
Kebrgedichte Über die Mahlerey: Aufs 

fee dem bereit anacf. Gedichte des Pable 

de Cespedes/hat “Diego Ant. Regon de ' 


Gilva eines bergteichen, La Pitrura, 


Segov. 1788: 8." in: drep Geſ. drucken 
nn 
- Sm framoͤſtſcher Sprache handeln 
von der Mahlerey: Ein Brief des ka 
Motte le Bayer, im aten Bd. ſ. W. 
P. 1656. f. &.4370.f.— Idee de ls 
perfe&ion de la Peinture demontrte 
par les Principes de PArt. ec par des _ 
Exemplesconformes aux obfervarions 
ue Pline et Quineilien ont faits fur 
plus celebres tableaux des anciens 
Peintres, mis’en' paraltele à quelques 
:ouvrages de nos meilleurs Peintres 
inodernes, Leon. da Vinci, Raphael, 
Jules Romain, et le Pouffin, par Ro- 
fand Freart, Sr. de Chambray. Au 
‘Mans 1663. 4. Par, 1672. 8. Eng⸗ 
liſch von J. Evelyn, Pond. 1668, & 


(Winkelmann, u. a. m. zahlen das Buch 


antee die ſeltenen; der Berf. fept, nach 
Anleitung des Junius, bie Bollommene 
heit dee Mahlerey, tn Erfindung, Ver⸗ 
Hältniffe ober Symmetrie, Barbengebung, 


Ausdruck und Anordnung; umb unters 


ſucht nun, nad dieſem Maßſtaͤbe, vers 
ſchiedene Semaͤhlde der auf dem Zitel Bes 
Beſonders 
halt er-fich bey der bekamten Schule von 


‚then des Raphael auf, um bie Erfids 


eung, welche Bafari von dieſem Semdhl⸗ 
de gegeben, zu widerlegen.) — Lepein- 


. tre converti aux Fegles precifes eruni« 
‘verfelles de fon art, avec un raifon- 


fement au fujet des rabl. . . . par 
Abr. Böffe, Par. 1667: 4. — Des 
Principes de Tarchitefture, de la 
Peinture, de 1a fculpture et des autres 
arts qui en dependent, avec’ um 
Dikior, Propi? 8 chacun de ces ’ 
par (Andıd) Felibien, Par. 16096 
1697. 4 (Das ale Euch handelt, WM 
ıs Kap. De l’origine et progres de 
Peinture; de la Peint, en gen 
de ce qu’gn appelle Deflsin; de W- 
Peint, & Frailgue; de la Peinr. 3 De 
" rrempey 


- 
4 
{ 
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wempes de la Peint. à huile; 'des 
difer. manieres de colorier; j de En 
Ministure ; de la Peint. fur verre; ; de 
la Peint, en Efmail; de la Mofaique; 
autre maniere de travailler de pierres 
de rapport; des ouvrages de Rocail- 
les; de la Margueterie; de la Da- 


mafquinure.) — Conferences del’A.. 


cad. Roy. de peint. et de fculpt, pen- 
dan: l'annee 1667. Par. 1669.4, Amſt. 
ı706.23. und im sten®d. G. 289 der. 
Enrretiens fur lesVies . . des Pein- 
tes... Trev. 1725. 22, von eben 
keimfelben Verf. Engl. Pond. (Dieſer 
Unserredungen find fieben ; in der erſten 
5 der H. Michael von Raphael und 
bey dieſer Gelegenheit ‚Zeichnung und 
Ausdruck unterfucht ; 
teift die Werke bes Titian und die Far⸗ 
Bengebung ; die dritte beſchaftigt fich mit, 
dem Eoefoon, und dee Zeichnung und. 
dem Ausdruck; Die vierte mit einigen an⸗ 
dern Gemahlden von Raphael, und Licht 
and Schatten; die fünfte mit. der Ans 
sonung und einem Gemaͤhlde des Paul 
Beroneſe; die ſechſle und ſiebente enthal⸗ 
ten vermiſhte Bemerkungen, beſonders 
über Ausdruck, Anſtand, Schicklichkeit, 
s.d.ım.) — Traitò de la pratique de 
la peinture par Phil, de la Hire in der. 
kittoire de l’Acad. des Sc. de Paris 
(1666-1699) 80.9.8. 635 u.f. — 
L’Academie de la peinture, nouvel- 
lement mis au jour paur inftruire la 


jeuneſſe & bien peindre en huile er .. 


en migniarure, Par. 1679. ı2. (von 


a Fontaine.) — Conferences. de l’A- 
cademie, avec les fentimens des plus 
' habiles peintres fur la pratique de la 


peinture er de la fculprure, avecplu- 


Geurs dilcours acad, par Henry Te- 


felin, Par. 1680. 1696. f. Ber dem 
Gedicht des Le Mierre, Am. 1770. 12, 
Deutſch, durch Sandrart, Nuͤrnb. 1699. 
£. und im 6ten Bd. dee on. Ause. ſ. Wer, 
be; sinzein, Leips. 765.4. (Die Dife, 
ad an Eoldert gerichtet, und geben ihm 


Acqenſchaſt son den Unterhaftungen in 
"ber Akademie; und ben Meynungen der 
Mitglieder, und zwar der erle, Sur 


die zweyte be⸗ 
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Pufsge du Trait. er, du, Deflein; bet 
jweute, Sur les Proportions ; derdritte, 
Sur l’Exprefion generale er particu- 
liere; der vierte, Sur l’Ordonnance; 


‚ber fünfte, Sur Je Clair er. l’Obfcur; 


umd der feche, Sur la Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire ls pein- 
ture, Par. 1683. 32. — Cours de 
peinture par principes, ‚par Me.(Ro- _ 
ger) de Pıles, Par. 1708. 1720. 12. .. 
und ald-ber ste Bd. feiner Oeyve, div. . 
Amſt. 1766. ı2. -Deutfch, unter dem 
Titel:. Einleitung in die Mahlerey jaus 
Grundfägen, Leips. 1760. 8. (Urfpräng> 


Ih muß diefes. Merk früher erfchlenen - : 
feun, weil dee, Verfaſſer das folgende, der 


‚ Borrede zu Folge, als Supplement dauu 
neichrieben haben. fol, In der: Voerede 
bekimmt bee. Berf, bie Idee de la Pein- 
ture, handelt hierauf, Du vrai dans 
iq Peing“ und ausführlider von Erſin⸗ 
deng, Anerduung; Zeichnung, Colorit 
und Helldunkel. Die befannte Balance. 
des. Peintres .befchliebt das Werk.) — 
Bon eben diefem Bert. find die Elemens 
de la Peinture pratique , Par. 1684 
13. 1708; .r2. Dermehrt von Eh. Ant, 
Jombert, 1706. 8. und als der zte h. 
f..Oeuvr. div, Amft. 1766. 12. Eng- 
liſch, Lond. 1743. 8. (Das Werk iR de .. 


. teree, und noch in des H. v. Murr Bibl. . 


de Peine S. ısı. dem J. B. Corneille 
zugefcheieben worden ;. über uus bie da⸗ 
bey befindlichen Figuren find von dieſem. 
Es it In 13 Kap, abgetheilt; und Diele 
bandeln, De la Peint. en gönöral et 
de fes differentes efpeces; du deſſein . 
de l'artelier .du Peintre; de la Reine, 
& huile; de liimprefion des toiles, 


. planches etc, et de la preparation des 


huiles qui fervent pour la peinture; 
des feerets pour peindre & l’huile fur 
les eftampes ot fur le verre; .des ſo- 
crets concern. les tab. peintsi huiles 
de la Peint, 3 fresque; Inftrufl. far 
la Peint. A Fresque, trad. de Is Per- 
fpe&. du P. Porro; de la Peine. en 
dttrempe, et à gouaſſe; de la Peint, 
en Ministure; de la Peint. au Paftel; 


de la .Peint,.en Email, .Ul6 ein zweb⸗ 
&4 e 


» 
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„von chen diefem Verf. vor feinem Abregs 
de la vie des Peintres erfibienene Idte 
du Peintre parfaic mit den dazu gehoͤ⸗ 
sigen Remarques und Ecleirciffiemens 
angehangen, melde 39 Kap. folgenden 
JFanhaltes hat: Du Genie; quiit eft 
bon de fe fervir des etudes d’autrui; 
de la Nature; en quel fens on peut 
dire que l’arı eft au-deflik de la na- 
ture; de l’Antique; du grand gout; 
de Feſſenee de la Peinture; ſi la fide- 
lie de Phiſtoire eſt effentielle & Is 
Peinture;. des id&es imparfsites de la 


Peinrure; comment les reftes de lidée 


imparfsite de ta Peint. fe ſont confer- 
ves depuss fon &rabliffement dans 


l'efprie de plufeurs; de la Compofi- - 


sion; du deffein; des atürudes; des 
exprefions; des extrömitös ; des dra- 
peries; du payfage; de la Perfpettive;; 
‚ du Öolorisz; de l'accord desCouleurs; 
du pineeau; des licences ; de quelle 
antorire les Peintres ont repréſenté 
fous des Agures humaines, les chofes 


diwines, Spirituelles ou inanimees;- 


des Agures nues, et o l’on peut's’en 
fervir ;.:de la Grace; de la conhoif- 
fance des defleins; de Putilitéè des 
eftampes et de leur ufage; de la con- 
noiflante des rableaux; du Gour er 


‚ de fa diverlice par rapport aux diffe- 


rentes nations. Degen der: übrigen 
Werte diefes Verf. f. die Bert, Loloris, 


Geſchmack und die Zolge dieſer Zus 


füge.) — Traite für la peinture pour 


en spprendre la Theorie er fe per- 
feflionner dans la pratique, par Mr, 


Bernard Dupui du Grez . . „ Toul, 


1699. 4 (Das Werk if in vier Diſſer⸗ 


totionen abgetheilt, welche von der Mah⸗ 
lered Aberhaupf, und ihrer Geſchichte; 
son- dee Zeichnung; ‚vom Colorit, und 


von der Unorbnung handeln, und welchen 


‚Boch-immer: Supplemente bepgefägt find.) 
ie Reflex. fur Is Poeſie er fur ba pein- 
eures (von dem Abt Jean Bapt, Dubos) 
Par, 3719. 19:2 ®d, verm, 1733, 1740, 15. 
. 3®0. Dresa, 136018. 3b. engl, von 
Nugeat, Lond. 1743. 8. 3 Bd. Deutſch 


Magt 
von Gottfr. Geni. Funk) Ceorenh. ıyde 
u. f. 8. 3 Vde. (Die verfchiebenen , die 
Mäblerey befonders betreffenden Abſchnitte, 
handeln! Que le merite principal des 
Poemes er des Tableaux canäfte & 
imiter les objets qui avoient eycitts 
en nous des paflions rtelles; de la , 
nature des fujers que leg Peintres er 
les Poet. treitent; que l'art de l'imis 
tation intereffe plus que le fajet de 
Pimitzdon; que les beautts de l’eze 
eution . . . sendent un tableau un 


ouvrage precieux; qu'il eft des fujers 


propres fpecialement pour la Poeſie, 
et d’autres fpecislement propres pour 
la Peinture; ‚des actions allegor. et 
des perfonnsges. allegor. par rapport 
& la Peinture; que les fujers ne fonz _ 
point &puifts pour les Peintres; de 
la vraifemblanee en Peinture, et des 
&gards que les Peintres doivent aux 
traditions resues; qu'il faur divifge 
l’ordonnance des tabL en compofitiom 
poet. er en compofition pittorefque ; 
de l’importance des fautes que le# 
Peintres er les Poetes peuvent faire 
contre les regles; que les Peintres 
du tems de Raphael n’svoienr point 
d’avantage fur ceux d’aujourd'huiz 
en quel fens ont peut dire que la Na- 
eure fe ſoit enriehi depuis Raphael 3 
fi le pouvoirde la Peint. fur les hom- 


: mes eft plus grand que le pouvoir de 


la Poelie; Bo. 2. de la maniere done 
la reputasion des Poer, et des Peint. 
s’ttablir ; que le Public juge bien des 
Poem, et des Tabl. en gintral; que 
ls voye de la difcuflion n’eft pas auũ 
bonne pour connoitre le merite des 
vers et des tabl, que celle du fenci- 
ment; qu’on doit plus d’&gard au ju- 
gementdes Peintr. qu'à ceux de e Po» 
ses; du tems ou les Poem. er les za 
bleaux ſont appreci&s & leur jufte wg» 


leur.) — Difcours prononcks diem _ 


| 


\ 





les conferences de l’Academie Ray. * 
de peinture er de fculpture par Die, : 


(Anr.) Coypel-( 1722) Par. 1722. 


Diele Dilc. find eigentiih ein € i 


tar üßer die Epitre (nicht Dialogac 
wie 


° 





Nah 
wie Sr. v. Mir, Bibl. de peint. &.ını 
fie nennt) - für ia peinfure &crite & fon 


&is, welche lange vorher einzeln gedruckt 
war, und deutkh, im zten Dand ber 


762. 8. hebt: Daß er, wie Fuͤeßli und 
andere fagen, einen Dislogue fur la 
peinture geſchrieben, #4 mir nicht be⸗ 
kannt.) — Difc, prononc# dans les 
eonftrences de l’Acad. de Peint. p. 
Charl, Ant. Coypel (} ı752) und 
Difcours fur ia Peinture, von ebend. 
weiß ih nicht näher nadsumelien ; Die 
ledtern folen 1733. 4. gedruckt fean, und 
aud in dem Mercure Äh finden. — 
Dislogues (2) fur la peincure, von 
Benuelon, ben dem Leben des Mignard von 
den Abt Dronvile, Amſt. 1731. 12. 
(Ob fie nicht ſchen früher gedruckt gemes 
fen, iſt mie nicht bekannt? Die darin 
foredhenden Perfonen find Parchafus und- 
Youfiin; und Seonhard ba Bine und 
Youffin ; der erfiere handelt von dem bes. 
Saunten Gemuhlde bes legtern, dem Code 
' bes Pheorion; ber gwente von einer Pande 
ſcdaft eben deſſelben; beyde find fichtlich 
zu kobe dieſes Kaaflers, und zum Geo 
weile, daß er den alten, fo mieten neuen 
itelleniſchen Mahlern gleich) zu ſchaten fep, 
schrieben.) — In dem Choiz des Mer- 
eures, Dd. 24 ©. 167 fiabet ſich eine 
Lerrre fur la Peinture p. Mr. Broffard 
de Mantenei. — Obfervations fur la 
reinture, Londr. 1736, 8. — Reflex, 
|  Sar la Peinture;: p. Mr.’de la Font: 
de Sc, Yenne, 5746. ı3. — Lettres 
far la peint. à um Amateur, Gen, 
2750. »2. von Puls Guil. Wallet de 
St. Julien, —- Eflai far la peinture, 
fculpture er aschiseflure par. Mr. 
(Louis Petit) de Bachaument, Par, 
2751. 12. 4752. 3, — Obfervarions ‚ 
Jur I’bil. narurelle, fur lea Phyfigue 
et fur la Peinsure, Par. 1752 uf. 4; 
6 ©. mit bunten Kupfeen, won Soc: 
@natier.) — ‚Obfervarions fur la pein- 
eure et fur les tableaux anc. et mod, 
Par. 1753. 13. 3 Dde. von. chend, — 
In dem Rec. de quelques Pieces con- 
| eernant les, Asts,; Par. 3757.12. von 


” „ud 
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Cochin, findet Bd, ©, 121. ein vorher 
fiben, in bem Mercure erſchlenenes Me» 
möire für la Peinrure, weiches, als 
vorgchlih in dem künftigen Japrtaufenb 
serbiieben, eine feine Keitik.der franpds 
ſiſchen Mablerey aus dem gegenwartigen 
Jahrhundert enthalt. — Diſec. fur la 
peinture er fur lürchitefture, par 
Mr. du Perron, Par. 1758. 8. — 
In dem sten Bd. der Bibliothek dee ſch. 
Eiſſenſch. ©. 193 md 409 Anden ſich 
iweg, urſpruͤnglich franzoͤſiſch, Aber die 
im sten Band ©. ıı. eine aus den Frans 
nſchen Aberfegte Ubhandlung, von des 
Kenntniß derienigen Künfe, die Ah auf 
von der Mahlerey. — lieber bie Ver⸗ 
wandtſchaft der Mah! ru und Bildhauer 

tank, ta der feangöffchen Mlademie im 
I. 1759. Deutfch, in dem sten Bd. 
der Neuen Bibl. der fh. Wil. ©. ı u. f. 
— Reflex. fur les differentes parties 
de la peingure, bey der Art de peindre 
des Watelet, Par. 1760. 4. 1961.12. 
Deutſch, Leip. 1763. 8. (Diefe Reflex. 
bandeln,. Des Proportions; de I’En- 
femble; de l’Equilibre ou pondirs- 
tion er du mouvement des figuresz 
de la besuts; de la Grace; de I'har- 
monie de la Jumiere er des couleurs; 
de l’effer; de l’exprefion er des peſ- 
fions.) = Ju dem Amateur, ou nouv. 
Pieces er Differt. . . . pour fervir 
aux progrem du gout er des beaux 
arts, Par. 1762. 8. finden fi Reflex, 
fur le Coloris, Auszüge aus ein page 
Schriftchen des Sen. Dubey, fur l’erude 
academigue, et fur la pratique de la 
peinture, — Traite de Peinture, fuivä 
d'un Eflsi fur la fculpture pour fervir 
d’introdultion & une hiftoire univer- 
Selle relat. ä ces beaux arts, par Mr, 
(Andı£) Bardon, Par, 1765. 12. 2'8b. 


— Obfervat. rail, für l'art de la Pein- 


ture, appl. fur is Galerie de: Duflel- 
dorf, p. Fredon de la Bretonniere, 
Duffeld. 1776. 8. — Principes abreg, 
de Peinture p. Mr, Durems, Tours 
1779. 8. — Troaité des Principes et 

x< “des 


\ 
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des Replies de is Peint. p- Mr. Lio« 
tard, Gen. 1781. 8. — Reflex, fur 
la Peincure, er la Gravure „ . . « 
p. C. F. Joullain 1785. 12. (Betreffen- 
vorzüglich den Handel mit Gemdhlden.) 
— — Yu enthält die Bibl, des Ar- 
tiftes er des Amateurs, p. l’Abbe 
‚"(Jean Raymond) de Petity, 1766. 4 
a Vde. allerhand picher gehörige Aufſatze. 
Kebrgedichte über die. Maps 
keep: La Peincure, Poeme 1755.12 
— L'art de peındre . .. p. Mr. 
Warelet „ Par. 1760, 4. Amt. 1761. 
ı2. Deutſch, feip). 1763. 8. — La 
Peinture, Poeme couronne aux Jeux 
orsux: 3767. p- Mr. Mich. d’Avi- 
guon,Lyon 12. — La Peinture, Por- 
me en trois Ch. p. Mr. 
Par. 1770. 4 Amſt. 1770. 12. — 
In engliſcher Sprache: Aproper 
Treatife, wherein is brieſly ſet forch 
the Art ofLimning, Lond. ı 6 25. 
Ars piltoris: or ag Academy. £regting 


of Drawing, Painting,, Limning and, 


Erching.. To which are added Thirr 
ty Copper Plates, exprefling.thechoi-, 


ceft, neateſt, and moft exat grounds. 
and rules of Symetry, collected aut . 


of che moft eminenct Italian, German 
and Netherland ‚Authors, hy Alex, 
Brown, Lond, 1660..8. 1649. und 
2675, kl. fol. (Der Verf, handelt: of. 
the vertue and praife of.Praportion 
and Symetry; of che necefly and. 
definition of Proportion; oftheHead 
in Prophile orfideways; of the fore- 
right face; of the Head, in: fore- 
fhortning; af cha fide- face, without 
any mealure; fever. abferv. in draw- 
ing a head after chelife; che Proport. 
of a Man often faces; the proport. 
of a man’s body of ten faces; che 
extravagant prop. of ten headsz u.ſ.w. 
Tbe definition of Painting ;..of the 
vertue of lighe; of the necelity af 
light; of che nature of light 3 of the 
vertue and effieac/ of motion; of. 
the necefity of motion; of the paf- 


Le Mierre, 


Mah— 


Gogmomy is altered by the ‚Pafßons 
of the mind; ofthemotion procured 
by the feren "planets, (über deren Eins 
Auß der Berf. ſehr wortreich il, mit dee 
Berfiherung, daß die alten .Deiler, be⸗ 
ſonders Mich. Angelo, ‚der Kenntniß die⸗ 
ſes Einfluſſes, ihre Kung im Aucdrude 
zu verdanfen achabt bitten) how che 
motions may sccidentaliy befall any 
‚man though diverfly ;.ofthe motions 
of all forts of cloch; of the motions, 
of trecs and all other things that are 
moved. Hierauf folat tne Art of Minis- 


ture or Limming,. und dann.bie Art .. 


af Etching.).— Introduftion to the. 
general art of Drawing and Limging, 
L. 1674: 4. > Painting illußratedin. 
Three Dialogues, cont. fome choice 
obfervations. upon the Art, togerher. 


wich the Lives of the. moft eminene 
painters, from Cimabue to the time - 
of Raphael and Michel» Angelo, wich . 


an Explicat, of, the ‚difhcult terms, 


-Lond. 3685. 4. 1719. 4. 1785. 8. 
‚son ZBIR; Aglionbe :(das ste Geipedch exe 
Hart die Kunk.der Dahlereu; das te 
enthalt die Geſchichte berfelbens das ste 


febet die guten, Gemählde kennen, Die 
hinzu gefdaten Lehensbekhr. And aus benz 
Pafari.gesogen,) — Polygraphice, or 
the Art of Drawing, Engrav. 
Limning, ‚Painting, Walhing . .- 


by Mir. Sslman, Lond. 167 8. . 
2Bd. 1701. 8. a Bde. — The Arc. 


of Painting· .. of che beft Italian, 


-Erench and German Maſters, byM, . 


S. Lond. 1692. £,— Art of Psintingg 
in Qil, method of celouring etc. 


Lond. 1697. 8. 1705. 1353. 12. von 


J. Emith. — Art of painting after 
the Italian Manner by M, Elfum, 
Lond. 17304. 8. = Eflay on the 
Theory of Painting, by Mfir. Ri- 


‚chardfon, Lond. 1719. 8. und lg 


sten 5b. dee Works, Lond. 1773. &.. 
3Bd. Franzoͤſ. als der erfie Band des 
Traitéę de la Peinture, Amt. 1728. 8. 


'4Tp. in 3 Bd. überfegt von . Auters. 


Exch, 


fions of che mind, their original and 
difference; bow the body ar Phy- ungen; won der Erfindung, von deu 


(Der Berf. handelt, in befondern Abthes d 

| 
| 
| 


— 


“a um 


yo 


Mat 


N 
Mudhrad; won der Spfammmenfefung oben 
Sinordnang ; ° won der Zeichnung; vom 
Colorit; von der Behandlung; - von ber 
Anmuth und Groͤße, son dem. Erhabe⸗ 
nen. Wegen ber übrigen Werke eben 


Diefer Sqriftſteler, ſ. den Artikel Ge⸗ 
ſchmack und: die Folge dieſer Zufäge.) — 


The Art of Drawing and Painting in 
Wıter. eolours, ILond. 1730. 1732. 
1737.1779 12. (von. Smith.) — Effay 
upon Poetry und Peinting, with rela- 
tion to the facred and profanc Hiftory 
..by-Charles La Motte, Lond. 1730. 
12. (Des Verf. Abſicht if, die Frerheit 


- ber Dichter und Mahler Überhaupt, nach 


thren sthörlgen-Bränsen ſeſtzuſezen; und 
dann die kühnfien und umverzeihlichſten 
Sreopeiten.; welche fie ih genommen, zu 
tagea. Das Werk iR in zwey Briefe abs 


getheilt; In einen Anhange handelt der 


Berf: noch Befonders, won dem Unanſtan⸗ 


bigen und Ainßögigen in der Poeſte und Daps.. nen. 
. ter. Lond. 778. 8. vu Kuor findet 


teren.) — The prineiplen.of Painting, 
Lond.. 1744. 8. — Polymetis, or an 
Eoquiry, concerning the agreement 
berween the works ef the Roman 
poets and "che remsins of.che ane. 
Arsifts.. ... by Mr. (John) Spence, 
Lond., 1747. 1733. 1774. £. In einen 


nszug gebracht Durch Zindal⸗ Pond. 1769: 


2. 17865 8. Deutſch umsentbeitet von 
Iof. Burterd und 8: 8. Hofftaͤter, Wien 
9773. 1776.8: 2 Bb. Plan.of an Aca- 
demy *of ‚Paineing,  Sculpture- ere.' 


Lond: 3755: 4 == Praßife.of.Paint-- 
ing and Perfpeftive,. in which is com». 


tsined the. Art of Paint. in OQih with: 
the method of’ Colouring, firft. Paint, 
or dead Colour, feöond: Paint. third’ 


or laft Painting, Paint, backgrounds,, 


Eopying, Drapery: gnd Landfcape 
Painting,. by Th. Bardwell, Lond, 
2756. 1773. 17824, — Enquiry 
“Into che beauties of painting and in- 
20 the merit .of-the moſt celebrated 


Painrers anc. and modern, by Dan. 


Webb, Lond.1760,1777.3. Deutſch, 
Zarich 1766. 8. Das Werk IR in Geſpra⸗ 
&en abgefaht; das erfie enthält den allge⸗ 
meinen Entwurf des Werkes; das zweyte 
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hanbelt von ber Fahlgkeit Aber. die Mah⸗ 
lerey zu urtheilen; das deitte,. von. dem 


Aderthum und Nugen der ablesen 3 
das vierte, von der Zeichnung; das fuͤnf⸗ 


te, vom Colorit; das ſechſte, von den 


Schattlerung; das ſiebente von der Com⸗ 
poſition.) — A Letter... on. Poe- 
ery, Painting and Sculpture, Lond. 


1768. 12. von H. King. — Seven: _ 
Diſcourſes (der erſte vom J.1769) de- 
Uvered in the Royal Academy, by 
ihe Peſident, (Job. Reynolds) Lond. 


1778. 8. Ital. Slor. 3778. 8. Franmzoͤſ. 
Bar, 1787. 12. 3%. Deutſch, in dee 
Treuen Bibl. der. ſchoͤnen Wiſſenſch. und: 
einzeln, Dresden 1781. 8. . Ein .neuer 
Dife, von ebend. gehalten am soten Der. 
782. fond. 1783. 4. über das Genie, 
Deutſch im ten Bde. der N. Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Nachher find deren noch 
fechs von ibm, der legte 1791. 4. erſchie⸗ 
nn. = : Ya ben. Effays. moral and lite 


ich ein Verſuch über die Mahlerey. — 
Sketehes on the Art of Painting. . . 
by Talbor Dillon 1782. 8. (Gind, fo 


viel ich weiß, blas Ueberſezung bes bes 


Bannten Wriefes unſers Mengs an 9. 
win Visge.di Eſpaũa, Vd. 


6.186. Ital. in deſſen Opere, Sb. ' 


ↄ. S. 29 u. f. Deutid, Wien 1778, 8.). 
The Artiſts Repoſitory and Drawing 
Magazine, exhibiting the principles 
of the polite Arts in their various 
branches, Lond. 1784. 4: — Auch 
wird von bee Mahlerey noch In dem 
Handmaid ta.the Arts... by Mr. 


. Doflie, Lond. 1758. 1764. 9. 2 Bbg: 


— und in der School of Arts, Lond. 


1785. 8.-gebandelt. =. — Kebhrgen 


Dichse-Bbet die Mahlerey: Poer. Epiſtle 
20 an eminent Psinter, 1778. 4. von 
8. Sayley und. nachher fa f. Paems. — 


The beauties of Painting, by Pollingr. 


Robinfon 1783. 4. — — 5. 
In hollaͤndiſcher Sprache: Inley« 
ding tot de hooghe School der Schil- 
derkonft, door Sam, van Hoogſtrao- 
ten, Middleb. 1643. 4.  Rotterd, 
167 3. 4. — Wild, Getre Anweiſung 


zur 
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gur Btoßterfunk, verbeutiht Lunch Mil. 
yon Zeſen, KHamb. 1669. 8. dur Joh. 
Langen, chend. 1678. 8. inter dem Tis 
wel: Unmwelßung zur Mablertunk, und deu 
sehten Gebrauch der Weflerfarben, Peips. 
y744 3. (ohne Genennung des Werfafs 
fees.) In der Bibi. de Peine. des Ken. 
v. Murr heerſht Aber dieſes Werkchen ber 
größte Wirwarr. Es kounnt nicht oͤſter 
als viermahl (©, 146. 158. 198. 474) unb 
Immer unter Titeln vor. 
Da ich das Original nicht zu Geſichte Bes 
kommen köuuen: fo weiß ich nit, ob 
Bier deu Uebel gänzliy abscholfen morben 
#. Bon eben dirſem Berf. ig die N» 
tuurlyk en Schilderkonfig Ontwerp 
der Menfchenkunde: leerende niet 
siicen de Kennis van de Gefltake, 
Proportie, Schoonbeyd, Muskelen, 
Bewegingen, Altien, Pafıen en Wel- 
ftand der Menfchenbeeilden, tor de 
Teykenkunde, Schilderkunde, Beild- 
houwery, Botfeer en Gier- Oeffenitig 
swe pafien; maar ook: hoe fich een 
Menfch na defelve Regelen, in aller 
hand Doeningh van- Gsan, Stan, 
Loopen, Torfien, Drigen, Arbey- 
den, Spreken en andere Gebeerden 
bevallig en verflandelijk aanſtellen 


"zal. Amſt. 1682. 8. mit khönen SHfe 


(Die eilf Kapitel ( GHooftkuck) des Buches 
handein: Van de allgemeene ni 
kelijkheid der Menfchkunde tor de 
Teyken en Schilderkonft;, van de 
Schoonheyd der Menfchbeeldeni, en 
waarin. die beflast; van de Propor- 
- tionele of Maatredige Ledenitemming 
der Menfchbeelden; van het Maazel 
en Dienft der Menfchelyke Ledema- 
ten; van de Troniekunde, Krooft, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen 
Aangeſigten; van de Teykenkundige 
Troaie ichouwing volgens de Naruur- 
like en tocvallige Aland, by ons 
Tronie Perfpefiive genvemd; van de 
Proportionele Tronie-Rellingh, vol- 
gens de Natuurliske en tocvallige 
Stand van Befchouwing; van de Stel- 
ling der Beelden volgens de Nacuur- 
ljbe en werallige ftand der Beweging 


Mas 


inklierhande Dosning; van de Alien 
en werkelijke beigheden der Beel- 
den ; van de inwendige Lee of Scherg 
des Menfchenbecids, namelijk, het 
Maaxel en Koppeling der Beenen;. 
van de Muskelen haarplars en bedie- 
ning in beweging der’ Menfchenlede- 
maten.) — Der Leermeeiter der 
Schilderkonft, eertyds in Rym ge 
ftele door Karel v. Mander, weder 


san’t licht gegeeven en ontrym’d doot 


Wibrandus de Geeft, Schilder, Lew 


Engliſch, ond. 1738 und 1784. 4 
Seanzöfifch, Par. 1787. + » Ode. (Da 
id das Drisinet nit kenne, und Wie. 
{elbh alchr in der NibL de Peinrure des 
H. v. Dur, und in den verſchiedenen 


ber; von ben elfrisen und gewaltſamemn 
Bewegungen; von der Couleur dei Pipe 
deüden; von den Barben; von dem Helle 
lichen und fehönen Coloriren; das 208 


Buch in 2ı Rap. Von den sim Oi. 
dinire⁊ 


8 
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Maleen nethwendigen Gebanfen; von dem 
Ordinixea überhaupt; von der Ordini⸗ 
sung der Geſchichte; von dem Gebrauch 
der. Kupferſtuͤke, Scademichiider, und 
Modele; von der. Wahrkheinlichtelt in 
der Drbonnenz; von dem linterfchiede der 
Eigenſchaften au alten und jungen Perſe⸗ 
nen fo wohl männikhen als weiblichen 
Geichiechtes; von der Eigenſchaſt und 
Erwdhlung der Bewegungen ber Glied⸗ 
moßen zur Musdrücdkung der Gedanken; 
son der Wirtung der Gedanken bey dem 
Dedinisen ber Hiſtocien; von einigem 
Mipucrfiand In Vorßellung der Befchichte ; 
von der Heichlichleit und Natürlichkeit 
bey dem Drdinisen; von Ordinirung her 
Bäder, weihe Ginn » Bedeutungen, ent 
- alten; von des Debnung dee Bewegun⸗ 
"gen, wie fie aus den Affecten nach einan⸗ 
der Richen; vor bem guten Bebrauch und, 
Mißbraun der Mapiertung; von der de 
fondern Reigung, dieſes oder jenes, als 
Bilder, Landichaften u. ſ. w, zu ezwah⸗ 
im; was durch eine Tafel gu. verächen,. 
md wic vielerten fie fepnd ; von dem Ber 
Braup der Zabeln und Berwandlungen 
des Ovidius; Grundregeln wie kleine Sie 
suren in einem großen Raum, und hin 


wiederum große in. einen kleinen Beerif 


su ordinircn, find; von. dem Ordiniren 
der Hiforie, u, d. m. in einem kurzen 
Begriff 5 von der Eintheilung der Ge⸗ 
khichte ; von der Beobachtung ber Ordon⸗ 
son; in einer. Zitelplatte; nothwendige 
Desbachtungen In Betrachtung der Gddle, 
Velerien und andrer Oerter, wohin man 


eine Hiſtorie in verſchiedenen Stüden forte 


suiesen geſonnen iſt; das zte Buch, in 


3 Bap. Bon dem Unterſchied zwiſchen 


dem Antiken und Modernen; von der 
Nusbildung des Vürgerlichen oder zierlich 
Modernen; von der Eigeukhaft des Bär 
serfichen in ämen Kapiteln; von ber Kleis 
bung und deu Trachten; das ste Buch, 
Bap. Bon ben Eouleuren und der⸗ 
Orduuna; von den Gigenfchaften, 
irten uud Couleuren der Gewander; 





von der Eouleur. der Gewander und der⸗ 


—* ſchicklicher Bermikhung; von dem 
Ociairen der dunteia Obijecte gegen ei⸗ 
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sen hellen Grund ; von ber.Sarınonic ober 
Haltung der Couleuren; won dem Drdi» 
niren ungleicher Oblerte, neh dem Eich} 
wegen Dunkel und dem Dunkeln gegen 
Licht; von ber MRehlädndigkeit ia den une 


. leiden und gegenftreitenden Dbjeeten ; 


von träftigen Dbjecten gegen ſcwacht 
©cände, und fo hinwieder, ober Duntd 
oesen Sei, und He gegen Dunkel; vom 
dem VBeRduben. ber Oblecte; das ste 
Buch, in a5 Kap. Bon dem kLicht 
md der Betaſuns aber Deleachtuns; 
von der Beſchaffenheit der Luft oder Des 
Himmels; von dem Widerſchein in dem 
Waſſer; von dem Gchlaskhatten nach deu 
verſchiedenen Lichtern; ‚von dem Wider 
fhein oder den Meflerionuen;. son, beim 
Gennenliht In Uinfehung des Schettens; 
son dem, Schlasfchatten in dem Sonnen⸗ 
ſchein; von der Worbildung des Gonnen⸗ 
lichtes in einem, vom aßgemeinen Licht 
Seleuchteteh, Städe; von dem Schatten 
der Dbiecte ig einem Sonnenlicht; von 

dem Unterſchiede ber Schlagichatten, wel⸗ 
che aus der Sonne, oder dem Aunpuncte 
entihringen; von Anbringung vwerichiebes 
ner Lichter in einem Stüd ; Anmert. über 
das Sonnenlicht; won den drey Eigen 
ſchaften der Gone ; won der Natur ber 
Sonne in Unfchung der Länder, die man 
vorbildet ; von der Sonnen Beleuchtung 
bey Ihrem Anfs vnd Untergang; von Aus 
bringung der Sonne und anderer Lichter; 
son den Eigenſchaſten dee Sonne aund au⸗ 
derer Lichter in ihren weſentlichen Vor⸗ 
bildungen und ben verſchiedenen Zeiten 
des Tages; von dem Monde und feiner 
Angendung in der Mablerey; von bes 
Nacht und den gemachten Pichtern, als 
Fackeln, Lampen, Keruen, Feuer; von 
‚dem Gebrauch der Verſpectiv ober Gchys 
kunſt; von dem Unterkbieb in Eolorisung 


vroßer und kleiner Stuͤcke; von dem Un⸗ 


terſchied der Kraſt in dem Groß⸗ und 
Cleinmahlen, und der Vergrößerungss 
und Bertleinerungsgläfer; von dem lins 


_terihiede gwißhen einer geräumigen kand⸗ 


ſchaft mis kleiner Gtaffieung, und bages 
‚gen einer mit beräbaften Bildern, in in⸗ 
iehuns der wenn beade in an 

en 
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gun Mahlerkun, verbeutſcht kuech POL. 
von Zeſen, Hamb. 1669. 8. duch Job 
Sangen, ebend. 1678. 8. Unter dem Zis 
techten Gebrauch der Waſſerſarben, Beips, 
1744 8. (ohne VGenennung des Berfafs 
fees.) Inder Bibl. de Peine, de6 Hrn. 
». Murt herrſt über diefes Wertchen der 
größte Wirwarr. Es kommt nicht öfter 
als viermapt (©. 146. 158. 198. 474) und 
immer unter verſchiedenen Titeln vor. 
Da ich das Original nicht zu Gefüchte Bes 
kommen können: fo weiß ich nicht, ob 
Bier dem Uebel gänzlich abgeholfen worben 
#. Bon eben dieſem Berf. 4 die N= 
zuurlyk en Schilderkonfig Ontwerp 
der Menfchenkunde: leerende niet 
siicen de  Kennis van de Geftake, 
Propurtie, Schoonbeyd, Muskelen, 
Bewegingen, Actien, Paflien en Wel- 
fand der Menfchenbeelden, tot de 
Teykenkunde, Schilderkunde, Beld« 
kouwery, Botleer en Gier Oeffenidig 
we ; maar ook! koe fıch een 
Menfch na deſelve Regelen, in aller- 
hand Doeningh van: Gaan, Staa, 
Loopen, Torflen, Drigen, Arbey- 
‚den, Spreken en andere Gebeerden. 
bevallig en verftandelijk aanftellen 


"zal. Amſt. 1682. 8. mit khinen SE 


(Die eilf Kapitel ( Hooftiuck) des Buches 
handein: Van de allgemeene noodſa- 
kelijkheid der Menfchkunde tor de 
Teyken en Schilderkonft;, van de 
Schoonheyd der Menfchbeeldei, en: 
waarin. die beftäst; van de Propor- 
. tionele of Maatredige Ledenitemming 
der Menfchbeeiden; van het Maaxel 
en Dienft der Menichelyke 'Ledema- 
ten; van de Troniekunde, Krooſt, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen 
Auangeſigten; van de Teykenkundige 
Tronie Ichouwing volgens de Natuur- 
lijke en toevallige ftand, by’ ons 
Tronie Perfpelive genvemd; van de 
Proportionele Tronie-Rellingh, vol- 
gens de Natuurliske en toevallige 
Stand van Beichouwing; van de Stel- 
ling der Beelden volgens de Nacuur- 
jſke en wervallige ſtand der Beweging 


Na 


® 

inklierhanide Doening; van de Alien 
en werkelijke.befigheden der Beel- 
den ; van deinwendige Leeft of Scherg 
des Menfchenbeelds, namelijk, het 
Maaxel en Koppeling der Beenen;. 
varı de Muskelen haarplars en bedie- 
ning in beweging der Menfchenlede- 
maten.) — Der Lermeeſter der 
Schilderkonft, - eertyds in Rym ge- 
ftelt door Karel v. Mander, weder 


aan't licht gegeeven en ontrym’d door. 


Wibrandus de Geelt, Schilder, Lem 
warden 1702. 1712. 8: — Grebes 
Mahlerbuch, woein bie Mahleren nad 
ßen ihren Theilen gruͤndlich geicbei, 
dech vernänftige Raiſonnements Über 
Gemählde erttart, und aus ben beim 
Kunffikten der alten und neuen heruͤhm⸗ 
teilen Mahler in Kupferhichen deutlich 
dorgehelit wird von Wer. de daireſſe, 
Nürnb. 1738. 1784. 4. 3 Sb. mit 
Engliſch, Eond. ı738 und ı784. % 
Seanzöfifch, Par. ı787. 4 » Dde. (Da 
id das Drisinet nicht fenne, und nie. 
felba aicht in der NibL de Peinture des 
. v. Murr, und in den verſchiedenen 
bazm erſchienenen Bufägen, und auch bier 
nicht einmahl in der U 8 anses 
führt aefunden: fo bin ich gendrhigt, 06 
nach der deutſchen lcherfegung and 
gen. Diele Ucherfegung, in ber legtem 
Suflage, iR aber keinesweges, wie ber 
Sitel zu fagen ſcheint, und in Der Bere 
zebe zuverſichtlich gefans wird, und Hager 
been es wünfchte, eine neue lcherfehung, 
fondern ber ste und ste Band hat nichts, 
als, ua Lblihen Gebrauch, ein acves 
Titelblatt erhalten. Das Wert If übere 
haupt in ı3 Bücher abgetheilt, weves 
Das ıte in ı2 Bap. von ber Fährung 
des Sinfels; von deu Mahlen der Wilde 
nifle in Schensgröße ; von dem Unterusße 
len; von dem Ausmeblen;, von dem Ra⸗ 
Mmauiren; von der Rundirung; von der 
GYönheit; von der Bewegung der Glie⸗ 
dev; von den eifriaen und gewaltiamens 
Bewegungen; von der Eouleur dei Was 
denden; von den Barben; von dem Iiche 
fichen und ſchoͤnen Coloriren; das 28 


Buch in 2ı Rap. Bon den zum DER 
dinire ⁊ 


= 
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Malsen nothweadigen Gebanfen; von dem 
Oedinirea überhaupt; von der Drbink 
eung der Geſchichte; von dem Gebrauch 
der Kupferſtuͤcke, Acedemiebilder, uud 
Modelle; von der Wahrſcheinlichteit in 
der Ordonnanz; von dem lnterfchiede der 
Eigenfchaften an alten und jungen Perſe⸗ 
nen jo wohl männikhen als weibliden 
Geichlechtes; von der Eigenfhaft und 
Erwihlung der Bewegungen der Blicds 
maßen zur Musdräckung des Gedanken; 
von ber Wirkung der Gedanken bey dem 
Drdinisen ber Hiſtorien; von einigem 
Mipwerfiand in Vorkellung der Geſchichte; 
von der Meichlichkeit und Natürlichkeit 
der dem Ordiniren; von Ordinieung her 
Bitder, weiche Sinn⸗ Bedeutungen, ent 
halten; won dee Otdnuns der Bewegun⸗ 


"gen, wie fie aus den Affecten nach einan⸗ 


ber Richen; von dem guten Gebrauch und 
Mißbraud der Maplertung ; von der be⸗ 
endern Neigung, dieſes oder jenes, als 
Bilder, Landſchaften u. ſ. w, zu Toy 
im; was durch eine Tafel zu. verichen, 
ab wie wielerten fie fepnd ; von dem Bes 
beauch der Zabeln und Verwandlungen 
des Ovidius; Grundregeln wie kleine is 
suzen in einem großen Raum, und bin» 


wiederum große in. einem kleinen Begrif 


sn ordintren, find; von. dem Ordiniren 
der Hiſtorie, u, d. m. in einem kurzen 
Wegeiff; von der Eintbeilung der Ges 
dichte ; von der Beobachtung der Ordon⸗ 
son; in einer, Zitelplatte; nothwendige 
VBesbachtungen In Betrachtung Dee Gadle, 
Oalerien und andrer Derter, wohin man 


eine Hiferie in verkhiedrnen Gtüden forte 


zuſcen geſonnen if; das zte Buch, in 
5 Bap. Bon dem Unterſchied zwiſchen 
dem Antifen und Modernen; von der 
Ausbildung des Bürgerlichen oder zierlich 
Modernen; von der Eigenfhaft des Bärı 
srrlichen in wen Kapiteln; von der Klei⸗ 
ns und den Trachten; Das ste Buch, 

Bap. Bon den Couleuren und der⸗ 
ml Drduung; von den Gigenfchaften, 
Ueten und Couleuten der Gemander; 


yon der Eouleur. des Gewander und ders. 


ſelben ſqictlicher Vermiſchung; von dem 
Ocdiairen der Dunkeln Dbieste gegen ei⸗ 
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sen been Grund; von der Harmonle ober 


Haltung der Touleuren; von dem Drbir 
niren unglekher e, nebR dem Eiche 
wegen Dunkel und bem Dunkeln gegen 
Lit; von ber Wehlſandigkeit in ben un⸗ 
sleiden und "gegenkreitenden Obieeten: 
son frdftigen Dbiecten gegen ſchwache 


aesen Geh, und Heil acgen Dunkel; von 
dem Behduben. der Dbierte; das ste 
Buch, in as Rap. Son dem Licht, 
uud ‚dee Betatung aber Beleadtungs 


% 


vonder Beſchaffenheit der Luft oder des 


Simmels; von dem Wiberſchein in dem 


Wofler ;. son dem Gchlasfchatten nach deu 


verkhiedenen Lichternz ‚von bem Wider⸗ 
ſchein oder den Bielerionen;. von, bein 
Sonnenlicht in Anſchung des Schettens; 


yon dem, Schlaufihatten in dem Sennen⸗ 


ſchein; von der Borbildung des Gonnen⸗ 
lichtes in einem, von aßgemeinen Licht 
beleuchteten, Stüde; von dem Schatten 
der Dbiecte ig einem Gonnenlicht ; vom 


. dem Unterſchiede der Gchleafchatten, wel: 


che. aus der Senne, oder dem Auapuncte 
entfpringen; von Anbringung verichiebes 


nee Lichter in einem Städ ; Anmerk. Aber 


das Sounenlicht; von den been Eigen 
ſchaften der Soane; son der Natur ber 
GSonne in Unfehung der Länder, Die man 
vorbildet ; von der Sonnen-Beleuchtung 
bey ihrem Anfa und Untergang; won Ans 
bringung dee Sonne und anderer Lichter; 
won den Eigenfchaften der Sonne undans 
derer Lichter in ihren wefentlihen Vor⸗ 
bildungen und ben verſchiedenen Zeiten 
des Tages; von dem Monde und feines 
Angendung in der Mablerey; von der 
Nacht und ben gemachten Lichtern, ols 
Fackeln, Lampen, Kerien, Feuers; von 


‚dem Gebrauch ber Perſpectiv ober Echp 


funk; von dem Unterſchied in Colorisung 


uroßer und kleiner Stucke; von dem Uns 


terſchied der Kraft in dem Groß⸗ und 
Kleinmahlen, und dee Vergrößerungds 
und Vertleinerungsgläfer ; von dem Un⸗ 


terſchiede zwiſchen einer gerdumigen Land⸗ 
ſchaft mit kleiner Staffirung, und dage⸗ 
„sen einer mit berähaften Bildern, in üns 
Iehune der BR wenn Dead in einem 


helen 


* 
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hellen Lichte vosgeheit And; von den Lich⸗ weßen.und beo:eindnder-, und den Tom⸗ 
tern innerhalb den Gemaͤchern; von ber ben, Gefaßen umb Termen fo bey Baccha⸗ 
Suelgnung der Eichter nach der befonderm : nallen gebrauchlich; von Mahlung der 
Bet der Hiſtorien; das 6te Buch, in ideen und Flecken in Mauer⸗ und Sins 
17 Kap. :Bon der Landſchaſt; von bem mer» rdeit; von ben Gteinen oder ver⸗ 
Licht, den Geſtalten und ber Verein, gung fallenen Gebduden; von dem Gtaffiren 
In den Landichaſten; von ber Staff irung bey Bemahlung der Sadle, Kaumern 
ber Landſchaften; von dem-unbeweglihen and anderer Gemächer ; von den verfchies 
GBeuwer!, Graͤbern, Tomben, Haͤuſern, Denen Sattungen von Mahlereden für ven 
Bärten; von dem ſchoͤnen Coloriren in ſchledene Gemaͤcher; und in den: folgen⸗ 
kandſchaften; von dem Schlagen md Mo⸗den Kap. Vorſchlage und Venfpiele:Dazınz 
dellen der Banme nach. dem Leben; von Das 9 Buch, in 19 Kap. Bon den 
Stellung der Laudſchaſten, und derer fü Detkwerken oder Mahlung der Blaſonde; 
man Compagnons oder Cameraden nen⸗ von den Gchwierigkeiten babey; von dee 
Bet; von den Pichtern in eince Landſchaft : Merfürzung der Objeete in ben Plafonds; 
von den Landſch. in einem Meinen oder von ber Geſtalt der Bilder In den: Deck⸗ 
kurzen Begriff; von Bemahlung dee Bes merken; Mittel, wie man fein Sxhdonf 
näher; von der Schilderey auſſer dem - der Staff⸗ eley chen alſo ſehen moͤge, als 
Hauſe, als in Sommerhaͤuſern, offenen ob daſſelbe an der Decke an ſeinem Ort 
Galerien, an. Vortalen und an andern geſtellt ware; von dem Zeichnen nach dem 
Plägen ; von verſchiedenen Fabelu, wel⸗ Leben um- ed in den Plafonds zu gebraus 
che zur Staffirung und Ordihang in ch chen; von der Eouleur ber ta dee Luft 
wer Landidaft gereichen in 3 Kapiteln; ſtiegenden Bilder; allgem. Beobachtun⸗ 


von dem Worte mahleriſch; von dem mah⸗ gen In Bemahlung der Plafonds; Mittel 
leriſchen Schönen in der fecdem Luſt; von ae ſchwere Baumaſchinen, Bilder, Bde 


dem Sarkigen und Zerbrochenen, welches me u. d. m. In ihrer volkommenen · unb 
mit Unrecht mahleriſch geheiden wird; natükikihen Verkürzung nach dem Leben 
Das 7te Buch, in 8 Kap. Von den zu zeichnen ; vonder Haltung und Schmel« 
Asbbildungen oder Eontrefaiten; von den ung der Couleuren in Dedikäden; von 
Mängeln des Angeſichts und der auderh den Göttern, und von dem Unterſchiede 


Gluiedmaßen; von dem, was ben der Ab⸗ gzwiſchen geiſtlichen und zwiſchen beibaks 


Bildung, vornehmlich Ten NWeißäperfonen- ſchen Borbiiden; von der Borbiitung der 
"wahrzunehmen iR} von der: Erwdhlung Perſonen ‘der Direveinigkeit; von dem 
der Betagungen, Kieidungen oder. Ges Glanz der Engel und der heidniſchen Gott⸗ 
mwänder und Gruͤnde an und bey Contre⸗ heiten; von der Vorbildung der Engel 
feiten, und dem Augpuntt; vonden Con⸗ und Genien bee Helden; von den heil. 
trefaiten in dad Kleine; von Veyſuͤgung Sinnbildern; von’ den Penaten, Saren 
der Dbieeten zu Portraiten ber Perſonen und Cupidonen; von den Behalten bey 
von verfibiedenen Ständen; von dei ſich Anbetung Und Gottesfurcht; von den Me 
am beßten bey den Contrefalten fchlcken⸗terſchledlichen Dpfern dee Volker, iheen 


ven Couleuren der Kleidungen oder Ge⸗ Fedyerlichkeiten und Dienſibeobachtungen z 


son der Ordinanz der colorirten Steint lieſs; von der Kleidung der Gtatuen uni = 


wänder; von bem Nachahmen großer von den prieſterlichen Gewandern bee 
Weifter in Mahlung der Portraite, und Kleidern, wie auch won ben geweihten 
von dem Nachahmen ihrer Mahletarbeit Geſchirren, und andern zu ben Opfern ge 

insgemein; Das ste Auch, in 14 Bap- -börigen Sachen; das ıote Bach, m 
Bon der Architecture oder Baufunfi; von 10 Zap. Bon der Bildfauertunf; wg | 
den Höhen der Ornamente , Saulen und die Bildhauertunf IE, und worla fe Bp= | 
iprer Bußgchele; won der Eigenſchaft und feht; von den Basrelich ; vonder Zug, "': 
den Beobachtungen an einem Gebdude; Eigenſchaft ud Einrichtung dee Tage 
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Basrellefs; von ben Bewegungen; tolle 
che man die Statuen vorftellen laͤßt; von 
Gtelung der Bilder auf Piedeſtalle, Arons 
tiſpieien, in Nichen und andre Platze; 
von dem VBofileen ber Modelle; von der 
Wohlanftidndigkeit eines KRelnernen Wildes; 
von der Verzlerung der Beontifpiclen an 
KTempeln, Däufern und Schauplatzen; 
Das 1 ıte Buch, in z Kap.Von den 


‚Hißliegenden oder unbeweglichen Dingen; 


Entw. zu Basrellefd5"welide zu Staffl⸗ 
saug bee unbeweglich oder ſtiße liegenden 
GSachen dienen ;: von einigen’ auf beſondre 
Serfonen gerichteten Borbildumpeti, wel⸗ 


he mit Ail liegenden Sachen ausgeführt 


werden mögens von bem Urſprung, dei 
rt und Ligenfchaft dir Roͤmtſchen Btegke 
-Sronen, auch andern Belohnungen wit 
Ehrenzeichen; "von den Teremonien oder 
Adbmiſchen Triumphe und Siegsgepraͤnge; 


son der Weiſe der vier vornehmſten und 


-bifentliyen griechiſchen Spiele; von deu 
Kriegsfleidern und Woffenräftungen ber ber 
ſondern Volker; von dem Urſprunge der 


verſchiedenen Feldzeichen, auch Zaren“ 
und Waffen⸗ Eile, dm das 


s2te Buch, in 6 Rap. Bom Blumen⸗ 


"mahlen; von gemahlten Blumen in Sa⸗ 
len, Gemddern, Galerien, vornehmlich 
aber an Plafonds; von der, dem Blu⸗ 


'menmabler nothwendigen Kenuütniß der 
Verſpectiv; von’ Blumen auf allerhaud 


Gränden; von Ordinirung der Blumen . . 


-and ihrer Farben in Feſtonen und Bol 


'queten in zisey Kap. Das 13te Buch, 
in 9 Kap. Bon der Kupferfteivertanf ; ; 


von der Kupferiechertimf Indgemein ; von 
dem allüemeinen Dohlſtande ſo in einem 
Kbönen Kupfer erfordert wird; von dem 
"Uinterkbieb ber Kupferſtecher und der Ede 


oder Kadirfunf; von dem Harſiren oder 
den Scqraffirungen; von‘ dem Tuͤpfelu 
oder Punctiren; von dem Radiren der 


Basrxelicſs; von der Kupferſtecherkunſt, 
und dem Anldgen der Sqraficuns; von 
der ſhwarjen Zunft handelt.) ==: — 

Ja deutſcher Syrache? Ein frem⸗ 
"ed und wunderbares Kunſtbuͤhlein, allen 
— Bildſchnitzern, Goldſchmiden 
.. Vo ich zu gebrauchen, ui 


vom 2543. 


4. ates Buch, Beft. 1580. 4. 
"men, mitdem Titel : 
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Heiur. Bostheren, "Gtendß..1537. 1540. 
4 — Das Kunft⸗ und Ler⸗Buͤch⸗ 
lein — Behams, Malen und Reife 
fen zu lernen, nach rethter Proportien, 
Diff and Austheilung des Cirkels, ans 
sehenden Malern und Eunfdaren Merk . 
Teuten dienlich, Frankf. 1546. 4. 1552. 
1365. 1588, 1609. 4. mit 37 Holsfcn. (Ein 
Theil Diefes Buches, welches von Zeiche 
‚nung dee Pferde handelt, war bereits im 
J. a8; Müenb, 4. unter dem -Zitel: 


Dieſes Bikkhlein Jeiget an, und kernet ein 


Maſſ oder Proportion des Roſſ 


erſchlenen. Schon bie Titel lehren, f dep 


es eigentlich zu den Artikeln, Verhaͤlt⸗ 
niß, oder Zeichnung gehören würde; 


‘da es indeſſen gewöhnlich unter den el» 


‚gentlichen Mahlerbuͤchern ungeführt wirde 
ſo mag es auch hier ſeine Stelle unter 
ihnen einnehmen.) — Joſt. Ammens 
Kunſt und Lehrbuch, in welchem Reiſſen 
und Mahlen zu lernen, ites Buch 1578. 
Zuſam⸗ 
Kunftbächleln, darin 
neben Fhrbildung vieler Geilicher und 
weltlicher hohes and nieder Standes Vers 
fonen, fo dann auch des Tuͤrkiſchen Kay 
fer und derfelben Oberen Figuren, au 

7 Planeten, 10 alter Rittmeiſter und Bes 
—* Neuterey und Contrafactur 
der Pferde, allerley Thurnier, Bechten, 
und dann etliche Helm oc. begriffen 
Siſt. 1599. 4 überh. 298 Dt, 
(Auch diefes Werk würde eigentlich mehr 
zu dern Urt. Zeichnung , als hieher gehd⸗ 
ren, ſteht aber nur hier, weil es, ge⸗ 
wöhnlih als ein Werk von ber Mahlerey 
angeführt wird.) — 'L’Academia Te- - 
deica della Architeftura, Sculc.ePie- . 
tura: oder deuifche Academie der edlem 
Dans Bis und Mahlereutänge, Narnb. 
67571679. f. 2 Bd. mit Kupf. von J. 
Sandrart. Ant. mit Veränderungen, 
Näücnb: 1683. £. mit Kupf. Und was über 
die Dahlerey einzeln Darin zerüreut war, 


jedtt Im Sten Sb. der n. Ausg. Nuͤrnb. 


173. f. (Chen, Rhodius If als der la⸗ 
teinifche Ueberſezer des Wertes befanntz 
nur. der ıte Th. deſſelben befchäftigt fh 
‚nis der Lheorie der Maplevrp; und der _ 

Verf. 
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Verſ. pendelt, in as Kap. darin, De In- 
vent. et Delineatione; de corp. hum. 
Hmmetria et proporeiane; de vero 
Imaginis decoro ejusque abbreviatio- 
ne, Sf. Caragrapbis; de oↄffectibus f. 
perturbstionibus animi; de -colori- 
. bus; de picturis ſubactu aquario et 
ſubactu oleario, nec non in lapide 
factis; de diftributiane et commillio-, 
ne f. unione calorum;’.de Calligra- 
pbia, f. pingendi. clegantis; de pi- 
Auris hißoricis; de opere albario ſ. 
pingendis muris recentibus quod vul- 
go in Freſco vosang; de Pictur. Topogr. 
f. Campeſtr. er fubdislibus; de- pin- 
gehdis veltibus et pennis, de Jumine 
er conclavi Piltoris, it. de pitturis 
.no&urnis; de color. origine, natura 
et fignilicatione; de Pidurs Sinen- 
Gum, it. de figuris ligna incidendjs: 
nec non de Melano- chalcographia 
£. fguris nigricantibus in.aere effin- 
gendis.) = Wild. Gtettlers Bericht 
von dem rechten Wege zu der Mahlered, 
. Bern 1679. 12. °— Der curioſe Maps 

" ger, Died. 1679. 8. mit Kupf. — M. 
J. Daums wohluntersichteter, kunſter⸗ 
fahrner, salanter, boch aber zugleich ers 
Bauliher Mahler, Topp. 172i. 8. verm. 
von Carl Bertram, chend, 1755: 8. — 


Sofepp Widtinaißers Kundgründe der 


Beichuung und Mahlered, Wien 1731. 4. 
— Der melanführende Dialer, welcher 
curibſe Sichhaber lehrt, wie man ſich zur 
Malerep zubereiten, mit Oelfarben um⸗ 
gehen, Grunde, Zienifie und añdre dazu 
noͤthige Sachen verfertigen, die Gemalde 
geſchickt auszleren, vergoͤlden, verſilbern, 
aecurat laquiren, und faubere Kupferſtiche 
verfertigen fol; nebu einem Kunſtkabinet 
rarer und geheim gebaitener Erfindungen, 
aus.oigener Erfahrung aufgeseihnet von 
oh, Melch. Croecker, Jena 1736. 1743, 
1753. 1764. 1778.8. (Ob dieſes böchk mit⸗ 
telmäbige Büchlein nicht ſchon guest fräs 
der, als. hier angezeigt, erſchienen iR, 
weh ih alt, In der legten Auflage 
find, des Vorrede zu Bolge, allerhand 
Beränberungen vorgenommen würden ; cd 
Seßept eigenlich aus weg Mbtheilungen, 


Mad. | 
wovon nur die enle, und auch dieſe mus 
zum Theil, bie Mahlered betriſt, und, in 
39 Kap. von der Mahlerey und deren Hoch⸗ 
achtung; von. dem Nutzen des Zeichnens; 
son den Willenfdaften, beven Erfenntuiß 
zur geſchickten Mahlerey erfordert wird; 
von Barden; vom Frescomahlen; vom 
Mahlen aus freger Hands von Abrheilung 
und Maß des menschlichen Leibes; vom 
kandſchaſtmahlen; som Gebrauch ber Sars 
ben in einem Bemäplde oder Gchildercn; 
von Stellung ber Glieder und deren Der 
karzung in einem Bilde; vom Hißorien- 
mahlen; von alleriey Kleidern; ein Ges 
mäblbe leicht nachzuzeichnen; von der 
Beſchaffeaheit des Zimmers, fo zum Mah⸗ 
len erfordert wird; von der Erfindung 
der Delfarben; von den nothwendigſtea 
Städen, fo beu den Delfarben feyu inüle 
fen; von dem Sarbenflein, und den dazu 
gehörigen Edufcen und Sarbenfleinen ; vom 
den Pinfeln und deren unterſchiedlichen 
Bet; vom Waſchfaſſe, worin die Pinfel 
seine gemacht werben; von Paletten; 
von allerley Geſchirren darin man ſo wogt 
De Oel⸗, als auch die Waßerfarben bes 
halten und aufheben fol; von der Stagſe⸗ 
leg, wie auf folcher gemahlt und wie biz 
Bilder darauf bevefiist werden; von dem 
trocknen Delen und Firniffen, womit Lip 
Sarben angemacht werden follen,, desalen. 
Wen wie das Lein⸗Del zu (duten; wu „ 
allerley Gründen auf Papier, Zug, Veig, _ 
Gtein und Metallen; von den Sarbeg,r: 
taualich ine, 
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welche zu, den Delfarben ta 
von’ weißen Zarben; von gelden Tarben 
von rothen, grünen, blauen, beruinzugur, 
ſchwarzen Sarben;, Sgg,Beldsränben „ Mi 
wohl zu Matt⸗ als Glanzgofd; Cute wei 
Dildſchnitzer⸗Arbeit ſchoͤn weiß zu une 
und zu polisen ; Holzwerk auf mc 
Art mit Delfarben und Adern zu ua 
aferien Manieren, die Schaitie = am; 

hoͤhungen zu fernen, Imgleiden, pie m 
mir Rothelſtein, Sinefiiher Dinte, SE 
Indie und andern Barden tufipie en. iu 
von Reiß⸗ und Zeichenkohlenz ine 

farbenbilder seihe u machen: im, ak 
Rüde mı mahlen, daß e⸗ ch ua 
als ein mit Oelfarben mapigeg 1 


Map 


ste Abtheilung enthdit das fo genann⸗ 

te £unfkcabinet, und bandelt von Arbei⸗ 
ten ous Wachs, Slockſeide, Bipsu.d.m. 
fo gar von .Dinte und Siegellad und Licht 
sehen; indeffen wird auch hierin = Kap. 
(im goten und zıten) gelehrt, wie man 
en Kupferſtuͤck auf ein Olas beingen, und 
Plches fhön mahlen fann, und wie aller⸗ 
hend Schriſt, Blumen und Gemahide 
auf Glas zu mahlen find.) — Philoſo⸗ 
Hilde Gedanken von der Maplerfunf, 
in dem Abriſſe von dem neuehen Zußande 
ber Selehrfamteit, Goͤtt. 1740, 8. St. 1. — 
Gedanken über die Nachahmung der grie⸗ 
» Biken Werke in ber Mahlerey und Bild» 
hbenerkunſt, Dresden 1754 und 1756. 4. 
Gendfchreiben über die Gedanken... ebend. 
1755.46 Grlduterung ber Bedanfen ... - 
chend. 1756. 4. von Joh. Winkelmann ; 
Franʒ. Par. 1765. 4. Engl. Eond, 1766. 
8. Bon der Grazie in den Werken ber 
Sul, im sten Bd. der Bibl. der ſch. 
WVihenſch. 6.13 uf. von Ebend. (es. 
u keiner übrigen Werke f. die Arc. Ans 
tik, Geſchmack, und die Folge.) — 
9 su dee Mahlerkunſt, worin 

uhh deren Zürtechichkeit und Nutzen ges 
‚ie wird, was wir sum geändlichen 
Verhand der Mahlerkunſt willen, und 
We er ſich durch Hebung darin perfectior 
‚ aa fh; nebſt einem gründlichen Un⸗ 
beit von ber Reib⸗ und Zeichen⸗, wie 
| 0 Auminirkunũ, oder dem rechten 











6 8. ( Obageaqtet diefes Werk nichts, 
Bis meer Abdruck der Ueberſetzung von 
crher angeführten ‚Werte des W. 

fer. feycn foB (fe Bibl. der ſch. Wil 
8.3. ©. 34. Anm. x) und auch 
Turl ſelbſt eine neue Auflage 









eo Bier feinen Way Anden. 
tlich, wie ſchon der Titel bes. 
286 deep verfchiedenen Schriften, 
fie erße, in 7 Abtheil. eine Ans 
De zu der Praktik, oder Hands 
= allgemeinen Schilder; 
dablerkunſt enthalt, aber nidt 
von der Kunf,, als dem, was 
ine Che, 


Bebesup der Waflerfarben „ . . Leine 


ı 
a 
% 


/ 
bes Mahler willen fol, und von ben Dorzä« 
gen und dem Nutzen der Mahlerey handelt, 
Die zweyte ©. 138 u. f, enthalt die Anweis 
fung zu der allgemeinen Xeiß⸗ und 
äeichenEunft, umd wird bey dem Art, 
deichnung ndper angeseigt werden ; die 
dritte, ©. 265 u. f, die Jlluminir, odee 
Erleuchtereyfunft, oder den rech 
ten Gebrauch der: Waflerfarbens 
barianen berfelbigen rechter Grund und - 
volfommener Gebrauch, fo wohl zu dee 
Mahlerey, ols Illuminirung und Erleuch⸗ 
terey kürzlich gezeigt wird;“ und handelt 
zuerſt, in 14 Abth. von den Farben unb 


Gerathſchaften, die man im Illuminiren 


oder Erleuchteen gebraucht; von dein Bled 
und Muſchelweiß, deſſen Vermiſchung 
uno Gebrauch; von der blauen Farbe, 
deren Arten, Mifchung, u. f. w. voR 
Bubereitung, Wifhung und Bebraud der 
selben Farben; von Zubereitung, Mia 
(dung, u. ſ. w. der grünen Karben; von 
Zubereitung u. f. w. der braunen Farben; 
von, Zubereit. ber ſchwarzen Barben; von 
deu Anfeuchtung und Einweichung dee 
Waſſerfarben; wie.man den Waſſerfare 
ben helfen ſoll, wenn fie nicht wohl Riefe 
fen ober auf dem Papier haften wollen 3 
wie man feine Barben zum Gebrauch rein: 
balten fol; wie man das Papier, oder. 
die Kupferſtuͤcke, barauf man mablen,, 
oder illuminiren und erleuchtern wil, Icio 
men oder planiren und fehe machen fol; 
von etlichen allgemeinen Dingen, welche 
in dem. Aufarben ‚und Waſſerſarben zu 
wiſſen und zu beobachten noͤthig find ) vom 
den Barben und den Ortern, welche man 
in einem Kunßftäde,. dad man illumini⸗ 
ven win, erſt ſoll anlegen. Hierauf folaty 
in 17 Abtheil. ©. 307. die Süuminir« oben, 
Anfdrbekunſt, nahmlich, von der lebung 
und dem Bebrauch der Waſſerfarben; wie 
man allerhand Lüfte, nach Beſchaffed⸗ 
beit des Gewitters anlegen, behandeln 
und’färben ſol; von. den Gruͤnden und 
unterſchiedlichen Mayera der Gemachet 
und Kammern; wie man allerhand nackte 
Bilder nit Waſſerfarben anfreiiben und 
mahlen foR; wie man allerhand KHanre 
der zus, drauen aut Kinder m. 
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ten und färben fol;. wie man allerhand 
- Bäume, Stiehle, Achte, Schiffe, Bauer⸗ 

dauſer und ander Holzwerk anfdrben fol; 
von der Anfdrbung der Städte, Schloſ⸗ 
fer und verfallenen Gebdude, es ſey auf 
dem Vorgtund, . oder von fern im Pers 
(hießen; wie man allerhand Klippen, 
Gtein, Felſen, a. d. m. mit Farben ans 
Areihen fol; wie man allerhand Land» 
fchaften, Berge, Bäume, Felder u. d. 
m. anfdrben fol; mie man den fuͤrnehm⸗ 
fien vierfüßigen Thieren ihre gehörige 
Sarbe schen fol ; mie man allerhand krie⸗ 
ende und giftige Thiere anfdrben fol; 


wie ' man den fürnehmfen Vögeln und 


Federvleh die eigentliche Barbe geben fol ; 
wie man allerhand Waſſer und Fiſche eis 
“ gentlich anfdrben fol ; wie man alerhand 
Baumfruͤchte eigentlich anfärben fol ; wie 
man allerhand Erdfeächten die Farbe ans 


Legen foR;; wie man die fürnchmfien Blu⸗ 


men des Beldes eigentlich anfdrben fol; 
wie man allerhand Gold, Silber, Ku⸗ 
pfer, Zinns und Eiſenwerk anlegen und 
färben fol.) — Betrachtungen über die 
Mahlerey, Lelpz. 1762. & 2 Th. von 
Chriſtn. Eud. von Hagedorn. Franz. von 
Mid. Huber, Leim. 1775. 8. Verſchie⸗ 
dene berfelben waren vorher in den 6⸗ 
gren Band ber Bibl. der ſchoͤnen Willens 
ſchaften eingeräckt worden. Ihr Iunpalt iſt 


Hoffentlich gu bekannt, als daß es noͤthig 


wäre, ihn anzuführen.) — In Joh 
Sam. Hallens Werkſtate der Kuͤnſte, 
Grandenb. 1755. 4. u. f. handelt der ote 
Abſchaitt des erſten Theiles von der Mah⸗ 
letkunſ. — b8aokoon: oder über die Graͤn⸗ 
gen der Mahlered und Poeſie.... von 
Gotth. Ephr. Leſſing, ıter Th. Berl. 
1766. 8. Mit einigen Zufägen, 1788. 8. 
Engl. 1767, 8. Zu vergl. mit dem ıten 
der Eritifhen Wilder, (Riga) 1769. 8. 
— Sheoretifche Abhandlungen über bie 


-  Mableren und Zeichnung, bdarinnen bie 


Grundidge zur Bildung eines‘ guten Ge⸗ 
ſchmackes in diefee Kunk vorgetragen wer⸗ 
den, Frankfurt und Leipzig 1769. 8. (He. 
Meufel ſchreibt in f. gel. Deutſchiand, 
Lemgo »772. dieſes Werk dem Mahler, 
Cari Schneider, uhd in dem Nachtrage, 


NS 


de gu mahlen; von freundſchaſtl. 


Map 


kemso 1774.38. dem Sn. J. G. B. v. Wich⸗ 
mannshauſen ein Ahnliches Werk zu; wel⸗ 
cher der Verf. if, weiß ich nichts wahr⸗ 
fcheinlicher Weiſe IR er aber ein Schwei⸗ 
Ber; denn in ber Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als feines Landes 
manns ; aber, was er von ihm fagt, daß’ 
er ndhmlih ein Mahler und der einzige 
Driginalkopf feines Vaterlandes geweſen, 
giebt einen geringen Begriff von feinen. 
Kunſtkenntniſſen. Er handelt, zuerſt, 
in 12 kurzen Abſchnitten, von der Mah⸗ 
lerey, als von diſtor. Gemahlden, der 
Mothol. Allegorie, ſatyr. Gemdhlden, u. ſ. 
w. von karakteriſtiſchen oder Portraitmah⸗ 
lereyen; von Pandichaft ⸗ See und Schlacht⸗ 


ſtuͤcken; von Frucht⸗ Blumen » und In⸗ 


ſectmahlereyen; von verjüngter oder Dis‘ - 
nioturmapleren; son der Zufammenfegung 3 
von dem Ausdeuck der Leibenfchaften ; vom 
Erhabenen; von’ dem Ueblichen oder Ks⸗ 
ſtume; von ben Gratien; von den been 
Meiſtern aller obbenannten Gattungen vor 
Mahlereden; von Kunfwörtern; und 
hierauf in 14 Abfchn.’ von der Zeichnung, 
als, was die Zeichnung ſey; in wie fer" 
die Zeichnung den Rang vor der Farbung 
behaupte; von deh verfihiebeien Ma⸗ 


nieren Im Zeichnen; daß es nicht ratdſan 


ſey, nach Marmor und Stein das Genie 
zu bilden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
nung; aus welchen Thellen die Zeiihnuug 
beſteht; vom Zufanmenfegen im Zetch⸗ 
nen; von den Gtuffen und Wachetharmn 
der Zeichnungen; von der Proportiörßg‘ 
von der Anatomie; von det Falten  Deder 
nung; 'von Kupferſtichen, der Shwaili 
funk, Holsfchn. und Radiren; vom 
nachahmenden Zeichung; wie man 
Mahlereven und Zeichnungen uref 
ſoll, alles in Teeren Worten!) — 
mons Natur und Kunf in Genau 
Bildhauereyen, Gebäuden und Ku 
Rihen, Leipj. 1770. 3. = Th. vom 
Ehrkph. von Echenb. (Det * 
delt, im iten Bde. in einer Eintete 
von der Annehmiichkeit, vom Ruben 
von dee Nothwendigkeit der Mahle 
md hierauf, in 21 Kap. von der W 


















ap 
eichtern ber apieren ; von | 


verfchiebenen 
Mepnungen und Anmerk. über die Maps 


lered; vom Wege zur Kunk zu gelangen; 
son der Neigung zu einer Art zu mah⸗ 
im; vom Uetheil des Publikums, der 
Schweiwler und ſeichten Bewunderer; 
von Vetrachtung großer Meißerküde; 
von ungeſchickien und unmiflenden Ken» 
nern und Kunfrichtern; von den Vor⸗ 
tpellen des Pinfels; von der Bichtigkeit 
des Umriſſes, und von dem Berbalmiß 
des menſchlichen Körperös von der Zus 
fammenfügung verichiebener Theile in ein 
zlerliches Ganzes; von der Eigeuliebe ei⸗ 
| nes Mahlers, und von feinen durch Lobes⸗ 
ceryebungen vermehrten Schlern ; wom ber 
‚ fmbern Geſchmack und einer glücklichen 
Wahl im Seinen; vom Gratioſen oder 
Samuth; som Naifen und Reigenden des 
Jinfels ; von Bermeidung des Äbertricher 
gen Eigenfinns; von den reizvollen Eos 
leri: Titians; won dem zlerlichen Umriſſe 
der antiken Dildhauerkunſt; vom guten 
Geſchmack in der Kleidung und den Zals 
tea; von dem Ausdruck dee natürlichen 
SHönpeit. und. derielben getreuen Nach⸗ 
ahmung; von den Semüthsregungen oder 
tedenfheften; von den Wirkungen, ſo 
die Gemäthöregungen im Angeſicht ver⸗ 
urfjaden. Hierauf folgen smey Abhandl. 
von der Art und Weiſe die Umriſſe zu vers 
fertigen und zu jeichnen, und vom Ges 
Braun der Farben; und ein Werſuch, 
wes für Eigenſchaften zur Mahlerkunſt er⸗ 
ferderlich ud. Der zte Bd. enthält, zu⸗ 
eh, cine Abhandl. won der Bildhauer 


- fi und einigen Werken derfelben; und 


dlerauf folgen, ©. ısı. Kurze Wieder⸗ 
Ueblung einiger Kunſtregeln für junge 
Mahler; Eiofium über die Nachahmunss⸗ 
Bun, oder die fo genannte Vortraitmah⸗ 
Iepey ; die Peripectivtunk in der Mah⸗ 
Beten; vom Kupferſtechen; von der ſchwar⸗ 
‚28 Rund ; von einigen Mablern, Bildh. 
A ihren Werken; Beſchr. verſch. Ge⸗ 
3 Nachr. won moſaiſchen Gemaͤhl⸗ 
3 von der Architectur ; von der Veri. 
Grecque. Ein Anhang, ©, 460 cuts 
eis Schrciben über die fo genannten 
en Dahlereyen, cine Abhandl. von 
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Manergemdhiden oder Freſsco; - ben Kens 
ner der Kunſt im Traum; und ein paar 
Yuffäge. vom Aufnehmen und dem Vers 
faR der freyen Künfe; und vom Ver. 
“Biene der alten italieniſchen und deuts 
ſchen Daher.) — Bon eben dieſem Bers 
faſſer IE: Oreffrio won drep Kuͤnſten der 
Zeichnung, mit einem Anhang won dee 
Ars und Weile, Abdruͤcke in Schweſel, 
Gops und Glas zu verfertigen, auch in 
Edelſteine zu graben . . . . Wien 1774 
8, 2 Th. (Bende Theile enthalten 73 Ab⸗ 
ſchnitte folgenden Innhaltes: licher Ur⸗ 
fprung und Bedeutung des Wortes Aka⸗ 
demia; Wlterth. der drey Känftes Idea, . 
woher und was fie fen; die Schoͤnheit; 
Pouflin von der Mahlerfunk und von dee 
Schoͤnheit; Hebung im Nachmahlen; Ber 
urtheiluna ber Kunfl; die heutige Diahs . 
lerey; Hülfsmittel zum Mattel, Buͤcher, 
Gedichte u. d. m.; Ged. über die Kunft 
von H. Wille; das GOleichgewicht der Mah⸗ 
ler od, die nichtswürbice Wage des de Bis 
les; der gute Freund und Rathgeber des 
Mahlers; die Auferſtehung der Kunk zu 
Zeiten des Giotto; Die Wolgerelmtheit 
Eurythmia). die Symmetria od. GOleich⸗ 
foͤrmigkeit; die Allegoria; dee Auedruck 
ber Affecten, Tugenden und Leidenſchaf⸗ 
ten; die Falten in Kleidungen; das Co⸗ 
lorit; das Coſtume; Landichaftmahleren ; 
der mahleriſche Raub; die Erfindung ; 
nord, der Siguren; Seitverte. und Kurn⸗ 
weite dee Mahler; der glüdliche Stand 
der Mahler; der Werth und Unmwerth dee 
alten Griechen und Hömer; Neid, Es 
ferſucht, Mißgunk unter den Kuͤnſtlern; 
Verachtung der fo genannten antifen Art 
beiten; Nichtswuͤrdige Schufe der Zeich⸗ 
nung; Veyträge zur Geſch. der diteflen 
gr. Mahler; Bortraitmahleren ; gefähr« 
lie Kunfirichter; die Zuruͤckkunft dee - 
Mahler und Künfller aus Griechent. in 
Stalien; das jüngfke Gericht von Mic, 
Angelo; Beobacht. Ab. alte gr. röm. und 
heutige Mahler; Raph. und Mit. An⸗ 
‚gelo (ar Ep.) Don dem in Deutichland 
neuen Worte, Nuance; Gedanten bes 
Mahl. E. U. du Fresnoy über die vor⸗ 
nehmfien Mahler aus dem Ichten Jahr⸗ 
92 | hune 
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. Bundert; Ant, R. Mens; Rap. Schuͤ⸗ 


ler im DBatican; Titian; verſchiedent 
Briefe von Aretin an die Mahler ſeiner 
Zeit; Gemaͤhlde von Landesgegenden; Ku» 
pferſtecher; Lebensart der alten Kuͤnſtler; 
Rabdographia, od. die Kunft geſchwind 
zu mahlen; Camera opticas Ein gemahl⸗ 
tes Schlafz. du Eaprarola; Rom und Pas 
ris in Unfehung der drey Känfe ber Zeich⸗ 
nung; Samml. von Kunffachen; die Ar⸗ 
chitectur; Verzierung bee Architectur; 
Verz. in den übrigen Künften der Zeich⸗ 
nung; Groteste Verzierungen ; das Publ. 
nögt dem Kuͤnftler; Koͤremon und Dres 
Arlo; Oreſtrio an Köremon; die Schus 
le der Zeichnung; Triumph der Ignos 
ranz; Schr. an Oreſtrio; Anmerkungen ; 
die Kunk, Portt. in Edelſtein zu graben; 
Art und Welle in Diamanten zu graben 3 
Abdräde von Gyps, Glas und Schwer 
fel su. machen.) — - Unterricht zur gruͤnd⸗ 
lichen Exrlernung der Mahlerey von Ant. 


Tiſchbein, Hamb. 1771. 8. (Das Werk 


iſt in zwey Theile abgetbeilt, wouon der 
erſte, im sten Buche von den Gründen 
der Mahlerey, ald von der Nachahmung, 
dem Geſchmack und dee Schönheit; Im 


sten von den Hülfsgründen der Mahle⸗ 


reyd, als Geometrie, Optie, Berfpectiv, 
Baukunſt, Anatomie, Proportion und 


VPonderation; im zten von dee Gelehr⸗ 


ſamkeit und Wiſſenſchaft des Mahlers, als 
vom; Coſtume, von der Bekleidung; von 
ben Leidenſchaften, von. der Wiſſenſch. 
ter Sinubilder, und vom Antiquen und 
Modernen; im eten von den Begenftidns 
den der Mahlerey, als bikorikhen, my⸗ 
theologischen, altegoriſchen und pbofifalis 
fhen; im sten don der Handlung des 


Mahlers, als vom Anfang in ber Zeich⸗ 


nung, von der Invention, Compofition, 
Zelbnung des Nackenden und der Gtaffis. 
rung s im 6ten von der Bemahlung unters 
ſchiedlicher Dbieste, als der Hdufer, Thea⸗ 
tee und der Staffelegaemdhlde: und der 
zweyte, im ıten Bude von der untere 


- fbiedliden Vorſtellung der Dbiecte durch 


die Geſchichte, Babel, Portrait, Fonds 
fd. Geſellſhaften, Thiere, Blumen und 
Sruͤchte, Gebäude und Verzlerungen; im 


Map 
aten von ber verfchiebenen Art zu mah⸗ 
en, als Großmaplen, Kleinmahlen, in 
Delfarben, Wafferfarben, von Fresee,. 
Diintatur und Paſtel; im sten vom mah⸗ 
leriſchen Schönen ! ale vom Schönen 
überhaupt, vom Schoͤnen in freyer Luft, 
vom Schönen in verſchloſſenen Orten, von 
der Ordonnanz dunkler Objecte gegen bee 
Gründe, von kraftigen Objecten gegen 
ſchwache Bründe, vom Drdiniren unglels 
wer Dbjecte, von den Bränden ; imaten 
von Licht und Schatten, als der Beta⸗ 
gung Überhaupt, vom Sonnen s und ges 
meinen Licht, vom natürlichen Schatten, 
von Schlagfihatten, von Mondenlicht, 
vom Barfel= oder andern Pit, von dee 
Reflexion; im sten von den Farben, als 
von den Barben nach der Optik, von dee 
Harmonie und Haltung der Sarben, von 
ber Ordnung berfelben gegen einander, 
von den Foralfarben, von kicht und Schat⸗ 
tenfarben, von Mezzotinten, vom Unter⸗ 
ſchied des Colorit im GOroß und Kleiamah⸗ 
len; im ten von der Bemahlung, als 
von Führung des Binfels, vom linters 
mahlen, vom Ausmahlen, vom Retou— 
ehiren handelt. nNebrigens will der Werf, 
ſ. Schrift nur für feine Schüler geſchrie⸗ 
ben haben.) — Unterfchled der fregen 
und mechaniſchen Malered practiſch er⸗ 
kldet, von E. 8 D. Huch, Halle 1773. 8. - 
(Die, erſte unterſcheidet, dem Verf. zus 
Folge, ſich von der letztern, durch den 
Ausdruck der Neigungen und keidenſchaf⸗ 
ten, durch das Genie Und Bedeiſterung, 
durch die Erhebung über ale Grenzen, 
und. durch die Erhebung zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft. Uebrigens ift die Schrift eine An⸗ 
wendung der allgemeinen Vernunft» un 
Redekunſt auf die Mahlerey, und Debe 
ein wenig poßierlich ausgefaden.) — Da - 
Studium der Zeichentunf und Moßlereg: "| 
füe Anfänger; nebft der Terminologie we 
diefen beyden Künflen, einem Berz. dei 
berühmten Mahler, der verfpie 
Schulen, der jegigen Akademien der 
lee, Bildhauer und Baumeiſter in 
rora in alphabethifcher Ordnung, 
der einem Kuͤnſtler nöthigen Bi per, wi 
Ehrfn, Lud. Reinhold, Goͤtt. 1773. 
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wit 45 Kofen. (Das Werk behicht aus 
356 55. deren Innhalt bier nur unndthis 
sen Kaum wegnehmen würde, da fie als 
tagliche Sachen, fchlecht geſagt, enthal⸗ 
ten.) — Bon eben dieſem Verfaſſer find: 
Softem der zeichnenden Künfte, nebfl eis 
ner Anleit. zu den Antiken, Hterogippben 
und modernen allegor. Attributen, nad 
der Sulzerſchen Theorie, für angebende 
Mahler u. f. w. auch zum privat s und 
Öffentlichen Gebrauch auf Schulen eingen 
ricotet, mit 40 Kpfru. Muͤnſter 1784. 8. 
(Das Werk id in ⸗9 Abſchn. abgetheilt, 
und dieſe handeln: von ber Zeichnung; 
son den geometr. Anfangsdhden ; von 
der Anwend. der geometr. Anfangsaründe ; 
Anwendung der Flächen; was das. Stu⸗ 
dium der Zeichenkanſt enthält; von den 
Studien Überhaupt; " von den Nebenſtu⸗ 
dien zu hiſtor. Stüden; von. ben Haupt 
Budien zu den hiſtor. Städen; Studien 
ga ardhitect. Biffen; Studium zu Men⸗ 
den; von dem Ausdruck der Leidenfchafs 
‚tea; die Kunfk zu ſchattiren; Uebergange 
vom Licht zum Schatten; Arten des Lich⸗ 
tes uud Schattens; Mittel zum Zeichnen 
wo Schattiren; Beſchaftigungen mit der 
Schattierkunß; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von der Befleidung; von 
der Zeichnung nach Kunden; von der 
Zeichnung nach dem Leben; von den, eis 
sem Zeichenmeifier nothwendigen, me⸗ 
qhaniſchen Kenntniffen; von der Ausfuͤh⸗ 





rrug gezeichneter Städe; von Licht und 


Schatten überhaupt; von der Perſpectiv; 
son ben verfchiebenen Manieren im Zeich⸗ 
den vom Mugen der Zeichenkunſt; vom 
Giszisen, u. d. m. von der Allegorie u. 
® 21.) — Als eine Sortiegung dieſes Bu⸗ 
De erſchien, von eben dieſem Verf. die 
Seichen⸗ und Mahlerſchule oder ſoſtemat. 


leit. zu den Zeichen⸗Mahler⸗Kupfer⸗ 
Feqher⸗ Bildhauer⸗ und andern verwand⸗ 


sen Künfſen... mit 45 Kpfrn. Muͤn⸗ 


er 1786. 8. (Das Wert enthält 29 Mb» 
Gm. ats von der Madlerey Überhaupt; 


der Farbengebung ; von der Ausübung 
Mahlered; vom Kolorit; vom kaſſi⸗ 
and Pickiren; von ber Haltung; von 





verſchiebenen Arten bes Mahlered; 
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von den Manleren im Mablen; von den 
Geſchlechtern dee Gamdhlde; von der Ans 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
som Guten, Schoͤnen und Reisenden; 
bie Charafterifif; vom Scicklichen und 
Ueblichen; von den Einheiten; vom Pas 
tbos und Ethos; von dem mahlerif ben 
Erfinden; von den Ginnbildern; Termi⸗ 
nologie der bildenden Kuͤnffe (die, zum 
Theil, fchon in der erſten Schrift des 
Berf, fich findet.) Anatomie der bilden⸗ 


.den Kunſte; von den MWerbditniffen des’ 


menſchlichen Reibes; die Aezkunſt; die 
Kupferflechertunf ; die Schwarzkunſt; bie 
geförnte Kreidemanier; in Aqua tinta 
zu arbeiten; die Rupferbeudertunft; das 
Bormfchneiden.) — Was dielen beyden 
Werten no ‚zu einem vollſtandigen Sy⸗ 


Rem der Kunf fehlte, wollte der Verf. 


in der „ukademie der. bildenden ſchoͤnen 
Künfe, nebſt einer volfidudigen Wigthos 


logie oder Beicheeibung ber Muſter der 


ten „ . „ mit 14 Kpfen. Muͤnſter 1788. 
8.* liefern. (Das Werk enthält vierzehn 
Abſchnitte. ala von den Verhältniflen, 
Eigenfchaften der Schönheit on alten Wer⸗ 
fen der Bildhauerkunf ; ‚Dtuthologie für 
bie zeichnenden ſchoͤnen Künfte; Geſchich⸗ 
te der Mahlerey; Geſchichte der Kupfer⸗ 


ſtecherkunſt; von der Steinſchneide⸗ und 


Steinetzkunſt; Geſchichte der Kunf in 
Stein zu ſchneiden; die Bildhauertunfs 
Geſch. der Bildhauerkunſt; von den Schus 
len; von den Akademien; Verz. der vor⸗ 
nebmfien Galerien und Kunftlabinette 
Ders. der dlteffen und neuern Künflers 


Bibl. der zeichnenden fchönen- Kuͤnſte. 


Schon dieſer Innhalt lehrt, daß der Veri. 
in dieſem Werke mancherley aus ſeinem 
ganz erſten wieder aufgewaͤrmt hat. „Und 
manches iſt wieder, wie z. B. der Ab⸗ 
ſchnitt von Akademien, und der von der 
Bibl. der ſchoͤnen Künfte, fo wie der von 
den Gaßerien, buchſtaͤblich, aus der, 
in dee Folge vorfommenden Akademie dev 
Bildenden Kuͤnſte von Prange abgefchriee 
ben.- Undre Abfchnitte find duberſt leer 
urd zugleich voller Bebler; z. B. in dem 
Verz. der vornebmiten ' Galerien -und 


Kunfabinette id die befannte Gallerie 
93 von 


- 
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von kurenburg unten’ die eigentlichen Bes 
mählde » Sammlungen geſetzt, zu Wien 
eine Sammlung des Prinzen Eugen, die 
hen, vor einem halben Jahrhunderte 
‚verkauft worden if, und dafür die, von 
mehrern ſolchen, noch erifiirenden Samm⸗ 
Jungen gedruckten Verzeichniſſe, nicht an⸗ 
geführt.) — Noch hat eben dieſer Berf. 
einen „Plan über bie Beichenfunf ond 
Malerey, Dsnabe. 1773. 8.* drucken lafs 
fen, der nichts, als Ueberſchriften von Kas 
giteln enthalt. ⸗ €. £, Junter Grund⸗ 
Süße dee Mahlerey, Zür. 1775. 8. (Die 
Yebeefihriften darin find: Geſchichte; Por⸗ 
trait z Geſellſchaftoſtuͤcke; Landichaft ; 
Schlachtuͤcke; Blumenſtuͤcke; 

menſezung; Coſtume; Pathos; vom Er⸗ 
habenen; Schönheit und Grazie; Drap⸗ 
perie; Wahrheit; Grenzen und Vereini⸗ 
aunspunet zwiſchen Poeſie und Mableren ; 
Werth und Einſtuß; Antike; Genies 
Artiſt; vom uetheil; Erſtndungen ; Ges 
ſchichte der Kunſt; Mahlerſchulen. Alles 
fehr fuͤchtig hingeſchrieben, und groͤßten⸗ 
theils aus andern Büchern geſchoͤpft.) — 
Chriſtn. Ede, Prangens Entwurf einer 
Akademie der bildenden Künfle „ . - 
Sale 1778. 8. 2 Bde. (Der ıte Band bes 
ſteht aus zwey Theilen, wovon der erſte, 


nach einer allgemeinen Einleitung, tn 17 


Abſchnitten, theoretifche Abhandl. won den 
Bildenden Künfen enthält und von ber 
Geometrie in der Zcichnungstunk, Die 
erſte Stuffe der Zeichnungstund (ia 9 
Kap.) vom kicht und Schatten (in3 Kap.) 
von der Draperies von dem Ausdruck 
‚Cin 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
ordnung; von der Perſpectivkunſt; von 
der Anatomie; von der zweyten Gtuffe 
der Zeichenkunſt; von dem Copiren; von 
der Zarbengebung s von der Portraitmahs 
Ierey; von dee Landſchaftmahlerey; von 
den übrigen Segenfländen der Mahleren ; 
yon der Beusthellung eines Gemaͤhldes; 
von der Bildhauerkunſt, ımd von der 
Boufunk, handelt, Der gwente Theil bes 
greift die praftifchen Abhandl. der bilden, 
den Künfe, und beficht aus 14 Abfchn. 
‚ als vom Tuſchen und JAuminieens von 
des Mriniaturmaplerep ; von den üßeigen 


Maß 


Arten beit Waſſermahleres; practiſche 
Handgr. bey mathemat. Riſſen; van ber 
Paſtelmahlerey; von der Oelmahlerey; 
vom Freskomahlen; von dee moſaiſchen 
Arbeit; von bee Email⸗ und Porzellan⸗ 
mableren; von bee Glasmahlerey; von 
der Wachsmahleren ; von dem Kupferfice 
den; von der BVildhauerkunſt; von der 
GSteinſchneiderkunt. Der ate Band, 
als der dritte heil des Werkes; enthalt 
ta 13 Abfchn. die Geſchichte ber Kunf zus 


erſt im Allgemeinen, und dann der eine 


zeln fchönen Künke, ein Ders von ben 
Akademien, von ben berühmtehen Sales 
rien; (wo “a die Burenburger Gallerie 
als ein Cabinet angeführt IA) von ber 
Eintichtung der Kunſtkabinette; von dem 
beruͤhmteſten Kuͤnſtlern, von Schriften 
über die bildenden Kuͤnſte, und von Kus 
pferſtechern und Zormſchueidern.) — Vor 
eben diefens Derf. ik noch die Schule der 
Malerey, Kalle 1782. 8. — (Nah eis 
ner kurzen Einleitung, und einer Erklär, 
der vornehmſten Kunfiwörter in der Mah⸗ 
lered, wird, in dem ıten Abſchn. von 
‘dee Geſchichte der Mahlerey und den 
befannten Ochulen, im aten von deu vers 
ſchledenen Arten der Mahlerey, und im 
zten von den Barben und ihrer Anwen⸗ 
dung gehandelt.) — Borlefungen über 
die geichnenden Kanſte, für die Zöglinge 
der Kunſtakademien, von H. 3. Mertens, 
£eips. 1783. 8. (Der Dorlefungen find 
eilfe, als: Ueber bie zeihnenden Künfe 
and deren Berbindung mit den fd. Wiſ⸗ 
fenfchaften; Aber den guten Geſchmack, 
Nachahm. der (hönen Natur, und Stu⸗ 
dium der Antile; von dem Einluffe ber 
Känkte auf die Wilfenfd. Handil. raus 
facturen und Handwerke; eine kurse Seſch. 
der Kunſt; über die Bildung des Pünftie 
gen Kuͤnſtlers; Aber He Zeibnmg; Were 
fchlag su einer kleinen Dibl für Zaun 
ler; über dic Motbologie; über das Uch⸗ 
liche; über die Erfind. und die 
über den Austrud. Ein zwerter 
iR nicht erſchienen; und in dem 
ſucht man beſtimmte, tur 
Dinge vergeblich.) — Theoret. umb 
Anmellung zur Zeichen » und 
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Inh . . . für Minfänger biefer Mällfen- 
Maſten .. von C. D. H. mit K. Altos 
na 1783. 8. (Das Werk enthält ı6 Abs 
ſchn. ald von der Zeichentund überhaupt, 
son ben erſten Anfangdgr. der Zeichens 
tank; einige Generalanmerk. über die 
Beichenfunß ; über das Zeichnen nach dem 
Lehen; von ber Kleidung, Manier der 
Kalten, u. ſ. w. Art und Weile den Glie⸗ 
dermann mit Vortheil su gebrauchen; 


von der Mahlerkunſt; von der Proportion 


der Glieder; von der Anatomie; von dem 
Gewichte und der Bewegung ; vom Schats 
ten und Lit; vom Wiederkhein; von 
‚der. Berfpectiv; einige Anım über verſchie⸗ 
dene Gegenſtande bee Mahlerer; vom His 
Borien Mahlen; über die verfchiedenen 
geactifchen Theile dee Mahlerey, als Il⸗ 
luminiren, Minlaturmahlerey, u. d. m. 
Der Verf. wi den Laireſſe und da Dinct 
Bey feiner Arbeit zum Grunde gelegt has 
ben.) — Bibllothek für Mahler, Zeich⸗ 
wer, Formſchneider, Kupferhecher, Bild⸗ 
Dauer . . .„ in Briefehn von C. Lang, 
Erl. 1789. (Aus zuͤge aus Webbs, Mengs, 
Hagedorns, Junkers und a. Schriften 
suche.) — Als Fortſetzung des Werkes, 
von eben demſelben Verf. Briefe für Dialer, 
Zeichner, Sosmichneider, Kupferkecher und 
Bildhauer .... Brft. 179131792. 8. 3 Th. 
(Ausz. aus Buͤſchings Geſch. der zeichnen» 
den Käufe, aus Hagedorn, de Piles Eins 
feitung, Ardinghelo, Joſ. Reynolds Re⸗ 
den, der theoret. Abhandl. v. d. Mahle⸗ 
zen, Reinholds Stud. der Zeichenkunſß 
und den Crit. Bemerkungen über die Feh⸗ 


‚Ser ber Mahler.) — Magazin für bildens 


de Känfke, München 1791. 8. (Enthalt 
Gonnenfeld Rede über die Lectäre, Hem⸗ 
fterhuis Schrift über die Bilbhauerey, 
Künfßterholz aus bem Journ. von und für 
Deutſchland, Klopfſtocks Urrheil über Wins 


.£elmanns Geb. von der Nachahmung.) — 
‚Dahler » Theorte oder kurzer Leitfaden zur 
hißor. Mahlerey für Anfänger, von Chrſtph. 


Befel, Wir. 1792. 8. (Das Werk if 


‚in 2 kurze Abſchn. eingetheilt, wovon der 


.erke von ber Mahleren überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntnib des Mens 


Sen, Perſpeltiv und Architertur, Ge⸗ 
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wände, Compofltion, Geuppitung, Kon⸗ 
tea und Skizziren, ber smente vom Co⸗ 
lorit oder Miſchung ber Karben, als Mi⸗ 
fhung der Sarben, Mezzo tinto, Bars _ 
monie, Ruhe bes Auges, oder Verbin⸗ 

dung des Schattens und Lichtes, Lufts 
perfpectig, Untermahlen und Uebermah⸗ 

len, Retouchieen, und Bührung des Pine 

feld handelt) — — ©. äbrigens bie 

verichiedenen,, von einzeln Gattungen, 

der Mablerer handelnden Artikel, Pe 

Encauſtiſch, Blasmable 

niatur, Paſtell, Schme 8*— 

rey, u. d. m. fo wie die Art. Aus» 

rad , Krfindung, Sarben, und 

u — — 

Vermiſchte Schriften über bie 
Mohlereg, in Inteinifcher Gprache: 
De erroribus Pi&er. Diſſert. Mart. 
Frifi, Hafn, 1703. 4. — De Pidtu- 
ra, Diſſert. jurid. Pet. Müller, Ien. 
1712,4, — De Pidurs honefta ae 
utili, Progr, Auf. Brunquell, len. 


'1733. 4, — De Pictura famofa, Die ° 


fert. C. F. Voit a Berg, Ebend. 1703. 

4 — De eo quod juftum eft circa 
picturam, Differtat. Fichtneri, Al« 

torf. 4. — Super Privilegiis Piltor. 
Lib. fing. G. Theoph. Boerneri, Lipſ. 
1751. 8. — De probatione per pr 
&turas in facris, Diſſert. Franc, Ant. 
Durr, Mogunt. 1779.4. — DePi- 
Aura contumeliofs, Dif. loa. Lud. 
Klüber, Erl. 1787. 4. — Ja 
isalienifcher Sprache: In den Lezia« 
ni di M. Ben. Varchi, Fir, 1549 
und 1590. 4. handelt die zweyte, qual 
fia pid nobili le Pitrura e la Sculture, 
— Tirate, della nobiltà della Pit 


compofto ad inftanza della Ven. Com P- 


di S. Luca, e dells nob, Acad. de’ 
Pictori di Roms, da Rom. Alberti... 
R. 1585. 4. Pav. 1604. 4. — Gl. 
Onori della Pitcura, e della Scult. 
Difc. di Gianp. Bellori, Luc..1677. _ 
4. 1 Pregi della Pitcura, di Dom. 
Palletta, R. 1588. 8. — La Pittura 
in giudizio, ovv. il Bene delle one- 
fte Pitture, ed il Malc delle ofcene, 
.diC, Gregor, Rofiguoli . Ven.' 1696. 

4 1755. 
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33. Bol, 169%. 12. — Le tre belle 
Arti .in lega con l'armi per difefa 
della religione, Oraz, di Vinc. Luc- 
chelini.. R.ı716. 8. — Oraz.in 
lode della Piteura, Scult. ed Arch. da 
Nic. Fontingueri, in dem aten Bde. 
der Profe degli Arcadi, R, ı zı8. 8. 


— Oraz..de la. Pittura, Scult. ed' 


Archit, giovano per l’acquifte delle 
Scienze, da Vino. Santini, ebend. im 
steg Pde. — Oraz, in Jode della Pit. 
tura, Scult..ed,Archit. da Giamb. 
Alefl. Morefchi, Bol, 1781. 8. — 


Pittura e della Scuit. per Nic. Paſſeri 
- di Faenza .,. Nap, 1733. 8. — — 
In fpanifcher Sprache: Difcorfos 
apologeticos ‚en que, fe. defiende la 
Ingenuidad del Arte de. la. Pincura, 
que es liberal y noble de todos de. 
zechog, por Juan de Butron, Mad. 
1626. 4, — Por el Arte de la Pin- 
tura, p. D. Juan de Xauregui, Mad. 
3633. 4. — Aud foll von Ealderon 
ein Tratado de lä nobleza de la Pin- 
tura ‚vorhanden feon, melden ih aber 
nicht näher nachzumeifen weiß. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Eloge de 
la Peincure, p. Phil. Angele, P. 1642. 
32.— In den Variétés liter. Bd. 2, 
©. 383. findet ib ein Brief über die, 
in der Folge vorkommende Raccolta di 
Lettere,, worin das Weſentliche Aber die 
Uinterfihiede und Vorzüge zwiſchen Mah⸗ 
lerey und Bildhauered ausgezogen iſt. — 
Ichnographie, ou Difc, für les quatre 
Arts d’Archit, Peinture, Scuipe. et 
Grav. avec des notes hiftor. colmogr, 
chronol, généalog. er Monogrammes, 
Chiffres, Lettres initial, Logogr, ... 
P- Mr. Hebert, Par, 1767. 12.5 Bbe, 
— — Inenglifcher Sprache: A Pa- 
zallel between. Poetry and Painting, 
von Depden, als Vorr. zu ſ. Ueberſ. des 
du Fresnoy, Lond. 1695. 4. — Die 
awerte Abhandlung in 3 Harris Three 
Treatifes . . "Lond. ı 744. 1770. 8. 
Deutfch, Dany, 1756. 8. Beſſer, Halle 
3780. 8. Enthält eine Unterfuchung über 
die Aehnliqheit, Unterſchiede und Vor⸗ 


ſchr. der Akademie der Kuͤnſte 


Mag 
süge: golfchen Tonfinf., Wableren unfi 
Ditkunf, — Etwas Über die Maples 


red, aus dem Engliſchen, im iten St. 
des zten Bos. der Monatsſchr. der Aka⸗ 


demle der Kunſte zu Berlin. — — Ja 


deutſcher Sprache: Beantwortung der 
Frage: Iſt die Mahlerey einem Staate 
näglid von J. F. C. in den Betrachtun⸗ 
gen Über verſchiedene Gegenſtande, Hamb. 
1763. 8. ©. 156. — Frebe Gedanken 
Über Die Mahlerey, Im sten Bde. ©. 98 


der Neuen Ermelterungen ber Härfennte 


niß und des Vergnuͤgens. — Crmuntes 
Eſame ragionato fopra la nobilti della. 


sung zur Lectuͤre, an junge Künfler, von 
I. von Somenfels, Wien 1768. 8. und 
im sten Th. ſ. Schriften. — Bon deu 
Berdienfien der Mahlercy um die Zugend, 
eine Abhandlung im sten Bd. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſchaften. — Bon 
der moralliden Einwirkung der bildenden 
Künfe, eine Rede von C. E. £.' Hirſch⸗ 
feld, Beipsig. 1775. 8. — Ob Maplerep 
oder Tonkunſt eine größere Wirkung ges 
währe? Ein Goͤttergeſprach von Herder, 
im Merkur und in der erden Samml. zert 
Rreuter Blätter, Gotha 1785.82. ©. 137. 
— Dichtung und Mahlerey, vergl. im 
6ten Gt. des zten Bandes der Monats⸗ 
au Ber⸗ 
in. — — " 


Wörterbücher, welche bie able» 
sed, oder die bildenden Künfte überhaupt, 
näher angeben, als: Dictionaire sbreg& 
de Peinture er d’Architedure, om 
l’on trouvers les -principaux termes 
de ces deux arts, avee leur explica- 
tion, la vie abrögee des grands pein- 
tres, et des architeftes celebres, ee 
une Defcription fuccinde des plus 
beaux ouvrages de pdnture, de 
feulpture er d’architefture, ſoit anta- 
ques, foit modernes, Par. 1746. 8. 
3b. (von dem Abt Marſo.) — Diftio- 
napre portatif des beaux arts, par Mir. 
La Combe, Par. 1752. 1759. 8.3. 
— Didtionaire portatif de peinrure, 
fculpture er gravure.. . avece um 
traite pratique des differenres mania 
res de peindre, par D. Ant. IC 


Pernetty, Par. 1757. 8. Deutig, Bert, 
| 2764. 


f 


map 
1964. &. — Diätionaire iconölegigue, 
ou Introduftion & la connoiflance des 
Peintures, Sculpt. Ef. etc; .. » 


par Mr, D. P. (Prezel) Ber. 1756, ı 


»2. Gotha 1758. 8. Ebend. deutſch 
1759. 8 *— Dizzionairo portatile delle 
belle arti, che contiene -quanto & di 


piü remaschevole nella pitrura, fcol», ' 


tura, igptaglio erc. colla Vita de’ più 
eelebri Profeflori delle medehime arte, 
Ven. 1758. 8. — Kurjes Mahlerlexi⸗ 
con, ober Vorbereitung zur nähern 
Kenntniß alter und guter Semdblde . . . 
durch k. v. W. (Winkelmann) Regensb. 
1779. 8. Augsb. 1781. 8. — Erfldrung 
der noͤthigſten Kunſtwoͤrter in der Mahle⸗ 
Sn... von 3.9.2. Bartſcher, Det 
mold 1787. 8. — — Berner, Ueber das 
Aufputʒen der Bemählde, ein Brief 
ven Luigi Erespi, in der Raccolta di 
Lertere fulla pittura erc. — — 
Heber das Uebertragen eines Be 
mäbldes auf eine andre. Leinwand, 
ein Aufſatz, Im ı4ten Ob. ©. 205. des 
Hamburgiſchen Magazines. — — lieber 
bie Erhaltung der Gemaͤhlde: Re- 
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von®. W. Gtubemund, Jena 1767. 9. — 
Der Wiablerey &berbaupt ; Hiftoite 
des Arts qui ont‘ raport au deflein, 
div. en trois livres, oü il eft traire 
de fon origine, de fon Progrös, .de fa 
chute et de fon retabliffement .. -. 
p. P. Monier, Par, 1698. 1705. 8. 
Engliſch, Pond. 1699. 8. (Das erſie 
Buch enthält 14, das zweyte 13, das deitte 
2 Kap. Der Berf, hdit fi vorsägtich bep 
Italien auf; jedoch gedenkt er auch der 
Fortſchrute der Kunk in den Niederlane 
ben und in Frankreich. Den Geik der 
Kunf, ob er gleich ſelbſt Mahler war, 
ſcheint er nicht gefannt zu haben) — The 


perfect Painter, or a Hiftory on the 


Origin, Progrefs, and Improvemene 
of Painting, ı730. 12. — Intro 
ductio ad Hiftor. Artis delineatorias, 
von Pet. Einer, in f. Differtar. lirteran 
Flor. 1743. 8, ©. 3333156. — Ent⸗ 
wurf einer Befchichte der zeichnenden ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte, von D: Ant. Sdr. Buͤſching 
Hamb. 178.8. — Della Parria degli 
Arti del Difegno del C. I. B. Gher, 
d’Arco, Crem. 1785. 8. (Der Ber 


cueil des Memoires et diverfes expe: ‚mil den Urfprung ber geichnenden Künfe 


siences, faites au fujer de la confer- 
varıon des tableaux avec un difcours 
{ur l’incorruptible, par Mr. G. Dagly, 
Beil 1756, 8. — — 

Zur Kenntniß des Zuſtandes, ber 
igenbeiten und Geſchichte der 
Mahlerey in verſchiedenen Zeiten, und. 
Bey verſchiedenen Dölfern ; als über den Ur⸗ 
ſprung und das Alter derfelben: Traice 
de l'origine de la peinture, in dem 
Extraord, des Merc, gal, Avr. 1669. 
Bd. 6. 8.42:61. — De picturae uſu 
er origine, Diflertat. Joa. Nic. Funcii 
in feiner Differtat. acad. Lemg, 1746. 8. 


©. 470:494. — Lettera dell’ origine, 


wufo edabufo della pitrura, in den Let- 
gere fcelte del Ab. Pier. Chiari, Ven. 
2750.8. 6.1735179. — De l’ancien- 
zaetre de la peinture, von Fraquier, in 
den ıten Bd. der hiſt. de l’Acad, des 


Iucſcript. Deutih im neuen Bächerfaal 
Der ſch. Wiſſenſch. Bd. 1. ©. 1807 234. — 
Ueber den lirfprung und die Geſch. der Kunß, 


in Italien finden.) — Auch gehören hie⸗ 
her die Anecdores des beaux Arts, con. 
tout ce que la Peinture, la Sculpe. 
la Grav. l’Archit. etc. et la vie des 
Artiftes offrent de plus curieux et de 
plus piquant chez tous les Peuples du 
monde, depuis l'origine de ces difo- 
rens arts jusqu’& nos jours or. . . 
Par. 1776. 8. 3Bde. — Ferner: Del 
vere Pittore Luca e del tempo del ſuo 
fiorire, Lez. di Dom. Manni . . » 
Flor. 1764. 4. und Dell’ Errore che 
perſiſte di attribuirfi le Pitture Al S, 
Evang, von ebend. Ebend. 1766. 4. — 
— Dee Mahlerey .bey den Briechen 
und Römern; De l’amour des beaux 
arts er de l’exeräme conliderstionque . 
les Grees avoient pour ceux qui les 
cultivoient avec fucces, von Eaylus, 
in dem aıten Bd. der Mem. de l’Acad, 
des Infeript. ©. 174. Quartausgabe ; 
deutſch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunſt, Alt. 176851769, 4. 2 Bd. — 
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Bas Minkas (deffen Muss, und Heberf. 
bey dem Artikel Antik. ©. 187 angezeigt 
And) von dee Mahlerey fagt, iß unter 
dem Titel, Hiſtoire de la peinture an- 
eienne, extraite de l’hiftoire naru- 
zelle de Pline avec le textelatin, cor- 
zige fur les Mss. de Vofhus et fur la 
premidre edition de Venife, et tra 
duite en frangois par D. D. (David 
Durand) avec des remarques, Lond. 
2725. f. wozu, als Erlduterungsſchrif⸗ 
ten, die Memoires des Eaylus, fur quel- 
ques paflages de Pline, aui concer- 
nent les arts, fur le rableau de Ce- 
bes et Philoftrare, fur le tableau de 
Venus par Apelle,, im ıgten, ↄ9ten und 
3oten 5b, der Mem. de l’Acad. des In- 
ſeript. Deutih, in den Abhandlungen 
zur Geſchichte und Kunft, Alt. 1768 > 
1769. 4. 3 Bb. Das Mem. des be la 
Nauze, ſur la manière, dont Pline 
a traic& de la Peinture, ebend. im asten 
“bb. Quartausg. Veral. mit einem Aufl, 
von Falconet, im sten Bb. S.ı wf. 
ſ. Oeuvr. und der Auffag bes Hrn. Henne, 
Ueber bie Künflterepochen bey dem Plis 
nius, in defien antiquarifchen Auffägen, 
Leipz. 1778. 8. ıte Samml. ©. ı65 u. f. ge⸗ 
Hören. — Der zteund 4te Th. bed Wers 
Bes von Lud. Mont Joſieu, Gallus Ro- 
mae hofpes . . . . Rom. 1585.4. iu 
dem sten Bande bes Gironovfchen Theſau⸗ 
sus, ©. 777. bey dem Vitruv des Laet, 
Amſt. 1649. f. handelt: De pictura er 
fculpwira antiquor. — De l'origine 
de la peinture et des plus excellens 
peintres de l'antiquite, Dial. Par. 
1660. 4. — Des Peiner. anc, er de 
leurs manieres, in dem Nouv, Choix 
des Metcures Bo. io. — De pictura 
Veterum, ſer. Ioa. Fonfeca (f.a. et l.) 
4. — Della Pittura antice, da G. B. 
Bellori, Ven. 1697. 4. — Treatiſe 
on apcient painting, containing ob- 
fervstions on the riſe, progreſs, de- 
cline of that Art amongſt the Greeks 
and Romans, thehigh opinion, which 
the great men of antiquity had of it, 
its cunnexion with, poetry and phi- 
lofophy, and the ufe thar may be 
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made of it in education: To which 
are added fome remarks on the par- 
ticular genius, charatier and talenız 
of Raphael, Mich. Angelo, Nic, 
Poufhin and other celebrated modern 
mafters, and the commendable ufe 
they made of the exquißite remains 
of antiquity in painting and fculp- 
ture, The whole illuftrated andadorn- 
ed with fifty pieces of ancient psint- 
ing, difcovered in the ruins of old. 
Rome, accurately engraved from 
Drawings of Camillo Paderni a Ro- 
man by George Turnbull, Lond, 
1740. f. — Wegen Winkelmanns Shrif⸗ 
ten, ſ. den Art. Antik, ©. 19. — 
In ber Colle&tion of Errufe. Gr. and 
‘Rom, antiq.... ofthe H. W.H=- 
milton, Nap. 1766 u. f. f. 48b. fins 
bet fih im erſen ©. 103. fo mie im 
sten noch ein Aufſatz über bie Mohlercy 
der Alten. — An Inquiry into the 
caufes,of the extraordinary Excellen- 
ey of anc. Greece in che arts, Lond, 
1767. 8. — Eine Abhandlung von Giuſ. 
Piacenza, „Bon ben lis schen, warum 
bie khönen Künfte in Griechenland Jam 
Adekien geblübet. haben ?“ In dem iten 


BSd. feiner Ausg. der Notizie de’ Prof. 


del Difegno di Fil. Baldinucci, Tor. 
1708. 4. — De bictura (ndhmlich der 
Alten) handelt das 7te Kap. von Joh. G. 
Erneſti Archaeologia litteraria, Lipf. 
1769. 8. 'verm. 1780. 8.— Ferner dee 
Abſchnitt in Joh. Friedr. Chriſts Whande 
lungen uͤber die Litteratur und Kuafl- 
werke des Alterthums . . . Eeip. 2776. 
8. — Sur la peinture des anc, von Et. 
Eulconet, in dem 6ten Band ©. 29 ſei 
nee Werke, Laufanne 1781. 8. be 


ndhmiih, allem Anuſehn nah, "der Se⸗ 


ſchmack des Bas» Relief darin geherrſche 
babe. — Lieber einige Gemaͤhlde der Al⸗ 
ten, ein Nuflas-in den Litterariichen Dos 
maten, Maͤrz 1777. — Recherches fur 
l'orıgine, l’efprit er les progres deg 
Arts de la Grece, ſur leur connecũ 
avec les Arts et la Religion des anc, 


Peuples de Linde, de la Pcıfe, da 
tele de Vaũe. de Europe et de 


lEgypte, 


| 
| 
| 
‘ 
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Eęypte, Land, 1785. 4, ut as 
Begriff des Gupplements 3 Th. und 85 
Kupfern. Ueber die Maleren der Alten, 
Ein Vertrag zur Geſchichte ber Kun: 
veranloht von B. Rode, verfaßt von 3. 
Kim, Berl, 1787. 4. mit 8. (Der Verf. 
fucht den Urfprung der Kun bey ben In» 
diern, handelt von dee Zeichenkunſt der 
Mericaner und andrer Bölfer, von den 
Kanften in Acgupten, von der Kunk in 
den ältc'en Zeiten unter den Hetruriern 
und Griechen, von der erſten Art zu zeich⸗ 
nen und der lineariſchen Mablerey; von 
der Monochrommen nad. Polschrommens 
mahleren; von der Enkauftik, und bes 
ſchlieſt mit einer kurzen Parallele zwiſchen 
Dee Kun der Alten und Neuen. Die 
Sauptideen des Berf. find, daß nicht die 
Bilbaerey vor der Mahlerey, wie Win 


kelmann und Cadlus wollen, fondern dieſe 


wor jener entäanden. fen, daß die erſten 
Stebeiten der Geiechen mit dem Griffel und 
auf eine linterlage von puniſchem Wachſe 
getnacht worden.) — Obfervat. on the 
Art of Painting among the Ancients, 
son Th. Eooper, im zten Bde. der Mem. 
of the Lirter. and Philof. Society of 
Manchefter 1790. 8: — (©. übrigens, 
wegen ber Mahlerey der Alten, noch den 
Art. Perfpeftio — und wegen der auf 
ons gelommenen ÜWohlereven der Alten 
den Urt. Anti 1. S. 194. b.) 
Weber die Mableren in neueren Zeiten, 
and vorzüglich in Italien: Delle arti 


Icaliani dopo la declinazione dell’ Im- 


‚perio Romano, handelt Diuratori In der 
-a4ten Diſſert. des ıten Bandes feiner An- 
tich. Italiane, Ven. 175.4. — Il 
Ripofo.di Raff. Borgbini in cui fi fa- 
vella della. pirtura e della fcultura, 
e de piü illuftri pittori e fcultori an- 
üchi e moderni, Fir. 1584. 8. ri- 
form, da Ant, Mar. Bifcioni, ebend. 
1730 4. — Le Finezze de’ penelli 
Italiani, ammirate e fludiare da Gi- 
zupeno, fotto ia ſcorta e difciplina 
dal genio di Raffacle d’Urbino . .'. 
Par. 1654. 1674. 4. — 11 disingan- 
zo delle principali notizie ed erudi- 
xioni delle arti più .nobili del di. 
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feine « . „ da Lud. David. Rom, 
1670..8: 358. Bol. 1688. 8. (Der 
erſte über die Florentiniſche und Roͤmiſche, 
der zwedte über Die Venezianiſche, dee 
dritte über die Lombardſche Schule, und 
vorzüglich „gegen Vaſari gerichtet.) — 
Lertera nella quale fi rifponde ad al» 
cuni queſiti di pittura, Rom. 3681. 


4. von Bil. Baldinuce an den March. 


Copponi ; auch in der Raccolta d’alcuni 


ppufc. fopre varie materie di pitturs, 
ſeult. ed arch, . . . da Fil. Baldinue- 
1 —.4 Fir. 1765.4. (lieber den Zu⸗ 
Rand ber bildenden Künke vor dem ı3ten 
Saheh.) — Il vagante Corriero a’ cu- 
riefi che ſi dilertano di Pirtura, de 
Giov. B. Volpati, Vic. 1685.4. — 
Letters from a young Painter abroad 
(Ruſſel) co ‚his friends in England, 
Lond. 1740 und 1750. 8. s Bd. mit 
Kup. — Ratcolta di Lettere fulla 
Pittura, fculturs et srchiterturs, 
fcritte da’ piü. celebri perfonaggi che 
in detre arti. fiorĩrono dal fec. XV al 
XVII. Rom. 1764-1773. 4 78. — 
Lettere fopra la Pirtura, von Alga⸗ 
sotti, im 7ten Band feiner Werke, Crei 
mona 1781. 8.°— ©. übrigens die, bey 
dem Art. Antik, ©. ı95 a. angeführten 
Heifebeichreibungen, zu welchen noch 
fommen: An Account of Starues, Bas- 
zeliefs, Draw. and Pittures in draly 
«.. with rem. by Mit. Richardfom, 
Lond. 1727. 8. Stanz. Amſt. 1708. 
3.25). — Voyage d'Italie, p. Mr. 
Cochin, 1758. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage.de Mr. Dupaty — ber Koman, 
Ardinghello, (Lemgo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Italien und Deutkpl. in Rädf. auf Gits 
ten, Litterat. und Kunf, von 8. 9. Dos 
ritz und U, Het, Derl. 1789 u. f. 8. vier 
Hefte — u. v. a. in. — und bie beſon⸗ 
dern Beſchreibungen der Gemdhlde in ein⸗ 
zeln Stadten, als in Kom: Dichiara- 
zione ſopra le Pitture di Roma, da 


‚Gafp. Celio, Nap. 1638. 12. — 
Nuovo Studio di Pittura . + . nelle‘ 


Chiefe di Roma ed in altri luoghi di 


efla Citta, da Fil. Titi, R.ı6ı4 
1708. 1763. 22. — Visggio agro 0 


curioſo 
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euriofo delle Chiefe piò prineipali di 


. Roma, ove fi nota ıl piü bello delie 
- Pisture „. . „ da Piet. Sebaftiano, R, 


1683. 8. — Defcriz. delle Imagini 
dipiuce da Rafaele da Urbino nelle 
'Camese „. „ del Vaticano, colla de- 
feriz, della favola d’Amore e di Pſi- 
che, dipinca del medefimo, nella 
loggia eletta di Chigi ... . comp. da 
Giov. P. Bellor: ... R. 1695. f. — 


Le Villa Borghefe, con la defcriz.. 


delle Sctarue e Picture che ıvi fi tr 
vano, da Dom. Montelatici, R. 1700. 
8. — Les Monumegs de Rome, ou 
Defcript, des plus beaux ouvrages de 
Peinrure, Soulpt. et Archit. qui ſe 
voyent à Rome et aux environs, 
Amſt. 1701. 12. — Defcript. of the 
Paincings . . . in Rome, by Mr. 
Samber, Lond. 1723, 8. — Ueber 
Mahlerey und Bildhauerarbeit in Rom 
eo... von de W. Vor. v. Mambohr, 


. Bein. 1787. 8. 3 Th. (das beßte Werk 


"Mod. 1770. 8 — — 5 


dieſer Ar) = — In -Slorenz: Me- 
mor. di molte Statue e Pitrure che 
Sono nell’ inclita Cirtà di Rlorentia 
..». da Franc. Albertino, Fir. 1510. 
4. — Riſtretto delle cofe più nora- 
bili in Bittura ... . delle Città di 
Firenze „... da Jac.’Carlieri, Fir. 
1689. 8737. 12. Franz. im 33 * 
von abais Reifen. — — In Me 

fand; L’immortalitä e gloria del A 
nello, ovv. Defcriz. delle Picture dı 
Milano, da Santagoſtini, Mil.L.a. 12. 
= Defcr. deila Citta di Miuano, da 
Serv. Latuado, Mil. 1737-1738. 8. 
6 Vde. — — In Modena: Le Pir- 
sure e Scult. di Modena, da Eee 
Veapel: 
Guida de' Foreſtieri... deil' Ab, 
Pomp. Scarnelli, Nap. 1685. 1750. 
ı2. — Nuova Guida „.. di Dom, 


' Antonio, e Nic, Parrino, Nap: 1751, 


32. — Notizie dei Bello, del Anti. 
co e del Curiofo della Città di Na. 
poli, di Carlo Celano, Nap. 1758. 
12. mit K. 1778. 8. 4B. MIR, — — 
In Brescia: Le Pitture di Breſcis, 
da, Averoldo, Brefc, 1700. 4. — 


Ma $ 


- a 
Gisrdino della Pirrura, övv. Rideſſ. 
fopra le Pitture di Brefeia, da Franc. 
Paglia, Brefc. 1713. 4. — Le Pie 
ture eScult. di Brefcia . . . Breic. 
1760.98. — — In Bologna: I 
Paffagiere difinganhato, ovv. je Pit- 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad, 
Gel. (C. €. Malvaſia) Bol. 1678. 
1732.8. — Bologna perluftfata ... 
da Ant. Maſini, Bol. 1666.4. 2 Dre 
— Deferiz.:delle Pitture di Bol. da 
Giamp. Zanutri, Bol. 1686. 1706. 12. 
— Dell’Origins e Progrefi della Pic. 


tura, Scule, ed Archit. di Bologna 


1736.4. — = In Bergamo:-Le 
Pitture notab, di Bergamo „ . . da 
Pafto, Berg. 1775, 4. — — I 
Ferrara: Picture e Scult. che fi tra 
vano nelle Chiefe, Luoghi publ.... 
della Cittä di Ferrara, Berr. 1770. 8. 
— — In Venedig: Dichiar.. di 
tutte le Storie, che fi contengone 
ne’ Quadri pofli nuovamente nelle 
Sale dello Scrurinio e del grand Con- 
ſiglio di Ven. da Gir. Bardi, Ven. 
1587. 8: — Le ricche minere della 
Pittura Venezians . . . da Marce 
Bofchini , Ven. 1664. 1674. 12. 
Verm. 1730.8. — Deferiz. di tutte 
le pubbliche Pitrure della Città di 
Venezia e Ifole circonvicine, Ven. 
1733. 8. von Baſſaglia. — Della Pin 
tura Venez. Lib.V. di Zanetti, Ven. 
1771. 8. — Aucq find noch von ebend. 
Pitture a frefco de’ principali Maeſtri, 
Venez. 1780. f. — und son Mouaco 
eine Raccolra di cento e dodicı Quadrũ 
rapprefentanti litor, fac. dipinti da’ 
piü celeb, Pittori della Scuola Venez, 
... Ven. 1773, f. herausgeg. worden. 
— — In Verona: Ricreaz. pittor, 
o fia Norizie delle Pitrure della Citta 
di Verona, Ver. 1720. ı2. 2 Dde. — 
— In Vicenza: I Giogelli pitror, 
cio& I’Indice delle publ. Pirrare della 
Ciera di Vic. da Marc. Bofchini, Ven. 
1677. 12. — U Forettiero iftz. delle 
cofe piü rari d’Archie. e di alcune 
Pitture, della Città di Vic. Dial, da 
"Ott. Bert, Scamozzi; , Vic. 3768. 2 
mie 
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nit . — In Peſavo: Zudem 


aten Bde. ©. 1. der Racc, d’Opulc. 
feient, e filol. des Calagera findet Id 
eine.Iftoria delle Pitture in Majolica, 
fatte in Pefaro, - Catal. delle Pit- 
ture nelle Chiefe di Peſaro, Pet. 
1783. 8. = — In Parma: Guida 
e efarta Notizia . . delle più eccell. 
Pitture: di Parma, Parm. 1752. 8. 
— In Padua: Deferiz. delle Pit- 
ture, Seuit. et Archit. di Padova, da 
Roſetti, Pad. 1780. 12. = — In 
Zurin! Guida de’ Foraft, per la Real 
Città di Torino 1753. 8. — ©. 
übrigens die Art, Akademie, Balle- 
gie, Slorentinifbe, Kombardi⸗ 


be, Römifche, Venezianiſche Schu . 


— Auch gehören von Kupferſtichwer⸗ 
ten noch Hieber: Schola Italica Pidtu- 
rae, f. Selectae quaedam fummor. e 
Schota Ital, Pi&tor. Tabulae, aer. inc. 
cur. G. Hamilton, R. 1773. f. — 
Iftoria pratica dell’ Incominciamento 
e progrefli della pittura, 9 fia Rac- 
colta di, cinquante ftampe eſteocti da 
ugual numero dĩ diſegni Originali eli- 
fienti nella, Real Galeria di Firenze 
.’. „ incife da Stef. Mulinari . . - 
Fir. 1778. fF. — Etruris Pittrice .. 
Elor. 179% f. c“oßl. — mn 


a ben Niederlanden: Diſſerta- 


‚tion fur les ouvrages des plus fameux 
peintres , comparts avec ceux de Ru- 
bens, Par. 1681. 12. von de Piles 
und im-4 52. f. Oeuvr. Anft. 1767. 
mit befondern Beſchreibungen einiger Ge⸗ 
mäblde des Rubens. — Lettre à un 
Amateur de is Peinture avec des 
ecisirciffemens hiftör. fur un Cabinet 
et les Auteurs. des tableaux qui le 
compofent, Dresd. 1755. 8. - Vo- 
yage pitcor..de ig Flandre er du Bra- 
bant, p. Mr. f. B.Deichamp 377°. 8. 
Deutſch, Lelpy 1771. 8 — Voyage 
d’an Amateur des Arts en Flandre, 
dans les Pays- bas, dans la Hollan- 
de - . dans les Annees 1775 
1778- p. Mr. de ja Roche, Amſt. 
1783- 12.4 Bde. — — Üelondre 
Seſchreibungen von Gemahlden in ein⸗ 
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zeln Giädten, als in Amſterdam; 
Kunft en Hiftoriekundige Brſchry- 
ving en Aanmerkingen over alle de 
Schildereyen@p her Stadchuyste Am- 
fterdam, door J. van Dyk, Amfl, 
1758. 3. — In Antwerpen : 
An accurate Defcription of the prim 


cipal Beauties in Painting and Sculpt. 


belongingjto, the feveral Churchen, 
Convents etc, in and about Antverp, 
Lond. 1765.8. — — 6, übrigens 
die Het, Brabantiſche und Slamläns 


difche Schule.) — —, — 
Ya Frankreich: Bon dem Urſprunge 
und Bortgange des Bay» Bildpaurt : Kus 
pferſtecher⸗ und Mablerkunft wird in dem 
sten Bd. des Diction. pittarelque er “ 
hiftor, . . & de Paris .o.o par Mr, 
Hebert, Par. 1765. ı2. 3 Öbe. gehans 
beit, — A Review of the polite Arts 
in France at che Time of their eſta- 
blifhement under Louis the XIVIh. 
compared wich cheir prefent ftare ip 
England, in which their nationalim. 
portance, and feveral purfuits are 
briefiy ftated and confıdered, Lond, 
1783. 4. (Ein Brief von 9. Green an 
Joſ. Reynolds) — Nachrichten von ein⸗ 
zeiln Orındbiden Kiefern, auſſer den altern 
Veſchreibungen von Paris: Curioſités 
de Paris, Verſailles, Marly etc. p. 
Mr.L.R, Par. 1778. 12. 3 Bde, —⸗ 
Hift. de Paris, p. Jof. Martinet, Par, 
1779 u. fı 8. 3%Dde. mit 8. — Guide 
des Amateurs et des Voyageurs à Pa- 
tis . c« P. Mr, Thierry, Par. 1787, 
12. 38de, — ‚Auch lieſert dergleichen 
Nachrichten von den neuehen Gemaͤhlden 
ber Almanac des Beaux Arts, — — 
©. übrigens die Art. Akademie, Bals 
lerie, und Seanzöfifche Schule. —— 
In Spanien: ElPincel, cujas Glo- 
rias deicrivia 1). Felix de -Lucio Eſpi- 
nofa y Malo, Mad. 1681, 4. — Re 
lacion de la Diftribucion de los-pre« 
mies , . . repartidos por In Resi de 
$. Fern. a’los Difcipulos , . . en 


Ja Junta general celebr, en 23 di Di. 


ciembre 1753. Mad, 1754 4, — 
Qracion leide en la Junta general de 
. ls 
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Real Academia de San Fernando: :'. the’Roysl Academ. 1771. 8. Bey. 


ei dia ı4 de Julio 1781. 4. von D. 
Gasp. Melch. de Jovellanos. — ©. übris 
gens die Art. Academfe, Gallerie, 
und von den verfchiedenen Reifebefihreis 
Bungen, die von Yuente, und von A. 


Bon — | 
In England: Neber den Zuſtand der⸗ 
felben in den ganz feühern Zeitpunften 
finden fih In Wartons hift. of poetry, 


der sten Auskellung findet ſich, ebend. 
Bd. 15. ©. 328. eine Nochricht. — Bow 
der sten ebend. BD. 16. 6. 31. — The 
exhibition or the fecond anticipation, 
1779. 8. — A candid Review'of the 
Exhibition (being che twelfth) of the 
Royal Academy 1780. L. 4. — The 
Exhibition of che Royal Academy 
1783 (The Rifteenth) L. 4. 


Nach 


als Bd. 1. Diſſ. 2. C. 2. d. Note einige dem bier angehangten Verzeichniß, belduſt 


Nachrichten. — Obferr. on anc. 
Painting in Engl. In dem ↄten Sb. ber 
* Archaeologia, or Milcell, tracts re- 
Jac. co Antiq. Lond. 1789. 4. von 
Pownal. — The prefene Stare of the 
Arts in England‘, by Mr. Rouquet, 
Lond. 1753: 8. franzöf, Par. 1755. 
3. — Anecdotes of Painting in 
England, with fome sccounts of che 
principal artifts and incidental notes 
of other arts, collefted by the late 
Mr. G. Vertuc and now digefted and 
publifhed from his Originsl Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L. 1762-1771. 
1780. 4. 4Od. mit 8. 1782. 8. 46%. 
: Oerm. 1767. 4. 4 Od. mit K. — The 
englifb Connoifleur: cont, an Ac- 
eount of whatever is curious in Paint- 
ing, Sculpt. . . . in the Palaces 
and Seats of the nobiliry and prin- 
&ipalGentry in England .. . Lond. 
1765. 8.2%6de. — Lettre fur l'erar 
sAuel des Arts liberaux en Angle- 
terre, p. Mr. Pingeron 1768. 8. — 
Enquiry into the real and imaginary 
obftru&tions to the acquifition of Arts 
in England, by Jam. Barry 1773. 8. 
— — Ben der verfchiedenen Ausſiel⸗ 
fung der Akademie der Dohlerey. handeln: 
Review of the Paintings exhıbited 
2762. 4: — A Catalogue of the Pic- 
tures, Sculprures erc.. exhibired ar 
the Great- Room in Spring Garden, 
Apr. 22. 1767. „+ . Lond. 1767. 4. 
— Obfervations on the Piftures now 
ja exhibition at the Royal Academy, 
Lond. 1771. 4. movon ſich im aaten 
Bd. S. 57. der R. Bibl. dee ſch. Wiſſ. 


ein Wuty. befindet. The conduR oE den ( 
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fich Die Anzahl der Kuͤnſtier Äber 200. — 
The Bee, or che Exhibirion exhibit- 
ed, aCaral. of all che Piftures wich 
Comments 1789. 4. — — Auch ges 
bören hieher: Guide through the Royal 
„Academy, by Jof. Baretti 1781. 8, 
— Acc, of a Series of Pictures inche 
room of the Society of Arts, by J. 
Barıy 1783. 8. — Und Nabeichten 
über den Zaßand der fchönen Käufe in 
England finden ſich auch Im 4ten Th. von 
Wendeborns Schilderung von Groebri⸗ 
tannien. — — 5. übrigens die Urt, 
Academie und Gallerie. — — 


In Dännemark: Nachr. von dem 


Zuſtande der Wiſſenſch. und Kuͤnfe in den 
K. Daniſchen Reichen und Landern, Cop⸗ 
penh. 17535 1769. 8. 5 Th. — Eſſai his- 
tor. fur les Arts et leur progres. em. 
Danemarc, Cop, 1778. 8. = 6, 
übrigen6 die Studien zur Keuntui . . - 
der fdönen Kun . . . auf einer Heike 
nach Dunnemark, von Ze. W. Baſ. von 
Ramdohr, Han. 1792. 8. — — uub 
den Art. Arademie, — — 


In Deusfehland: Nadeicht von fan 


henswurdigen Gemablde⸗ und Kupfer« 
——— Mänz: und Gemmen⸗ 
a... 
EHrfin. Gottl. Hirſching, Erl. 1786» 1789, 
8. 4 Bde. — Auch gehören 
bekannten Beſchreibungen von Berti 
(von Idr. Nicolai, 
3 Bde.) — Dresden — Wien — 
Augsburg (Kunf 
werksaeſch. der Meihskadt Augsßbß. 

von Paul von Gtetten, den iüngerm 
Augsb. 177951788. 8. 2Th.) — Ma 
Veſchreibunt ... vr Birckeneien 
Deu, | 


. in Deutſchland, von. The, 


dieber Die 
Del. 1786. ®. 


s Bewerb - und Sams 


-—- 


Or —ñ ⸗—ñ ñ —⸗ 


Ma 
wer, Maunch. 1782. 8. : Die vomehms 
Ken Merkw. der Reſ. Muͤnchen, für diebh. 
der bildenden Kuͤnſte, von Rittershauſen, 
Mänd. 1788. 8.) — "Mannheim (De- 
feript. de Manheim 1781. 8. Berz. 
der, in dem Ehurf. Eadinette zu Mann⸗ 
heim befindlichen Malereyen, Mannh. 
1756. 8.) — Nürmberg (DBelhe. . . » 
ven Nürnberg von E.& Mur, Nurnb. 
5778: 8.) — — und von den Ausfiels 
bangen der Kunſtacademle zu Augsburg 


Pud, bis jeht „Sehen Nachrichten . » » ». 


mit den, ben dicker Gelegenheit gehalte⸗ 
zen Keden, erfchienen. — — G. uͤbri⸗ 
gend die Art, Academie und Galle⸗ 
rie. — men 

Veytrage zur Seſiqte der Mahle⸗ 
red in neuern deiten uͤberhaupt, 
Kiefern: Vibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und freyen Kunſte, Leipz. 1759 
765. 13 Bo. Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiffenſchaften und freven Künfe, Leips. 
1766 u. f. bis jezt 47 Bände. = Nach⸗ 
Achten von Känfifern und Kunfifachen, 
Leipj. 1768 1769. 8, 2 St, — Chriftn. 
Gottl. von Murr Journal zur Kunfiges 
ſchichte..Narnb. 1775. 8. 17 Th. — 
Miſcellaneen artiſtiſchen Innh. von J. ©. 
Meufel,; Erf. 1779 u. fi 8. 30 Hefte. — 
Drafeum für Künfter und. Kunflichhaber, 
son chend. Mannh. 1787. 8. 13 Et, — 
— Weber den Zuſtand dee Mahleren In 
China, ein Brief von dem Jef. Attiret, 


“ is Journ. desSav. Junius 1777 Deutſch 


im ızten Bde, ©. 197 der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. — — 

VNachrichten und Lebensbefchreis 
bungen von Mahlern aller Zeit und 
alter Voͤlker liefern: Entretiens Sur 
les vies er fur les ouvrages des plus 
excellens Peintres anc. et mod. par 
Andr£ Pelibien, Par. 1666- 1672, 4. 
285. 3688.4. 2Dd. 1696.4. 5 Bd, (mit 
kinen übrigen Werfen) Lond. 1705. 8 
4Bd. (nebſt verichiedenen andern Schrift, 
en und ſ. Vies des Archit.) Amſt. 
1706. 12. 6%Ö8b. Trevoux 1725. 12, 
6 Bd. à la Haye 1736. 13. 6 D®b. 
(eden fo.) — Der ate Th. des erſten 
Bandes von Sandrarts Acad, tedefca 


Mag ya 


della Archit. Sculeura e Pitt, NRämb; 
1675. £. enthält Lebensbeſchreibungen und 
Nachrichten von Mahleen aller Seit, weis 
he ist den 7ten Db. feiner Werke eins 
nehmen. — Noms des peihtres les 
plus c&l&bres anc. et modernes, Par, 
1679. 12. — Abrege de la Vie de» 
Peintres avec des reflex. fur leur 
ouvrages . . . (von Roger de Pilcsy 
Par. 1699. 1715. 1747. 22. und ale 
ıter Bd. feiner Oeuvr. div. Ami. 1767. 
12.59. Engl. Bond. 1706. 1744. 
153.3. Deutfch (elend) Hamb.ızıo. 
12. (vom aeı Mahlern, in ſechs Bücher 
abgetheilt, wovon das erfie die Ecole . 
Grecque, das swepte die Ecole Romaine 
et Florentine,. das dritte die Re. Ve- 
nitienne, bas vierte die Ecole de Lom- 
bardie, das fünfte die Ec. Allemande 
er Flamande, das ſechſte bie Ecole fran- 
goife enthält.) —= Abecedario pitto- 
sico, o fia Serie degli nomini i pıü 
Hluftri in pittura fcultura ed archit. 
da F. Pellegr. Anc. Orlandi, Bol. 
2704 4, corr. ‘et notabilmente dä 
nuove notizie sccrefciuto da P. Gua- 
rienti, Ven, 1753. 1761. 4. Unter 
dem Titel: Supplemento alle ferie dei 
Trecenti elogi e ritratti degli nomini 
iltuftri etc. Fir. 1776. 4.23 ©b. (abee 
hoͤchſt feicht und verwirrt.) — . Accounc 
of the moft eminent Painters, both 
anc. and modern, contiaued down 
to the prefent times, afcording to . 
the order of their fucceflion „ by 


. Rich. Graham, .Lond. 1716. 8. (if 


bereits die ate Aufl.) — ‚Tables hiſtor. 
et chronol, des plus fameux Peintres 
anc. et mod. par Ant, Fred, Harms, 
& Brunsw. 1743, f. — Allgemeines 
Kuͤnſtlerlexieon (von I. R. Tuͤebli) Zuͤr. 
17631767. 4. Neue Wal, ebend. 1779. 
f. — Extrait des differens ouvrages 
publids fur la vie des peintres, par 
M. Papillon de la Ferte, Par. 1776. 
12.2980. — — Auch finden ſich ders 
gleihen Nachrichten noch in mehrern, als 
gemeinen bikoriichen Werken, als In 
Per. Opmerii Op. chronogr.: Orbis 
univ. a mundi exordio usque “ A. 
1011, 
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1511... Antw. 1611. fol. a Bb. Col. 
1625. 8. (Gebt aber nur bis aufs I. 
19. — u. v. a. m. 

Von den Mabhlern der Alten: Let- 
vera di M. Giovbat. dt M. Marcello 


Adrianı.nella quale brevementefrrac- 


eonts i nomi e l’opere de’ più eccel- 
lenti Artehci entichi in pictura, im 
Bronzo ed in Marmo vor dem 3ten Bd. 
ber zuenten Yusg. von des Vaſari Vire, 
‚ Str. 1568.4. 3 Bd. fo wie bey ben folgens 
den (bev des su Livorno und Flor. 1767. 4. 
im ıten ‘Bd. ©. 167) befindlid. — Vite 
de' pittort antichi, fcritte ed. illuftrate 
de Carlo Dati, Fir. 1667. 4. Nap. 
1730. 4. — Lezione derta nella Acad. 
della Crufca intorno a’ pittori Greci 
e Latini, da Ril. Baldinucci, Fir, 
1692. 4. — Ben den aten Ausgabe des 
Sunius, De pici. Ver, Rat. 1694. ſin⸗ 
det ſich ein Catal. der alten Mahler und 
Sünfler aler Art ——,— 
Bon den Rahbleen der Neuern Aber, 
haupt: Auſſer den, in allgemeinen bios 
graphiſchen Werken, als in der Acad. 
des Scienc. et des Arts, eont. les. 
Vies.er les Elog, des Hommes ill, p. 
J. Bullare, Brux. 1682. 1695. f. und 
d. m. vorfommenden Nachrichten, lie 
ften dergleiben; Le Vice de’ Pittori, 
de: Scultori e degli Arch. moderni, 
con loro riträtti al naturale da Giov. 
Pier. Bellori, Rom. 1672. 4. accrefc.. 
eolla. vita e .ritrarto del Cav. Luc. 
Giardano, Rom. 1728. 4. — Vite 
de’ Pictori, Scult. ed Archit. moder- 
ni 0 .. da Lione Pafcoli, Rom, 
1736-1736. 4.2 Bd, (mit ſehr vers 
Kümmelten Nahmen dee Yusldader.) — 
The Portraits of the moft eminent 
painrers and other famous artifts, that 
have flourifhed in Europe, curious- 
ly engraved on above one hunderd 
Copper Plates by J. Bouttats. Peter 
de Jode, W. Hollar, P. Pontzius, J. 
Vorftermann „ C. Waumans from 
Orginal psintings of Anth. v. Dyk,, 
Corn. Janfens, Guido Rheni, Dev. 
Teniers end other celebrated Maſters, 
wich an account of sheir lives, car 


\ 
Map. 
ralters and moft confiderable works; 
To which is now added an hiftor, 
and chronological feries. of .all the . 
moft eminent ‚Bainters, for ncarfive 
hundert Years, chiefly colle&ed from 
a Manufeript of che late famous Fa- 
ther Refta, L. 1739. 4. — Abrige 
de la vie des plus fameux peintres 
avec leurs portraits gravés en taille 
douce, les indications de leurs prin, 
cipaux ouvrages, quelques seflex. fur 
leurs caradieres, et la maniere de 
connoitre les defleins et les tableaug 
des grands maitres, p. Mr. ... (Ant, 


- Jof. Dezallier d’Urgensulße) de Acede- 


mie Roy. de Montpellier, Par, 1745- 
1752: 4. 3 Bände... Nouv. Edir, aug- 
mentee .de la uie de plufieurs pein⸗ 
tres, (wo auch der Verf. ſich genaunt 
hat.) Par, 1762, 8. 4 Bd. Sangt von 
Raphael an, und enthält äberhaupt 255 
£ebensbefchreibungen. Deutſch, Leipzig 
1767. 8. 4Th. — The Gentleman and 
Conneifl, Dictionary of painters, con» 
taining a complete colleltion and ac» 
count of the moft diflinguifhed Ar- 
tifts, who have flourifhed in the Are, 
of peinting in Europe from 1250 to 
1767. Towhich areadded „.. 2 Ca- 
tal. of the Difciples of che moft fa- 
mous maiters . . . and a Catal. of 
thofe painters, whoimitated che works 
of_the moft eminent mafters fo em 
altly as to have their copies freguent« 
Iy miftsken for Originals „+ . + by. 
Pilkingcon ,. Lond. 1767, 4. und ei, 
Auszug daraus unter dem Titel: A can“ 
cife Introdudiion to the kuowledge. .*. 
of che moft eminent painters, Long, F 
1773. 8. — Dictionaire des Ar’? 
tiftes. . . P. Mr. PAbbę (Louis Abe] 
Fontenay, Par. 1776. 8. 2 Bde. — 
Biogr. Memoirs of extraordĩmary, 
Painters, exhibiting not only [ker 
es of their principal works and pre 
fefional chatacters, but a variety 
romantic adventures, and origına 
Anecdotes „ .„. Lond, 1780. 12. — 
Abrege de la vie des peintres, dom 
los tablesux compoleat, la Galeri 
| Elche, \ 
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Eleförsle de Dresde, Dreide 1782. 
8. — .Manusle de’ Pittori per il An- 
no 1792. Fir. 8. -Ital. und Branzbe 
Ach, und fo viel ich weiß nicht blos auf 
ktatieniide Kuͤnſtler eingekhrdntt. — — 
Huch finden fich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neuern Mahlern, Überhaupt noch bey 
mehrern Semmäplde » Bergeichuifen, als 
bey der Deſcript. des Tabl, du Palais 
Royal... Par. 1727. 8. von du Bois 
de Gt. Gelais, u.d.m. — — 


Ben italieniſchen Mahlern übers 


haupt: Vite de’ più eccellenti archit. 
pittori e fcultori Italiani, da Cimabue 
in ſino a’ ſuoi tempi, ſcritte da Giov. 
Vafari pitt. ed arch. Aret. Fir. 15850. 4. 
Th. in a Bdo. ohne K. di nuovo dall’ Au- 
tore riviſte ed ampliste con l’aggiunta 
de’ vivie de’ mortidall' a. 15 50 a 1567. 
Fir. 1568.,4. 38. mit den Abbildungen 
(meiche aicht, wie Sandrart in ſ. Aca⸗ 
demie, Daldinueci, Mander, Descamp 
L S. 80. und ihnen nach H. von Hure 
is feiner Bibl, de peint. ©. 42. fagen, 
von Joh. Ealcar, ober Kalter, fondern 
von Bafari feibk ( S. ©. 8. der Vorrede 
des Vottari zu feiner Msgabe) geseicdhnet, 
und von einem Erißofano (deflen Ser 
khlehtsnahmen er nicht nennt, und Bob 
deari nicht weiß, aber für einen Deutſchen 
ya, und welches, dem Hru. u. Heinede 
gu Selge, in feinen Nachrichten von Künfs 
. Isa und Kunſijachen 1. 351. Coriolan wor) 
ia Holz geſchnitten waren.) Dit einigen 
Barginatien von Carlo Manoleſſi, und 
anders absetbeilt, Bol. 1647. 4. 3 Bd. 
(weige nachher noch verſchledene mahl abs 
acdructt worden.) Von Biov, Bottari, 
weit Berichtigungen ons andern Italieni⸗ 
(en, die Mahlerey angehenden Schrif⸗ 
ten, Rom 1759. 4. 3 Bd. und noch mit 
Anmertungen vermehrt von Zom. 
ti, Livorno und Florenz 1767 : 1772. 
3788. mit Kpf. (Dee eigentlichen der 
Benöbeichreibungen find überhaupt 23 und 
Des Abbiidungen 154.) — Vite de’ pit- 
ſcultori ed archit. dal Pontificato 
Gregorio XIII del 1572 infno a 
mpi di Papa Urbeno VIII nell 2642 
Giov. Baglioni, Rom, 1642, 1649. 
Theil. | 


— — - 
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4 Nep. 1933. 1735. 4. ⸗ Notizie: 


de’ Profeflori del Difegno da Cimabue 


in qua (1670) per le quali fi die 


moltra, come e perchi le beil’ arei 
di pitturs, fcult, ed wrch. lafciara la 


rozzezza delle maniere greca er go- 
tica fi fiano in queſti fecoliriderte all” 


antica loro perfezione . . „ di Fi, 


Baldinucci, Fir. 1681.4. Secolo pr» - 


mo, dal ı260 al 1300. Sec. fecondo, 


‚dal 1300 al 1400, ebend. 1686. 4. Sec, 


terzo, dall 1400. a] ı 540 (Parte pofth;) 
ebend. 1728. 4. Secolo IV, Parte prima 
dall 1540 al 1530, ebend. 1688. 4. Se 
eolo IV; Parte fec. dal 15geal ı610, 
ebend. 1702.4. (poſth.) Sec. V. dal 1610 


al 167 0. æbend. 17 28. 4. Abeehaunts Th, 


Neu herausgegeben, mir feinen übrigen 
Schriſtchen, mit Anmerkungen und Ab⸗ 
bandlungen- von Dom. Mar. Wionnt, Flor. 
1767 01774 4. 200), Ben Silf. Pla⸗ 
cenza, Zur. 1767 u. f. 4. 3 Bd. — Ri« 
tratti di aleuni celebri pittori del Se- 
colo XVII. diſegn. ed intagl. in rame 
del Cav. Ortavio Leoni, con le vite 
de’ medefimi tratti de vari autori, ac- 
crefc. d’Annotazioni, fi & aggiunte la 
vita di Carlo Maratti, fcr. da Giov, 


P. Bellori fin’ all anno 1689 . . » 


Rom. 1731. 4. (Der Abbildungen · ſind 


12, worunter von Ausländern nu Sim. 


Bouet if.) — Mufeo Fiorentino, che 


contiene la feria de’ ritrarti degli ec- 


cellenci pittori-dipinti di propria ma- 
no, che efiftono nell' imperia gale- 
ria diBirenze; colle vite in compen- 
dio de’ medelimi defcer. da Franc, 
Moucke . . . . Pit. 1752-1762. f. 
+ Bände, — Serie di ritratti di ce- 
lebri pitcori dipinti di propria mano 
in -feguits = quelie publicate nel Mu- 


ſeo Fior. eliftenre apreſſo Abate Ant. 
-Pazzi, con brevi notizie intorno & 


medefimi, compil. dall’ Abate Ora- 
zio Marini, Fir. 1764.f. 2 Bd. woruns 


ter ſich auch einige urſpruͤnglich Deutſche, 


1.8. Hler. Hafner, befinden, — Serie 
degli uomini i piò illuftri nella pit- 
tura, fcultura ed architettura con i 
loro Elogi e ritratti imcil in Rame 

: @OMIN- 


—— 
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cominciando della fuz reflausazione 
fino ai tempi prefenti,- Fir. 1769- 
1775. 4. 12 Th. (300) morunter aber 
auch Deutſche, wie 5 B. Lucas v. kei⸗ 
den in.) — — Auch ſinden ſich von 
Italieniſchen Mahlern noch Nachrichten 
bey dem fo genannten Cabinet de Cro- 
zat, Par. 1729 - 1742. f. 25d. 1764. 
£, a Bde. — Ben dem Car. raifonne 
des Tabl. du: Roi, von Epicie, Par. 
17520. f.4. 2 Dde. Deutſch, Halle 1769. 
3. — u. a. m. — 
Don Mablern in einzeln italieni⸗ 
feben Städten, als von om; Vite 
de’ pittori, ſcult. et architetti che 
hanno lavorato in Roma, morti dal 
1641. fino sl 1673. di- Gioub. Pafleri. 
Rom. 1772. 4. ‚mit Unmerfungen von 
VBottari. Deutſch, Dresd. 1786. 8. 
(Der Kuͤnſtlet find 37, obgleich frei 
nicht ale Römer.) — Bon Slorenz: 
Auſſer den bereits angeführten Werken 
von Bafari, u. a. m. finden ſich in den 
Vite d’uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Villani, colle Annotazioni del 
C. Maazuchelli, Ven. 1747. 4.. es 
benöbefchreibungen; — und in der Serie 
di Rirracti ed Elogi d’uomini illuftei 
Tofcani auch Abbildungen und Lobſchrif⸗ 
zen auf Mahler. — Bon Bologna: 
Dep des loa, Ant, Bumaldi, i. e. Ovi- 
dii Montalbanı Minerv. Bonon. feu 
Bibl. Bonon. Bon, 1641. 24, findet fi 
ein Catal. brevis antiquor. pictor. et 
fculptor.Bononienf, — Fellina pit- 
trice,-ovve.n, Vite de'Pittori Bolo- 
gneſi diC. Cef. Malvafıa, Bol. 1678. 4. 
+ Th, in 2 8b. mit Kpf. (Das Werk, 
oder vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Kaphucl, veranlaßte Oflervazioni ... 
von D, Bine. Vittoria, Rom. 1679. 4. 
welche in den Lectere familtari . . .» 
von ©. 9. Zanotti, Bol 1705. 8. mis 
derlegt wurden.) — Vite de Pittori 
Bolognefe non defcritte nella Fellina 


‚ pittrice, Rom, 1769. 4. von £uigi 


Erespi. — Auch finden fich dergleichen" 
Nachr. noch in der vorber angeführten 
Bologna perluftrata von Ant. 9. Mas 
fini, Bol. 1666. 4, 2 Bde. (6. uͤbri⸗ 


chitetti Modenehi piü celebri, dä 
.Lud. Vedriani, Mod. 1662. 4, 


DR ah 
aa den Wet. Combardiſche hole) 
— Don Menedig: Le Marwiglie 
delf’ arte, ovvero Vice de’ Pittori Ve- 
neti e dello Stato ove fono raccolte 
l'opere infıgni,.i-coftumi ed ritrati 
loro, con la narratione delle hiſto- 
rie e delle farole e della morslica de 
quelli dipinte . . . dal Cav, Carbo 
Ridolfi, Ven. 1648.4. 2 Bo. = Comg 
delle vice de’ Pistori Veneziani iſto- 
rici pit-rinomati del preſente fecolo, 
con ſupi. ritrattitirati al narurale, del. 
et inc, da.Pier.Longhi, Ven. 176% £& 
24 Abbildungen. = Bon Genua: Vire 
de’ pitouri, ſenltori ed arch. Genoveũ 
e de’ foraſtieri, che in Genova ope- 
rarono, con slcuna ritratti degli fiefliz 
Opera pofthume di Raff. Soprani 
Aggiuntavi la vita dell’ Autore, per 
opera di. Giov. Nie. Cavana, Gen. 
1674. 4. aecrefc. ed arrichice da Note 
da Carlo Gauf. Ratti, Gen. 1768. 4 
a Bd. mit K. Bon Ferrara: Iu 
dem Apparato degli uomini illuſtũ 
della Città di Ferrara, div. in tre 
parte da Fra Agoltino Superbi, Ferr. 

"1620. 4, handelt einer von den Ferratiſchen 
Maplern. — Le Pitture, che adornz 
no tutte le chiefe della città dı Re 
rara, con je notizie, che fin era fü 
fono potuto ricavare de' Pirtori, che 
le dipinfero fino all’ anne- 1704, da 
Carlo.Brißigbella , . . . Fer. 1306. 
8. — Vite de’ pik inſigni pittori © 
fcultori Ferrarefi, da Girol, Baruffal- - 
di, Fert. 3705. 4, — Caral. iltorion 
de’ pittori e fcultori Ferrareſi e del? 
loro opexe con una notizia delle pig- 
ture nelle chiefe di Ferrara, Fesm 
1782 -1733.,8. 280. — Bon Ven 
pel; Vite de’ pittori, fculc. ed arch 
Napolitani , da Bern, da Domimiei, 
Nap. 1742 - 1745. 4. 3de. — 
Perugia:. Vire de pitroci, fe 
ed archit. Perugini, da Lione 
Rom. 1738. 4 — Bon 
Raccolta : de’. piteori, fcultori e& 









Don Baſſana: Notizie inrorne 


Mah— 


vita ed alle opere de' ſittori, ſcultori 
ed intagliatori di Baffana, da Giamb, 
Verci, Bafl. 1775. 8.-— Bon Verona: 
Le Vite de pictori, fcultori ed archit, 
Veroneh, reccolte da‘ varii Autori 
flampati e manufcritti e da altre par: 
ticolare memori&- Con la narraciva 
Welle pitture ‘e fculture che s’attro- 
vano-nelle chiefe, cafe ed alcri Juo- 
ghi pablici e privati di Verona e fuo 
tersitorio, del Fr. Sign. Bartol. Conte 
dal Pozzo, Ver. 17 18.4. — Auch in 
der Verona illuſtrata des Mach. Maffei, 
Ver. 1732. f. und 4. 4 Bd. finden ſich 
Nacheichten von Veroniſchen Mahlern und 
ihren Werfen. — Bon Siena: In den 
Pompe Senefi dall P. Iſidoro Ugurgeri 
Azazolini, Piſtoja 1649. 4. wird im 
aten Theil Zit. 35. von den Mahlern, 
Bildhauern und Daumeikern von Giena 
gehandelt. — — 

Bon fpanifchen Bohlen: Vidas de 
los Pinrares y Eftatuerios eminentes 
Efpanoles, von D. Antonio Palamino 
Belaseo, als der-3te Th. f. Mufeo Picto- 
rico,. Mad. 1724. f. cinzeln, Lond. 
2743. 3. Engliſch, Eond. 1739 und 1744. 8. 
Franzöſiſch, Paris 1749. 12. Deutſch, 
Dresden 1781. 8. — Anecdotes of emi- 
nent painters in Spain, during the 
XVL and XVlich, Centuries, wich 
curfory remarks upon the prefent 


ſtate of arts in thar Kingdom, by. 


Rich. Cumberland, Lond. 1782. 8. 
a Dd. — — 

Von framzoͤſiſchen Mahlern: Auſſer 
den Nachrichten von franzoͤſiſchen Mohlern 
Inden Werten eines Selibien, de Pileb, 
d’ärgensviße, handeln Davon beſonders: 
Vies des cing premiers peintres du 
Roi, Par. 1752. 12. 2 Dd. (von ke 


- Beun, Eonpel, Mianard, Le Moine 


"md Boulogne, gefchrieben von Despor⸗ 
tes, Cadlus und Watrlet.) — Caratte- 
res de quelques Pciutres frang. p.Mr. 


. Bailler de St“ Julien 1755, 12. (IM 
: Michts als eine zwehte Auf. der Ode de 


| “Mylord Telliab, la Peinture, 
} 

w- 
b 


von 
end. 1753. 12. Deutſch, Berl. 1756. 
8.) — Der Necrologue des hommes 
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celebres, Par. 1766. 12 u. f. Uefeet 
Nachrichten von den feit dieſer Zeit vers 
Rorbenen franzoͤſiſchen Mahlern. — — 
Don niederlaͤndiſchen Mahlern: 
Her Schilder-Boek door Karel van 
Mander, Alcmaer 1603. 4. Harl, 1604. - 
4. Amſt. 1619. 4. (ungefdhr von 1366 
bis 1602.) — Het Gulden Cabinet 
van de edele vry Schilderkonft in- 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Archite&ten, Beldchowers 
ende Plaetfnyders van, dele Eeuw 
door Corn. van Bie, T. Antw. 1649, 
1661. 4. 14 Bd. mit Kpf. (in hoperboli⸗ 


ſchen Derfen,) — De Broederfhap van ° 


de Schilderkonft, door J. Affelyn, 
Amſt. 1654. 4. — De groore Schou- 
burg der Nederlandfche Konftchil- 
ders en Schildercfien, waar van 'er 
veele mer hunne .Beeltenilfen ten 
Tooneel verfehynen, en hun Le- 
vensgedrag en Kunftworken befchre- 
ven worden: Zynde een Vervoig op 
het Schilderboek van Karel van Man- 
der door Arn. Höubraken, Amſt. 
1718. 8. 2 Bd, mit 67 Kupf. s’Gra- ' 
venh, 1750. 1753. 8. 3 Bd. (von 1466 
bis 1659.) - De. Levensbeichryvin- 
gen. der Nederlandichen Konttichil-- 
ders en Konftfchildereffien, mer een 


‚Uytbreyding over de Schilderkonft 
‚ der Ouden, verrykt met de Konter- 


feytfels der vornasmften Konſtſchil- 
ders en Konttfchildereffen , in Koo- 
per .geineden 2 door Jac, Campo 
Weyermann, vier Decle, s’Gravenh, 
1729. 4.380, = De Nieuwe Schou- 
burg der Nederlandiche Konftfchil- 
ders en Konfifchildereffen door. Joh, 
van Gool, twe Deecle, s’Gravenh. 
1750-1751. 8, 3 Bd. mit Kpf. wozu 
gehört: Brief aan een Vriend behel- 
zende eenige Anmerkingen op het 
eerite Deel van der Nieuwen Schou- 
burg, Haye 1751.8. (von Ger. Goa, 
und Antwordt op den 200 genacm- 
den Brief - . „ ebend. 1751. 8. — 
Tooneel des uirmuntende Schilders 
van Europa, en byzonderlyk van Ne. 
derland, met.hunne Afbeeldzels in 
33 fraaije 


256. Nah. 


$raaije Kunſtplaten, s’Gravenh. 1752. 


3. - La Vie des peintres Flamands, . 


Allemands er Hollandois, avec des 
Portraits grav&s en raille» douce, une 
indication de leurs principaux ouvra- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
rentes manieres, par Jean Bapt, Des* 
camp. Par. 1753 - 1763 8: 4 Dd. 
Sänyt mit dem I. 1366 an. Dergl. mit 
der Vibl. der fibönen Wiſſenſch. Bd. 9. 
S. 1. und 813 wL Dd. 10. ©. 209 
uf. — Anch finden ſich Nachrichten von 
Niederlaͤndiſchen Mahlern, in den Pictor. 
aliquot celebr. Germaniae inferioris 
"Eihg. . . Antv. 1572. f. und Abbil⸗ 
dungen in dem Théatr. Honoris » ı » 
Anttel. 1618. =, — 


Bon englifchen Mahlern: . vor 


die Geſchihte dee Mahleren. — — 
Bon deutfchen Mahlern: Auffer den, 
in dem Sandrart, im Descamp, fo wie in 
dem d’Argensvile,, befindlichen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen giebt es, meines Willens, 
fein, die deutſchen Mahler allein und 
überhaupt begreifendes deutſches vbiogra⸗ 
phiſches Werk; und wer die dazu erfor⸗ 
derlichen Fähigkeiten und Kenntniſſe bes 
fäße , und die dazu nöthige Zeit und Mühe 
darauf verwenden wollte, koͤnnte fich alfo 
ein Verdienſt um diefen Zweig unferer Lits 
teratur veriihaffen, wenn er eines dergleis 
chen lieferte. Nachrichten von deutſchen 
Mahlern liefern übrigens: Job. Gabe, 
Doppelmayrs hiſtoriſche Nachrichten von 
den Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und 
Künftleen, Närnb. 1730. f. 2Th. m. K. — 
Ioſ. Hartzheimii Bibliotheca Colo- 
nienfis . . » „ Accedunt Vitae Pifto- 
zum, Chalcogr, et Typogr. celebr, 
noftratium, Col, 1747. f. — Ge⸗ 
ſchichte und Abbildung der been Mahler 
in der Schweiz von Joh. Caſp. Tüebli, 
Zür. 17545 1779. 8. 5 Dd. (incl. des Ans 
nges) — Georg Wolig. Knort allges 
Sgneine Künftlerhilorle, ober berühmter 
Sünftter Leben, Werke und Verrichtun⸗ 


gen, Närnb. 1759. 4. — Der erfle Abe 


ſchnitt der zehnten Sammlung, von P. 
N. Sprengel Hondwerte und Künfte in 
Tabellen, Berl. 1773. 8. bandeit auf 105 


‘gen, ob wir gleich die Cache auf 


H S. Mußt; Geſans. 
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Seiten von Mahlern, und enthält eine 
Biographie aller beruͤhmten jüngeren Ders 


liner Mahler. — Teutſches Känklerteris 


ton... von J. G. Menſel, Lemgo 
78.1789. 3. 2Th. — Nähristen von 
Frankfurter Kunſtlern und Kunffachen, 
das Leben und die Werke aller daſigen 
Mahler, Bildhauer, u. f. m. betreffend 
... von H. KHüsgen, Sranffürt a, M. 
1780. 8. Verm. und mit dem Zitels 
Artiſtiſches Magazin: ebend. 1790, 8... 
Die bey der Beſchreibung von Berlin, 
von H. Nicofat befindlihen Nadristen, 
die Derlinet Känfter betreffend, find, 
Berl. 1786.-8. befonders abgedruckt wors 
den. = Nichrichten von allen in Dre 
den lebenden Kuͤntlern, von H. Keller, - 
Reips. 1783. — — 6. uͤbrigens die 
vorher ben dee Geſchichte der Mablereg 
in Deütfchland angefuͤhrten Werke. — — 


Mahlerey. 
(Redende Künke; Muſik.) 


Man kann nicht nur fuͤ das Au 
ullein, fondern auch bloß hi die Eine 
bildungskraft und ſogar fürdag Ohr 
mahlen. Jenes thun die Dichter; 
dieſes die Tonſetzet. Der Dichter 
kann ſichtbate Gegenſtaͤnde ſo ſchil⸗ 
dern, daß wir fie, wie ein Gemaͤhl⸗ 
de vor ung zu haben glaubın. Aber 
von diefer Mahlerey it dereits ai 
derswo befonders gefprochen wog: 
den”). Die Mapleregen ber 9 

in welche fich einige Tonſetzer febe 
seitig verliebt zu haben fcheinen, fie 
dern hier noch ein paar Anmerke 








fchon in einem befondern Artikel &S 
rührt haben **). Der eigentlich 
die Muſik dienende! Stoff ift leit 
fchaftlihe Empfindung t). 
geht es auch wol an, daß fie SEHE 
Charaktere fehildert, in fofern Wü 


*) 6. Gemäblbe 11TY. S. 349. 
**) &, (Semdbld 11T. ©, 357. 


Ä Nah | 
| —* Ton und Bewegung zeigen; 


r viele Tanzmelodien im Grunde 


nichts anders, als ſolche Schilderun⸗ 
gen der Charaktere enthalten. Ganz 
anzele Charaktere von beſondern 
Menſchen haben einige franzoͤſiſche 
Tonſetzer, beſonders Couperin, ge⸗ 
ſchildert; und nach. ihm hat Hr. €. 
P. E. Bach kleine Elavierftüfe. her⸗ 


ausgegeben, durch die er verſchiedene 


Charaktere feiner Freunde und Bes 
fannten. ziemlich. alüklich ausgedruft 
bat. Es geht auch an, Mahlereyen 
aus ber leblofen Natur in Mufif zu 
bringen: nicht nur folche,. die in der. 
Natur felbft- fich. dem Gehoͤr einpraͤ⸗ 
gen, wie ber Donner-ober der Sara 
fondern auch die, welche bag Gemuͤ⸗ 


len Ländlichen Scene, wenn nyr die 

Muftf die Poeſfie zur Begleiterin bat, 

die und dag Gemählde, deffen Wuͤr⸗ 

fung wir durch das Gehör empfin« 

. den, zugleich ber Einbildungsfraft, 
vorſtellt 


Aber Mahlereyen. die der Dichter 


| nicht. um. Empfindung zu 
erregen, ſondern als Nergleichungen, 
um den Gedanken mehr Licht gu ge⸗ 
ben, angebracht hat, tie gar. oft 

in den fo genannten Arien geſchieht, 
auch durch Muſik auszudruͤken, felbft 
da, wo der Eindruk derſelben, dem 

wahren, Durch das ganze Stuͤk herr⸗ 
| den Ausdruk fchadet, iſt eine 
Sache, bie fich fein verfiänbiger Ton⸗ 
| follte einfallen laffen. Der Dich» 
| ter erinnert fich oft in der angenehm» 
Ben Gemuͤthslage eines Sturms, 
‚ Der ihn ehebem beunrupiget hat, und 
| feiner Erwähnung : aber unfin» 
MS iſt es, wenn der Tonſetzer ben 


' Blefer Erwähnung mit feinen Tönen 










Eben fo unbefonnen iſt ed, wenn 
bey andern Belzgenheiten ber 


Be mahlt, die mit den Enipfindun- 
gen gar Feine Gemeinſchaft haben; 


| 


the durch, beſtimmte Empfindungen, 
ruͤhren, wie die Lieblichkeie einer ftile' 


feger ung koͤrperliche Gegenftän- 
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fo wie man bisweilen ſieht, daß mit. 
‚ten in einem empfindungsvollen Etüf, 
blos um bie Kunft und des Saͤngers 
Fertigkeit zu ‚zeigen, dag Gurgeln 
ber Nachtigall, oder das Geheul 
einer Nachteule gefchildert, und da⸗ 
durch die Empfindung vollig zernich⸗ 
ee wird, | | 

Der Tonfeßer muß fich ſchlechter⸗ 
dings dergleichen Kinderenen enthal« 
ten, es ſey denn, da 100 er würflich 
poßirlich ſeyn muß; ermuß bebenfen, 
daß die Mufi weder. für den Vers 
fand, noch für die Einbildungs« 
fraft, fondern blog für das Herz ars 
beitet. 

— 

Ueber die muſikaliſche Mahlerey, von 
Joh. Jac. Engel, Berl. 1780.8. Friſch. 
in dem. ıten Bde. des Rec.:de Pieces 
intereſſ. — ©, übrigens den Art. Aus⸗ 
druck, ©. 275. 


Manier. 
- (Beicinende Künfe.) 
Has jedem Mahler eigene Verfah⸗ 
ren bey. Bearbeitung. feines Werks 
kann überhaupt mir dem Namen feis  . 
ner- Manier belegt werden. Wie je⸗ 
der Menfch. im. Schreiben feine ihm 
eigene Art hat, die Züge der Buch⸗ 
ſtaben zu bilden, und aneinander zum 
hängen, wodurch feine Handfchrift 
von and rn unterfhieben wird: fo 
hat auch jeder geichnende Kuͤnſtler ſei⸗ 


ne Manier: im Zeichnen und in an⸗ 


bern. zur Bearbeitung gehörigen Din- 
gen, modurch geübte Kenner dag, 
was von feiner Hand ift, mit eben 
der Gewißheit erkennen, als man bie 
Handſchriften fennet. Ä 
Man hat aber den Worfenoch eis 
ne befondere Bedeutung gegeben, und 
braucht es, um ein Verfahren in der 
Bearbeitung auszudruͤken, das et⸗ 
was unnafürliches und dem reinen ‘ 
Geſchmak der Natur entgegenfichen- 
bes anfich dat. Wenn man von eis 
33 | nem 
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nem Gemaͤhlde fagt, es fen Manier 

. Darin, fo nsill man damit fagen, «6 
babe etwas gegen die Vollkommen⸗ 
beit der Nachahmung flreitendeg, 
Eigentlich follte man ben jeden voll» 
Sommenen Werke der Kunft nichts, 
als die Ratur, nämlich die vorgeſtell⸗ 
ten Gegenftände fehen, ohne babey 
den Küuftler, oder fein Berfahren ge⸗ 
wahr zu werden *). Bey Gemaͤhl⸗ 
den, die maniert find, wird man 
fogleich. eine. befondere Behandlung, 
einen befondern Geſchmak des Kuͤnſt⸗ 
erg gewahr, die von der Detrach- 
"tung des Gegenflandes abführen, 
and die Aufmertfamfeit blog auf die 
Kunft lenken. Darum ift die Mas 
niex fchon in fdfern etwas unvoll: 
kommenes: fie wird es aber noch 
viel, mehr, wenn der Künftler eine 
gewiſſe Behandlung, bie er fich an⸗ 
gewoͤhnt hat, auch Bey foldhen Ar; 
beiten anbringet, wo fie fich nicht 
ſchiket. So Hat Claude Melan 
Köpfe und Statuen nach der Manier 
in Kupfer geſtochen, daß ein ganzes 
re aud einem einzigen, von einem 
Punkt aus als eine Schnefenfinie in 
Nie Runde berumlaufenden Strich 
beſteht, der an dunfelen Stellen 
kernhafter und an heilen feiner ift. 
Die Manier.ift nicht nur zu Figuren 
unnatürlich, fondern giebt dem Ku⸗ 
pferſtich etwas bleudended, wobey 


+ 


ein empfindliches Auge Schwindel. 


befommt. Eben fo fihlscht ift die 
Manier de Benedifchen Kupferfte- 
chers Pitteri, der feine Kepfe durch 
lauter gerade und parallel au einatı- 
der berunterlaufende Steiche macht. 
Don dergleichen uunatürlichen Be⸗ 
bandlungen iſt inggemein bie Rede, 
wenn man von einem Künfiler, bes 
fonders von Mahlern fagt, fie ſeyen 
manieret. 
Wiewol man den Ausdruk gemei« 
uiglih blos von der Behandlung 
braucht, fo giebt eg doch Kuͤnſtler, 
die fchlechte Manieren in der Wahl 
*) S. Kun. 
. de 


fireng oder lieblich, 


Man. 


ber Materie, oder in ber Zuſannnen⸗ 


feßurig, oder in der Zeichnung, und‘ 
auch in der Führung des Pinſels ha⸗ 
ben. So baden David Teiniers, 
Oſtade, Brauer und andre, ihre 
Manieren in der Wahl der Materie; 
Paul aus Verona feine Manier in 
ben zu fangen Berhäftniffen feiner 
Figuren. . So giebt ed Mahler, die 
nur wenige ihnen geläufige Formen 
haben, die .fie überall anbringen, 
Die alten Männer, die Jünglinge, 
bie Kinder, bie fie mahlen, haben 


‚in allen ihren Gemaͤhlden, jede Art 


immer diefelde Befichtsbildung, Stels 
fung und diefelben Berbältniffe, fo 
verfihieden auch ihre Charaftere 
nach dem inhalt der Spüfe ſeyn foll« 
tem So haben einige Mabler nur 
einen einzigen Ton ihrer Karben, ber 
finfteer ober 
glänzend ift; der Inhalt ſey von wel⸗ 
cher Art er moße, 

Diefen manierten Rünftkern fehlet 
es an ber Beugfamfeit des Genies, 
jeden Gegenſtand nad) "der ihm eiges 
nen Art darzuſtellen; fie zwingen alfa 
les in die ihnen allein geldufigen For⸗ 
men und Farben; und dadurch wers 
ben fie unnatürklich, gesungen, und 
auch in der groͤßten Mannichfaltig« 
feit ihren Werke einfoͤrmig und fange 
meilig. 

Darum fbllte der Kuͤnſtler große 
Eorgfalt anwenden, fich vor ber 
Manier zu verwahren. Hierzu ges 
Höre Freylich ein fruchtbares Genie, 
das für jeden beſondern Sal, Pie 
eigentlichften Mittel, zum Zwek zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Jlire 
gend fernet man dad Genie dem 
Kuͤnſtlers beffer Finnen, als wo ee 
Gegenſtaͤnde von verfchiedener Rage | 
zu.behandeln hat. Weil er ich ig 
diefe Verſchiedenheit zu finden, h 
jedem Ding, auch in zufälligen 
hen, feinen natürlichen Char 
zu geben, fo iſt er ein Mann 
fruchtbarem und gelenfigem 
aber ſehr eingeſchraͤnkt iſt 







Mae 


meaht er Dinge von verſchiedener Art 
ha-feine Manier zwinget, „und «8 
macht wie — von dem die Fa⸗ 
bekfagt, ‚daß er denen Gaͤſten, die 
laͤnger waren ale fein Bett, etwas 
von den Beinen abgehauen. Jenes 
fruchtbare Genie ſieht man an Ho⸗ 
mer and. Horaz ſehr deutlich, da beyde 
Zeichnimg und Farben immer fehr 
genaunach dem Inhalt abändern, da 


man beym Ovidius bennahe immer. 


dieſelbe Heine, fpielerifche Manier ge» 
wahr. wird, es fey daß er große, ober 
Beine Gegenflände -behandke. 
: Die Manier kann fich in jeden bes 
fondern Theil des Werks finden, in 
ber Anordnung, in der Zeichnung, 
im Solorit, und in der Behandlung; 
und zeiget fich auch wuͤrklich, wenn 
der Kuͤnſtler in einem biefer Theile 
mehr das thut, deffen er gewohnt ift, 
als dad, mag bie befondere Natur 
und Art feines Gegenſtandes erfobert. 
Es giebt Banmeifler, deren Haupt⸗ 
geſchmak fo ganz auf Zierlichfeit und 


 Mmimuthigkeit geht, Daß fie diefen 


Charakter auch in einem zu. bloßem 
Gefaͤngniß befiimmten Gebäude an⸗ 
bringen würden ; und wir haben Bey⸗ 
iele, da ein Dichter auch in einem 
Trinklied ben feyerlichen und erhabe⸗ 
men Ton, ber feine Manier it, bey⸗ 


Man fagt von einem Künfller, er 
Babe eine große Manier, wenn er ſich 
begnuͤget, bag, was wefentlidy zur 
Darſtellung des Gegenſtandes gehört, 
in ber hoͤchſten Richtigkeit und Kraft 
in das Werk su bringen, obne ben 
größten Fleiß auf weniger weſent⸗ 
liche Theile anzumenden: vie Eleine 
Manier liegt ptfächlicy darin, 
daß auf diefe > Theile 
große Sorgfalt Mendet wird, wo⸗ 






Durch gefchiehet, daß man bey dem. 


Werke weit mehr ben Künftler, feis 
am Fleiß, und feine auch auf Klei⸗ 


igfeiten gehende, beynahe ängfili» . 


che Eorgfalt, als die Kraft des Ger 
genſtandes felbft empfindet. So ift 
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in der Ausführung .unfer deutfche 
Mahler Denner, der in feinen Koͤ⸗ 
pfen fein Haar im Barte überfehen 
bat, ohne e8 beſonders anzuzeigen, 
und ſelbſt der Ritter. van der Werff, 
ber, wie es feheinet, ch ein Gewiſ⸗ 
fen würde daraus gemacht haben, tie 
nen Pinſelſtrich in feinen Gemaͤhlden 
ſehen zu laſſen. ieſe kleine Ma⸗ 


nier iſt das, vor dem der Kuͤnſtler 


ſich am meiſten huͤten ſollte, weil es 
dem Werk allen Nachdruk benimmt. 
Wenn wir einen Dichter ſehen, der 


die einzelen Buchſtaben der Worte, 
die er braucht, mit ſolchem muͤhſa⸗ 


men Beftreben ausfucht, daß er dar⸗ 
über die Gedanken ſelbſt aus der Acht. 
läßt; oder wenn wir einen Tonfpies 


ler Huren, ber die feineſten Manie⸗ 


ren überall mit folchem Fleiß -anbrine 
geh daß er ben wahren Ausdruk dar⸗ 


ber vergißt: fo entgeht ung über . 


allen diefen Kleinigkeiten die Auf- 

merffamfeit, bie wir auf Die Sachen 

wenden follten. Fñb 
Am ſchlimmſten iſt es, wenn eine 


ſolche kleine Manier in einem ganzen 


weig der ſchoͤnen Kuͤnſte unter einem 
olke herrſchend wird, wie es in Der 


Beredſamkeit unter ben foätern Grie-  . 


chen gefchehen ift, da jeder auch uns 
bedeutender Gedanke witzig und mit 
einer feinen Wendung mußte geſagt 


werden. Diele der neuern franzoͤſi⸗ 


fchen Schriftficher Haben diefe Fleine 
Manier angenommen, und mehr ald 
ein Deutfcher fucht ihnen hierin gleich 
zu werden. | 

Möchte fich jeder Künftler zur 
Marime machen, feinen Gegenftand 
blos nach dem innerlichen Werch zus 
beurtbeilen, und dag, was ihn dar» 
in rühret, auf eine Art darzuſtellen, 
die ihn verfichert, daß er auch auf 
anbre diefelbe Würfung thun muͤſſe. 


: % 
Ein großer Theil deſſen, was Reynolds 
in feinen Difcourfes von dem verſchiede⸗ 


nen Gtule in der Mahlerey fast, als in 


34 ' bee 


_: - 


ern en 
» 
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- der Sammlung. derſelben, kond. 1778. 8. 


©. so, 101 u. f. und in feinen Anmerkun⸗ 
gen zu Maſons Ueberſetzung des du Fres⸗ 
noy ©. 85 u. f. wird ſich auf die Manle⸗ 


gen in der Mahlerey anwenden laflın. — 


Cinzele Bemerkungen über die Manieren, 
wie fie enifteben, wie den Abeln abzu⸗ 


- helfen iR, u. f. m. finden ſich in des de 


Piles Converlations de. la Peinture, 


©. 97. 305. 213 u. f. im gten Dande bet 
Oeuvr. — — 


Manieren. 

(Muſik.) 

So nennet man die Verzierungen, 
welche Sänger und Spieler auf ges 
toiffen Tönen anbringen, um diefels 
bei von den ändern bloß fchlechtiveg 
angenebenen Toͤnen zu unterfcheiden; 
dergleichen die Triller, die Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die Schleifer und andere Auszie« 
rungen mebr find. Sie geben den 


. Tönen, worauf fie angebracht wer⸗ 


den, mehr Nachdruf, oder mehr Ans 
nehmlichteit, zeichnen fie vor den ans 


dern’ aus, und bringen überhaupt 


Mamichfaltigkeit und gewiſſermaaſ⸗ 
fen Licht und Schatten in den Ge⸗ 
Sie find nicht als etwas 


ſfang. 
blog kuͤnſtliches anzuſehen: denn die 


Empfindung felbft giebt fie oft an bie 
Hand, da felbft in der gemeinen Ne: 
de die Zulle der Empfindung gar oft 
eine Abänderung des Toneg und ei» 


de DBerweilung auf nachdräflichen - 


Sylben hervorbringet, die den Mas 
nieren in dem Geſang ähnlich find. 
Befonders haben zärtlidhe Empfin- 


- dungen dieſes an fich, daß ſich Accen- H 
. te von mancherley Art auf die Töne 
legen, auf denen die Leibenfchaft vor⸗ 


züglich ſtark it. Dieſes hat unfirei- 
tig die verfchiedenen Manieren im 
Bi hervorgebracht. 

ieraus folget aber, daß der 
Saͤnger ſie nich willkuͤhrlich und 
wo es ihm einfällt gefchife zu thun, 
fondern nur da, wo bie Empfindung 
48 erfordert, anbringen toͤnne. Es 


a 
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iſt nicht genug, daß man alle Mar. 
nieren auf das zierlichſte und nach⸗ 
druͤklichſte zu machend wifſe; bie: 
Hauptſache beſteht in der verſtaͤndi⸗ 
gen Anbringung derſelben; ſie ſollen 
nicht dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Geſchiklichkeit des Saͤngers 
und Spielers zu zeigen, ſondern die 
Empfindung zu heben. Unverflän« 
dige Spieler bringen fle überall an, 
ind erweken nut lleberdruß baburdh; 


. ja es geſchieht bisweilen, daß man 


den natuͤrlichen Lauf des Geſanges 
vor den haͤufigen Manieren nicht 
mehr bemerken kann. Es zeiget eine 
große Verderbniß des Geſchmals an, 
daft man im Sefanag überall die Fer⸗ 
tigfeit und Beugfamfeit ber Kehle der 
Sänger bewundern will, Dieſes 
bat den großen Mißbrauch der übers 
bäuften Manieren eingeführt unb 
viele Sänger deſto nadjläßiger ge⸗ 
macht, auf den wahren Nachdruk 
des Geſanges zu denken. — 

Einige Manieren ſind ſo weſent⸗ 
lich, daß die Tonſetzer ſie auf den 
Stellen, wo fie. angebracht: werden 
follen , vorfchreiben; andre werben 
der Wilfführ der Sänger überlaffen. 
Die wefentlichfien Manieren find die - 
Triller, die Vorſchlaͤge und einige 
damit verwandte Verzierungen, Das 
von an ihren Drten befonderd ge⸗ 
fpeochen wird *). Ueber alle Ma⸗ 
nieren und beren Gebrauch md 
Mißbrauch findet man ſehr grümbs 
lichen Unterricht in Agricolad liebern 
fegung der Anleitung zur Singkunſt 
des Sofi im zweyten und dritten 

auptſtuͤk. 

> a2 

Bon ben Dronigge in bem Bortrage 
der Muſſk handelt unter mehreren, F. M. 
Marpurg Im gten Abſchu. des ıten Saure. 
f. Unleit. zum Clavler. — C. V. E. Seh 


in dem aten Hauptſtuͤcke des erſten The⸗ 
les feines Verſuches über die wahre ut, 


% ©. Zrikr, Vorſchla. 
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⸗ ⸗ 
I, Ciöviet io fptelen, — D. G. Durk 


im sten u. f. Rap. feier Klavierſchule 
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Wannichfaltigkeit. 


(Schöne Künke.) 
Die Abwechslung in. den Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen fcheinet- ein 
Ratürliches Bedärfniß- des zu einigen 


Entwiklung der Vernunft gekomme⸗ 


nen Menſchen zu ſeyn. So ange⸗ 


wehm auch gewiſſe Dinge ſind, ſa 


wird man durch deren anhaltenden, 
sder gar zu oft wiederholten Genuß 
erſt gleichgültig dafür; bald aber 
wird man ihrer uͤberdruͤßig. 
bie öftere Abwechslung, das iſt bie 
Mannichfaltigkeit. der Gegenftände, 
die den Geift, oder das Gemuͤth be⸗ 
fchäfftigen, untechäfe die Luft, die 
man daran hat. Der Grund dieſes 
natuͤrlichen Hanges iſt leicht zu ent⸗ 
defen: er liegt in der innern Thätig« 
feit des Geiſtes; aber er zeiget füch 
erſt, nachdem der Menfch zu einis 
gem Nachdenten ‚über fich ſelbſt ger 


fommen if, und das Vergnügen: 


würtfam gu feyn, oft genoſſen bat: 


“ Halb wilde Völker, wie diejenigen - 


Americaner, die nicht über drep f « 
len *), koͤnnen einen ganzen Tag 
gedankenlos finen und auf ihren 
Pfeifen denfelben . Ton taufendmal 
kn, ohne Langeweile zu 
n. ' | 
Diefer Hang zur Abwechslung 
trägt fehr viel zur almähligen Ver» 
sollfommnung des Menfchen bey; 
denn fie unterhält und vermehret ſei⸗ 


ne Thaͤtigkeit und verurfachet eine 


tägliche Bermehrung feiner Vorſtel⸗ 
kungen, die eigentlich den wahren 
Innern Reichthum des Menfchen 
ausmachen. " Obgleich bie Liebe des 
Mannihhfaltigen aus ber innern 


Wuͤrkſamkeit entfichet, fo wirb im 


Gegentheil diefe durch jene wieder 
*) ©. Tondamines Reiſe laͤngß dem 
mann, 


x 


 Menfch allmählig 


Nur. 
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verſtaͤrkt. Ne mehr man die Luft ab⸗ 
—A und mannichfalriges 
orſtellungen genoſſen hat, je ſtaͤr⸗ 
ber wird das Bebärfuiß, folglich dad 
Beſtreben die Anzahl derfelben zu ver 
mehren. Daher kommt es, daß der 


innere unb 

äußere ‚natürliche — r jede 
—* brauchen lernt; daß er 
ch allmäplig dem Zuſtande der Voll⸗ 
kommienheit nähert, um alles zu wer⸗ 
ben , -defien er fähig If. 
Da die Werfe der ſchoͤnen Kuͤnſte 


nothwendig unterhaltend ſeyn, und  - 


in allen Theilen der Vorſtellungskraft 
neuen Reiz geben mäffen *): fo muß 
in der Menge der Dinge, bie jebed 
Werk und darbietet, auch eine bin« 
reichende 'Rannichfaltigfeie ſeyn. 


Alle Kuͤnſtler von: Senie haben fie in 


ihren Werfen gegeiget, jeder nach 
bem Maaße der Fruchtbarkeit ſeines 
Genies. In der Ilias iſt des Strei⸗ 
tens unendlich vi 

wechſelt; die Helden, deren beſonders 
Meldung geſchleht, ſind kaum zu 


zählen; aber jeder iſt genau, und in 
allem, was zum Charakter gehoͤrt, 


von jedem andern verfchieben. 

Die Mannichfaltigkeit aber, bie 
gefallen fol, muß ſich in Gegenſtaͤn⸗ 
ben finden, die eine natürliche Ver⸗ 
bindung unter ſich haben. EGs iſt 
eben fü verdrießlich, jede Minute deg 
Tages eine neue, mit der vorherge⸗ 
benden nicht verbundene Befchäffti- 
gung zu haben, ald jede Minute dafs 
ſelbe iu twiederholen. ine beträchte 
liche Sammlung eingeler, unter füch 
gar nicht. zufammenhangender Ger 
banken, deren jeder ſchoͤn umd wich⸗ 


4 


el und immer abge⸗ 


tig Wäre, würde ein Buch von grofe - 


fer Manuinyfaltigfeit des Inhalte 
ansmahen, das Niemand, Iefen 


‚könnte. Darum muß ein Faden feyn, 


an dem die Dienge der verſchiedenen 
Dinge fo aufgezogen find, daß, nicht 
eine milführliche Zufammenfegung, 
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26. Werte der Kunß, nn 


“ anders eine natuͤrliche Verbindimg 


Man 


unter ihnen ſey. Das Mannichfal⸗ 
tige muß als bie immer abgeänderte 
Wuͤrkung einer eingigen urſache oder 
als verſchiedene Kräfte, bie auf ei⸗ 
mn einzigen Gegenſtand wuͤrken, 
wider als Dinge von einer Art, deren 
zedes odurch feine befondere Schatti⸗ 
rung ausgezaichned iſt, erfcheinen. Je 
genauer die Dinge bey ihrer Man⸗ 
nichfaltigfeis ‚ gufammenhangen, je 
feiner ift das Vergnuͤgen, das fie 


verurſachet. 4. 

Dieſe Mannichfaltigkeit muß uͤber⸗ 
all, wo vieles vorklommt, beobachtet 
werden. Der gute Hiſtorienmahler 
laͤßt ung nicht nur Perſonen von ver⸗ 
fchiedenen -Gefichtsbildungen ſehen, 
auch in ihren Stellungen, in den Ber» 
Yältniffen ihrer. Gliedmaaßen, in ih⸗ 
ven; Kleldungen, beobachtet er eine 
grefällige Abwechslung. Des Dich- 
ter begnuͤget fih nicht an. der Iran 
nichfaltigkeit der Gedanken, er beobs 
achtet ſie auch im Ausdruk, in der 
Wendung, in dem Rhythmus, dem 
Ton und andern Dingen. Der Ton⸗ 

etzer ſorget nicht blos fuͤr die gefaͤl⸗ 
ige Abwechslung des Tones, auch 
die Harmonien auf‘ ähnlichen Stel⸗ 
len; und die Folge der Tone werke 
verfchieden. e . ' 
Es denfe Bein Künftter ohne Ge⸗ 
nie, wenn er. von Mannichfaltigkeit 
fprechen hoͤret, daß «8 dabey auf 


- eine Zufaunnenraffung vielerley Se 


Danfın' und Bilder anfonıme. Die 
Menge und Berfihiebenheit der Sa⸗ 
chen fo zu finden und zumäßlen, daB 
jede sum Zwek dienet, ‚und am red 
een Drte ſteht; daß bie Menge nicht 
nur feine Verwirrung mache, fon» 
bern als ein Ganzes, dem nichts 
kann benommen werben, erfcheine, 
erfodert wahres Genie und einen 
ſichern Geſchmaf. Sin den Werfen 
der Känftter, denen biefe beyden Ei: 
genfchaften fehlen, wird man entwe⸗ 
der Armuth an Gedanfen, oder eine 


unſchikliche Zuſammenhaͤufung fol 


FG 


Mau 


cher Vorſtellungen, die ſich nicht gu 
einander fühitn,. antreffen. Ser . 
fieht man in den Werken einiger Zum 
feßer, entweder, daß fie durd) ein 
gan?es Stuͤk dchfelben Gedanken im⸗ 
mer in andern — — 
daß die ganze Harmonie auf 3 

oder drey Accorden beruhet; — 
Gegentheil, daß ſit eine Menge eine 
zeler, ſich gar wicht zuſammenpaſſen⸗ 
der Gedanken hinter rinander hoͤren 
laſſen. Nur der Tonſetzer, ber da® 
zu feiner Kunſt noͤthige Genie bay 
weiß den Hauptgedanfen in man⸗ 
nichfaltiger. Geſtalt, durch abgeaͤu⸗ 
berte Harmonidn unterſtuͤtzt, vorzu⸗ 
tragen, und ihn durch mehrere ihm 
untergeorönete,. aber genau damit 
zuſammenhangende Gedanken ſo zu 
veraͤndern, daß das Gehoͤr vom An⸗ 
fang big zum Ende beſtaͤndig gereist 
wird “ . 


E83 iſt vorher angemerft werben, 
Daß der Mangel an Mannichfaltige 
feit Armut des Genies verräth. 
Könnte nicht hieraus in gewiſſen 
Fällen eine Negel zur Beurtheilung 
des Genies eintr; ganzen Nation ge= 
zogen werden? Würde man 5. DB. 
nicht ſchließen koͤnnen, daß die Nas 
tion, bey ber gewiffe! Werke Der 


Kunſt durchaus immer einerley Forne 


haben: wie wenn alle Wohnhaͤuſer 
nach einerley Mufter aufgefuͤhret; 
ade Somddien nach einerley Pla 
eingerichtet; alle Oben in einem Ton 
angeſtimmt, und nach einer Regel 
ausgeführt wären u. d gl. daß diefer 
Nation dag Genit zur Baufunft, 

Eomsdie, zur Dde, noch fehlet? 


Bon der Dannichfaltigfeit (und Ein⸗ 


fſormigkeit) überhaupt handeln, Home, tm 


ben Elements of Eriticism, Kap. 9. 
Dh. 1. ©. 302. te Ausg. — I. Riedel 
in dem sten Abfipnitt feiner Thecrte der 
fhönen Kunſte und Wiſſenſch. E.65 u, f. 
He Ausg. — I. €. König, im sten 
Abſhn. ſ. Philof, der fh, Känfe, S. ıgE - 
' (Ben 


Mh. 


(Bon dei Einheit und Dosndhf:) + we 
Bon der Mannichfaltigkeit (und Erbie) 
im Gartenbau, 9. Hirſchſeld in feiner 


Lheorie, Dd. LP G. 164. u | . 


Manfarde. 

r  (%aulunf.) 
Eine befondere Art der Dächer 

die vom ihrem Erfinder, dem frau⸗ 





Die Figur ſtellt den Durchfchnitt eis 
us folchen Daches vor, Die Baus 
meifter geben ben Theilen deſſelben 
nicht immer einerley Verhaͤltniß. In 
Frankreich iſt folgende durchgehends 
angenommen. Ueber die ganze Tie⸗ 
fe des Hauſes a b wird ein halber 
jete befihrieben, deſſen Umfang 

fünf gleiche Theile geheilt wird. 


Die beyden unterfien Theile ac 


und bad beflimmen die Lage und 
Höhe des Daches unter dem Bruch; 
der übrige aus drey Sünftheil bes 
ſtehende Bogen wird in e in zwey 
gleiche Theile getheilt; alddenn bes 
flimmen die Schnen ce, de, die 
Lage und Erde des Daches über 
dem Bruch. An dem Bruche felbft 
läßt man ein hoͤlzern Gefims herum 
laufen 


Die gebrochenen Dächer verftatten 
die Bequemlichkeit, daB der Boden 
jwifchen a b und c d zu. räumlichen 
Dachſtuben faun gebraucht‘ werden. 
Mo man äber den Boden hiegu gar 
nicht bendthiget ift, chuf'man beſſer, 
anftatt der Manfarde ein einfaches 
Dach zu machen. Denn wo bie 
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nſtſchen Baumeiſter Manſard, ihe 
sn Namen bekommen bei. ° 

Deutfchland' werden fie auch gehtas 
dene DAchen genenut, weil jebe 
Seite des Daches, anfatt eine eimm 


: Sige Fläche auszumachen » wie fonfk 


gewoͤhnlich geſchieht, gebrochen unks 


in zwey Slächen von. ungleicher Neid 
gung gegen, die-Horigonsalfläche ger 


theilet wird, 


Dachfenfter der Manſarden nicht mit 
ausnehmender Aufmerkffamfeit ge⸗ 
macht,. und nicht mit dem beftert 
Blech, oder gar mit Kupfer.an dag - 


-Dach verbunden werden, da dringet 


ber Regen durch, und verurſachet 
allmaͤhug die Faͤulung der Sparren,. 


Mari. 
(Muſik.) 


Ein kteines Tonftü, das unter fefl- 
lichen Aufzägen, vornehmlich unter 
den Zügen der Kriegsvölker, auf. 
Blasinftrumenten gefpielt wird. Der 
Zwek deffelben It ohne Zweifel,‘ dieje⸗ 
nigen, die den Zug machen, aufzu⸗ 
muntern, und ihnen auch die Bes 
ſchwerlichkeit deffelben zu erleichtern. 
an hat, vermuthlich ſchon vor der 
Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemeffene Tine, auch in ſofern fie 
ein bloßes Seräufch augmachen, viel 
Kraft haben, die Kräfte des Körpers 
Den befchwerlichen Arbeiten gu unters. 
fügen und die Ermuͤdung aufzuhal⸗ 
ten. Daher finden mir vieffältig in - 
allen Gefchichten, daß große Arbeis 
. ten, 


⸗ 
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“gen, bie man in.der Geſchwindigkelt 
wollte verrichten laffen, unter dem 
"Schal der Trompeten und andrer 
Iingenden Jnſtrumente verrichtet 
worden. Als Lyfander bie lange 
Mauer ben Athen niederreißen ließ, 
mußten alle Spielleute feines har 
heeres zufammen kommen, um waͤh⸗ 
sender Arbeit auf Floͤten und andern 
Inſtrumenten zu blaſen ) . Chardin 
fagt in feiner Reiſe nach Perfien, daß 
die morgenländifchen Voͤlker Feine 
ſchwere Laft Heben können, wenn nicht 
ein Geräufche dabey gemacht wird. 
Vielleicht wollen einige alte Nachrich⸗ 
ten vom Aufbauen und vom Eins 
fügen ganzer Stabtmauern durch 
die Kraft der Muſik nichts anderg 
ſagen, als daß die Arbeit der Men⸗ 
fchen, durch die Muflf unterflüßt, 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit 
verrichtet worden ſey. Was wir 
noch ist bisweilen an dem Schiff⸗ 
volt, welches ſchwer beladene Kähne 
egen den Strom der Fluͤſſe ziehet. 
ehen, daß es ſich diefe mäbfame 
Arbeit durch Singen erleichtert, wo⸗ 
den die Schritte zugleich den Taft 
ſchlagen, bat auch ſchon Ovidius 
geſehen. 
Hoc eft, cur ⸗ 
“ Cahter et innireng limofae pronus 
arenae 
=  Adverfo rardam qui trahir amne 
raten, 
Quique refert pariter lentos ad pe= 
' &ora remos, 

In numerum pulfa brachia verſat 
aqua "*). - 
Aus diefen Beobachtungen läßt fich 

begreifen, warum die Züge derKriegs⸗ 
volker und andrenoch beſchwerlichere 
Unternehmungen derfelben faft bey 
alten Voͤlkern mie Muſik begleitet 
werden. Wir werden an einem an⸗ 
dern Orte Gelegenheit haben, bier 
über einige Betrachtungen anzuſtel⸗ 
29) Plutarchus im Pufander. 

**) Tritt. LIV. 1. 
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len ), und uns hier bieß auf den 

Man fiehet aus dem, was hier 
angemerkt worden, daß er allerdings 
die Befchmerlichkeit des Marſchirens 
erleichtern, zugleich aber auch ben 
kriegerifchen Muth unterftügen koͤnne. 
Zu: den Ende aber mn der Tonfen 
ger barauf denken, daß der Gefang 
und Bang des Marfihed munter, mu⸗ 
tbig und fühn fen; nur wild, oder uns 


gefiuͤm darf ernicht ſeyn. Man waͤh⸗ 


[et allezeit die harten Tonarten dazu⸗ 
und gemeiniglich B, C, D, oder b 

dur, wegen der Trompeten, Punk⸗ 
firte Noten, als: ee. we; m 


ſchiken fich gut dazu, weil ſie etwas 
ermunterndes haben, Man ſetzet fie 
in $ Taft,. und kann im Aufſchlag 
oder Niederfthlag anfangen. Die 
Pewegung ift immer pathetifch, ge 
ſchwinder, oder fangfomer, nachden 
ber Zug fchaell oder langſam gehen 
fol; denn auf jeden Taft fallen kon 
Schritte, oder einer, wenn der Alla⸗ 
Breve- Takt gewaͤhlt worden. 

Der Gang muß einformig, wol 
abagemeffen und leicht fühlbar ſeyn. 
Das ganze Stüf befkcht insgemetn 
aus zwey Theilen, dauon der erfte . 
acht, der andre zwölf, ober wen 
‚ettva in biefem Theil eine Ausweis 


chung in bie Kleine Sexte des Haupt⸗ 


tones geſchieht, welches in Anſe⸗ 
hung der Trompeten und Waldhoͤr⸗ 
ner angehet, mehr Takte bat. Die 
Einſchnitte find ber Faßlichkeit hal⸗ 
ber bald von einem Takte, bald mit 
groͤßern von zwey Takten unter» 
menget. Dabey aber iſt wol zu bes 
obachten, daß die Einer paarweis 
aufeinander folgen, damit der Rbyth⸗ 
mus gerade bleibe. Von vier zu 
vier Takten muß der Einſchnitt am 
fühlbareften feoyn. 

Bey Märfchen für die Neutereg, 
wo die Schrifte nicht Tinnen ange⸗ 


| deutet 
*) 6. Diufl. 
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deutet werden, iſt auch dieſe gename 
Abmeſſung der Einſchnitte nicht noͤ⸗ 
thig; aber man ſucht vornehmlich 
das Muthige und Trotzige, als den 
weſentlichen Charakter ſolcher Stuͤke, 
darin auf dad volllommenſte zu er⸗ 


en, 

Es giebt auch andre, niche kriege⸗ 
riſche Drärfche, die bey feſtlichen Auf⸗ 
zügen, bergleichen bie verfchiedenen 
Hmödwerkögefellichaften bisweilen 
auflellen, gebraucht werben, wobey 
es nicht ndthig iſt, Die gegebenen Re⸗ 
seln fo genau zu beobachten. Sit 
koͤnnen in allerley Taktarten geſetzt 
werden; nur niuß der Ausdruk im⸗ 
mer lebhaft und munter ſeyn. 

Rouffean hat richtig angemerkt, 
daß man Aus den Märfchen noch 
lange nicht ale Vortheile ziehet, die 
man barans ziehen koͤnnte, wenn 
man fuͤr jede Gelegenheit, da ſie ge⸗ 
braucht werden, in dem beſondern 
Geiſt, den ſie erfodert, den Marſch 
ſetzen wuͤrde. | 


Maſchine. 


(Eptfcge und dramatiſche Dichtkunſt) 


Durch dieſes Wort bezeichnet man 
die ganz unnatuͤrlichen Mittel, einen 
Knoten der Handlung in epifchen und 
dramatifchen Gedichten : aufzuldfen ; 
dergleichen Wunderwerfe, Erfcheis 
nungen der Goͤttet, völlig außeror⸗ 
deutliche, aus Noth von bem Poeten 
-erdichtete Vorfälle, und andre Din» 
ge find, wodurch der Knoten mehr 
jerfchnitten, als aufgeldft wird. 
Bisweilen daͤhnet man bie Bedeu⸗ 
tung auch noch auf andere der Hand⸗ 
lung willkührlich eingemiſchte und 
blos in dem Beduͤrfniß des Dichters 
gegruͤndete Weſen, oder Vorfaͤlle, 
aus; wie wenn Voltaire in der Hen⸗ 
riade die Zwietracht, oder wenn man 
andre allegoriſche Weſen zu großen 
Beränderungen in bie Handlung ein 
führet. Aber eigentlich und urfprüng: 
lich bedeutet das Vort jene unnatuͤr⸗ 


. 
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liche Aufloͤſung des Knotens, und iR 
daher entſtanden, daß die Alten die 
en Goͤtter in vr ni 
mati ungen durch fün 
liche Maſchinen veranftaltet haben, 
daher das: Spruͤchwort Deus ex Ma- 
china entſtanden if, _ 
Die gefunde Kritik verwirft dieß 


Mafchinen ale Erfindungen, die der 


Abſicht des epifchen und dramatiſchen 
Gedichtes gerad entgegen ſind. Bey⸗ 
de ſollen ung durch wahrbafte, naͤne⸗ 
lich in der Natur gegruͤndete Bey⸗ 
ſpiele zeigen, was für glüflichen, ober 
ungluͤklichen Ausgang große Unter 
nehmungen haben, was fuͤr wich⸗ 
tige Veraͤnderungen in dem Zuſtand 
einzeler Menſchen, oder ganzer Ge⸗ 
ſellſchaften, durch große Tugenden, 
bder Laſter, oder durch Leidenſchaf⸗ 
sen bewuͤrit werden. Das pillig- 
Außerordentliche aber, dag nie zur 
Regel dienen kann , iſt zu diefer Äb⸗ 
licht nicht tüchtig ‚ und folglich zu 
Deriwerfen. Es giebt in dem menſch⸗ 
lichen Leben Lagen der Sachen, da 
bermann hoͤchſt begierig wird zu ſe⸗ 
n, was für einen Ausgang die 
Sachen haben werden. Die Erwar⸗ 
tung wird aber nicht befriediget, 
wenn er nicht natürlich iR, oder nicht 
durch Die in den handelnden Perfonen 
liegenden Kräfte bewuͤrkt wird, 
Darum, follten die Dichter niche 
einmal vollig zufällige Urfachen, „ob 
gleich hiſtoriſch wahr find, zur 


eh des Ausganges brau⸗ 


hen; denn fie erfuͤllen unfte Erwar⸗ 
tung eben fo wenig, ale die Mafchis 
nen. Wenn wir eine durch vielerley 
Unglütsfäle in Armuth gerarhene 

amilie in einer hoͤchſt bedenklichen 

age fähen, bie ſich igt bald entwi⸗ 
feln müßte: fo würden wir inunfree 
Erwartung wegen des Ausganges 
der Sache ung fehr betrogen finden, 
wenn fie von ungefähr einen in der 


‚Erde verborgen geweſenen Schatz faͤu⸗ 


de, der fogleich ihrer Verlegenheit An 
Ende machte. Ein folcher Ausgang 
Ä wäre 
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Anßre weder fuͤr die Kenntniß des 
Menſchen, noch fuͤr den Gebrauch 
de Lebens lehrreich. Darum ſagt 
Ariſtoteles, der Dichter habe mehr 
darauf zu ſehen, ob die Sachen wahr⸗ 
ſcheimlich, als /ob ſie wahr ſeyen. 

Aus diefem Grunde koͤnnen wie 


aunuch mancherley Urſachen ver, Ver⸗ 
wiklung und der Aufloͤſung, die wir 


in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
Die mancherien Vorfälle find; bie In 
der ehemals gewoͤhnlichen Wegſetzung 
neugebohrner Kinder, oder in der. 
Sciaverey ihren Srund hatten, nicht 
Hrauchen, weil fie ige bloße Mafchis 


en waͤren, da fie in Athen oder Kom 


‚natürlich geweſen. 


Ueber den Unterſchied zwiſchen den Ma⸗ 
Ichinen des Hemer, und anderer epiſchen 
Dioter finden ſich In dem sten bee kriti⸗ 
hen Wälder, ©. 148 u. f. vortrehiche Be⸗ 
anertudgen. — Von den Maſchinen im 
sepifchen Gedichte handelt das ste Bud 
von des Boſſu Traité du poeme epi- 
que in 6 Kap. als Des div. eſpeces de 
divinjees; des mocurs des Dieux; 
de la manidre d’sgir des Dieux; quand 
“il faur ufer de machines; comment 


il faut employer les inachines und fi, 


Ae prefence des Dieux deshonore les 
Heros, — Ciajele„bierher gehörige Bes 
merkungen finden ſich in dem 25ten Ads 
f&nitt des ıten Bandes ‘von des Dubos 
"Reflex: crit. fur la poefie et fur la pein- 
‚ 'nure, 8.225, Dresd. Ausg. — Von dem 
Wunderbaren in dee Epopee, daß c6 das 
Weſen berfelben If, wie man ed gebrau⸗ 
&en und anmenden ſoll, davon handelt 
Batteur in dem 7 » ıoten Kap. des aten 
Th. f. Einleitung ©. 43 u.f. are Ausg. — 
Bon dem Wunderbaren in der Dichtung 
"Sberhaupt Marmontel in dem ıoten Kap. 
- feiner Poetique. — Wider die Maſchi⸗ 
nen in der Epcpee erklaͤrt ſich Home, in 
"den Elements of Crit. I. ©. 108 u. f. 
II. G. 385 u. f. ate Ausg. — Und Hr. Ries 
dei, in feiner Theorie der ſchoͤden Kuͤnſte 
und Wiſſeaſch. S. 177 und 190 u. f Hat ſih 


mas 


tece gegen Ihe canenommen. — G. Arte 
aens noch Sen. Bodmers Crit. Abhandlung 
son deni Wanderbaren In ber Poeſſe, und 
deſſen Verbindung mir dem Wahrſcheinll⸗ 
den, Zuͤr.40. 8.. Und Hrn. Schle⸗ 
gels Abhandlung über dus Wunderbare, 
bey f. Batteus. ⸗ : 
+ (Schaufplel;‘ Baukunft.) 
Die Masten, deren fid) Die Alten 
in Schaufpielen bedient haben, und 
die bisweilen noch in Balleten ge⸗ 
braucht werben, find von Pappt, 
oder einer andern leichten Materie 
gemachte Geftchter, oder ganze hohle 
Köpfe, die man über die natürlichen 
Gefichter legt, entweder um utter- 
kannt 'zu bleiben, oder eine beliebige 
zum Zwek des Schaufpielg dienliche 
Geftalt anzunehmen. Es gehört 
nicht zu unſerm Zwek, ausführlich 


von den Masten der Alten zu ſpre⸗ 


hen, da ihr Gebrauch voͤllig abge 
fonımen if. er barüber nähern 
Unterricht verlangte, kann Bergers 
Abhandlung de perfonis ſ. larvisund 
die von Piccard nach alten Zeichnun ⸗ 
gen geftochenen Masten in Daciers 
Terenz, zurathe ziehen. Gegenwaͤr⸗ 
tig werden bisweilen gu den Niedrig 
comifchen Balleten noch Masken «ges 


Braucht, wo poßirliche Geſichts⸗ 


bildungen und Carricaturen zum 


Juhalt der Sktuͤke nothwendig find. 


Wenn ſie geiſtreich ausgedacht find, 
ſe thun ſie zur Beluſtigung ihre 
gute Wuͤrkung. Wuͤrklich überre- 
ſchend und ſeltſam ſind die Masken, 
die über den ganzen Leib gehängt 
werden, wodurch Tänzer bon ges 
woͤhnlicher Statur in Zwerge ver 
wandelt werden. 
In der Baufunfl werden Men⸗ 
ſchenkopfe, die an Schlußſteinen der 
Bögen ausgehauen werden, von den 
Staliänern Maſcaroni, im Deuts 
(hen Masten oder Larven genennt. 
Dieſe Zierrash dar, ‚wie alle andern 
Zierra⸗ 
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Zierrathen ber Baukunſt, ihren Ue⸗ 
fprung in Der Ra einer ab 


. ten Gewohnheit. Man findet naͤm⸗ 


- 
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len Drten, wo der ·Geſchmak der 
Bauart eben noch nicht verfeinert 


worden iſt, gebraͤuchlich, die T 
ren mit zwey ind Kreuz über einan⸗ 


,Uch, daß bey verſchiedenen barbari⸗ 
ſchen —2 wie bey den alten 


der geſtellten Bauſtaͤmmen, an ·˖ de⸗ 
Galliern, diejenigen, welche einen 


wen noch etwas von den abgehaue⸗ 
Kin in der Schlacht erlegt, befien nen Welten figet,. zu. beinahlen. 
opf hernach oben:an ihren Haus» Eine offenbare Nachahmung der an 
«hüren, als ein Siegeggeichen anges v vielen Drten anf dem Lande noch 
aagelt haben. Wie alfo die Sch vorhandenen Gewohnheit, die Eins 
Del der Opferthiere in den dorifchen gänge in Gebäude mit zwey folchen 
ies aufgenommen. worden *), fo Daumen zu verfperren, damit das 
nd auch die Masken entſtanden, durch wenigſtens dag größere Dich 
und auf eine gang ähnliche Weife die vom Eingang abgehalten werbe. . 
Srophäen vön.eröberten und an ben Uebrigens verdienen bier die Mas 
Käufern der Eroberer aufgehängten fen, welche an dem Berlinifchen 
Waffen. Zeughauſe über die Fenſter an dem 
Es ift angenehme zu fehen, wie Innern Hofe dieſes prächtigen und ir 
bas menfchliche Genie zu allen Zeis der That ſchoͤnen Gebäudes ange 
ten und in allen Ländern fich auf bracht find, einer befondern Erwaͤh⸗ 
‚eine — Weiſe äußert. Alle wer nung. Sie find ale nach Modellen 
ſentlichen Zierrashen der grichifchen des großen und doch wenig berühnm 
Baukunſt find aus Nachahmung ge⸗ ten Schläters *) gearbeitet, -und ſtel-⸗ 
wiſſer, bey den noch rohen Hütten, len in der Schlacht ſterbende Gefiche 
"die älter als die ſchoͤne Baukunſt ter mie folchem Leben und folcher 
find, natürlicher Weife vorbande- Mannichfaltigkeit des leidenſchaft⸗ 
‚nen Theile, entflanden**). Ich Habe lichen Ausdruks vor, daß jeder 
‚in norbifchen Seeſtaͤdten eine gothir "Kenner in Bewunderung berfelben 


(che Zierrath an alten, nach dama⸗ 
liger Art prächtigen Gebäuden ger 
fehen, die gerade auf eine ähnliche 
Weiſe entflanden if. Die Gebäude 
find von gehauenen Sandfleinen aufs 
"geführt, ander Mauer unter bei 
Senftern find diefe Steine fehr ſau⸗ 
ber fo auggehauen, daß fie einen von 
Weiden geflochtenen Zaun yorſtellen. 
"Dhne; Zweifel haben die nordifchen 
Bölter ihre Hütten chedem fo gebaut, 
daf fie den offenen Raum zwiſchen 
den dazu aufgerichteten Pfeilern mit 
einem Zaungeflechte von Weiden aus⸗ 
fülten. Alſo hat der longobardi⸗ 


ſche, oder wendiſche Baumeifter ſei⸗ 


ne Zierrathen gerade auf die Art er⸗ 
funden, wie der griechiſche die ſei⸗ 
nigen. Ich kann noch ein anderes 
Beyſpiel anfuͤhren. 


2) ©. Doriſch 
2) ©, Gchälfe. 


Es iſt an vie⸗ 


geſetzt wird. Der ſehr ſchaͤtzbare 


Berliniſche Hiſtorienmahler Rohde 


bat fie in Kupfer geaͤtzt herausge⸗ 
geben “), . \ 
Maflen, 


%) Dieſer fartreffliche Kanfler verdienet 
näher bekannt zu ſeyn. Er mar ein 
a eben fo großer Baumelfter, als Wilde 
— —X sont — 
reußen. In 
—* dem Koͤniglichen Schloſſe und 
einigen andern Gebduden von ſeiner 
Erfindung, noch fürtrefflihe Werte 
des Meibels vorhanden, davon fchon 
viele vom Herrn Rohde gednt worden. 
Unter andern find die beyden in der 
Berliniſchen Schloß s und Dohmkirche 
ſtehenden GSarge Friedrichs des Erſten 
und feiner zweyten Gemahlin, Denks 
male von großer, Schönheit, die 
kein Kenner obne Bewundrung und 
fein Künftler ohne Nutzen betrachten 
w 


ird. 
e*) Sie find mit einem kurzen Vorbe⸗ 
richt unter dem Titel: „Larven, nah 


Maf 
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Matten 
\ (Mahlen) 
Was man im Gemählde in Abſicht 


. ‚auf die Unordnung der Figuren 
Gruppen nennt *), beißt in Anfehung 
der Austheilung ded Lichts uud 
Schattens, des Helen und Dun 
keln, Maſſe. Wenig und große 
Maſſen im Gemaͤhlde, will ſagen, 
man muͤſſe das Helle und. das Dun⸗ 
kele nicht in kleinen zerſtreueten Stel⸗ 
den anbringen, ſondern wenig und 
große Stellen von Hellem und eben 

& von Dunfelm im Gemaͤhlde fehen 
aſſen. In Abficht auf die Beleudy 
aung fcheinet das Gemaͤhlde dad voll⸗ 
kommenſte zu ſeyn, das nut zwey 
Hauptmaſſen, eine helle und eine 
dunfele, zeige. Dadurch wird ed 
einfach, und das Auge wird auf den 
erfien Anblik zurechte gewieſen. 
Die beſte Anordnung des Gemaͤhl⸗ 
des koͤnnte durch eine Zerſtreuung 
des Hellen und Dunkeln, verdor⸗ 
ben werden. Das Gemaͤhlde wuͤrde 
dadurch flekicht und das Auge bey 
der Beobachtung deſſelben ungewiß 
werden. 

Die Maſſen ſelbſt aber muͤſſen 
durch eine gute Harmonie mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Dieſe 


Regel wird durch folgende Beobach- 


tung, die Mengs uber Korregios 
Kunſt macht, erläutert werden. 
„Er hütete fich, (ſagt unfer heutige 
Raphaeh Hleich große Maffen von 
Licht und von Dunkeln zufammen zu 
fegen. Hatte er eine Stelle vom ſtar⸗ 
‚tem Licht oder Schatten, fo. fügte 
er ihr nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen Zwi⸗ 
fchenfaum von Mittelteinten, wo⸗ 
durch er das Auge gleichſamals von 
einer Anſpannung wieder zur Ruhe 
führte. Ueberhaupt: erfcheinet bie 


den Mobelen bes berühmten Schlaters 
son B. Kobde‘ in klein Folio heraus⸗ 


Ismmen, 
IE Denis Betrachtungen ©. 54 


Mer 
bes Theil der Knnſt nur in ben Wer⸗ 


Ten des Eorregio in feiner wahren 
Vollkommenheit. Hier muͤſſen ‚wir 
auch den Rath wiederholen, den wir 
anderswo dem Mahler gegeben har 
ben, seine Landichaft in der Natur 
den ganzen Zag über in den verfchies 
denen von dem Sonuenichein bes 
würften Erlenchiungen mit Aufmerk⸗ 
famfeis zu betrachten. Dein 
wird er bald yroͤßere, bald kleinere 
Mailen; bald zuſammen gehaltenes, 
bald zerfireuetes Lichte beobachten, 
und die verfchiedeuen Wuͤrkun 
Diefer zufälligen Umſtaͤnde —* 
gewahr werben. E pe 


Matb 
(Schöne Künfe.) 
Bejeichnet uͤberhaupt einen Man⸗ 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 
glaͤnzenden Körper werben dit Stel 
len, bie feinen Glanz haben, matt 
enennet. Matte Sarben find ohne 
Glanz und ohne Lebhaftigkeit. Auch 
in der Rede wird dasjenige matt 
enennt, dem es an der noͤthigen 
ebhaftigkeit und dem erforderlichen 
Reiz fehlet. 
In den bildenden Kuͤnſten iſt gar 
dft die Abwechslung des Glaͤnzen⸗ 
den und des Matten zur guten Wüge 
fung nothwendig. Auf Schaumüne 
zen thut es fehr gute Würkung, def 
„der Grund glänzend und die in Dem 
Stempel eingegrabenen Ges a . 


de matt gemacht werden. Eben 
wird an verguldeten Zierrathen eine; 
ges polirt, anderes matt gemacht 
damit die Haupttheile durch dei 
Matte fich beffer heben, ober aus 
jeichnen. j 
Nur in den Küpften der Rede 
das Matte überall verworfen. 
der Echreibart entficht «8 aus alla 
vielen, den Sinn langfam «a 
fenden Worten, wie wenn Racine 
mand fagen läßt : 
















Men 
„ Erle: jour erots foig chaſſẽ la nu 


obfcure, ** -; 

» Depuis que: votre sorps languit fans 

- Dourrure,®), 

. Wenn bier. ein Beyſpiel des Matten 
aus cinem großen Schriftfieller an⸗ 
‚ geführt wird, da man leichter .taus 
ſend andere qus geringeren bitte ge⸗ 
ben koͤnnen: fo geäiehe es zu deſto 
nachdruͤtlicherer Warnung. Ein mat⸗ 
tee Gedanke erwelt Durch viel Ber 
griffe nur eine geeinge, ‚wenig reit 
sende Vorſtellung. —— 

- Das Matte in Gedanken uimd in 
der Schreibart iff Dem Zwek der Bes 


tebfamfeit und Didukuſiſt fo gerade lich 


entgegen, daß es unter die weſent⸗ 
lichſten Fehler der Rede gehoͤrt, und 
mit großen, Fleiße muß permieden 
werden. In der Dichtfunft befons 
derd wird man allemal das Unrich,, 
tige, wo es mit einiger Lebhaftigkeit 
verbunden ifi, cher verzeihen, al3 dag 

| Matte, mit der hoͤchſten Richtigkeit 
' verbunden. Die unmittelbaren Ur⸗ 
fachen des Matten fcheinen darin gu. 
liegen, daß man zum. Ausdruf.mebr, 
- Werte braucht, ale noͤthig iſt, oder 
wielerley unbetraͤchtliche uud auch un⸗ 
beſtimmte Begriffe in einen Gedan⸗ 
ER zuſammenfaßt. ‚Bein Urfprung 
Se liegt in den Mangel deutlicher: 
rflelungen, nnd jchhafter Gme 

| Madungen. Es giebt von. Natur 
mette Köpfe, bie feinen Eindrut leb⸗ 
fühlen,'die alfo nechwendig fidy 

matt ausdruͤken. Gie find, 
‚sgenbe das Gegentheil deffen, was 
Bar. Künfier. feyn fall, der ſich vor⸗ 
ich durch die Lebhaftigkeit der 

















findungen von andern Menſchen 
perfcheidet. Die Mittel, nicht ine, 
Bere: zu fallen, find — nichts zu. 
24 als bis man es mit gee⸗e: 

r Lebhaftigkeit empfunden bat, 





zu arbeiten; immer. mit vol⸗ 

Aften an die Arbeit zu gehen, 

fie wieder wegzulegen, ehe dieſe 

=) Fa Der Phadra. mer 
Cbei 


v 


Ach vorſtellet; nie bis zur. Er⸗ 
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Kräfte erſchopft füdz’ gemiſſe Sa⸗ 
chen, die man nicht mit gehoͤriger 


aͤrme empfindet, lieber ganz wege 


zulaſſen, als ſich zum Außoruk ders 
ſelben zu zwingen. F 
Da die beten "Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung felb der 


‚fearige Homer nicht ausgenommen, 


ſchtaͤfrige Stunden, oder wenigſtens 
Augenblike haben: ſo kann nur eint 
oͤftere und ſorgfaͤltige Ausarbeitung | 
gegen matte. Stellen in Sicherhei 
ſchen Obglekch zur Befeilung eines 
Werks das Feuer, womit es zu ent⸗ 
werfen iſt, mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
ch wäre: fo muß fie doch nur in 
völlig heitern und muntern Stunden 
umaernommeny und. oft wiederholt 
werden.  Denn:es iſt nicht moͤglich⸗ 
bey jeder Meberarbeitung auf alle 
Achtung zu geben: Sehr nüglich 
iſt es, um das Matte in feinen Were 
en zu entdelen, wenn man einem 
Srem:d hat, dem. man feine Arbeit 
vorlieft. “ Br 
Mediante. 
(Mail) | 
SR Die Terz ber Tonart, in welcher 
der Gefang geführer wird; naͤm⸗ 
lich nicht jede in der Harmonie vor⸗ 
foınmende erg, fordern nur die for 
genannte certia modi, ober die 
dem Ton zugehort, aus weichen 
dad. ganze Stuͤk geht, - oder allen⸗ 
falls bey. Tönen, in die man ausge⸗ 
michen, die Terz des Toneg, in dem; 
man.fich befindet. Die Benennung. 
it daher entitanben, daß bie: Terz 
mitten zmifchen dem Grundton und: 
ftiner Quinte liegt, und dag Ayerd . 
vall der. Duinte entweder arithme⸗ 
tifch, oder harmoniſch in zwey Theile 
theilet *). nn . 


| Melis⸗ 
8. Write; hatmoniſh. 


| Ag. 


Me 


Melis matiſch. 
(Mufil.) u 
Bedeutet eigentlich das, was zur 
Yuszierung des Geſanges gehört, Des 

‚ fonderg bie Bergierungen, welche ben 
Namen der Manieren burch Diminu⸗ 
tionen befommen haben, da em 
Kon in viele kleinere, oder ſchnellere 
eingerheile wird, die zuſammen die 
Dauer des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung ‚machen, 

- ' Diele find alfo melismatiſche Aus⸗ 

zierungen. 


In beſonderm Sime nenne man 
gewiſſe fehr einfache und leicht zu 
Ffaffende Melodien, die jedermann 
gleich behält und nachfingen kann, 
und die fich zu Gaſſenliedern fchifen, 
melismatifche Sefänge Man hat 
dergleichen italiänifche Lieder, befons 
ders folche , die aus Venedig font 
men, und von den dortigen Goudo⸗ 
fierruderern gefungen werden „: bie 
fehr angenehm find. Man fagt, 
daß aud) große Tonfeger bisweilen 
in ernfthaften Dpern, dem gemeinen 
Volt in alien zu gefallen, Arien 
Fr dieſer meligmatifchen Schreibart 
77 


D Guſit.) 

ie Folge der Toͤne, die den Ge⸗ 
| har Tonftätg ausmachen, in 
| er von der ihn begleitenden. 
Darmonie unserfchleden ift. Sie ift 
Das. Wefentliche des Tonſtuͤks; bie 
begleitenden Stimmen dienen ihr 
Bloß zur Unterftügung: Die Muſik 
hat den Gefang, als ihr eigentli- 
ches Werk, zu ihrem Ziel, unb 
alle Künfte dee Harmonie haben: 
bloß den ſchoͤnen Geſang zum letz⸗ 
son Endzwefk. Darum ift es eine 
eitele Frage, ob in einem Tonſtuͤk 
die Melodie, oder die Harinonie bag 
vornehmſte ſeyy, Ohne Zweifel iſt 


379 


’ cher Tone, deren jeder a 


a 


Hab Mittel, dem Enbpiset untetge⸗ 


ordnet. 

Wichtiger iſt es fuͤr ben Tonſetzer 
daß er die weſentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten einer guten Melodie beſtaͤndig 
vor Augen habe, und den Mitteln, 
wodurch ſie zu erreichen ſind, in ſo 
fern ſie von der Kunſt abhangen, 
fleißig nachdenke. Da dieſes Werk 
nicht blos fuͤr den Kuͤnſtler, ſon⸗ 
dern vornehmlich für den philoſo⸗ 
phifchen Liebhaber gefchrieben I, 
der fich nicht begnuͤgt zu fühlen, 
was für Eigenfihaften jedes Wert 
der Kunft in feiner Art babe 
nrüffe, fondern bie Gründe der Gas 
een, fo weit es möglich iſt fie zu 
erfennen, wiffen will: fo iſt noͤthig, 
baf wir bier die verfchiebenen Eis 
genfchaften bed Geſanges, oder 
bie Melodie aus ihrem Weſen her⸗ 
eiten. 

Es iſt bereits in einem andern Ar⸗ 
titel ) gezeiget worden, und wird in 
der Folge noch deutlicher entwikelt 
werben **), wie der Geſang aus ber‘ 
Fülle einer angenehmen leidenſchaft⸗ 
lichen Empfindung, der man mit Eu 
nachhängt, entfichet. Der natäre 
liche,. unäberlegte und ungekuͤnſtelte 
Sefang ift eine Folge leidenſchaftũ⸗ 

r ſich 

Die 

















das Gepraͤge der Emp 
ihn hervorbringet, hat. 
ahmet dieſe Arußerung der Leibe 
ſchaft auch durch Töne nach, die eis] 
zein völlig gleichgültig find, il 
nichts son Empfindung anzeigeiik 
Es wird Niemand fagentdunen, DE 

er bey Anfchlagung eines einzelen ð 
nes der Drgel, ober dei Klauiei 
etwas Leidenfchaftliches enpfinuee 
und doch fann aus foldhen unbe 

tenden Tönen ein das Herj Kart ai 
greifender Gefang jufammengeii 
werben. Es ik wol «iner 
hung werth/ wie dieſes 


Mei, 


* Die Duff Sebienet fich gioar’ auch 
keidenfdaftlicher Tune, die an fich, 


dohne die Kunft des Tonfegers, 


meiste, traurig, zärtlich oder, 
eudig find, Aber fie entftehen durch 
die Kuͤnſt des Sängers, und gebo⸗ 
sen zum Vortrag; hier, wo von 
Verfertigung einer guten Melodie die 
Rede if, kommen fie nicht in Ber 
trachtung, als in fofern der Tonfe 
r dem Sänger, oder Spieler einen 
Gin geben fann, wie er die vorge» 
fchriebenen Toͤne ieidenſchaftlich vor« 
tragen fol. „ 
Das Wefen der Melodie beſteht 
in dem YAuspruf. Cie muß allemal‘ 
irgend eine leidenfchaftliche Empfin · 
dung, oder eine Laune fchildern. Je⸗ 


der, ber fie Hört, muß ſich einbilden, 


er höre die Sprache eines Menfchen, 
der, von einer geroiffen Empfindung 
durchdrungen, fie dadurch an den 
Tag Ieget. In fofern fie aber ein 
Berk der Kunft und des Geſchmats 
iR, muß diefe leidenſchaftliche Rede 


ie jedes andere Werk'der Kunft, ein’ 


Sanjes ausmachen; darin’ Einheit 
and Mannichfaltigkeit verbanden ıft; 


dieſes Banzemnß eine gefällige Form’ 


und ſowol Überhaupt, ale in 
Say oler fo Sei fen ſeyn, 
Aa6 Nad Nhr Bed Anhrerg 





‚Adnbia” 6 


Re 31: 


und wol abgemeffene Eintheilung in 
kleinere und größere Glieder fich dars - 
tm geigen. Drittens muß durchaus 
Wahrheit des Ausdruts bemerkt 
werden. Viertens muß jeder einzele 
Ton, und jedes Glied, nad) Bes 
ſchaffenheit des Inhaits Leicht um 
vernehmlich ſeyn. SE die Melodi 
für Worte, ober ein fo genannten, 
Tert beftimmt, fo muß noch fünftend‘ 
die Eigenfchaft hinzufommen, daß 
alles mit der richtigften Declamation 
der Worte, und mit ben verfchiedes: 
nen Sliedern des Tertes uͤbereinſtim⸗ 
me. Jeder Artikel verdienet eine na⸗ 
bere Betrachtung. . 

1. Daß in der Melodie ein Haupt⸗ 
ton herrfche das iſt, daß die aufß 
einander folgenden Tune aus einer: 
beſtimmten Zonfeitee muͤffen Berges 
nommen fen, iſt darum nothwen⸗ 
Sg weil fon? unter den einzelen 
Tönen kein Zufammenhang wäre. 
Man nehme die fchönfte Melodie, 
wie fie in Noten geſchrieben iſt und‘ 
hebe die Tonart darin auf; fo wird! 
man. den Gefang fogleich unerträg« 
lich finden. um verfuche 5.2. fole; 
genden Sagt ' eh 












mine = 
man wird es, wegen Mangel des 
fammenhanges unter den Toͤnen, un · 
möglich finden; und wenn man ihn; . 
auch auf einem. Inſtrument fo fplels; . 
te, fo giebt er dem Behdr nichts ver⸗ 
nehmliches. Die in jeder Tonkeiter- 
liegende Harmonie giebt den aus der⸗ 
felben genommenen Tönen den da, 
higen Zufammenhang ). Darum 


a2 u 14 
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zen, bald mehrere Tine haben, unb 
dieſe konnen durch Accente, durch Hoͤ⸗ 
be und Tiefe, durch verfchiebene 
Dauer ich von einander auszeichnen. 
Hieraus entfichet eine unerfchöpfliche 
Mennichfaltigfeit bey beſtaͤudiger 
Einfsrmigfeit, davon an einem ans 
dert Drte dag mehrere nachzufchen 
it”). Daher läßt fich begreifen, wie 


ein Sefang, vermistelft dieſer Veran⸗ 


flaltungen, wenn er auch fonft gar 
nichts. ausdruͤkt, fehr unterhaltend 
n koͤnne. So gar ahne alle Ab⸗ 


wechslung des Tones, in Höhe und 
- Ziefe, kann durch bie Einfoͤrmigkeit 


des Takts, und die Verſchiedenheit 


in feinen Zeiten ein unterhaltendes 
. Geräufch entſtehen, wovon dasTrom⸗ 


melſchlagen ein Beyſpiel iſt: 
T—— 
Wuͤrden aber ganz verſchiedene 
Takte in einem fort hinter einander 
folgen, fo waͤre doch dieſe mit Ab⸗ 
wechstung verbundene Einfoͤrmigkeit 
nicht lang unterhaltend. Ein Gan⸗ 
its, das aus lauter 'Fleinen, gleich. 
großen, aber fonft verfchiebentlich 
ebildesen Sliedern beſteht, tft nicht 
aßlich genug; die Menge der Theile 
verwitret. Darum müflen mehrere 
Hleinere Glieder in größere gruppirt, 


‚ und aus Heinen Gruppen große 


„ Hauptgruppen sufammengefeßf wer⸗ 
— Dieſes iſt für alle ke bes 
Geſchmaks, die ang viel Heinen Theis 
Ten zuſammengeſetzt find, eine noth- 
wendige Foderung*®).. Inder Melo⸗ 
die alfo müffen aus mehreren Taten 
größere Glieder, oder Einfchnitte, 
und aus mehreren Kinfchnitten 
Hauptglieder, oder Perioden gebildet 
werben N). Wird dieſes alles rich» 
tig nach einem guten Ebenmaaß be⸗ 


2, Gruppe: Aneronung; 
— —* 
D ©. Einſqnitt; Periebe. 
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obachtet, ſo iſt die ” llemal 
angenehm und unterhaltend. 

I11. Bis hleher Haben wir das Me⸗ 
ttiſche und Rhythmiſche der Melodie 
als etwa, das zur Annehmlichkeit 
des Seſanges gehört, "betrachtet. 
Aber noch wichtiger IR es, durch bie 
darin liegende Kraft leidenſchaft⸗ 
lichen Ausbruk. Diefer iſt die britte, 
aber weit die wichtige Eigenfchaft 
der Melodie. Ohne fie ft der Ge 
fang blos ein wolgeordnetes, aber 
auf nichts abzielendes Geraͤuſch; 
ee — er Fin — Sprache, 

e des ens un 5 
ſicherer und —3 bemächtiget, 
als durch die Wertfpracdge geſchehen 
ann. a . \ 






Der leibenſchaftliche Ausdruk 
haͤngt zwar zum Theil auch, wie vor⸗ 


her ſchon angemerkt worden, von dem 


Ton und andern zur Harmonie ge⸗ 
hoͤrigen Dingen ab; aber das, was 
durch Metrum und Rhythmus fan 
bewuͤrkt werden, iſt dazu ungleich 
kräftiger Wir müffen aber hier, um 
nicht undeutlich zu werden, Die Ders 
fchicdenen von dir Bewegung herkom⸗ 
menden, oder damit verbundenen 
Eigenfchaften der Melodie forgfältig 
unterfcheiden. Zuerſt kommt Die Bes 
wegung an fich, in fofern fie lang⸗ 
fam oder gefchwind ift, in Betrach⸗ 
tung; hernach ihre Art, nach bee 
fle einerley Geſchwindigkeit ſauft 
fließend, ober huͤpfend, das iſt, nach⸗ 
dem die Töne geſchleift, oder ſtark. 
oder ſchwaͤcher ſind; drittens Die groͤſ⸗ 
ſeren oder kleineren, conſonirenden, 
oder diſſonirenden Intervalle; vier⸗ 
tens die Gattung des Takts, ob er 
gerade oder ungerade ey, und Bit 
Daher entfichenden Accente; fünften 
feine befondere Art, oder die Anzah 


feiner Theiles'fechdtene die Anschebe 


Jung der Töne in den Takt, nad de 
rer Laͤnge und Kürze; icbentend ba | 
—— der Einſchnitte und be ; 
nitte gegeneinander. Jeder biete. 

| Hanf! 

| 





1 


Mei 
das e zum Aus⸗ 
—— 6 Seinige zum 
. Da e8 aber voͤllig unmöglich if, 
zum Theil unn 


en unterfuchen, wie diefeg zu⸗ 
ts: ‚fo begnuͤgen wir ung, bie 


Wahrheit ber. Sache felbft an Bey (Bm 


ſpielen gu zeigen; blog inder Abficht, 


daß junge Tonfeger, denen die Nas . 


tar die zum guten Ausdruf erforder, 
liche Empfindfamfeis des Gehoͤrs und 
des Herzens gegeben bat, dadurch 
forgfältig merden, feines der zum 
Yusdruf dienlichen Mittel zu verab⸗ 


umen. on 
1. Daß das Schnelle und Langſame 
ber Bewegung fchon an fich mit den 
Yeußerungen. der Leidenſchaften ges 
nau verbunden ſey, darf bier Saum 
wiederholt werden. Man fennet bie 
Beidenfchaften, die fich durch fchnelle 
und lebhafte Wuͤrkungen dußern, 
und die, welche langſam, auch tool 
agr mie — fortfchleichend find 
Tonfeger muß ihre Natur: kenne 
wen; dieſes wird bier vorausgeſetzt. 
Aber um ben eigentlichen Grab der 
Sefchwindigfeit der Bewegung fi 
—* Leidenſchaft, ſogar jeden 
rad derſelben zu treffen, muß er 
ſehr fleißig den Einfluß der Berne 
gung auf den Charakter der melodi- 
ſchen Säge erforfchen, und zu bem 
Ende einerley Sag nach verfchiedenen 
Bewegungen fingen, und Darauf lau⸗ 
Ehen, was Dadurch in dem Charaf- 
fer verändert wird. Wir wollen Bey⸗ 
fpiele davon anführen. Zolgender 
melodifcher Sag, 








in mäßiger Bewegung vorgetragen 


| 
r 


ſchiket fich fehr wohl zum Ausdruk der 
Kuh⸗ und Zufriedenheit > iſt die Be⸗ 


waͤre, weit⸗ 
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wegung etwas geſchwinde, fo verlie⸗ 
ret ſich dieſer Ausdruk ganz, und 
wird fröhlich; ganz langfam, wuͤrde 
dieſe Stelle gar nichts mehr ſagen. 
Folgendes iſt der Anfang einer hoͤchſt 
zärtlichen und ruͤhrenden Melodie von | 
un‘ oo. | 


Large. 





A 
ME 


Man finge es geſchwinde, fo wird es 
vollfommentändelnd. So ſehr kann 
die Bewegung den Ausdruk ändern. 
— i ee eder Melodie 
e u Bewegung zu 
geben, und haͤlt es deswegen fuͤr ei⸗ 
nen Fehler, wenn Saͤnger oder Spie⸗ 
ler allmaͤhlig darin nachlaffen, ober, 
welches noch fterer gefchicht, ſchnel⸗ 
ler werden. Aber wierwenn ber Aus⸗ 
druk es erfoderte, baß bie geibenfcheft | 
almählig nachließe, oder fliege? W 
ren ba nicht jene Abänderungen in 
ber Bewegung nothwendig? Biel⸗ 





uͤr leicht hat man ed nur bednnegen nicht 


verſucht, weil es den Spielern gar 
su ſchwer ſeyn wuͤrde, aus Ueberle⸗ 

gung das zu treffen, was aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit 

von ſelbſt kommt. Aber dieſes wuͤr⸗ 

de ich für ein Meiſterſtuͤk halten, 
wenn ber Tonſetzer feine Melodie ſo 
einzurichten reüßte, daß die Spieler 
von felbft verleitet würden, in der 

Bewegung, wo es der Ausdruk er⸗ 

fodert, etwas nachzulaſſen, oderdas- 
mit zu eilen. 

2. Das zweyte, worauf bey der 
Melodie, wegen bed Charakters und 
des Ausdruks zu ſehen iſt, betrifft 
die Art bes Vortrages, bie bey einer⸗ 
ley Bewegung fehr verfchieden ſeyn 
kann. uch hier kommt es auf eine. 
genaue Kenntniß der Leidenſchaften 
an. Einige ſtoßen die Tine einzeln 
und abgebrochen, andre .fchleifen fe . 
und fpinnen gleichfam einen aus dem 

Aa 4 andern 
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andern heraͤus; einige’ rebeu fie 
oder, gar heftig, andre geben nur: 
ſchwache Töne don fich. - Einige aͤuſ⸗ 


fern fich in hohen, andre in tiefen Toͤ⸗ 


nen. Dies alles müß der Tonfeger 
genau überlegen:-- Es find verſchie⸗ 
bene Zeichen eingeführt, wodurch der 
Tonſetzer die Art des Dorfrages an» 
deutet. 

" SHIRT hierin genau und forgfältig 


ſeyn. Depn-manche Melodie, wobey 


ber Tonfeger ſtarke Toͤne gedacht hat, 
wesliert ihren Charakter voͤllig, wenn 
ſie ſchwach vorgetragen wird. Je⸗ 
der Menſch empfindet, daß geſchleifte 

qne zu ſanften, kurz abgeſtoßene zu 
Hftigen Leidenſchaften ſich ſchiken. 


erden die in den Niederſchlag fal⸗ 


lenden Toͤne ſchwach, und die im Auf⸗ 
ſchlag kommende ſtarta ngegeben, als: 


—⏑ —— | 


Je Pre: 

pn etwas wildes, oder tobendes 
dabey; und wenn durch Binduugen 
ängleich ber. natürliche. Gang des 
J ts gerlehrt wird, ſo kann dieſes 
| efühl fehr ‚weit getrieben werden. 

uch andre Abwechslungen, derglei⸗ 
hen die Bebungen, Triller, die Vor⸗ 


und Nachſchlaͤge find, können dem‘. 


‚Auspruf ſehr aufhelfen. Alle dieſe 
Fleinigkeiten muß der Tonſetzer zu 
nutzen wiſſen. Sin Anſehung der Hoͤ⸗ 
hg muß er bedenken, daß heftige Lei⸗ 
denſchaften ſich in hohen, fanfte, 
and) -finfiere, .in tiefen Toͤnen fpres 
B. Dieſes leitet ihn, wenn es 
die übrigen Umſtaͤnde zuluffen, für 
den Affekt.die fchiklichfte Hche in gaͤn⸗ 
, * Umfang der fingbaren Toͤne zu 
. nehmen. So wie es lächerlich wäre, 
einen prächtigen Marſch für die Bios 
Iine zu fegen, fo würde es auch un⸗ 
‚gereimt ſeyn, einen hoͤchſt freudigen 
ſang in den tiefſten Baßtoͤnen hoͤ⸗ 

a zu laſſen, oder etwas recht finſte⸗ 
finden böchften Discant. Diefe® 
ifft die Höhe des ganzen Stifte. 
Wer; auch ir eine Melodie, -togu 


Er mußr fg viel ihm moͤg⸗ 


Bet: 


Karl; cine der dier Sammen ſchon be⸗ 


ſtimmt worden, muͤſſen die Töne da, 
wo die Leidenſchaft Heffiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer genen 
men werden. a 
3. Drittend fommt bey dem Aus 
bruf auch viel auf bie Harmonie bee 
ntervalie an, durch weiche man 
ortſchreitet. Die Fortſchreitung 
durch diatoniſche Stufen hat etwas 
Leichtes und Gefaͤlliges; die chroma⸗ 
tiſche Fortſchreitumg durch halbe Ts 
ne etwas Schmerzhaftes, auch bis⸗ 
wellen etwas Fuͤrehterliches. Wie 
haben anderswo ſchon einige hicher 
gehoͤrige Beobachtungen angeführt?). 
Daß die vollkommen confonitenden 
ntervalle im Auffteigen überhaupt 
ch zu lebhaftern, die weniger con⸗ 
fonirenden und biffonirenden aufftei⸗ 
gend, zu zärtlichen, auch traurigen 
und finftern Empfindungen fchifen, 
ift befannt. Daß uͤberhauptkleinere 
Anterpaft ruhige, große unruhiäe, 
oder lebhafte Einpfindungen ansdräs 
fen, und die dftere Abwechslung der 
großen und fleinenunrubige,' verdies . 
net ebenfalls beinerft zu werden. 
An dem auf der vorhergeheuden 
Seite aus einer Arıe vom Capellnei⸗ 
ſter Braun angeführten Beyſpiele, 
fommt das fehr Hührende groͤßten⸗ 
theils daher, daß gleich im Anfange 
diefer Arie eine Diffonanz vorfommkt, 
die burch den Eprung einer kleinen 
Terz, die aber nicht die Mediantes 
fondern die Septime des Haupttone® 


‘ . 


iſt, verurfachet wird. 


4. Viertens hat ber Tonfeger‘ zutr 
Wahrheit des Ausdruks noͤthig, Dem 
verſchiedenen Charakter der beyden 
Gattungen des Tafts in Erwägung: 
zu gichen. Der gerade Takt ſchitce 
fich zum gelegten, ernſthaften usd 
pathetiſchen Ausbruk; der J 
bat etwas Leichtes, das nah Ban 
chaffenheit‘ der andern Umſtaͤnde. 

nmfroͤhlichen, ober taͤndelnden, 


4) Im Artifel tiet mi &. © 














‚Me 


unb ct zum Vice lichen 


- Sam. gebraucht werben. Aber er 


kaim wegen der Ungkeichheit ſe 


men 
SZheile auch zu heftigen; gleichſam 


—— — — — — — — —— — — — 


mancherley 


| 


burd, :Giöße ſich aͤußrraden Leiden⸗ 
fehafien dienen. Man findet zwar 
Melodien von einertey Ebansiter ſo⸗ 
"wel in geradem, als ungerabem 
Zatt; und diefes koͤnnte leicht auf 
den Irrthum derleiten, daß die Gat⸗ 
tang des Taftes tuchtg zum Ausdruk 
bigtrage. Allein man wird finden, 
daß in ſolchen Faͤllen des Fehler in 
der Wahl des Tafıts, da z. B. der 
ungerade anſtatt bed geraden ge⸗ 
unommen worden iſt, durch. audre 
Mittel nur unvollkomnten verbeffert: 
worden, und daß daher dem Geſange 
doch noch eine merkliche Undollkom⸗ 
menheit anklebt. Sollte es einem 
in allen Kuͤnſten des Satzes erfahr⸗ 
men Touſetzer gelingen, im 3 Takt, 
der feiner Natur nach fröhlich iR, den 
traurigen Ausdruk zu erreichen: fo 
wird ein feines Ohr den Zwang wol 
merken, und der. Ausdruk wird im» 
ur ſchwaͤcher ſeyn, als wenn ein: 


gerader Takt wäre gemählt worden. 


Ent: wenn alled übrige, was zum 
Metrifchen des. Geſanges gehoͤret, mit 
Dr Gattung des Takts uͤbereinſtimmt, 
thut dieſer feine rechte Wuͤrkung. 

5. Allerdings aber thut die beſon⸗ 
dire Art des Taktes, 


tung kommt, noch mehr zum Aus⸗ 
druf. Es macht in dem Gang eines 


Menſchen einen großen Unterfchied, - 


wenn feine Schritte durch mehr, 


oder durch weniger Heine Ruͤkungen 


hen. Bon den geradın Takten 


Eder von 3 fanfter und ruhiger, al: 
der von 2, ber, nacı-Beichaffenheit: 
der Bewegung, mehe Ernfhaftig-- 
 kär und auch mehr Froͤhlichkeit aus. 
brüten kann, als jener, 
. geraden Takten kann der von F zu 
Ausdruf, vom edlen An⸗ 


Bon un⸗ 


Band fanfter, big zum Ungeſtuͤm hef⸗ 


‚tiger Leidenfchaften gebraucht / wer⸗ 


— 


welches ber 
fänfte Punkt ift, der hier in Betrach⸗ 


‚me 


den wachen die uͤbrigen Umſtaͤnde, 
beſonders die Ruͤfungen, die Laͤn⸗ 
gen umd die Accente der Tine, das 
mit vrebunden werden. Der von 2. 
iſt der größten Srohlichkeit fähig, 
und N an bie —9 — Dee. 
wegen auch die" meiſten froͤhli⸗ 
chen Taͤnte aller Bölter- in dieſer 
Taktart gefeet. Der von ſchiket 
ſich: vorpaglich zum Ausdrufk eines 
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faufzen: unfchuldigen DVergnägeng,- ' 


meil er in das Enflige: des Takts 
darch Verdoppelung ber Anzahl ver 
kleineren Ruͤkungen auf jedemSchritt,. 
wieder etwas von dem Ernſt des ges 
raden Takts einmiſcht. or 


4 


"5. Die größte Kraft aber fcheinet 


doch in dem Rhythmiſchen des Taktes 
zu ſiegen, wobnrch er bey! derſelben 
Anzahl der kleinen Hauptiheile, ver⸗ 


mittelſt der. verſchiedenen Stellung 


det langen und kurzem, der nach⸗ 
druͤklichen und leichter Tune, und der- 
untergemifchteh kleinern Eintheiluns 
gen, eme erſtaunliche Mannichfaltig⸗ 
keit bekommt, und wodürch ein und 
eben dieſelbe Taktart in ihren Füßen 
eine große Ungleichheit der Charaktere 
erhaͤit, welches der ſechste von den 
gem Ausdruke noͤthigen Punkten iſt. 
Was fuͤr betraͤchtliche Veraͤnderun⸗ 
‚gen des Charakters daher entſtehen, 
ſteht mun am deutlichſten, weim man 
die verſchiedenen Tanzmelodien von$- 
Jaft mit einander vergleicht: Dar⸗ 


um iſt dem Tonfener jur Wahrheit: 


des Ausdrüks nichts fo mefentlich 
noͤthig, als dag feine Gefuͤhl von der 
Würfung der rhythmiſchen Veraͤnde⸗ 
sungen des Taktes. Hier wären ſehr 


viele Beobachtungen zu machen; wir 
wollen nur wenige zum Beyſpiele an⸗ 


führen, die ung von einem Meiffer 
in ber Kunſt mitgetheilt worden find. 
Gleiche Takttheile, wie: Pr 
da ber erſte allezeit fnenmhe 
Accent, ber andere feine Keichtigfeit 
behaͤlt, unterſcheiden fich durch mehr 
Aas— Ernſt 


ruͤrlichen 





Re ' | 


Ernſt und Rede, als ungleiche, wies 


Fr fr 
Dieſer Schritt N iſt leb⸗ 
haft: faber noch weit mehr dieſer: 
7, | | 5 und wenn drey oder gar 
vier kurze Toͤne zwiſchen längern fies 


hen, fo hat der Schritt großen Nach⸗ 
druß zur Froͤhlichkeit, wie biefes 


Ein oder zwey kurze und leichte Toͤ⸗ 


ne, vor einem langen und durch den: 


Hccentnachbrüflichen, als: v | Pr 


oder . ‚brüfen etwas teils 
des und ungeflämeg aus ; ſehr fhwer- 


faͤllig aber iſt dieſe Eintpeilung s. 


.Wenn weſentlich kur⸗ 
ze Toͤne ſehr lang gemacht werden, 
wie hier: 1 fo giebt 
biefes dem Bang etwas wiberfpen- 
ſtiges und anfahrendes. Es ift ſehr 
zu wuͤnſchen, daß ein Tonſetzer, der, 
bey recht feinem Gefuͤhl, eine weni⸗ 
ger ausſchweifende Phantaſie beſitzet, 
ale Voßius, ſich bie Muͤhe gebe, 
die beſten Melodien in der Abſicht zu 
unterſuchen, feine Beobachtungen 
über die Kraft des Rhythmus be. 
kannt su machen. 

7. Endlich komme In Abficht auf 
den Ausdruf auch der ficbente Punkt, 
oder die Behandlung der rhythmi⸗ 
ſchen Einfchnitte. in Betrachtung. 
Das Wefentlichfie, was in Abfiche 
auf die Schönheit hierüber zuſagen 
iſt, kann aus dem, was in dem Air 
titel Blied angemerkt worden, herge⸗ 
Jeitet werben. Wir überlaffen: dem, 
der fich vorgenommen hat, den Melo⸗ 
dienfag nach Achten Grundfägen zu 
fludiren, bie Anwenbung jener An- 
merfungen auf den Geſang zu ma⸗ 

„Ken. Sie wird ihm bey dem gehoͤ⸗ 
sigen Nachdenken nicht ſchwer wer⸗ 


” 


Mei 


ben; : Ser merken wir une: nach üher-, 
baupt au, daß ganz Heine Glieder, 
ober Einfchnitte, fich beſſer gu Teich» 
um mb —— er Pr Be⸗ 
affenheit ber übrigen | nde m. 
ungefmen, heftigen Leidenfchaften, - 
größere. gu ernſthaften, ſchiken. Ws 
les was patbetiich, ernfihaft, bes 
trachtend und endbächtig if, erfobert 
lange, und wol in. einander gefchluns. 
gene Glieder, oder Einfchnitte; ſo⸗ 
wol das Luflige, als dad Tobende 
ſehr furze, und merklicher von’ ein- 
ander. abgefonderte. Es ift einfehe 
wichtiger Fehler, wenn Tonſetzer, 
durch ben Beyfall, ben unerfahrue 
und ungeübte Ohren geriflen fehe 
gefälligen fo genannten Galanterle⸗ 
ſtuͤken geben N verführet auch bey 
ernſthaften Sachen und ſogar in Kir⸗ 
chenſtuͤten, einen in fo kleine, mehr 
niedliche, als (an Säge zerſchnit⸗ 
tenen Geſang hören laffen. Hinge⸗ 
gen wäre es auch allemal 86 
wann bie Einſchnitte fo weit ge 
wären, daß fie unvernehmlich wire 
ben; oder wenn gar der ganze Se⸗ 
fang, ohne merfliche Einfchnitte, wie 
ein —e— Strom weg⸗ 
floͤße. Dieſes geht nur in beſondern 
Faͤllen an, da der Geſang mehr ein 
fortrauſchendes Geſchrey, als einen 
wuͤrklichen Geſang vorſtellen ſoll. 
Uebrigens werden wir noch an einer 
andern Orte Gelegenheit haben, ver⸗ 
ſchiedene Beobachtungen über dieſen 
Punkt, befonders Über das Eben» 
maaß ber Glieder gu machen *). 
Diefed aber muß in Abſicht auf 
ben Ausdruf noch gemerft werben, 
daß durch Abwechslung fängerer uud 
kuͤrzerer Einfchnitte ſehr merklich 
könne gemacht werden, wie eine Leis 
denſchaft, almäplig heftiger und une 
geflümer wird, -oder wenn fie mit 
Ungeflüm anfängt, nach und nach 
finfet. Wir wollen hier nurnoch eis 
nige befondere Bepfpiele anführen, 


2), Küng, rn 


u 


Mel 
an denen wan fühlen wird, zeig im. 


und eben dieſelbe Folge von Toͤnen, 


durch Verſchie deuhtit bes Metriſchen 






und Rhythmiſchen, gang verſchiedene 


Charaktere annimmt. Man verſu⸗ 
che, den ſchon oben angefuͤhrten me⸗ 
lodiſchen Satz, auf die verſchiedenen 






uachftehenden Arten abgeaͤndert zu — 


fingen: .. 





Hiebey gebe man bey jeber Veraͤnde⸗ 
rung auf den Charakter dieſes Satzes 
enan-Achtung: fo wird man ohne 
eitläuftigkeit und ohne alle Zwey⸗ 
deutigfeit empfinden, was für große 
DBeränderungen in dem Charafter 
und Ausdruf bey einerley Folge von 
Toͤnen, die Veränderung des Metri⸗ 
{chen und Rhythmiſchen verurfachet, 
und begreifen, daß dieſes bag meifte 
zum Augdruf beytrage. 

Uebrigens wuͤrde es ein lächer- 
liches Unternehmen ſeyn, dem Ton⸗ 
ſetzer befondere Sormeln, oder kleine 
melodifche Säge vorfchreiben zu wol: 
len, die für See Empfindung din 
wahren Ausdruk haben, oder gar 
zu fagen, wie er ſolche erfinden fol. 
em bie Natur dag Gefühl dazu ver⸗ 
fagt bat, der lernt es nie. Aber mer 


Gefühl hat, dem werden bey fleigiger 





Webung im Eingen und Gpielen, 
beym Phantaſieren, be Hoͤrung gu⸗ 


ser Sachen und guter Sänger, wel⸗ 


ches alles nicht gu oft gefchehen kann, 
eingele melodifche Eäge von fehr bes 
flimmten und ſchoͤnem Ausdruk ge⸗ 
nug vorfommen. Dieſe muß er fleiſ⸗ 
ſig ſammlen, und zu erforſchen ſuchen. 


woher ihre Kraft kommt. Er kann 
| | u |, 
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dem Ende fich üben‘, "verfohtebene 
raͤnderungen In Berfegungen, im. 
Metrifchen und Rhythmiſchen bamit 
+ madjen, unb denn Ychfung geben, 
in wie weit der Ausdruf dadurch ver⸗ 
-Jiert, oder gar feine Natux verändert. 


Durch dergleichen Uebimgen wird ſich 


fein- Genie: zur Erfindung guter Sa- 
chen allmaͤhlig entweifeln.. —.. +, 
Bevor ich dieſen Hauptpunft ber 


. guten Melodle verlaffe, kann ich mich 


nicht enthalten, gegen einen fehr'ges 
woͤhnlichen Mißbrauch, von dem ſich 
keider auch die beſten Setzer zu un⸗ 
fern: Zeiten hinreißen Laffen , ernſtli⸗ 
che. Erinnerungen zu thun. Man 
or gar zn oft-Amiter richtigen ! 


. 1 ſchonen Sägen andreian, bie 


außer pem Charakter des Tonſtuͤts 
‚liegen, ‚und gar nichts ausbrüfen, 


 - (ühtern Bios da find, Daß der Saͤn⸗ 


1 pieler die 
get zeigen koͤnne. Und denn giebt g 
es Tonfeger, bie fich von ſolchen Saͤ⸗ 

oͤn⸗ und Zliegende bed Geſanges kommt 


söe die Fertigkeit ſeiner Kehle, der- 
— Stüchtigtelt feiner Sins 


en gar nicht wieder loswikeln koͤn⸗ 
nien, ehe fie dieſelben durch ale Ver⸗ 
sungen durchgeführet , Ist in ber 
Höhe, dann in der Tiefe, ige flark, 
und dann fihrmach, bald mit gefchleifs 
ten und dann mit geftoßenen Toner 
haben hören laffen. Ein mahrer Un⸗ 
fun, wodurch alled, mag ung bie 
guten Sachen haben empfinden laſ⸗ 
fen, vollig ausgeloͤſcht und zerſtoͤrt, 
und wodurch der Sänger aus einem: 
gefühlvolle und Empfindung = er» 
wefenden Virtuoſen in einen Luft⸗ 
fpeinger verwandelt wird. Hichts 

jerweifet den frevelvollen Geſchmak 
unfrer Zeit fo untbiderfprechfich, als 
der allgemeine Veyfall, ‚den eine fo 
abgeſchmakte Sache‘, wie biefe, ges 
funden hat, wodurch auch die beften 
-Meifter fich in folche Kinderenen ha⸗ 


- ben binreißen laſſen. 


Vicht viel beſſer, als dieſes, find 

die uͤbei angebrachten Mablereyen na» 

zürlicher Dinge aus der koͤrperlichen 

—** wir aber {em in dis 
\. M 


‚bar, umd, nach Befchaffenheig }t 


er 
niem eigenen Artkkel das Nötkigeerin, 


nert haben. — 
IV. Ueber alles, was bereitg von 
den Eigenſchaften der Melodie geſagt 
worden, muB auch noch bieſes hin⸗ 
zukommen, daß fie ſingbar, ober ſpiel⸗ 


ret 
Art,leicht und ins Gehoͤr fallend 
ſey: wo dieſe Eigenſchaft fehlek, da 
werden die andern — Da⸗ 
zu wird erfodert, daß der Tonſetzer 
felbſt ein Sänger ſey, oder daß er. 
ed. gerwoefen fey, und daß er einige, 
Uebung in den meiſten Inſtrumenten 
babe, um zu wiffen, was in 'jeber 
Stimme leicht oder ſchwer ſey. Denn 
außerdem , daß gewiſſe Sachen an 
ſich, des ſtarken Diffonireng halber, . 
jeder Stimme, ımd jedem Inſtrument 
ſchwer find,: werden es andere, weil 
der Donſetzer die Natur dee Inſtru⸗ 
ments, foofür fle gefegt find, oder 
die Art, wie man darauf fpielt, nicht 
enug gekannt; oder überlegt hat. 
Die Leichtigkeit, das Gefällige 


gar oft von ber Art der Kortfchrei- 
tung ber; und Hierüber hat ein Mei⸗ 
ſter der Kunſt ) mir mancherleg Be⸗ 
obachtungen mitgetheilt, davon ich 


die vornehmſten jungen Tonſetzern zu 


gefallen hier einruͤken will. 

Leicht und faßlich wird eine Melo⸗ 
die vornehmlich ſchon dadurch, daß 
mar bey Der Tonleiter des angenom⸗ 
menen Tones, fo lange man nicht 
ausweichen will, bleibet, und nir⸗ 
gend einen durch x oder b erhoͤhten 


oder erniedrigten Ton anbringet. 


Denn die. diatoniſche Tonleiter iſt in 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich. 
Es verficht ſich von felbft, daB die⸗ 
fe& nur von den Sällen gelte, we 5 
dee Ausdruk nicht nothwendig Da 
Gegentheil erfodert. Die Regel Diser- 
net zur Warnung ber Unerfahrnem. ; 
bie. faum ihren Son. angtgeben . 
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—ã e ſchon Toͤne einer 
2 iren laffen; ver nut, 
* ſie Dein, eg gelcht 


fir, wenn. | fie oft etwas fresibee fin 
miſchen 
Aber auch dabey muß man achi in 
2 Ye nehmen, daß man nicht auf ges 
- wiffen Toͤnet, die wir Keidtöne'gen 
nennt haben *), ftehen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur fortfihrgite. 
So kann man 4. B; wenn man in 
det. großen Tongrt —* van 
dem Gruudton, oder von der. Quinte 
aus auf. Die grpße Septime der Tonie 
ca gefommen ift, nicht „feden, bleis 


| ve n ruͤtwaͤrts gehen 

die Detave Muß nöchmenbig scan; , 
fligen ft man in der weichen Ton» 
| anptten ſtufepweis dis 


* vie Beste, gefommen, fo muß. 
| an nothivendig:son da wieder einen: 
ı rad parüfiteten, welches aud) von 
der Heinen Septinie der Dominante 

ilt, auf die man ſo gekommen iſt; 
ingleichen muß Man in der harten 

Tonart, wenn mar von der Sexte 

noch um einen halben Ton — 
von da wieder in. den naͤchſten halben: 

Ton unter ſich zurüf. 

Diernachſt find in Abſicht auf daß 

Leichte und Gefallige des Befanges 

DIE Wuͤrkungen der verſchiedenen Är⸗ 

ten gleichfoͤrmiger Fortſchreitungen 

its Erwägung Ju ziehen. Dieſen Na⸗ 
mer geben wir den Fortfehteitungen, 

Dig eine — durch gleichnamige 

da nn 7 mw. burch. Gecins 

rien u, jeſche⸗ 
BE ab allemal ae ald 
Die uns Die ungteihf enigen, be ſpringen? 
Da mau-jeden- Schritt durch ein 
anderes Intervall thut. 

MDie Fortfchreitung durch bieri 
ſche eur giebt dem. Seſange die 
Broßte Faßlichkeit, und ik je kon 

ge angeuchm.- Sie. hat guch 
— beſonders den 
| Hauptfag dadurch von ch 
)E®e. echten, . 


. 
. - ur 
” [2 






23 
u. 48:94 1 


me 
em Ey na. leicht a 





* wirdbae. nr: und T 

rauſchen von einem Ton big 

Octave, und san deeſer — 
— 7c 





worin viele sine Schoͤnheit 
ſcheinen, zum TER. Aber ß 
laͤufe, die ſtulenwpis wieherhieh 
den, Efatten, wie z. B. 





Rad) der dufenweis gehenden 
fehreitimg komnit die, da Die zu 
Stufe wiederholt wird, ale; 





Auch fe Abt jede Uibhaße 
fällig. . (m Secun 
sig. — reitungen, * 
auf u iſen veraͤndern faı 


entſtehen — Arten ‚von 
fälligen Melodien, davon ‚wir ı 
wenige. Fälle anführen wollen, 


















Aber finfenmweis chromatiſch fort 
ſchreiten, bat für bloße. — 
etwas mißfoͤlliges, und muß nur da 
angebracht werden, wo der Ausdruk 
etwas finſteres, oder gar ſchmerz⸗ 
haftes erfodert; in Stuͤken von der⸗ 
‚Anägtem Charakter muß dieſes gaͤnz⸗ 
lich. veemitden werden. Hingegen 
zum Poßirlichen in comifchen Stuͤ⸗ 
fen ,. kann eine folche Fortſchreitung, 
unter angenehme 
MWaͤrfung thun. .. 


Nach den Secunden · ſind die Ter⸗ 


angenehm und 


—— 


Alber zweh große Terzen nach einan⸗ 


gezeigte Tritonus hat im Abſteigen 


vermiſcht gate 


me 


flca eine Terz fleiget, oder dm ihres 


Dominanse'eine Terz. fällt, fehr dien. 
lich. Man kann eine 'ganze Folge - 


. bon Zerzenfprängen ſtufenweiſe her⸗ 
auf oder heruntergehend anbringen, 
wie bie: 7 SEE 
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der find nicht nur unangenehm, ſon⸗ 
bern’ auch” kaum zu fingen. - Huch 
Zerzenfprünge,: wodurch man alls 
ment betunterfteiget, find auf fob⸗ 
ende Art fehr unangenehm und zum 
ingen unbequem. = . — 


1 







6 
« 
. 
- 


Der hier durch einen Querſtrich an⸗ 





nichts Widfiges. Man darf ner 


bepyde Arten nacheinanderfingen, um‘ 
‚bie. Richtigkeit dieſer Bemerkung zu 
empfinden. 


Auch uͤbereinander in eine Reyhe 
geſetzte Terzen find augenehm und 
leicht, nur muͤſſen file alle aus der 
Harmonie des Baßtones ſeyn. 3.5. 







won in Cbur. 


En Be) 


m Cm. 


auch zur ſchnellen Beflimgumg.. uf ne 


ie Tonart, wenn man von der To⸗ 








G Xecorb mit 5. 
neberhaupt kann man bie dertſchrei⸗ 


Terzen unter bie leichte⸗ 
Fern gekenn. 


an hat ſchone Melodien, in wel⸗ 
— Bahamen, 
durch Secunden en vor⸗ 
fonımen,: und die dennoch — 


lung und Mannichfaltigkeit ‚genug 
haben. . 


Sortfhreitungen durch größe 
— 5 
u. ‚ ba aßton 
Pe Be im Singen 

icht zu an kann 
fe alsdenn tie Shufen brauchen, 
Buch die man mit Lelchtigkeit auf 
febe ſchwere Intervalle herabſteiget. 
Raͤmlich die Terz, die Duinte, die 
Gerte, bie Septime und die Octade 
dienen bie 3, die 4, bie ⸗, die 5, und 
Die große Septime zu treffen. deren 
jede, als das Subſemitonium einer 
don jenen Conſonanjen iſt, folglich 
durch das Abfteigen von ihr leicht 
getroffen wird. Mur die None wird 
als Secunde der Octave angefehen, 
fanden Die ir Buch folgende 

. ſes wi gen 
Bepſpiele erläutert. 





finge, "die ſtufenweiz 
en, können Igende 
a net Plane . 
- o, 


Aber durch eine Kolge von Auarten 
deruiterzuflgigen, „ oder sine ſtufen · 
weis höher gehende Folge von fallens 
dem Quarten, IR feltergug. - 

ber kann folgendes zur Lehre dienen » 


Feten gut. nie 


sur IR gut. 
Ohne Unterbrechung durch Quarten 
vu Reigen, geht au an, aber ber 


tonns muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. dolgendes iſt Fl ’ 


er ruͤtwaͤrts herunter giengen 
zwey Quarten nicht — ven dien 


Zwey Meine Quinten koͤnnen nicht 
unmittelbar auf einander folgen, e@ 
4 denn, daß einmal die übermäfs 

ige Quarte dazwiſchen liege, wie in 
folgendem Bepfpiel: 


4 se * 


Bon kleinen Sexten koͤnnen nicht + 
zwey nach einander folgen, ohne daß 
die Tonart dadurch verlegt würde. 
Aber große Serten können viel nach 


Sander felgen, gimal bey a 








Aber folgende Serten hinterelnander 
wären gar nicht zu ſiugqu.3.. 












Mehrere Septimen aber koͤnnen nicht 
unmittelbar aͤuf einander fügen; 
peht 46.00, wenn sonfonivend« 
prünge dagwifchen foymen. 

.. In Bpfehung der gefäligen Forte 
fAreitung'verdienet. auch noch atiges, 
merkt zu werden, daß die Fleinerü 
Intervulle "den: Gefang hiue 
machen, als bie groͤßern: ſie muͤfſen 
alſo, wenn nicht der Ausdruk das 
utheil erfodert, am oͤfterſten ge⸗ 
raucht werde, Dadurch erhaͤlt man 
auch den Vortheil, daß vie feltencrir 
vorkommenden groͤßern Sprüngg eine 
— beſſere Wuͤrkung thai." Aber. 
us.bem, was wir ſchon anderswo 
genierkt hahen *),.ift auch begreif⸗ 
ich, warum für den tiefſten Baßge⸗ 
ſang groͤßere Intervalle den Fleinen 
vorzuziehen find. Wo der Geſang 
vielftiimmig if, da gehoͤret gs weſent⸗ 
lich zur Faßlichkeit des Ganzen, daß 
die Stimmen nicht gegen. ibrr Natur 
mit‘ Are übtziaben —* n: Pr 
geht nicht‘ allezeit an, un hier⸗ 
m das beſte und leichteſte Verhaͤltniß 
. beöbathte;‘ welches darin, beſtutibe⸗ 


J . . 
5 Sie. .. * X—— 


rte fortruͤtek, der 
‚a 


7 druf and 


daß wenn. da Don durch halbe Tat, 


nör⸗ 
Alt Achtel, uñd der Dieiahe Sechs. 
Uber gut idece ir 
ber Tonfegeng eaignend fa welt e 
die Umftände silauben,’” fich dieſen 
Bertälfuifigiz zu. nähen Sucht. . 4 
it ofenbaͤr, daß. habe Tone weniget 
Nachklang. haben. als tiefg, ü 
daß fie eben deswegen werlger Nachl 
| Nchettisunger, wodurch 
ver Ausdruk uugerflübt wird; fü} 
ſind. :Diehannk:alfe durch Abay 
berung der Toͤne in hoben Sim 
erreicht werde: Und eben bee 
klanges kalber, verträgt der Bafſj 
Brechungen, oder ſogenannte Dimi⸗ 
nutionen einzeler Toͤne in bei tiefern 
tape gar micht, weil ſet ein unherr 
ſtaͤndliches Gewirre verurſachen. 
höher aber einiz Stinme if. je m 
vertraͤgt fix ſotrhe; beſonders ſche⸗ 
den die daͤher im Darchgang eirtfleit 
henden Diſſonanzen ‚der ho 
Stimme gar nichts. 1 
Auch dieſes if zur Vernehmlichkeit 
ſehr gut, und oft nothwendig dad 
wenigſtens eine Stimnmune blos Auındg 


r ganze Talitheile vorſchreitet, durch 


Biertel im Vierteltakt, und durch 
Achtel im Achteltaft. :cı 
Zuletzt möchte es, beſonderã iz ung 
fern Tagen, da: die. Melodien gar zu 
ſehr mit unnüsen Toͤnen überkaben, 
werden, ıticht undienlich ſehyn, anfe 
Einfalt des. Gefanges zu Dringem.s 
Aber es iſt zu befuͤrchten, daß Dies 
Tonſetzer wenig darauf achten Man⸗ 
cher ſcheinet ig der Meynung zu ſte⸗ 
ben, daf er für einen um fo viet ges! 
ſchiktern Tonſetzer werde gehaltenen, | 
den, je mehr Toͤnt er in einen Zattherun. . 
ein zwingt. Es wäre übertrieben, S : 
wenn man darauf bringen wollte, R 
kr Sylbe des Textes, oder jedes 
Takttheil nur einen Ton haben foline,, 
Aber dies ift gewiß nicht überiten 
ben, wenn man behauptet, baf | 
Ton anf jeder. Sylbe und auf 
Safttöeil fi delonders aueri 
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ua; daß bie. ganze Kraft ber Mer 
lodte allemal auf dieſen Haupttoͤnen 
beruhe, und daß alle, durch die for 
gmannten Dimimnutionen, oder Bre⸗ 
dung diefe® Toneg, hineingekomme⸗ 
ne Toͤne, als bloße Auszierungen die⸗ 
ſes Haupttones anzuſehen find. Da 
nun alles, was mit Zierrathen uͤber⸗ 


laden iſt, den guten Geſchmak belei⸗ 


diget, ſo iſt auch von der mit Neben⸗ 
wauen uͤberladenen Melodie daſſelbe 
Urtheil zu faͤllen. 
Zu der Einfalt der Melodie rechnen 
wir auch noch dieſes, daß dieſelbe 
durch die begleitenden Stimmen nicht 
verdunkelt werde. Man wird finden, 
daß jeder Taͤnzer lieber und leichter 
nach einer Melodie tanzt, die nicht 
durch mehrere Mittelſtimmen verdun⸗ 
kelt wird. Dieſes beweiſet, daß die 
Mittelſtimmen dem Geſang feine Faß⸗ 
lichfeit benehmen Finnen. Daher 
trifft man in aͤltern Werken, wie 
& B. in Haͤndels Opern, viel Arien 


an, die feine andre Begleitung, als 


ben Baß haben. Diefe nehmen fich 
unftreitig am beften aus: aber der 


Sänger muß feiner Kunft alsdenn 


gewiß feyn. Es giebt freylich Fälle, 
wo felb 


Ausdruk wild und raufchend ſeyn 
mu, Die Melodie aber ia einem ho⸗ 


- ben Discant ſteht: da thun fehr ge⸗ 
ſchwind ranfchende Tone der Violi⸗ 


nen in den begleitenden Stimmen bie 
Wuͤrkung, die vonder dünnen Stim- 
me bes Sängers nicht konnte erwar⸗ 
tet werben. 
Aber darin muf der Tonfeker auch 


die Einfalt der Melodie nicht fuchen, 
: Ba er die Singeflimme im Uniſonus 


"son Floten, Violinen oder andern 


TR vernuthlic ſchwacher Sänger hal- 
Ber aufzefommen, welche ohne ſolche 







| menten begleiten läßt. Dieſes 


ee die Melodie nicht treffen wür- 
Anch will man dürch Empfeh- 
der Einfalt eben nicht fagen, Daß 


Aritter 


* 


rauſchende Mittelſtimmen 
nothwendig find, wie z. B. wenn der’ 


ſchrieb. 


„etliche Takte nach einander ganz 
isser Theil. | 


I 
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ehnfdrmig ſeyn, oder allezeit nur die 


Töne fegen ſoll, die ſchlechterdings 
weſentlich find. Es wuͤrde auf diefe 
Meife dem Geſang an ber fondthigen 


Abwechslung und-Mannichfaltigfeit 


fehlen: wiewol man auch in Tonftlis 
fen großer Meiſter bisweilen Folgen 
von Taften antrifft, da diefelben Toͤ⸗ 


ne wiederholt werden. Algdenn aber 


wird durch die Mannichfaltigfeit der 
Harmonie umd viel ſchoͤne Modulatio⸗ 
nen, die Abwechslung, die der Melo⸗ 
die zu fehlen ſcheinet, hervorgebracht, 
welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ift. 

V. Run bleibet ung noch übrig, 


. von der fünften Eigenfchaft einer gus 


ten Melodie zu fprechen, wenn fie 
wörflich zum Singen, oder wie man 
fich ausdrüft, über einen Text ges 
macht wird. 

Daß der Ausdruf des Geſanges 
mit dem, ber in dem Text herrfchet, 
übereinfommen muͤſſe, verftchet fich 
von felbfl. Deswegen ift dag erfle, 
was der Tonfeter zu thun hat, dies 
ſes, daß er die ergentliche Art der 
Enpfindung, die im Texte licat, und 


fo viel möglich, den Grad derfelben 


beftimme fühle; -daß er fuche ſich ge- 
rade in die Empfindung zu fegen, die 
den Dichter beberrfiht bat, da er 
Er muß zu dem Ende bis. 
weilen den Tert oft leſen, und die 
Gelenenheit, wozu er gemacht ift, fich 


ſo beſtimmt ale moͤglich ift, vorftellen. 


Iſt er ficher die eigentliche Gemuͤths⸗ 
faffung, die der Text erfodert / ges 
troffen gu haben, fo verfücht er ihn 


“auf das richtigfie und nachdruͤklichſte 


sudeclamiren. Eine fchwere Kuuft*), 
die dem Tonfeßer hoͤchſt noͤthig iſt. 
Asdenn fische.er vor allen Dingen in: 
der Melodie die vollkommenſte Decla⸗ 
mation zutreffen. Denn Sehler ge⸗ 
gen den Borgrag ber Wörter gehören 
miter die wichtigften Sehler des Sa⸗ 
tzes. Er bemerfe genau Die worte 

i Ä ‚und 
*) * Vortratz in redenden Känßen. 
Bb 
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and Sylben, wo die Empfindimg fo 
eindringend wird, daß man fich et⸗ 
was daben zu verweilen wuͤnſchet. 
Dort ift die Gelegenheit, die ruͤhrend⸗ 
ſten Manieren, auch allenfalls kurze 
Läufe, (denn lange. follten gar nicht 
gemacht werden,) anzubringen. : Hat 


. er Gefühl und Uebung im Satz, fo. 


werden ihm Bewegumg und Taft, 
wie fie fich fchifen, ohne langes Su⸗ 
chen einfallen. . Aber den ſchiklichſten 
Rhythmus und die beften Einfchnitte 
zu treffen, wird ihm, wo der Dich» 
ter nicht vollfommen mufifalifch ges 
weten ift, oft ſehr ſchwer werden. 
Es bedarf faum der Erinnerung, 
daß die Einfchnitte und Perioden 
mit denen, bie im Texte find, über 
einfonmen müflen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaaß ber Muflf ſtrei⸗ 
'sen? Alsdenn muß der Geber ſich 
mit Wiederholungen und Verſetzun⸗ 
gen eingeler Wörter zu helfen ſuchen. 
Hoͤchſt ungereimt. find die Schilderun- 
‚gen körperlicher Dinge in der Melo⸗ 
Die, welche der Dichter nur dem Ver⸗ 
fand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber. ift fchon anbersmo dag 
Moͤthige erinnert worden ). Noch 
unverzeihlicher und wuͤrklich abge- 
ſchmakt find Schilderungen einzeler 
Worte nach ihrem leidenfchaftlichen 
©iun, der dem Ausdruk des Textes 
voͤllig entgegen ift. Wie wenn der 
Dichter ſagle: weinet nicht, und 
her Tonfeßer wollte auf dem erften 
Worte weinerlich thun. Und doch 
trifft man folche Ungereimtheiten nur 
in. oft an. “ 1 
+ Endlich iſt auch noch anzumerken, 
daß gewiſſe Fehler gegen die Natur 
des Taftes die Melodien hoͤchſt un- 
angenehm und widrigmachen. Der 
- gleichen Fehler find die, da die Difs 
fonanzen auf Zafttheilen, die ſie nicht 
vertragen, angebracht werden. Im 
2 Takt, mo die Ruͤkungen durch 


Viertal gefcheben, Einnen bie Vor: 


halte oder zufälligen Diffonanzen nur 
9) Maplerep In der Mufll. 


M et 


auf dem erfim Viertel: augebracht 
werden; geſchehen aber in dieſem 

Takt die Ruͤkungen durch Achtel, ſo 

koͤnnen dieſe Diſſonanzen auf dem 
erſten, dritten und fuͤnften Achtel ſte⸗ 
ben: hingegen im.$ Takt. fallen ſie | 
auf dag erfle und vierte Achtel, und 


— 4 m —— — —— 


werden mit dem zweyten, oder drit⸗ 

ten, fünften ober fechsten vorbereitet. 

Diefes find fehr mwefentliche Regeln, 

‚bie man ohne Beleidigung deg Ge⸗ 

hoͤres nicht übertreten kann. 

| a 
Bon ber Melodie kberbaupt haus 

deln: Giov. B. Dani (Difcorfo fopra 

la pertertione delle melodie. Das 

Wert if mir nur aus dem sten Bd. S. 33 

von Matthefond Crit. Muſ. und aus N. 

Forkels Allg. Litterat. der Muſik bekannt.) 

— J. J. Xoußeau (Boa ſ. Eflai fur 

lorigine des langues, oü il eſt parl& 

de la Melodie, im .6ten Bde. der 

Zweybr. Ausg. ſ. W. gehören, das 12te⸗ 

sgte Kap. S. 204 u. f. hieher, und han⸗ 

dein De Forigine de la Mufique erde 

fes rapports; de I'Harmonie; faufle 

analogie.entre lescouleurs et les ſons; 
Ferreur des Muficiens; Que le ſyſtene 

mufical des Grecs n’avoit aucun rap» 

port au notre; comment la Muſique | 
a degenere.) = Chſtph. Vichel⸗ 

mann (Die, Melodje nad ihrem Weſen | 

fo wohl, als nach Ihren Eigenichaften, 

Danzig 1755. 4. Das Werk enthält 63 

Kap. mit folgenden Ueberkhriften: Die, 

Mufit IR, eine Wißſenſchaſt des Klanges zn « 

es giebt eine urfprüngl, Ordnung der au, 

einander folgenden Zöne; jeder Klang UGS, 
- fon eine Harmonie ; worin die Tpeseße 

und bie. unteribledenen Arten. der Bus: 

bung der Muſik befieben ; die oßgemmek 

Regel der Gompofition ; von dem Gubiexg 

ober ber Materie, mit welcher die Rz 
umgeht; von dem Obiert, .oder Der A 

terie, um welcher die Muſik arbeitet; - 2 

Harmonie wirkt aur vermittelt der 
wegung; Zeit und Dauer der Deweg 
<iner Muſik kann nur auf dregerfen 
beſchaffen feons von den dere werk 


€ 
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um Haupts Geh. oder Gißrelbarten in diſche Verfahren wird begegnet; Mono⸗ 
dee Muſik; von dee Form der muflfafis die in Abſehung auf die fehlerhafte Man 
ſchen Sufammenfegungen und won dem nichfaltigkeit der Harmonie betrachtet; 
Iepten Endzweck der Muſik; von dem Fortſetzung; die Muſik begnägt fich nicht 
Borwurfe dee gegenwdertigen Abhandlung; blos, das gemeine Urbild der Muſik, 
Nähere Erfduterung davon; mie dasmos Die natürlichen Fortſchreitungen der Hars 
nodiihe und das. Holpodifche Verfahren monie nachzuahmen ; die Muſik bedient 
son einander verfchieden. find; wie man ſich der Werichiedenpeit der Harmonie. als 
in dee Compofition auf monodiſche Art zu fo, deß dadurch gewiſſe Neigungen und 
Werke gebt; Erklar. der polhodiſchen Artder Empfindungen abgebildet und erregt wer⸗ 
Grundlegang eines Sefanges; Scheinbare den; Die unterſchiedl. Effecte dis monod. 
Borzäge der monodiſchen Art der Grunds und polgod. Verfahrens in Abſehn auf die 
Ing. eines Geſanges; Widerkegung derſel⸗ Nachahmung eiter Leidenfchaft, oder eis 
ben; die monodiſche Art der Grundlegung nes natürl. Gegenſtandes Betrachter , Forts 
za einem Geſange it nicht fo natürlich " Hel. Betracht. der Unvolkommenheit der 
als die volgadliheg Grund. der Une; Monodie, in Anfehung der Abbildung cis 
rung oder Berfegung des Grundtones übers nes nachzuahmendenGegenandes; Schwie⸗ 
haupt; Unterſch. zwiſchen der polhodiſchen Figkeiten Dee Melodie; bie Melodie if um 
und monodikten Umkehrung; das Zeit: deßo fihöner, je mebr fie nur um eines 
maß iſt in Oce Muſik von proßer Kraft; folchen Fortgangs der Grundklange willen 


Erklde. deu monodifchen Urt der Ausbil⸗ iſt, dee ſich für Die.befondern Umſtarde 


dung eines Geſanges; Erflär. der polnos ſchickt; Die Monodie unterbeicht zum dfe 


| diſchen Art der Ausbildung eines Geſan⸗ Kerl die aus dem guten. Verhalten der uns 


ses; mas Melodie und. was Harmonie In. terfhledliihen Theile zu dem Ganzen eis 
der Muſik ken; - wie ſich die Melodie und ner Zuſammenſetzung entſtehende Einhelt 
die Harmonie , in Unfehung der Zeugung der Zuſammenſtimmung; Bergleichung 
und Des Ueſprunges gegen einander vers der, aus deut einen und dem andern Ders 

_ halten 5 der Bortgang der zuſammen ges fahren fließenden unterſchiedlichen Eigen» 
jepten Harmonie iſt befidndig, und. von ſchaften; nur die Ausdrüce der Melodie 
der Netur felbh-fchgefent; warum wie find: beſtimmt und gewiß; die Meiodie 

"denn Fortgang. der fiugbaren Stufen, von Ik adein. einfültig und natürlich ; nur die 
Natur treffen; Exfahs. in dem mas die. Melodie iR von. dem gehörigen Nache 


‚ Erzeugung des Geſanges aus der vorher drucke; wie die Melodie und die Mons⸗ 


Sekimmmten Harmonie anbelangt; rinige die firb des Mhuthnmus bedienen ;-von dee 


aus der Abhänglicpkeit des natuͤrl. Gefans Kraft des Rhythmus; Sclußfolgerungen, 


— 


5 Richende Schlußſolgerungen; ein alg. die aus dem. monodiſchen Verfahren zu 










be Wexſpiele; die Melodie unkerhalt der Zufammentlang iſt ſchon in den dites 
Aufmerkſamkeit durch die Neuheit ſten Zeiten bekannt geweſen; ıbahre ür⸗ 
de mecorde; Erlduter. des Hauptſatzes ſachen der Einführung der Monodie; Wi⸗ 
weh saıngodifche Beyſpiele; die Efferte derlegung der. angegebenen Urſachen; die 
ig odiſchen Verfahrens, im Abſicht Monodie if-eine Urſace der geringen Wir⸗ 


f zes Mangel genugſamer Wannichfal» tung der heutigen Muſik in Vergleichung 
Der Harmonie, betrachtet; die ars derjenigen der alten Zeiten; aNg. Anmerk. 
Bat ihren Grund in der Seele; über die Mittel, die Monodie zu vermei⸗ 
Betradt. über die Unvolkom⸗ den; die unterfchledl. Wirkungen, die von 
Der Monodie In Anfehung des der Anwendung biefer Mittel zu erwar⸗ 


gen 


HDamptſat; Erlduter. durch metodiſche Bey⸗ äiehens Kennzeichen der wahren Melodie; 
ee; Fortſ. der Erlduter. durch melo⸗ Urſachen der Einführung der Monodie; 


gs der Mannichſaltigkeit der Har⸗ ten ſtehen. Das Reſultat des Werkes 
z. eiacau Cinwurf wider das polyo⸗ Ar in der Compoſition nur diejeni⸗ 
“ | 2 


n 


. 
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gen Stellen vorzüglich hefallen „vð nid 


nur die Melodie fuͤr ſich alein, ſondern 
auch zugleich die Harmonie die Abſicht des 
Componiſten ausdruͤckt, unterhügt md 
empfinden laßt.) — Ernſt Gottl. Ba⸗ 
ron (Abriß einer Abhandlung von der Des 
lodie .. . Berl. 756. 4) — — 
Von einzeln, zur Melodie gebö- 
rigen Punkten: Gixol. della Caſa 
(ll vero modo di diminuire con turte 
le ſorti di firomenti, f. Arteaga's Ge⸗ 
ſchichte der Ital. Oper, Bd. i. ©. 199 
d. ueberſ.) — Chrſin. Gottl. Veefe 
(ueber die. muſikaliſche Wiederhohlung, 
- im deutſchen Muſeum v. J. 776. als 
worunter der Verf. den oͤftern Gebrauch 
eines melodifhen Satzes verſteht.) — — 
Wegen des Rangfireites zwiſchen Har⸗ 
monie und Melodie ſ. den Art. Harmo⸗ 
nie, ©. 478. — — 


Menue.t 
(Muſik; Tanzfunf.) 
Ein keines fürd Tanzen gefegtes 


% 


Tonſtuͤk in} Takt, das auß zwey 


Theilen beſteht, deren jeder acht Tufte 
bat. Es fängt im Niederfchlag an, 
und bat feine Einfchniste von zwey 
zu zwey Taften auf dem lebten Vier. 


-tels gerade aufder Hälfte jedes Thei⸗ 


Ice muͤſſen fie etwas merklicher feyn. 
Aber die durch ſolche Einfchnitte ent 
fiehenden Glieder müffen gefchift mit 
einander verbunden feyn, welches 


am beften durch die Harmonie des 


twefentlichen Septimenaccordg, ober 
deſſen Verwechslungen, oder in der 


. Melodie ſelbſt auf eine Weiſe ge 


fchieht, wodurch zwar der Einfchnite 
merflich, aber doch die Nothwendig 
kelt einer Folge fühlbar wird. Denn 
bie Ruhe muß nicht eher, als mit 
dem Niederfchlag des legten Taktes 
empfunden werden. ' 
‚Der Ausdruf muß edel feyn.und 
reigenden Anftand, aber mit Einfalt 
NHerbunden, empfinden laffen. Die 
geſchwindeſten Noten. find Achtel. 
Aber es ift fehr gut, daß eine Stim⸗ 


⸗ 


nante, 


ud 


Men . 


me, es fen der Baß, ober die Melo⸗ 
die in bloßen Vierteln fortfchreite, ba» 

"mit der Gang der Hetvegung fuͤr den 

Sänger defto fühlbarer werde; wel⸗ 
ches überhaupt auch bey andern Täns 
zen zu beobachten il. Dohfiunm 
Sehgzehntel einzeln, nah einem 
‚punftirten Achtel folgen. - . 

Sonft muß dieſer Tanz im reinen 
zweyſtimmigen Sag, wo die Violis 
nen im Einklang gehen, gelegt ſeyn. 

Megen ‚ber Kürze bes Stuͤks haben 

feine andere Ausmweichungen flatt, 

als in Die Dominante bed Haupttos 

nes; andre Tonarten koͤnnen nur im 

Vorbeygehen berührg werden. Alſo 
kann der erſte Theil in die Dominan⸗ 

te.fchließen, - und denn der zweyte in 

die Tonica. WIN man aber nach 
dem zweyten Theil den erften wieder 
holen, fo fchlisße jener in die Domi⸗ 
und dieſer in bie Tonica. 

So find die Menuette zum Tanzen 
am beften, weil fie am fürgeften ſtud. 
Man kann auch, um fie etwas zu 
verlängern, ben fünften und ſechsten 
Takt wiederholen. =. 

. zum bloßen Spielen macht mar 
auch Menuctte von 16, 33 und 
64 Takten. Man bat audy fol 
die im Auffchlag anfangen, und bean | 
Einfchnitt beym zweyten Viertel je⸗ 
des zweyten Takts fühlen laſſen; mem . : 
Bart die, mit dem grieberfchlag | 

angen, aber bald bey dern zweyte 
bald bey dem dritten Viertel - 
Einfchnitt fegen. Don diefer up 
find insgemein die Palloralmenurebe a 
aber man muß mit folcher Miſch 
der Einfchniste behutſam ſeyn; 1 
mit der. Rhythmus feine Nniur zuge 








| 










Bey Menuetten, bie fowol 
Spielen ale zum Zangen geftg 
ben, pflege man auf eine M 
ein Trio folgen zu laffen, ba 
in ber Bewegung und dem R 
mug nach der Menuet richtet. 
im Zrionußder Satz durchaus x 
ſtimmig und die Melodie eine, u 


. 1 
Met 


pn: Dadurch erhält mar einen 
angenehmen Contraſt beyder Stuͤke. 
Das Trio wird in der Tonart der 
Menuet, oder in einem nahe damit 

verwandten Ton geſetzt, und nach 
ihm die Menuet wiederholt. 

Der Tanz ſelbſt iſt durchgehends 
wol bekannt und verdienet in Anſe⸗ 
Sung feines edlen und reizenden We⸗ 
ſens den Vorzug vor den andern ge⸗ 
ſellſchaftlichen Taͤnzen: nur muß 
nicht gar zu lange damit angehalten 
werden, weil dadurch die Ergoͤtzlich⸗ 
keit zu einfoͤrmig wuͤrde. Er ſcheinet 
von den. Grazien ſelbſt erfunden gu 
feyu, und fchifet ſich mehr, ale jeber 
andere Tanz für Gefellfichaften von 
Brrfonen, bie fich durch feine Lebens⸗ 
art auszeichnen. Seltſam ift ed, daß 
(w:e ich glaube) Niemand weiß, in 
welchem Lande diefer feine Tanz zuerſt 
aufgefonmen if. Franzoſiſchen Urs 
fprungg, wie viele glauben, ſcheinet 
er nicht gu ſeyn. Wenigſtens iſt er 
für die Lebhaftigfeit der franzoͤſiſchen 
Nation zu gefebt. J 


Metalepfis. 
(Redende Kauͤnſte.) 


Eine Figur der Rebe, bie eine beſon⸗ 
Dere Art ber Namensverwechslung, 
oder Metonpmie ausmacht, nad 
welcher Urfach und Wuͤrkung, oder 
Borbergehendes und Nachfolgendes 
weög eineriey Namen belegt werden; 
Wie wenn man dag, was man durchs 
Los gewonnen hat, ein Los nennt: 


"Metapher; Metaphoriſch. 


' (Redende Künfe.) 






Ecchh einen Ausdruf, der die Des 








Be vorhanden ift, erfennen läßt. 
Be ifk von der Allegorie darin unter: 


“ 


Ne Bezeichnung eines Begriffs 


* , dag in einem andern Gegen⸗ 


1, daß Diefe das Dilb, bus 
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deſſen Aehnlichkeit mit einem anderit 
wir diefed andre erfennen folfen, ung 
Allein vorhält, da bey der Metapher 
beyder zugleich erwaͤhnet wird. Wenn 
man ſagt, der Verſtand ſey das 
Auge der Seele, ſo ſpricht man in 
einer Metapher, weil man die Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache, die ſchon ge⸗ 
nennt worden, nämlich des Verſtan- 
bed, durch Die Achnlichkeit, bie er mit 

dem Auge bat, zu erkennen giebt; 
fagte man aber von einem Menfchen: 

fein fcharfes Auge wird ibm die 

Beſchaffenheit dee Sıchenicht ver» ° 


‚tennen laffenı fo ift diefer Ausdruk, 


genau zu reden, allegorifch; weil der 
Gegenſtand, der hier den Namen be 
Auges bekommt, nicht genennet wor» 
den iſt. Man nimmt es aber nicht 
immer ſo genau, und giebt faſt allen 
kurzen Allegorien den Namen der 
Metaphern ). Bon .der Verglei⸗ 
chung unterſcheidet ſich bie Metapher 
dadurch, daß die Form oder Werne - 
bung des ganzen Ausdruks der Res 

tapher "die Vergleihung nicht aus⸗ 
drüflich anzeiget. Wenn man ſagte: 
der Verſtand iſt gleichſam das Au⸗ 
ge der Seele: ſo waͤre dieſes eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Alles 
gorie, Vergleichung und Metapher 
nur in der Form verſchieden; alle 
gründen fich auf Aehnlichkeit, und 
die Gründe, worauf ihre Richtigkeit, 
ihre Kraft und ihr ganzer —* be⸗ 
ruhet, ſind dieſelben. 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, da 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache uns 
mittelbar blog folche Gegenſtaͤnde bes 
zeichnen, die einen, Ton von ſich ger 
5.3 ben, 


*) Die Sprachlehrer fügen insgemein, 


bie Allegorie I eine ausgebähnte, 


ser fen eine kurze und im Vorbeps 
ang angebrachte Allegerle. Di 
dicke it eher, als die Metapher 06 
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ben %), und daß die Bedeuntung der⸗ 
ſelben durch Aehnlichkeit auf andere 
Dinge angewendet worden. Die⸗ 
ſemnach waͤre der groͤßte Theil der 
Woͤrter jeder Sprache metaphoriſch 


‚ „der vielmehr allegoriſch. 


.. ir haben bier die Metapher blog 
in Abſicht auf ihren aͤſthetiſchen 
Werth zu betrachten, und koͤnnen die 
augemeine Betrachtung derſelben den 
Sprachlehrern uͤberlaſſen. Die mei⸗ 
ſten Metaphern, die im Grunde wah⸗ 
se Allegorien find, hat die Nothwen⸗ 
digkeit, als eigentliche Namen der 
Dinge, beranlaffet, und durch die 
Länge der Zeit hat man vergeffen, daß 
fie Metaphern find; weil fie von un⸗ 
denslichen Zeiten, als- eigentlidye 
Woͤrter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 


ter Verſtehen, Einſehen, Faſſen, 
Behalten, die gewiſſe Wuͤrkungen 


der Vorſtellungskraft bezeichnen, find 
metaphorifch ; aber. Niemand denkt 
bey ihrem Gebrauch Daran. . Die 
Betrachtung diefer Metaphern gehört 
für den: Sprachlehrer und. für den 
Dhilofophen, der bie wunderbaren 
Verbindungen unfrer Begriffe beob: 
achten will *). 

In der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
kommen nur die Metaphern in Bes 
trachtung, die äfthetifche Kraft ha⸗ 
ben, und Sachen, Die man ohne fie 


* Hätte begeichnen können, mit Kraft 


bezeichnien, Die folglich nicht inehr alg 
willtührliche Zeichen, fondern als 
Bilder eufcheinen, an denen man bie ı 
Beſchaffenheit der Sachen lebhaft und 


me 


en worben *). Hier bleibet nur 

über diefen Punkt noch anzumerken, 

daß die Metapher, wegen ihrer Kürze, 

da fie meiftentheild mit einem einzi⸗ 

sen Worte auggebrüßt wird, vor 

fchnellerer Würkung iſt, als andere 

Bilder. Man finder,‘ daß fie der 

Rede eine ungememe, Lebhaftigfeit 

giebt, und aus «einer Bey ihrer Rich⸗ 

tigkeit trofenen Zeichnung ein Ge 

mäblde macht. Schon dadurch ab 

lein kann ein fonft blos philoſophi⸗ 
(her Vortrag  dfibetifch werben; 

weil er bey einer genauen Entwik⸗ 
lung der Gedanken die Einbildungse 

fraft und überhaupt alle unterk 
Vorſtellungskraͤfte in beftändiger Be⸗ 
fchäfftigung unterhält, und die Rebe 
ang einem einförmigen, blos frucht⸗ 
baren Kornfeld in eine nicht weni⸗ 
ger fruchtbare, aber darch taufenb 
abroechfelnde Blumen reizende Flur 
verwandelt. 

Es gehoͤrt aber mehr, als blos leb⸗ 
hafte Einbildungskraft zu der volle 
fommenen metaphorifhen Schreib⸗ 
art. Es fann nüslich feyn, wenn 
wir hier über Die bey 'dem Gebrauch 
der Metapher nothige Behutſamkeit 
und Ueberlegung einige Hauptaumers 
kungen machen. Ariftoteled hat, at» 
gemerkt, baß bie Metapher auf eine 
vierfahe Weile fehlerhaft wird. 
s. Wenn fie nicht richtig, bad ifk, 
wenn. feine wuͤrkliche Aehnlichkeit 
jroifchen dem Bild und dem Seqgen⸗ 
bitd if. 2. Wenn. fie (bey ernſthaf⸗ 


ten Schrauch) etwas comifhed hat 
das ift, wenn dag Bild und dag Ger, 
genbild einen laͤcherlichen Contra 
ausmachen. 3. Wenn fie zu “ 
oder ſchwuͤlſtig iſt. 4. Wenn fie dezyee 
fel und zu weit hergeholt iſt. 

fönnte noch 5. hinzuthun, wen 
abgenußt, oder fo fehr gemdhnTich 
daß man ohne das Bild ih das 
genbilb dabey unmittelbar ven 
Dieſes bezieht ſich auf ihre 


#6. Bild; Magorie 


anfchauend erkenne. Bon ihrer 
Wuͤrkung ift bereitd anderswo gefpros 
%) Man fehe den Artilel Ichendigee 

' Ausdruf. 


*s) Wer das Genie des Menſchen recht 
aus dem Grunde ſtudiren will, fin: 
det — Deiegenbeit dazu in der 


Urfprungs der metas 
Yusdeäde. Mer bievon 








. &rforkhung 
phoriſchen 
.gübere Unjeige verlangt, kann nach⸗ 
leſen, was ich in ber geademiſchen 
Abhandlung von dem wechſeltigen Ur⸗ 


der Vernunft und de 
—*X angemerlt babe, ‚Onnnde 


⸗ 


Met 

fenheit. Ihe Gebrauch ift fehler» 
baft: 1. Wenn man fie bey zu ge⸗ 
meinen Begriffen und Gedanken ans 
wendet. 3. Wenn fie zu fehr ange⸗ 
häuft werben. 1F 
Man trifft fat in allen Sprachen 
durchgehends angenommime Meta: 
phern an, die einen oder mehrere der 
" erwähnten fünf Fehler an fich Haben. 
Denn da fie oft aus Noth entſtan⸗ 
den, oder von feltenen Umftänden 
ihren Urſprung bekommen haben, fo- 
konnten fig freylich nicht immer übers 
Iegt, nicht immer nach der ſtrengſten 
Aehnlichkeit der Vorſtellungen abge⸗ 
paßt ſeyn. rgl 
phern, wenn ſie gleich in der gemei⸗ 
nen Rede vollguͤltig ſind, huͤtet man 
ſich in Werten des Geſchmaks. Und. 
Bier iR auch der Ort anzumerfen, 
daß nicht alle auf fremden Boden er» 
wachſene Metaphern in jeden. andern 
koͤnnen verpflanzt werden, wenn fie 
gleich noch fo richtig and ſchoͤn waͤ⸗ 
ren. In warmen Ländern, wo Froſt, 
Schnee ımd Eis voͤllig unbekannte 


Dinge find, koͤnnte Feine aus ben 


Spracen kalter Länder von ihnen 
bergenommene Metapher gebraucht 


werden, und auch umgekehrt; und. 


im einem Rande, wo die Gebraͤuche 
Der roͤmiſchen Hierarchie völlig unbe⸗ 


kaunt find, wuͤrde Niemand bie ar⸗ 


tige Metapher eines alten deutſchen 

Dichters derſtehen. 
Ein krunimer Stab, dee ik gewachſen 

zum langen Speer *).. - 

Diefes bedarf keiner Ausführung. 

So fanıı auch eine 

in der Sprache eines kaltbluͤtigen 

Bolkes ſehr ſchwuͤlſtig ſeyn, die un. 


her, wenn ſchon 


Vor dergleichen Meta⸗ 


kuͤhne Metapher 


M et 391 
Mortmetaphern lag in der erſten Er⸗ 
findung: aber wie? wenn ſpaͤt nach⸗ 
lles Beduͤrfniß 
weggefallen iſt, aus bloßer Nachah⸗ 
mungsſucht, oder Liebe zum Alter⸗ 
thum, dergleichen Wort» und Bil⸗ 
dergattungen bleiben? und gar noch 
ausgedaͤhnt und erhoͤhet werden? 
Denn, o denn, wird der erhabne 
Unſtun, das aufgedunſtene Wort⸗ 
ſpiel daraus, was es im Anfang ei⸗ 
gentlich nicht war. Dort wars kuͤh⸗ 
ner, männlicher Witz, ber dann viel⸗ 
leicht am wenigſten ſpielen wollte, 
wenn F am meiften zu fpielen fihien ;' 
ed mar rohe Erhabenheit der Phau⸗ 
tafte, die ſolch Gefühl in folche Wors. ' 
te.herandarbeitete; aber nun im Ge⸗ 
brauche ſchaler Nachahmer, ohne 
ſolches Gefühl, ohne folche Gelegen» _ 
beit — ach; Ampullen von Worten. 
ohne Geiſt *).* | ur 
Zu Erfindung vollfommener Mes- 
taphern gehört nicht blog lebhafter 
Wis; eine gefunde Beurtheilung 
muß ihm zu Huͤlfe kommen. Sind 
beyde durch einem fleißigen Beobach⸗ 
tungggeift und weitlaͤuftige Kennt: 
niß der koͤrperlichen und fittlichen- 
Natur unterſtuͤtzt, fo muß-ein großer 
Reichthun der Metaphern baher ent« 
ſtehen. Darum iſt nicht leicht et» - 
mag, woraus man dag Genie eines 
Schriftſtellers deffer erfennen kann, 


als aus dem Gebrauch ber ihm eiges 


nen Metaphern. Es gilt auch bier, “ 


was fchon an einem andern Drte dies - 


ſes Werfs angemerkt worden, daß 
in unfern Zeiten bey, der in Verglei⸗ 
chung der Alten fo weiten Ausdaͤh⸗ 
nımg der Kenntniß natürlicher -Dins ’ 


ge, und bey fo fehr vervielfältigten‘“ 

mechanifhen Künften, die Quelle bee 

Metaphern: weit reicher ift, als fie 

ehemals war. Es zeigte wuͤrklich 

Armuth des Genies an, rem bie: 
\ —* 


ter Voͤlkern von mehr erhitzter Eins 
Bildungskraft nichts außerordentli⸗ 
ches hat. Hieruͤber verdienet fol⸗ 
» gende Anmerkung eine: fharffini- 
. ‚Kopfes erwogen zu werben. 
53 r Grund, ſagt er, der kuͤhnen 864 


) Maner ein alter deutſcher Dichter we re 
aus 5% *) er über ben Urſprung dee Gipbas : 






ch 
des Hundii Gloſſar. bey Leibnitzen 
in ſeinem Eıymol, ” oo 6. 115, 
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Neuern in biefem Staͤt bie Alten 


nicht überträfen.- , 
Es ift wol unndthig fich hier in 
befondere Betrachtungen uber bie 


Mermeidung der oben angezeigten 


Sebler, die in ber Metapher ſelbſt, 


und in ihrem Gebrauch können be- 
gangen werden, einzulaffen, ba eim 
mittelmäßiges Nachdenken fie an bie 
Hand giebt. " 

Aber’ dieſes verdient angemerkt 
zu werden, daß bie Metapher, um 
ganz vollfommen zu feyn, auch in 
dem Zon der Materie, wo ſie ge⸗ 
braucht wird, muͤſſe geſtimmt fen. 
Sim, Schafergediche muß fie von Heb» 
lichen, ländlichen Dingen hergenom- 
men werben, da fie bey firengerm 

Inhalt auch von fehr. erufthaften, 


allenfalls finftern Gegenftänden kann 
genommen werben. Wer dieſes vers 


fäumete, wuͤrde gar zu oft aus dem 
Ton herausireten, toelches in Wer⸗ 
ten des Geſchmaks ein fehr wichtiger 
Fehler ifi *). | 
Auch dem Grade ber Begeifterung, 
in dem man fehreibet, nruß die Me⸗ 
tapher angemeffen ſeyn: boch und 
kuͤhn in der Ode, abergemäßiget und 
von philofophifher Schärfe in den 
gefegten Ichrenden Vortrag. 
- Wir haben es unter die * der 
Metapher gerechnet, wenn ſie gar zu 
gemein, aber ſchon abgenutzt iſt. Da 
man aber unter ſolchen Metaphern 
einige von großer Kraft und Schoͤn⸗ 
heit antrifft: ſo iſt ihr Gebrauch nicht 
zu verwerfen, wenn man nur dem 
gar zu Gewoͤhnlichen darin durch ir⸗ 
gend eine gute Wendung einen neuen 
Schwung giebt, oder die Metapher 
weiter, als gewöhnlich ausvehnet, 
und eine kurzeAllegorie Daraus macht. 
| bat Euripided eine gar fehr ge⸗ 
meine Metapher beynahe big zum Er- 
habenen erhoͤhet, da er den Dreftes, 
um feinen Pylades von dem Opfer: 
Meffer zu retten, fagen laͤßt: „Ich 
Bin der Eigenthoͤmer und Schiffer 


Y6.Im, 


Met 


diefes Sabrseuges von Widerwin . 
tigkeiten; er faͤbrt nur aus (Befäl 
ligteit für mich mie *).“ 

. Diefed Bepfpiel führt mich auf. 
den Gedanken, daß in manchen Faͤl 
len bie Mebergeugung am fkürzeifen 


und ficherften durch glüfliche Metas - 


phern zu erreichen fy. Der Gall 
muß flatt haben, wo die Ueberzeu⸗ | 


‚gung von.anfchauender Ertennmil, 


oder von Betrachtung ähnlicher Faͤlle 
abhängt, to es zu ſchwer, ober zu 
fubtil wodre, den Beweis zu entwi⸗ 
fein. -Die Metapher vertritt da bie. 
Stelle der Induction, und fegt einen 
fehr in die Augen leuchtenden, an die 


Stelle eines ſchwerer zu faflenden, 


aber ähnlichen Falles. 
Ale 2 


Bon ber Natur ber Metapher Aberbaupt 
wird in der Recenſion der Gutzeriſchen 
Theorie, in der N. Bibl. der ſch. WBIE. 
BL. 15. 6,46 u. f. gehandelt. — Hchrie 
gens wird dieſe Fiaur in «len Rhetoriken 
und Poetiken in Erwdgung gezogen, und 
ich verweiſe daher nur auf die, meines 
Bedunkens, beſſern Unterſuchungen dar 
über, als in den reflex. fur ia poece 
bes &. Hacine , ein Ablhnitt darüber — 


in den Elemencs.of Crit. des Some Des 


6te Abſchn. des soten Kap. Bo.a. ©. 275. 
ste Aue — in Vrichlegs Dorkfungen 
über Redefund uub Kritik, Die sate am) 
azte Borlef. S. ı91. der deutichen Ueberſ. — 
in Blaires Lectures, bie ıste, VB. ı. 
S. 295. — Wahre Bhllofophie über Res 
tapher enthält der Bufiag: Hebrr einige | 
Schwierigkeiten des correcten Schreiber, | 
in dem asten Od. der N. Vibl, ber ng, 
Wiſſenſch. (von H. Eberhard.) = —. ' 


| 

. | 
Metonymie. . 
(Medende Künke.) 5 


Namensverwechslung. IR cin Tree; 
pus, in welchen eine Sade nid 
mis ihrem eigentlichen Namen „ 


°) Iphig, in Taus. vi.600,605, 





\ 


- 
| 


| 


Mer = 


dern mit dem Namen tiner Bade, 
die ihr auf gewiſſe Welfe angehoͤret, 
genenut wird. Es giebt eine große 


Menge ſolcher Namensverwechslun⸗ 


gen, davon wir die vornehmſten nur 
aufuͤhren wollen. 

"2. Die Verwechslung ber Urſache 
and Würfung. 3.2. die Feder für 
die Schrift felbſt. Der lateinifche 
Yusdruf ſtylum vertere, für aus⸗ 
befiern oder ausloͤſchen, was man 
gefihrieben hat, Hier wird bie Urs 
fache genennt, und die Wuͤrkung ver» 
fanden. Wenn Vovidius fagt: 

Nec haber Pelion zmbres ; 
fo will er fagen, er, ber Berg , ſey 
fahl von Bäumen. Alfo nennet er 
* Wuͤrkung, und verſteht die Ur⸗ 
e. 


2. Die Verwechslung bes Behaͤlt⸗ 
nifies einer Sache. mit der Sache 
felbfl. Er lieor die Flaſche, d.i. 
Den in der Flafche enthaltenen Wein. 
Der Aimmel freuet fich, d. i. bie 
Seligen des Himmels. s 

3. Mit diefer it die Verwechslung 
des Ortes mit der Sache faſt einer- 
ley. Wenn man fagt, dies ift die 
Anatomie, d. i. dag Gebaͤude, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 
mit dem willkuͤhrlichen Zeichen ber» 
felben. 3. E. der Breußifche Adler, 
Der Prenßiſche Zepter, anflatt dag 
Preußiſche Keich. 

5. Ein Theil des Leibes, um ei 
me Eigenfchaft des Gemuͤths anzu⸗ 


zeigen. Ein gutes Herj, ein ſeichtes 


irm. 

6. Der Rame des Beſitzers einer 
Sache für die Eache ſelbſt. Iam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Friedrichsd'or. Ein Philipp. 

Es gicht aber außer diefem ‚noch 


„el andre Wortverwechsſslungen, bie 
wwir einem müßigen Srammatifer her⸗ 


zählen, und wenn er will auch mit 
en befondern griechifchen Namen 


— 
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. Man fire leicht, Daß bergleichen 


Verwechslungen bald aus 
der eigentlichen Woͤrter, bald aber 
and Eil, oder aus Lebhaftigkeit ber 
Einbildungskraft, ober aus audern 


felben bisweilen Heine Dienſte, bald 
zur Abkürzung, bald zur Bermeidung 
des Gemeinen, bald zu einer Heinen 
Ertoefung ber Aufmerkſamkeit. Wie 
aber, diefe Würkung erhalten werde, 
und wo bie Metonymie auch and 
Wahl müfe gebraucht werden, kann 
ein mittelmäßiger Geſchmak weit befa 


. fer empfinden, als es zu befchreißen . 


wäre. 


. Wichtiger wäre e8 für den Ge⸗ 


brauch des. Philoſophen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Meto⸗ 
upmie geſammlet wuͤrden, weil dar⸗ 
aus die mannichfaltigen Wendungen 
des menſchlichen Genies in Verbin⸗ 


dung der Begriffe am beſten erkennt 


werden koͤnnen. Auch wuͤrde dadurch 
immer begreiflichet, wie aus der klei⸗ 


nen Anzahl wahrer Stammwoͤrter 


ein fo ſehr großer Reichthum bes 


Ausdruks in benausgebildeten Spra · 


. * 

Dos dee Metonymie handelt, unter 
mehrern, ausführlicher, Priefilen in der 
sıten feiner Vorleſungen über Redekunſt 
und Keitik, ©. 243. der deutfchen Ueber⸗ 

fg — ⸗ a | 


Metopen. 
(Bautunf,) 

Sind in der doriſchen Säulenord« 
nung dieVBertiefungen an dem Fries, 
zwiſchen den Trigipphen ober Drep⸗ 
fehligen, von beren Urſprung und 
Beſchaffenheit bereits im Artikel do⸗ 
riſche Saͤulenordnung das Weſent⸗ 
lichſte iſt augemerkt, und durch die 
dort ſtehende Figur erlaͤutert worden. 
‚Won den guten Verhaͤltniſſen ihrer 

Sb 5 Größe, 


— 


angel 


i 
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Eiröße, weiches ein wichtiger Punkt 
ft, komme im Artikel SAulenord, 
nung dag nähere vor. Da biefem 
Artifel in der Hanptfache nichts 
übrig geblieben iſt, tollen wir ein 
paar Anmerfüngen über das Seit 
fame und Willkuͤhrliche im Geſchmak 
anbringen, worauf —— * 
der Metopen natürlicher Weiſe fuͤhret. 

Die erſte betrifft das Willkuͤhrliche. 


Aus dem, was in den Artikeln Ge⸗ 


baͤlk und doriſche Ordnung ange 
metkt worden, waͤre zu vermuthen, 
daß die Metopen jedem Fries, in wel⸗ 
‚ cher Ordnung es ſey, nicht nur na⸗ 

tuͤrlich, ſondern wefſentlich ſeyen; 
und doch find fie nur in der doriſchen 
Drbnung gebraͤuchlich. Sollte bie 
ſes daher fommen, Daß blog in do» 
rifchen Gebäuden: ber Bebrauch gewe⸗ 
fen, den Zwifchenraum ber Balten 


an dem Fried, etwa aus Nachläßig- 


keit (denn die Dorier fcheinen über- 
all weniger fein, als die andern Grie⸗ 
chen geweſen zu fenn,) offen zu laſ⸗ 


- fen? Dder iſt die dorifche Ordnung, 
fie e8 auch aus andern Umfländen 


ſcheinet, die ditefte, und in Gang: 
- gekommen, ehe man über die Vers 
feinerung der Gebäude nachgedacht: 


hat, dba bie andern Ordnungen erfl 


- aufgefommen find, als man fehon 
Die Kunſt etwas verfeinert hatte? 
In diefem Sale läßt fich begreifen, 
daß man in der jonifchen und corin- 
thifchen Drdnung die Balken am 
Sried gleich anfänglich. vermauert 


bat, fo daß der ganze Fries eine platte 


Bande geworben ift. 


Aber warum würde man itzt einen 


Baumeifter tadeln, wenn er in dieſen Iy 
zwey Ordnungen Balkenkoͤpfe und 


Metopen anzeigte, ba fie ihnen doch 
eben fo natürlich, als dem borifchen 
Fries find? Deswegen, meil ed gut 
ift, da einmal ein ungefährer Zufall 
blog einer Ordnung zugeelgnet hat, 
was allen gleich natürlich iſt, dag 
durch die befondern Abzeichen ber 
Drdnungen eine mehrere Mannich⸗ 


Met 


faltigfeit in ben Bauarten b li 
sen werben. Indeſſen ik Goldmann 
nicht zu tabeln, Daß er in ber tosca⸗ 
nifchen Ordnung durch Einführung 
Der uitte °*) auch Dretopen ans 
ringet. Zn u 
Noch weniger kann bad Seltſame 
und Eigenſinnige des Geſchmaks ge⸗ 
rechtfertiget werden, das ſich in der 
alten Verzierung der Metopen zeiget, 
benen Hienſchaͤdel von Opferthieren 
ein in der That ekelhafter Gegenſtand, 
zur Zierrath dienen mußten. Dieſes 
ſoll uns ſehr ſorgfaͤltig machen, al⸗ 
les, was zum Geſchmak gehoͤrt, aus 
allgemeinen Grundſaͤtzen herleiten gu 
tollen. Denn weldher Grundſatz⸗ 
würde ung baranf geführt haben, 
daß an ſich aͤußerſt widrige Dinge, 
dergleichen Hirnfchädel und abges 
bauene Köpfe ermorbdeter Menſchen 
find **),, Die nur aus Nebenumſtaͤn⸗ 
den für ein noch wildes Volk ange 
nehme Gegenftände ausmachen, bey’ 
ber Außerften Verfeinerung des Ges 
ſchmaks, als mwefentliche Zierratben 
der fchönen Baukunſt ſollten empfoh⸗ 
len werden? 


Metrum; Metriſch. 

| (Schoͤne Künfe.) | 
Die Wörter bedeuten im allgeme 
neften Sinn etwas richtig abgemeffe- 
nes, daB größere ımd Bleinere Theile 
bat, aus deren gutem Verbälnig 
ein Ganzes durch feine Form ange» 
nehm wird." Bey diefer allgemeinenz 
Bedentung bleibet dieſer Artikel ſte⸗ 
ben; weil dageigentlihe Metrum bee 
rifhen Gedichte in einem befonberwe 
Artikel vorkommt +). - 

Jedermann fühlt, daß in Sehäue- 
den und fichtbaren Formen Eurgebe 
mie und Ebenmaaß, in Muſik und 


Tanz ein Metrum, oder etwas gemann 
9% —5— on, 
DE. Sylöenimaaf * 
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abgemeſſenes ſeyn muͤſſe; aber we⸗ 
nige wiſſen den Grund hievon anzu⸗ 


geben. 5 
In Gegenftänden, die imabhaͤng⸗ 
lich von ihrem Inhalt und ihrer Ma⸗ 
terie, durch das Aeußerliche der Form 
gefallen folten, ift dag Wierri 


eine weſentliche Eigenſchaft. Wer 


und etwas recht augeneh: 
zählt, und durch den Inhalt feiner 
Rede allein ung vergnügen will, er» 
reicht feinen Zwek durch die blos un⸗ 
gebundene Rede, wenn ihr auch als 
Senfall der gewöhnliche. profaifche 
Wolklang fehlen ſollte; und wenn 
wir bey einer Fehr . intereffansen 
Handlung die Perfonen unordent⸗ 
lich durch einander gehen fehen, und 
ihre ungekünftelten Reden - hören, 
fo finden wir Wolgefallen daran. 
Aber Toͤne, die an fih weder Der 
griffe noch Empfindung erweken; 
Bersegungen: der Menfchen, _ die 
nichts leidenſchaftliches, oder über 
haupt nichts bedeutendes haben; 
diefe kann Niemand mit Wolgefal⸗ 
fen hören und fehen. Sollten fie 
uns reisen, fo muß ihre Form durch 
genaue metrifche Einrichtung gefaͤl⸗ 


mes er⸗ 


fig werben. Alſo keine Inſtrumen⸗ 5 


talmuſik und fein Tanz ohne Me 
trum, daher der Rhythmus ‚ent 
ficht. Je unbedeutender bie einzeln 


heile an fich find, je dringender 


wird bie Nothwendigkeit des Me⸗ 
trum. Ein Gebäude zur Wohnung 
har das genau abgemeſſene der 
Form weniger ndthig, als eine blos 
gur Ergögung, des Auges aufge: 
fielfte DBafe, oder ein Obelisk. 


- Ein gum feindlichen Angriff in der 


Schlacht gemachter Gefang hat we» 
niger Genauigkeit im Sylbenmaaße, 
und im Rhythnuus der Muſik noͤ⸗ 
thig, als ein blog zur Ergoͤtzum dies 
nendes Lied, oder eine Tanzmelodie. 
Im Zange felbft hat die Pantomime, 
Die fchon durch den inhalt etwas 
vorftellt, das ſcharfe Metrum nicht 
nothig, das den gefelfchaftlichen 


1 


vorkommen *). 
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aanjen von: weniger Bebertung | 
—— 


Dieſes erklaͤret ben Urſprung alı ' 


les Metrifchen in Werben des Ge 


ſchmaks. Was übrigens von der 
nähere Beſchaffenheit biefer Abmeſ⸗ 
fung in Gebäuden, In der Mede, in 
der Mufif und im Tanze gu beobach⸗ 
ten iſt, wird in beſondern Artikein 


4 
e 


Mezzatinta, 
(Mapleren.) 


Die Mahler verbinden mit dieſem 
Worte eben nicht allezeit denſelben 


Begriff. Bisweilen wird es uͤber⸗ 


haupt gebraucht, jede Mittelfarbe, 
auch jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
drüfen. Diejenigen aber, welche dein 
Wort eine etwas engere Bedeutung 
geben, verſtehen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 


eines runden Körpers an die helle 


Seite gelegt wird. Bey einer foun- 


.beftimniten Bedeutung finden wir 
eben nicht nöthig dieſes Wort aufs _ 


zunehmen. Die verfchiedenen Sa⸗ 
hen, die baburch angezeiget werden, 
aben wis in ben Artifeln Liictel 
farben und gebrochene Sarben vor⸗ 
getragen... . | 


Mi: 50 
j (Mufik.) 
o nennet man bie in ber diatoni⸗ 


ſchen Tonleiter an zwey Drten un« 


mittelbar.guf einander folgenden hal⸗ 
ben Tine, als in C dur e-f und h-c5 
weil nach der Aretinifchen Solmifa- 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te Fa heiße. Spricht man von Mis 
Sa, als wenn diefe beyde Sylben 
en Wort ausmachten: fo hat mm 
dabey allemal Ruͤkſicht auf gewiſſe 
Schwierigkeiten, welche aus der La⸗ 

ge 
©. Ebenmaaß: Solbenmanß; Rhyth⸗ 
a ale" ans | 


/ 


3900 mi 


gt des Und Sa, die in verſchiede⸗ | 


nen Zonarten verfchieden iſt, entſte⸗ 


- Sen. Es kommen beyn den nach den 


= 


Tonarten der Alten gefeßten Kirchen» 


fachen, und in allen Fugen, ig Ab» 
ficht auf die Lage dieſer halben Zone, 
beträchtliche Schwierigkeiten vor. 
Man hat die firengfte Aufmerkfams 
Seit noͤthig, daß dad Mi, Fa in der 
Antwort, ober dem Gefährten genau 
in die Lage komme, die ed in dem 
Süßrer, ‚ober Hauptfage hat, wie in 
diefem Beyſpiel zu feben ift. 


Bw; 
- fe8 Papier, Pergament, Eifenbein, .” 





Nur wenn ber Hauptfag mit einem 
Gegenſatz in verfchiedene Eontra- 


punfte verfeßt wird, bindet man ſich 


nicht mehr fo genau an die Gleichheit 


des Mi⸗Fa, fondern fucht es durch 
x oder bu erhalten. 

‚Man lieft oft bey älteren Tonleh⸗ 
rern fehr ernflliche Warnungen, daß 


"man fi vor dem Mi gegen Ka huͤ⸗ 


sen fol. Diefes will fo viel fagen, 
daß man nie, weder in einem Accord, 


noch in der Sortfchreitung, denfelben -. 


Zon in einer Stimme groß, und in 
einer andern Klein nchmen fol, wie 
z. €. bier: 


ar — 
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Min 
Miniatur 
(Mahlerey.) J 
Iſt eine beſondere Art Mahlerey mit 


Waſſerfarben, bie nur zu ganz klei⸗ 
nen Bemählden gebraucht wird. Mate 


arbeitet babey zwar mit dem Pinfel, 


aber nicht durch Stiche, foubern 
blos durch Punkte. Alſo beſtehet das 


ganze Gemaͤhlb aus feinen au cinan⸗ 


dergeſetzten Punkten. Einige Minia⸗ 


turmahler machen runde, andre laͤng⸗ 


liche Punkte: auch findet man eine 
beſondere Miniaturart, durch ſehr 
kurze und feine Striche. Das Ge⸗ 
maͤhld wird auf weißen Grund, ſtar⸗ 


oder auf Schmelzgrund gearbeitet, 
da das Weiße des Grundes zu den 
hoͤchſten Lichtern geſpart wird. El⸗ 
fenbein iſt aber ein ſchlechter Grund, 
weil es mit der Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird das Gemaͤhld, be⸗ 
ſonders das Portrait, nur halb in 
Miniaturart gemacht; naͤmlich das 
Geſicht, und was ſonſt an dem Bil⸗ 
de nakend iſt, wird punktirt, das 
uͤbeige, Gewand und Nebenſachen / 
wird nach der gemeinen Art durch 
inſelſtriche und Vertreibung der Far⸗ 
en in einander gearbeitet. Man 
hat dergleichen von Corregio, von 
dem zwey ſehr ſchoͤne Stuͤke in dem 
Cabinet des Koͤnigs von ——* 
find. Sn der Miniatur ſelbſt wird 
nichts vertrieben, fondern jeder Nunkt 
behält die Farbe, wie fie auf der Pa⸗ 
fette war. Ob aber gleich die Sar- 
ben nicht in einander fließen, fo thum 


fie doch) neben einander gefeßt, wer. 


der Miniafurmabler recht geſchikt iſt. 
eben die Würfung, als wenn fie in 
einander gefloffen wären. ‚Doch‘ ip 


& 





e8 feltener, eine Miniatur von vofle 
fommener Harmonie zu fehen, als 
ein anderes Gemähld. In Portraie 
ten find doch die Farben insgemein 
ji ſchoͤn, ale daß fie dag wahre Eau 
orit ber Naturdarftellten. Für Pla 
men fehlten fie ſich am beften. D 





_ — 
weil dieſes die unerträglichfte Diſſo⸗ 
na ausmacht. 


— a. — — — ——— — 


—“ — — 
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Min 


Diefe Mahleren dienet nur fuͤr 
fehr kleine Gemälde, die allemal un⸗ 


“tr Glas muͤffen geſetzt werben: fie 


erfodere ungemein viel Geduld und 
Be Behutſamkeit, weil nichts kann 
äübermahlt werden. Insgemein laſ⸗ 


ſen ſie mehr die Geduld und den Fleiß 


"des Kuͤnſtlers, als fein Genie be: 
wundern. Doch flieht man auch bis⸗ 
teilen Minlaturen von großer Schoͤn⸗ 
beit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber ficfindfelten. In⸗ 
deffen ift die Minigtur deswegen 
ſchaͤtzbar, weil ganz Kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge⸗ 
fchmeide, nicht anders koͤnnen gear 
beitet werben. | | 
Ich befinne mich bey irgend einem 


alten Schrifeftellee die Beſchreibung 


eines Gemaͤhldes gelefen zu haben, 
‚bey welcher mir einfiel, es müßte in 
Miniatur gearbeitet geweſen feyn, 


J In den mittlern Zeiten, da die ſchoͤ⸗ 


nen Kuͤnſte meiſt in Staub lagen, 
mag bie Miniatur am meilten ges 


bluͤhet haben. Die Reichen ließen in 


ihrenKirchenbiichern um die Anfangs⸗ 
buchſtaben Kleine Gemaͤhlde machen ; 
und diefe Art der Pracht war ihnen 
damals fo gewöhnlich, als gegen: 
waͤrtig irgend eine andere es iſt. An 
dem Eabinet des Herzogs von Bar- 
ma ſou ein Miſſale diefer Art von 
‚ansnehmender Schönheit ſeyn, von 
Dom. Jul. Elovio bemahlt. Diefer 
Clovio ift einer ber, berühmteften 
Miniaturmabler gerdefen. Seine 


vornebmften Werfe find nebſt denen- 


von Fra Biov. Bart. del Monte Si⸗ 
nario vornehmlich in der florentini⸗ 
ſchen Gallerie zu ſehen. 


Bon beſondern Anweiſungen sur Mi, 
alsturmahleren find mir befannt: T'rairk 
de la Miniature von Möfel. Cath. Perror 


£ 1. 1625. 12. und. bey dem. 6ten Bde. - 


Ber Entret. für les Vies er les Ouvra- 
ges des plus excell. Peintr. . » p. 
Mr. Felibien,, Trev. 1725. 12. — 


Min 19? 


Trait& de Mignimmure pourapprendra 
aifement & peindre fans maitre, Lyon 
1672.£, Par, 1676, 12. & la. Hayeo 


. 2683. 1708. 12. (Dee Verf; nenur ſich 


€. B. und hat das Werkt der Die, Fou⸗ 
quet zugeſchrieben; es IB nachher noch dfs 
ter, unter dem, Titel: Ecole de la 
Mignisture . . . avec les fecrews 


‚pour faire les plus belles couleurs, 


l’or bruni, et l'or en coquille, Lyon 
1679. 12. Brux. 3692.12. Par. 1769: . 
8. 1782. gebrudt; und Italleniſch zu 
Monland 1758. 12. erfihlenen. Auch ikeine 


- englifche School of Miniature, 173 35.8. 


r 


und eine Art of painting in Miniarure, 


Lond. 1750. 8. bepde. aus dem Kranz. 
überfegt, vorhanden; fo wie eine.beutfche, 
„Brundmäßige Anweiſung zum Miniatur⸗ 
mahlen von G. A. D. J. Nurnb. 1688. 18 


melche ebenfals aus bemdrangöffiben über.  ' 


ſert iſt; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 
fesungen diefes Werkes find. -Neiprängs 
lich befand dafielbe nur aus 7 Kapiteln; 
in den neuern Bußagen enthält es (auſſer 
einem Traitèé de ia Peint. au Paitel) des 
ven 9, und biefe handeln: De la Peint. 
en general, de fon origine, de fon 
prugrös, ſa definition, ſes parties; 
du deffein, des div. manieres dedef- 
finer ; quelques inventions pour def 
finer en faveur de ceux qui ‚ne fca- 
vent que peu ou point de deflein; 
des cduleurs, de leyr preparation, de 
leurs qualitts, des pinc. palette exc.; 


- quelques preceptes generaux pour Ja‘ 


prar. avec la maniere de faire les 
fonds; descernations ; des drapeıties, 
er&pes, linges, dentelles, pierre ries 
ets.; des pailages; des fleurs..) — 
L’Academie de la peinture „ .!. 
pour inftruire la jeuneſſe à Ibien 


. peindre en huile.et en Migniat ure, 


Par. 1679. 12. — Eliac Brenneri No- 
menclarura trilinguis, geuuina Spe- 
cimina colorum Gmplicium exhilsens 
quibus artiices ministae pict ume 
utuntur, Holmiae 1680. 85, — Um 
weifung. zum Miniaturmahlen , : Feipg, 
1752. 1766. 8. — Umb Jahr 1759 machte 
Kr. Bincent von Montpetit in Paris Mer 


va 
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Nahe, wit Bel in Minlatar zu mahlen 
(©. Bibl. der ſooͤnen Wiſſenſch, Bd. 6. 
©.405 u. f.) ob er feine Methode ber 
tkannt gemacht, if mir nicht bewußt. — 
Treige de Migniature, Par. 1765.12. 
== Trattaro del Difegno e della Pit. 
. wura in Miniatura .. . . Ven, 17688. 
— Introdudtion & la Mignature, par 


‘Mr. Mayol, Aufl, 1771. 12. — 


Trait& fur l'art de peindre en minia- 
sure par le moyen duquel les Ama- 
seurs qui ont leg premiers principes 
du deflein peuvent arteindre & ia per- 
fection fans le feapurs d'un Mairre, 


“ 9,Mr. Violet, Par. 1788. 18. 2 Bde. 


Deutſch von J. H. M. Hof 1793. 8. — 
Auch handelt in des de Plles Elemons 
de la Peinture das ute Kap. (Oeuvr. 


T. IIl. ©.344) von der Miniaturmahle⸗ 


rey; und bey dem Woͤrterbuche des Pernety 
findet ſich ein Aufſatz daruͤber. — — 
Zu der Geſchichte der Miniaturmahle⸗ 
tey: Eſſai für l'art de verifier l'age 
des Miniatures peintes dans des ma- 
nufcrits depuis le XIV jusqu'au XVII 
Siecle incl. de comparer leuss differens 
ftyles erd&gr&s de beauté, er de derer- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nuſerits qu'elles enrichiflent, - par 
Mr. PAbbé Rive, Par.. 1784. tol. 
26 Diatt. — — A 
uls Miniaturmahler find vorzüglich ber 


kannt: Oderico da Gobbio (1330) D.Los - 


remo (1410) Attavante (1450) Fra Bern⸗ 
Ardo (1450) Branr. Giov. Ungcl de Ziefole 
(1 1455) : &herardo (} 1470) Bart. della 
Gatta, Abate di S. Elemente (1490) Gi⸗ 
rol Flrino (1550) . Anna Segets (1550) 


Joh. Mielich (+ 1572) Dom. Giul. Clovid 
(+ 1578) Giovb. Aaticone (1590) Annuntio 


Gallizi (1590) Andt. di Vito (1610) Jſac 
Diver (1617) Giov. P. Cerva (}1620) 
Fl. de Lianno (+ 1625) ae: Pigozto 
(t1627) Gtnib.Scorga (+ 1631) Frane. 
und Michele da Eaitelo (1636) @iovb. Ca⸗ 
uni (} 1637. Aus dem, was Soprani in 
den Vire de Pittori Genoeſii, ©.35 u.f. 
von diefem Mahler erzähle, koͤnnte man 
beguabe ſcließen, daß in Genua, zu feiner 

get, die Dablerey noch nicht au den ſhoͤ⸗ 


4 
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nen Känften, fohdern zu ben Handwerken 
gerechnet worden) Job, Wild. Bauer 
(t1640) Sig. Raire (} 1640) Jacq. Stelle 
(t 1647) feuis du Guernier (f 1659) Biovb, 
Stefaneshi(} 1659) Phil. Fruitiers (1660) 
Pet. Dliver (f 1660) Balth. Gerbiee . 
(}.166:) Bon. Biſi, Padre Pittorino gen. 
(11662) Giovb. Borgenzone (1662) -Gios 
vonna Garzoni (+ 1670) Nic. Bafuee 
61670) Joh. Bapt. van Duinen (1871) 
Sam. Eooper (} 1672) Jacq. Baily 
(1679) Ei. Aubriet (1700) Alemans von 
Brüffel (1700) Joſ. Werner (} 1710) Eliſ. 
Sophie Eperon (f 1711) Giovanna Marla 
Clementina (1720) arg. Phil. Ferrand 


( 33) €. ©. Klinaſtet (f 1734) Rud. 


Manzoni (17393 Giuſ. di Eiguors (1740) 
Felicitas Garteri (1740) Maria Fellcia Ti⸗ 
baldi (1740) -Yac. Chret. Leblond 1741) - 
Jar: Aut. Arlaud (f 1743) Marofles ( 1750) 
Roſalba Carriera (+ 17577 Jomael 
Renss (11764); Giuſ. Camerata (1764) 
D, Lud. Melendes- (1706) Jeanb. Moſſa 
(Hı762)- Ph a. Baudouin (f ı770) 
Frano. Boucher (fu770) C. Barber 
(1770) Guftav:-Andr; Wolfgang (1770) 
Mart. de Medtens €} 1770) Jean Er. 
£lotard (1776) "Ant; For. Kbnig(f 1787) 
Dan. Ehodowirfy — H. 3. Fäger — 
Nixon — ChAy.— Andreas MWellee- 


meer — — G,tübrigens ben Artite 
Schmelsmaplerey.’ - . * 
Minute. 
CBaukunſt.) 


Der Name der kleinern Theile, 
welche die Baumeiſter den ode 
eintheilen. Die meiſten geben der 
Minute den dreyßigſten Theil des 
Models. Man ſehe den Artikel 


Model. 


Mitleiden. 


Fe (Schöne. Kuͤnſte.) 

Die liebenswuͤrdige Schwachß eit. 

der man den Namen des Mitleidens 

gegeben hat, verdienet in der Thes 

sie der ſchönen Kuͤnſte iefondere m © 
Betrach 





| 


Mit 


Betrachtung zu kommen. Verſchie⸗ 
Bene Werke der Kunft sielen blog dar- 
aufab, ung dieſe Art der Wolluſt, 
bie bag Mitleiden mit ſich führet, ger 
Biehen zu laſſen. Darum wollen wir 
bier die Natur und die Wuͤrkungen 
biefer Leidenſchaft betrachten, und 

ach über den Gebrauch derfelben 
in ben ſchoͤnen Künften einiges an 
merten. J 


Wir empfinden Mitleiden „'indem 


Wir andre Menſchen, an deren Schik⸗ 


af wir Ancheil nehmen, für ungluͤk⸗ 
ch halten; es fey daß fie ſelbſt da⸗ 
bey leiden, oder nicht. Denn oft 


entſteht dag größte Mitleiden,; wenn - 


wie andre ungfüflich ſehen, ob fie 
gleich ſelbſt ihr Elend nicht fühlen, 
De by Wahnwitzigen gefchleht. 
a 
erfodert wird, iſt, daß wir andre 
ir ungluͤklich halten; das zweyte, 
wir Antheil an ihrem Schiiſal 
hehmen muͤſſen. Sowol bey ber 
einen als bey der andern biefer Be⸗ 


= dingungen iſt verfchiedenes anzu⸗ 


0 
⸗ 
| 
| 


! 
L 


merken, das eine nähere Ausfuͤh⸗ 
tung erfodertt. 
Zuerſt alſo richtet ſich das Mitlei⸗ 
den nach den Vorſtellungen, die wir 
ſelbſt von dem Elend, oder Ungluͤt 
Haben. . Wer niedertraͤchtig genug 
iſt, ſelbſt feine Empfindung der Ehre 
zu haben, dem tird die Erniedri- 
gung, oder Demüthigung, die einem 
andern wiederfährt, fein Mitleiden 
erweken; und fo wird der, welcher 
den, Seit des Reichthums gering 
ſchaͤtzet, Fein Mitleiden mit dem has 
ben, ber fein Vermoͤgen verloren bat ; 
auch fogar aledenn nicht, wenn es 


dieſem ſchmerzhaft if. Es giebt ſo⸗ 


gar Faͤlle, wo wir den über fein Elend 
den fchelten, und es ihm übel 
sichmen, daß er fich elend fühle. 
So gewiß iſt e8, daß wir nur als⸗ 
Henn Mitleiden haben, wo wir felbft 
"Biden würden, wenn wir an de an⸗ 
Bern Stelle wären. 


alfo, was zum Mitleiden ' 
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‚Die aubere Erfoberniß zum Rite ' 
leiden iſt, daß uns bie Berne, De 
‚ren Elend wir fühlen folen, nicht 
gleichgültig feyen. Denn das Elend 
berer, für.bie man gleichgüftig iſt, 
macht feinen Eindruk; triiſt es Per⸗ 
ſonen, die man haſſet, ſo macht es 
ſogar Vergnuͤgen. Aber auf den hoͤch⸗ 
en Grad ſteiget es, wenn das Elend 
erſonen betrifft, fuͤr die man große 
Hochachtung, oder fehr gärrliche Zu> 
neigung bat... Ueherhaupt ift ein 
Menfc nur in fofern zum Mitleiden 
geneigt, ale er, Achtung und Zunei⸗ 
gung. gegen andre hat. Es giebt 
‚Menfchen, die Niemand adıten als 
Rh, und die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ven, und Diefe find gegen alle Met» 
fchen hart und uhempfindlich; — 
Große, die alles verachten, was un⸗ 
ter ihrem Stand iſt: dieſe haben nur 
mit Derfonen ihres Standes Mitleis 
ben; fie fehen die Noth der geringern 
ohne die geringſte Rührung. Nicht ' 
felten findee man Menfchen, die fo 
fehr in ſich felbft verliebt, und da⸗ 
bey fo Fursfichtig, und daher ſo un. 
gerecht find, daß fie joe andern 
Menfchen, der nicht fo denke und - 
bandelt wie fie es erwarten, vers 
achten, oder gar haffen, und daher 
fein Mitleiden mit ihm haben. Da⸗ 
ber kommt es, dag Menfchen, bie 
gegen ihre Freunde fehr. mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitleis 
dens mit Feuer und Schmwerbt gegen 
die wuͤthen, bie in buͤegerlichen, 
oder gottesdienſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten: von einer andern Parthey, als. 
fie felbft find. Ich habe einen Mann 
gefannt, der fich aus unmenfchlis 
hen Sraufamteiten ein Spiel mach- . 
te; und für Mitleiden faft außer fich 
fam, wenn er eines feiner Kinder leis 
den ſah. So wenig kann man auf 
das gute Herz eines Menfchen dem 
Schluß machen, wenn .man ihn von 
Mitleiden geruhre ſieht. 
Der Dichter, der Shränen bes 
Mitleidens win fließeg machen, pr 
7) 
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- alfo wicht mur das Elend der Perſo⸗ 
nen lebhaft ſchildern, fonbern vorher 
© 


unfre und Zuneigung 
' für fie erweken. Beydes bat ©has 
keſpear in einem heben Grabe beſeſſen. 


Auch Euripides kann darin als ein 
Mufter angeführt werden, vorzuͤg⸗ 
‘ich in Schilderung des Elends. Und 
dem wird hier nicht die Clariſſa, 
oder die Elementina della Poretta 


‚ alg vollkommene Muſter beyfallen? 
der hochachtungswuͤrdige Menſch 


feinem Leiden noch gebuldig, oder 
entfie$% fein Elend ganz unmittelbae 
aus der Groͤße feiner Tugend, fo ſtei⸗ 
get das Mitleiden auf den hoͤchſten 
Grad. Im erſtern Kalle befindet 
ſich Anchiſes in der Aeneis, der im 
groͤßten 
Mitleiden gegen ihn noch troͤſtet. 
Sico! fie poſitum adfaci" diſcedite 
. corpus. 
.Ipfe manu mortem inveniam; mi- 
ſerebitur hoftis 
_  Exuvissque peter: facilis jaltura 
| Zu fepulchri eft *). 
Aut den andern all kann eine Scene 
aus Thomſons Tancred und Sigis⸗ 
munde angeführt werben, bie jedem 
Menfihen von Empfindung bad Herz 
durchbohrt. Der alte Siffrebt, der 
Sigismunde Vater, ift ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Held, dem Tancred 
ſeine Errettung vom Tode, ſeine Er⸗ 


- ziehung, und zuletzt die. Krone von 


J 


Sieilien zu danten hat. Tancred 
verehret und liebet ihn auch als feinen. 
Pater. Aber dadiefer verliebte Juͤng⸗ 
Ing erfährt, daß Siffredi, obgleich 
in der edeiſten Abficht, und. aus eis 
nem Uebermaaß von Tugend, feine: 


Verbindung mit Sigismunde hin⸗. 


rertreibet, bricht er in ben heftigſten 


‚Zorn gegen ihn aus; nennt feinen. 


Wohlthaͤter und Erreiter einen alten. 


Derrüger, und begegnet ibm wie-eie 
nem Nichtswuͤrdigen. Da aud) Tan⸗ 
cred ſtlbſt ein hochachtungs⸗ und lies 
Jam nn. 


Elende die andern in ihrem. 
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benswuͤrdiger · Juͤngling iR, fo über 


nimmt ung zugleich auch ein tiefe® 
Mitleiven für ihn, der ſich durch die 
Heftigteit der Leidenfchaft ju diefer 


Abſcheulichkeit hinreißen läßt. Man 


wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffredi oder mit Tancred Mitleiven 
haben fell. Dies ift meines Erach⸗ 
tens eine der ſtaͤrkſten tragiſchen Sce⸗ 
nen, die moͤglich ind. 

Der Redner, oder der Dichter, ber 
ſich worfegt, zum Mitleiden zu bewe⸗ 
gen, muß wol bedenfen, für was für 
eine Gattung Menſchen er arbeiter; 
denn uach der Sinnesart und dem 
Charakter ber Menſchen richten ich 
ihre Vorſtellungen vpn Elend und 
Unglüb, Weichliche, verzärtelte Men⸗ 


ſchen werden mitleibig, wenn andre 


Ungemach, oder auch mur geringe 
förperliche Schmerzen ausſtehen; und 
wer vorzüglich zur Zaͤrtlichkeit und 
Liebe geneigt if, fühlt bey einer un« 
gluͤtlichen Liebe das größte Mitleiden, 
mo ein andrer nur fpotten würde. 
Es giebt Deenfchen, Die nicht begreis- 
fen können, dag man unglüklich ſey, 
fo lanze man Macht oder Reichthum 


‚befigt, und dadurch in Stand geſetzt 


wird, fich alleg, mag zum Verguü- 
gen der Sinne gehört, zu verſchaffen. 
ie die Menichen, nach einer genei⸗ 
nen oder feinen Sinnesart, ihr 
Vergnuͤgen an gröberen oder feine. 
ren Dingen finden, fo.urtheilen und 
empfinden fie auch verſchiedentlich 
bey dem Elend, und darnach richtet 
ſich nothwendig das Mirleiden. 

Die unmistelbare Wuͤrkung biefee 
Beidenfchaft, In fofern fie durch die 
Merke der fchönen Kuͤnſte erregt wird. 


iſt gar oft nui vorübergehend; eiune i 


bey dem Schmerz nicht undngeuehuns- 
Empfindung, weil der Menſch alle 
lieber, was fein Gemuͤth ohne widrige 
daurende Folgen in Bewegung feget 










) Man ſche, was hlervon im wer 
2Leidenſchaft 11 Th. 
aft N xp. ©, 22 
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So iſt das Mitleiden, bes wir 
mit - dem Oedipus beym Sopho⸗ 
fled haben. Es kann auf nichts ab- 
. zielen. Doch giebt es auch Gelegen⸗ 
Beiten, wo mehr damit ausgerichtet 
wird. Der Redner kann durch Er⸗ 
wekung des Mitleidens für einen Be 
klagten, ihn von, der Strafe retten; 
oder wo dag Mitleiden für einen Be⸗ 
leidigten rege gemacht wird, dem Ber 
leidiger eine ſchwerere Strafe zuzie⸗ 
ben. Aber die gute Wuͤrkung des 
Mitleidens kaun ſich, wenn nur bie 
Gachen recht behandelt werden, noch 
weiter erſtreken. Dieſes verdienet 
eine nähere Betrachtung. | 
Wenn wir unter eigenem Schmer⸗ 
gen fremded Elend ſehen, das aug 
Bosheit, Uebertilung, ober blod un. 
(hiklichem Betragen andrer Men-. 
fchen auf die Leidenden gekommen iſt: 


fo werden wir Dadurch Eräftig gewar- - 


net, ung felbft vor ſolchem Betga- 
gen, dadurch andre ungluͤklich wer⸗ 
den, ſorgfaͤltig zu huͤten, und wir 
werden mit lebhaftem Unwillen die 


Bosheit verabſcheuen, die andre elend 


gemacht hat. So wuͤrkt dag Mit. 
leiden, dag wir mit der Jphigenia 
und ihrer Mutter haben, Abfcheu ge⸗ 
gen bie verdammte Ehr⸗ und Herrſch⸗ 
furcht des Agamemnons, ber felbft 


| Bad Leben einer liebenswuͤrdigen 


Tochter aufgeopfeft worden. Wer 

wird nit, wenn Ihn das Elend 

eines unterbrüften Volks bis zu 
CThraͤnen gerühret hat, die Tpran- 
neny nnd jeden Unterbrüfer auf ewig 
Daffın? Wer kann, ohne dem Geiz 
gw fluchen, die mitleidenswuͤrdige 
Scene betrachten, die Horaz fo ruͤh⸗ 
rend fchildert )7 Ueberhaupt alfo 
San das Mitleiden dienen, Haß 
zuge Abſcheu gegen folche Laſter zu 
ersoehm, wodurch unfchuldige Mens 
| 'unglüflich werden. Der Kuͤnſt⸗ 
»erdienet unfern Dank, ber bie 
des Elends, das Laſter uber 


SBSGO. LI. Od.ıe. Ias I. 
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fondern auch fonft no 


te ihnen vielleicht durch recht lebhafte 
ße S 
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Unſchuldige gebracht haben, ſo ſchil⸗ 


dert, daß wir lebhaftes Mitleiden 


fühlen. Der gottloſe bochafte Meuſch 


wird freylich dadurch nicht gebeſſert: 
aber die Menſchlichkeit gewinnt doch 
dabey, wenn er gehaßt und. verab⸗ 
ſcheuet wird. ——— 


Aber nicht nur gang‘ verworfene, 
gute Men⸗ 
fchen, koͤnnen, durch Leibenfchaften 
verkeitet, oder auß Uebereilung, aus 
Borurtheilund mancherley Schwach⸗ 
heiten," andre Menfchen elend machen. _ 
Das Mitleiden, dag wir dabey em⸗ 
pfinden, twarnet ung ernſtlich, daß 


wir gegen folche Schwachheiten auf | 


guter Hut ſeyen. Wird nicht ein 
Vater fich hüten, einer fonft liebens⸗ 
würdigen, aber von Zärtlichkeit übers 
eilten Tochter mit Härte zu begeg⸗ 
nen, wenn er das: Mitleiden über fo 
mancherlen Jammer, dag eine foiche 
Härte über ganze Familien gebracht 
bat, gefühlt, wenn er z. B. Sha⸗ 
keſpears Romeo und Juliette yor⸗ 
ſtellen geſehen? Welcher Juͤngling, 
wenn er nicht ganz des Gefuͤhls be⸗ 
raubet iſt, wird fich nicht mit aͤußer⸗ 
fter Sorgfalt in Acht nehmen‘, ein 
zaͤrtliches Mädchen, zu deffen Befig 
ee nicht gelangen fann, zur Liebe ges 
gen ihn zu verleiten, menn er bag 
Mitleiden ‚gefühlt hat, dag Clemen⸗ 
tinens Wahnwitz in jedem nicht gang 
unempfindlichen Herzen auf das Ich« 
baftefte erweket? en 
Aug diefen und Faufend andern 
Benfpielen erhellet,. was für‘ gute 
Wuͤrkungen aus dem Mitleiden durch 
die Werke der fchönen Künfte erfols 
gen koͤnnen. Wielleicht waͤre es auch 
moͤglich, harte und unempfindliche 
Seelen, die durch fremde Noth noch 


nie geruͤhrt worden, durch ſolche 
Werfe allmaͤhlig empfindfam zu ma- - 


chen. Was fie bey den verfchiedenen 
mitleidensmwürdigen. Scenen bes Les 
bene noch nicht gefühlt haben, koͤnu⸗ 


chil⸗ 





mie 
ungen’ wach und nach fuͤhl⸗ 
dven f 


ı 8 verdienet auch angemerkt 
en, daß das Mitleiden, wie 
ıft unmittelbar gute Leiben- 
I, fchädlich werden kann, 
8 zu weit getriebenwird. Geis 
tur nach benimmt es immer 
eele von ihrer. Stärke. Der 
h aber bekommt feinen Werth 
on den würfenden,,. alg von. 
idenden Kräften; man fann 
nitleidig und im übrigen ſehr 
werth, und feiner, nur ein: 
; Unftrengung der Kräfte erfor 
en, guten Handlung fähig ſeyn. 
koͤnnte der übertriebene Hang 
Mitleiden in bloße Weichlichkeit 
rten. Alsdann würde es auch 
chts .mehr dienen, ale daß ‚der 


cidige ſich ſelbſt durch feine Em⸗ 


»famkeit elend machte. Wie es 
zeſchieht, daß Menſchen vor all⸗ 
oßen Schmerzen elend werben, 
sur Erleichterung ihres eigenen 
ades nichts mehr thun ‚können: 
ann auch der, den das Mitleiden 
serdrüßt, in manchen Faͤllen dem 
nden wenig Huͤlfe leiften. Und 
Res nicht mehr heilſame Ems» 


ndfamfeit, fondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ fuͤh 


Schwa 

be Beſchwerlichkeit lebhaft zu fuͤ 

r ſo iſt ein ähnliches Gefühl für 
dre feine tugendhafte Negumg. 
18 Mitleiden muß ſich nicht auf 
inge und in ihren Folgen nügliche 
‚gemächlichfelten, vielmeniger auf. 
8 eingebildetes Elend erfirefen. 
arum wollte man z. B. mit Leu⸗ 


chheit iſt, jebe ung uni 


t, die harter Arbeit gewohnt find, 


"damit zufrieden, ſich ihren taͤg⸗ 


hen Unterhalt dadurch fchaffen, 


d sugleich nothwendige Gefchäffte, 
rer die Geſellſchaft nicht entbehren 
an, verrichten, Mitleiden haben? 
yer warum ſollte man tmeichliche 
en(chen die von jeder Beſchwer⸗ 
hfeit niebeegedrüft werden, durch“ 
itleiden noch zaghafter machen ?- 


. 
\ 


ie 


Mſs get auch don: Diefer’än ſich lie⸗ 
benswürdigen Letdenfchaft, was 
Ariſtoteles mit Recht vom allen 

ſtetlichen Eigenfchaften Fobert, ſie 
muß das Mittelmaaß nicht viel uͤber⸗ 


. fehreiten. 


Aus diefen Betrachtungen über 
die Natur und, bie Rolgen des Mit⸗ 
leidens fann der Kuͤnſtler ternen,: 
was er in Abſicht auf daſſelbe pu 
thun Hat. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen , fo muß er das Elend, dasımd' 
fre Empfindfamfeit reisen fol, tes 
baft fchildern; für die leivenden Pers 
fonen muß er und einnehnten, muß 
ihre Unfchuld, ihre Tugend,‘ die ein 
beffers Schiffal verdiente, oder ihre 
Selaffenheit und Geduld; daneben 
ihe Leiden, die Unmoͤglichkeit, daß 
fie fich felbft Helfen, ung fühlen lafe 
fen; er muß ung helfen, uns ſelbſt 
in die Umflände der Leidenden zu ſe⸗ 
Gew, damit wir alles recht Fühlen; 
denn muß er bisweilen das Mitlei» 
den ſelbſt, das er, ober aubere bey 
diefer Sache ſchon fühlen, fo: leb⸗ 
haft, ale ihm moͤglich if, ausdruͤ⸗ 
‚ten; weil dieſes allein uns ſchon zu 
berfelben Empfindung reiget. Dies 
ſes alle bedarf Feiner weitern Ange- 


rung. | 
Mit reifer Meberlegung bat der 


- Künftlee zu bedenfen, wohin das 


Mitleiden, das er in und rege ma⸗ 
chen will, abzielen fönne, oder muͤſſe. 
Werke, die auf blos vorüberächene 
des unfruchtbared Mitleiden abpe⸗ 
Im, in weldem Ball vielleiche Die 
meiften Zrauerfpiele find, fo ' 
nehm fie auch fonft feyn moͤgen, 
fe wicht Durch Rebenfachen wictig 
e wicht durch enfa i * 
werden. Vorzuͤglich wähle Wer 
Künftter einen Stoff, mod 
Mitleiden erwekt, deſſen 
gen, wie vorher gezeiget worü 
heilſam find, wodurch er U 
oder Feindſchaft gegen Grau: 
Bosheit und gegen Lafter,. 
vor Schwachheitm And BVerg 


. 























1 mMie 4 
Fin,” baburch andre elend werden bie aus Vereinigung zweyer in eins; 


Können, auf eine dauerhafte Weiſe aitber übergehenber Farben entſteht, 
in die Gemuͤther pflanzen kaun. ober derfelben zu Huͤlfe tommt, zu 
Aber er hüte ſich, ung ein blog ein- den Mittelfarben. Die Mittelfar«: 
gebildetes Elend, als ein wuͤrkliches ben aber befommen nach ihrem. Urs 


vorzuſtellen. Er fobre nicht von ſprung und ihrer Anmendung vers - 


und, daß wir mit einen König Mit- - fehledene Namen. In fofern fie‘! 
leiden Haben, ber durch unverzeih⸗ alus ganzen Karben durch Vermin⸗ 
liche Schwachheit darum fich ungluͤf. derung ihrer Stärke entfichen, wer⸗ 
lich fühlt, vociger feine Neigung zu ei⸗ den ‘fie gebrochene Farben genennt; ' 
ner Buhlerin dem Beten bed Staats und indem fie zu Schaftirungen zwi⸗ 
aufjnopfern nicht im Stande iſt. ſchen Licht und Schatten gebraucht’ 
Diefes gerbignes mehr unferniinmil- ' werden, befommen fie den Namen ' 


fen, als unfer Mitleiden. Er ma, . der Halbſchatten und der Zwiſchen⸗ 


che uns nicht weichherzig, toenn farben. N‘ 
Eato den Untergang der Freyheit Ueberhaupt alfo gehoͤren alle Tin⸗ 


nicht überleben will, und fich von ' ten, wodurch die eigenthuͤmliche Far⸗ 


dem meit größern Elend, ber be eines Gegenflandes von dem hoch⸗ 
Schmeichler eines Thrannen, oder ften Licht allmählis abnimmt, es ſey, 
allenfalls audy nur der Zeuge feiner daß fie fih in ganzen oder halben 


Handlungen zu ſeyn, durch einen: Schatten verlieret, oder nur in cine’ 


freywilligen Tod befreyt; oder wenn andere weniger helle Farbe heruͤber⸗ 
ein rechtfähaffener Mann, tie Pho» gehe, zu den Mittelfarben. Man’ 


don, tin Dpfer der Tyranney wird, ſieht Köpfe von von Dyk, an uner! 


da fein Tod ung mit Hochachtung man feine Schatten wahrnimmt, ob ! 
für ihn erfuͤllet. Der Held bedarf fie fih glei vollkommen runden. 
unfers Mitleidend nicht, umd den Diefe Würkung -ift eben ſowol den’ 
<prannen verabfcheuen wir, ohne Autefarden sugufchreiben,, als die 
erſt durch dieſes Mitleiden dazu ver⸗ aͤhnliche Wärkung die durch Licht 
mocht zu werben und Gthatten erhalten wird. Die" 
. 0. meiften Barben alfo, die von dem‘. 

Mittelfarben. Pinſel auf dag Semaͤhlde getragen.’ 


(Maple) fie wird die wahre Haltung und Har⸗ 
Man ift über die Bedeutung diefes ‘ mönie hervorgebracht. Die flache‘ 
Werts nicht Äberall einflimmig. Der. chinefifche Mahlerey unterſcheidet ſich 
Se von:Hageborn merkt an ), daß von der.uufrigendurch den.gänzfichen 
Diejenigen den Sinn deffelben zufehr Mangel der Mittelfarben.. - ' 
einfchränfen, die nur die Schattr Einigermaßen koͤnnte die Haltung, 


rungen, die zu den Halbſchatten ger ohne Mittelfarben, durch dunkele 
Braucht werden, darunter verfichen, Schraffirungen erreicht werden, wos‘ 
Ba man auch in dem ganzen Lichte, von wir an vielen "Kupferftichen-- 


Mittelfarben haben muß; er dehnet etwas Aehnliches ſehen. Aber die! 


e? 


and die Benennung ſogar quf die wahre Farbe der Natur; die wun⸗ 
n aus, wodurch die Wuͤrkung derbare Harmonie, da aus unzäh⸗ 


Der Wiederſcheine befonders ausge ligen Tinten, beren jede ihre beſon⸗ 
wird. Nach diefen Begriffen‘ dere‘ Farbe hat, nur ein einziges 


; eher jede Farbe oder jede Zinser warmes und biftendes Farbentleid 


liebliche Schmelz und das Durchfich- 


" ©) Bi Betsactungen über die Mrahtenge. de.Voatenden entfüchs, ‚fo wie ber 
6. 6, Kg 
&c 3 4 tige, 


werden, find Mittelfarben, und durch 


— 


04° Mit 

tige, wodurch, wie Hagebom ſich 
gluͤklich ausdräft *), die E chatten 
gleichfam nur über die Gegenſtaͤnde 


ben. Dieks IRB; 
(ne en, dieſes if bie Wirkung: ganı ohne Gefang und für ſich bes 


Mittelfarben. | 
‚Alfo hängt die wahre Bollfom- 
menheit des Eoloritd ganz von dem 
Mittelfarben ab. Sie find es, bie 
ung in den ſchoͤnſten Gemaͤhlden der 


Niederländer bezaubern, und uns. 
vergeſſen machen, daß wir ein Ge⸗ 


e fehen. Ohne ſie kann kein 


Gemaͤhlde in Erfindung, Zeichnum 


. 


. Mittelftimmen, 


8 
und Anordnung groß feyn; fein aus 
der Natur nachgeahmter Gegenſtand 
aber fein wahres Anfchen befommen. 
Nur ein außerordentlicher Fleiß, den 


‚ viele an den holländischen Mablern 


verachten ſcheinen, von einem 


“ u 
’ 5 ft empfindfamen Auge unterſtuͤtzt, 


zet gu def Fertigkeit die wahren 


- Skittelfarben der Natut zu entdeken, 


und dis Gegenſtaͤnde in ber dvollkom⸗ 
‚menen Särbung der Natur vorzu⸗ 


ſtellen. 

Nichts wuͤrde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunſt der Mittelfarben unter⸗ 
richten zu wollen. Hat er das feine 
Gefühl, was dazu erfodert wird, fo. 


fan man ibm peritzr Nichte ſagen, 


dag ihm eine genaue Beobach⸗ 


tung der Natur und der wunderba⸗ 


ren Werke der Niederländer. enupfoh⸗ 
len wird. oo 


(Mafl.) | 
Gind.in einem Tonſtuͤk die Stim⸗ 
gen, welche außer dem begleitenden 
Baſſe den Hauptgefang durch bar» 


moniſche Ausfüllungen begleiten. 
. Denn in vielſtimmigen Sachen, ba 


jede Stimme ebenfalls eine Haupt⸗ 
melobie bat, würde dieſer Name uns 
rel den zwiſchen dem Baſſe und 
dent Discant liegenden Stimmen ge» 
. rungen über Die Madieeen 


> u. . 


die im Charakter übereinfiiinmendeg 
. Sefang babe, der hoͤchſt einfach F 


Mzit: 


eben werden. Die Mittelſtimmen 
aben nie eine nach allen Theilen 
ausgearbeitete Melodie. Zwar iſt es 
allemal ein großer Mangel, wenn fie 


benden Ausdruf find; aber Ihre 
Melodie muß fehr einfach ſeyn, das 
mis fie. den Dauptgefang, ben fie 
gleichfam nur don Weisen begleiten, 
nich verdunkeln mögen, 

ie hauptiefobie } —5 * 

Weſentliche des Ton 
ibr der Baß, der die Harmonie lei⸗ 
tet; die Mittelſtimmen muͤſſen aus 
ber Harmonie, oder Folde der Ac⸗ 
torde die ſchiklichfen Toͤne zur Un⸗ 
terffügung des Geſanges nehmen. 
Sinmdſie ſelbſt ohne alle Melodie 
und nur-aug rinzelen, zwas in bee 
Harmonie richtigen, aber unter ſich 
nicht zuſammenhaugenden Sinn 
zuſammengeſetzt; iſt darin nichts 
bon Saft und Rhythnuis: fo Te 
ften fie aud) weni —2 und es 
waͤre in ſolchem 4 ‚con fo aut. 
daß die Hanptiiimme blos burdh 
ben Beneralbaß begleitet närdte 
Zu dem kommt noch, daß in fo 
chem Kalle diejenigen, welche bie 
Mittelſtimmen fpielen den Ausbenf. 
des Gtüfs nicht empfinden, Folge 
lich nicht einmal, wie 28 ſeyn folte, 
ihn durch guten Vortrag imterſta⸗ 


Bea koͤmen. | | 
Alſo ift nothwendi jede W 
— einen mit Dec Dante | 





Nur da, too die Hauptflimme Asa 
weder paufict, oder auchaltende 

ne bat, if den Mittelſtimmen eis , 
laubt, einige eigene Säge, oder Ger, 
danken vorzutragen, Twenn.c® muye 
auf eine Art gefchieht, die dem Yampee, 
gelang keinen Abbruch thut, W 
nimmt in. die Mittelſtimmen biej 
gen zur vollen Harmonie gehört 
Toͤne, die weder der Baß noch | 


m. M EL Tran 
*) G. Meledte, : 













Er 775 
Hauptſtimme Gaben. Aber tim 
beſſern Geſang biefer Mittelflimmen 
pi gefallen, wird auch wol «in ſol⸗ 
der Ton weggelaſſen, und dagegen 

‚ din anderer. verdoppelt. Diefes muß 
vornehmlich in Mittelſtimmen, die 


deutlich gehoͤrt werden, ben Leittos lob 


nen, die darin vorkommen, beobach⸗ 
tet werden. Darum if in folgenden 
Beyſpielen 





das erſte und zwehte, da das Subſe⸗ 
witonium in —— ſeinen 


Mir 


05 
sbufß ;.ober ya riaem gar nichts ber 
Deutenden Geklapper. .. 


Die beſte Wuͤrkung thun die Mit⸗ 
telſtimmen, in denen die zur Voll⸗ 
fländigfeit der Harmonie noͤthigen 
Töne auch zugleich eine fingbare Dies 
lobie ausmachen. Ans reineften kliu⸗ 
get die Harmonie, wenn Die Toͤne in 
ben Mittelftimmen fo vertheilt Andy, 


- daß alle gegen einander harmoniren. 


So flinget 4. B 


als dieſer: 


genden Tine fund g eine Secunde 
gehört wird. Unangenehm werben 
die Mitselflimmen, wenn bie Date 
mon, wie bisweilen in den Wer⸗ 
fen großer Harmoniften, bie gerne 
ihre Kunft zeigen wollen, gefchicht, 
8 ſehr mit Tönen: überhäuft if. 
aber laffen bisweilen gute Melobis . 


satürlichen Bang über fih nimme, Ken in Arien, bie torgäglich einen 

Den beyden audern, da Die Tune maus gefaͤlligen Geſang haben follen, bie ı 
nichfaltiger find, vorzuziehen, SBratſche mit dem Baß im Uniſonus 

Es iſt eine Hauptregel, daß die gehen. Wie die Mittelſtimmen zu 

Mittelſtimmen ſich in den Schranken Arien zu behandeln ſeyen, kann mar 

ihrer Ausdehnung halten, und nicht am beſten aus den Grauniſchen Opern 
aber die Hauptſtimme in der. che ſehen. 

Geraudsresen, weil biefedaburch würs Keinen. geringen: Vortheil zieht 

De verbunfelt werden. Auch muß. man aus den Mittelſtimmen in ge 

man ſich niche einfallen laflen,. einen wiſſen Stuͤken daher, daß tine der⸗ 

Bedanten in der Hauptſtimme abzu⸗ felben die Bewegung richtig bezeich⸗ 

Brechen, und feine Fortfegung einer wet, wenn fie durch die Melodie, wie 

— inme zu überlaffen.. oft geſchieht, nicht deutlich angezet⸗ 
'#’ - Bieberhaupt gehoͤrt mehr, als blof- get wird. Daven giebt die Graunmi⸗ 
"fe Æenntniß der Harmonie, zu Verfer- fche Arie aus der Dper Cleopatra: 
— guter Mittelſtimmen. Ohne :Ombra amatu etc. ein ſtchoͤnes 

















B * 
en Geſchmak und ſcharfe Beut⸗ ſpiel. Die Hauptmelodie hat —** 
ung werden fie entweder gu eis .che aushaltende Tine, die den Ge⸗ 
'werss die Melodie: verduntelnden Ge⸗ Feng hoͤchſt pachetiſch machen; * 
| “ 3 its 
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Mitelfiimmen-aber geben bie Beide 


gung an. 


2 Model, 
au) 

. Die Einheit, ‚nach welcher in.der 
Baufım die verhaͤltnißmaͤßige Groͤſ⸗ 
fe jedes zur Verzierung dienenden 
Theiles beſtimmt wird. Indem der 
Baumeiſter den Aufriß gewiſſer Ge⸗ 
baͤude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abſoluten Groͤße in 

Fußmaaß, ſondern blos nach ber 


Berhaͤltnißmaͤßigen, in Modeln und 


Deffen fleinern Theilen. Der Model 
iſt nämlich keine beſtimmte Groͤße, 
wie ein Fuß, oder eine Elle, ſon⸗ 


dern unbeflingut, die. ganze oder 


balbe Dife .einer Saͤule. Iſt di 
Bäufe fehr bach, und folglich auch 
fehr dif, ſo if der Model groß; iſt 
die Eäule Hein, ſo wird auch 

1Vitruvius, and. feinem Beyſpiel 
gufolge Palladio, Sexlio und Skam⸗ 
mozʒi nehmen überall die ganze Dike 
Ser Säule; nur in ber borifchen 
Drdnung nehmen bie drey erflen Die 


2 


Halbe Saͤulendike zum Model am ſitab 


Mir haben, nad) dem Beyſpiel vieler 
andrer, die halbe Saͤulendike durch⸗ 
auns zum Model angenommen. 
Da in jedem Gebaͤude Theile vor⸗ 
dommen, deren Groͤße weit unter 
Sem Model if, fo muß diefer in klei⸗ 
nere Theile eingetheilt werden. Die 
meiften Baumeiſter theilen hn im 
go Theile ein, die fie Minuten uens 
an: wir folgen dem Solbieaun, ber 
den Model in 360 Theile eintheilk. 
Rad) diefen Erlaͤnterungen müffen 
alle Seftimmungen der Verhaͤltniffe 
- serftanden werden, welchein den, Die 
SBeaufunft betreffenden Artikeln dieſes 
Werks vorfommen. ; 
"Slam macht». Hat MRanfpähe 
an macht, zwey Ma N) 
‚wach denen er fich richten muß,. ben, 


‚welcher bieabfohuten Ördfen angieht, . *) &. Geukmestume. 


derfahren wäre. 


fen Suß fielen: fo würde Die 


MED 


und; der folglich wrch Nuspen, Th 
und Zoll eingerheilt iſt und deu 


den, wodurch er die Berhältniffe ber 


fimmt, unb der nach Modeln und 
deſſen Theilen abgetheilt iſt. Er muß 
alſo wiſſen, ben Modebnaaßſtab mis 


dem andern zu vergleichen. 


es waͤre einem aufgegeben, rin Ger 
baͤude von joniſcher Art aufzuführen; 
ber Plag, ben es einnehmen fol, wird 
ihm. gezeiget ; er mißt benfelben nach 
Nuchen und’ Fuß aus. - Aus ber 
Größe dieſes vlaͤtzes wird auch bie 
e des Gebäudes von ihm derges 


% 


alt beſtimmt, daß es nach Maaßge⸗ 


bung feines Gebrauchs und des Pla» 
628, ben es einnimmt, wol Propors 
tidnirt werde: die Hoͤhe wird alfo zu⸗ 
erft nad) Ruchen- und Fußmaaß bei 


® flimmt, und daraus muß hernach 


die Groͤße des Models hergeleitet 
werden. 

Man nehme on, ber Baumeiſtet 
habe gefunden, daß fein Gebäude von 
einer durchgehenden jonifchen Ord⸗ 
nung, von der Erde bie oben an den 
Kranz, 60 Fuß hoch ſeyn müffe- U 
nun die Zeichnung machen zu koͤm 
nen, muß er nothwendig einen Maaß⸗ 

nach Moden haben, folglich 
muß er wiffen, wie viel Fuß und Ze 
der. Model fg. Er meiß, bat bie 
anze Drdnnung vom Fuß der Säul 
is oben an ben: Kranz 21 Model 
fegn muß *) ; mithin mien 60 Fuß 
aı Model geben, : wenn nänıtich Wie 
Säulen mit ihren Füßen gerade uf 
den Boden fichen. In biefem: 
alfo nimmt man den zıflen 
son 60 Zuß, das if, a Fuß 20 Fell 
3 Fr Linie für den Model. Hierans 
ift offenbar, wie in andern Faͤuen ga 


Wollte man dem Gebäude 
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß 
geben, und die Säulen erſt auf 














lenorduung war neh 54 Guß 


Mob 


werden; "Within waͤre alkbeum ber 
Model nur der zıfle Theil von 54 
Fuß oder 2 Fuß 55 Zoll. Wollte 
man noch überdem die Säulen auf 
Saͤulenſtuͤhle fielen, und dieſen 4 
Model geben; fo iſt klar, daß bie 
ganze Hoͤhe der Drdnung alsdenn von 
235 Modeln müßte genommen wer⸗ 
den. Mithin wäre in diefem Sal 
ein Model der 25ſte heil von 60 
oder von 54 a. - 

Vignola, der jeber Säulenord- 
nung ihre eigene Höhe giebt, finder 


den Model auf folgende Weiſe. Er 


theilt die ganze Höhe in 19 Theile, 
Davon minnnt tr 4 Theile zum Por 
ſtament, - 3° um: Gebälfe und die 
übrigen 12 für die Säule. WIN man 
fein Poftament haben, fo wird Die 
ganze Hohe in fünf Theile getheilt, 
Davon einer sum Gebäfte, "und vier 
zur Säule gerechnet werden. Wobey 
aber offenbar iſt, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß des Gchälfes zur Saͤule in ven 
wwey Fällen nicht daffelbe bleibet. 

Diefes gift nnr von den Gebäuden 
von einer einziger durchgehenden 


Ordnung. Sollen zwey .oder mehr 


VOrduungen anf einander kommen, fo 
Bat nothwendig jede Ordnung ihren 
Befondern Rodel. In zwey auf ein⸗ 
ander ſtehenden Ordnungen muß der 


. MRödel der obern zu dem Model der 


untern, auf roelcher jene ſteht, ſich 
verhalten, wie bie Dike des untern 
Stammes. zu der Dike des eingezo⸗ 
genen Stammes *). Alsdenn wird 
Die Berechnung 
Schwerer. Ein iel aber kann 
hinlaͤnglich fenn, bie Art dieſer Be⸗ 
ung zu lehren. 


Laßt ung fehen, es muͤſſe ein Ges 
— 100 u Boch —8 uͤber 


eissander ſtehenden Ordnungen, einer 
miedrigen und einer hohen, aufgefuͤhrt 


werben, und bie Saͤulen follen auf 


Moſtamenter bon vier Moden kom⸗ 


zuen. Auf drefe Art wird die ganze 
e der untern niedrigen Ordnung a u 
. 7.6..Gfulenordnung . . 


®) ©. Ugberkehung. 


. —E 
« ” 


des Models etwas 


Mob. ger 


24 Mobel, der hoͤhern aber 28 Mo⸗ 
del ſeyn *). Within muͤſſen die 24 
Model der niedrigen und die 28 Mo⸗ 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fufl 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
biefe Bedingniß flatt haben, daß die 
obern Model zu den untern fich ver» 
balten wie 4 zu 5. Denn fo verhält 
— die untere Dike der niedrigen 
aͤule zu der obern Dike. Wenn 
man alſo für den untern Mobel x ſe⸗ 
get, und für deu obern y, fo müffen 
Diefe beyde Bedingniſſe erfüllt wers 
n: 


‚Id xzıy 5:4 

. 2 daß 24. x t 28y == ı00 
Daher findet man x oder den unterũ 
Model 25 Fuß; den obern aber 
säuß ımd 44. Dieſemnach würde 
das untere Gefhoß 24 mal 2%, 
oder 5125 Zuß, das obere 48.4, Fuß 
hoch werden. oo. u 

Wiewol der Model keine beſtimmt 
Größe bat, fo bat man doch nd 
fein fo großes Gebäude gefehen, defs 
fen. Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deſſen Model unter einem 
Fuß geweſen wäre, Außer dem Mo⸗ 
del, wodurch die Verhaͤltniſſe der 
Haupttheile beſtimmt werden, giebt 
es noch einen andern, der blos 
Verzierung der Thuͤren und Senfier 
gebraucht wird. Sind an diefen Oeff⸗ 
nungen Cäulert, fo wird der Mobel, 
fo wie der Hauptmodel nach der Säu- 
lendike geuommen. Werben aber 
diefe Deffnungen blos mit Einfaſſun⸗ 
gen verzieret, fi kann füglich die Hd 
e 


he des Geſimſes zung Model geuoms 

BIER MDERDEN. 
Model: - ö 
(Zeicpnende sünfe.) 


&s nennet man die Verfon, welche 


ia Zeichnunggfchulen von dem Mei⸗ 
ſter desfelben, nakend und in einer 
&c4 Eee \ - “ HoR 


n 


⸗ 
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von ihm gewählten Stellung hinge⸗ 
ſtellt wird, damit die Schüler dar» 
nach zeichnen können. och wird 
der Name bisweilen auch andern aus 
Thon, Gyps, oder einer andern Ma⸗ 
serie gebildeten Ziguren ober Formen 


gegeben, nach. welchen ein Werk ges 


„zeichnet, ‘oder gebildet teird. Wenn 
von Mahleracademien die Rede ifl, 
fo bedeutet Modell Indgemein einen 
lebendigen Menfchen, der wegen fei» 
ner Schönheit und gutem Berhältnif 
aller Gliedmaaßen den Rachzeichnern 
zum Muſter bdienet. Modelliren 
nennt man Formen aus Wache oder 
Thon bilden, weiche hernach zu Mus 
fiern dienen. ° Wenn nämlich der 
Bildhauer ein Werk von Holz, Stein 
oder Metall verfertigen fol, fo kann 
er nicht wie der Mahler fich mit ei⸗ 
ner davon gemachten Zeichnung ‚: in 
welcher die Gedanken entworfen, und 
allmählig in voͤlliger Reife vorgeſtellt 
werden, bebelfen;; er muß nothiven» 


‚dig ein feinem kuͤnftigen Wert ähnlis 


ches und würflich Lörperliches Bild 


. vor fich Haben. Dieſes wird von ei⸗ 


ner gemeinen, zaͤhen und weichen 
Materie gemacht, damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ändern, 
Davon wegnehmen, oder dazu fegen 
koͤnne, bis man dag Bild fo hat, wie 
es bie Ph 
Tuͤnſtler kiget- Erft, wenn das 
Modell vollkommen fertig ift, nimmt, 
der Bildhauer den Marmor zur Hand, 
den er fo genau als moͤglich nach 
feinem Modell aushaut. : Dag Mo: 
belliren ift alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, als das bloße Zeich- 
nen bem Mahler. Aber in gar viel 
Faͤllen iſt es auch dieſem beynahe 
unentbehrlich. Es kommt ihm nicht 
nur in einzelen Figuren, ſondern vor⸗ 


nehmlich bey Gruppirung derſelden 


und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schattend, auch der Per⸗ 
tin fehr gu Ratten, wenn er feine 
iguren in den Gteluugen, bie er 
nen zu geben gebenft, modelliren, 


antaſte, oder die Natur, dem 


Mod 
und denn in Gruppen nach ber ihm 
gerätigen Anordnung vor fich ſetzen 
fann *). Es ift deswegen den Au« 
fängern der Mahlerey ſehr anzura⸗ 
then, daß ſie mit der Zeichnung auch 
bag Modelliren lernen, wovon ver⸗ 
ſchiedene große Mahler guten Vor⸗ 
theil gezogen haben. 


Modulation. 
(Ruf) | 
Has Wort. bat zweyerley Beben⸗ 


tung. Urſpruͤnglich bedeutet eg die 
Art eine angenommene Tonart ini Ge· 


fang und der Harmonie zu behandeln, 
ober ‚die Art der Solge der. Accorde 
vom Anfange bis zum Schluß, oder 
zur völligen Ausweichung in einen au⸗ 
bern Ton. In diefem Sinn braucht 
Martianus Capella das Wort Modu- 
lstio 3 und in diefen Sinne kann man 
von den Kirchentonarten fagen, jede 
babe ihre eigene Modulation, Das 
iſt, ihre eigene Art fortzufchreiten, 
und Schlüffe zu madıen. Gemeinig 
lich aber bezeichnet nıan dadurch die 
Kung, den Geſang und die Harmonie 
aus dem Hauptton durch andre Tou⸗ 
arten vermittelſt ſchiklicher Auswei⸗ 
chungen durchzufuͤhren, und van 
denſelben wieder in den erſten, oder 
Hauptton, darin man inmmer pas 


Tonſtuͤk ſchlirßt, emule fen. 
. In ganz kurzen Tonftifen alfe, 
die durchaus n einem Ton ge 
find, oder in langen Stüfen, be 


mar im Anfang eine Zeitlang im 
dem Haupttone bleibet, ‘che man 


in andre answeichet, beſtehet die 
daß men 
Dem 


gute Mobulation darin, 
mit geheriger Mannıchfaltigfeig 
Geſang und die Harmonie eine 
lang in dem angenonufrnes 
fortfege, und am, Eude darin 
ſchließe. Dieſes odert 






Kunſt. Es konımt blos darauf 


9 ©. Aneidnunt 129. G.52. 
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daß gleich im Anfange. ber Fon " 


durch den Klang feiner” twefentlichen 
Saiten, der Octav, Nuint 
Serj dem Gehör eingepräget werde; 
hernach, daß der Gefang, fo wie 
die Hatmonle, durch die verfthieber 
nen Töne der angenommenen Ton 
leiter durchgeführt, bingegen feine 
derfelden fremde Tune, weder im Ges 
fang: noch in ber Harmonie, „gehört 
Torrden. u n“ 


Daben iſt aber’ eine Mannichfal; 


tigfeit don Accorden norhmenbig- 


damit das Gehoͤr die noͤthige 

wechslung empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniſten thun, 
mar Immer ſich auf zwey oder drey 
Accotden herumtreiben, oder in’ Ver⸗ 
fegungen wiederholen, vielweniger, 
ehe das Stuͤk oder der. erſte Abſchnitt 
zu Ende gebracht-worden, wieder in 


den Hauptton fchließen; und dadurch . 


auf die Stelle fommen, wo man an« 
fänglich geweſen iſt. 


Die Regel; daß man nur ſolche 
WToͤne hören laffe, die der angenom⸗ 
.  menen Tonleiter zugehoͤren, darf auch 
eben nicht auf dag firengfte brobach · 
tet werben. Es geht an, daß man, 
ohne den Ton; darin man ift, zu ver“ 
laffen, oder das Gefühl deſſelben aus · 
zuidfhen ‚eine ihm fremde Saite 

rühre. Aber e8 muß nur tie im 


Vorbeygang gefchehen, und man. 


muß _fle fogleich wieder verlaflen. 
Man koͤnnte in C dur, 


anftatt alfo 
gu mobuliren, or 


Mob 49 


6. 


— 


ohne daß durch bie wey fremden Tã- 
ne, die hier gehoͤrt werden, dad Ge⸗ 
fühl der. Tonteiter C dur ausgeloͤſcht 


‚poürde, .. Nur muͤſſen nicht ſoiche 


freiude Toͤne genommen werden, die 
der Tonleiter volio entgegen find, 
wie wenn man in Cbur.Cis ober Dis 
hören ließe; denn dadurch würde for 
leid, das Gefühl einer fehr entferus 
ten Zonart eriwelt werden. 

Man kann auf diefe Weife gaı 
Stüfe, oder Ahfchnifte von Pr 


ſechszehn und mehr Takten machen, 


ohne langweilig gu werden*). ‚Dies 
fe8 fep von der Modulation in einem 
Ton gefagt. . 

Die andere Art, oder:dad, was 
man insgemein- durch Modulation 
verſtehet, erfodert ſchon mehr Kennt⸗ 
siß der Harıyonie, ‚und iſt größern 
Schroierigkeiten unterworfen. Es 
iſt fein geringer Theil der Wiflen- 
ſchaft eines guten Harmonifien, län 
geren Stüfen durch oͤfteres Abwech- 
gen des Tones eine Mannichfaltige 
keit zu geben, wobey feine Härte, 
die aus ſchnelien Abwechslungen ent» 
Rebe, zu fühlen ſey. Diefer Punkt 
verdienet benmach eine genanere Dt 
trachtung. R 

Vou der Nothwendigkeit, in line 
gern Stüfen Gefang und Harmonie 
durch ‚mehrere Töne hindurch zu fühe 
ren, zulegt aber wieder auf den erſten 

jauptton zu kommen, und von den 

weichnngen und Schluͤſſen, wo⸗ 
durch dieſe Modulation erhalten wird, 
iſt bereits in einem andern Artikel 
geſprochen worden *), den Anfänger 
bier vor Augen haben muͤſſen. Dort 
iſt us gejeiget worden, wie die ver» 
es 


ſchie⸗ 
J febe, —— in 7.* 


G. urt. Busmckhang. 


+ 


wvoch 


rrachtungen geben dem Ton 
beſondern Faͤllen die Regeln ſeines 


A Re‘ 


° = 


ſchiedenen Töne am natuͤrlichſten und 
amgeuwungenfien auf einander fol 
gen Einen, und wie lange man fi) 
‚obngefäßr in jedem neuen Ton auf 
halten könne, ohne fich ganz in der 


Modulation zu verirren. ber man 


muß wol merken, daß jene Regeln 
nur gelten, in fofern es um einen 
gefaͤlligen Und: molfließenben Geſang 


5 E thun if. - Der Ausdruk und bie 
p 


rache ber Leidenſchaft erfodern 
Verfahren. 
Wenn ſich die Empfinkung ſchnell 


oft ein Yang anderes 


wendet, fo muß auch der Ton ſchnell 


abrechfeln. Alſo bleibet uns hier 
übrig, "von den allgemeinen 
Megeln der guten Modulation zu 


en. on 
Sie iſt nicht in allen Arten ber fi 
- Zonftäte benfelben Kegeln unterwor⸗ 


fen. Das Recitativ erfobert mei⸗ 


ſtentheuls eine ganz andere Modula⸗ 
‘tion, ale der eigentliche Geſang; die 


Zanzmelodien und die Lieder find in 
der Rodulation fehr viel eingefchränf. 
ter, als die Arien, und diefe mehr, 
als große Eoncerte. Alfo fommt bey 


Ver Modulation die Ratur des Stuͤks 


und befonders feine Laͤnge zuerft in 
Betrachtung. Hernach muß man 
auch bedenten, ob die Modulation 
blos eine gefällige Mannichfaltigkeit 
und Abwechslung zur-Abficht habe, 


oder vb fie zur Unterſtuͤtzung bed Aus⸗ 


druks dienen fol. Dergleichen Bes 
er in 


Verhaltens an, und zeigen ihm, wo 
er weiter von dem Hauptton aus 
ſchweifen koͤnne, und wo er fich im» 
mer in feiner Nachbarfchaft aufhal« 
ten muͤſſe; wo er ſchnell ımd allen- 
falld mit einiger Härte in entfernte 
Töne zu gehen hat, und wo feine 
Ausweichungen fanfter und all 
mählig feyn follen. Lauter Be 
frachtungen von Wichtigkeit, wenn 


man ficher ſeyn will, Für jeden be⸗ 


Jondern Fall die beſte 


Modulation 
zu wählen... 


Bed 


bie. Modulation kann der 


—* ſehr unterſtuͤtzt werden. In 
Stuͤken von ſanftem und etwas ruhi⸗ 
gem Affekt muß man nicht ſo oft aus⸗ 
weichen, als in denen, bie ungeſtuͤ⸗ 
mere keidenfchaften augsdrüfen. - Em⸗ 
pfindungen verbrieglicher Art vertras 
en und erfpdern fogar eine Modu⸗ 
ation, die einige Härte bat, ba ein 
Ton gegen den naͤchſten eben nicht all⸗ 
zuſanft abfliche. Wo alles, wag 
zum Ausdruk gehoͤret, in der groß. 
ten Genauigkeit beobachtet wird, da 
ſollte auch die Modulation fo durch 
den Ausdruf beſtimmt werben, daß 
jeder eingele melodifche. Gedanke in 
ben Ton vorkaͤme, der fih am bu 
fen für ihn ſchiket. ZÄrtliche und 
chmerzhafte Melodien, ſollten ſich 
nur in Molltoͤnen aufhalten; bie 
munsern Durtöne aber, oie in der 
Modulation des Zuſammenhanges 
halber nothwendig muͤſſen 
werden, ſollten gleich‘ wieder verlaß⸗ 
fen werden. °  -. . 


Es iſt einer der ſchwereſten Theile 
ber .Kunft, in der Modalation uns 
tadelhaft zu ſeyn. Deswegen iR 
gu bedauern, daß. die, ‚welche über 
Die Theorie der Kunſt fchrei 
ſich über dieſen wichtigen Artikel ſo 
wenig ausbähnen, und genug ges 
than zu haben glauben, wenn fie 
zeigen, wie man mit guter Art von 
dem Haupttone durch ben ganzen 
Zirfel der 24 Tine herummandeln, 
und am Ende wieder in den 
Ton einlenken ſolle. Die Duette 
von Braun Finnen hierüber zus Mu⸗ 
ſtern dienen. 


= 


() aufer ·den, ber dem Art. ic 
cord angeführten, groͤßtentheus Sie» 
ber achörigen Schriften, finder ficy im 
«ten Bd. ©, ds der Burnesfiden His 
tory of Mufık ein Wert 
Frickt, Od Modulation and Accom- 

pani- 


” 
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Mc 
Yeninerit, Lot, r782’e9geigt; den 
- gm dJandalt ich aber nlıpt:ndher zu bes 
Bam well. —— “ ., 
Monochord. 


(wiee) 


En Intrament von ziner einge! 
2 inte mie, einem beweglichen 
Sitz und mit.Einsheilungen, wos ." " 


mo * au 


m Denn Bella ſich vor ABCH Feder 
Koſten ju einem Wonochord, ab, cd, 


ef, eh feyen vier .. 


durch man fehen kann, wie der 


Ton der Sayte nach Verhaͤltniß 
Iprer ab + und ‚zunehmenden, Länge 
hoͤher oder siefer wird. Die Ale 
ten naunsen biefe Sayte den Ca⸗ 
von, Man macht die Monochorde 


bisweilen von drey oder viet Sahy -· 
ten, damit man nad). genau ab · 
jermeffener "Länge jeder Sayte den . 


Erundton mit, feiner ‚vollen Har⸗ 


i v .. 
Eee Sn 


ben koͤnne. 
ber wird daffelbe. hopl, mit eis 
nem Refonanzboden, und mit Tas 


ſten vum Anſchlagen der Sayten ges ' = 
Lin der Muflt das Gehoͤt 5 


Wi 
in Abſicht auf. den Wolklang der 
einzige Richter if, much vermuthe 
Üh ale alten und neuen Zonlei- 
fir und Temperaturen, in fofern 
ie Inſtrumente wärflich darnach 
eſtmiwt find, blos durch dag Ge 
[#4 gefunden worden: fo muß fich 
dadurch Niemand verführen laffen, 
ı glauben, daß die mathematifche 

fimmung der Intervalle, die dag 
Monochord an die Hand giebt, 
etwas unnuͤtzes ſey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entdekung der 
wahren Urſachen aller Harmonie *), 
inet auch noch zu ders 
nuͤtzlichen Beobachtun« 
wir bald jeigen werden; 
‚wenn man ein Mono 
auf welchem die Say⸗ 
) Gewichter koͤunen Hk 

[1 1) 


Tonfenanz. 





gleich lange und gleich ftarf gefpaunkt 
San; bbs, dd4, Ef, hh, feyen 
bie Taften, vermittelſt deren die Say ⸗ 
ten durch. Febern oder Haͤmmerchen 
onnen in Klang geſetzt werden; ik 
und Im feyen Schieber, an ben En⸗ 
den k und m mit Staͤgen verfehen, 
fo daß: von dem Unfchlagen ber To 
fen dd’ und ff, von der zweyten 
und dritten Sapte nur die fängen kd 
und mf fingen ; endlich fen auch bey 
a genau ‚auf der halben Längeiber 
Bob mar bie Bf ee enge 
nur die halbe ‚ah linge. 
: ‚Um nun: ben Gebrauch eines fol- 
chen Monochords zu begreifen, iſt 
vor allen Dingen zu merfen, daß die 
<öne folcher gleich‘ difen und Pi 
gefpannten Gayfen um fo viel bühte 
werden, ais die Saytenin der Länge 
‚abnehmen, Man fege, bie Sapıen 
ab, ’ 
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ab, cd, ef und gh fegen alle im 
Unifonss geſtimmt, und geben ben 
Ton an, der gemeiniglicy. mit dem 
Buchftaben C bezeichnet wird. Würs 
pi man nun pr ep ra Er den 
täg gerabe ie te der 
: fein n ſthen, fo würde bie balke 
Sayte ahdar Tan c, die Detape von 
:C angeben; :und wenn der Schieber 
Im fo weit.ciigefchoben würde, daß 
mf gerabe 3 der ganzgen- Länge der 
Sayte ef gder ab ne, fo ‚gäbe die 
Sahte mf die reine Duinte von C 
. oder G; uhd wenn ik fo weit einges 
fchoben würde, daß die’ Binge kd 
genau $ der ganzen Say ‚ 5 
» gäbe kd bierginefle große Terz von C. 
Beaguemer "für den twürflichen, Ge⸗ 
brauch wäre rd, wenn bie vier ledi⸗ 
gen Sayten, che die Etäge daran 
fommen, fo geſtimmt wären, daß 
der. Ton der erſten ab, eine reine 
Octave tiefer, als die Toͤne der drey 
andern wa 2. 
Diefes vorausgefebt, kann man 
leichte fehen, wie ein ſolches Inſtru⸗ 
‚ment zur Prüfung einer Lemperatur 
koͤnne gebraucht werden. Ein Bey⸗ 
pie wird bie Sache am beftch er- 
utern! Geſetzt' alſo, man wolle 
die Kirnbergeriſche Temperatur pruͤ⸗ 
fen, nachdem man fie einmal durch 
a 


Zahlen nach den Längen der Sayten Ft 


ausgebrüft hat *).. Da die Reinig⸗ 
feit der Harmonie hauptfächlich auf 
der Befchaffenheit des Dreyklanges 
berubet, indem die Eonfonangen die 
menigften Abweichungen von ber voll 
tommenen Neinigkeit vertragen: fe 
if es hinlänglich, um eine Tenpera⸗ 
sur zu prüfen, wenn man alle barin 


vorfommende Drepklänge durch das. 


Gehoͤr beurtheilet. Denn wenn biefe 
- gut confoniren, fo il gewiß auch bie 
ganze Temperatur gut. - 
Zuvoͤrderſt alfo fuche man alle dars 
in vorkommende Kleine und große 
Terzen heraus, und bezeichne fie durch 


*) ©. Temperatun. 


die 


fen, auf das Monochord tragen, 
hende Sänger koͤnnten es brau 


Mon 
ihuen gufommenbe Zahlen, alß 
Heime Tergen: —— * 
Fis-A, 134, Are, E-G, $; 
große Terzen: C. E, 4, B:d, $%, 
E-Gis, 474, F-A, 3438, A-Cis, 13944; 
hernach auf gleiche Weiſe die Quin⸗ 


ten, deren in biefee Temperatur vies =, 
rerley vorkommen, nämlich C-G, u 


A-e, 4$3, und Fis. Ch, -- 


D-A, Ei 
18313. Nlerauftrageman a 
Monochordlängft der zwenten Sayte 
cd, alle Beinen. und großen Terzen 
auf; das ift, man trage von d nach 
k, 37, von der ganzen Laͤnge ber Say 
te cd; hernach nad) k’ Crage mag 
von der ganzen Länge; nach k 

3 derfelben Länge und fo fort, bis 
man gar alle großen und kleinen Ter⸗ 
jen laͤngſt der Sayte ed hat. Auf 
eben diefe Weife trägt man dit Quin⸗ 
ten längft der Sagteefauuf. 

Um nun die Temperatur auf bie 
—* u ſetzen, fo darf man nur Die 

repffänge aller 34 Zone burd) das 
Gehoͤr pruͤfen. Man fängtvonC dur 
an, fchiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf dem Punkt der Eintheilung $ 
be, Im ſchiebet man auf den Yunkt 
$, fo hat man den vollfommen reis 
nen großen Dreyklang vonC. Niere 
auf nehme man Cisdur, und ſchiebe 
zu dem Endeik auf die Eintheilung 
‚ Im aber laffe man auf 3 ſtehen 
fo hat man einen Dreyklang, der 
dem von Cis dur voͤllig Ähnlich iſt. 
sn man num en ik 
auf $, und denn au o wird ein 
feines Gehoͤr bald fühlen, in mie 
weit im .legtern Galle, wenn er ſo⸗ 
gleich auf den erften folget, die Har⸗ 
monie noch gut fey, So kann mas 
durch alle 24 Tine verfahren. 
- Man kann alfo jebe Tonleiter, 2 
jedes einzele Intervall nach den 
das genauefte beftimmten Verbät 







denn an dem Gehoͤr prüfen” U 





um Ohr und Kehle zu gewöhnen, Ye 


verſchiedenen Intervalle auf daB gen’ 
aueſte 





M.o.n | 


nauefle zu £reffen. Denn es tft bach 
fein Intervall, 
nommen, dad blos durch has Aa 
in ber hoͤchſten Neinigkeit ko 
: ‚Pömns werden. ... 

— 


. Wuffer dem, was beseits in den alten. 

Ooeifißehern son dee Duff, als in des 
Entlides "Exayayı, und im sten Buche 
‚von. des Becthius Gchrift De Mufica 
vorkommt p.. gehoͤren bieher: Mulica, f. 
Guidonis Aretini de. Monochordo 


Dialogus, edid. Andr. Reinhard, Lipſ. 


804. 13. (Da unter ben, bon dem Abt 
Birbet eruusgegchuen Get bedBaibe 
N dieſer Dialps niet Ainhet und der, in 

Yegeus. She Bd, VI, ©0203 abse⸗ 
dencte Aufiat Don demſelben, die Men- 
Jura Monochordi, unmoglich es or 
taun: fo iä-ber Zweifel entkouben:: ob 


auch Walde der MBerfaller deſſelben fen ?. 


weichen Zweifel Ich nicht entfheiden farm, 
da ich dieſe Schrift. nur aus Miastheions 
Muf, crit,) = Dernelinuo (1050. 
Cita et vera. divilio Monochordi- in 
diatomco genere, im ıten db. ©. 519 
der, von dem Abt Gerbert derausges. 
Seripror. trcleſiaſt. de Mußce,) — 
Cyriac. Schnegail' -Nyva ee exqui- 
fita Monochordi. Dimsnfe , Erphord. 
2590. 8. Die Schrift enthaͤlt / Kap. mit 
folgenden 


Ueberfhriften s Monochordam 


quid, ec" qguomodo - conftruarur; de 
jufts Monoch. dimenfione quae he 
per Distafleron ; ; de alia dimenfionis ra- 
tione quae fir adminiculo Prianguli ; 
de intervallor. quorumdam proport. 
quarum cognitione ad menfur. Mo- 
zuoch. opus eft; de utraque Semito- 
zsio; quid Comma, quid Schisma, 
yuid Diafchifma, er cur iisdem Mo- 


die Octäve ausge 


vie Beips, : 1687. 4. 
halt 46 Kap. und einen: Anhang von re 


Mon "4:5 


3 der —** handelt.) == 


Seinrich Beim ( Ihm wird eine deut⸗ 
ſwe Abhandi. vom Menochord zugeſcheieie 
ben, bie um J. 1624 erſchienen ſern folk, 

weiche ich aber nie geſehen.) — Abdias 

Tees (Diſſertat. de diviſiane Mano- 
xhordi deducendisque in Sonor. con- 
cinnor. ſpeciebus ee-affeltibus, er 
tendemi tote praxi compolic. "mufic, 
Akorf, 1663. 4.) — Job. Ande. 
Werkmeiſter (Muficse.mathem. Ho- 
degus curiofin . »..» d. & wie man, 
nicht allein bie natuͤrlichen Gigenfchaften 


der muflf. Proportionen , bush Dad Mo- 


nochordam. und Ausrechnung erlangen, 


fondern auch vermittelk derſelben, netürs 
liche und: sichtige rationes Aber eine Ins. 


finlide Gompofition verbringen Tonne. 
Das Werk ent⸗ 


se.) = ‚Senne. Koulie' (Nouv. 
Syft. de Mufique avec la defeription 
Wu Sonomötre, Anftrum. A cordes 


"d’une nouvelle invention pour ap» 


prendre ü secarder le Cievecin, Par. 
1698.) = John Wallis (On the Di- 
vißon of the Monochord, in den Phi- 
lol, Transalt. vom J. 16093. N. 238, 
S. 30.) = Job. ©. Veidhard (1) Die 
beßte umd leichteſte Temperatur des Mo⸗ 
noch, “Jena 1706. 4. 2) Sectio Ca 
non. harm. sur wöligen Michtigkeit ber 
Gener. modul. Königsb. 1724. 4. 
Gannich erſchoͤpſte mathemat. Abtheil. des 
Diatoniſch⸗ Chromatiſchen, temperirten 
Canonis Monochordi, also in unwi⸗ 
derfpeechliden Regeln gezeigt wird, tie 
alle Temperaturen zu Anden, . in Linien 
und Zadlen barsnfelen und —— 
ſern... Köntgsb. 1738. 4.) — 
gen. (Mem. fur l'uſage d'un nam. 


9 


nommé Phtongomere . . „ pour 
fixer les touches des Infteum, de Muf. 
S. die Mem. pour l'Hiſt. des Selen- 
ces et des beaux arts, Februar 1738. 
©. 201.) — G. Andr. Sorge (Aus 
fühel. und deutliche Anweiſung sur Ratio⸗ 
naleecynung und der damit verfnüpften 
Nusmeflung und Achei. des Monoqerde, 

1137) 


ordon fit diflinftum; de utili- 

ste er uſu hujus inftrumenti,) — 
Abrab. Bartolus (Veſchreibung des 
ments Magadis, oder Monochords, 

Ac. 1514. langl... Das Werk. behebt 
⸗ 3 Th. wovon der erſte von der Aehn⸗ 
eit der Töne mit den. Planeten; der 


— ven Buchen. ud Regrun⸗ 
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auitteld velger won bie —— Deme⸗ 
ratur..ſp genau als.ch das Gehör: 
zu foflen vorweg ; nicht nat auf verſchie⸗ 
bene Art audrecharn, ſondern auch Bis af 
ein Haar ausmeſſen, und folalirh auf Der 
sein und allerhand andere: Fuftuarnte: 
Beingen kam '. n -. Lobenf. 1749. 8. 
3) Kurze Erflde, bes Canon. harmonici, 
Sobenk.. fol.) — In der Miglerfhen: 
 Bibl. Bd.5. S. so hat Cheſtph. Gottl. 
Schroͤter die Aufgabe: „Einem Mone⸗ 
chord fo viel Theile zuzueignen, als: nd⸗ 
Wis find, am zu beweifen, dab die 12 
einfachen Klangkuffen gleich ſchweben 
aufgetößt, — Jin Anhang sam zton Johrs. 
ber woqhentlichen Nachrichten: ©. 77 ſiun⸗ 
der ih eine „Nachricht: von einem nenen 
Monochord, Klang» ımd Pfeiffrumeffer.“ 
— —Auch Yandeln gelegentlich mehr: 
sere- moſikal. Ocheiftlicher. davon, als 
Rob. Stud, is: de, bey ſ. Hiftor, utrius· 
que Cosmi, Oppenh. 1617: f. befinbe- 
- Aihen Templ. Mufices, in dem sten Bus‘ 
the deſſelben. — " Uth. Kircher, im aten' 
Bud; des ıten Bd. f. Mufurgia, — 
El. Cdales, in dem sten Bd. ©. ı u, fıı 
feines Cürf. -f. Mund. mathem. Tur. 
1670 und 1690. fi 3 Bde, — Yeinz,: 
in dem sten Kap, (©. a5 der aten Busg.) 
J. Compend. Mufic, fignator. et me’ 
dulator. voc, Dresd, 1589 nd 1714. 8» 
— F. W, Marpurg im ıgten Kap. |. Au⸗ 
fangsge. der theoret. Muſit, Leipi. 1757. 4' 
— u. aam. — (Ein Unterricht: von dem 
1753 erfundenen und eingerichteten Mono⸗ 


mie 


M era 1 
.  ASchhne Künfe.) 


Eine Vorſtellimg aus der Clafſe der 
ſittlichen Wahrheiten, ober Lehren, 
in ſofern ſie durch ein Wert den . 


Kunſt, als hen Bild, anfchauenb 


erkennt wird. Bo ift die Lehre der 


aͤſooiſchen Sabel die Moral derſelben; 


die Fabel ſelbſt das Bild, wodurch 
fie anſchauend erkennt wird. So hak 
auch die fittliche Allegorie und jedes 


ſittliche Sinnbild feine Moral. €8 


hat-Kunftrichter gegeben, welche die 
Epopde als ein firtliches Bild anfes 
hen, das feine Moral hat; der Pas- 
ter Ze Boſſa hat behauptet, die! 
Zins ſey blo® ein Bild, an dem un = 
ndete Fürften fernen. ſollen, toie 
nöchig ihnen die Eintracht iſt. Mit 
eben fo Biel, -oder noch mehr Recht 
haͤtte er fagen koͤnnen, die Moral 
dieſes Gedichts —— Quid-' 
quid doltrant reiges, ctantur 
Achivi;' und wenn bie Chopde anf 
eine Moral abzielen follte, ‘fo muͤß⸗ 
te die Tragoͤdie derfelben Regel un⸗ 
terworfen feyn. Das hieße mit ges’ 
waltigem Aufwand verricditen, was 


‚durch unendlich einfachere‘ Mittel u 


bewerkſtelligen wäre. - Wir haben 
fhon anderewe *) angemerft, daß 


nicht einntaf Pd fopi ſche Babel eine 
Moral enthalt 


Mord finder fih bey I. Dan. Berlins Aus ral; oraf 
Ich zur Tonemetrie... gu. 1761. Mor Mm hd. the © 
vu md 

(Mettere:) 


Jingleichen giebt es word muſikaliſche 
Haudſchriften über bad. Monochord von 
Cenr..Babern, Bath. Elemans , ' scene 
ner, Andre. Rafellus, u: a. m. aber 
dit.von Walther, amd von Adlung (Uns 
„leitung zur muſikaliſchen Gelahetheit 
"S: ng u. f.) angeführten Schriften von 
Wugiidert, Berno, Hermamus, Con⸗ 
tractus haben ſich bis jet nicht ge⸗ 
fanden. — — 86G. übrigens die Art, 
AIntervall, Tompesärun u.-d. 8, ⸗ 


Unter diefem Namen verfiehen wir 
ein Gemaͤhld von der hiſtoriſchen Gate. 
tung, dag nämlich handelnde n 
nen vorſtellt, wobey der Mahler die 
Abficht hat, durch dag Beſon 
was er vorſtellt, dem Verſtaud eiw 
Allgemeines zu ſagen. Von di 
Art ſind Hogarths Kupfer, die 






0.0, Bahia. a Re ee 
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Titel the Harlots progrefs führen. 


Der Siftorimmahler hat feinem Bes 
uf genug gethan, wenn er das Be⸗ 
fondere mit der vollen Kraft, bie dar⸗ 
in liegt, vorſtellt; der Mahler der 
Moral aber muß überdem noch durch 
ſein Gemaͤhlde den Viebergang Bon 
dem Beſondern auf das Allgemeine 
peraula 


den Helden fo mahlt, daß jeder ihn 
ertennet, feine Großmuth beroundert, 
and mit Ehrfurcht und Liebe für ihn 
erfaßt wird, fo dat er alled gethan, 
was man von ihm federn konnte; 
diefer, der fich vorgefeßt Hätte, durch 
ein ähnliches Gemaͤhld ung die Wahr- 
heit empfinden zu machen, es ſey 
ruͤhmlich und angenshm fürs Vater⸗ 


land zu fierben, müßte noch mehr 


thum, um ficher zu ſeyn, daß dieſer 
Gedanke durch dag Gemähld in ung 
ertoeft wuͤrde, und daß wir Ihn leb⸗ 

fuͤhlten. Doch giebt es auch 


ft 
en, die unmittelbar Ichrreich - 


find, wenn fie blos rein hiftorifch 
behandelt wuͤrden. Go find 
san, Dionyfius, wie er in Korinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anſehen berunmanbelt, 
oder gar mit Schulhaften fein Brod 
verdienet; und €: Wiarius, wie er 
aufbem Schutt von Carthago don 
allen Menſchen verlaffen fißet, große 
piele, aus denen jebermann ſo⸗ 
gleich bie darin liegende Lehre giebt. 
Doch koͤnnte der Mahler bie Borftel- 
lung davon durch wol auggefonnene 
Zufäge weit rührender machen. Dies 
ſes muß allemal die Huuptabficht dee 
moraliſchen Gemaͤhldes ſeyn. So 
koͤnnten in dem eeften der beyden an⸗ 
geführten Benfpiele in dem Gemaͤhld 
ein paar Perfonen eingeführt werben, 
Davon bie eine mit viel bedeutender 
Sebehrde ber anbern dem erniedrigten 
Tyrannen zeigte; die andre aberihre 
MBewundrung über diefen außerors 
Bentlichen Sal mit redender Gebehr⸗ 
De und Miene zu verfichen gäbe." 


ffen. Wenn jener einen be⸗ 
kannten für fein Baterland ſterben⸗ 


der Ty⸗ 


Mer dig 


Der Hiſtdrienmahler mug 


en 
nhalt aus der Geſchichte AR 3 
Pin für die Moral Fon er erbichtet . 
feyn , und ba fann der Mahler ohne 
Unfchiklichkeit auch allegerifche Pier 
fen mit sinmifchen, two nicht die Vor⸗ 
Rellung fchon an fich ſelbſt hinlaͤng⸗ 
lich ſpricht, tie in den angeführten 
Kupferftichen des Hogarths, und in 
den andersws *) ertvähnten ſchoͤnen 
Zeichnungen bes Hrn. Chodowieczky, 
das Keben eines Hannes nach Dee’ 
Welt, betiteſt. Anſtatt der Allegorie 
kann eine wol angebrachte Aufſchrift 
die Deutung der Moral anzeigen.' 
Durch eine ſolche wird das beraͤhmte 
—— des Poußins zur Mo⸗ 
ra Pu —* 
Es waͤre u wuͤnſchen, daß Kaͤuſt⸗ 
ler und Liebhaber ihre Aufmerlante 
keit auf diefe Gattung richteten, bae 
mit man anflatt der ewigen Wieder⸗ 
holungen mythologiſcher Stuͤke, ober 
ſonſt unbedeutender bibliſcher Ge⸗ 
ſchichten, etwas bekaͤme, wobey der 
Mahler mehr, als bloße Kunſt zu 
zeigen, und der Liebhaber mehr als 
blos Zeichnung und Colorit zu bes’ 
wundern haͤtte. Nichts beweiſt mehr 
die Armuth des Genies der Mahler, 
und den Mangel des Geſchmaks der. 
Liebhaber, ale die Sammlungen bl» 
ftorifcher Semaͤhlde und Kupferſtiche. 
Wie felten find nicht darin die Stils 
fe, die ſich durch einen wichtigen In⸗ 
Balt empfehlm? Ich bin mir ſelbſt 
mit Zuverlaͤßigkeit bewußt, daß eine 
ſchoͤn gezeichnete Bigur, und Harmo⸗ 
nie der Barben, einen Rarfen Eindruk 
auf mic) machen : dennoch kann ich 
nicht fagen, daß biefer Reiz jemals 
binlänglich gewefen wäre, felbR in. 
den prächtigiten Bildergallerien mich 
vor dem Ueberdruß zu verwahren, 
den bag Leere und Gedankenloſe des 
Inhalts des größten Theiles ber Hi⸗ 
florien verurfachet. Und leider! br 
*) &. Mahleren. 
“*) 6, Auffchriſt. 
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Uche eben 
„open durch einen. Neb 


7 Meffer, felbft wen ed in dan n 
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es mir mehr als einmal in Kirchen 


"wicht beſſer geworben 


, Würde man ** der heidniſchen 
—* und der chriſtlichen Le⸗ 


‚gute ſettliche Gemaͤhldt ſehen. 
—— ——— koͤnnte man 


nicht daher erwarten? An Stoff 


Bann es dem Kuͤnſtler, der ein Mann. 


non Rachdenken iſt, nicht fehlen. 
Die heilige und weltliche Geſchichte, 


die Schaufpiele „., bie Werke der epi⸗ 


bramatifchen und Inrifchen 
Wer, die —* Zabel, daS täg- 
‚. alle diefes iſt reich an 
enselen Faͤllen, die durch ein ort, 


meinen- Lehren werden Eönnen. 


Mas für ein Beyſpiel für einen: Ty⸗ 


rannen, wenn Dionyſins ſich von 
ſeinen Toͤchtern den Bart muß ab⸗ 
brennen laſſen, weil en. ſich vor dem 


& 
ben feiner. eigenen Kinder waͤre, fuͤrch⸗ 
Pr für eine Lehet, wenn Da⸗ 


motles in ber. größten Herrlichkeit 


ein an dünnen Faden au 


—A 
ESchwerdt über ſeinem Kopfe ſieht, 


und daruͤher alle vor ihm liegende 


Guͤter vergißt? u 
, Oro Pänius hat Denkbilder, aus 


Horazens Bedichten gezogen, heraus⸗ 


gegeben, deren Erfindung größten« 
theils ſehr elend If; und doch ift dee 
Dichter ſehr reich an moralifchen Ge⸗ 
mählden, die mol verdienten, ‚von eis 
nem Ebadowieczey heransgegogen zu 
werden. Was -für ein fuͤrtreffliches 
Gemaͤhlde von der gottloſen Haͤrte 
eines mächtigen und zugleich geizi⸗ 
gen Mannes kaͤnnte nicht aus folgen⸗ 
der Stelle gezogen werden? 


Quid quod usque proximos 


Revellis agri terminos et ultra 
Limites Cliencum ' 
- + Salis avarus? Pellicur paternos 
"In fmu ferens Deos, 
- Et uxor er vit, fordidosque na- 
. 008 ). 
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Wie wollte man die Schaͤndlichleit 
der Gewinnſucht beſſer mahlen als 
‚in einer Moral nad) folgender Erfin⸗ 
dung des Plautud. 
-— Nam fi facrifitem fumme 
... Br Jovi 
: Atque in manibus exte tenesm ut 
2.00" Porrigam; Fnteres loci 
:Si’fucri quid deenr, potius rem div 
5 '" vinam deferam ®), 
An’ wichtigem Stoff zu ſolchen Ge⸗ 
maͤhlden find, alle gute Poeten reich; 
wenn nut die Kuͤnſtler fie in der Ab⸗ 
ficht, Gebrauch davon zu. machen, 
leſen wollten. 


Vwoaito 


(hlerey.) 


Eine Art Mahlerey, die aus Anein⸗ 
„ anberſetzung Kleiner Stüfe, gefärbter 


‚Steine oder gefächter Glaͤſer gemacht 
‚wird. Menn man fich gortiellt daß 
ein etwas großes Gemaͤhlde durch 
‚feine, in Die Länge und queer über 
baffıibe gespgene Striche in ſehr klei⸗ 
ne Viereke getheilt ſey, ſo begreift 
nian, daß jedes bieſer Viereke feine 
beſtimmte Farbe habe, und das ganze 
Gemaͤhld fann als ein ſtuͤlweis aus 
dieſen Vierelken zuſammengeſetztes 
Werk angeſehen werden. Setzet man 
nun, daß ein Kuͤnſtler einen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath ſolcher Viereke von 
Stein oder Glas geſchnitten, nach 
allen moͤglichen Farben und deren 
Schattirungen vor ſich habe, daß 
er ſie in der Ordnung und mit den 
Farben, die fie in jenem durch Strie 
che eingetheilten Gemählde haben, 
vermittelſt eines feinen Kütted’genas 
aneinanderfeße, fo hat man ungefäge 
die Vorſtellung, wie ein mofzufche 
Gemaͤhld verfertiget werde, und wäg 
überhaupt ein Gemaͤhlde auf Dice 
Weiſe copirt werden koͤnne. | 
wird der, welcher Fein feine 








& 
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biefe Weife verfertigteg Werk gefehen 
bat, ſich nicht vorfiellen Edunen, daß 
fie in der Vollkommenheit und Schdu- 
beit gemacht werben, bie im-einer 
geringen- Entfernung des Auges dag 
Anſehen mürklicher mit dem Pinfel 
gemachter Gemaͤhlde giebt. So weit 
it aber die Kunft ber mofaifchen Ar: 
beit gegenwärtig geftiegen, daß dag 
Huge auf diefe Weife damit getäufcht 
Pird, | 
Der Urfprung diefer Gattung ber 
Mahlerey fällt in das hoͤchſte Alter- 
thum; und man hat Gruͤnde zu ders 
muthen, daß die alten Perſer *), 
oder die noch älteren Babylonier, das 
aͤlteſte ung befannte Volk, bey wel⸗ 
hen Ruh und Reichthum die Pracht 
in Gebaͤuden veranlaffet hat, die Er- 
finder derfelben feyen. Vielleicht ift 
diefes fogar bie aͤlteſte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erft 
nachher entftanden if, Die Mens 
ſchen haben einen natürlichen Wol⸗ 
gefallen an ſchoͤnen Farben und de 
ren mannichfaltigen Zufammenſe⸗ 
Bung. Voͤlker, denen man noch 
Den Namen der Wilden giebt, ver⸗ 
fertigen zu ihrem Putz Arbeiten von 
"bunten Federn und Muſcheln, bie 
blos wegen ber Schdnheit der Far⸗ 
‚Ben von ihnen hoch gefchägt werden. 
Da bat man den erften Keim der 
Mahlerey durch Zufammenfegung. 
Ay dem Orient, wo die Natur den 
ichthum der: Farben in Steinen 
szüglich zeiget, fcheinet der Ein 
„ durch Aneinanderfegung fol 














Inner Sedern erhält, dem müßigen 
chen natürlicher Wejfe gekom⸗ 


zu fepn. 
Fermuthlich wurden folche Steine 
‚zum Schmuf, als Juwelen zu« 
San febe bierüber Ich. Alex. Furiet- 


„ scihen die Nachricht von moiaifchen 
&endb 
i Kun ia den Gem 
„ assf der 183 u. ff. ©. 
Theil. 


Steine dag zu erhalten, was der, daß man es für ein Werk des feine⸗ 
ifaner durch Zufammenfegung ſten Pinfels halten würde, wenn ni 


za de Mufivis, Romae 175:, 410. ins - 


den in Röremons Narur und, 
dhiden ic. ImIL Th. 
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fammengefeht; tuovon wir am bem 
Bruſtbild des oberfien Prieſters der 
Iſraeliten ein ſehr altes Beyſpiel ha⸗ 
Yen. Nachdem die Pracht auch in 
bie Gebäude gefommen, wird man 
die Wände, die Deken und Fußboͤden 
der Zimmer mit bunten Steinen aus⸗ 
gelegt haben. Mit der Zeit verfei- 
nerte man die Arbeit, und man vers 
füchte auch, Blumen und andre nas 
türliche. Segenftände durch diefelbe 
nachzuahmen, und fo entflund all⸗ 
mahligdie Kunft der mofaifchen Mah⸗ 
lerey, die hernach durch Erfindung 
des gefärbten Glafes vollkommener 
geworden. 
.Wie dem fey, fo ift doch diefeg ges 
wiß, daß nicht nur die alten morgens 
ländifchen Volker, fondern auch bie 
Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, 
vielerley Werfe biefer Art verfertigee 
haben. Unter den Ueberbleibfeln deg 
Alterthums beſitzt die heutige Welt 
noch verſchiedene moſaiſche Werke 
von mancherley Art, Davon einige eine 
noch etwas rohe, andere eine ſchon 
auf das hoͤchſte geftiegene Kunft ans 
zeigen *). Zu diefen legtern rechneich 
einen Stein, oder vielmehr eine 
antife Paſte, die mir der igige Be⸗ 
figer derfelben, Herr Caſanova in 
Dresden, gezeiget, und deren aud) 
Winfelmann gedenft **). - Dag 
Werk iſt aus durchfichtigen Glasſtuͤ⸗ 
ken zuſammengeſetzt, zeiget aber nicht 
die geringſte Spur von Fugen, ſon⸗ 
dern die Stuͤke ſind an einander ge⸗ 
ſchmolzen, und mit ſo feiner Kunſt, 


t 

die Durchſichtigkeit des Glaſes N 
Gattung der Arbeit deutlid) zeigte. 

Ob man alfo gleich aus dein Als 

rthum fonft feine mofaifchen Ges 

maͤhlde 

) ©. Winkelma e der 

I, ©. ke As 

wierfungen über dieſes Werk, ©. 103 


und 122. 
) 6, Anmerkungen über die Geſchichto⸗ 


te 


der Kun s und 6. 
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maͤhlde vorzeigen kann, bie denen, 
die gegenwaͤrtig in Rom verfertiget 
werden, nur einigermaaßen zu ver⸗ 
gleichen waͤren, ſo beweiſet jene Pa⸗ 
ſte ſchon hinlaͤnglich, wie hoch die 
Kunſt in dieſem Stuͤk bey den Alten 
geſtiegen ſey. Sonſt ſind die meiſten 
antiten moſaiſchen Arbeiten aus vier⸗ 
eligten Stuͤken noch etwas nachlaͤßig 
zufammengeſetzt, ſo daß merkliche 
Fugen zu ſehen ſind. Gegenwaͤrtig 
ift dieſe Kunſt in Rom zu einer be 
wundrungstwärdigen Hoͤhe gefliegen. 
Die rühmliche Begierde, die in der 
Deterstirche befindlichen erhabenen 
Werke des Pinfels eines Raphaels 
und andrer-großen Meifter vor dem 
Untergang, der unvermeidlich fehlen, 
zu reiten, bat das Genie ermuntert, 
diefe Mahlerey zu vervolllommmen. 
Es ift ihm aud) fo gelungen, daß ge⸗ 
genwärtig eine große Anzahl fürtreff 
licher alter Blätter auf das Voll 
kommenſte nach den Originalgemaͤhl⸗ 
ben mofaifch copirt in der Peterskir⸗ 
che fechen, und nun fo lange, als die⸗ 
ſes bewundrungswuͤrdige Gebäude 
ſelbſt ſtehen wird, immer ſo friſch 
und ſo neu, wie ſie aus den Haͤn⸗ 
den der Kuͤnſtler gekommen, bleiben 
werden. 

Es ſcheinet, daß etwas von dem 
Mechaniſchen der Kunſt ſich noch aus 
Dem Alterthum bis auf die mittlern 
Zeiten fortgepflangt habe. Gegen 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
fol Andreas Tafı die mofaifche Arbeit 
wieder in Schwung gebracht haben. 
Er felbft Hat fie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, wel⸗ 
cher in der Marcuskirche zu Venedig 
arbeitete. Aber alles, was man von 
jener Zeit an bis auf die erſten Jahre 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts in 
diefer Ars gemacht bat, kommt ge⸗ 
gen die neuern Arbeiten der römifchen 
Moſaikſchule in Feine Betrachtung. 
Man hatigt nicht nur gar alle Haupts 
farben, fonbern auch alle mögliche 
Mittelfarben in Glaſe, und die Glas⸗ 
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ftäfchen, woraus man die Gemaͤhlde 
sufammenfeget, werben fo fein ge⸗ 
macht und fo gut:an einander gefu⸗ 
get, daß dag Bemählde, nachdem-bit 
ganze Tafel abgefchliffen und polirt 
worden, im Harmonie und Haltung 
ein wuͤrkliches Werk eilles guten Pins 
ſels zu ſeyn fcheinet. 

„Die Berbefferung und Vollkom⸗ 
menheit diefer unvergleichlichen Kunſt, 
hat man dem Cavalier Peter Paul 
von Criſtophoris, einem Sohn des 
Fabius in Rom, zu verdanken, wel⸗ 
cher gegen den Anfang dieſes itztlau⸗ 
fenden Jahrhunderts eine moſaiſche 
Schule angelegt, und viele große 
Schuͤler gezogen hat. Darunter ſind 
Brugbio, Conti, Conei, Fattori, 
Goſſone, Ottaviano und andere, 
die vornehmſten, welche — die Kunſt 
bis Heute fortgepflanzt haben. Um 
das Jahr 1730 hatten ſie noch kein 
hochrothes moſaiſches Glas, bis eben 
bamals Alexis Mathioli ſo gluͤklich 
war, das Geheimniß dieſer geſchmol⸗ 
zenen Compoſition zu erfinden *).* 

Aber der erſtaunliche Aufwand, den 
dieſe Kunſt erfodert, wird ihrer Aus⸗ 
breitung immer ſehr enge Schrau⸗ 
fen ſetzen. Big itzi wird fie, fo wi 
mir befannt ift, nur in Rom, wies 
ſtentheils auf öffentliche Unfoften, 8; 
ihrer Vollkommenheit getrieben , 
die Hauptwerkſtelle auf der 
kirche felbft angelegte ift. 


— 9 


Bon der Muſwmahdlered bandein 
eettih und hiſtoriſch: Vetera 
ments, in quibus preecipte 
opera, facrarum profansrungue 
dium firußura, differtaionibus a 
busque obferv. oper. et ſtud. 
Ciampini . „, Rom, 1690- x 
add, mit Kpf. = De Mufıvwis, 
Ioh. Alex. Furietti; Rom. xy5< 
mit Kupf. — Ein franzfiher 
aus beyden Werken erichien, 




















*) 6. &dremon an dem ange xgenen 
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Atel: Ecai ſũr la Beincure en Mofaique, 
par Mr. Je V.... Enfemble une dif- 

‚- Sertat. fur ba pierre fpeculaire desanc. 
Par, 1768. 8. (Das Werk beficht aus 
12 Kap. ımd diefe handeln De lorigine 
de la Mofsique; de l'&tymol, du mot 
Mofsique et des diflerens noms 
que les Grecs donnerent aux differen- 
tesfortes d'ouvrages de ce genre; de 
FexceHence de fa Peint. en Mof. er 
des differehtes deftinatiofis que les 
Anc. en firent; de la Mof. de Pa- 
leftrine ; de l’emploi que. les Chretiens 
frent de Ja Peint. en Mof. des les 
premiers tems de la liberre; des fu- 
jets que les an, Peintresen Mol. trai- 
toient Je plus ordinairement dans les 
Eglifes ; des progr&s de la Peint. en 
| Mof. dans les Egl. des Gaules et dans 
' la Grece chretienne; des revolutions 
fürvenues dans la Peint, en Mof. dans 
l’Occideat et Orient, er comme Ia 
Peint. fur verre a pris fa place en 
. Prance; de lareftauration de la Peint, 
en Mof. dans l'Iralie; des progr&s de 
la Peine, en Moſ. dans Htalie, depuis 
le commeücement du ı3 Siecle zus 

) qu’& rios jours, er des noms des plus 
cel&bres Peintres qui s’en font occu-- 

| p&ss du mechanisme de la Peint. en 
! Mof. relle qu’on Ja pratique & Rome 
; awee des cubes de verte; de la Mof. 
de placages de marbres et en cubes 
de pierres fines, comme on. la prati. 
que & Florence, et de la Marquete- 
sie.) — Auch finder fich etwas daruͤber, 
ia dem Werke des Paciaudi, De ſaeris 
iftianorum Balneis, Rom, 1748. 
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64 u. f. gehandelt. — Cine Rbhand- 


son Stuf. Piacenza bey dem ıten Th. 
Serausgabe des Baldinucel, Tor. 
8. 4. — Traite fur la fabrique 
Mofzaiques von Bougerong de Bons 
, ben den Recherches far la ville 
ferculanum, Par. 1770. 8. — Joſ. 
ei, in ſ. Diction. ©. 4 der pract. 
[ — Nachrichten von deral. Urs 
aus dem Alterthum, und aus 
Zeiten, geben Winkelmann, in 


des Sub, G. 406 uf, ite 
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Küsse. und in den Anmerk. dazu, S.5. 


103. 1922. — J. J. Volkmanns im sten 
Bde. feiner hier, krit. Nachrichten von _ 
Stalien, Leipz. 1771. 3. — Kbremons 
Natur und Kunf In Gemälden Bd, =. 
©. 388. . .. 2eips. 1770. 8. — Obfer- 
vations für la Mofaique' des Anciens, 
& l’occafıon de quelques tablealx en 
Mofsique qui fe trouvent & la Galerie 
de Peinture de S. A. E. Palatine, par- 
Mr. l’Abb& Cafımir Haeffelin, in dee 
Hiſt. ee Comment. Acad, Eled. ., . « 
Theod. Palast. Vol. V. Hiſt. Mannh. 
1783. 4. G. 89 u. f. — Exrkldrungen 
einzeler Muſivmahlereven: Explication 
de la Mofaique de Paleſtrine (Praneſte) 
par-Mr.l’Abbe Barthelemi .. : Par. 
1760. 2. ©. aud die Mem, de l’A- 
cad. des Infer. ®d.30. (Schon Kircher, 
ia f. Lat. und Montfaucon, im 4ten Gb. 
dee. Supplemente zu feiner Antiquire ex- 
pliqute haben es herausgegeben und ers 
Idutert.) — Ein Yufi. in den Philof, 
Transact. Bb,. 2. N. 321. 351..402. von 
Beni. Motte. — Opus Mulivum eru- 
tum ex ruderibus Villae Hadriani 


Ceine Yacht von wilden Thieren) ges. v. 


Eoj. Savorelli, und geſtochen von Eapels 
Jani, Flor. 1779. — Offervaz. di Enn, 
Quir. Viiconti fu due Mufaici .Ant.. 
iftoriati, Parm. 1785. 4. — Auch fine 
det Ach in J. G. Meufels Miſcell. Heft a. 
©.26 eine kurze Nachricht: von einem _ 


mefaischen Fußboden. — — Berner gen - . 


hört Hierher noch das Mem. des Br. Cav⸗ 
lus: Sur la maniere de peindre en 
marbre, in dem sagten Bd. der Mem. 
de l’Acad. des Infer. Deutſch, in deu 
Abhandlungen zur Geſchichte und Kunfl. — 
Auſſer den, von 9. ©. angeführten vor⸗ 
zuͤglichen Wufivarbeisern, find als folche 
nech bekannt: Gabdo de Gaddis (} 1312) 
Ungel. Bondone, Giotto gen. (} 1336) 
Dom. Opielandaio (} 1493) Bier. Oda 
(1500) Fre. und Walerio Zuccari (1545) 
Wer. und Beanc. Scalga’(ı55o) Werd, 
Germei (1550) Biov. Fratini (1550) bud. 
Ricei (1530) Th. Brondus (1550) Gab, 
Mercanti (1550) ud. Caictano (1559) ° 
Ang. Sabattini (600) Cint. Bernascont 
Dd 2 (1680) 
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(1600) Umbr. Gioſio (1600) Vital be Er. Durante, Fanton, Ch. Samsargues, 
Maſſa (1600) P. Lambert de Cortona 8, Giles, Er. Strouf, I. M. Glettle, 
(1600) Crucians de Maceratg (1600) I. I. Harniſch, Haudimont , Hiller, 
Giovb. Cataneo (1600) Franc. Bucha Händel, Jam Holsbauer, Gottfr. Aug. 
(600) P. Roſetti (1606) ef. Zoreli Homilius, P. Sumphry, Jacob, Jova⸗ 
(1600) Giovb. Ealandra (} 1644, Er⸗ nelli, be la Lande,. Laſſus Orlandus, Leo 
fand einen Zütt, die zur Derfertigung dee Leoni, Lowmis, Martin, J. 9. Mat⸗ 
Muſſvarbeit noͤthigen Stifte feſter alswore "thbieu, Moler, Marxraſtoni, Berl, 
ber zu machen.) Giov. Merlini, Gtov.. Marcelld, Madin, Mondanville, P. J. 
Glarbetti, Biovfe. Bottini, Cosm. Cher⸗ Mongeot, u. v. a.m. — Auch handelt 
mar, Giov. Glorgt, Lor. Bottini, Giov. davon Bonnet in ſ. Hiſt. de la Muſique, 
Bianchi, Carlo Eentiwelli u.a. m. wel, Bd. 4. G. 32. 
de von Baldinucci, als Die erſten Mu⸗ 


. fivarbeiter von Edelfteinen, ums 3. 1650 a: “ 
in dee Sigrentiotfchen Galerie angefährt ' N ub J sm 
werden. Marc Gpina (1650) Dras. Mans . (Schöne Künke.) 


netto (1650) Matth. Piceioni (1655) Mars Unter biejem Ausdruf verfichen wir 
cel Brovenzale (} 1693) La Balette(1710) bier eine den Werken des Geſchmaks 
Nic. Beocht (1713) Phil. Coechi (1720) anklebende Unvollfommenheit, aus 
Nic. Onuphrio (1720) Bern. Regolo welcher mar werten kann, daß dem 
(1720) Ense. Sun (1720) Guil. Palat Kuͤnſtler die Arbeit ſauer geworden 


(1720) Ser: Btano (1720) — ift. Bey dem Muͤhſamen bemerket 

u — einigen gmang in *3 m 
menhang der Dinge; man fühlet, da 

Motet te ſie nicht natuͤrlich und frey aus ein⸗ 

(Muſit.) | ander gefloffen, oder neben einander 


Ein Eingeftäf sum: Gebrauch des geftelle find. In den Gemaͤhlden 
Gottes dieuſtes, das insgemein ohne merft man das Mühfame an etwas 
Anftrumente durch viele Stimmen . verfchiebentlich durch einanderlaufens 
aufgeführt, und nach) Fugenart bes den Winfelfirichen, wodurch eine 
handelt wird. In Deutfchland wird Wuͤrkung, die mit weniger Umſtaͤm⸗ 
dieſer Name vorzüglich den Stüfen den hätte erreicht werden koͤnnen, 
gegeben, welche über profaifche Ter- durch mehrere nur unvollkommen er» 
se, bie aus ber heiligen Schrift reicht wird; an Strichen, wodurch 
geaomnen find, geſetzt worden, andere, die unrichtig geweſen find, 
und worin mancherley Nachahmun⸗ Haben follen verbefiert werben; au 
gen angebracht werden. In Frank. Sleinigfeiten, bie bem, was fchen 
reich wird jedes Kirchenftüf über eis ohne volle Würkung vorhanden mag. 

nen kateinifhen Text eine Motette ge etwas nachbelfen follten; und ak 
nennt. mehrern Umfänden, die man beffte* 
er . - fühle, ale befchreibe. In Gedanke 

und ihrem Ausdruf zeiget es füch 

Motetten haben, unter mehreren, ge» eine aͤhnliche Weiſe. Der Zuſam 
fegt, Agogino, Auvergne, Nic. Ders hang ift nicht enge, niche m 
nier, Al. Bodtempo, Cariſſuni, Drouard ' genug, und hier und da durdh ei 
be Bauffet, Calviaire Capricoenus, Char» flikte Begriffe verbeffert worden ; 
pentier, Elaleembault Vat. und S. Cla⸗ Drdnung der Wörter etwas v 
rent, Frz. Eouperin, 9. de la Court, ren, ber Ausdruk ſelbſt nicht gr 
de la Croix, Daquin, Davesne, Der beflimmt, und oft durch einen 
melius, Desmarets, Dornel, Duguet, bern nur unvollkommen 
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und ſelbſt dem Klang nach fließen die Mufette 
Morte nicht frey genug. In ber Mu: 
fit machen erzwungene Harmonien, Ä (Mufit ; Zanzfunf.), 
fchwereBortfchreifungen der Melodie, Das fleine Tonftüf, welches von 
eingeflifte Tine in den Mittelftim, dem nftrumente diefed Namens 
men, wodurch Fehler der Haupt- (dem Dudelfak ) feinen Namen be⸗ 
flimme follten verbeffert ſeyn, ein in kommen hat, wird gemeiniglich in 
ber Abmeffung fehlerhafter Rhyth⸗ 3 -Takt gefeut, und kann fowol mit 
mus, eine ungewiffe Bewegung, und dem Nieberfchlag,, als in der Hälfte 
mehr dergleichen Unvollfonnmenpeis des Takts anfangen. Gein Charak⸗ 
ten, dad Muͤhſame. er ift naive Einfalt mir einem ſanf⸗ 
oo ten, ſchmeichelnden Sefang. Durch 
Menfchen von einer freyenrundge- eine etwas langfamere und ſchmei⸗ 
zaben Denkungsart, die feinen Um» chelndeBewegung unterfcheidetesfih 
weg ſuchen, und fich ihrer Kräfte fomol von den Giquen, als vonden 
. bewußt, überall ohne viel Bedenklich⸗ Baurentaͤnzen, die diefe Taftart has 
feit handen, finden auch an Hand» ben. In der Gique 5.8. werden die 
Iungen, Werken und Reden, wo al⸗ Achtel etwas geftoßen, in der Muſette 
les leicht und ohne Zwang auf ein» muͤſſen fie gefchleift werden, alfos 
ander folge, großes MWolgefallen. | 
Deswegen wird ihnen das Mühfame, 
daB fie in andrer Menfchen Berfahren 
end febr en Su Fran - 
8 Geſchmaks, vo alles einnehmen ® 
fohte, IR da Mübfame ein inc» uhalt enden San en 
tlicher Fehler. Künftler, Die durch Ne 
fent 2. gen ber Tonfeßer verſtehen nnıß, die 
Mühe und Arbeit den Mangel des Zarmonie auf bemfelber Bafton hins 
Genies erſetzen wollen, koͤnnen durch fänglich abzumechfeln. Base 
keine Warnung, durch Feine Bor Her Tanz, der diefen Namen füh- 
ſchrift dahin gebracht werden daß fie „eg, ift allemal für naive ländliche 
Das Muhfene —— ner Ha Euftbarfeiten beſtimmt, fann aber 
auch gute Künftler in befondern Sale ſhodl zu edlen Schäftrcharafteren, 
len ind Mühfame gerathen koͤnnen, ig zu niedrigen bäucrifchen gebraucht 
fo iſt es nicht ganz uberflußig, fie erden. ber die Ruſtt muß in bey⸗ 
Davor zu warnen. den Faͤllen ſich genau nach dem Cha⸗ 


Wer das NMuͤhſame vermeiden will, kalter richten. 


am ſich hüten, ohne Feuer, ohne Luft, 
oder gar aus Zwang zu arbeiten: er Mu fi f. 
die Feder, oder den Pinſel weg⸗ | 
legen, fobald er merkt, daß die Ge⸗ Wenn wir ung von dem Weſen und 
Banken nicht mehr freu fließen; denn der mahren Natur diefer reizenden 
Durch Zwang kann da nichts gutes Kunſt eine richtige Vorſtellung ma⸗ 
erichtet werden. Bon den Mit: chen wollen,. fo muͤſſen wir verfüs 
dein fach in das nöthige Feuer der Ar⸗ chen, ihren Lrfprung in der Natur 
Seit zu fegen, wodurch man das augzuforfihen. Dieſes wird ung da⸗ 
Brühfame vermeidet, if anderswo durch erleichtert, daß wir fie einiger⸗ 
rochen worden ). maaßen noch taͤglich entſtehen ſehen, 
| und auch die erſte ganz rohe Beaͤr⸗ 
2) Sm Artikel Begeifierung. beitung des Geſanges durch den Ge⸗ 
u Dd3 ſchmak, 
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ſchmak, gegenwärtig bey allen noch 
halb wilden Vaͤlkern antreffen. 

Die Ytatur hat eine gang unmit« 
"telbare Verbindung zwiſchen dem Ge⸗ 
hör und dem Herzen geftiftet ; jede 
Leidenſchaft kuͤndiget fich durch eigene 
Toͤne an, und eben diefe- Töne erwe⸗ 


EL 


fen in dem Herzen deſſen, der ſte ver⸗ 


nimmt, die leidenfchaftliche Empfin- 
dung, aus welcher fieentflanden find. 
Ein Angfigefchren feßer ung in Schre⸗ 
fen, und frohlofende Toͤne wuͤrken 
Froͤhlichkeit. Die gröberen Sinne, 
Ber Geruch, der: Sefchmaf und dag 
Gefühl, können nichts, als bilnde 
Luft oder Unluſt erweken, die fich 
felbft, jene durch den Genuß, Diele 
durch Abſcheu, verzehren, ohne einige 
Wuͤrkung auf die Erhoͤhung der See» 
le zu haben; ihr Zwek gebt blos auf 
den Körper. Aber dass; was dag 
Gehdr und Has Geficht uns empfin- 
den laffen, sielet auf die Wuͤrkſamkeit 


bes Geiſtes und des Herzens ab; und, 


in diefen beyden Einnen liegen Trieb; 
federn der verftändigen und fittlichen 
Handlungen. Bon diefen beyden 


edlen Sinnen aber bat das Gehoͤr b 
Ein in 


weit die ftärfere Kraft”). 
feiner Art gerade fo mißflimmender 
Zon, als eine widrige Farbe unhar- 
moniſch ift, iſt ungleich unangench- 
mer und beunrubigender,, als diefe; 
und die liebliche Harmonie in ben 
Farben des Negenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf dag Gemuͤth, 
als eben fo viel und fo genau harmo⸗ 
nirende Tone, z. B. der harmoniſche 
Drepklang auf einer rein geſtimmten 
Orgel. Das Gehoͤr iſt alfo weit der 
tauglichſte Sinn, Leidenſchaft zu er⸗ 
weken. Wer wird ſagen koͤnnen, daß 
ihm irgend eine Art von unharmoni⸗ 
ſchen, oder widrigen Farben ſchmerz⸗ 
bafıe Empfindungen verurfachet ha⸗ 
e? Aber das Gehoͤr kann Durch uns 
barmonifche Tine fo fehr widrigan- 

*) Man ſehe, mas hievon in dem Artls 
el Aünfte ICH, ©. 91 f. angemertt 

0 » . 
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gegriffen werben, bag man-barübte 
halb in Verzweiflung geräth. 

Dieſer Unterfchied kommt obne 
Zweifel daher, daß bie Materie, wo⸗ 
durch die Nerven des Gehoͤrs ihr 
Spiel befommen, nämlich die Luft, 
gar fehr viel ardber und koͤrperlicher 
tft, als bad ätherifche Element des 
Lichts, das auf das Auge wuͤrkt. 


Daher können die Nerven bed Ge⸗ 


hoͤrs, wegen ber Gewalt ber Stöße, 
die fie befommen, ihre Wuͤrkung auf 
dad ganze Syſtem aller Nerven vers 
breiten,- welches bey dem Bcfichte 
nicht angeht. Und fo läßt fich be⸗ 
greifen, wie man burch Töne ge⸗ 
waltige Kraft auf den ganzen Koͤr⸗ 
per, und folglich auch auf die Seele 
ausüben könne, Es brauchte toc« 
der Ueberkesung, noch lange Erfah⸗ 
rung, um biefe Kraft in ben Zon 
zn entbefen. Der unachtfamfte 
Menſch erfährt fi. ” 
Setzet man nun noch hinzu, daß 
in mancherley Sällen der in Leiden. 
Schaft gefegte Menſch fich gern in 
berfelben beſtaͤrkt, daß er fich beſtre⸗ 
et, fie mehr und mehr zu aͤußern, 
tie in der Freude, bisweilen im Zor⸗ 
ne und auch in andern Affeften ges 
ſchieht: fo wird fehr begreiflich, wie 


‚auch die robeflen Menfchen, wie fe 


gar Kinder, die noch nichts überke« 
gen, darauf fallen, durch eine ganze 
Reihe leidenfchaftlicher, abgewech⸗ 
ſelter Tone fin ſelbſt, oder andre 
Menſchen ın der Leidenſchaft zu Dew- 
ſtaͤrken, und ſie immer mehr ange 
flammen. oo. 
Dieſes ift nun freylich noch Fein 
Sefang, aber ber erſte natürliche 
Keim, beffelben; und wenn noch 
dere, eben fo leicht zu machende 
merfungen und einiger Geſchmak 
zukommen: fo wird man bald 


Am. 











Die Bemerfungen, von beuen 
hier reden, betreffen die Kraft ber 4 
gemeffenen Bewegung, des 
mug und die fehr enge. Werbi 
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beyder mit den Toͤnen. Die abge⸗ 
meffene. Bewegung, die in gleichen 
Zeiten gleich weit fortruͤket, und ihre 
Schritte durch) den Nachdruk, den 
jeder beym Auftreten bekommt, merke 
lich macht, iſt unterhaltend und er: 
leichtert die Aufmerkſamkeit oder jede 
| endre Beftrebung auf einen Gegen, 
fand, der ſouſt bald ermuͤden wuͤrde. 
| Dieſes wiſſen oder empfinden Men⸗ 
ſchen von gar geringem Nachdenken; 
und daher konnnt es, daß fie müh- 
ſeme Bewegungen, die lange fort⸗ 
dauern follen, wie das Gehen, wenn 
man dabey zu ziehen oder zu fragen 
bet, im Zaft, oder im gleichen 
Echeitten thun. Daher die taft- 
mäßige Bewegung berer, die Schiffe 
zicehen oder durch Ruder fortſtoßen, 
wie Ovidius in einer anderswo an⸗ 
gezogenen Stelle artig anmerft *). 
Aber noch mehr Aufmunterung giebt 
dieſe taftmäßge Bewegung, wenn 
fie rhythmiſch iſt, dag iſt, wenn in 
ben zu jedem Schritt oder Takt ge⸗ 
Börigen Eleinen Ruͤkungen „erfniebe. 
. ne Abwechslungen in Stärfe und 
che find, und aus mehrern 
Schritten größere Glieder, wodurch 
das Fortbimernde Mannichfaltigfeit 
erlangt, entfichen. Daher entfteht 
Das Rhythmiſche in dem Haͤmme⸗ 
ren der Schmiede, und in ben Die- 
ſchen, das. mehrere zugleich verrich- 
sen. Dadurch wird die Arbeit er⸗ 
beichtert, teil das Gemuͤth vermit- 
Selft der Luk, die es an Einförmig- 
Seit mit Abwechslung verbunden, 
findet, zur Sortfegung derfelben er» 
zamımtert wird. 
Diefe taktmaͤßige und rhythmiſche 
g aber kann unmittelbar mit 
jner Folge von Tönen verbunden 
Den, teil diefe allezeit ben Bes 
zriff Der Bewegung mit fich führet; 
ud fo ift demnach der Urſprung des 
Bermläcen, mit Tate und Rhythmus 
denlei teten Sefanges, und feine na 
2 Verbindung mit dem Tanze 
2) ©. Dan, 
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begreifich. Und man wird ſich nach 
einiger Ueberlegung, welche die. hier 
angeführten Bemerfungen.von ſelb⸗ 
fien an, die Hanb geben, gar nicht 
mehr wunbern, daß auch die roheften 
Voͤlker die Muſik erfunden, und eis 
nige Schritte zur Vervolllommnung 
berfelben getban haben. 
Sie tft alfo eine Kunſt, die in der 


Natur des Menſchen gegründet if, 
‚und hat ihre untwandelbare Grund» 
fäge, die man nothivendig vor Aus _ 


aen haben muß, wenn man Ton, 
ftüfe verfertigen, oder an der Ver» 


volfommmung ber Kunft felbfi, ars 


beiten will. Und hier ift fogleichnd« 
tbig, ein Vorurtheil aus dem Wege 
gu räumen, das mauche ſowol in 


der Mufif, als in andern Künften, . 


gegen die Unveränderlichfeit ihrer 
Brundfäge haben. Der Ehinefer, 
fagt man, findet an der eurppäifchen 
Mufit keinen Gefchinat, und dem 
Europäer if die chinefifche Muſik uns 
ausfteblih: alfo hat dieſe Kunſt 
feine in des. allgemeinen menfchlichen, 
Natur gegründete Regeln. Wir 
wollen fehen. 

Hätte die Muftl feinen andern, 
Zwek, ald auf einen Augenblif Freu⸗ 


de, Furcht, oder Schrefen zu erwe⸗ 


fen, fo waͤre allerdings jedes von 
vielen Menfchen zugleich angeſtimm⸗ 
te Freuden⸗ oder Angfigeichrey dazu 
binlänglih. Wenn eine große An⸗ 
zahl Menfchen auf einmal froblofend 
jauchzen, oder ängitlich fchreyen, fo 


werden wir gewaltig dadurch ergrife - 


fen, fo. unregelmäßig, fo diffonis 


rend, fo feltfam und unordentlich. 


gemifcht biefe Stimmen immer ſeyn 
mögen. Da ift weder Grundſatz 
noch Regel norhig. 
Alber ein ſolches Geräufche kann 
nicht anhaltend ſeyn, und wenn es 
auch danerte, fo wuͤrde es gar bald 
unfräftig werden, weil die Aufmerke 
famtfeit darauf bald aufhoͤren würde. 
Wenn alfo die Würfung ber Toͤne 
anhaltend ſeyn ſoll, fo muß noth⸗ 
Dd 4 wendig 
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wendig das Metrifche hinzufommen*). 
Diefes fühlen alle Menfchen von eis 
niger Empindfamfeit ; der Buraͤt 
und der Rafcbinz in den Wüften Si» 
berieng **), der Indianer und der Iro⸗ 
quefe, haben es eben fo gut enpfun⸗ 


. den, als dag feinere Ohr des Gries. 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth⸗ 


mus ift, da ift Ordnung und regel 
mäßige Abmeffung. Hierin alfo fol 
gen alle Voͤlker den erften Grundre⸗ 
geln. Weil aber dag Metrijche un» 
zähliger Veränderungen fähig if, fo 
hat jedes Volk darin ſeinen Geſchmak, 
wie aus den Tanzmelodien der ver⸗ 
ſchiedenen Volker erhellet; nur die 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes find überall dies 
felben 

Daß aber ein Volk eine fchnellere, 
ein anderes eine langſamere Bewe⸗ 


gung lieber; daß die noch rohen Voͤl⸗ 


fer nicht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr beſtimmtes Ebenmaaß 
ſuchen, als die, welche fich fchon 
Jänger an Empfindung des Schoͤnen 
geübt haben; daß einige Menfchen 
mehr Diffonirendes in den Toͤnen 
vertragen, al& andere, die mehr ge, 
übet find das Einzele in der Ver⸗ 
mengung vieler Tone zu empfinden; 
Daß daher jedes Volk feine ihm eigene 
Anwendung der allgemeinen Grund» 
fäge aufbefondere Faͤlle macht, wor- 
aus die Verſchiedenheit der befondern 
Kegeln entfteht, iſt fehr natürlich), 
und bemeifet keinesweges, daß der 
Geſchmak überhaupt willkuͤhrlich ſey. 
Siehet man nicht auch unter uns, 
daß die, deren feineres und mehr 
geuͤbtes Ohr auch Kleinigkeiten ge⸗ 
nau fuͤhlet, mehr Regeln beobachten, 
als andere, die erſt, nachdem ſie zu 

mehr Fertigkeit im Hoͤren gelanget 
ſind, dieſe vorher uͤberſehene Regeln 
entdeken und beobachten? Alſo be⸗ 
weiſet die Verſchiedenheit des Ge⸗ 
ſchmaks hier ſo wenig, als in andern 

nn ©. Metriſch. ° 

* ©. Gmetins Reife TI Theil. 
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der Bezauberung oder Ergreifung 


- oder fehr felten zum Zwek zu 
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Känften daß er überall keinen fer 
fin Srund in’ ber menfchlihen Ra- 
tur habe: oo 
Wir haben gefehen, mag die Mu⸗ 
fif in ihrem Weſen eigentlih.ift — 
eine Folge von Tönen, die aus kei. 
denfchaftlicher - Empfindung. entſte⸗ 
ben, und fie folglich) fihildern — Die 
Krafthaßen, bie Enipfindung. zu um> 
terhalten und zu ſtaͤrken; — und nun 
ift zu unterfuchen, was Erfahrung. 
Gefhmaf unb Weberlegung, furg 
was dag, tung eigentlich zur Kunf: 
gehoͤret, aus der Muſik machen koͤn⸗ 
ne, und wozu ihre Werke koͤnnen am 
gewendet werben. 
Ahr Zwek iſt Erwekung der En 
pfindung ; ihr Mittel eine Folge des 
zu dienlicher Tone; und ihre Angers 
dung geſchieht auf eine den Abfichten 
der Natur bey den Leidenfchaften ges 
mäße Weile. eben diefer Punkte 
muͤſſen wir näher betrachten. _ 
Der Zwek ift keinem Zweifel un- 
terworfen, da es gewiß ift, daf bie 
Luft, ſich in Empfindung zu unterhal⸗ 
ten unb fie zu verflärken, ben er 
ften Keim ber Mufif hervorgebracht 
hat. Bon allen Empfindungen aber 
fcheinet die. Froͤhlichkeit den erften 
Schritt zum Gefang getyan zu ha⸗ 
ben; den nächiten aber die Begierde 
fich felbft im ſchwerer Arbeit gu er⸗ 
muntern. Weil dieſes auf eine dop⸗ 
pelte Weiſe geſchehen fann; entwe⸗ 
der blos durch Erleichterung, da ver⸗ 
mittelſt mannichfaltiger Einförmigs 


keit die Aufmerkſamkeit von dem Be⸗ 


ſchwerlichen auf das Angenehme ge⸗ 
lenkt wird, oder durch wuͤrkliche Aus 
munterung vermitteift befeelter Toͤne 
und febhafter Bewegung, fo zieht bie 
Muſik im eriten Sal auf eine ug 












Einnen, im andern aber auf A 
rung ber Leibes⸗ und Gemüchstr. 
Die zärtlichen, traurigen und 

verdruͤßlichen Empfindungen fchei 
bie blog natürliche Muſik gar 


.—- — —— - 
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Aber nachdem man einmal erfahren 
 Batte, daß auch Leidenfchaften diefer 
Art ſich durch die Kunſt hoͤchſt nach« 
braflich ſchildern, folglich auch in 
den Semüthern erweken laſſen, fo ift 
fie auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 


mindere Lebhafügkeit, und bie Art, 


wie fich die Leidenschaften bey einzeln 
Menſchen dußern, den wichtigften 
Einfluß auf feinen fittlichen Charak⸗ 
ter haben, fo kann aud) gar oft dag 
Eittliche einzeler Menſchen und gans 
zer Völker, in fofern eg ſich empfin- 
den läßt, durch Muſik ausgedrüft 
werden. Und in der That find die 
Rationalgefänge und die damit der 
Bundenen Zänge, eine getreue Schils 
berung der Sitten. Sie find mun⸗ 
ter oder ernfihaft, fanft oder unge 
ſtuͤm, fein oder nachläfig, wie die 
Sitten der Voͤlker ſelbſt. | 
Daß aber die Mufif Gegenftände 
ber Borfiellungstraft, die blog durch 
Die überlegte Kenntniß ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit einigen Einfluß, oder auch 
wol gar feine Beziehung auf die Em⸗ 
pfindung haben, fchildern fol, da⸗ 
von fann man feinen Grund entde⸗ 
fen. Zum Ausdruf der Gedanfen 
und der Vorſtellungen ift die Spra⸗ 
che erfunden; diefe, nicht die Muſik, 
fucht gu unterrichten, und der Phan⸗ 
Lafie Bilder vorzubalten. Es ift dem 
Zwek der Muſik entgegen, daß ber» 
gleichen Bilder gefchildert werden ®). 
Liebsrhaupt alfo würfet bie Muſik 
anf den Menfchen nicht, in fofern 
er denft, oder Vorftelungsfräfte hat, 
ſo ndern in fofern er empfinder. Alfo 
iſt jedes Tonftül, das nicht Empfin- 
Basrng erweket, Fein Werk der Achten 
SRufif. Und wenn die Töne noch 
go kuͤnſtlich auf einander folgten, die 


Syarmonie nod) fo mühfam uͤberlegt, 


sınd nad) den ſchwereſten Regeln rich⸗ 

gig moÄre, fo iſt das Stuͤk, das ung 

nichts von ben erwähnten Empfin- 

Dungen, ind Herze legt, nichts werth. 
=) 6. Mahlerey in der Ruſit. 
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Der Zuhoͤrer, für. den ein Tonſtuͤt 


gemacht ift, wenn er auch nichte von 
der Kunſt verſteht, nur muß er ein 
empfindſames Herz haben, kann alle 
mal entfcheiden, ob ein Stüf gut 
oder ſchlecht if: iſt es feinen Her 
zen nicht verſtaͤndlich, fo fag er 
dreiſte, es fen dem, Zivek nicht ge⸗ 
mäß, und tauge nichts; fühlet er 
aber fein Herz dadurch angegriffen, 
fo fann er ohne Bedenken es für gut: 
erklären; der Zwek iſt dadurch er⸗ 
reicht worden. Alles aber, wodurch 
der Zwek erreicht, wird, ift gut. Ob 
es ‚aber nicht noch ibeffer hätte ſeyn 
fönnen, ob der Tonſetzer nicht man⸗ 
ches, aus Mangel. der Kunft oder 
des Geſchmaks, verfchwächt ‚oder 
verborben habe, und dergleichen 
Fragen, überlaffe man den Kunſt⸗ 
verfiändigen zu beantworten. Denn 
nur diefe Fennen Die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und koͤnnen son ihrer 
mehrern, odet mindern Kraft -urs 
theilen. 

Es ſcheinet ſehr nothwendig, ſo⸗ 
wol die Meiſter der Kunſt, als die 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin⸗ 
nern, da jene ſich ſogar oft bemuͤ⸗ 
hen, durch blos kuͤnſtliche Sachen, 
durch Sprünge, Läufe und Harmo⸗ 
nien, die nichtd ſagen, aber ſchwer 
gu machen find, Beyfall su fuchen, 
diefe ihn. fü umüßerlege am meiften 
dem geben, der fo künftlih als ein 


Seiltaͤnzer gefpielt, oder geſungen, 


und dem, der im Satz fo viel Schwie⸗ 
rigfeiten überwunben bat, als ber, 
der auf einem Pferde fiehend in vol⸗ 
lem Gallop davon jaget. Wie viel 
natürlicher ift eg nicht, mit den Ages 
filaus den Gefang’ einer mwürflichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen⸗ 
den Tonftüf vorzuziehen? 

Nach dem Zwei kommen bie Mit: 
tel in Betrachtung, in deren Kennt⸗ 
wiß und Gebrauch eigentlich die Kunſt 
beflebt. Hier iſt alfo die Srage zu 
Beantworten, wie bie Tine zu einer 
verfländlichen Sprache der Empfin⸗ 

Od 5 dung 


mut 


Bung werden und wie eine Folge 
von Toͤnen zuſammenzuſetzen ſey, daß 
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J der, der ſie hoͤret, in Empfindung 


⸗ 


geſetzt, eine Zeitlang darin unterhal⸗ 
ten, und durch ſanften Zwang gend» 
thiget werde, derſelben nachzuban- 
gen. In der Aufldfung diefer grage 
beiteht bie ganze Theerie der Kunſt, 
deren berfchiebene Arbeiten bier niche 
umſtaͤndlich zu befchreiben find, aber 
vollſtaͤndig anzuzeigen wären, wenn 
Anfre Kenntniß fo weit reichte. Diefe 
Mittel find: " 


- 1. Der Geſang, oder die Folge 
einzeler Tone, in ſofern fie nach ver 
kefondern Natur der Empfindung 
langfamer oder geſchwinder fortflich 
fen,.gefchleift oder gefkoßen, tief aus 
der Bruft, oder. blos aus der Kehle 
fommen, in. größeren ober Fleinern 
Sinterdallen von einander getrennt, 
ßaͤrker oder ſchwaͤcher, höher oder 
kiefer, mit mehr oder weniger Ein, 
förmigteit ded Ganges vorgetragen 
werden. Eine kurze Folge folcher 
Zone, wie z. €. dieſe: 


w 


— 


⸗ 


wird ein melodiſcher Satz, ein Ge⸗ 
danken in der Muſik genennt. Je⸗ 
dermann empfindet, daß eine unend⸗ 
liche Menge ſolcher Saͤtze ausgedacht 
werben koͤnnen, deren jeder den Cha⸗ 
eafter einer gewiffen Empfindung, 
oder einer befondern Schattirung 
berfelben habe. Aus verfchiebenen 
Saͤtzen, deren jeder das Gepräge 
der Empfindung bat, beſteht ber 
Gefang. Es laͤßt fich leicht begrei⸗ 
fen, wie ein: fbicher Sag! ein fanf- 
te8 Vergnügen, oder muntere Froͤh⸗ 
lichfeit, ober hüpfende Freude; wie 





, ee rübrende Zärtlichkeit, finſtere 


Traurigkeit, heftigen Schmerz, to⸗ 
benden Zorn, u. d. gl. ausdrüfen 
koͤnne. 
Sprache der Leidenſchaften in unar⸗ 


Dadurch alſo kann die 


Muſ 
tikulirten Tönen nachgeahmt werben 
In jeder Art koͤnnen bie Toͤne durch 
eine, oder mehrere. Stimmen ange. 
geben werden, wodurch die baber zu 
erwekende Empfindung auch mehr 
oder weniger ftarf angreift, das Ge⸗ 


mich beruhiget oder erfchüttert *).. ' 


Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemuͤther gu würfen. Alſo 
find dergleichen melodifche Gedauken, 
mit eimem leibenfihaftlichen Ton vor⸗ 
getragen, bag erſte Mittel. 

2. Die Tonart, in welcher ein Ge⸗ 
banfen vorgetragen roled. Die Em⸗ 
plindungen bes Herzens haben einen 
fehr Rarfen Einfluß auf die Werk⸗ 
geuge der Stimme; nicht nur wird. 
dadurch die Kehle mehr oder weni⸗ 
ger gedifnet, fonbern fie befonmme 
auch eine mehr oder weniger wolklin⸗ 
gende oder harınonirende Stimmung. 
Diefes empfindet jeber Menfch, bee 
andre in Affekt —38— Menſchen re⸗ 
den hoͤret. Wenn alſo unter den 
mannichfaltigen Tonleitern, deren je⸗ 
be ihren beſondern Charakter hat *®), 
diejenige allemal ausgeſucht wird⸗ 
deren Stimmung mit dem Gepraͤge 
jeder einzeln Gedanken übeseintommt, 
fo wird dadurch der wahre Ausdruk 
der Empfindung noch mehr verſtaͤrkt. 
Alfo find Tonarten und Modulatio⸗ 
nen, durd) welche felbit einerley Ge⸗ 


danken verfchiedene Schattirungem ' 


der Empfindung befommen, - daß 
zweyte Mittel, wodurch der Steger 
feinen Zwel erreicht r). 

3. Das Metrifche und Rhpthneie 
fhe der Bewegung in dem Geſange, 
wodurch - Einförmigfeit und Mans 
nichfaltigkeit erhalten wird. Der 
Sefang befommt dadurch Shi 
heit, oder dag unterhaltende Ben 
fen, wodurch das Gehör“ gereige 
wird, auf die Solge deffelben forte 
dauernde Aufmerkſamkeit zu Ham 

ben. 





*) ©, GStärfe. 
**) G. Tonarten. 
1) ©. Tonart; Mebulation. 
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Bent. Aber auch zum Ausbruf 
der Empfindung bat ber Rhythmus 
eine große Kraft, wie aut feinem Drte 
gtjeiget wird **). 
| 4. Die Harmonie, nämlich die, 
wæelche dem Geſang zur Unterſtuͤtzung 
und Begleitung dienet. Schon hiet⸗ 
in allein legt ungemein viel Kraft 
zum Ausdrul. Es giebt beruhigen- 
de Harmonien; andere werden durch 
recht ſchneidende Diffonanzen, beſon⸗ 
ders, wenn fie auf den kraͤftigſten 
Takttheilen mit vollem Nachdruf an- 
gegeben, und eine Zeitlang in ber 
Aufisfung aufgehalten werden, hoöchſt 
beunrühigend. Dadurch kann ſchon 
durch die bloße Harmonie Ruh ober 
Unruh, Schrefen und Augſt, ober 
Frohlichkeit erwekt werden. 


Werden alle dieſe Mittel in jedem 
beſondern Falle zu deu einzigen Zwek 
auf eine geſchikte Weiſe vereiniget, fo 
bekommt dag Tonſtuͤk eine Kraft, die 

bis in dag Innerſte gefühlooller See⸗ 
len eindringet, und jede Empfindung 
darin auf das Lebhafteſte erweket. 
Wie groß die Kraft der durch die an⸗ 
gezeigten Mittel in ein wolgeordne⸗ 
tes und richtig charafterifirtes Gange 


verbundenen Tine fen, Tann. jeder, 


der ‚einige Empfindung bat, ſchon 
aus r.r Würfung abnehmen, welche 
Die verfchiedenen Tanzmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha⸗ 
rafter gefegt find, ehun. Es iſt nicht 
möglich fie anzuhören, ohne ganz von 
Dem Seifte, der darin liegt, beherrſcht 
zu werden: man wird wider Wilken 
gezwungen, das, was man dabey 
fühlt, durch Gebehrden und Bewe⸗ 
gung des Körpers auszudräfen. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß fein 
Zanz ohne Muſik Bauren fann; bie, 
fe zcizet alfo den Körper felbft zur 
Sewegung; fie hat wuͤrklich eine koͤr⸗ 


per liche Kraft, wodurch die zur Be⸗ 


S. Einfoͤrmigkeit; Mannichfaltig⸗ 
—— —— Metriſch. f 
— ©. Rbothmus. 


Mal Mr 
wegung bienenben Nerven angegrif« 
fen werden. Es iſt glaublich, daß 


x 


durch Muſik der Umlauf des Geblüs 


tes etwas angehalten, oder befoͤr⸗ 
berg werden koͤnne. Belanne find 
die Sefchichten von bem Einfluß der 
Muſik auf gewiſſe Krankheiten; und 


obgleich verſchiedenes darin fabel- 


haft ſeyn mag, fü wird dem; wel⸗ 
cher die Kraft der Muſik auf die Be⸗ 
wegungen des Körpers genau beob⸗ 
achtet hat, wahrſcheinlich, daß auch 
Krankheiten dadurch wuͤrklich koͤn⸗ 
nen gemildert, oder vermehret wer⸗ 
den. Daß Menſchen in ſchweren An⸗ 
fällen des Wahnwitzes durch Muſik 
etwas befänftiget, gefunde Menfchen 
aber in fo heftige Leidenfchaft koͤn⸗ 
nen gefegt werben, daß ſie big auf 
einen geringen Grad der Raſerey 
fommen, kann gar nicht geläugnet 
werben. Hieraus aber ift offenbar, 
baß die Mufif an Kraft alle andern 
Künfte weit uͤbertreffe. | 


Aug diefem Grunde iſt hier mehr, 
als fonft irgend be 
Kunft nöthig, daß fie in ihrer An⸗ 
wendung durch Weisheit. geleitet 


werde. Destvegen iftineinigen griee 


chiſchen Staaten, als fie noch in ih⸗ 
rer durch Die Geſetze richtig beftimms 
ten gefunden Form waren, biefer 
Punkt ein Gegenftand der Geſetze 
geweſen. Er’ verdienet, dag wir ihr 
bier in nähere Betrachtung sieben. 


Man braucht die Mufif entiweber 
in allgemeinen oder befonderg bes 
fiimmten Abfichten; ben oͤffentlichen, 
oder bey Pribatangelegenheiten. Es 
gehoͤret zur Theorie der Kunſt, daß 
dieſe Faͤlle genau erwogen werden, 
und daß der wahre Geiſt der Muſik 
fuͤr jeden beſtimmt werde. Damit 


wir das, was in den beſondern Ar⸗ 


tikeln uͤber die Gattungen und Arten 
der Tonſtuͤke vergeſſen, oder ſonſt 
aus der Acht gelaſſen worden, eini⸗ 
germaaßen erſetzen, und einem Ken⸗ 
ner, der kuͤnftig in Abſicht auf die 

— Muſilk 


einer andern . 


x 
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Muſik allein, ein dem unſrigen aͤhn⸗ 
- fiches Werk zu fohreiben unterneh⸗ 
men möchte, "Gelegenheit geben, als 
les vollftändig abzuhandeln, wird es 
gut feyn, wenn bier die Hauptpunkte 
diefer nicht unwichtigen Materie wol 
beftimmt werben. 
Die allgemeinfte Abfiche , die man 
bey der Anwendung ber Muſik haben- 
kann, ift die Bildung der Gemuͤther 
der Erziehung: - Daß fie dazu 
wurflicdy viel beytrage, baben ver- 
fchiedene griechifche Volker eingeſe⸗ 
ben *); und es ift auch fehon erinnert 
worben, daß die alten Celten fie hiezu 
angewendet haben **). In unfern 
Zeiten iſt es zwar auch nicht ganz un⸗ 
gewoͤhnlich, die Erlernung der Muſik 
als einen Theil einer guten Erziehung 
anzuſehen; aber man hält bie Fertig⸗ 
$eit darin mehr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen vou feinerer Lebens 
art, als für ein Mittel die Gemüther 
zu bilden: Es fcheinet Deswegen nicht 
. überflüßig, daß die Sähigfeit dieſer 
Kunſt, zu jener wichtigen Abficht zu 


dienen, wovon man gegenwärtig zu: 


eingefchränkte Begriffe hat, hier ing 
Eiche gefeßt werde. | 
Allem Anſehen nach hat in dem 
äktern Zeiten Griechenlands jeber 
' Stamm dieſes geiftreichen und em⸗ 
pfindfamen Volkes feine eigene, durch 
einen befpudern Charakter ausgezeich⸗ 
nete Mufif gehabt. Dieſes Eigene 
beftund vermuthlich nicht blog Inder 
Art der Zonleiter, und der daraus 
entfiehenden befondern Modulation ; 
fondern es läßt fi vermuthen, daß 
auch Taft, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus ben jedem Volk oder Stamm 
ihre befontere Art gehabt haben. Da⸗ 


*) Affentior Platoni, nihil tam facile in 
animos teneros arque molles influere 
uam varios canencdi fonos, quorum 
diei vix poteft, quanta fit vis in. 
utramgque parcem. Namque er inci- 
tat languentes er languefacit excita- 
tos, et tum remittit anımos, tum con- 
treh’e. Cicero de Legib. LII. 
*) ©. Lied, IE. S. 254.f. 
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von haben wir noch gegenwaͤrtig ei⸗ 
nige Benfpiele an den Nationalmels⸗ 
bien einiger neuen Voͤlker, die, fo 
mannichfaltig fie auch fonft, jede in 


"ihrer Art, find, allemal einen Cha 


rafter behalten, ber fie von den Ge⸗ 
fängen andrer Voͤlker unterfcheidet, 
Ein fchostifches Lied ift allemal von 
einem franzöfifchen, und beyde von 
einem italianifchen , oder deutſchen, 
fo tie jedes von demgemeinen Volke 
gefungen wird, merklich unterſchie⸗ 


en. 
- Hieraus läßt ſich nun fchon etwas 
von dem Einfluß der Muff auf die 
Bildung ber, Gemuͤther fchließen. 
Wenn bie Jugend jeder Nation ches 
bem.beftändig blog in ihren eigenen 


-Nationalgefangen geübt morden, fo 


fonnte ed nicht wol andere feyn, ale 
daß die Gemuͤther allmählig die Ein 
druͤke ihreß befondern Charafterg an⸗ 
nehmen mußten. Denn eben aus 
folchien wiederholten Eindrüfen von 
eineriey Art, entſtehen überhaupt die 
Nationalcharaktere. Darum vermieß 
lato die lydiſche Tonart aug feiner 
epublif, weil fie ben einem gewiſſen 
dußerlichen Schinmer dag Weichli« 
che, wodurch diefer Stamm fidy von 
andern quszeichnete, an fich hatte. 
Gegenwärtig, da die Muſik unter deu 
verfchiedenen Voͤlkern von Europa, 
befonders unter ben Hinden der Vin 
tuofen, die Einfoͤrmigkeit ihres Cha⸗ 
rakters nicht mehr hat, und da ſowol 
die deutſche, als die franzoͤſſche Ju⸗ 
gend, alle Arten ber Tanzmelodien, 
aud) Eoncerte, Sonaten und Arien 
von allen möglihen Charakteren 
durch einander fpielt, und hoͤret, und 
fih in allen Arten der Taͤnze über: 
fo ift auch die Einförmigfeit Des Eine „ 
drufs dadurch aufgehoben voordem, | 
Das Nationale hat fih in der uf. 
fo wie inder Pocfie groͤßtentheils ver. 
loren. Darum dienet auch die Mu— 
fit gegenwärtig nicht mehr in d 
Grad, als ehedem, zur Bildung j 
genblicher Gemuͤther. 
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Dennoch koͤnnte ‚fie noch dazu ges. 
Braucht werben, wenn die, denen die 


ſchaͤft nach, einem gründlichen. Plan 
betrieben. Denn da jebe leidenſchaft⸗ 
liche Empfindung durch die Mufif in 
den Gemuͤthern fann erwekt werden, 
ſo dürfte man nur-der Jugend, bey 
weicher eine geroiffe Art der Empfin⸗ 
dung berrfchend -fegn ſollte, auch 
vorzüglich folche Stuͤke, die diefen. 
Charakter haben, in gehoͤriger Man⸗ 
uichfaltigfeit zum Singen, Spielen 
und Tanzen vorlegen. : Das bloße 


Anhören der Muſik, auch felbfi dag . 


Mitſpielen, find aber noch nicht bins. 
reichend; es muß noch, dag Mitfine 
gen, und in andern Fällen dag Tan- 
zen dazu fommen. Und fo war es 
bey den Griechen, , bey denen das 
. Wort Mufit einen weit ausgedaͤhn⸗ 
tern Begriff ausdrufte, als bey une. 
Freylich würde hiezu erfodert, daß 
die, welche in: der Muſik unterrich⸗ 


fen, weit forgfältiger, als gemeinig⸗ 


lich geſchieht, darauf ſaͤhen, daß 
die Jugend mit wahrem Nachbruf 
. und wahrer Empfindung jedes Stuf 
fänge, oder fpielte, und daß derglei» 
chen Uebungen durch die Menge des 
' rer, die fie geſellſchaftlich trieben, 
nachdruͤklicher worden. Die größte. 
Fertigkeit im Spielen und Singen, 
und die zierlichſten Manieren, ‚auf 
welche man faft allein ſieht, tragen 
gar wenig gu dem großen Zwek, von. 
dem hier Die Rede ift, bey ; wer. nicht 
mit Empfindung fingt, auf den wuͤr⸗ 
ket auch der Geſang nichts. In die⸗ 
ſem Stuͤk waͤre, wenn die Muſik eben 
in dem Grad, wie ehedem geſchehen 
iſt, zur Bildung der Jugend dienen 
ſollte, eine gaͤnzliche Verbeſſerung 
‚des Unterrichts und der Uebungen in 
‚der Kunſt nothwendig, welche in uns 
fern Zeiten nicht zu erwarten iſt. 
Auf diefe allgemeine Anwendung 
der Mufit folgen die befondern An⸗ 
Wendungen derſelben, gewife Ems 
pfindungen bey Sffenslichen ſehr wich» 


Erjehung aufgetragen ift, dieſes Ge⸗ ‚haft 
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tigen Gelegenheiten, in ben Gemuͤ⸗ 
tbern zu einem beſtimmten Zwek leb⸗ 
zu erweken, und eine Zeitlang 
zu unterhalten. Da wird ſie als ein 
Mittel gebraucht, den Menſchen 
durch ihre unwiderſtehliche Kraft 
zu Entſchließungen oder Unterneh⸗ 
mungen aufzumuntern, und feine 
Wuͤrkſamkeit zu unterſtuͤtzen. Die⸗ 
ſen Gebrauch kann man bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten von der 
Muſik machen. 
Erſtlich wuͤrde fie gu Kriegsgeſaͤn-⸗· 
gen, welche bey den Griechen ge⸗ 
braͤuchlich waren, mit großem Vor⸗ 
theil angewendet werben, Eine gang 
ausnehmende Wuͤrkung den Muth 
anzuflammen, wuͤrde es thun, wenn 
vor einem angreifenden Heer ein 
Chor von ‚vier bis fünfhundert . 
firumenten ein feuriges Tonſtuͤk 
fpielte, und wenn dieſes mit dem 


Geſang des Heeres felbft abwech⸗ 


felte, ober. ihn begleitete. Unbe⸗ 
greiflich ift ed, da ſchlechterdings 
fein kraͤftigeres Mittel iſt, den Muth 
anzufeuren, als der Gefang, daß 
man e8, ba es einmal dugeführt 
gewefen, wieder abgefchafft bat. 
Einem verfiändigen Tonfeger wuͤrde 
es leicht werben, den befondern Cha⸗ 
rafter folcher Stüfe zu treffen, und 
dad, was fie in Anfehung der Res 
geln des Gates befonders haben 
mäßten, zu beflimmen. Der Gag 
foicher Stüfe würde durch ungleich 
weniger Regeln eingefchräntt feyn, 
als der für Tonftäfe, wo jede Kleis 
nigfeit In einzelen Stimmen ſchon 
gute oder fchlechte Wuͤrkung thun 
fann. Ich habe zu meiner eigenen 
Verwundrung erfahren, baß die un⸗ 
regelmaͤßigſte Muſik, die moͤglich 
iſt, da hundert unwiſſende Tuͤrken, 
jeder mit ſeinem Inſtrument nach 
Gutduͤnken geleyert, oder geraſet 
bat, worin nichts ordentliches war, 
als daß eine Art Trommel dieſes Ge⸗ 
raͤuſch nach einem Takt abmaaf, — 
daß dieſe Mußif, beſonders in eini⸗ 

ger 
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ger Entfernung, mich in lebhafte 
Empfindung geſetzt hat. 

Zweytens, zu wichtigen National⸗ 
sefängen, und überhaupt zu politi⸗ 
fihen Feyerlichkeiten, zu denen fich 
ein betraͤchtlicher Theil der Einwoh« 
ser einer Stadt verfanımelt. Ders 
gleichen find Huldigungen, Begraͤb⸗ 
näfe verftorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ter, Feſte zum Andenken großer 
Staatsbegebenheiten, und andere 
Nationalfeyrrlichkeiten, 
heil aus dem Gebrauch gefommen, 
aber wieder eingeführt zu werden ver⸗ 
dienten. Dabey könnte. die Mufif, 
wenn nur die Einrichtungen folcher. 
Feſte von Kennern der Menſchen an⸗ 
gegeben würden, von ausnchmend 
großer Würfung ſeyn. Aber dag 
Michtigftewäre, wenn dabey Sefänge 
vorkaͤmen, die entweder bag ganze 
Volk, oder. doch nicht gemiethete 
Sänger, fondern aus gewiſſen Staͤn⸗ 
den dazu ernannte, und durch bie 
Wahl geehrte Bürger anſtimmten. 
Man ſtelle fich bey den roͤmiſchen Saͤ⸗ 
eularfeften, dag ganze roͤmiſche Volks 
den Herren ber halben Welt mit Dem 
Senat und dem Adel an feiner Epis 
ge, in feperlichem Aufzuge vor, dent 
jwey Choͤre der edelften Jungliage 
and Jungfrauen, die abwechſelnd fin 
gen: fo wird man begreifen, daß 
wichts möglich iſt, wodurch ber 
wahre patriotifche Geift in ftärkere 
Flammen Eönne.gefegt werden, ale 
hier durch Mufif, und Damit ver« 
bundene Poefie geſchehen kann. Da 
waͤre es der Muͤhe werth, daß die 
groͤßten Tonſetzer gegen einander 
unm den Vorzug ſtritten; und die⸗ 
ſes waͤren Gelegenheiten, fie in das 


Feuer der Begeiſterung zu ſetzen, d 


und die volle Kraft der Muſik anzu⸗ 
wenden. Aber unſer durch ſubtiles 
und alles zergliederndes Nachdenken 
ſich von der Einfalt der Natur und 
der geraden Richtung der durch keine 
Vernunftſchluͤſſe verfeinerten Em⸗ 


pfindung, entfernende Geſchmak, 


die zum 


Poeſie. 
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Aberlaͤgt dergleichen Feſte den noch 
halb wilden, aber eben darum mehr 
Rationalgeiſt beſitzenden Voͤlkern. 
Es iſt zum Theil dem Mangel ſolcher 
feyerlichen Anwendungen der Muſtk 
zuzuſchreiben, daß man gegenwaͤrtig 
die großen Wuͤrkungen nicht mehe 
begreifen fan, welche bie Muſtk 
der ®riechen, nach dert fo einftim- 
migen Zeugniß fo vieler Schriftfiels 
ler, getban hat. 

Drittens kann die Muflf bey dem 
Öffentlichen Gottesdienſt ſehr vortheils ⸗ 
haft angewendet werden, und iſt 
auch von alten Zeiten her dazu an⸗ 
gewandt worden. Aber — wir koͤn⸗ 
nen es nicht verheelen — in den pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen geſchiehet es 
meiſtentheils auf eine armſelige Weiſe. 
Schon einige der wichtigſten geiſtli⸗ 
chen Seyerlichfeiten haben den Cha» 
rafter Öffentlicher, das ganze Volk 
m einer unjertrennfichen Maſſe ins. 
tereffirender Feſte, verloren; jeder 
fieht dabey nur aufifich felbft, als: 
wenn fie nur für ihn allein wären, 
und dieſes Kleinfügige herrſcht auch 
nur gar zu oft in der Kirchenmuſik 
und in ber dazu dierienden geiftlichen 
Dadurch wird fie oft zur 
Schande ımferd Geſchmaks zu einer 
beynahe theatralifchen Luftbarfeit, 
und oft, wo «8 noch recht wohl geht, 
i einer‘ Andachtsübung, wie bie 

nd, die jeder für fh vornehmen 
fan. Wir haben aber Aber die Kir⸗ 
chenmufif, und einige befondere Ars 
ten derſelben, in eigenen Artikeln ges 
fprochen *). . 

Diefes find die verſchiedenen Gele» 
genheiten, da die Muſik zu aͤffentli⸗ 
chen Behuf kann angewendet wer⸗ 
en. Daß wir die theatraliſche 
Muſik nicht dahin rechnen, formt 
daher, daß die Schaufpiele ſelbſt, 
wie ſchon anderswo erinnert worden, 
den Charakter oͤffentlicher Veranſtal⸗ 

tungen 

) S. Choral; ; Motette: 
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kungen verloren haben. Man befucht 
fie. sum Zeitvertreib, oder allenfalld 
am fich blog für fich ſelbſt jeder nad) 
feinem befondern Geſchmak zu ergoͤ⸗ 
sen, und ohue feine Enipfindungen 
aus der Maffe des vereinigten Ein« 
druks zu verſtaͤrken, ohne Eindrüfe 
gu erwarten, bie auf bas Allgemeine 
des geſellſchaftlichen Intereſſe abtie⸗ 
Im. Was uͤbrigens von dieſem 
Zweige der Muſik hier koͤnnte geſagt 
werden, findet ſich in einem beſon⸗ 
dern Artifl %, 

- Bon dem WPrivargebrauch bet 

Muſik kommt zuerſt die, in Betrach⸗ 


tung, die für geſellſchaftliche Tänze. 


gemacht wird, Das was uͤber 
die Taͤnze ſelbſt anderswo geſagt 
wird **), dienet auch den Werth 
und den Charakter der dazu gehoͤri⸗ 
gen Tonftüfe zu beflimmen. 

befteber eine fo natürliche Verbin. 
dung zwiſchen Geſang und Tanz, 
dag man beyde ungertrennlich vers 
einiget ben allen noch rohen Vol⸗ 
fern antrifft, wo die Kunſt noch. in 
ver Kindheit liegt. Daher läßt ſich 
vermuthen, daß biefes bie aͤlteſte 
Anwendung der Muſik ſey. ie 
dienet freylich nicht, wie üffentlis 
che Muſik, die großen auf das All» 
gemeine, oder auf erhabene Gegen⸗ 
fände. abzielenden Kräfte ber Seele 
in Bewegung zu fegen. Aber da 
die mie überemflimmender koͤrperli⸗ 
hen Bewegung begleitete Muſik leb⸗ 
haften Eindruf macht, der Tanz aber 
fehr fchiflich id, mancherley leiden. 
fhaftliche und fiteliche Empfindun- 
gen zu erweken, fo wird diefe Gat⸗ 
tung der Mufif nicht unwichtig, und 


koͤnnte befonbers auch zu Bildung. 


der Gemuͤther angewendet werden. 
Es ift quch weder etwas geringes 
noch etwas ſo leichte, ale fich man- 
cher einbildet, eine volfommene 
Sangmelodie zu machen. Vollkom⸗ 


men aber wird fienicht blos dadurch, 


*) ©. Dper- ’ 
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daß Bewegung, Takt und Rhyth⸗ 
mus dem after des Tanzes aus 
geneffen find, ſondern auch burch 
ſchildernde muſikaliſche Gebanfen 
ober Saͤtze, bie die Art und den Grab 
der Empfindung, die jedem Tanz ei⸗ 
gen find, wol ausdruͤken. Darum 
gehoͤrt fo viel Genie und Geſchmak 
biesu, als zu irgenb einer andern 
Batsung. = 
NHiermnaͤchſt iſt die Anwendung der 
Kunſt auf gefellfchaftlüche und auf 


einſam abzuſingende Lieber zu betrach⸗ 


ten. Da ſolche Liedet, wie ausfuͤhr⸗ 
lich gezeiget worden HE ), von ſehr 
größer Wichtigkeit find, fo iſt es auch 
die dazu dienliche Muſtik. Die Ge⸗ 
fänge, wodurch Orpheus tmilden, 
dder doch fehr rahen Menfchen Luſt 
u einem molgefitteten Leben gemacht 
t, waren nur Lieder, und allem 
Unfehen nach folche, wo mehr was 
fürliche Annehmlichkeit, als Kunſt, 
berrfchte. Ich meinerſeits wolle 
lieber ein ſchoͤnes Lieb, als sehen dee 
fünftlichften Sonaten, oder zwanzig 
raufchende Eoncerte gemacht haben. . 
Dieſe Sattung wird zu fehr vernach 
laͤßiget; und es fehlet wenig, baß Ton⸗ 
feet, die durch Dusertüren, Con⸗ 
certe, Symphonien, Sonaten und 
dergleichen, fich einen Namen ges 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fie ſich bis sum Lied, 
ihrer Meynung nach, erniedriget ha» 
ben. &o feht verkehrte Begriffe hat 
mancher von der Anwendung feinee 
Kunſt. | ' 
In die legte Stelle ſetzen wir bie 
Anwendung der Muſik auf Eon- 
certe, die blos zum Zeitvertreib 
und etwa jur Vebung im Spielen 
angeftellt werben. Dazu gehören 
die Eoncerte, die Spmphonien, die 
Sonaten, bie Solo, bie indgemein 
ein lebhafte und nicht unangeneh⸗ 
mes Geräufih, oder ein artige® 
und ˖ 


>) ©. Lied, 
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und unterhaltendes, aber das Herz 
nicht beſchaͤfftigendes Geſchwaͤtz von⸗ 
ſtellen. Dieſes iſt aber gerade das 
Sach, worin ziemlich durchgehends 
am meiſten gearbeitet wird. de 
ey ferne, daß mir bie Concerts; 
worin Spieler fi) in dem richtis 
gen und guten Vortrag üben, ver» 
werfen. Aber bie Concerte, wo 
fo viel Liebhaber ſich zufammen 
drängen, um fich da unter dem Ge⸗ 
räufche der Inftsumente der langen 
Weile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantafie zu uͤberlaſſen; wo 
man die Sertigfeit der Spieler oft 


fehr zur Umgeit bewundert; — mo - 


man Spieler und ‚bisweilen. auch 
Sänger durch übel angebrachte Bra⸗ 


vos von dem wahren Geſchmak ab« 


4 


gend vorkommen. 


führt, : und in Zändeleyen- verleis 
tet: — doch es iſt beffer hievon zu 
ſchweigen. Denn ber Gefchnaf an 
folchen Dingen ift vielleicht unwie⸗ 
derruflich entfchieben. Diefes wird 


» 


freylich mandyem Birtuofen beleidi⸗ 


Da er wuͤrklich 
ein großes Vergnügen an folchen Sa⸗ 
chen findet, wird er kaum begreifen, 


: daß nicht jedermann daffelbe empfin⸗ 


det. Wir wollen ihm feine Empfin⸗ 
dung nicht flreitig machen ; aber die 
wahre Duelle deffelben wollen wie 
ihm mit den. Worten eines Man« 
nes von geoßer Urtheilskraft ent- 
befen. „Das Bergnügen, fagt er, 


welches der Virtuoſe empfindet, in⸗ 


dem er Concerte nach dem bun⸗ 
ten heutigen Geſchmak hoͤret, iſt 


nicht jenes nwatuͤrliche Vergnuͤgen, 


das durch die Melodie oder Har⸗ 
monie der Toͤne erweket wird, ſon⸗ 
dern ein Vergnuͤgen von der Art 
deſſen, das wir empfinden, in⸗ 


dem wir die unbegreiflichen Kuͤnſte 


der Luftſpringer und Seiltaͤnzer ſe⸗ 


ben, Die ſehr ſchwere Sachen mas 
hen 2).“ 


4) S. Letter to Lord K. in Franklius 


« Experiments and obferv. on Llectri- 
city, ©. 467. bg 
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Doch wollen wie die Sache nicht 
fo weit treiben, wie Plato, der alle 
Mufif, die nicht mie Geſang und 
Poeſie begleitet iſt, verwirft *); 
Auch ohue Worte kann fie Wuͤrkung 
thun, ob fie gleich erſt alsdenn fi 


in der größten Würkung zeiget, wenn 


fie ihre Kraft auf Werke der Dichte 
kunſt auwendet. 


Daß die Muſtik uͤberhaupt alle 
andern Kuͤnſte an Lebhaftigkeit ber 
Kraft übertreffe, iſt bereitd ange» 
merft, auc) ber Grund davon anges 
zeiget worden. "Aber auch blog durch 
die Erfahrung wird diefes genug bes 
ſtaͤtiget. Man wirb von feiner an⸗ 
dern Kunft fehen, daß fie fich der 
Gemüther fo ſchnell und fo unwider⸗ 
ſtehlich bemaͤchtigt, mie durch bie 
uf gefchieht. Um ber allgemalti- 
gen Wuͤrkung der ehemaligen Päane 
ber Griechen, oder eines bloßen uns 
ordentlichen Sreudengefchreneg, nicht 
gu erwaͤhnen, braucht man nur ein« 
Mal eine in Poecfie, Geſang, Harmo⸗ 
nie und Vortrag vollfommene Arie, 
oder ein folches Duett in einer Dper 
gebdrer zu haben. Indem Salims 
beni cin ſolches Adagio fang, ſtan⸗ 
den einige taufend Zuhoͤrer in einer 
ftaunenden Entzüfung, als wenn fie 
berfleinert wären. Wir wollen hiers 
über vie Beobachtungen eines der 
erſten Köpfe unſers Jahrhunderts 
anfıhren. 


Da ich fie fingen horte, fagt er, 
bemädhtigie fich allmäblig eine nicht 
zu beichreibende Wolluft meiner gan⸗ 
zen Seele. — Den jedem Norge ſtel⸗ 
lete ſich eın: Bild in meinen Geiſte, 
oder eine Empfindung in ‚meinem 
Herzen dar. — Ben ber glänzenden 
Stellen, voll eingg ſtarten Ausdruks, 
wodurd) die Unordnung heftiger Leis 
denfchaften gemahlt, und zugleich 
wuͤrklich erregt wird, verlor füch bey 


‚mir die Vorſtellung von Muſik, Ge⸗ 


fung 
*) De Leg. L.IL 
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füng und Nachahmung gänzlich. Ich 
slaubtedie Stimme des Schmerzeng, 
des Zorns, der Verzweiflung ſelbſt 
zu horen; ich dachte, jammernde 
Muͤtter, betrogene Verliebte, raſen⸗ 
de Tyrannen zu hoͤren, und hatte 
Muͤhe, bey der großen Erfchärterung, 
die ich fuͤhlte, auf meiner Stelle zu 
bleiben. — Rein, ein ſolcher Eindruk 
iſt memals halb; man fuͤhlet ihn ent. 
weder gar nicht, oder man wird aufs 
fer ſich geriffen; man bieibes entwe⸗ 
der ohne alle Empfindung, oder man 
empfindet unmäßig; entweder hoͤret 
man ein blos unverftändliches Ge 
räufch, oder man empfindet einen’ 
Sturm von Feidenfchaft; der ung 
fortzeißt, . und dem die Seele zu wis 
derſtehen uwermoͤgend iſt *).* 
Diejenigen, bie an den Erzaͤhlun⸗ 
gen von den wunderbaren Wuͤrkun⸗ 
gen der Mufif, die wir bey den al. 
sen Schriftftellern antreffen, zwei⸗ 
fein, haben entweder nie eine voll 
koimene Muſik gehört, ober es feh⸗ 
let ihnen an Empfindung. Man 
weiß, daß die Lebhaftigkeit der Em⸗ 
pfindungen von dem Spiel der Ner⸗ 
ven, und dem ſchnellen Laufe des Ge⸗ 
blütes herkommet; dag die Muſik 
wuͤrklich auf beyde würfe, kann gar 
nicht geläugnet werden. Da fie mit 
einer Bewegung der Luft verbunden 
it, welche die hoͤchſt reisbaren Ner⸗ 
ven bes Gehoͤrs angreift, fo wuͤrket 
fie anch auf den Körper; und tie 
foßfte fie dieſes nicht thun, da fie 
ſelbſt Die unbelebte Materie, nicht 
blo$ dünne Senfter, fondern fogar 
fefle Mauern erſchuͤttert *? Wars 
um follte man alfo daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven eine 


Bärfsng mache, .bie feine andere . 


Kunſt zu thun vermag, oder daß fie 
vermitteiſt der Nerven eine gerrüttete, 


2 Rouflenu dans la Julie T. l. p. 48. 
25) Dean fehe Pieräter die befondern Be⸗ 
obachtungen, die Rouſſeau in feinen 
Di@tionaire de Mufigque im 
Muflf gefammeit bat. - . 


Drisser Tpeil. 
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andrer Künfte. 
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fiebriſche Bewegung des Gebluͤtes 
in Ordnung bringen koͤnne, und wie 
wir in deni Schriften der pariſtſchen 
Academie der Wiffenfchaften finden, 
einen Zonkünftler von dem Sicber 


ſelbſt befreyt Habe? Wer Erzaͤhlun⸗ 
gen von außerordentlichen 
gen der Muſik zu leſen verlanget, fin⸗ 


zaͤrkun⸗ 


des davon eine Sammlung in des 
Bartolini Werke von den Floͤten der 
Hein. Es iſt gewiß nicht alles Fa⸗ 


bel, was die griechiſche Tradition 


vom Orpheus. fagt,. der die Grie- 
hen durch Mufif aus ihrer Wilde 
heit ſoll geriffen, haben. Was für 
ein ander Mittel koͤnnte man brau- 
dien, win wildes Wolf zu einiger 
Aufmerffamteit, und zur Empfin⸗ 
dung zu Dringen. Alles, was zur- 
Befriedigung ber koͤrperlichen Bes 
bürfniffe gehöre, bat ein folches 
Volk gemeiniglich; Vernunft aber 
und Ueberkgung dem zuzuhoͤren, 
ber mit ihm von Sitten, von Re⸗ 
ligion, "von gefellfchaftlihen Eins 
richtungen fprechen wollte, bat es 
Alſo kann man es duch) 
Verſprechung groͤßern Ueberfluſſes 
nicht reizen. Poeſie und Beredſam⸗ 
keit vermoͤgen nichts auf daſſelbe; 
auch nicht die Mahlerey, an der es 
hoͤchſtens ſchoͤne Farben betrachten 
wuͤrde, die nichts ſagen: aber Mu⸗ 
ſik dringet ein, weil ſie die Nerven 
angreift; und fie ſpricht, weil ſie 
beflimmte Empfindungen erweken 
kann. Darum find jene Erzaͤhlun⸗ 
gen völlig in der Wahrheit der Na⸗ 
tur, wenn fie auch hiſtoriſch faiſch 
ſeyn foliten. 
Bey diefem augenfcheinlichen Vor⸗ 
zug der Muſik uͤber andre Kuͤnſte, 
muß doch nicht unerinnert gelaſſen 
werden, daß ihre Wuͤrkung mehr vor 
uͤbergehend ſcheinet, als Die Wuͤrkung 
Das was man geſe⸗ 
ben, oder vermittelft ber Rede ver⸗ 
nommen hat, es fey, daß man ed ger 


Nisttet leſen, oder gehöre habe, laͤßt fich eher 


wieder ins Gedaͤchtniß zurukrufen 
€ . als 
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als bloße Tine. Darum koͤnnen bie 
Eindrüfe der Mahleren und Poeſie 
wiederholt werden, wenn man Die 
Werke felbft nicht hat. Alſo muͤſſen 
Die Werke der Mufif, die daurende 
Eindräfe machen follen,. oft wieder: 
Holt werben. Hingegen, mo ed um 
ploͤtzliche Würfung zu thun iſt, bie 
nicht fortdaurend ſeyn darf, ba er⸗ 
reicht die Muſik den Zwek beſſer, als 
alle Mittel, die man fonft anwenden, 
koͤnnte. 


Aus allen dieſen Anmerkungen 
folget, daß dieſe goͤttliche Kunſt 
von der Politik zu Ausfuͤhrung der 
wichtigſten Geſchaͤffte koͤnnte 
Huͤlfe gerufen werden. Was fuͤr 
‚ein unbegreiflicher Frevel, daß fie 
blog als ein Zeitvertreib "mäßiger 

Menſchen angefehen wird! Braucht 

man mehr als dieſes, um iu des 
weiſen, daß ein Zeitalter. reich an 
Wiſſenſchaft und mechanifchen Kuͤn⸗ 
fien, oder an Werfen des Witzes, 
‚und fehr arm an gefunder Vernunft 
feyn koͤnne? 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Muſik die aͤlteſte aller ſchoͤuen 
Künfte feys fie iſt mehr, als irgend 
eine andere, ein unmittelbare Wert 
der Natur. Darym. treffen wir fie 


auch bey allen Voͤlkern, und ben ſol⸗ 


den, br font von feiner andern 
Kunſt etwas wiſſen, an. Es wäre 
alſo ein einfaͤltiges Unternehmen, in. 
der Geſchichte oder in dem Nebel der 

abeln ihre Erfindung aufzuſuchen. 

des Volk kann ſich ruͤhmen ſie er⸗ 

nden zu haben. Aber angenehm 
würde es feyn, die völlige Gefchichte 
von ihrem allmähligen Wachsthum 
zu haben. Es iſt aber nicht daran 
zu denken, daß dieſe Geſchichte auch 
nur einigermaaßen koͤnnte gegeben 
werden. Denn die Nachrichten der 
Griechen, die einzige Duelle, wor⸗ 
aus. man fchöpfen könnte, wenn fie 
‚ weniger trübe wäre, find gar fehr 


unzuverlaͤßig. 


dere dadurch geruͤhrt, 


- { 


- — Muſ— 
Ohne Eng hatte man ſchon ſeit 
langer Zeit fehr ſchoͤne Geſaͤnge. ge⸗ 


habt, che. es irgend einem Mann von 
fpeculatinem Genie eingefallen war, 
die Tonleiser, woraus bie Tune bers 
felben genommen worben, durch Res 
geln, oder Verhaͤltniſſe zu beſtimmen, 
und feſte gu ſetzen. Es ift vergeblich 
zu unterfuchen, wie die Griechen auf 
ihre verfchiedene Zonleitern gekom⸗ 
men find, und woher die dreyerley 
Gattungen berfelben, die enharmo⸗ 
nifche ,. shromatifche und bintenifche 
entfianden feyen.. Die Empfindung, 
allein bildete die erſten Gefänge in 
ben Kehlen empfindſamer Menfchen. 
Diefe waren nach dem mehr oder 
tweniger "lebhaften Charakter des 
Sängers, nad) der Stärke der Em⸗ 
pfindung, und: dem Grad ber Fein⸗ 
beit, oder Beugſamkeit der Werke 
enge der Stimme, in einem Falle 
beren oder fanftern Ton, in gröfs 
fern oder. kleinern Intervallen. Au⸗ 
verfüschten 
auch zu fingen, und ahmeten bens 
erften nach, oder fielen wegen der 
Uebereinſtimmung der Charaltere- 
auf diefelben Zonarten, an welche 
fih aUmaͤhlig das Ohr derer, bie 
ihnen zuhörten, gewöhnt. Da⸗ 
ber fam es, daß vou den verſchie⸗ 
denen griechiſchen Stänmen, je⸗ 
der feing eigene Modulation hatte, 
und daß Tenleitern von verfchies 
benen Gattungen eingeführt wur⸗ 
den. Erſt lange hernach wurben fie 
feſtgeſetzt, und duch Berechnung 
ihrer Verhältniffe genau beftitume. 
Der wuͤrde ſehr irren, der die foge- 


nanuten Genera und Modos Ber 


Griechen für Werke des Nachden⸗ 
fens und einer methodiichen, Er⸗ 
findung hielte. Wollte mau noch 
mehr natürliche Tonleitern und Mr». 
in ne a ee une 
gt befannt find, ſo Dirfe uam 
fih nur die Gefänge der zahlreichen 
aftatifchen Völker befannt. madhen, 


bis noch feine geſchriebene Muſtk ha⸗ 


f 
| Mu 
ben. Es ſ /hochſt wahricheinlic,. 
daß fie nach feister un bekanuten 
Zonleiter gehen; obgleich biswei⸗ 
ien. Neifende uns folche. Geſaͤnge 
nach unfeem diatonifchen Geſchlecht 
aufgefchrieben haben. - Denn‘ fchon: 
in Spanien: in dem mittäglichen 
Stantreich, im Sitalien, und an den 
Graͤnzen der Walachen, hoͤret man, 
thie ich von kunſtverſtaͤndigen Maͤn⸗ 
nern von feinem Gehds verſichert 
werben, Geſaͤnge, Die nach feiner 
unfrer · Zonleitern- können: gefchrieben. 
werden. .... ent 
Die Erfindung ber Abmeffung der 
A Zahlen * —5 die 
iechen emein dem ago⸗ 
* ji ———— die man 
davon erzaͤhlt, find bekannt: an⸗ 
bere erzaͤhlen mit woch wahrſchein⸗ 
lichern mfänden ‚etwas ähnliche® 
von Pain 3 Inf ee 2 
ewiſſer Hippaſis fol viel gleich- 
ga, in der Dike ungleiche eherne 
ller gedrechfelt Haben ‚i deren har⸗ 
monifchen Woltlang Glaucus zuerft 
folt bemerkt, umd in. feinen Nrfachen 
unterſucht Haben 9). | 
Ueber die eigentliche Beichaffenheit 
der griechifchen Muſik find von den 
Neuern erflaunlic) viel Unterſuchun⸗ 
gen angefielt worden, qus denen al« 
len eben fein helles Licht hervorge⸗ 
Fommen if. Dan findet in den grie⸗ 
ehifchen Schriftftellern, ‚die beſonders 
aber die Muſik gefchricben "haben, 
wicht nur an verfchiedenen Stellen 


” 
. 


undurchbringliche Finſterniß, fon» 
Dern qud ganz offenbare Wider⸗ 
ſpruͤche. Wir wollen uns alfo be 


Diefer Materie nicht vergeblich auf⸗ 


balten: ter begierig if, fie näher 
zus unterſuchen, Den verweifen wir 
auf bie alten Schriftſteller über bie 
Theorie der Muſik, die Meibom in 
einer Sammlung herausgegeben hat, 
den Claudius Ptolemaͤus und 
auf die Abhandlungen verſchiedener 
=) Zenob. paroom. Cat. IT. 9L. 
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Selehrten, welche in ber. Samm⸗ 
lung der Schriften der fransdfifchi 
Acabemie. der fchdnen Wifenfchaf-. 
sen verfchiebentlich zerſtreut ange. 
troffen werden. Bor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit hatte der Paten Nörcberr,‘ . 
bamals. Sibliothecarius dea Denen. 
diftiner. Cloſters zu St. Blaͤſt, eine 
Reife, in der Abficht Catdekangew 
über die. Gefchichte der Muſit zu man 
en, unternommen. Er ſchrieb im 
Jahr 1763 aus Win a jean, 
bieven folgendes: Sciag- We utie 
adımodum. iter. fufcipere, pro hiſto- 
ſtoria · Maſicae prasfertim graecag,. 
repertis nonnullis -auftoribus ine- 
ditis ac /Beriminibus motarsm men . 
farm per duoderim jascnla son-. 
Hsna ferie, geuere qumdam.: Pat 
laeogesphiae, Ob wir daher te - 
was Zuverlaͤßigeres, als man bie: 
— gu erwarten haben, Fichte 
Nach einer Tradition u: bie. durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten 
bie. auf uns gekommen. ift,. haben wir 
in den noch itzt gebräuchlichen Kir⸗ 


ntdnarten bie meiſten Modos Mu- 
Ijcos der Griechen. Wenn man das, 


was bie Alten von dem Charakter dies 
ſer Tonarten ſagen, mit dem ver⸗ 
gleicht, was noch itzt ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfindet, fo iſt es nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Sache 
wuͤrklich fo ſey. Ob aber, einige-ig 
Schriften aufbehaftene Geſaͤnge bes 
Alten, die man glaubt eutziffert zu 
haben, it noch fo Finnen gefungen 
werden, wie fie ehemals wärflich ges 
füngen worden, Daran ſinde ich 34 
de genug zu zweifeln. Daß aber ‚eig 
nige noch itzt in katholiſchen Kircheß 


übliche Geſaͤnge ein hohes Jilter non . 
taufend Jahren und.barüber haben, 
iſt nicht anwahrſcheinlich. 


, T 

‚Ben allen diefen Ungewißheiten hat 
man fein Recht zu zweifeln, daß die - 

alten Griechen, die Die andern ſchoͤ⸗ 

nen Künfte auf einen fo hohen Grab 

der Vollkommenheit gebracht bar 

Ee 2 ben, 
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ben, nicht auch biefe in ihrer vollen. mehr ſchoͤte/ als nachdruͤtſiche Re⸗ 
Stärke und Schoͤnheit follten ‚ber den gemacht Hat, kann auch mif bies 
feffen haben; befonders, da. fie fo! Muſik an bet werben. Die Ber’ 
große ‚Liebhaber des, Geſanges was" gierde blos ju gefallen fuͤhret notha 
ven. Freylich moͤgen die griechlfchen wendig auf taufend Abwege, weil: - 
Geſaͤnge eben fo ſehr von den heuti⸗ bald jeder Menſch ferne eigene Lieb· 
unterſchieden geweſen ſeyn, als haberey hatz aber. der Vorſatz/ zu⸗ 
omers Epopden oder Pindars Oden rühren, dieſe oder jene beſtimmte 
won den heutigen Heldengedichten Leidenſchaft zu erweken, führer ſicher 
amd Dden verſchieden find. Ob aber Denn in jedem: beſondern Fall iſt 
7* jener vorzuziehen ſey, iſt nur Pe der mitten. in bad 
e |): Fe Zu z t. Wenn der / Tonſttzet 
en + dieſes, daß bie Geſaͤnge —E ein verliebtes Verlan⸗ 
der Alten weit einfacher geweſen ſind, gen, oder eine lebhafte Freude Ader 
ais unfere Dpernarien; und aller‘ ſchmerzhafte Traurigkeit auszudrü- 
Wahrfcheinlichteit nad) haben die Ale: ten, fo. weiß er, worauf er zu.arhtie 
sen die vielfiimmige Muſik, da eme ten hat. ea 
Syamptfimme blog der Harmonie hal· Cs mirbalfe der Mufif, bie in den 
ber von andern Stimmen begleitet‘ fchenften Zeiten Griechenlands in ih⸗ 
wird, wicht gekannt, noch Weniger rer Art ſo vollkommen mag geipefen, 
Die Geſaͤnge, bie aus vielen wuͤrkireh feyn, als irgend cingandere der ſchoͤn⸗ 
Angenvin Stimmen befteben; wie un⸗nen Künfte, audy bey der Ausgztun 
Fre vierfiimmigen Ehoräle find. - des griechifchen Geſchmaks nicht beſ⸗ 
Daß wir durch Einführung der fer gegangen ſeyn, als diefen; und 
begleitenden Harmonie viel gewon⸗ es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, ‚daß fie 
nen haben, fcheinet Xouſſeaũ ohne allmählig von ihrem eriten Zwek abs 
guten: Grand zu laͤugnen. Wenn geführt, und blos zur Beluſtigung 
nur das Naufchen dir Harmonie müßiger Menfchen gebraucht, das 
den Gefang nicht: verbunfelt, fo durch aber mit, willtührlichen und 
Dienet fie ungemein den Charafter unnügen Zierrathen uͤberladen wor⸗ 
und Ausdruf- eines Stuͤfks zu vera den, Man bat deutliche Spuren, 
rien: Aber unfere Golotaturen, daß fie in dieſem Zuftande geroefen 
aſſagen, Eabenzen und viele Lieb⸗ fen, als man anfieng fie zum Ge⸗ 
ngsgaͤnge unfrer kuͤnſtlichen Saͤn- braud, des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 
ger und Spieler, wuͤrde der Grie⸗ ſtes in ben chriſtlichen Kirchen eim- 
aus der guten Zeit ſicherlich zuführen. Dadurch iſt ſie zwar won 
verachtet haben, wenn er fie auch allen außfchweifenden Zierrathen und 
gehoͤrt hätte. 7 vonder theatralifchen —— *— 
eylich klagen auch ſchon einige der gereiniget, vermuth aber 
ce Schriftſteller unter den Alten auch einiger wahrer Schönheiten ben 
den Verfall ihrer Muſik, den taubet worden. Denn in jenen Dei- 
Bempigiec und bloße Woluf des Ge- ten, da der gute Befchnaf aber 
hoͤrs folen’verurfachet haben. Was haupt beynahe yänzlih eriefihen 
von der Beredſamkeit angemeift tar, Eonrite es nicht anders Fee, 
worden, daß fie allmaͤhlig geſun⸗ ale daß auch die Mufit von dee al. | 
fra ſey, nachdem man nicht mehr gemeinen Burbarey angefteft werden | 
aus wuͤrklicher Nothwendigkeit zu mußte. Sie wird, wie die Wien 
überreden, ſondern aus Nachah⸗ ſchaften, blos in den Händen m, 
sung und in der Abficht für einen wiſſender und des Nachdenkens um, 
ſchouen Seiſt Schalten zu werden, gewohnter Monche geblichen Fege, 


| 
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Mu. 
mo .Armathiwenbig ihrr keſte raft - Wen andern allmaͤhligen ers 
Aa befferungen der Kunft, in Abfiche 


Berliaren außte. 
N, re auf de Weſentliche derfelben, wird 

Doch ift in .biefen:finftern Zeiten, man nicht eher richtig urthellen koͤn⸗ 
durch Erfindung einiger: bios zum nen, bis ein Mann, . der dazu hin⸗ 
Außerlichen und zur Bezeichnung ber längliche Kenutniß hat, eine Samm⸗ 
Tone dienenden Huͤlfsmittel, der Jung augerlefener Gcfänge ans vers 
Grandrzır einer nachherigen großen chiedenen ‚Zeiten, : nach der itzigen 
Verbeſſerung gelegt werben: 
dem elften Inhrhundert erfand ein geben wind, damit fie. mit Fertig⸗ 
Benediktiner Moͤnch, Buido von keit koͤnnen gefungen, und folglich 
Ares;o, wie man durchgehends da⸗ richtig beurtheilet werden. Die 
für hält, das Linienſyſtem, um die oben angeführte Nachricht . des 9. 
Toͤne, die vorher blos durch Buch⸗ Gerberis laͤßt uns hierüber nicht 
ſtaben, die man über die Eylben ganz ohne Soffnumg. Am ſicher⸗ 
ſetzte, angedeutet wurden, durch die ſten aber wäre dieſe Arbeit vom dem 
verſchiedene Lage auf· demſelben, nach beruͤhmten Pater Martini iu Be 
ihrer Hohe und Tiefe zu bezeich⸗ logna zu erwarten. Was Wie von 
nen. Aus, dieſer Höchkiglüflichen der Beſchaffenheit bee Muſik in den 
Erfindung entſtund nachher, durch mittlern Zeiten noch wiſſen, betrifft 
allmaͤhlige Zufäge und. Verbeſſerun⸗ faft allein den Kirchengefang.. Ben 
gen, bie ige übliche Art die Tine Tanz⸗ und andern Melodien aͤlte⸗ 
in Noten zu fchreiben, wodurch rer Zeiten weiß man fehr. wenigs 
nicht nur jeder Tom nach feiner und doch würde man und auch 
Hoͤhe und Tiefe, fondern auch nad) folche vorlegen mäffen, wenn wir 
Finer. Dauer und andern Abwechs⸗ von der. Befchaffenheit der älter 


In Art-im- Noten gefchrieben, herauße. 


Iungen auf eine fchr bequeme Weife 
Sanı bezeichnet werden, welches 


Den Bortrag eines Tonftüls cr . 


Raunlich erleichtert, und eben dar» 
zum. auch bie Mufif ſelbſt in ihren 
mefentlichen Theilen befoͤrdert hat. 
Im vierzehnten Juhrhundert fol 
Die Art ein Tonſtuͤk durch Noten 
zu bezeichnen, durch einen franzoͤ⸗ 
fäfchen Doktor der freyen Kuͤnſte, 
Jean de Meurs oder de Muris 
noch mehr vervollkommnet ‚worden 
ſeyn. Wenigſtens ſchreibet man 
ihm die Erſindung der verſchiedenen 
ormen der Noten, wodurch die 
uer der Toͤne angezeiget ‘wird, 
zus woran aber Rouſſeau, wie es 
ſcheinet, nicht ohne. guten Grund, 
:gwoeifelt. Es ſcheinet aber, daß die 
Erfindung der Noten, und beffen, 
was fouf zum ‚Schreiben ber Ton- 
ſtuͤke gehoͤret, erft in dem naͤchſt vers 
glofienen Jahrhundert ihre Vollkom⸗ 
wrcuheit erreicht habe. 


Mufit überhaupt ein Urtheil gu faͤl⸗ 
Imbäten 


Es ſcheinet, daR man bis ins 
ſechszehnte Jahrhundert die diatoni⸗ 
ſche Tonleiter der Alten, in Abficht 
auf das Harmoniſche darin, ohne 
andere Veraͤnderung als den weitern 
Umfang in der Hoͤhe und Tiefe, bey⸗ 


behalten habe: und in Abſicht Pr . 


die Modulation iſt man lediglic 
bey den Tonarten der Alten bis 
auf diefelbe Zeit ſtehen geblichen. 
Erſt in erwähntem Jahrhundert ſchei⸗ 
net der Gebrauch der neuern hal⸗ 
ben Tine almählig eingeführt wor⸗ 
den zu fepn, wodurch jeder Ton m 
feinen Intervallen, den andern ohn⸗ 
gefähr gleich gemacht worden. Che 
diefe Halbe Tine eingeflühret wor- 
den, Tonnte man nicht andere, als 
nach den ſogenannten irchenton n 7 
| od 


Ee 3 
*) G. Tonarten ber Alten. 
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vovermehrt worden. 
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moduliren. Spielte man in der jr 
niſchen Tonart, oder Mach itziger 
Art zu ſprechen aus C, fo war es 
nothwendig C dur, weil bag C feis 

ne weiche Tonleiter hatte, fo we⸗ 
nig als aus A’, oder ber Aolifchen 
Sonart, .nach einer harter Tonlei» 
‚ter fonnte geſpielt werden. Doch iſt 
bis it die eigentliche Epoche der 
mführung ber heutigen vier und 
penis Tonarten, fo ner fie auch 

‚ nicht beſtimmt. Vermuthlich 
‚find nicht alle uenere halbe Toͤne auf 
‚einmal‘, fordern nar allmählig in 
den Orgeln ‚angebracht, tworben. 
Dadurch ſind die chromatifchen und 
enharmonifchen Bänge in bie Mufkf 
eingeführt, und daͤher it auch bie 
Mammichfaltigkeit ber Modulattonen 
ebachtem 
ſechs zehnten Jahrhundert haben Jer⸗ 
lino und. Salinas das meiſte zum 
Wachsthum der Muſik beygetragen. 
Es ſcheinet auch, daß der vielſtim⸗ 
mige Satz, und die begleitende Har⸗ 
monie damals in der Mufik einge⸗ 
Führt worden. 
In dem letztverwichenen Jahrhun⸗ 
dert hat die Muſik durch Einführung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung bekommen. Man 
hat angefangen die Kuͤnſte der Har⸗ 


monie weiter zu treiben, und mehr fel 


melismatiſche Verzierungen in den 
Sefang zu bringen. Dadurch iſt all⸗ 
maͤhlig die ſogenannte galante, oder 
freyere und leichtere Schreibart und 
weit mehr Mannichfaltigkeit der Taf: 
te und der Bewegungen in ber Duft 
aufgefommen. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß yiche dadurch Die melodifche 
Sprache der Leidenfchaften ‚ufiges- 
mein viel gewonnen babe. Auf 
der andern Seite kann man aber 
auch Micht im Abrede ſeyn, daß 
son den Versierungen uud ben meh⸗ 
gern Freyheiten in Behandlung ver 
Harmonie nach und nad ein fo 
großer Mißbrauch iſt gemacht wor. 
ben, daß die Muſik gegenwärtig in 


uf. 


Defabr führt, : gänzlich audzuärten. 
In dem - vorigen Jahrhundert und 
in den erfien Jahren des gegenwaͤr⸗ 
tigen iſt die Neinigfeit des Satzes in 
Abſicht auf die Harmonie und die 
Megelmäßigfeit ber melodifchen Sort 


ſchreitungen auf bag Hoͤchſte getries 


ben worden; unb es kann nicht ge 


laͤugnet werben, daß nicht bepbes gi 
dem ernſthaften Kirchengeſang hoͤchſt 
nothwendig ſey. Beyde werden ge⸗ 
genwaͤrtig don. vielen gering ge⸗ 
ſchaͤtzt, ober gar für unnuͤtze Po⸗ 
danterey gehalten, wodurch beſon⸗ 
ders bie Kircheumufik und alle aus 
bern Gattungen, wo jeber Schritt 
des Geſanges ausdruͤkend und beden⸗ 
tend ſeyn ſoll, ungemein viel leiden. 
Freylich has man auch an Feuer / Leb⸗ 
haftigkeit, und an den mancherley 
Schattirungen der Empfindung durch 
die Mannichfaltigkeit der neuern me⸗ 
lodiſchen Erfindung, und ſelbſt durch 
kluge Uebertretung der ſtrengen har⸗ 
monifchen Regeln, gewonnen. Aber 
nur große Meifter wien diefe Bere 
theile zu nugen. 

Daß die Muſik in den neuern Zei 
ten dem ſchoͤnen und fehr geſchmei⸗ 
digen Genie, und der feinen Em⸗ 
pfindſamkeit der Sstaliäner das mei⸗ 
fte zu danten habe, ift keinem Zwei⸗ 
el unterworfen. Aber auh aus 
Italien ift dag meifte, wodurch der 


‚wahre Geſchmak verborben wor⸗ 


den, vornehmlich die Ueppigfeit der 
nichts fagenden. und .blod das 
Ohr Fügelnden Melodien, in bie 
Kunft gefommen. Schwerlich were 
den die meiften Ausländer, die im 
vielen Stüfen gegen das dertſche 
Genie unüberwindliche Borartpeile 
haben, unfrer Nation dag Recht 
wiederfahren laffen, das ihr in Ab⸗- 


ſicht auf die Muſik gebuͤhrt. Cie 
werden nie. mit: wahrer Srepumık- 


thigfeit gefiehen, "daß unfre Bache 
Haͤndel, Braun, haffe in die Claffe 


‚ber Maͤnner gehoͤren, die der heuti- 


gen Muſik die, größte Ehre ugs 
chen. 


= 
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Mu'ſ 
din. Bündel hat, nicht frine be⸗ 
wundrungswuͤrdige Kunſft, ſondern 
bloß die Ausbreitung ſeines Ruh⸗ 
mes, dem Zufall zu danken, Daß 
er durch feinen Aufenhalt: in Eng- 
land: den Nationalftolz . diefer fon» 
derbaren Natlon, inteteſſirt hat: 
hätte er alles gethan, was er wuͤrk⸗ 
ch gethan hat, fe wuͤrde feiner 
faum erwähnet werden, wenn blog 


‚feine Werke, ohne feine Perfon nach 


jenem Lande gefommten - wären. 
Gesun; der an Fieblichfeit des Ge 
fanges alle übertrifft, und an Rich» 
tigfeit und Neichthum der Harmo⸗ 
nie, auch genauer Beobachtung aller 
Kegeln, kaum irgend einem andern 
uachfteht, ift außer Deutſchland faft 
gar nicht befannt. . oo. 


% 


Ueber die Theorie der Kunſt ift 
bis igt, wenn man das, was die 
Richtigkeit und Neinigfeit der Har⸗ 
monie, und die Negeln der Modus 
fation betrifft, ausnimmt, wenig 


"peträchtliches gefchrieben worden. 


@elbft das, was die Harmonie dee 
trifft, iſt nicht aus zuverläßigen 
Grundfäßen hergeleitet worden, Das 
wichtige Wert über die Theorie 
wird ohne Zweifel das ſeyn, was 
der Berliniſche Tonſetzer Hr. Kirn⸗ 
berger unternommen bat, wenn erft 
der zweyte Theil deſſelben wird an 
Das Lich: getreten feyn ). Schon 
im erften Theile ift die Kenntniß der 
Sarmonie aus dem unbegreiflichen 
Chaos, worin fie, nicht in den 
Sonftüfen großer Meifter, ſondern 
in den theoretifchen Schriften dar⸗ 
uͤber, ‚gelegen bat, in ein helles 
Licht geſetzt worden. Sin biefem 
ganjege — bin ich überall den 
barmönifchen Regeln dieſes Mannes, 
ſo weit ich ſie einzuſehen im Stande 
mar, gefolget. Und hier wird auch 
der bequemfte Drt fen, überhaupt 


O Der erfe heit I unter dem Titel: 
„Die Kun des reinen Satzes in ber 
Muft,“ berausgstommen. 





‚Muf. 439 
das Bekenntniß abzulegen, daß dad, 
was ich über diefe Kunſt hier und da 
bemertt habe, aus dem Unterricht 
gefloffen ift, den mir biefer in feiner 
Kunſt hoͤchſt erfahrne und ſcharfſinni⸗ 


ge Mann, mit ausnehmendem Eifer 


ertheilt hat. 
Zn * 


Schriften ber Alten über bie Muſik, 
und zwar von Griechen: Ariſtoxe⸗ 
nus (3630. Appoviniwv. FOLXGEsHıN ſ. ele⸗ 
mentor. harm. lib. III. mit ben Harm- 
des Ptolemdus, und dem Meikoteliiten 


Fragmente, de olyeäto audirus, lab 


von Ant. Gogavinus, Ben. 1562. 4. 
Mit dem Manual. Hsrmon. bes Nico⸗ 
machus, und den Inetodu&t: harım. de 
Alppius‘, gr. von Job. Meurfius, Lugd. 
Bat. 1616. 4. ‚und im ıten SÖR ber , 
Antiguae Muſ. Autor. feptem , grx. 
und..fat. von Marc. Meibom, Amitel, 
1652. 4. 3 Bd. Erlduterungeſchriſten: 
1 Patritip, ovvero de’ Teerracordi Ar- 


- monici di Ariltoffeno, da Brc. Bortri- _ 


gari, Cav. Bol. Bol: 1593. 4) 


Euklides (3697. 1) XX 


vie, zuerſt lat. dur ©. Wale, untet 
dem Titel von Cleonidae Harm. Incro« 
duktori . . . Ben 1447.f. Unter dem 
Nahmen des Euflides, ar. und fat. durch 
Koh. Pena, Lutet. 1557. 4 Bow 
Conr. Dafypodius, wait den übrigen Schrif⸗ 
ten des Euklides, gr. und lat. Argent. 
1571.89. Bon M. Meibom gr. und lat. 
ben der. vorhin angeführten Ausgabe: im 
ıten Md- Amitel, 1652.4. Bon Date 
@regop, Onxf. 1705. f. Wach Sat. in 
dem sten Bd. N. 8. von Pet. Heriaonius 
Curſ. mathem. Par. 1644. 8- 6 Band. 
Seanzöf. durch V. Forcadel, Par. 1572. & 
Englikch , in den Letters . . .. WPoR 
{ubje&ts of Litterat. . . . by Ch. Da- 
vies, L. 1287. 8.2 Bde. 1790. 8.2 Dde. 
2) Kararoun Kavövac, ben den 
gaben des vorher gehenden Werleh; engl. 
son Deuied, 0.0.0. Als Erlauter. ge⸗ 
hört hieher des Benini Euclides expli« 
cars beu deffen Apiar. unir. Philof. 
mathem. Bun. 1647 Und 1645.f.)-. 
Era Aly⸗ 


440 Muf 
Alypius (3. €. u7. Introd. Mußes, 
er. von Joh. Meurfius, Lugd. Bat, 

"3616. 4. Gr. und latevon M. Meibon 
im ıtemn Bd. der angel. Yusg.) — Ari⸗ 
ftides Quinctilianus (J. €. 117. De 
Mufica, Lib. III. ben der von IR. Meis 
bom beiorgten Ausg, im sten Bande.) — 
Bacchius (17. Introduttio Artis Mu- 
hcae, von dr. More, Lur. 1623. 3. 


‚ge. und lat. and imiten Bd, von, Meis. 


bom. Buch hat Derfenne das Werk f. 
Commentar, ad fex prima Gen, capi- 
ta, Par. 1623. £, gr. beodeucen kaflen, 
fo wie eine feang. licberf. davon beforat.) 
Brudentius (I. ı 20. Introdudio 
harmonica; von Meibom im ıten 3b.) 
— Ziilomachus (Derafenus (Ma- 
auale harmon, L.il, gr. von Joh. Üteurs 


% 
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Se. ‘of. quis in Mathemi," ad Pieh, 
leftionem utilis fant, Espoßtio . . « 
Lut. 1644. 4. 98. und lat. heraus.) — 
Elaudius Prolemkus (J. Che. ua» 
160. Element. harmonic. Lib. 111, lab 
von Ant. Goganiaus, Ben, 1962. 4. Lat. 
und gr, von Joh, Walls, mit einem is 
Bange,:de.Vererum Harman. ed ha 


diernam compatrate, Oxon. 1682. 4 


md mit dem Commentar des Porphorias 
im ten Bd. feiner Werke, ebend. 1699. 
fol. Beo eben diefer Rute. 

auch die Scholia in Prol, lib, ven Yan 
laani, einem Miache aus dem aten 
FJaheh. Und, als Erläuterung kann Die 


Abhandl. des Dont, Del ſintono Didi- 


mo o di Tolomeo, im iten BB. 
©. 349 ſ. W. und einige Stellen im Gas 


fius; ‚ge. und lat. von M. Meibom im 
sten Bd.) — Plutarchus (} 120. Um 
die Folge der, von M. Meibom zugleich 
berausgegebenen Schriftſteer nicht zu un. 
terbrecen, fege ich das Geſproͤch von 
dee Muſik ech hierher. Im Driainal 
finder es ſich in den Opuſcul. Ven. 
8509. &. #8. Baf. 1574, £. ge. und in 
ben Werten, ex ed. H, Steph, 1572, 
8. 13. ®d. Franc. 1620. f. 2 Bd. er 
ed. Reisk, Lipf. 1774. 8. 10 B®b.. 
ſammtlich gr. und lat. tal, von Ant. 
Gandins, Ben. 1635, £  Zranzff. durch 
V. J. Vurette, im 14ten Bd. der Mem. 
de l’Acsd. des Inſer. Duodejausq. Ks 
Erläuterungen gehören dazu’ eben dieſe⸗ 
. 9. Buͤrette Examen du trait& de Piur. 
Obfervations touehant Fhiſt. litt. du 
traité· de Plut. Analyfe du traitâ de 
Plut. in dem ıten Bo. Remarg. fur. te 
Dial. de Plur, im ı4ten- Bo. Suite des, 
remarques, imioten, asten, aoten Dh. 
Deux differtat, ſervant d’epilogue aux 
somarq..ini a6ten Bd. Supplement aux 
diſſert. M chen diejem Bande der Mem.. 
de l’Acad. des Infer. . Au ein "tal, 
Carlo Valgulio, hat in Plutarchi Dial; 
de Mufica ad Tiedm Pyrrhinum, Von, 
7533. 8. gehhrieben; = Theon :pan 
Smyrna (I. C.nq. Das von ihm dotige 
Fragment aner Arithmetik und Muſit gab 
Jo. Vovlllaud, unter dem Titel: Th. 


linas, De Muf. Lib. IV. c. a25. fo wis 
mehrere der Letters... upon fub- 
jeäs of Litterar. .. by Ch. Davies, 
Lond. 1787 und 17790. 8. 2 Öbe, ange» 
fehen werden.) — Kucian (3. €. 180, 
Harmonides f. Encom. Mufic, in den 
Werfen, als Flor. 1496. f. gr. Ed. pr. 
Salm. 1619. 8. 2 Dd. gr. und lat, 
Amſt. 'ex ed. Graev. 1687. 8. 2 Bo. 
ge. und lat. ex ed. Reitzii 1743. 4. 
4 5b. gr. und lat. Einzeln, Par. 1550. 4, 
geich.) = Mich. Conſt. Pfellus 
(1105. Compendium IV Artium, Ven. 
1532. 8. gr. Baf. 1556. 8. gr. u. Lat, 
Lipf. 1590. 8. gr.,und lat. Lugd. Ber. 
‚1647. 8. gr. und dat. Das, mas Die 
Muſik angeher, findet fi einzeln, Lat. 
bed, bes Lamp. Aarhus GScheifthen, de _ 
Mufica Ver. Schleuf. 1638. 12. mb 
deutſch in Mitzlers Mufkal. Bibl. BB. 7. 
©&t.3. 6.171: 200.) — Ein Berzeicdhwiß 
ber nicht aufunsgefommenen, griechtfchen 
Schriften von der Muſik, findet fick, le | 
ter andern, in Fabr. Bibl. gr. Lib. IH. Ä 
c. 19.) — Wlan. Bryenniugg3. © | 
1320. - Appovıswu lib. IN. deu 
Waßid vorpin angeführten Ausgabe des 
Prolemdus.) — — 

Von Xomern: Martianus Es 
pella (457. "Das gte Buch feines ers 
tes, de Nuptiis Philologiae er Men 
curii, Parm, 1494 f. Ed. pr. Lugd, 

Bar. 
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. Bat, ex ed. Gretii. 1599. 8. hanbelt 
von der Muſik, und findet ſich einzeln in 
dem 'sten Band der vorhin angezeigten 

Meibomſchen Ausgabe der fieben alten 
GSqriſtter von: der, Muſit, Amel. 
1652.44 Es iR fah.nichts als Ausaus 

aus dem Werke des Ariſtides Quinctilia⸗ 
ud; aber ‚metpodiicher und deutlicher, 
als das Original. Als Erlduter. gehbet 
dazu des Remigius Meifioderenfis , ober 
Semi v. Irre, aus dem oten Jahrh. 
Mulica, in dee-befonnten Gorbertſchen 
Email, ©. 8.63.) — Aurelius 
(t 430. De Muſica Lib. 
v. in den verfhiedenen Ausa. ſ. Werke, 
ainzeln, Bof. ıssı. das Werk handelt bios 
son den metrifhen und rhothmiſchen Re⸗ 
ven der Muß, und ißg in Frag⸗ und 

Antworten abaefaßt.) — Anicius 

Wanl. Torg. Sever. Boethius 

(524. De Mufica, Lib, V. in feinem 
Opesibus, Bafıl. 1570. f. 3 8b.) — 

Aurelius Eaffioaorus (+ s75. Intti- 

sat, Muficse, in feinen Oper. Rothom. 
679. fol. 2®b, Ven. 1729. f. db. 

- mb bee Gerbert, Sb. ©. 1.) — 
Jord. Slemerarius (700: Inf. W. 
Par. 1303. £.. Subet ſich eine Arichme- 


ca Mufica, und ein Epit. in Arithm. 


Boetii.) —a Safer dieſen handeln noch 
gelegentlih , unter den alten Sqhriftſel⸗ 


ken, won dee Duft, und Dingen, bie 
Aruſßẽt betreffend, Ariſtoteles, Polobins, 


Athenaus, Yolus, Vitruvlus (vorzüglich 
dm aten Kap. des sten Buches, De Har- 
monia fecundum Ariftoxeni traditio- 





sem, 6, 83. Edit. Leer; wozu, fo wie 


sn einzeln Stehen des folgenden Kap. M. 
Veibon, unter mehrern, einen Com⸗ 
mentar gelieſert dat, weicher ſich, abend, 
©. 354. findet.) Macrobius, u, v. a. m. 

von mweicen,- unter andern, 2a Borte 
in Dem sten Kap, des sten Budes ſ. 


Efsi fur la Mufique, BB. 3. S. 133u. ſ. eek 


ein, obsleich unvoiſtandiges, und hack 
verwiretes, und Hr. Ferkel, in ſ. Nie. 
-Eittexat, Der Mufl, ©; 44. ein fche sw 

os Berzeiyaiß geliefert hat. — — 
y Bcber= and von dee Muſik dee Alten 
aupt: und zwar vorzüglich von 


. IV, Belen. 1609. 
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Vor Muſck der Griechen und Rb 
mer: Kud. Coelius Abodiginus 
aber (+ 15920.. In f. Lection. 
antiq. Lib. XXX handelt das ste Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 


der. Muſik der Alten, and enthalt febe 


gute -Exiduter. darüber.) m Raph. 
Volatetanus-(} 1331. In f. Comment, 
urb. Lid. XXXVIII. Freft. 1603. fol, 
handelt das ıyte, ıste, s6te, ıste, ı9te 
und sote Buch von alten Muſikern und 
Dichtern, und das aste von muſikal. Ius. 
ſtrumenten, Zängern, u. d. m.) an 
Andre. Mash: Aquaviva (Don f 
Commentar. in Plurar. de virtute mo» 
ralı, Neap. 1546. f. verm. unter dem _ 
Titel: Illuſtr. er exquific. Difpur, Like 
«4. handeln die as Kap. 
bes erſten Buches von den Tönen, Toms 
arten, Gokemen, Klanggeſchlechtern der 
Griechen, und befonbess von dem Bes . 
Brauch, melchen Pothagoras von der Mu⸗ 
ſit gemacht hat.) — Sabius Paulinus 
(Dee größte Theil ſ. Hebdomad. de nu» 
mero feptenar. Lib. Vil. Ven. 1539. 


4. enthält Erlduter. über muſikal. 


griffe der Alten.) — Job. Terror, * 
Ravifine (Verſch. Kap. des sten Bus 
ches f. Theatr. poet. et hiſtor. .Bal. 
1592. 4. handeln von der Muſik und 
den mufital. Infr. der Alten.) — Ever. 
Seitb (In f. Antig. Homer. (f. den art. 
„omer, ©. 643) handelt das ste Rap. - 
des aten Buches, De Mulica) — 
Job. Selden (Wen f. Ausg. der fo ge⸗ 
nannten Arundelfhen Marmor (f. Net, 
Aufſchrift, ©. 236) kommen allerhand 
Erlduter. Aber einige Mufiter und mufßs 
Sal. Inſtrumente der Alten vor.) — 
Lambert Alardus (De veter. Mu- 
$ca Lib. fing. . . . Schleuß, 1636. 12. 
das Werk beficht aus a9 Kap.) — Jul. 
ei Scaliger (In dem ıtm Bude f. 
wird Yin und wieder von Der Deus 
ge der alten gehandelt.) = (Herb. Job. 
Voſſius ( Das ete und ste Buch. f. In- 
ſtitut. poet. Amftel. 3647. 4. enthält: + 
manderfeg von der Muſit der Griechen, 
in fo fern ſolche mit der Poeſie, und den 
theatral. Vorſtelungen wrrbunden war, 
Ee 5 Any 
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“Yu f. De Artis poet. nat. se confl- 
“ae. Lib. Amft. 1647. 4. fo wie f. De 
“Quaruor Art. Bopul, Lib. ebend; 1650, 
4. (Cop. 4. 319. 20.21. 23.) und ſ. 
"De univ. Mathef. mat. ac conſtit. Lib. 
edend. 1650 Handeln a. m. Gt. von ber 
Wufit der Alten, oder von der Muſit nach 
griechifden Grundfägen.) — Job, ©. 


Ebeling (Archacol, Orphic. ſ. Anti- 


quit. Muficae, Ged. 1657. schen wie 
bis aufs I. 3980. und find leeres Ge⸗ 
fündig.) — Edm. Chilmead (De Mu- 
‘fica ant, graeca, ben der Ausa. des Ares 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Phil. 
Pfeiffer ( Das 64te Kap. des sten Bus 
des f. Antiquit. Graes. Regiom. 
3689. 4 handelt von der Muſtt der Grie⸗ 
then.) — Rene Ouvrad (Ihm wied 
"eine Hiftor. Mufic, apd. Hebr. Grac- 
cos er Romanos zugeſchrieben, von.wels 
er ib aber nirgends befiimmte Nach⸗ 
eichten finden.) — El. Stanc Sea 
'guier (Examen d'un paffage de Pla. 
ton fur la Mufique, im zten Bde. der 
Mem. de l’Acad. des Infcripr. Deutſch 
im aten Bde. von Marpurss hiſtor. krit. 
Beytr. ©. 45. . Eine mibverhandene Gtele 
Im Moto, DeLeg. Lib. Vil. ©. 637.C.. 
vergl. mit dem Protagoras, ©. 189. Ed. 
Fic, Lugd. B. 1590. f. hat den Verf. 
verleitet, den Alten die Keuntniß unfeer 
Harmonie zuzuſchreiben.) — P. J. Bà- 
rette (Auſſer den, bereits angef. Erlau⸗ 
tee. über die Schrift des Plutarch, fin 
den fih von ihm in den Mem. er Hift. 
de !’Acad. des Infcript. eine Diſſert. 
für la Symph. des Anc. Bd. 5, ©. ısı. 
Diſſertat. où l’on fair voir, que les 
merveilleux effets, attribués à la Mul. 
des Anc. ne prouvent. point qu'elle 
fur aufh parfeite A la närre; Diſſert. 
für le Rhythme de l’anc, Mufique; 
Difert. fur Ja Melopte de l’anc. Me 
Sique; Addit. & la Differt, fur la Me- 
lopee, ebend. im sten Bde. ©. os u. f. 
Diſc. dans lequel on rend compte de 
divers ouvrages mod. touchant l’and, 
Mulique, im. ioten Bde. (gegen bie, in 
der Folge vorfommenden Schriften des 
Chatcauncuf und Bougcant) Nouv. re- 


‚gaire, P. 1777. 8. Der Unter. 


Mut 
‚Mex. ſur la Sythphonie des Anc, lia 
sıten Bde. der Duodegausg.) — Abe 
Mateauneuf (Diet. für ia Muf. des 
Anc. Par. 1925. 12. mit einer Doerebe 
von Morabin, und It st Bde. der 
Bibi. frang.) — Ungen. (Obfervat, 
fur la Mufque, la Lyre ec la-fum 
des. Anc, im sten Bd. Der:Bibl. Frans.) 
— Buil. Syac. Bougeant (Nous. 
Conje&turcs fur la Mul. des Grecs et 
des Latins, in den Mem. de Trew 


‚Jul, 1725.) — "Aamb. Bos (ek 


Antiq. graec. prasc. atticar. Deſctipt. 
‚Fran. 1714. 12. -Lipf. 1767. 8. baus 
bein verſch. Kap. von den griech. Spice 
len, der ge. Mufit, und or. Fnfrumene 
ten.) — Was Ch. Kollin in f. Hi 
Anc. Liv. I1.’ch, 6. von der Muñt der 
Alten fact, findet ſich Deutich va &, 
Venzko, im sten Gb. ©. 636. der ige 
lerſchen Bibl. — Angel. Max. Zieh 
(Ben f. Differe, homer. Flor. 1742. 4 


-bandelt eine de Achille Cichara canem- _ 


te, vererique Gracc. Muf, und eine 
de Muiica virili_et eſfeminata 


cor.) — Montucla (Inf. Hik. des 


‚Mathemstiques ‚- Par. 1758. 4- 2 ©be. 


findet fih eine kurze, aber ſehr ſeichte 


Geſch. der geich. Muff.) — I. Jortim 


(Letter concerning the Malık of che 
Anc. Bey der zten Ausg. von Artſens 
Eff. on muficsi Exprefion, und u 
‚in des ertern Trafts, Lond. 1790. 8. 
4 Bde.) — Rochefort (Mem, fur ia 
Muf. des Anciens, oü l'on expale ie 
princ. des proport. suchentiques, die 


tes de Pythagore, et de divers Iyike= 


mes de Muf. chez les Grecs, les Chhäo 
nois et les Egypt. Avec un Parsiädie 
entre le Syft. des Egypt. er celui dem \ 
Mod. Par. 1770. 4. Vielleicht das Geßee | 
| 
| 





and bündigke Werk aber die alte uk.) 
— Abt Barthelemi (Entretienn up | 
l’&tar de la Mufique grecque vers te; 
miliew du IV Siecle avanı l’Ere weaße 










ämene s die erße handelt Des ſons. 
sccords, des genres, des moden, 
niere de folfier, des notes, du rh 
me; bie awedte, de la partie 


Y “ 
. .- 
» 
if 


de la Muſiquo⸗ Bea aller Grinbtihätt 
deq; einfeitig zuum Vortheil der Griechen.) 
“Ch. Davies (Qer ate, ate, Hte, 1ate 
ud sıte J. Leiters to 2 young Gem 
deman .x . Loud. 1787. 1799. 8. 
"3 B. Handelt ven der Duft der Alten.) 
m Sm sten Dde. vpn C. v. Pauw 
Recherches fur les Græcs, Berl, 1788. 
4. 3 Bde. handelt der zte Abſchn. vom 
der Künfe zu Athen, und ſola⸗ 
U auch von dem Zuſtande der Muſtk das 
ih.) — — Bon den harmonikali⸗ 
ſchen Theilen des griechifchen und 
zömifchen Muſik: Franchinus Bas 
ſor, oder Gafurius (1) Theor. Opus 
harmonicae difcipl, Neap. 1480. Me- 
ir ı492. £. Das Werk beficht aus 
3) Angel, ac divinum 

Opus Muficae . .. Mediol. 1508.£ 
ebenfaßs aus s, oben Atalienifh geſche. 
Bächıra, deren Junhalt unit den Inn⸗ 
Halt dee vorigen ſehr uͤbereinkommt. 
3) De Harmonia Muficor. Inftrumen- 
tor. Mediol, 1518. f. Bier Bäder, des 
sen Jnnhalt in 9. Forkels Aig. Eittevat. 
der Muſik, ©. 77 w f. angegebenik.) — 
‚Ponce de Thyard (Solitsire fecond, 
aa Profe de la Mufique, Lyon 1553. 

. £ In Celpe. abgefabt.) = Kuigi Den 
«ice (Due Disloghi della Mufica, Nap. 
25523. Rom. 1553. 4.) — Franc. 2 
Pasricio (Fa der Deca iftoriale f. Poe- 
sica, Ferr. 15.36. 4. handelt das stes 
se Vuqh von ber. Urt und Weile des 
ante). Geſanges und:den ar. Tetracher⸗ 
Deu. Eine Waerlegung feiner Behaup⸗ 
sumgen Endet ſich in der, vorher, bey. 
dem Aeciſtoxcnus, angezeisten Schrift des 
Bettelgari; und eine Dertheidigung ders 
$siben ia den Conſideraa. muſic. bed P. 
aut. Artuſi, be dem sten Th. f. Im- 
ettione della moderns Mulfica, 


Wen. 1603. £) = Bionb. Doni ( In 


‚der, unter bem Zitel, Lyra Barbarina, 
‚# Gano Trau. di Mufice antica . . » 
dFior. 17%: 1763... a Bde. mit Kupf. 

Samml. ſ W. finden ſich ver⸗ 
hiehes gehörige Abhandi. als 
ra siGenere enarmonico; Difcor- 
do de Syntono di Didimo e di To- 
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Yömeös del Diston.’equebile di To 
lomeo ; quale fpezie di Diat, fi ufafle 
&agli Antichi e quale oggi fi pratichi 5 
Progymnaftica Muſic. pars veter. re- 
ſtituta et ad hodiernum' praxin re- 
dacia, Lib- II.“ S. uͤbeigens die Solge 
dieſes Art. und den Art. Tonarten der 
Alten.) — Andre du Cerceau (Dif- 
ſertet. ... oülonexplique.. . ce 
qui.regarde le Tetrachorde des Grect 
{a den Mem, de Trevoux, Bd. 52. 
©. 100. 284. 605. ®b. 53. ©. 1233 und - 
2430, Gegen diefe Erkldrung erſchienen 
is dem Journal des Savans, Day 1728 
seßexions, welche dem Vurette zuge⸗ 
ſchrieben werden, und darauf von bu Cer⸗ 
rau’ cine Reponfe à une objeftion, in 
jenen Memoires Öbd, ss. ©. 2085. 2189. 
).56. 6.69. 234 Auch gehört hieher 
eine Replique auf diefe Reponfe im 
Journ. des Scavans, Bb. 88. ©. 380.) 
— job. Chrſtph. Pepufdy (Of the 
varıous Genera and Spec. of Mulic 
among the Anc. with fome obfervad, 
concern. their fcge in den Philoß, 
Transact. vom 3.1746. 80.44. ©. 266.) 
— Abt Rouſſier (Lettre à l’Aureur 
du Journ. des beaux Arts et des 
Scienc. . + in dieſem Journ. v. J. 1770 
und einzeln 12. Seconde lertre , ebend. 
J. 1771. bandeln von den muſikal. 
Derhätknifen, Ye De la Borde (Mem, 
fur les proport. muficajes, le Genre 
$narmonique des Grecs er celui des 
modernes „ . „ avec les oblervar, de 
Mr. Vandremanda, et les remarq. de 
rabbé Roufher, Par. 1781. 4.) — 
"John Zeeble (The Theory of Har- 
monics, or an illuftsat, uf the grec, 
Harmonica, |, as it is maintained by 
Euclid, Ariftoxenus and‘Bacchus fen. 
li. as it ı5 eftablif hed on the doftrine 
‘of the ratio: in which are explained 
the two Disgr. of Gaudentius and 
the Pythagor. numbers in Nicoma- 
chus . « + Lond. 1754. 4 — — 
-Urber die Kenntniß Der. Alten von 
der vielflimmigen Muſik: Hör. 
Willh. Marpurg (Ob und was für 
Harmonie die Alten gehabt, und zu wel⸗ 


‚ ber 
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qer Zeit biefelbe, zur Woktomsmenkeit. ag 
Draht worden, iu f. hiſtor. keit. Vene. 
DBd.a. 8.274) — Cbabanon (Cop 
jectures fur lineroduftion des Accozds 
dans la Muf, des Ang. im 35 Bde. ber 

Mem. de l’Acad. des Inicripr. Duass 
wusg. Dem Berf. zu Kolge iR der es 


brauch der. paraphoniſhen ZTäner deren 


Saudentius erwahat, als ber. erſte An 
fang des Centrapunktes su betrachten: 

eine Mevnung,- welche lange vorher kbon 
Marpurg duberte. Liebeigens iſt die Bes 


mierkung bed Derf. daß, fo lauge das En» 


[4 


m 


harmoniſche Klanaseſcolecht, fo bemun 


dert uno beliebt mar, als es im Plato, 


Neiſtoxcuus, u. a. m. erſcheint, Leine 
Berfuibe in der Harmonie Statt finden 
ten, weil enharmoniſchen Melodien 
in Fundamentalbaß geben laßt, ſeht 
gegründet.) — RXochefort (Recherches 
fur la Symphonie des Anciens, iq 
sten Bde. der Mem. de l'Acad. des 
Infcript., Quartauss. worin der Verf. 
behauptet, dab zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Neuern, die Kunf des 
Eontrapunctes getrieben hätten, aber bach 
nicht ganz fo unbefanat, als man gewöhns 
ich glaubt, damit geweſen wdten.) — 
Mouis de Chaſtelux (Leere . .. . 
aux Auteurs du Journ. Encycl. Deutſch 
in Hillers Wochenti. Nachr. v 3. 1768. 
©. 225. lieber bie unvollkoimmenen Des 
griffe dee Griechen von der Harmonie.) — 
©. übrigens die Art. Eontrapunkts 
©. 533 u. f. und Harmonie, ©. 47% 
— — Bon den Wirkungen der al 
gen Muſik: D. Joan gie K. v. Por 
egal (Detenia de la Mulica moderna 


‚«ontra la errada opinion del Obilpo 


Cyrılsn Franco, Lisb. 1649. 4. Ital. 


verus. 1666.4) — John Wallis (On 


che ſtrange effofts reported of Mufik 
in- former times, iu den Phitof, T . 
act. v. J. 1698. N. 243. Bedh di , jo 
wie ‚bey mehrern Unterſuchungen, Aber 
die Wirkungen der Muſik, ſcheint vers 
achten worden zu ſeyn, daß Diele Wirtun⸗ 
gen nie ganz allein von dem Subieetiven, 
ſondern aucd von dem Oblectiven, von 
des use und dem Orade der Cultur des 


gehenden Werke hieher.) — 


das Week in des ‚Fontanial .Bibt, 


Mur 


Wödribel, aihingm.) ⸗ — —X 
Gebrauch der Muſik bey Der ix 
zichung der Griechen: Zur dom, 
was einige Litteratdren, als P. Lamas 
eius, in ben Hor. ſabſeeis. Cont.Lc. 18, 
Herm. Conrins in ſ. Werken, u. a. m. 
daren beybrinnen, handeln befonbers due 
wa: Se. Mar. Colle (Diſſertaæ fe 
pra il Quefito: Dimoftrare che coſa 
foffe, e quenta parte ivchle is Mafia _ 
‚nell' educazione de’ Greci, qual era 
da -forza di una ſi fatta · iſtituaione & 
qual vantaggio: fperar fi poteſſe, 
fofle introdotta nel: piano della ma» 
derna educazyone, Maut. 17735.4. =» 
Giov. Sacchi (Della natura e per 
fezzione della dntiez Mulica de'Grech, 
< delis utilira che ci:poremma nad. 
promettere üella noftra, applicands- 
lo fecondo il loro «fempio: alla ed» 
eszione de Giovani, Dil Hl; Mil, 
1778. 3. Ja der erßen Differtatien 
wird von dem Hnterichtede zwilhen ber 
ariechiſchen und unfeer Mufil; in ber aten 
bie Frage, von ben Barzägen der einen 


und andern, und is ber zten son Dem 


Nuten der Muſtk Sen ber Exrsichung ge 
leich 


fit: Vincent. Galilei (Disl.delle Me ' 
fica anrica e moderns „ . ; Fir. 1582. 
1602. f. Ganz sum Bortbeile der ats 
Mufit, uber eigentlich gesen einige Bas 
hauptungen bes Basline gerichtet.) =. 
iovmar. Arsufl (Delle iinperfen 
uoni della moderua Mufica Rag. Auf. | 
... Ven. 1600. und 1603. f. me: 
gu Sunfen ber alten Muſit. Ne: wie 
hören eben diefes Berf. Con | 
auficali bey des sten Ausgabe des 











Mey (.Difc. fopre la Mulıca ae, 
moderns, Ven. 1602. 4.) — 
Maxʒʒafero (Dial, fopra la Muse v 
e moderns. Unter dieſem Titel 


Eloq. ltal. BDo.a. G. gr. aam. æ. 
von 1753. 4. aber dar Beſim 
_ Drudortes und bee 3 


Bioob, Doni (De praeflancia 


—A 


ver. Lib. III . ; „Dion. 1647. 4. ugl 
im ıten Bde. ſ. Lyra Barbarina, DW: 
Wer 1 in Geſprachen obgefaht, und, 
einige Vorliebe für die griech. Munk' abe 
gerechnet, wit ielre Gruͤntichkeit "ger 
fiprieben. Auch :gepbet noch heilen Dife, 


..c . ſopra ja Mulica antica.e ıl cams. 


tse bene; im ten Bde. © 233. ſ. W. 
hieder.) — Joh. Rift: (In 1- CErbauli⸗ 
en Monatsgeſpr. wird, in bee Aprilun⸗ 
terridung ©. 197.0. f. von der alten und: 
neuen Mut gehandelt.) — : Job. Kies: 
- mer ( De propostsone ‚mufic. - Verer, 
er. noftrz, Difp, Jen. 1673. 4.) — 
ROM. Temple. ( In fi befannten Eifay 
upon.anc. and’ modern. Learning wird: 
dee alten Mufif der Vorzug vor bee neuern 
seurben.) = EL Perrauls ( Im aten 
Bb. f. Eflais de Phylique,. Par. 2680. 
r2. 4 Ode. findet: ſich eine Abhandi. De: 
la Mufique des Anc. werin den Bien; 


die Kenntulß dee Harmonie. abgeſprochen 


wird.) — Fu:9: WB. Feyioos Carus 


erudĩtas y curivſas, Mad. 1742. 4. 


VOR. findet ſich, Wi. 1. eine Verslei⸗ 
chung swifdden der.alten und neuen Mu⸗ 


ib, weldre auch Indie engl. Ueberſ. der⸗ 


feiben (tilays) 1778. 3. aufgenommen 
ie — Seunie de Beaumont 
¶ ettre für la Muſqque anc. e moder- 
ne, Par. 1743. 12.) — Franc. Pros 
wedi (Parsgono-dells Muf. ancica € 
delta ınoderüa; Ragion, IV, in dem 
gotsu Bde. der Rocc. d’opufcoli Icient. 
e filol, Ven, 1754. 8. Dee Dorf. ber 
Bauptet mit nicheern,, dab in dem’fo ges 


nannten Slcchengefange ſich die wahre alte 


geiechiſche Muſit erhatten habe, und dies 
" WE Dem aruern vorzuziehen fen.) = (BD. 


sh. Martini (Beweis, dab der Neuern 


sErspeile über die Tonkunſt der Alten nie 
ersüfctpeidend ſeyn toͤnnen, Regensb. 1764. 
— Saverio Mattei (Lettere... 
Bu cui fi propongono vicendevol- 
‚sense e fi Icivlgeno var) dubbi ., . » 

sro alla Muſ. ant. e moderna, in 
gen Die, der Differ, . prelim, 
- Tıaduz. de'Satmi, Pad. 1780. 8. 
-Beicte fin von mehrern Derf. als 
Biſqofe v. Pißoia, und Metaſtaſto⸗ 


« 
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ud. die Verf. ſchtieben den Griechen die 


Keontniß der vieldimmigen Muſtt zu.) — 


D. Gianrinaldo Earli (Im ıgten Sk 
©. 3329.f..Opere, Mil. 1786. 8. finden 
Ab Offeruaz. fulla. Muſ. ant. e mod. 
worin den Alten bie Kenutnid des Contra⸗ 
punctes augeſtanden wisd.) — — Bas 
fondve Sörkläcungen der Kunſtwoͤr⸗ 
see Der alsen griechiſchen Muſik 


fſinden Ab in mehrern Woͤrterbuͤchern, 


als in des Bernh. Baldus Lex. Vitrur. 


Aug. Vind. 1612. 4.. In Had Junius 


BLæx. gr. lee, Antv. 1583. 8. In Rud. 


Gotientus Lex. philoſ. Freft. 1613. 4. 


In M. Martini' Kex. philol. Anſt. 


»623 uud ı701.fol.‘ In des Du Cange 
Gloſſar. u. 0, m. Auch ik von ©iooh, 
Martini ein Onomäfl. C Synopf, mw 
ficar. graecar. atque obfourer, vocwus 
cum _ear. interpretatione, ex .opers 


. Je Rapt. Donii dem aten be, der Werke. 


des: betern., ©. 268 u. f. beugefüst — 
—Schriften vermifchten Innhaltes 
hber die Muſik der Alten: "Pen 


Sabre (Agoniſticon, 1. de achl..iud _ 


Jisque Veter. gymnic. muficis arque 
eircent. Lugd. 1592. 4). — Ben: 
Eaflius (De Induftrie Orphei circa 
ftud. Mufic. Brane. 1608.) — Earl 


Seb. 3eidler (Diſſert. .epiftol. dev 


" ter.. Philof. Studio niußco, Nor. 1745, 


Ddeen der Alten, Reips. 1567. 8. Won ' 


den muſikal. Wettfireiten der Alten, ins 


zen Bd. S. u.f. der Neuen Bibl. der 
ſch. Wileniy.) = €. C. C. Hirfchs 
feld (Plan der Geſch. der Poeſte, Beredſ. 
Muſit᷑, Mahl. und Bildhauerku. unter 
den Griechen, Kiel 1770. 8.) — €. G. 
Heyne ( De litterar. .artiumque inter 
antig. Graec. comditione, quatenug 


ilis ex Muſar. aliorumque deor. nomini- 


bus muniisque intelligitur, Gotti 
1773. f. und im aten &d. der Opuſo. 
scad.) = D. Tiedemann: (Einige Ans 
mert. über die pythagor. Muſik, im zten 
VDd. wen N. Forkels Muſit. krit. Bibt.) 
— — S. übrigens die, in der Folge 
vortommenden  @efhichtbächer von ber 
Diufit überhaupt, m m. Nah gehören 

hieber 


N 


ı 
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Bieher noch vericidene von ben gelechl⸗ 


ſchen Wettſtreiten hanbeinde, bey dem 


Wet. Pindar angsführte Schriften. — 


> Die über die Jaſtrumente der Alten 


gefcheiebenen Werke finden ſich, bey van 


Sit. Inſtrumentalmuſi 
‚ Bon ber Muſik der vier bbers 
Baupt: Mufler dein, was in den, in der 


Solse vorlommenden, allgem. Geſchicht⸗ Erdmm. Mirus 


Kächern von der Draft ſich hierüber ſin⸗ 
bet, handeln bavan: Blaſius Ugolinus 


(Tra@t. de Muſ. veter. Hebracor. ex-. 
cerpt. ex Schilte Baggiborim, im 32ten 


Dde. von deien Theſ. Antiq. ſærar. 


Ven. 1744- 1769. fol, 34 Bde.) — 


h. Heinr. Otho (Spec. Muf. ex 
. rabbin. excerptum, ebend. ©, 
43.) — Cyprian de la Huerga (De 
serione Muſic. et Inſtrument. ufu apd. 
Verer, Hebrseos. Alcsla. „. Yon 


- Kodov. 5. Sraneesco (Globus ca“. 


nonum et arcanorum linguae ſ. et div. 
feript. R. 1366.) m "Maria Mer⸗ 
ſanne (In f.:Quaeft. celeb, in Geneſ. 
Par. 1623. £. ‚handelt die zote und szte, 
Quseft. von den Inſtrum. deren bie als 
ten Hebrdes und Geiechen ſich bebienten, 
und von ber Kraft ber alten fo wohl als 
der neuera uf.) — Athan. Ries 
cher (Ju f. Mufurgia univerf. Rom. 
1650. 5. bandelt das 4te und ste Kap. 
bes sten Suchen Im erfien Ude. von dee. 

‚, den Inſtrumenten, den Pſalmen 
ber Hebrder.) — Jul Bartolocci (De 
Hebrscor. Muſica umnd de Pfalmor. 
Libro, de Pfalmis und Mufic. Inftrum, 
ia des Berl, Bibl. Rabbiff. R. 1675. 
wwd 1693.84 Th.4. ©. 437. und 
£h.2. ©.184.) = Bern. Lamy (Yu 
bes Berf. Apparat. ad intell.facr. Biblia 


1687. f. 1723. 4. findet ſich eine Diſ- 


es 


+‘ 


ferrar. de Levitis Cancoribus etc. de 
Hebreeor. Cant, Muf, er Inftrum. die 
auch in den zaten Bd. des Theſ. Antiq. 
ſaer. des Ugolini aufgenommen worden 
#.) — Salom.vanTil(Dige- Sang- 
en Speeikonft, foo der Ouden, als 
byfonder der Hcbreen . . „ Bortr: 
2692. 4. Deutlich, Leipj. 1706. ı714. 4. 
Sat, im Stu Bde. son 3. ©. Zabririus 


<Chronolog, demonfirsted by Aßır 
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Thefaur. Ana. Börsic. Das Werk bes 
Weht aus Thellen, woran der erſte vom: 


derbare Nachr. gegeben wird, Görl. ıyors: 
Deeid. ı715. ia. Das Merk beiieht eur 
zT). wovon der erſte 3 und bee wagte» 
8 Kap. enthält.) „=: Job. Seine. Box 
criſius (Im sten ib. der.Mileell. Lipf... 
©. 56 findet ſich ven then eine Obſerv. 
de Muſ. Prasexercitamento -Bbreeur.. 
quibus ad diviagın ſapientiam fe prac- 
parabanc.) — Cheſtph. Gottl. Schro· 

ser Epiſt. gratulator. de Muſ. Devid 

ex Salomon. Draad. 1716. 8.). = 

Ungen.(De excell..Muf ant.Hebreears 

et Inftrum. malic., Mon, ı718.8.) — 

Job. Chuſtph. Gatenkerg (Veri di- 
vinique natales Cireumc. jud, Templi, 
Salom. Mufices. David. in Sacr.. etc. 

Heilmtft, 1720.4. Commentat, dere 

BMuf. veruftifl. ad illuſtrand. Scripe 
facros er exteros sccomm.od, in dem adem 
Th. des sten Bd. der Mifcell. Lipf. 

nov. Lipl. 1752.8 Je Aug. Calmen 
(Diſſert. far la Muſ. des Anc. er em, 
particulier des Hehraux und Diſert. 
far les deux termes Lemnazeach .er: 
Sela, im aten Vd. GS. 64. und 14 f. Comd 
ment. litter. furla Bible, Aiiſt. 17 2 3. 
8. und fat. au zaten Bd. dei Thef. An= 


‚ug. facrar.). = Bened. Marcellq. 


(Die Vorreden sn ſ. Eſtro poet. armen. 
nieo oder Parappr. zu so Blmen, Beans, 
17245 1727. £. 8 We enthalten mama 
Ley über die. iu der alten: um 
Hebrder.) — Job. ‚Waubefon c 
Muſitaliſcher Batriot . . . dab. > 
4. bandelt größtensheils von der DruE 
Hedrder und Den Ueberſcht. der 
— Arth. Bedford (Ya f. 










Calculations, Lond, 1730. £ 
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auch von ber Mußk der Srbrder 
baupt, und im Zempel gehandelt.) rem. 

Joh. Chrſtph. Speidel ( Unverwerf,, 
Gpuren von der alten Davidiſchen Sina 
Hmf, nach ihren deutlich unterfchiedenen, 
Grimmen, Tönen, Noten, Tact und 

Bepetitionen, wit einem Exempel zur 
Vrob, fammt einer linterfuchung ber Dia-, 
log, muficar. und gruͤndi. Anweiſung zur, 
Abtheil. der Pſalmen, Stuttg. 1740: 4 

— Joach. Ehrfipb. Bodenburg 

(Bon der Mufit der Alten, ſonderlich der- 
Cbrder, und von ben beruͤhmteſten Tone 
kanitlern des Altertbumes, Berl, 1745.4.) 

— Aug. For. Pfeiffer (lieber die Mu⸗ 
ft der alten Ebrder, Erl. 1779. 4) — 
Sir. Maitei (Bon f. Diflerraz. pre- 
lim. allatraduz. de’Salmi, Nap. 1780. 
8. 8 Vde. handelt die gie des erſten Ban⸗ 
des Della müf, ant. ę della neceſſita. 
delje notizie alla Mufica appertenen-. 
ti, per ben intendere e tradurte i 
Salmi ; die 12te des zweyten ds. della 
Salmodıa degli Ebrei, und die ıgte im. 
6ten Bde. della Filof, della Muſ. o fıa 
la Mufica de’ Satmi; aber alles ohne 
tiefe Sohkenntniß,)— Sam, Theoph. 
Wald (Hier. artis Muficas, Spec. 
Hai, 1781. 4. in dreo Abſchn, welche 
GE vorzüglih mit der Muſik der Hebrder 
Befsbäftigen.) — De la Motte du Cons 
Sant ( Traité fyr;la Poefie et la Muſi- 


» 8 


que des Hebreux ... . Par. 1781. 8. 


Zur Ectlar. der Palmen gefchrieben, und 
zur im aten Kap. etwas von der Muſik 
ewtheltend,, das obendrein ausgefihrichen. 
.) — Iob. G. Herder (Inf. Werte 
Bow Beiß der Hebraiſchen Poeſie, Deil. 
278213783. 3. 3 Bde, kommt, im ꝛten 
- Be. mancherley von der Muſik der Pſal⸗ 
SBen, und von der Verbindunz der Muſik 
"wu des Tanzes. zum Natlonalgeſauge vor.) 
— If. Mar. Pulci Doris (In f. 
Ehebr. Antiquir. Nap. 1784- 1785: 4 
ae. handelt das 7te Kap. von ber Mu: 
| Der Ebrder.) — — Bon den muſi⸗ 
ãſchen Inſtrumenten der Hebraͤer: 











Zkischenvater Hieronymus (Ihn. 


de Inftrum. 


ss supeihrieben, welche auch im, 


Zu Epifol, . . . 
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Rem Bde, der Antwerper Sarig. [. W., 
Ai finder.) — Job. Babe. Drechaler. 
(De Cychara Davidica, Differt. Lip. 
1679. 17124. auch in Ugolini Thel,., 
Ant, facr. Bd, 38, . Deusiih in G. Ser⸗ 
pilii Eebensbefche. gelſtlicher Schrifthleller, , 
©.34) — Job. Ad, Blafer (Exer-, 
eit. philol. de Inftrum. Hebr. mul... 
Lipf. 1686. 4) — Chefin. Joega 
(De Buccina Hebraeor. Difl. Lipf.. 
1692.) — Mich. Heinr. Reinhard. 
(De Inftrum. muſic. Hebraeor. Diſſ. 
Viteb. 1699. 4.) — Aug. Pfeiffer 
(38 ſ. Oper.philof, Ur.1704 4. ſindet 
fi ein Tract. de Neginoch, alisque. . 
Inftrum. mufic, Hebraepr. welche au. 
in Ugolini Theſ. Ant. ſacr. Bd. 32 aufs, 
genommen worden iſt.) — CEbrſtn. 
Schoͤttgen (Au Inftrum. Dar, mul 
fuerit urriculus, Progr, Freft. 1716,. 
4) — I. d Outrein (Inf, Diſput. 
de Clangore Evang. wird au von ber 
Muſik dee Hebr. befonders aber de in», 
ftrum. Magrepha gehandelt, und biefes 
uder ſich in Ugolini Theſ. Bd. 38.) — 


Aug. Ealmer (In der ben f. Comment, 
litteral {ur ia Bible beſindi. Diſſert. fur. 
la Muf. des Hebr. form} auch manches 
von den Inſtrum. dee Hebr. vor, und dies 
ſes iſt beionders in den Theſ. des ligolint, 
eingerüdt.) = Nic. Sparte (DeMuL 
et Cyıh. Dav. eiusque effetu, Hafn. 
1733. 4) — €, Innoc. Anſaldus 
(De forenfi Jud. Buccina Comment. 
Brix, 1745. 4. Steht gewöhnlich uns 
ter den mujlfal. Schriften, wahricheinlicher 
Weiſe, weil die Hehe. überpaupt ein dergl. 

Jnſtrument hatten.) — Tone. Iken 

(De Tubis Hebraeor. argenteis, Diſp. 

Il. Brem. 1745. 4) — Job. Pbil. 

Dreidenflein (Gehpr. von dee Pouke 

und ber alten Gteafe des Paukens, aus. 

Ede. 12. 1769. 8.) — — ı Bon deny- _ 

bey den Pfalmen vorkommenden 

mufitalifchen Ausdruͤcken: ob. 

Paſch (Diſſertat. de Selah. Viteb, 

1685. und im z3sten Bde. von Uagolini 

Theſ.) — Chrſtph. Sontag (De Ti- 

tulis Pfalmor. Sil. 1687. 4.) — Sn. 

J. Bartolocci Bibl, Rabbin, Rom. 

2093. 


⸗ 


+ 
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2693. f. Th. 4. G. 427 findet ſich eine 
Mhandl. De voce Seld, weile auch m 
Ugolini Theſ. Ant. facr. Bdo.32. ©. 679 
aufseneimmen wörden ii.) — Jac. Ha⸗ 
fäus (De Infcripe. Pfalmi vigefimifec. 
im szten Bd. des The, Ant, facr. ‚bes 
(De voce Sels, chend. @. 727.) — 


„sen. Job. Bytemeiſter (Difcuft, 


fententise M. Reimii de fignihicat. voc. 


Sela, ebend. ©. 731 )7 willb. Irbove 
(Conje&. philol: erit. theolog. in Pfäl- 
mioram titul. .-. „“Lugd. B. 1728. 4 
wovon ſich ein deutſcher Ausz. von ©. 
Benzty In Mitzlers Mufltal, Bibl. BD. 3. 


G. 674. finder.) Cheſtn. Aug. Heu⸗ 


mann (De Sela Hebr. interject. mu- 
fre: Progr. in des Verf. Poec. BL. 3. 

@&.471. Hal, 1729. 8. und im zaten Bde.’ 
won Ugolini Theſ. Ant. facr. Der Verf. 
erkidrt den Begriff von diefem Worte für 


anetforſchlich.) = Joh. Chrſiu. Brons 


ſtedt (Conject. philol. de Hymno- 
poeorum apud Hebr. figno, Sela di- 
Ad, Gött. 1739.4.)— Sam, Frdr. 
Bucher (Menauehhim, Capellm. der 
Hebr. Bittau 1741. 4.) — 235 Mate 


. ebefon (Das ertäuterte ‘Ge 


Samb. 1745.38. Der Berf. alaubt, bai 
das Wort Gela-ein wirkliches Ritornel 
bedeute. — "Job, Ebrfipb. Biel 
Diatr. philol. de voce Sels; in dem 

Bde. der Milcell, Lipf. nov.) — 

— Ueber die bebräifchen Accente, 
ats mufital, Noten: Job. Valen⸗ 
sin, Inf. Prof. Hebr. Par, 1544 fieht 
fie für dergleichen an. Was er barüber 
fat, findet fib auch in Haolini Theſ. 
Antiq. facr. ®d; 33.) — Andre. Sen; 
nert (De accentis Hebraeor.  Viteb. 
1670. 4. Auch wird eben dieſem Derf. 
eine Abhandi. De Mufica quondam 
Hebraeor. zugeſcheieben, melde ich nicht 
näher nachzuweiſen weiß.) —Job. 
Wiich. Bed! (De Accent. hebr. uſu 
mufico, Jen. 1673. und im Theſaur. 
-Theol, philol. Amftel. 1703.)— Job. 
G. Abicht (De Ebraeor. sccent. ge 
ver nüino ofhieio Joh. Frante's Diatr. 
4acr. 17 10, 4, Vindic, ufasAceent. muſ. 


‚Bebräer befondets: 


Nuf . 
et orstor. fo. Fraakio oppel, Vit. 
1713.4. Accentus hebr. ex sang, 
ufu le&torio vel muſieo explicati, ebenb. 
1715. 8.) =. Pet. Guarin (Inf.Grım. 
hrebr. et chald. Par. 1726. 4. handelt 
bes ıte Kap. des zten Buches im sten 
Bande De accent. er de Hebr. sccent. 
modulatione; auf fiad einige Melo⸗ 
dien bengefügt.) — G. Venzty (&es 
danfen von ben Roten oder Tonzeichen der 
‚often Hebrder,, {m sten Bde. ©. 666. 
dee Miglerfchen Bibliothek. ©. auch bie 
Boreede zu defien: Proſ. Accentuatien, 
agb. 1734. 8. umd Adlungs anleit. zur 


muſikal. Gelahrtheit S. 176 und 192% 


Ausg. v. 1783.) — Tone, Bott. Ans 
ton (De metro Hebraeor. antiquo, 
Lipf. 1770. 4. Vindic. diſput. de 
metro Hebr. Lapf. 1770 - 1771. 8. 
3 Th. Verſuch die Melodie und Harmd⸗ 
ste der alten bebrdtihen Geſaͤnge und 
Zonfuͤcke zu entsitern . . in 2 Th. uw 
Neuen Keperter. für bibl. und miorgenl, 


"fitteratur, von H. F. ©. Paulus Bd. r.- 


©. 160. Bd. 2. 8,890. Go.3. 6.1) — 
Auch erklärt J. Nicolai in |. Tractot. de 
Siglis verer. Lugd.B. 1703. 4. bie Ebr. 
Accente füe muſitaliſche Bezeichnunges. 
— — Ueber die Tempelmuſik der 
"eine. Hor 
chius (Die erſte ſ. Diſſertat. Theol. 
Herb. 1691. und im z2ten be. vw 
Ugotini Thef. Ant.- face. handelt De 
igne facro er de Mufica, ‚igni vi@k 


: mas ' abfumenre accin.) — 


Bammond (Seme Parsphraie and 
annotat. upon the Book of che Pfalms | 
enthalten auch An Account of the ufe 
of Mufik in divine fervice.) — J. | 
Kigbifood (Ju f. Defchipr. ef che | 
Temple as it flood in- che days «f | 
our Saviour, Lond, 1650. 4. tct. | 
Amftel. 1586. f. wird aub von den | 
Gähgern und Dee Mufit im Tempel ges 
handelt.) — Joh. Jar. Schuds (Be: 
Canrricibus Templi, im 32ten 
des Theſ. Antiq. facr. von Ugetiui.) 

Job. Spencer (Ulus Muße. im ſac 
celebrandis, ebendaſ. ©. 356.) 
Chrſtph. Semler (Das ıste und 








D 
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Sap. ſ. Fuͤdiſchen Antiquit. Galle 1708. 12, 
handelt von der Vocal⸗ und Inſtrumen⸗ 
talmufit der Leviten bey dem Eottesdienft, 
und iA im zten Bde. ©. 7ı u. f. von Miss 
ders Muſikal. Bibl. abgedruckt.) — Job. 
Andr. Juſſow (De Cant. Ecel. ver. 
et nori Teſtam. Diſſert. Helmit. 1708, 
4.) — Job. Andr. Schmid (De 
Eliſaeo ad Muſic. Sonum Propheta, 
- Heimtt. 1715. 4. Auch wird ihm eine, 
der vorher gehenden gleich lautende Dif 
fertation sugeichrieben.) — Arth. Bed» 
fort (Temple of Mufik, or an Eflay 
concerning the method of finging 
the Pfalms of David in the Temple 
before cheBabylonifh captivity . . » 
Lond. 712.8.) = For. Ad. Zampe 
(In f Exerciter, acr.Dudec.mird auch von 
ben unterfchieblichen Claſſen der Levitiſchen 
Sanger gehandel.) — Ian. Mich. 
Sonne (De Mufic. Judaeor, in facris 
ſtante remplo adhibita, Diſſett. Hafn. 
1724. 4.) = Valent. Roesler (De 
Choreis veter. Hebracor. Diff. philol, 
erit. Altorf. 1726.4.) — Matth. 
Filſchow (Dec Choro cantico, a Darv. 
inſtit. ut templo infervirer, Hafn, 
1732. 4.) = Job. Benj. Kempe 
(De facr. Muſicae pracfectis ap. Hebr. 
Comment. Dresd. 1737. 4. — Job. 
Cund (In ſ. Alten Juͤdiſchen Heilig⸗ 
thamern... Samb, ı738. f. wird 
and im «ten und sten Kap. des vierten 
VBuches von den Levitifchen Inſtrum. und 
Sangern gehandelt.) — — Vermifchte 
Schiften über die Muſik der 
Sebraͤer: Andr. Reyber (Spec. mu- 
Sec. pro exercit, ebraice conjugandi, 
Gorh. 1671.4.) — mMich. eine. 
Meinhard (De opyavo@vlanin mulic. 
ad. HebraeiDiffert. Vireb. 1699.4.) 
— Job. Sör. Treiber (De Mufica 
"Davidica itemyue Dilcurfibus ‚per ur- 
EEm Muſica nodturnis. Progr. Arnſt. 
27014.) — BSeinr. Pipping (De 
EÆEæule per Muſic. curato, Diſſertat. 
afbor. theor. Viteb. 1688. 4. und in 
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Sign. Ottav. Meranta contra lAnto- 
logia del S. Fabio Carfellini, R. 1713. 
4. Widerlegung des lehtern, eines Rab⸗ 


binen, Nohmens Rapp. Rabenius, weils 


Der ben Ehsdern, mit mehren, die 
Kenntniß des Contrapunctes zugeſchrieben 
batte.) — Job. Joach. Billiger (De 
Tibie, in funere adhibitis, Diſſert. 
1717.) = Job. F. Schmidt (De 
cantandi ritu per noctes feſtor. apd, 
Hebr. ‚Lipf. 1738.4.) = Sigf. Casp, 


v. Yeminga (De Chor. tellivis; de . 


Muf. inftrum, feftiva; de Hymnis fe- 


ſtivis, und de Conviviis feltivis aevi 


antiqui, Grypsw. 1749 - 1750. viee 
Proge.) — _Sort. Schachi (Inf 
Diſſertat. de inaugurat. Reg. Ifrael, inr 
3aten Bde. von Ugolini Theſ. Antiq. 
Sacrar. kommt. mancherleu über die In⸗ 
Arumente dee Hebrder vor. — — Pro⸗ 
ben von alter juͤdiſcher Muſik fol Trul 
Arwidſon, Stockh. 1706. herausgegeben 
haben; aber fie ſollen hoͤchſt jammerlich 
geweſen ſeyn. ( S. das .ate Gt. S. 8. von 
Ruez Widerlegten Vorurtheilen) — — 

Von der Muſik einiges. andern, 


alten. Volker, als der. Aegypters 


Auſſer dem, was Darüber in der alges - 


meinen Geſchichte der Muſik vortommt, 
handeln bavon: Athan. Rircher (In 
f. Oedip. aegypt. Rom, 16<2-.1654 
f. + Th. kommt manchericy über die Mus 
ft der alten Aeghpter vor, ob wir gleich 


von Diejer Muſit eigentlich nichts wiffen.) . 
— In Jac. Fror. Xeimmanns Iden 


Syftemar. antıquitat, lıteer. Ipecial. T. 


aegypt. Hild. 1718. 8. wird die Mey⸗ 


nung widerlegt, dag die Aegopter dic Mu⸗ 


fit veractet hatten. = Job. Nicolai 


(Inf. Tract. de Synedrio Aegyptier, 
Lugd. B. 1708. bamvelt das 3te Kap; 
von dem, zum Lempeldienf in Aeghpten, 


ngeftelten Perfonen, und von den dazu 


gehörigen Gängen.) — — Deu 
Etruscier (Etwas daräber findet ſich 
im 2ten Dde. ©.73 det Pictur. Ecrufcor. 


von Paſſeri.) — — u 






Shriften bber Muſik, aus dem 
Mittelalter. Die mehreſten vderfelden 
finden fih in der von dem Abt Martin 


| Berf. Diſſert. Acad, Lipf. 1723.8 
5. so uf.) — Aleſſ. Bagnoli (Ra- 
sen. in difeia delle offervazioni del 


>” WDrisser Theil, 


’ 
* 

| 
ı. 
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Gerbert herausgegebenen, bekannten 
Gammlung : Scriptores ecciehaft. de 
Mufica facra potifimum. Ex var. Ital. 
Gall. et German. codic. collelli . .'. 
Typis San Blahanis 1784. 4, 3 Bände 
und find, von folgenden Berfaffeen: Der 
fpanifche Biſchof Iſidor (} 636. Das 
3te Buch feiner Originum , welche aber 
ſchon lange vorher gedrudt waren, han⸗ 
beit in 9 Kap. von dee Muſik, ihren Er» 
findeen, ihrer Einthellung u. db. m.) — 
Aurelianus, ein franzoͤſiſcher Moͤnch 
(im gten Jahrh. Muſica diſciplina, 20 
Kap. Bo.n. S. 27.) — Ubald oder 
HBucbald, ein Moͤnch (f 930. 1) De 
harmon. inſtitutione. 2) Alia Mufica. 
3) De menfur, orgenicar. Aituları 4) 
De cymbalor, ponderibus, : 5) De 
guinque Symph, f. Confonantiis. 6) 
Mufice Enchiriadis aus 19 Kap. mit das 
zu gehörigen Scholien, und in fo fern 
“merkwürdig, als er der erſte Schriftkiels 
fce tk, welcher, im ıgten und ısten Kap. 
etwas von vielſtimmiger Muſik, die er 
Diapbhonie heißt, gefchrieben hat. Bd. ı. 
©. 103.) —. Abt Xegino [} 908. Epi- 


ſtoula de Karmonica inflieur. . . . in 


9 Abſchn. Bd. 1. ©. 270.) — Abt 
Oddo (} 942. ı) Tonerius. 2) Liber 
qui et Dial. dicirur. 3) Muſica. 4) 
Reg. D. Oddonis de Rhythmi mechis, 
6) Reg. fup. Abacum. 5) Quomodo 
organiftrum conftruatur. Bd. i. ©, 247.) 
— Adelbold (1003, Mulıca, in 2 Abs 
theil. quemadmodum indubiranter 
muficee confonant. iudicare poflint 
and Monochordi notarum per tria ger 
nera partitio, Öd.ı. ©.303.) — Un⸗ 
genannte ‚( 1) Mutica in 8 Abfıhn. 2) 
Tractat. de Mulıca. 3) Fragm. mufic, 
Bd... ©. 330.) = Otker, ein Mind 
(Menfura quadripartitae menfurae,)' 
— Guido von Ate330 (1050. 1) Mi- 
erologus, de diſciplina Artis muficse 
enthält 20 Kap als quid faciat, qui fe 
ad difciplinam Mul. parat; quae vel 
qusles Gnt notae, vel quor; de dif- 
‚pof. ear. in monochordo; quibus fex 
modis fıbi invicem voces jungantur ; 
de diapaſon et cur tantum feptem 
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fine norse; de divilon. et Interpret, 
earum; de afhnitst, vocum per qua- 
tuor modos; de allis affinitatibus er b 

et 4; de fimilirudine voc. quarum 
diapaſon fola perfe&te eft; de modis 

er fallı meli agnitione et correftione; 
quae vox er cur in cancu obtineat’ - 
principarum; de divif. quatuor mo» 
dor, in octo; de octo modor, agait, 
acumine et gravitace; detropisetvim 
tute Mulicae; de commoda vel com- 
ponenda modulatione ; de multiplici 
vatietate fonor. et neumarum ; quod 
ad.cantum redigirur omne quod dici- 
turg de Diaphonis i. e. organi prae- 
cepto; dictae Diaphon. per exempla 
probatio; quomodo Mufica ex mal- 
leor. ſonitu fir invenre. 2) Muß, 
regulae rhythmicae in Antiphonar, [ 
prolog. prolatae, 3) Aliae regul. de 
ignoto cantu, handeln, de motione 
et vocis acumine, f.gravitate; dein» 
tegrit, et diminytione; de confonan- 
tia, f. minus convenientia vocums 
de afhınicarıbus diverfar. vocum; de 
modor. quatuor generibus; de formu- 
lis differenciar. et ear. proprietatibus, 
4) Epiil... . . de ignotu cancu, ichen 
vorher im iten Th. des Sten Bos. ©. 223 
von Petze's Theſ. abacdruft. 5) Tre- 
ctat. correfior. multor. error. quä 
fiunt in camu Gregor. in multis ie 
cis. 6) Quomodo de Arichmer. pro» 
cedie Mufica, Bd. 2. ©. ı. Uebrigens 
if, bey dem Art. Wionochord, ein, dem 
Guldo zugeſchriebener Dialogus bereits ans 
Brjeigt, an beflen Aechtheit aber gezwels 
felt wird. Auch führt Drlandi in ſ. Orr 
ginc e Progr. della Aampa, Bol, 1722. 
©. 280 ein De Arctio Guido Repertor, 
1494. f. an, deſſen Innhalt mir nicht mde | 
ber befannt id. Nachtichten von dem 
Guido, und von feinen Verdienſten wu 
die Mufit , finden fiy nicht aBein, ia dea 
verſchiedenen algemeinen Schbid.tfpe. der 
Muſik, ſondern auch in den Annal. 
malduenf. Bd.a. 6.42: In dem M 
de France, Jul. 1743. ©. ı55ı 
de l'abbe L, su R. P. D. Ti 
Veyrel, au fujet des Ouvrages 
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Gui Aretin . . .) In bes Quabdrio 
Stor. e Rag. d’ognr Poelia, Bd. 2, 
8.707. In des Mauuchelli Scriptor. 

kal. 80. 1. Th.2. S. 1007. In des Ti⸗ 
snboscht Stor. letterar. d' Ital. Bd. 3. 

G. 339 der Roͤm. Ausg. von 1783 u. a. m. 

Daß er aber, wie die Italiener gewoͤhn⸗ 

lich ſagen, ber Urheber der vielſtimmigen 
Muſſk uͤberhaupt ſeyn ſollte, iſt ungegruͤn⸗ 
‘it. Uebrigens fanden auch ſeine wirkli⸗ 
chen Verdienſte mancherley Beecintrachti⸗ 

ger und feine mufitalifden Behauptungen 
mancherley Widerſpruch. Der erhe fels 

ner Gegner fol ein Karmeliter, Giov. 
Drbi geweien feyn, von deſſen Scheiftich 
aber keine Nachweiſung geben kaun. Ein 
zweyter war ein Spanier, Bartol. Ra» 
mus von Pareja, (wahrſcheiulicher Weiſe, 

in |. De Mufica Tract. f. Mufica pra- 
&ıca, Bon. 1482. 4.) welder ihm vors 
wirft, Verwirrung in der ganzen Muſik 
anserichtet zu haben (©. Martini Stor. 
‘della Mutica, ©. ı, ©. 272. Bol. 
1757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nic. 
Burtius, oder Burzio in dem Mulic. 
Opufc. cum detenfione Guid. Aret. 
contra quendam Hifpanum veritatis 
praevaricatorem, Bon. 1487. 4, wel- 
er wieder von Job. Spadario in einer: 


Ad Rev. ın Xfto Par. et D. Antonio, 


Galeaz de Bentivolis.. .„ . loa. Spa- 
darıi „ „ . et ejusd,. Mulices ac. Bart. 
Rami Parejae ejus praeceptoris hone- 
fla defenfio.. . . Bol. ı491. (troß 
des fat. Titels italleniſch gefihrieben ) fo 
wie Spabario deswegen wieder von Franch. 
Bafor, oder Gafurio, in fi Apolugia. » 
adv. Joa. Spadar. et complices Muli- 
cos, Bon. 1520 widerlegt wurde, wo⸗ 
Besen jener endlich die Errori di Fr. Ga- 
frio da Lodi in fua defenfiore, e del 
. to praeceptore Mro. Bart, Ramis 
- fübtilmente demonftrati, Bon. 1521, 
4 fihrieb. „S- lorigens den Art. Sol⸗ 
miſation.) — Abt Bexno (f 1048. 
2) Muſica 5. Prol.in Tonarium, in is 
Xap. 2) Tonarius. 3) De coniona 


Fonor. diverfitate; Öd.2, 6.62. Ein 


1 


Bi feiner, in eben dierer Gumnil. bes. 


f 


pen Werke iR bereits In dem Urt. 


} 
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Airchenmufik angezeigt.) — Contr. 
HSermann (} 1054. Opufcula de Mu- 
fica, ein Unterricht in den Anfangöge, 
‘der Muſik nach damapliger Urt. 2) Ex-. 
plicat. litter. ec fignor. 3) Verfus 
ad difcernendum canrum, Bd. a, ' 
@.125.) — Willbelm, Abtvon Yirs 
ſau (1068, Muſica, beſteht aus gi Kap. 
Bd. 2. ©. 154) — Theoger (1090, 
Mufica, Bd. 3. ©. 182.) — Aribo 
(1078. Mulica, 8. 2. ©. 197.) — 
Job. Cotto (Mufica, auſſer einem Pros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. difcipl. fe aptare debeat; quse 
utilitas fit ſcire Muf, erquid diſtet in» 
ter Muficum et Gantorem; unde fit 
dicta Muf. er quomodo fir invents; 
quot fine inftrumenta muf.foni; de 
numero litcer. et de difcrer. earum; 
qualiter fir menfurand. Monochor- 
dum; unde dicatur Monoch. et ad 
quid fıc utile; quot modi finr quibus 
melodia conrexitur; quot fint voc. 
dilcrepantiae er de diapafon; de. mo- 
dis quos abufive tonos appellamus ; 
de tenoribus modor. er finalibus eo- 
rum; de regul. curfu modor. atque 
licentia; fuper gracc, notar. vocab. 
expofitio; quid faciendum fir de can- 
tu quiin perpetuo curfu deficit; quod 
ftultor. ignorantia faepe canrum de- 
praver; quod diverfi diverfis deleftan- 
tur modis; de potentia Muf. er qui 
primitus ea in Rom. Eccl, ufi fintz- 
praee. de cantu cumponendo; quae 
fit optima modulandi forma; qualiter 
per vocales cantus poflunt componiz 
quid urilitarisafferant neumae a Guid. 
inventae; de pravo uſu abjiciende, 
et Superfluis quorund. modor. diffe» 
rentiis; de diaphonio i, e. organo; 
de prime modo er ejus difcip, cum 
differentiis; de tertio tono et quarto 
et eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor. differenciis; de fept, et 
odtav, et eor. differentiis. Bd. 2. 
©. 230. . Uchrigens wird diefe Schrift une 
tee die wichtigſten gefegt, welche aus Dem 
Mittelalter, zwifchen den Zeiten des Gui⸗ 
do und Gafur, übrig geblieben find.) — 
Sfa Franco 


' 
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Franco von Coͤln Logs. Gehört ber 
Seitordnung nach hieher, ob gleich, in 
der angeführten Sammlung, feine Schrift 


erſt im sten Bde. ©. ı ſteht. Sie führt 


den Titel, Mufica et Ars cantus men- 
Surabilis, und enthält 13 Kap. folgenden 
- Sunbeltes, als de dehnitione Muf. 
menfurab, er ejus fpeciebus; de de- 
ſnit. difcanrus et divifione; de mo- 
dis cujusliber difcantus; de Aguris 
$.. lignis cant, menfurabilis; de or- 
dinat. figurar. ad invicem; de plicis 
ia figuris (implicibus; de ligaturis er 
. ear, proprietacibus; de plicis in figu- 
sis ligatis; de paufis, et quomodo 
per ipfas modi ad invicem variancur; 
‚guod fıgurae fimul ligabiles ſunt; de 
difcanru et ejus fpeciebus; de copula 
und de Ocheris, Daß der Verf. der el 
gentliche Erfinder des muſikaliſchen Zeit⸗ 
maßes ſey, ſcheint jezt ausgemacht zu 
ſeyn; ſo gar der ihm, gewoͤhnlich, gege⸗ 
bene Mitbewerber um dieſen Ruhm, der, 
ein paar Jahrhundert ſpaͤter lebende So. 
de Muris, raͤumt felb ihm dieſe Ehre 


ein (©. Burness Hifter, of. Mulic, . 


Sb. 2.8. 175.) = Der h. Bernard 
(} 1153. Ihm wird ein, in diefer Samml. 
Bd. 3, ©. 265 abgedrucktes, in Geſpra⸗ 
den abgefaßtes Tonale zugeſchrieben. 
Eine andre Schrift von ihm, De cantu 
f. correctione Antiphonarii if, im 
Set. Kirchenmuſik, ©. 25 a. ange 
“füprt.) — Abe Engelbert (} 1331. 
De Mutica, vier verſchiedene Tractate, 
SD. a. ©. 287) — Job. Yegioius 
(Arsmufica, in ıs Kap, Dd. ↄ. ©. 369.) 
— Marchetti von Padua (1274-1309. 
1) Mufica, ſ. Lucidar. in arte Muſi- 
cae planae befleht aus 16 verfihiedenen, 
größtentheils wieder in einzele Kapitel abs 
setheilten Abhandlungen. 2) Pomerium 
in arte Muficae ſiguratae in verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen, als, nach einer Epis 
Bel an Robert, König in Sicilien, erſt⸗ 
li) De caudis er proprieratibus quan- 
do non faciunr in mufica menfurata; 
de caudis et proprier, quid faciunt in 
Mufica. Die smepte de Paufis, welche 
sufammen deu erfien Theil des erſten Bu⸗ 
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ches de Effentielibus Muf, menfuratae 
ausmachen. Der zwedte Theil dieſes ers 
Ben Buches handelt de Tempore; das 
zweyte/ Buch De imperfe&o tempore, 
md de applicatione ipfius_ temporis 
imperfelli; das beitte, de his... 
quantum in eis ſurgat diverlimoda 
Harmonie, de modo ligandi notas 
ad invicem f. de ligaturis, ex quo 
confurgit ipfe difcantus Bd. 3. 6. 64 
u. f.) — Johan de Muris (2) Sum» 
ma Mag.- Joa. de Muris in 25 Abſchu. 
2) Tra&t. de Muſiea, oder Mufic. ſpe- 
culativa oder theorer, 3) (Eine ver 
mehrte Ausg. deflelben. 4) De numeris, 
qui muficas retinent confonantias fe 
eund, Prulemaeum de Pariliis. s) Tr, 
de Proportionibus. 6) Quid Mag. 
loa. de M. dicat de practica Mulfica, 
f de menfurabili. 7) Quaelt. fuper 
partesMuf, 8) Ars difcantus, Bd. 5. 
©. 189.) = Job. Bed (Introdudo- 
rium Muf. ®d.3. 6.319.) = Adam 
von Fulda (1490, Muſica, m4Th 
wovon der erſte in 7 Kap. won der Erfie, 
Erfindung and vom Lobe der Muſik; dee 
swepte in ı7 Kap. demanu, cantu, vor 
ce, clavc, mutätione, modoundtono; 
dee dritte in 23 Kap. de Muf. menfur, 
aut figur. der vierte in 3 Kap. de pro» 
portion. et conſonantiis handelt, Bi. 
©. 339. ©. Äbrigens, wegen einiger bier 
übergangener Schriſtſteller aus "Diefer 
Gammlung, den Art. Kirchenmuſck 
— — SEinzele Schriften aus dem 
Mittelalter: Der Epermärdige Beda 
(1735. ı) Tra&. de Muf. cheorex, is 
dem ıten Bde. ©. 344 der Coͤlner Som. 
FW. entpdlt ſcholaſtiſche Subtilitaten. 
2) Mufica quadrara (praflica) ſ. mem 
furata, ebend, ©. ası. Diele letztere 
Schrift IR ihm in neuern Zeiten abgcfurte 
den, und ins ızte oder gar ı4te Jaheh. 
pefegt worden, weil fle viel Dinge au 
fuͤhrlicher enthalt, als ſolche in nn 
ber geſchriebenen Werten tes | 
Ich. de Muris, u. q.m. vorfommen.) 
Pincentius von Beauvais Ct 
Ja ſ. Specul. doctrin. hiſtor. na 
ec moral. mird, Im ıztea Buche Vai 


| 
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1) . 
sehen Spee. einzeln, Norimb, 1486. 
Dousy 1624. f. zuſammen, Argent. 
1473 und 1476. f. in 26 Kap. von der 
Dufil gehandelt): — ©. Valla (Inf. 
Werfe De expetendis et fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £. finden fi) De Mu- 
&ca Lib. V.) — seine. Eanifius 
(&, Antiq. Lect. Ingolf. 1601. 4 
6Dd. Ex ed. Basn, Anıv. 1725. f. 
4 Bde. enthalten vielerlen zum Gefang 
der latholiſchen Kirche gehörige Dinge.) 
— — Schriften und Vachrichten 
über die Muſik des Mittelalters: 
Aufſſer dem was In ben groͤßern Sammlun⸗ 
gen ven Schriften aus dieſem Zeitpunkte 
verkommt, als in des Muratori Ancig. 
Ital. med. aevi. In bes Lebeuf Rec. de 
divers 'ecrits pour fervir d’eclairc. & 
IHiſt. de la Frauce, Par. 1738. 12. 
ade. Zudes Pikorius, Soldak, Schard, 
Seincecius, Reuber, Freher, Eindenborg, 
Meibom, und Heinecclus Script. rerum 
germanicar. In Leibnig Scriptor. re- 
rum Brunfv. In Scilters Thef. Ant. 
Teutonicar, — oder in einzeln Schrifts 
ſtelern aus biefem Zeitpunkt, als in los, 
Trithemii Oper. In des Silv. Giral⸗ 
bus (} 12330) Topogr. Hiber. Freft. 
1602. £. (Difin&, HI. c. 11- 15.) 
Sa des Job. Fordun Scoti chronicon 
Lib.VI. (8. Hawkins Hiftory of Mu- 
fik Bd. IV. &. 7.) in dem Chronic. Fran- 
cofurt. des Bet. Herp, Helmſt. 1666. 
4 — oder in olgem. Litteraegefchichten, 
als in des Sav. Bettineht Rilorgimento 
d Italia nelle Studi, nelle arti e ne’ 
coftumi dopo il mille, Bafl. 1775. 8. 
3Bd. Ven. 1786. 8. a Bd. und imsten 
und sten Bde. der Operebeflelben (BG. 2. 
Kap. 4.) in des Girol. Tiraboschi Storia 
della Litterar. Italiana, Mod. 1772- 
1780. 4. 3 Bde. In der Hift. litte- 
tsire de la France par les Relig. Be- 
nedift. de Se. Maur. Par, 1730-1763. 
4 12 Bde. In den Piſſertat. fur Hiſt. 
eccief. et ciV. de Parıs, pP, 1741. 12 
gs Dde. —— handeln davon befonders: 


A new account of the Revival of Mu- 
: &k in Europe im 6tEn Bde. des Prefent 


| 
| 


7 


Stare of che Republick of Letters, 


Muf, a8. 


1730, ©,358 (mo dieſe Micberauffebung 
in bie Jahre 568 » 729 geſetzt wird.) — 
Obfervatio de Tleri Rom. controver- 
fia cum Clero German, circa Muf. eo 
clefiaft. in den Obfervar, Hallens. v. 
J. 1703. Bb. 7. ©. 370. — Edw. Jo⸗ 
nes (Muſical and Poet. Relicks of the 
Weifh Bards, preferved by tradition 


"and auchentic Manufer. . . . Lond. 


178% f) — Joſ. Waller (Hiſtor. 
Mem, of. the Irifh Bards, interfper- 
fed with anecdores of, and occafional 
remarks on, the Mufik of Ireland; 
alfa an hiftor, and 'defcript. acc. of 
the mufical inftrum. of the auc. Irifh 
... with fele&t Irifh Melodies, Lond. 
1786. 4. — ind gelenentiich lieſern noch 
Nachrichten baräber: Joh. J. Winkels 
mann, im ten Kap. ſ. Notit. hiſtor. 
polit. ver. Sazo- Weltphal. Oldenb, 
1667. 4. — Andr. Chrſtph. Schubart, 
De Litterat. apud Germ. primord. et 
increm. im sten Dde. ©. 41. der Miſcell. 
Lipſ. — Bernh. PB. Karl, De Germa- 
nia artibus hrterisque nulli fecunda, 
Roſt. 1698. 4 — 9 Habenbergs Dif- - 
fert. hıft. de ſtud. veter. Germanor. 
ink Germania Media, Hal. 1709. 4. 
G. 134. — €. Calvors Saxonia infe- 
rior antiqua gentil. eschrift. d.i. Das 


‚alte heydniſche und chriffiche Niederſach⸗ 


fen, Goel. 17134. f. — Joh. Willh. Ders 
gers, De priſco German« haud illi- 
ter. Witteb. 1722. 4. — Joh. 9, Bo⸗ 
ceifius Differtar. de erudit. Caroli M. 
Suiaf. 1726. 4. — 8. St. Wieſand 
Comment. de Car. M. artium liberal. 
reftauratore, Jen. 1756.44 — P. v. 
Gtetten Kunſt⸗ Gewerk und Handwerks 
Deich. der Reichſsſtadt Augeb, 1779. 8. — 
u. v. am. — Auch finden fih Nachrich⸗ 
ten von Merken über bie Muſtt und Et⸗ 
Iduterungen. mufllalifchee Ausdrüde aus 
biefem Zeitpunete in I, A. Fabricii Bibl. 
lac. med. ec inf. serat. Hamb. 1734- 
1744. 8. 6 Bde. In C. Ducange 
Gloflar. ad Script. med, er inf. Lati- 
nicatis, Par. 1678. f. 3®de. Ex ed. 

Benedict. Par. 1733 - 1736. f. 6 Bde. 
Ex ed. I. C. Adi. Hsl. 177 u. 6 8. 

öf 3 s Bde 
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sSbe. In H. Speelmanns Gloſſar. 
archaeolog. Lond. 1687. f. 2 Bde 
. Ge Ausq) — uam —— 

Schriften über die tbeoretifche 
Muſik von Leuern, und zwar folche, 

- worin entweder die Lehrfäge der Niten, 
mit der vorhandenen Maffe der muſikali⸗ 
ſchen Kenntniffe, groͤßtentheils in Ruͤck⸗ 
Ahr auf Compoſition, in Verbindung ges 
bracht, oder ſolche, worin dic fämmtlichen 
helle der muſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
aus der Natur'der Zunft ſelbſt, entwickelt, 
und in foftematifche Ordnung gebracht wor⸗ 
den find: Seanch. Gafor (1520. Pra- 

| €ica Muficae, Mediol. 1496. Breſc. 
1497. 1502. Ven. 1512. f. Das Verf 
iſt in vier Buͤcher abgetheilt, deren Inn⸗ 


halt in J. N. Forkels Allg. Litterat. der 


Muſik angezeigt worden iſt.) — Joh. 
Reiſch (Das ste Buch ſ. Margarita 
philof. Freib, 1503. handelt in 2 Ab⸗ 
theil. De Mufica fpeculativa und de 
princ. mufic, pra@. in genere.) — 
Andr. Ornitoparchus (Muficae atti- 
vae Micrologus, Lib. IV. digeftus. . 
Lipf. 1521. 8. Col. 1535. 8 obl. 
Das erhe Bub, in 13 Kap. plani can- 
tus principia declarans; das zweyte, 
in ı3 Kap. Menfurabilis Cantilenae 
fudimenta declarans; Las deitte in 8 
"Kap. Ecclehiaft. declarans accentum; 
das vierte, gleichfalls in 8 Kap. Contra- 
pundti principia dilucidans. Engt. von 
Donland 1609.) — Stef. Vanneo 
Recanetum de Mufica aurea, R. 1533. 
fol. urſpruͤnglich italieniich geſchrieben, 
aber von Vincent. Roſſetti ins Pat, übers 
ſetzt, befiebt aus 3 Büchern.) — “Job. 
Froſch (Rer. muſicar. Opufcul. . . . 
totius ejus negotii ration . . . com- 
plectens, Argent, 1535. £, fiheint ober, 
dem Bitel und der Zueignungsſchrift zu 
Solge, bereits die zte Aufl, zu feon. Es 
enthält 19 Kap. deren Innhalt in N. For⸗ 
kels ABa. Litterat. der Muſik ſich findet ) 
— „einrich Korit Blareanus ı) 
De Mufic divilione ac definitione, fol 
ſchon zuerſt 1516, 4. gedruckt ſeyn; iſt 
aber auch noch Baf. 2549. 4. erſchlenen. 2) 
Dodechordon Lib. IH, Baf. 1547. £. 


Mmuf . 

Den Inh. f. ben Forkel, a. a. O. Die 
Sauptabficht des Werkes Ik, die Damadie 
noch ſchwankende Lehre von ben ra Ton 
arten fehzufenen.) — Tic. Vicentino 
(L’antica Muſica ridotta alla moderna 
prattica, con le dichiarazioni e con 
gli Eſempi dei tre generi, conle loro 
fpezie, e con l'iinvenzione d’un nuo- 
vo Stromenro, nel quale fi contiene 
turta fa perferta Muſica, R. 1555 und 
1557. f. handelt vorzüglich von dem en» 
barmonifchen Klangaeſchlechte, in 6 Düs 
chern, und zwar Im erſten Della Theo- 
rica muficale, und in den fünf übrigen 
Delta Pratrica muſic. Zu diefem Werte 
gebört: 1 Melone, difcorfo armon. 
und Il Melone fec. confidersz. muß 
cali . . . intorno .. a’ libri dell’ 
antica Muf. ridutta alla moderna prat- 
tica « .„. Ferr. 1603. 4. von Fre. 
Vottrigari, als welches eine Kritit deis 
felben enthält.) —  Biuf. Zarlino (1) 
Iftirurioni harmoniche divife in quas- 
tro parti . . Ven. 1558. 1562.1573. 

f££ 2) Dimoftrationi barmon, div. in 
cinque ragionsmenti, ne’ i quali fi 
difcorrono e dimoftrane le cofe della 
Mufica ce fi rifolvono molti dubbũ 
d’iınportanza a’ tutti quelli, che de- 
fiderano di far buon profirto nella 
intelligenza di corale Scıenza, Ven. 
1571. f. 1580. f& 3) Sopplimend 
muficali, nei quali fi dichiarone mol» 
ti cofe contenuce ne i due primi Vo 
lumi „. . Ven. 1588. f. Das Werk 
befiebt aus 8 Büchern. Sammtlich ia f, 
Opere, Ven. 1589. f. 4Tb. 1758. £& 

3 Th. Wegen des Innhaltes Derfeiben, 
f. Forkel, a. 0.08. Die von Marrheiem 
(Ehprenpforte ©. 331) und von Ablung 
(Anleit. ©. 337) angeführten bei. ab 
deutfche Ueberſ. derſelben ſcheinen nicht ges 
druckt worden zu ſeyn. Zu dieſen Schel⸗ 
ten gehoͤren uͤbrigens der Diſc. intorno 
all’ opere di Zarlino, Fior. 1589. 3 
von Bine, Salilet, unddes P. Siev. Zar 
Artuß Imprefz del R. P. Giuf. Zarlis 
no . . gichiarata, Bol. 1604. 4.) 
Franc. Salinz (De Mufica }Lib, 
in quibus cius doftrinae verizas 
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sd Harmoniem, quam quae ad Rhyth- 
mum pertinet, juxts fenfus ac ratio- 
nis indicium oftendirtur er demon- 
fſtratur, Salmant. 1577. 1592.f. Den 
Sunpalt f. " bey Sorket, a. 0. D.) — 
Pet. Gregorius (Ja f Synrax, artis 
mirab. Lib.XL compreh. £yon 1574. 3. 
28. Coöln 1600. 8. 3 B. handelt bad ste 
sıte Kap. des zwölften Buches von bieber 
gehörigen mufltal. Dingen.) = Aaus 
zencini (linter dieſem Nahmen führt La 
Borde, Im sten ®be. ©. 354. f. Eflai ei- 
sen "Ihelaurus harmonicus vom $. 
»503 an, welcher hieher zu gehören 
ſcheint, mie aber nicht näher ber 
lannt iR.) — D. Pedro Eerone (EI 
Melopeo y Maeftro, Tra&. de Muf. 
theoret. y pract. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfe per- 
fe&to Mufico ha menelter faber . . - 
Nap. 1613. f. Anv. 1619. f. Das 
Werk enthält as Bücher folgenden Inn⸗ 
halte: De.los Atavios y confonan- 
cias morsles ; de las curiofidades y 
ansiguallas in Mufica; del Canto Lla- 
no; del Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epift. y Evangelios aflı a ufo de 
Efpana come de Roma y de toda Ita- 
Ha; de los avifos que fon muy ne- 
eeflarios en Canto Ilano; del Canto 
metrico & de organo; de los avilos 
neceflarios en Canto de organo; de 
las reglas para cantar glofado y de 
garganta; de las reglas comunes para 
hazer contrapunto fobre Canto Lla- 
a0 ; de los contrapuntos arrihciofos 
y doctos; del paflar regoladamente 
die una cfpecie A otra; algunos avifos 
zBeceflarios para mayor perfeccien de 
3a Compofturs ; de unos fragmentos 
zanufic. para avifo de los Compofiro- 
zes; de las Canones, fugas ydeunus 
Contrapuntos de ınucho primor y ar- 
ze; de los paſſos comunes, entradas 


y claufulas; de los Tonos ufados en - 


Kan de Organo; del modo, tiempo 
y prolscion; de las notas en el nu- 
zero: ternario y de fus accıdentes; 
Be las proporciones muficales; de la 


Adlã Ma lomnie arme del P. Luys de 
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Prenefiina ; de los Conciertos y cong 
veniencia de los inftrumentos muli- 
cales; de los Enigmas mulicales.) — 
Sal. de Caux (Inſtitut. harmoniqus, 


div. en deux partiss.. En.lapremiere 


font monſttées les proportions desin- 
tervalles harmoniques, et en la deu- 
xieme les compofitions d’icelles. Freft. 
1615. £ Den Innhalt f. bey Zorkel, a, 
aD.) = Rob. Fludd (+ 1637. In 
f. Hiſtor. utriusque Cosmi, Oppenh. 
1617. f. findet ſich ein Templum Mu- 
fic. in quo Mufica univerfalis tanquam 
in fpeculo confpicitur, welche aus 7 
Büchern beficht, deren Innhalt fh bey 
Zorkel, 0 a. D. findet.) — Job. Res 
pler ($ 1630. Inf. Harmonic. mundi, 
Lib.V. Linc. 1619. f. handelt das deite 


: te Bud In ı6 Kap. von muſikaliſchen hie⸗ 


ber gehdrigen Dingen.) — I. Couſu 


‘(La Mufique univerfelle, cont. toute 


ba Pratique et toute la Theorie.) — 
Marie Uferfenne(Harmonicor, Lib. 
XII. in quibus agitur de Sonor. nat, 
cauf, er effetibus;. de confonsntiis, 
diffonantiis, ration. gener. mod. can» 
ib. compofitione orbisque totius har- 
mon. Inftrum, Lutet. 1635.f.. verm. 
1648. 1652. £, Die zwoͤlf Buͤcher hans 
bein, dc nat. er propriet. fonoruniz 
de cauſis fonor, f. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus,.nervis et 
chordis atque metallis ex quibus feri 
folent; de fonis conl.f. confonan- 
tiis; de Muf. diffonantlis, de ration, 
et proport, deque divil. conſonantia- 


rum; de fpecichus confonant. deque- 


mod, et generibus; de cantibus ſ. 
eantilenis, eorumque numero, par- 
tibus et fpeciebus „ de compofit. mu- 
fic. de canendi merhodo er de roce. 
Wegen der Übrigen vier Bücher f. der 
Art. Infteumentalinfit. Sehr ver⸗ 
mebrt gab der Verf, ſeld, dad Werk fran⸗ 
zöfiich, unter dem Titel :- Harmonie uni- 
verfelle, cont. la Theorie ec la pra- 
tique de la Mufique „ ... Par. 1636- 
1637. f. 2 Bde. heraus. Es iſt bier in 
5 verſchiedene Traités abgetheilt, wovon. 


der erſte, in 3 Büchern, de la nature 
f4 | des 


BE. Ruf 


des fons, et des mouvemens de tou. portiones. Einen deutſchen Mudgug. aus 
tes fortes de corps; ber zwedte, "in 3 dem Werke, unter dem Titel, Kircherus 
Propof.des poids foustenus par des puif- leſ. Germ. Germanise redonatus, ſ. 
fances fur les plans inclines & l’Hori- Ars magn, de Con. et Difl, Ars mi- 
zon; der dritte, ina Büchern, de la nor. d. 1. Philoſ. Ertract und Auszus 
voix et des chants; der vierte, in6 a. ſ. w. gab Andr. Hirſch. Schw. Hall, 
Buͤchern, des Confonances, des Dif- 1662. ı2. heraus; aber ſchwerlich dürfte 
fonances, des Genres, des Modes, de das Werk die Mühe verdient haben.) — 
ls compofition et de F'art de bien John Birkenſhaw (Syntagma Muſ. 
chanter ; der fünfte, in.g Buͤchern, des Treating of Mulık philoiuphıcaly, 
Inftrum. à cordes, des Inftr. A vent, mathem, and predticaliy, 1674. ©, 
des inftr. de percufion, de l'utilité Hamkins Hift. of Muſ Bd.4. ©. 419 
de I'harmonie et des autres parties, ‚und bie Philof. Transalt. v. J. 1672 
„des Meithem. handelt. 9. Zorkel fagt, N. 90 und 100,) — ac: Tevo (II 
0. 0. O. das Werk fen ein muſikaliſhes Muſico Teftore, Ven. 1756. 4. Das 
Magazin, worin ale, im Anfang des Werk beſteht aus 4Th. deren Junhalt ich 
ızten Jahr. bekannte mufifal, Kenntniffe ben Forkel findet.) — Job. Miattbes 
ſich aufbewahrt fänden. in anderes fon (t 176%. ı) Das eröfnete Dreier, 
Wert des Verf. führt den Titel, Harm, oder univerfele und gruͤndliche Anleitung 
theoret, pra@t. et inftrümentalis Lib. wie ein Galant Homme einen wolfoms 
IV. Par, 1644. f. Deflen Juuhalt id menen Begriff von der Hoheit und Würde 
Aber nicht bekannt) — Ch. Buittler der edlen Muſik erlangen uf. 1. möge, 
(Principles of Mufik in Singing and Hamb. 1723. 12. Beſteht aus 3 Theilen. 
Setting, wich the twofold uie there- 2) Kern melodiſcher Wiſſeuſchaft, beſte⸗ 
of, eccleſiaſtical and civil, Lond. hend in den auserleſenſten Haupt⸗ und 
1635. Das Werk ift in 2 Bücher abges Grundlehren der muſikal. Sctzkung oder 
theilt, deren Innhalt ſich bey Forkel, Compojition, Hamb. 1737. 4 Als cin 
0. a. D.,findet.) — Ach. Kircher ˖ ‚Anhang dazu erſcienen die „Guͤltigen 
(t 1680. Mufurgia univerfalis, ſ. Ars ZBeuguifle . . . Hamb. 1738. 4, 3) Dee 
magna Confoni et Diffoni in X lib. vollkommene Kapellmeiſter, d. i. Gruͤnd⸗ 
digeſta.... R. 1650, f. 2 Bde. liche Anzelge aller derjenigen Sachen, die 
as f. a Bde. Die sehn Bücher hans einer willen, können und inne haben muß, 
dein, De natura foni er vocis in ıs der einer Kapele mit Ehre und Siugen 
Kap. de Muf. et Inftrum. Hebr. er vorfleben will, Hamb. 1739. fol. Des 
Graecor. in 7 Kap, De Harmonicor. Werk enthält drey Theile, wovon der ers 
numeror. doctrina inı7 $ap. Degeom. fe, in 10 Kap. von ber wiflenfhaftlichen 
divif. Monochordi inız Kap. Decom. Betrachtung der zur voͤligen Tonlehre abe 
ponendar. omnis generis melodiar. thigen Dinge; der zwente, in ıa Kap. 
eerta ac demonftrativa rar, in 23 Kap. uon der wirklichen Verſertigung einer Mes 
De Muf. Inftrumentali in 4 Theflen; lodie oder des einkimmigcn Gefangek, 
de Muf. ant. et moderna in 3 th. De * famınt deffen Umftdnden und Eigenfcuufe 
Mufurgia mirifica f. artiicio novo ac ten; der dritte in a6 Kap. von ber Ze 
facillimo componendi cantilenas fr ſammenſetzung veriihiedener Melodien abet 
4Th. De Magis Confoni er Diffoni in von der yolfimmigen Septuuft, fo um 
qua reconditiora fonor, per varias eigentlih Harmonie heißt, handelt, > — | 
experientias in lucem proferuntur ac D. Pedro Ulloa (Mufica univerfal 
declarantur in 62h. De Organo de- o Principios univerl. de a Muntcsy 
caulo in quo per X regiftrae demon- Mad. 1717. £.) — Mau. 
N ratur, naturam zerum in Omnibus :(Conclave Thefauri magnae arris M 
obfervafle muficas et harmon. pro- ficae in quo traftatur praecipue « 
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Muſ— 
eompofitione purs muſicae theorie, 
anaromia fonori, muſ. enharmonica, 
ehromat. diaton, mixta, nova et an- 
Siqua; terminor. mulicor. nomencla- 
tura; 'mufıca authenta, plagali, cho- 
sali, Agurali, muf, hiftoria, antiquit. 
novit. laude et viruperio; fymphonia 
eacophon. pfychophon. proprietate, 
tropo,  fiylo, modo, affectu er de- 
fectu etc. Prag. 1719 fol.) — ler. 
Malcolm (A Treatife of Mufic, Spe-- 
eulative, practical and -hiftorical, 
Edinb. 1721. 8. Enthält 14 Kap. deren. 
Innhalt fich ben Sorkel findet. Ein Aus⸗ 
sus aus dem Werke, uber nach einer gauı 
andern Drdnung erſchien 1779. ©. Bor, 
tel, 0.0.0.) — Jac. Willh. Auflig 
(Inleiding tot de Muzykkunde, uit 
klare, onwederfpreekelykegronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uirwerk- 
ſelen, de groote waarde, en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
de. Gron, 1751. 1771.8. Der June 
heit der 17 Hauptſt. des Werkes finder ſich 
bed Forkel) = Jar. Willh. Mare 
purg (Anfengsgrände det theoret. Muſik, 
Leip). 1757. 4. IR eine Anmelfung su den. 
mufitalifhen Rechnungen, in ı9 Kap. de, 
een Innhalt fih ben Borlel, & a. D. 
©. 249 findet.) — John Holden (An 
Effay towards as rational Syftem of 
Mulie. Glas. 1770. 4. Das Werl bes 
ficht aus 2 Theilen, wovon der erfie in 
22 Kap. The rudiments of practical 
Muſic. und der zwerte, In 4 Kap. che 
theory of Mufic auf eine verfdadliche 
ud bündige Art enthält.) — Job. 


ic. Sorkel (Ueber die Theorie ber Mu⸗ 
Mek, in fo fern fie Liebhabern und Kennern 


Derfelben nothwendig und nüplich ik . . 
Bött. 1777. 4. auch im ıten Jahrs. ©. 
355 des Cramerſchen Magazines der Mu⸗ 
gt, und untere Ehe. Lud. Bachmanns Ra» 
aren, wieder Erl. 1785. 4. gedrudt.) — 
Bob. Gebot (Treatife on the Theory 
auzuıd Praftice of Mulıc, Lond. 1784. 
Schriften von Mathematifern , morie 
De Muſik, als ein Theil der Ma⸗ 


— 


Muf 457 


tbematik betrachtet wid: Petr. Cir⸗ 
vellus (©. f. Curf. quatuor mathem. 
difcipl. Alc. 1526. £.) — Örontius 
Sineus (Bon f. verfchledenen mathem. 
Schriften gehören hierher (. Opus varidm, 
Par, ı532. f. und.De reb. machemat, 
Par. 1556.£.) — Conr. Dafypodius 
(Inftirue. macthem, Argent. 1596. 8. 
Lexic. mathemat. Arg. 1573. 8.) — 
Franc. Waurolycus (&. Opufc. ma- 
them. Ven. 1575. 4. enthalten Mufic, 
Tradit. oder Muf. Elements aus dem 
Boethius) — Giuſ. Unicorni (De 
Mathemat. artium utilitate, Berg, 
1584) — Job. Bapt. Benedictus 
(Speculat. mathem. er phyfic.) — 
Joſ. Blancanus (Ariſtotelis loca mar 
them... Bon. 1615. 4.) = Bugo 
Sempilius (De Mathem. Diſcipl. 
Lib. XII. Antw. 1635. f. Auch findet 
ſich bey dem Werke ein Verzeichniß mus 

ſitaliſcher Schriftieler. \ — Mar. Bets - 
tini ( Apiaria univ. Philofophiae ma. 
them, . .. . Bon. 1642, f. 1645. £ 
1656. f. 2 Bde. Aerar. Philof. ma. 
them. Bonon. 1648. 4. 3 Bde.) — 
„Job. Earamuel v. Cobkowitʒ (Ma- 
thef. audax, Lov. 16542. 4.) — Abp. 
Treu (Im zten Bude (..Direltor. ma- 
them... . Nor. 1657. 4. findet ſich 
ein Compend, Harmonicse, f. Canon, 
ad partes Machef. fpec. pertinens.) — 
"Bier. Vitalis (Lexic, mathemat... 
Par. 1668. Rom. 1690, 1692. 4.) 
Teod. Dfius (Bon ſ. Sylva novar, . 
opinionum, Freft. 1669. ı3. gehören 
verfchiedene Kap. hieher.) — Ehrb. 
Weigel (Inf. Idea Math. univ. len. 
1669. 4. handelt das. 13te Kap, von ber 
Muſſik, und diefed finder ſich Deutkh im 
sten Bde. Th. 4. der Mitzlerſchen Biblios 
thel.) — El. Franc. de Chales (In 
ſ. Mund. machemat. Lugd. 1674. fı 
3 Bde. handelt der aste Tractat in 47. 
Vropoſ. von der Muſik.) — wWillh. 
Ougbteed.(Mufic. Elem. finden ſich in 
ſ. Opufg, marhemat. Oxon. 1677. 8. 
N. 7.) — Pet. Balteuchius (Ma- 
them. totius „ . . Inſtitut. Lond, 


1683. 8.) = Jacq. Osanam (Benf, 
Sfs5 j Da 
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re de Mathem. Amft. 1691. 


ſich, G. 640 ein Traito de 
und in ſ. Recrest. mathem. 
. 1724. 2. 3 Bde. handeln mehr 
leme von mufital. Dingen.) — 
ud, Hocker (Don f. Mathe⸗ 
»fenlaß baudelt der ate Th von 
2) = Auch gehoͤren noch pieber: 
Martini (De ufu progrefl. 
. in Mudca, in bem sten Bbe. 
3,378 der Comment. de Iaſtit. 
v. J. 1767.) — und der erlie 
n $. Mattbefens Forſchenden Or⸗ 


der beffelben deitte Eröfnung (©. 


uarte) . - „ Ham. 1721. 12. in 
darin dee wahre Gebrauch und 
der Mathematik in muſikaliſchen 
richtig befiimmt wicd.). — — 
der mehreren, im Ganzen hieher 
en Werte, f£ bie Art. Klang, 
Tonart, Temperatur, Mo⸗ 
wd, Harmonie, 
:d, (Beneralbaß, Besifferung, 
zung, Satz, Contrapunct, 
wie, u.d.m — — 
n der practiſchen Mufik übers 
re: Allgemeine Anmwelfungen dazu 
geſchrieben: Bartol. de Pareja 
is (De Muſica Tractatus, ſ. Mu- 
yraltica . .. Bon. 1482. Einè, 
eben derſelben Jahrszohl bezeichnete 
abe iR etwas verdadirt.) — ns 
( Mufices non inurile Compend, 
‚1498 4. S. ©. €. Leſſings 
ct. zur Litter. Bd. 2. ©. 262.) — 
. Mendeftein (Mufica activa, 
1507. 8.) — Ch. de Bonelles, 
Bovillus ( Rudim, Mufic, figur. 
150.) — Pet. de Eanutiis 
ıl. Fior. Mufic. Flor. 3510.) — 
nc. Tovar (Libro de Mufica pra- 
Barcel. 15 10. 15 19.4.) = Job. 
„läus (Tetrachord. Mufices . . . 
‚2511. 1520, 4. Die vier Tractate 
rin, De Muf. elementis; de. Muf. 
oriena; de ofto tonis meli, und 
luſ. menſurali) = Ottom. Luss 
:8 oder Nachtigall (Mufic. Inſti- 
Arg. 1515. Muyfurgia,! f. Prax, 
c. Arg. 1536. 1542:4 Das Werk 


Intervall, 
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beſteht aus zwen Theilen, ober 4 Bis 
chern, wovon bie beubenerfien, in Geſpraͤ⸗ 
chen, eine Beſchreibung der, zur Zeit des 
Berf. üblichen Infram. und bie letztern 
die Anfangsgrände der muſ. Wiſſenſch. 
enthalten, oder de Concentus pol 
phoni, ie, ex plurifariis vocibus 
compof. vocibus handeln, Ob es nict 
blos eine verbefferte Auflage des erſtern 
ik, weiß ich nicht zu entſcheiden) — 
“Job. Aventinus (Rudim. Muſic. Aug. 
Vind. 1516. 4) —-Mich. Roswib 
(Compendiar. Muf. Ernditio, cuncta 
quae a4 Practic. attinent . . . com- 
ple&tens, Lipf. 516 und 1519.4.) — 
®. Xhaw (Enchiridion Muſ. ex var. 
Muficar. libr. depromptum, Lipk 
1538. 8. Unter einem etwas verdnder⸗ 


ten Ditel, Witt ıszt. 1576. 18546. 8. Das 


Merk beſteht aüs zwey Theiten, deſſen 
zweyter, mir der Mufiheift, Enchirid. 
mufic. menfurabilis einzeln Vit. 7530. 
1553. gedruckt worden ik.) — Will. 
Chelle (Mufic. pra&. Compend. Oxon. 
ums 3. 1524.) — Bern. de Lavi 
neta (In ſ. Compend. explicat. artie 
Zullianae wird, in 9 Kap. deren Jnn- 
halt fih bey Forkel a. a. D. findet, vom 
der praetiſchen Muflt gehandelt.) — 
Bioo. Mar. Aan Franco (Scintille 
di Mufica, che moftrand a leggere il 
Canto fermo e figuraco, gliaccidenti 
delle note mifurate, le Proporrioni, 
i tuoni, ilContrapunto e ladivifione 
del Monachordo, con la accordarura 
de varijinftrumenti, dalla quale nafce 
un modo . . . Brefc. 1533. 4. Das 
Werk if in 4 Th. abgetheilt, deren Jan⸗ 
halt H. Forkel a. a. O. angegeben hat.) 
— Nic. Ziftenius (Rudimenta Mu- 
fie.... Vier. 1633. 8. 1553. 8. nd 
aͤſterer. Das Werk beſteht aus 2 Theis 
fen und jeder Theil aus ı0 Kap,) — 
Job. Volkmer (Epir. urriusque Mu- 
fie. adiv. 1538. 4.) — GBiov. Del . 
Cago (Breve introd. alla Kufica ni 
ſurata, Ven. 1540.) 
Greiter (1550. Elemenrzie Mufi» 





cum...) — Beinr. Faber (Ad 
Mulic, practic. Introductio, m 
node d 
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_ modo praecepta, fed exempla 'que- 
_ que ad ufum pueror. accom. Norimb; 
1550. 4. Lipf. 1558. 1571.4. Mühlh. 
1608. 4. Wahrſcheinlicher Welle IR aber 
das Werk zuerſt ſchon früher erkbienens 
£ Sortel, a. a. 9.) — Friedr. Beurs 
huſius (Erotem. Mufic. Lib. II. Nor. 
1550. 1573. 1585. 1592. 8. Das ite 
Buch enthält 13. das zwente s Kap.) — 
Sriedr. Nauſea (}ısso. Ifagoge Mu- 
Sc... .) — Elaude Martin (Ele 
mens de Mufiıque, Par. 1550. 4 
Uebrigens wird das Werk unter verſchie⸗ 
denen Titeln angeführt, melde H. Bor 
kei, a. a. O. angegeben hat.) — Adr. 


Perir Coclicus (Compendium Mufic. 


in quo praeter caetera tractantur haee, 
De modo ernate canendi, de regul. 
Contrapundti, de Compofitione . « + 
Nor, 1552.4. Das Werk th in zwey 
Theile abgetbeilt, deren Innhalt ſich bey 
Sorte a. a. D. findet) = Greg. Fa⸗ 
bee (Inftitur. Mufic. f. Mufic. pract. 


Erotemat. Lib. Il. Baf. 1532. 8.) — 


Job. Srifiuis (Ifag. Mufic. Bal. 1554. 
8s)— Mar. Builligud (Traité de 
Mufique, dedie& „ ; Cl. de Sermily, 
Par. 1554. 4.) — Melch. de Torres 
(Arte de la Mufica . . . Alc. 1554. 
4) — Job. Sanger (Pralticae Mu- 
dic. praecepta . . . Lipfl. 1554. + 
in = Th. wovon jeder 7 Kap. enthält.) — 
xDolfg. Sigulus (Elem. Mufic. Lipf. 
1555.8.) — “erm. Sint (Praica 
Muficı, exempla varior. fignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
mis, ac quaedam de arte fuaviter er 
ertific. cantandı cont. Vit. 1556. 4. 
Etwas von dem Innhalte findet fich in 
E. E. Gerbers Hifor. biogr. Lexieon der 
Zentündle, Th.ı S. gr u. f. und bey 
Forkel, 0.0D.) — Cud. Venegas 
De Sinmeſtroſa (Trarado de Ciffra nue- 
va para Tecla, Harpa, y Viguels, 
Canco Llano, de Organo y Contr= 


neo, Alc. de Henares 1557.fi) — 


Job. SZengenbruener (Mufic. haud 
vulgare Compendium . . Aug. Vind, 
1559.) —— Job. Litavicus Vuon- 
negger (Auſic. Epit. ex Glareani Do- 


Mmuf 459 


dech. , ..o. Baf, 1159 12. Das 


Wert belebt aus 2 Th. wovon der ıte 
von den Tonarten, der ste vom Üienfurals - 
gefang bandet.) = Luc, Loffius 


(Erotem Mufic. pradic. „. . . Nor. 


1562. 1570. 1579 g, — Ambroſ. 
Wilphlingseder, oder Wilflings 
(Erotem. Muſie. pract. Nor. 1563. 
Auch geht unter dem Nahmen dieſes Verf. 
eine Teutſche Muſſea, welche ebend. ſchon 
1509 und 1574. 8. gedruckt worden ſeyn 
fol.) — Job. Feſſer ( Kindfiche Anleit. 
oder Unterweiſung der edlen Kunſt Mu⸗ 
ſica, Augsb. 1572.8.) — Jean Goſſe⸗ 
lin (La Main’ harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant. et moderne, 
Par. 1571. £) — Wiich: de Wiens 
chou (Inftruftion des preceptes, au 
fondeınens de Mufique tant pleine 
que figur&e, Par. 1571.) — Eorneille 
v. Brodland (Inftruk. fort facile 
pour apprendre la Muſ. prat, fans au- 
cune Gamme, ou la Main, Lyon , 
1573. 8. In Walthers Wörterbuche, 

wird in dem Net. Montfort, als weichen 
Nähmen der Verf. auch, von feinem Ges . 
burtsorte, führte, ein lateiniſches Werk 
von ihm, gedruckt zu Eyon 1587. 8. an⸗ 
geführt, welches mit bem vorigen einer⸗ 
ley su ſeyn ſcheinet. Es beſteht aus 16 
Kap.) — Georg Theodoricus (Quaelt. 
muficae, Gork 1573.8.) — Job. 
Ch. Steigius (Pet. Rami Profeflio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per 
Freigium in tab, perpet. relatae, Baf. 
1576. f. Auch handelt er von der practis 
Achen Muſik in f. Paedagogus „ . Baſ. 
17582. 8. S. 157 u. f. und in ſ. Quaeſt. 
phyfic, ebend 1576.98.) — Jean 


- Mffandon (Traitt de Mulique prat. 


div. en deux livres, Par. 1582.f.) = - 
Bellus Dreßler (Muſic. pre, Ele- 
menta, Magd. 1584. 8. Das Werk be⸗ 
hebt aus 3 Theilen, wovon der erſte 5 
der gmente 8, und ber deitte 9 Kap. ent⸗ 
halt.) . Bucher. Aofmann (Mufic, 
pract. Elem. Gryphsw. 1584. verm. 
Hamb. 1588. 8. Das Wert if in 13 Kap. 
abgetheilt, weichen, in ber lehten Ausg. 
noch des Verf. Doctrina de Tonis 3 
ge 


‘ 
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gefhst iR.) == . (ieorg Cober (Tytoc. 
Mufic. Nor. 1589.8.) — Ynör. Ra⸗ 
felins (Hexachordum, f. Quaeſt. Mu- 
ic. ‚pra&ticae, Nor. 1589. 8. beſtcht 
aus 6 Kap.) — Yen. Dedelind (Prac- 
eurior metric. artis Mufıc. Erphord, 
1590.) — Cyriac. Schnegaſſ (Ifag. 
Muf. Lib.11. Erpbord. ı591. 8. ents 
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bält-ı0 Kap⸗ und einen Anhang in sap 


de cancu compofite, de vocibus, de 
fugis, de conionant. et dillonautiis 
und de claufulis. Ein anderes Werk 
des Derf. führs ben Zitel: Deutſche Mu⸗ 
Bea für die Kinder, und andere, fo nicht 
" gatein verlieben Paar vr 4 Erf. 1593. 8. Des 
ſteht aus 7 Kap. und iñ in Frag⸗ und 
Antw. abgefoht.) — Job. Erufius 
(Ifag. in Mufic. "Nor. 1592. 8. 
"Job. Magirus (Artis mul. legibus 
logicis methadice informarae Lib. II, 
.. Frefe. 1592. 1596. 8. Guelpb. 
1611. 8. Das erſte Buch enthält 28, 
das zweyte 31 Kap. deren Innhalt Forkel 
a. 0. D. angezeigt hat.) — Day. Chry⸗ 
traeus oder Kochbaven (Das zte Kap. 
des Anhanges zu ſ. Regul. ftudior. . . « 
Ien. 1595. 8. bandelt de Mufica, de 
fentencia , deshythmo er voc. modu- 
lstione, de fpec. intervallorum, de 
tetrachordis, generibus et mod. mu- 
ficis.) — Ungen. (The Guide of che 
Path-Way to Mufic, Lond. 1596. 4.) 
Th. Morley (A plaine and cafıe In- 
erod. to practical Mufike, Lond. 1597. 
4. Neu herausg. von Howard 1771. 4 
Das Werk, welches in Geſpraͤchen abges 
foßt ih, beſteht aus dren Theilen, wovon 
der ıte fingen, ber ate die Harmonie, der 
gte die Eompofition lehrt. — Ungen. 
(Kurje und gewifle Unterrichtung Muf. 
pradicae . . . . BÄR 1599. 4.) — 
Oraʒio Scaleten (Scala di Mulica per 
iPrincipanti, Mil. 1599. Ven. 1600. 
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Ungen. (Introd. in Attem muficım 
.. Vel. 1604. 8.) — Under. Lu⸗ 
celburget (Muſic. pradic. Lib. Ik 
Cob. 1604. 8.) = Andr. Crappius 
( Muſic. Artis Elementa, Hal. 1608. 
8.) — Oito Sigfrid Harniſch (Ar 
tis muſ. delineatio . . . doftrinam 
modor. in ipfo concentu praflice 
accurate demonftrans . . .. Freft. 
1608.4.) = Barth. Befius (Sy- 
nopfis Muſ. pract. Fircht. 1609. 8. 
verm. mit cinem Zufag, De ratione com» 
ponendi canrus, ebend. 1615. 8.) — 
Conſt. Cnirim (Hag. mufics .aooe 
Erph. 1610. 8.) — Ebriipb. Thom, 
Walliſer (Mufic. figural. praecepta 
brevia . .. Argent. 1611. 4. Das 
Werk enthält so Kap. deren Innhalt ſich 
ben Forkel, a. a. D. findet.) — Georg 
Daubencody (Epirome Mulic. No. 
rimb. 1613. 8.) — Jod. Willich 
(Introd. in Attem muſic. Veſal. 16 13. 
8. Vielleicht eben baffelbe, vorher fcyem 
angeführte, unter eben dem Titel, ebene 
falls zu Weſel erfhienene Wert?) — 
Steff. Bernardi (Porta mulicale, 
Ver. 1615. 4. 1639. 4.) — Erasm. 
Widmann (Muf. Praecepta latiao- 
germ. Nor. 1615. 8.) — $ranc. 
Kognone Taegio (Selva de varij par 
faggi fecondo kulo moderno per can- 
tare e fuonare con ogni Sorte de’ Stro- 
menti div. in due parti ... Milk, 
1620. 1646. f. Den nähern Junhalt l. 
beo Forkel, a. 0. D.) — Ant. 

(+ 16020. In f. Anarom. Ingenior. et 
Scieng wird Set. IV. von der eactiiden 
Muf. gehandelt.) — Ant. Sernandes 
(Arte da Mulica de Canto de Orgäo 
e Canto Chão e proporsoens da Mu- 
fica dividida harmonicamente, Lisb, 
362 5. 4.) — Joach. Thuring (Opuſc. | 
bipartitum, De primordiis muhcie, | 


Ber. 1625. 4. Der ıte Th. handelt De 
Tonis ſ. Modis, der ste de compen. 
nendi segulis.) — Kor. Brunei 
(Regole di Mufica, ums J. 1630.) 
Silo. Piverli (Specchio I. di Mußegg, 
Nap. 1630. Specchio Il. ebend. 63 

4) — RXene Scansois (Ja f Ei 


1656. Rom. 1666. 1677.) — Virgil. 
aug (Erotem. Muf. prafticae . . .) 
— “Job, Turinomarus (Rudiments 
Mufic.) — Job. Vogelſang (Quaelt, 
mufic. Augsb. 8.) — Scip. Cerreto 
( Della prattica muficale, vocale e 
firomentale .. . Nap. 16021. 4.) = 





} 
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des merveilles de }a Nuture, Rouen 
163 1. 8. handelt das ste Kap. von den 
Roten, Yuncten, Paufen, Lisaturen, 
Intervallen u, d. m.) — Paul Reich 
(Deutiche Muſica, Wittend, 1631. 8.) — 
Ebriin. Bueinzius (Pars general. 
Muficee difcipl. difquif, .fubj. Hat, 
634.4. Pars fpecial. Muf. ebend. 1635.) 


— Andr. Keyber (Epit. Mufic.ipre 
Tyronibus, Schleuf. 1635.8. und als 


Die ızte Diſp. in f. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 8.) — Erasin. Sarto- 
rius (Inftit. mufic. cum doctrina de 
‚Modis, Hamb. 1635, 8. Das Wert iR 
in 2 Bücher abgetheilt, movon das erkie, 
in 6 Kap. de Muſics elemenrari; das 
givente, in 7 Kap. de mufica harmon., 
handeit.) — Abdins Treu ( Janitor 
Lycaei muſici, Lyc. muf, Intimatio 
er Epitome, Rotenb. 1635. Es fol 
auch eine deutiche leberf. davon vorhan⸗ 
den ſeyn.) — Ungen. (Rud. muf. pro 
Gymnalio Gdädro - Velavico, Amttel. 
1636. 4.) — Aaue. Erhardi (Com- 
pend. Mufic. lat, germanic, Freft. 
1640 und 1660. 8.) — "Job. Keine. 
Alfled. (©. Scientiar. omaium En- 


cyclop. Lugd. 1649. enthält. mancher 


ten auch bieher gehöriges.) — Matth. 
Ebio (lag. muf, d. i. Kurzer, jedoch 
gruͤndlicher Unterr. wie ein Knabe, in 
kurzer Zeit, mit geringer Mühe, Mufi- 
cam fernen könne . . . Hamb. 1651. 8.) 
— Andre. Gleichen (Compend. Mu- 
fic. Deutſch, Leipi. 1653. 8.) — Jobn 
Pleyford. (An Introdulion ro the 
Skill of Mufick in three books, cont. 

ı. The grounds and prince. of Mu- 
fick accord. to the Gammut. . . » 
a. Inftru&, and leſſ. for the Treble, 
“Tenor. and Bafs- Viols and alfo for 
#he Treble-Violin. 3. The art of 
eleicant, or compofing Mufick in 
Warts, L. 1655. 8. Verb. von Heiur. 
Murcell, 1683. 1700. 8.) — Franc. de 
Bes Marche (Synopf. Muf. oder Meiner 
ZZandhalt, wie die Jugend kuͤrzlich . » 
u der Mufica, auch Jafteumenten abzu⸗ 
währen, Minh, 1656. 8.) — Giov. 
Avella (Le Regole di Mufica, dir. 


x 
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in cinque Trattari, Rom. 1857. E) 
— Ungen. (Inftrußion pour com- | 
prendrecn bref les preceptes et fonde- 
mens-de la Mufique, P. 1666. 3te use}. 
— Gigism. Cauxnim (Ars er Praxis 
mufica, Viln, 1667. 4.) — Cbrfin 
Demelius (Tirocinium mufic, exhib, 
muficae arcis praecepta tebul. ſyno- 


ptic. inclufa, nec non praxim peew . 


liarem . . Nordh. f. & 4.) he 20» 
* Sort (Compend. Mufic. Lipſ. 

1670.) 8.) — Georg Baumgarten - 
(Rudim. Mufices , Kurze ledoch arundl. 
Anweiſung sum Bigusatmuft ... . Berl. 
1673, ate Auf.) — Job. Georg Braun 


(Kurse Auleit. zur edlen Muſttkunſt, in 


Frag und. Autw. Hanaulıösı, 3.) — 
Job. Chrſtph. Ssierlein (Trifolium - 
Muficale . . :. d. i. eine dreufgche Un⸗ 


‚terweilung, wie primo ein Incipient die 


Bundamente im Singen recht legen fols 
le, fammt einem Anhange, die heutige 
Dtanier zu erlernen. Secundo, wie dee 
Generalbaß grändlih au tractiren, unb 
tertio, tie man arichmetice, und mit 
kauter Zahlen, ‚anflett der Noten compo⸗ 
niren lernen könne, Stuttg. 1691. Idngl. 4.) 
— Man. Nunes da Sylva ( Arte 
minima que con femi breve recopi- 
legäu trata em tempo breve os mo- 
dos da maxima e longa fciencis da 
Maſica, Lisb, 1685. 1704. 4,) m 
Dean. Speer ( Grundrichtiger, kurz⸗ 
leicht⸗ und nörhiger Untere. der muſſkal. 
Kunſt. Dder vierfaches muſikol. Kiecblatt, 
worin zu erfehen, mie man . . . 1) 
Eporal und Siguralfingen. 2) Das Ela» 
vier und Generalbaßtractiren. 3) Ulerhand 
Safeumm greifen und blafen bernen, 4) 
Vocaliter und Inkeum. componiren ler⸗ 
nen kann, Ulm 1687. 8. Gehe vermehrt 
ebend, 1697.4.) — Job. Easp. Lange 
(Method. nov. et perfpic. ın Mu£. d.£, 
Rent gründliche Anweiſung, mie die edle 
Muſik mit allen zugehörigen Stikken. .. 
leicht benzubeingen bey . . . Hildesh. 
1688. 8. In Frag⸗ und Antwort.) — 
Franc. Aoulie (Elemens ou princ.de 
Mufique ... . . div. en trois par. 
ties ... Far. 1696. 8, Amſt. 1698, 8.) 

Frie⸗ 
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Seieder. Fancius (Janus lat. germ. qui rend l’erude de Farce plus facile 
ad artem mulic.g.) — Matth. Bol, „.. . Par. 1747.) — Ungen. (Er⸗ 
oder Bels (Ilago Mulic. ©. Maschef, leichterte Aufangsgründe zu alen muſikal. 
Eprenpforte, ©.373.)— Job. Mach, Willenipaften .-» . Nümb. 1747 4 
. Schmiedeinede (Tyroc. Mutic. a Frag⸗ und Antwort.) — Dill. Tan⸗ 
Deutfp, Both. 1700. 8. (ꝓte Auſ.) 1710. ſur (A new mufical Grammar, Lond, 
3.) — Th. Kifenbuer (Mufllallide6 1747. 1772.4.) — Ungen. (Einige, 
Sundament, Kempten 1302.4. (ateYufl.) zum allgemeinen Nusen, deutliches ges 
Das Wert beteht aus a Th. wobon der machte mufllal. Ermegungss und andee, 
erſte 14 Kap. und der zweyte lauter Erems leichter eingerichtete, Uebungswahrheis 
pei enthält.) — Job. Pet. Sperling tem... . keips: (17506.) 4) — ©. ©. 
(Princip. Muſ. dD. I. Gruᷣndi. Uawelfung G. (Kurse Anweiſung zu den erfien Ans 
zur Muff, wie ein Muſttſcolar . - :. fanssgründen der uff . . . . Langen. 
feR geführt und gewieſen werben, Bus 1753. 4.) — ak. willb. Zuftig 
biffin 1205. 4. Porta Mulica, d. i. (Mufikaale Spraakkonft, of duidely- 
Eingang zur Muſik, oder notpwentisfe ke Aanwyzing en Verklaaring van 
Gründe, welche einem muflfal. Discipel allerhande weetenswaardige dingen, 
u... beugebeacht und an bie Hand gege- die in de geheele mufykasle praäiyk 
ben werben muͤſſen. Börlig 1708. 8.) — ‚tot eenen grondfiag konzen verfirek- 
Jör. Ehrh. Viedt (Muſikal. A. B. C. kei, Amt. 1754. 3. Ein gutes, gründe 
zum Nugen der Lehe, und Lernenden, liches Werk, in 16 Kup. mit einem Ans 
Hamb. 1708. 4.) — Mich. Montes ange, deſſen Innhalt fi bey Forkel ins 
clair (Methode facile pour apprendre det. Bon eben diefem Verf. erfchten im 
la Mufique ums 3. 1700. Vermehrt, uns I. 1756 eine Wonatöfchrift, welche hie⸗ 
tee dem Zitel, Nouv. Methode . . . her gehört: Samenfpraaken over mu- 
par des demonftrat. faciles, fuivies fikaale Beginfelen, Amſt. 8. und im 
d'un grand nombre de lesons & une. J. 1757 Twaalf Maandelykiche Muli- 
et deux voix, avec des tables qui fa- kaale Redevoeringen , Amft. 8. wel 
eilitene l’habicude des tranſpoſit. er de, wahrſcheinlicher Weiſe nichts, ale 
M connoiflance des differences me- jene Monatsſchrift, unter einem allge⸗ 
füres . . . Par. 1709. f.) — Job. meinen Zitel ik.) — Bordet (Metho- 
For. Bernb. Easp. Maier (Hode- de raifonnte pour apprendre la Muli- 
gus mufic. Hal, Suevor. 1718. 8.) = que .. . Alaquelie on a joint l’eren- 
Pet. Prelleue ( The modern Mutie due de la fluce traverfiere, du Vio- 

‚ Matter cont. an introdultion toSıg- lon, du pardeilus de Viole, de la 
ing, and inſtruct. for moft of the ın- Vielle er de la Muferte, leur sccurd, 
ftruments in ufe, Lond. 1730.) — queiques obiervations iur la touche 
Vague (L’art d’apprendre la Muſique, desdirs inftrumens etc. Par. 1755. 4 
expofee d’une maniere nouv, ec ıntel- in 3 Buͤhern.) — Choquel (La Mu- 
ligible par une fuite de Legons . . . fique rendue fenfible par la Mecani- 
Par. 3733. 1750. 6.) — Job. Dan. que, ou nouveau Syit. pour apprendre 
Berlin (Unfangsge. der Mufit, Dronty. la Muiique foi même 1759. 8. Unter 
1744) — Job. Fox. Aampe (The etwas verdndertem Zitel, 1782. 8.) — 

„art of Mufic, Lund. 1740.)— Joqo Bordier (Methode de Mutique, Par, 

Ehrifoft. da Eruz (Methodo breve 1759. 4.1781.4.) — J. B. As - 
e claro, em que femprolixidade, nem meau (Code de Mulique prar ou Mem- 
confuläo fe exprimem os neceflärios  thudes . . / Rour former la voix e 
principios para intelligencia da Arte Horeille, pour la poüttion de la main 
da Mufica, Lisb. 1743. 4) — Denis .. . pour laccompagnement ſur to 
(Nour. Syfteme de Mufique pratique les initrumens qui en font fulceptibi 
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‚et pour Je prtoͤlude... Par. 1960.4 
NMNouv. reflex, fur le princ.fonore, als 
Vortſ. des Code de Muf. prat. 1761. 
4) — Job. Kor. Albrecht (Grandl. 
Einleit. in die Anfangsichren der Ton⸗ 
Ink . . . Bangenf. 1761. 4.) — Kob. 
Bremner; (Rudiments of Muſ. 1763. 

8.) — Job, Sam. Petri (Unleit. zur 
proctikhen Mufit . . . Laub. 1769. 8. 
Gebr verm. Peips. 1788: 4. Die Einleis 
tung in_die Hikoriiche Muſik dürfte wohl 

Has Beßte des Werkes ſeyn.) — Ungen. 
(Eene Verhandeling over de Muzyk, 
waarm men tracht, dezeive tot meer» 

der Kiserheid te brengen, varı het 
wvertollige te: 2uiveren, ze gemak- 
lyker in de beoeflening te maken, 

en eenen grooteren trap van val- 
komenheid re doen bereiken ı . x ı 
Gravensh, 1772. 8.) — Anf. Bayly 
(On finging and playing 1972.8.) - 
Pablo Minguet (Quadernilionuevo, 
que en ocho Laminas finss demue- 
firan y explican el arte de la Mudica, 

con todos fus rudimentos para faber 
folfear , modular, transportar y otras 
curiofidades muy utiles ums $. 1774.) 

— Azais ( Methode de Muf. fur un 
nouveau plan .. . Marl, 1776. 4) 
Ungen. (Etrennes muß. ou le petit 
Rameatt pour apprendre de fo-meme 

la Muf. Par. 1777: 24.) — ©. Jof 
Vogler (ChurpfalziſcheTonſchule, Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Mu⸗ↄyk · Onder- 
wyzer „ . e Rotterd, 1780. 8. in zwey 
Gräden, wovon das ıte von dem Ur⸗ 
fprung und Forts. der Muſik, und das 

te von den dazu’ erforderlichen Notur⸗ 
saben und Cigenfchaften handelt.) — 
Dellain (Nouv. Manuel muſic. cont, 

les Elem, de la Muſ. des sgremens du 
Chant er de l’accomp. du Clavecin, 
Par. 1781. 4. In Frag⸗ und Antwort.) 
— Job. For. Chriſtmann (Elemens 
Carbuch der Tonkunſt.. Spever 1782. 
3- Zwenter Theil, ebend. 1790. Practi⸗ 
ehe Beate. zum Elementarbuch, ebend. 
8782. f) — Mid). Corvette (Le par- 
AæÆcat Maitre & chanter, ou Methode 
„gpeaur spprendse facilement la Muli- 
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que vocale et inftrumentale, ol rods 
les. principes font developp£s nette- 
ment et diftinftement . . Par, 178% 


. 3% aber nicht die erſte Ausg.) — Ungen. 


(Raccolta dei Principig di Mufica, Fin, 
1788.) = ! Job. Jof. Klein (Berk. 
eines Echebuches der practtichen Diufil ix 
ſoſtem. Ordnung, Gera 1783. 8 Ein 
geändliches, mit Ordnung abgeſaßted 
Bet.) — Rodolphe (Profp. d'une 
nouvelle Methnde de Muf. en deux 


parties ums J. 1783.) = D. Iſidor 


Caſtagneda y Parees ( Traitt theo- 
ret. fur les premiers elemens ds la 
Mufique . . . Cadix 1785.) = Mb 
fer (Mufical Infticares 1785.) — 
Amad. Smith ( Piloſophiſche Fran. 
über die practikhe ruf, Wien 1987. 8.) 
Verſch. Raynvaen (Catech. der 
Muzyk, Auiſt. 1788.) = Bertbet(Le- 
sons de Mufique.) — Dupont (Prine. 
de Mufique, in Brags amd Antwort.) 
— Jof. Schmitt (Princ, de Muß 
que, Amſt.) = Tetalbo Timate 
(Gli Elementi gener. della Mufica, 
Rom. 1792. 8.) — S. übrigens die 
rt, Choral, Singen, Solmifes 
tion, Kloten, deiten, J 
talmuſik, udn · 
vVermiſchte Schriften von der 
tbeoretifchen und practiſchen Mu⸗ 
fit zugleich: Mart. Bafanier (Plu- 
fieurs beaux fecrerstouchant la Theo» 
zique et Pratique de Mufique ums J. 
1584.) = Franc. Montanos ( Arte 
de Mufica theorica y pra@ica, Vallad, 
1592. 4.) Jac, Miaszsonius (Ju 
ſ. Werte, De triplici hominis vita, 
activa, contemplativa et religioſa, 
Ceſ. 1597. 4. wied in der 0684 = 2777ten 
Srage von der Muſik gehandelt.) — Joh, 
„eine, Alfteo (S. Elementsle ma 
themat, Freft. 1611. 4. enthält auch 
©. 287 u. f. ein Elemencale muficum, 
in 2 Büchern, de Mulica fimplici und 
de Mufic. harınonica, melches John 
Birkenſhaw, Eond. 1664 ind Englifche übers 
ſegzte. In eben diefes Verf. Admirand. 
Mathemat. Lih. XII. Herb. 1613. 12. 
bandelt das arhte Buch v. d. — 
ef 
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Tef Crivellati (Diſe. muficeli nelle 
quali fi cöntengona nan sole cofe 


pertineart alla Teorica mä eziande 


alla Prartica ... . Viterbo 1624 f) 
— Chriin. (Bueinsius (Miicæl. Pro- 


blemata de Mulica, Hal. 1638.) — 


Witte Gibelius (Incrod. Muſic. theo 
zer. et didacticae, Brem. 1660. 4.) - 
Job. Gezelius (In f. Encyelop. Sy- 


aoptica, Abo 3672.89. wird auch v. d. 


Muſ. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Region. mufieali, Bol. 1681.38. Sind 
in Geſpraͤchen abgefaßt, deren 3 find.) — 


- oh, Ben. Fokerodt ( Muſikaliſcher. ins 


tere. bartn die mußltal. Kegeln, aus ma 
themat. Prince. unterſucht, votgetragen 
werben, Muͤhlh. und Bielef. 1698 > 1718. 
43 Th. Der erſte Th. enthält ermas von 
der Muf, hiftor. und dann die muſikai. 
Rechnungen, der ate handelt von ber 


Temperatur; "der ste von dee Compoſi⸗ 


tim.) — Sixto Jlluminaso (Illu- 


. minara €. Sorfel, a. a. O. ©. 450.) = 


Bingen. (La Mufique theoret, ei pra- 
tique, Par. 1725.) Cbapelle (l.cs 
vrais Princ. de la Mufique , expoſés 
par une gradation de legons . . « 
Par. 1736. f. verm. 1756. f. in 3 Buͤ⸗ 
dern.) — Job. Ephr. Antonius 
@Principia Mufices, Brem. 1743. 8.) 
— P. €. Aumanus, ober Hartong 
(Muficus theoret. practic. bey welcem 
onzutreffen ı) die demonſtrat. Theorica 
Mulca . .. 9) Die methobikbe Cla⸗ 
vieranwelfung mit Res. und Ercmpeln, 
wozu. noch kommt sine Anfährung zu füs 
eirenden hantaflen . . . Nuͤrnb. 1749 


. 4) == Keoain (Elemens de Mufiqus, 


ou Abrege d'une Theorie dans la- 
quelle on peut apprendre avec faci: 
lie€ l’art de raifonner et les princi- 
pesde cette fcience . . . Par. 1766.) 
— 5. Teydell (Two Eflays on the 
Theory and: Pra&tice of Mufik, Dubl. 
1768. 8.) — Biferi (Trait€ de Mu 
fique abr&ge, Par. 1770.) = Ant. 
Rocchi (Infirur. di Mufica teoret. 
pratica, 1778. 4) — Marcou 
(Elem. theoret. et prat. de Mufique, 
Lond. 1782. 12.) = Marmaduke 


. 
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Overend (On the Science of Mußc, 
Lond. 1783.4) — — - 

Ben den Grundſaͤtzen der Muſik 
überhaupt: Auſſer dem, mas in dem, 
bey dem Art. Aeſthetik angeführten, 
Schriften über bie Aeſthetik überhaupt, - 
un den Örundfägen der Muſik vorkommt, 
bandefn davon: Zomis Bertr. Caſtel 
(Letrres d’un Acad, de Bordeaux fur 
le fond de la Maſique, Bord. 1754. 
Es find deren achte, worauf eine Renonſe 
d’un Acad, de Rouen erſchien, welche 
ta der France litterair. auch des 9, Ca⸗ 
fiel zugeſchrieben wird. Sie wurde durch 
Kouffeau’s Schrift über die franzdhihe 
Muſit veranlasst.) — Kor. Mitzler 
(Ungeb. Ueber. von Horazens Dichttunf 
duechgehends auf Maſik angewandt, im 
ten Bd. ©, 605 f. Muſſtal. Bibl) — 
Abt Arnaud (Lettre ſur la Mufique 
1754 und im sten Bde, ©. ssı des Eflsi 
fur la Muf. anc, ermoderne, fo wie in 
Ürteana’s Rivol. del Teatro muficale, 
und in der bdeutichen Ueberſezung dieſes 
Werkes.) — C. 4. Blainviile (L’EL 
prit de l’are mufical . . . Gen. 1754 
ı8. Deatih in Hlüres Woͤchentl. Race, 
v. % 1767. 8.08 u. f.) — C. W. 
Ramler (Auczug aus Batteur Cinlei⸗ 
tung in die ſco. Wiſſenſch. auf ruft an> 
geiwender, im sten Bde, S. 20 der Mar⸗ 
purgiſchen Hiſtor. keit, Venträge.) — 
Earl Lud. Junker (Tontunt, Bern 
1777. 8. Auch gehören noch ſ. Betrekt. 
über Mahl. Ton und Büdhauerkunß. 
Baſ. 1778. 8. hieher.) — Chabanon 
(Oblervat. fur.la Muf. et principele- 
ment fur la Metaphyf. de l'arr 1779. 
12. Gebe verm, unter bem Titel: De 
la Mufique confideree en elle meme 
et dans fes rapporcs avec la parole, es. 
langues , la poefie et le theatre, Pas* 
Deutid, nad Der erſlen 
aeg. von A. Hiller, Kein. 1781. 8. Daß 
Wert beſteht in der leuten usa. aus 2 
worin der etſte 25. und der mente ız 
enthält, Much finden ih einige Mu 
daber. Es wäre zu winiden‘, das 
nad) der zweyten Ausg. von meuem 
ſegt, ar mit berigtigenden "um 
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gleitet würde.) — Einer Philoſophle ber 
Muff, von D. Zar. Mattel gedenkt 
Giguoreßl, in T. Krit. Geſch. des Thea⸗ 
ters Th. 1. Se141. Anm. 1. d. 8. Die ich 
aber nicht näher kenne. = — 
ueber die Bewisheit der muſika⸗ 
ifyen Brundfänge: Franc. Velle; 
de Buevara (De la reslidad y ex- 
periencia de la Mufica, ſoll im sten 
Jadeb. gefchrieben worden feon.) — 
Agoſt. Steffani, (Quanta certezza 
habbia da fuoi principij la, Mufica, 
Amft. 1695. ı2. Deutſch von Andr. 
Wertmeißer, Quedt. 1700. 8. Muͤhlh. 
17560. 4.) — — 
“Ueber das mufitslifche Genie: 
J. B. Ramean (Obfervat. für notre 
Inftin& pour la‘ Mufique et fur fon 
principe, .ou les moyens de recon. 
noitre l’un par l’autre, conduifant à 
pouvoir fe rendre raifon avec certi- 
tude des differeus effets de cet art, 
Par. 1754. 12. Eine nicht gänfige Beurs 
thellung davon findet ſich in Maͤttheſons 
Plus ultra, S. 470.) — — 
Neber die Verbindung der Muſtk 
mit den Wiſſenſchaften: Jean le 
Munerat (De moderatione et con- 
cordia Grammat, et Mufic. ums J. 1490 
Beo dem Martyrolog. „des Uſuard.) — 
Job. Doppert (Mufices c.litteris co- 
pula vom J. 1711.) — Kor. Minler 
(Differt. quod Muf. feientia firet pars 
erüdit. philof. Lipf. 1734. 4. verm, 
#736. 4.) — Ungen. (unterſuwung ob 
Die Muſik ein Theil der Gelehrſamkeit fen, 
üss den Braunſchweigſchen Anzeigen v. J. 
2745. 6t. ss.) — Joh. Martbefon 
CBe Erudit. mufica, -Schedissma epi- 
L.. . Hamb. 1732. 8. und bey 
Dem philol. Teefefpiel 1752. 8) — ©. 
Bottfe. Petri (Quod conjunttio Stu- 
333 mulici cum reliq. litterar. ftudiis 
eruditio non tanrum utilis fit, fed et 
 gseccllaria videatur, Gorl, 1765.) — 
‚ob. Sros: Albert (De jucunda ar- 
Tas mufic. conjundtione cum litterer, 
ee, Nordh, 1778. 4.) — — 
# 8Scher Verbindung und Aebnlich- 
” der Muſik mie Poeſie und 


« 
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Sprache: Ant. Ludw. Mötigberd, 
oder Andrighetti (Ragguaglio di Par- 
naflo della gara nara tra Ja Mufica & 
la Poeſia, Pad. 1620. 4.) = - Teod, 
Gſto (L’Armonia det nuda parlare, - 
overo la Mufica ragione della voce 
continua, nella quale a forza di arith- 
metiche e di mufiche fpeculazioni fl 
pongeno alla prova le regole fino al 
prefente ftabilice dagl’ oflervatori del 


nuniero della profa e del verfo, Mil, 
1637.) = ÖBeorge Ent (An Efıy 


'tending to make a probable eonjectu- 
re of temper by the modulations of . 


the voice in ordinairy difcourfe, im 
ısten be, der Philof, Transad.) — 
Job. Ulr. Roͤnig (Bon der Verglel⸗ 
dung des Numerus in der Dichtkumſt und 
Muſik/ als Anhang bey f. Ausg. der Beſ⸗ 
feripen Schriften.) — Job. Chefin, 


Winter (De co quod fibi invicem 


debent Mufica, Poetica et Rberorica, 
Differcat. epiftol. Hanov. 1764. 4.) 
— Dan. Webb (Obfervar. on the 
correfpondence between Poetry and 


“ Mufic, Lond. 1789. g:° Deutſch v. 


J. J. Eſchenburg, Leidg. 1771. 8.) — 
I. Mitford (Ber ſ. Eifay on the 
Harmony of language . . . 1774. 8. 
Anden fi) Obfervar. onthe connexiod 


‚of poerry with Mufic.) = Jam, 


Beattie (Elifay on Poctry and Mufic 


as they affect che mind, be f. Ellay 


on the nature and immutability 0 
eruth, Lond. 1776. 4. Deutſch im ıten 
Bde. ſ. Neuen Philoſ. Verſuche, Leips. 
1779.38.) — Anſ. Bayly (Alliance 
of Mufic, Poetry and’Oratory, Lond. 
1789. 8.) = — | 
Aebnlichkeit und Vergleichung 
der Muſik mie Mablerey: Jam. 
Harris (Don ſ. Three Treatifes (ſ. 
Met. Dichtkunſt, ©. 630) enthält bie 
ate eine Unterfuchung über die Verwandt⸗ 
ſchaft und Vexrſchledenheit der Muſik, 
Mahl. und Poeſie, und einen Verſuch, 
eine Rangordnung unter ihnen fehzus 
fegen.) — Wolfg. Ludw. Graͤfen⸗ 
hahn (Rede von dem Borjuge der Mu⸗ 
fit vor dee Mahl. Porfle und Schauſpiel⸗ 
&g kunſt, 
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kunf, im aben Bd. ©. ı. der Migletſichen 
Bibl. und nacher unterdem Titel: Wett⸗ 
ſtreit der Mablerey, Muſik, Poeſte und 
Schauſpielkunt, Bapr. 1746. 8.) — In 
dem Mercure de France u. J. 1768, ik 
‚ eine Beantwortung der Frage: Was fin, 
den fich smifhen der Mufit und Mahle⸗ 
«en für Aebnlichkeiten? enthalten, und 
diefe, „deutih, in Hilers Wöcentlihen 
Nachr. v. Jahre 1768.) — (ine andere, 
frauzoͤſiſche, Bergleihung zwiſchen Mu⸗ 
ſik, Mahlerey und Poeſie IR im I. 1777. 
s. Hollandiſch im Haag erfchienen; bas 
Deiginal iR mir aber nicht bekannt. — 
3. ©. Herder (Ob Mahlered oder Ton⸗ 
tunf eine größere Wirkung gewähre? iu 
der ıten Samml. ©. 133. f. Berfireuten 
lieber Verbindung der Muſik mit 
dem Tanze: Buil. Dumanoie (Le 
Mariage de ia Mufique er della Danfe, 
Par. 1664. 12.) — Borin (La Muũ- 
que theorer. et prat. dans fon ordıe 
naturel avec la danfe, 1746.) — 
Lloverre (Einige Bemerkungen über 
den Einfluß des muſikal. Gehoͤrs in die 
Tanzkunſt, im ıten Bde ©. 341. dee 
Hamb. Unterhaltungen.) — €. Pauli 
(Muſik und Tanz, im aten St. bes sten 
Bds. des Gothaiſchen Magazineh.) = — 
ueber und Wirkung der 
Muſik uͤh t: Johann v. Sa⸗ 
lisbury (1182. In ſ. Poliocrat, ſ. de 
nugis curial. et veſtig. Philoſ. handelt 
Bas 6te Kap, bes iten Buches, De Mu- 
fica et Inftrum. et Modis, et fruftu 
eorum,) — Seanc. Patricius (} 1480. 
In ſ. De regno er regis Inſtitut. Lib, 
IX. wird im ssten Abfchn. de6 sten Th. 
som Nugen und Einfluß der Muſik auf 
die moral. Bildung des Fürften gebans 
delt.) — Franc. Bocchi (Dilcorfo 
fopra la Muſica, non fecondo Parte 
di quells, mà fecondo la ragione alla 
Politica pertinente, - Fir. 1580. 8. 
Wider die Meunung, daß die Muflf die 
Sittlichkeit befördere.) — “Bier. Dfos 
eius (In ſ. W. De regis inſtitut. et 
difciplina, Col. 1588. 8. kommt im 
sten Bude Bl. ıss. maunches von den 
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Wirkungen der Duft vor.) — ac. 
Martini (Ja der sten feiner Centur, 
quaeft, illuſtr. philof. 1609. wird 


. Quaeft. 3 und 4 unterfücht, an Muſica 


omni aetatı convenist? und Mulca 
‚ad quid conducat ?) — 5. Peacheam 
(Gein compleat Gentleman, Lond, 
1624. enthält auch eine Abhandl, vonder 
Muff, fo fern fie dem gebildeten 
Manne nothwenbdig iſ.) — 230. Stader 
(Eynspuıov Movesnäs h. e. Differt.de 
dignirace, utilit, ec jucunditate artis 
muf. Alc. 1633. .)— Georg Gum⸗ 
pelsbaimer (Ja f. Gymnaf. de Exer- 
cit. Academicor, Argent. 1652. 12. 
findet ib im aten Th. eine Abh. v. der 
Mufif, worin fie unter bie erſten Eradge 
lichkeiten des Geiftes gelegt wird.) — 
3, Heinzelmann ( De mulfica colen- 
da... Berol. 1657.) — W. G 
“nd (De admirandis Mufic. effekti- 
bus, Berol, — Was in bes Patru und 
Ablancourt Dialogues fur les plaifırs 
über den Nutzen der Muſik gefagt if, fie 
det ſich Deutſch inder Herteliben Samul. 
Muſik. Schr. St.a. 6.170. — Ebrfin. 
or. Keineccius ( De eſſectibus Mw 
fic. merito fufpedis, Isleb. 1729. 4.) 
— CEbrſtn. And. Buͤnemann (Orst, 
de Muiica vircuris adminiftra, Berok, 
1741.) = I3.%. Mechelin (De ufa 
Mufices morali, Abo 1763 I — $: 
G. Seyjoo (Inf. Teatro crit. univ. 
Mad, 1726 u, f. 4. 8 Bde. fintet BU 
eine Abhaudl. über das Bergitügen bee 
Mufit, mweldes, Auszugswcife im ehe 


‚Bd. der Hamb. Unterhalt. S. s26 äbets 


fegt iR.) — Ungen. (Thoughts oa 
the uleand advantage ofMufık, Long, 

785.8.) — ©. Chrſtph. Sch 
(De Mufic. morumque cugn.t 
Comm. Alt. 1765.4.— Angelo II} 
(Gli efterti della Mufica. .. „ Pa 
1776. 8. Sind 2 Dden auf die M 
— EI. Joſ. Dorat ( Le pouvoir 
l'Harmonie, imirt de Dryden . 
im 3. 1779.) — Ungen. ( Eure 
or Rem. on che ule and abufe of 
fic, as a part of modern educa 


Lond. 1779: 4.) — Mast. 


! 











m uf: 
(af. Seizadt, über die Gittlichkelt der 
Vergnügungen, Fleusb.779. 8. 2 Th. 
dandelt die aote von.der Munk und vom. 
Zange, worin jene unter die nuͤtzlichſten 
selest wird.) — SE. X. Brijon (L’A- 
pollon moderne, ou developpement 
inselle&tuel par les ſons de la Mulfi- 
que, nouv. decuuverte de premiere 
culture, aifee et certaine pour par- 
venir à Is reuflice dans les fcienc. er 
nouveau moyen d’aprendre facilement 
Ja Mufique, Par. 1781. Der Berf. 
glaubt, durch Reißigen Gebrauch der Har⸗ 
monuie auch Herz und Geiſt des Menſchen 
harmoniſch machen zu können.) — €. 
W. Brumley (In f. Bhllepiddmie, 
oder Anleit. für einen jungen Studieren⸗ 
den . . .. Duedl, 1781. 8. wied- Bd. u 


©. 373. von dem Nugen ber Muſik gehans : 


delt.) — Job. Joſ. Kauſch (Pſocholo⸗ 
sikche Abhandf. über den Einfluß der Td⸗ 
. me, und insbeſondre der Muſik auf die 
©eele . . . Bresl. 1788. 8.) = I. 2. 
P. Schulz (Bed. über den Einfluß dee 
Muſit᷑ auf die Bildung eines Volfes . 

Koppenp. 1790. 8.) — Plochol. Gemert. 

- über die Wirkung der Tonkunſt von Herr⸗ 
mann, iu bem ıten Bd. des Alig. Reper⸗ 
tor. für die emp, Pſochologie, von J. D. 
Mauchart, Nuͤrnb. 199. 83. — — 
Von den pbyfifdyen Wirkungen der 
Muſtit: Nic. de Slamel (La Muſi- 
que chimique, wahrſcheinlicher Weiſe 
in deffen Sommaire philof. aus dem ısten 
Zaheh.) — Weine. Corn. Agrippa 
(Das iate Kap. des sten Buches I, Wer⸗ 
fes De occulta philof. handelt de Muſ. 
vi er eflicacia in hominum affeltibus 
qua congitandis qua fedandis.) — 
Sympborian Campegius, eigentlich 

Ebampier (Inf, Wert, De Dialekt, 

Rhberor. etc. Bal. 1537. 8. handelt das 
ste Kap- des atcn Th. von den Wirkungen 

Ser Mufit.) — Job. Brodaͤus (In f. 

Milcell. Lib. Vi. Baf. 1555. 8. unters 

t das zıte Kap. des gten Buches: An 
wuf. casıtibus ſanentur iſchiadici ?) — 

Magius (Im 33ten Kap. des sten 

8 f. Milcell. Ven. 1564 ſucht er 

grweifen „ Mulic. in humanos ani- 
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mos inque corpora ipfr vim effe ma- 
ximam.) — Andr. Tieaquell (Im 
zıten Kap. ſ. W. De Nobilitate etc. 
Lyon, 1579. £. (3te Ausg.) wird der 
Muſik die Heilung mehrerer Krankheiten 
zugeſchrieben.) = Ant. Mar. Delrio 
(t 1608. (Bon ſ. Difquil magic. han⸗ 
deit auch eine von der Muſica magica.) 
— ÖGioob, Poria (Bu ſ. Magia na- 
tural. handelt das 7te Kap. des aoten 
Buches De Muſ. vi et efhcacia in ho- 
minum affetibus qua concitandis qua 
fedandis.) — Rod. Caſtro Das ate⸗ 
ıöte Kap. des aten Buches ſ. Medic. po- 


lit. Hamb. 3614. 4. handelt son dem 


nüglichen Gebrauch der Muf bey Kranks 
beiten.) — Ebeftpb. Schorer (t 1671. 
(De Mufica addifcends, Diſſ. ndhin⸗ 
lich für den Arzt.) — Sam. Yaffen- 
reffer (Monochordon Symbol - Bio- 
mantic, obſtructiſſimam pulfuum do- 


‚Arinam ex harmoniis muũc. dilucide, 


Bgurisque oculariter demonftrans . ... 
Ulm. 1640. 8.) — Ed. Medeira 
(In f. Nov, — * et Medic. Ulyflip. 
1650. 8. findet fich eine Inaudita' Phi- 
lof. de viribus Muſic. und eine Abd. von 
der Zarantel.) — Girol. Bardi (Mu- 
ſica medico- magica, mirab. conſona, 
diſſona, curativa etc, ums J. 1651.) 


= Aitban. Riccher (Inf. Ars magne-. 


tica, R. 1654. f. wird auch von der 
magnetiſchen Kraft dee Muſik, von ber. 
Zarantel, u, d. m. gehandelt.) — 
molf. Senguerdi (Tra&. de Taran- 
tula, Lugd. B. 1667. 12. und auch bry 
f. Ration er Experient. Connub. Ro». 
ter. 1715. 8. — Job. Chrſtn. From⸗ 
mann (In ſ. W. De Faſcinatione, 
Nor. 187 I > wird im ıten Buch de, 
Muf. vi in animata, brura, homines, 
{piritus ec morbos ge.) — Georg 
Stan v. Srankenau (De Mufica Me- 
dico neceffaria Differt. Heidelb. 1672, 
4. und ben f. Saryr. Med. Lipf. 1722.. 
8.) — Phil. Douth (Muf. incantans, 
ſ. Poema‘ exprimens vires Muſices, 
juvenem in infaniam adigentis, Lond. 
674. 4.) — Herm. Beube (De ictu 
Tarant. et vi Muſ. in ejus curatione, 
ga 'Frckt, 
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Freft. 1679. 8) — J. G. Schiebel 


(+ 1684. Cãurieuſeſte Wunderw. ber Nas 
tur, fo fie durch ben einffimmenden Klang 
on Menfden, Dich und allen Kreaturen 
ausübt.) — Bernb. Albinus (De Ta- 
rantula, Diſſert. Freft. 1691. 4.) — 
G. Baglivi (De anatom. morſu et 
effe&. Tarant. Diſſert. 1695.) — 
Rich. Mead (De Tarantula deque 
oppofita iis Muſica, Lond. 1702.) — 
Ad. Brendel (De curar. morbor. per 
carm, et carttus muficos, Vitteb. 1706. 
4) — ud. Valetta (Sol eine Abh. 
von dem Tarantelſtich, Neap. 1706. has 
Ben drucken laſſen) — Mich. Ernſt 
Ertmuͤller (Effedus Muf. in homi- 
nem, Lipf. 1714.) — Theod. Craa⸗ 
nen (f 1658. In ſ. Tradt, phyfico- 
med. Neap. 1722. 4. handelt das 107« 
109 Kap. De Mufica, de Echo, de 
Taranı.) — RKich. Browne (Medi- 
cina Mufica, or an mechanical Eſſay 
on the cffe&ts of finging, mufickand 
dancing on human bodies . . Lond. 


1729. 8. IR aber zuerſt auch fruͤher er⸗ 


fienen. at. ebend. 1735. 8.) — Job. 
Willh. Albrecht (Tract. phyf. de 
effect. Muſ. in corpus animatum, Lipf. 
1734. 3. ©. Mitzlers Duf. BIN. B. . 
©.23.) — Ang. M. Ricci (An mu- 
fica curentur morbi, Diſſert. bep fi 
Diſſert. Homeric. Flor. 1741. 4. 
s dd.) — Ernſt Ant. Nicolai (Die 
Verbindung der Muſik mit der Arzmedse⸗ 
lahrtheit, Holle 1745. 8.) — Job. 
Bottl. Kröger (Ammerk. aus der Na⸗ 
turlehre über einige zus Muſik gehörige 
Sachen, im ıten Sp. bes Hamb. Mogaz. 
©. 336 u, f. Auch findet Mich in den Traͤu⸗ 
men eben dieſes Verſ. mancherley über 
Wut.) — 9. V. Marquet (Metho- 
de pour apprendre par les notes de 
la Muf. & <onnoitre le peuls de 
Thomme . „ . Par. 1747. 4. verm. 
von P. I. Buchoʒ, Amfl. 1768. 13.) — 
Sn dem Ouvrage de Penelope, ou 
Machiavel en Medecine, Berl. 1708. 
8. handelt das Ste Kap. De l’utilire de 
la Muſ.) — Kid). Brodlesby (Re. 
He. on anc. and modern Mulik with 


n 
° 
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the appficat. to che cure of difeifes 
u. Lond. 1749. 8. Deutſch, Aus⸗ 
zugsweiſe, von Abe. Kölner, mit Aum. 
im oten Bd. ©, 87. des Hamb. Magaz. 
und im sten Bo. S. ı6 der Hif. fritifchen 
Beyte. von Marpurg. Das Wert beficht 
aus 6 Sp.) — ©. Louis Buffon 
(Ueber ben Einfluß der Muſſk auf’ die 
Tpiere aus ſ. Hift. natur. Deutſch im 
ioten Bd. der Berl. Samml. jr Be⸗ 
ford. der :Argnepmtifenfch. Berl. 1779. 8.) 
— Joſ. Cud. Roger (Tat. de vi 
Soni et Muß, in corpus humanum, 
Aven. 1758. 3. beſteht aus 2 Th. mas 
von der erſte 3 und der zweyte 4 Kap. ent⸗ 
Yit.) — In Killers Woͤchentl. Nach⸗ 
richten v. J. 1766. ©.86. finder ſich ein 
Aufi.von der Wirkung der Muſik auf bie 
Thiere, aus des Vigneul Marville ſehr als 
ten Melanges d’Hift. ec de Lĩtterat. 
sesogen. — Ju J. 3. Unsers Arzt 
handelt das ıgıte Städ von dee Muß. 
— lingen. (Bor dem Einfas der Die 
ſik in die Geſundheit dee Menſchen, Leipz. 
70. 3. — P. van Swieten (DIE 
fert, ſiſteas Muſic. in Medic. inluxum 
er utilit. Lugd. B. 1773. 4.) — 
Campbell (De Muf. eſſectu in dolo- 
sibus leniendis aut fugiendis, Ediab» 
1777. 4) = Mid, Baspar (De 
arte medendi apud prifcos Mufceg, 
ope atque Carm. Epiſt. ad An. Reb 
han, Ultraj. und das zte Mahl, Lond. 
1783.8.) — Auigi Desbous (Re 
gion, fifico - chirurg. fopra I'cfferun 
della Mufica nelle' malattie nervoß,. | 
Liv. 1780. 8.) — Preure de leide" 
cit€ de la Mufique dans les conwale 
fions und nouv. preuve, {im Jomsi 9 
Encycl, vom I. 1780. Mon. Martg | 
Octobt. — — | 
Bon dem Werthe und der 
beie, dee Muſik: Job. 
(t 1439. De laude Mut. ia ſ. ®@. 
Xud. Agricola (} 1485. Orat. im 
philof. et relig. artium v. I. 14765 
sten ®b. |. Oper. Col. 1539.) '; 
Franc. Wilter (De Mufica ej 
laudibus, ums J. 149.) — 
Beroald Ct ısog. De lawde 










| 
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Orat. in f, Orar. Baſ. 1599. 8.) — Zug. Bruͤchting (Lob ber Muſik, Halle 
Guil. Telin (Lousnge de la Muſ- 1682. 3.) — Andr. Werkmeiſter 
ue, Par. 1533.4.) = ©. Froͤlich (Der edlen Muſikkund Würde, Gebrauch 
Üom Preis, Bob und Nutzbarkeit der lieh: und Mißbrauch . . . Frankf. und Leidz. 
lichen Kun Muſica, Augsb, 1540 und in 1691. 4) — Joh. Irdr. Köber (De 
3. 3. Benfhlass Sylloge var. opufc. Muf. quibusdam admirandis Progr. 
Hal, Suer. 1729. 2 DB, 5 ©. 569.) Ger. 109$. 4.) — Joh. Chrſtph. 
— Job. .v. Boltheuſer (Encom. Korbeer (Lob der edlen Muſik, Weimar 
M 0. Erph. 1551. 4) — 1696. 8. ein Bed. mit erlduteenden Anm.) 
Job. Buldonius (Minervalia in qui- — Sec. Ant. Le Sevre (Muflica 
bus fcient. praec, arque ignorsntiae Carmen 1704. 12. und in ber Scelts 
focordia confideratur,, artium liberal. di Poemi lat. della Comp. di Gicfu, 
in Mußcen decertatio lepida appin- Ven. 1749.) — G. Elevefasl (Orat. 
itur, Maſt. 1554, 4) — Nicod. de Muf. voluptate er commodo ejus' 
Seifclin (t 1590. De Encom. Mufic. infigni . . . Gött. 1707. 4.) — 
Orst.) — Matth. Bwinne (Orar.in Job. Doppert (De Mufic. praeftant. 
laud. Mufic. gehalten im % 1589.) — er antig. ein Progr. v. J. 1708.) — 
Mart. Zusber (Encom. Mufices, Vi- Conſt. Bellermann (Progr. in quo 
teb. 1538. und im sten Sb. f. W. dee Parnaflus Mufar. voce, Adibus tibiis- 
Jen. Ausg. fo wie in Werkmelſters Würde . que refonans, ſ. Mufic. „ laudes, etc. 
ber edlen Mufiftunf, in ber Mitzlerſchen emarrantur. Erph. 1743.4. ©. Mit⸗ 
Bibl, ‚und In Winters Rede De cura lers Muſit. Bibl. Bd. 3. ©, 559.) — 
Princ. intuendo cantu eccl.... Epiftol. (Georg Venzky (Verſch. f. Reden, als 
ad Lud, Senfelium, Cob. 153e inFr. bie Vorurtheile wider bie Tonkunſt; von 
Buddei Colle&. nov. Epift. Lutheri, Gott «ld dem Urheber und oberfen Bes 
md im Leipg. Muſikal. Alman. aufs 3. ſorderer der Muſik; von der Vortreflich⸗ 
3734) — Jobn Eafe (The Praife of feit der Tonkunf, in Mitzl. Muſik. Bibl. 
Muficke, Oxf. 1586. 8.) — Geb. Bd. 3. 6. 369. 768. 774. gehören bie» 
Pidhfelins (Carmen de Mufica, Sp. her.) Ch. Xriarte (La Mufica, 
588.8.) — Jac. Läritius(Encom. Poema, Mad, 1779. 4. in 3 Geſ. Eis 
Mufic,) — Franc. Prätorius (Orat. nes der fchönften neueren Echrgedichte.) — 
‚de praeſtant. auctor. er dignitate art, C. Zud. Junker (cher den Werth ber 
Muß. Roſt. 1603. 4.) — 9 5. E. Tonkunſt, Bayr. 1786. 8.) — = 
( Triumph der bochgelobten himmliſchen Lieber die Mängel und Verbeſſe⸗ 
Kunfreihen Mufica . . . Mürnb. 1607. rungen der Muſik: Rich. Pace 
8.) — Joach. Lefeberg (Orat.deho- ( 1532. De reſtitut. Mufic.) — Phil. 
æſtõr. convivior. inprimis muſicor. Melanchton (De emendet. Mufices, 
äpfiusque Muſices jucundit. er utilit. in ſ. lat. Epifeln, Viteb. 1570. 8. ©. 
Hegae Schaumb. 1616, 4) — Xud. 473) J. €. Blin mer (Theo⸗ 
Cafali' (Grandezze e maraviglie della vet. pract. Ged. über die Tonkunſt, na® 


Mufica, Mod. 1629.) — Andr. melden ſolche leichter und deutlicher Ebnn« 
B’Oweoftio (Difcorli in Profa della te beeiffen. werden, Galin.1736.4.)— 
ezza, dell’ amicizia, dell’amore, Ernſt Chrſtph. Dreßler (Braom. eb 
T Mufica etc. Nap. 1636. 4.) — niger Bed. ... die beſſere Aufnahme 
passe. Schroͤtet (Laus Mufic. Co- der Muſtt in Deuskhlanp betreffend. @os 
. 3639.83.) — Caur. Zudenins tha 176.4) — Sör. Arn. Kloken⸗ 
"654. Orst. de Mufica.) —. Job. bring (lieber die Fehler des gewoͤball⸗ 
« (Orar. de Muf. ejusque ex- chen Unterrichts in der Muſik, in ſ. 
eia., Beh. im 3. 1667. in den Dil aufſ. verkpiedenen Janpaltet, Kan. 1787- 
Moller. Lipſ. 1706.3. 6. 38.) 1. 2Bbe.) — — 
@93 neber 
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lieber Natur und Iwed der Mu⸗ 
fie: Job. Ad. Weber (In f.Difcurf 
‘euriof. ... Salzb. 1673. 8. handelt 
der aste De Mufurgis ſ. de narura Muf. 
S. 372.) — Zud. Sr. Pape (Deufu 
Mauſ. Diff. Upf, 1735. 4.) — Das, 
was im Spectacle de la nature von der 
Beſtimmung der Muſik gefagt I, "Andet 
Ab deutf$ in Marpurgs Kor. Eritiichen 


Beyrtr. Bd. 1. S. 390. Bb.2. 8.145. — 


Verſuch von dem Urfpr. der Natur und 
I Abſicht dee Muff, aus dem Univerfal 
Magazine in dem Hamb. Dogazin D: a1. 
©. 149. — Ueber die Muſik, ihre Ge⸗ 
wolt, Brundf. Endzweck u. (.n. aus dem 
„ Comparar. view of tbe flate and fa- 
cult, of Man with thofe of'the ani- 


mal world, in Hiller Wöcentl. Nachtr. 


% J. 1768. © 361. “m m 


Yon dem Urſprung und der Er; 
findung der Muſik: Gervaſius Til⸗ 
berienſis (ızır. Sn ſ. Otiis imperial. 

Sn Leibnitz Seript. Brunſ. Bd. ı. handelt 
©. 899 der 20te Abſchn. der iten Abtheil. 
de Invent. Muficae et multor. ‚arti- 
hc) — Guil. de Podio (Ars Muli- 
cor. f. Commentar. muficae facultatis, 
-Valent. 1495. 4.) = Polidorus Ver, 
gilius (In f. De rerum Inventor. 
Lib, VI. Bol, 1499 handelt das ı14te 
und ıste Kap. des erfien Buches von der 
Erfindung der Muſik und der mufltal. 
Jahr.) — Wiarc. Ant. Majoragius 
(Fısss. Die azte f. Orar. Handelt von 
dem Urſprung, Alter, Kraft und Nugen 

‚ der Mufil.) — ud. Schlid (Exer- 

citat. qua Muf. origo prima, cultus 

antig. dignitas et emolumenta .. . 

breviter ac dilucide exponuntur, Spir. 

1588. 8.) — Per. Eichmann (Orar. 


de divina origine arque urilitate '. . 


artis Mufic: Gedan, 1600, 4.) — 
Buido Pancirolus (In W. Dereb. 
memorab. f. deperd. handelt das zytr 
und sote Kap. des ıten This. von ber 
Cefindung muflfat. Dinge.) — 'Xler. 
Sardus (G. De rer. Inventor. Lib. TI. 
Neom, 1672. catholten im iten Buche 


et 


f 
ü 


- 


pliöi in fatris, bellis, epulis ® 


Mut, 


vielerlen von den Erfindungen, muflkal. 
Dinge und Inkrum.) — Theod. Janſ. 
v. Aimeloveen (Ja dem, f. Inventis 
novo antiq. Amſtel. 1684: 8. atige« 
bängten Onomaſtico wird von, den Er⸗ 
findern mufifal. Dinge gehandelt). — 
Job. G. Ahle (Unfruthine , "od. muRs 
kal. Gartenluſt, Müpfh. 1687. 8. - ls 
Iruthiſche Muſen, Muͤhlh. 16763 1678. 4, 
4%) — G. Paſchius (Inf. Trek. 
de nov. inventis’. . . Lipl. 1700. 4 
fommt, im sten, 6ten uͤnd „ten Kap. 
mancherley von mufitaliichen Erfindungen 
vor.) — "I. €. Dunaeus (Differeer, 
de prim3s Mufic. Inventor. Upf. 1729. 
8.) — Jean B. Louis Greſſet 
(Dife. für IFHarmonie, Par. 1737. 8 
Deutfch von Wolf, Berl, 1752. 8. und, 
Adlungs Anleit. zur muſital. Gelahrtheit, 
©. 117. der Ausg. von 1783 zu Folge, 
auch von Waren, bey Andre Verf. über 
das Schöne 1757; wenigiens IR von Greſ⸗ 
fet Beine andre, als diefe Rede befannt.) 
— Job. Ebrftpb. Gottſched (Geb. 
vom Urfpr. und After der Mufit, in Migs 
lers Muſikal. Bibl. Bd. ı. Th. 5. ©. 1. 
Sind aus dem iten Kap. der Gottſchebi⸗ 
fhen Dichtkunſt gezogen) — Was a 
Et. B. de Condillac Eſſai fur Pori- 
gine des connoiſſ hum. vom.Urfprung 
der Sprache und Müſik gelegt wird, fa» 
der ſich Deutſch Im'aten Bd. 6.36 der 
Brebl. Dermiichren Beytr. und in Hilerb 
woͤchentl. Mae.’ v. J. 1766. — 

A. Scheibe (Abhandl. vom Alter um 
Urfprung bet Mufıf, infonderpeit der 
Bocalmufit .. . At.ı7.8)— ME 
F. v. B. (urſprung der Muſit und Die 
kunſt, ein fikersbaftes Gedicht, Delgg- 
177% 8.) — .— 





' * 

Yon der Geſchichte Dev WiefuE 
überhaupt: Job. Wilb. Sradkfunge 
(In f. Antiquit. convival, Lab. 
Tig. 1397. £. handelt das sote Keh 
ten. Buches de Muf. .. . ufa aa 








Hebr. Graec. Rom. etc.) — 
Calviſius (De initio er 


& . .%&. 


j 
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Mulic. ... Exercit. bey f. Praelect. mufc.. 
Lipſ. 1600, 8. und Exercit. Muf. tres 
... hend. 1611. 8. fehe gut und bündig.)— 
Mid), Prätorius (Syntagma muß. 
cum... Guelph, 1614-1618. 4. 
3 Bde. wovon ber erſte lat. die beyden letz⸗ 
ten deutſch find. Der Innhalt des Wer⸗ 
kes finder ih in H. Sorkels. Litterat. der 

3. Bapt. Gramage 
(f 1655. De Muſica latina, graeca, 
maurica, et inftrum, barbar.) — Job. 
Alb. Baenus (Differt. epiſiol.de Muſ. 
natura, origine, progreſſu et deni- 
que ſtudio, bene inſtituendo... 
Harl. 1635. und in G. I. Vofhi er 


- alior, differe. de ftudıis bene initirur. 


645.8. ©. 666. befieht aus as Kap. dev 
sen Innhalt H. Forkel angegeben hat.) — 
In dem, von Baur. Beyerlink herausge⸗ 
gebenen Theatr. virae humanse von 
Theod. Swinger, Lerden 1656. f. kommt, 
im sten Bde. ©. 793 u. f. mandherley 
son muflfal. Erfndern, und Erfinduns 
dungen fo wis von dem mancherfen Ge⸗ 
Beauche dee Muſik von) — Wolfe. 
Easp. Prinz ( Hikor. Beſchreibung der 
edelen ing; und Klingkunſt, In welcher 
derſelben Urfpeung umd Erfindung, Bortg. 
und Verbeſſerung, unterſchiedlicher Ber 
brauch, munderbare Wirkungen, mans 
cherley Feinde und zugleich beruͤhmteſte 
Busüber von Anfang der Welt bis auf 
unfse Zeit in möglicher Kürze erzähle... 
werden „.. . Dresd.1690.4. Das Werk 


- enthält 17 Kap. beren Innhalt ih ben H. 


sorkel, a. a. D. findet.) — (Biov, 
Andres Angelini Bontempi (Hifto- 
sis mußica, nella quale fi ha piena 
eognizione della Teorica e della Pra- 
tica antica della Mufica armonica, 
Perug. 1695. £) — ©. Vallerus 
{De antiqua er med, aevi Mufies, Upf. 


3706.) — Pierre Bonner (Hif. de . 


Be Muſique et de fes effets depuis fon 


"erigine jusqu'à prefent, Par. 1715. 8. 
‚uch Supplemente dazu in eben dieſes 


. Hift. de Ja Danfe, Par. 1724. 


annte Paralitie des Ital. erdes franc. 
a €c qui segarde la Muſ. et les opera 


F ©. 183. Verm. mit den, gegen bie 
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gerichteten Dial. fur la Mufıque, .und 
einem etwas veränderten Titel, Amſt. 
1721, (1725.) 1743. 12. 4Öbe. DE 
eigentliche Geſchichte beſteht, in den lefe 
teen Ausgaben, aus 14 ſehr magern Ka⸗ 
piteln, moven das ıste oder die Diſſer- 
tat. fur le bon Gout de la Mufique 
d’iealie erc. auch noch dem Verf. dee 
Disalogues jugehört.) — Mem. pour 
fervir A l’hiftoire de la Mufique, und 
eine Leetre fur lies Mem. in den Mer- 
cure de France, v. J. 1738. Jun. ©. 
no, Aug. ©. 1721. — Oliv. Asgis 
pontius (De Muf. eiusque proprieta- 
tibus, origine, progreflu, cultorr 
bus er Audio bene inftie. in des Berf. 
Diſſert. philologico . bibliogr. Nor. 
1747. ©. 283. Der Berl. handelt nue 
von der Muſik ben dei Hebr. Br. und 
Nine.) — Phil Joſ. Cafflaux 
(Effsi d'une Hift, de Mufique, Par. 
(1757.)4. So wid bas Werk. in der 
France litteraire angef.) = Giamb. 
Martini (Storia della Mulica‘, „Bol, 
175701781. 4. 3 Dde. und von den erſten 
zwey Banden auch in Fol. Das Wert 
ſchrankt fich auch nur auf die Muſik dee 
Hebr. Wegypt. und Griechen ein. Der 
Innhalt findet fich ben Forkel, a. a. D.) 
— Sor. willh. Marpurg (Kelt. Eins 
leit. in die Befchichte und Lehefäge der als 
ten und neuen Muſik, Berl. 175% 4 


Beſchaſtigt ih uch nur mit ber off 
der Griechen) — I. Broren (A Diſ- 


ferter. on the rife, union and powei, . 
the progreflions, ſeꝑarat. and cor- 


ruptions of Poetry and Muſik.-- 
Lond. 1763. 4. G. den Art. Dichte 
kunſt 6. 65.) — €, . Blainville 


-(Hift, gentrale, critique et philol. de 


la Mufique . . . Par. 1767. 4 De 
Innhalt finder ſich bed H. Sorkeli das 
Werk beſteht aus viel leerem Geſchwaͤr.) 
Ant. Eximeno (Dell origine e delle 
regole della Mufica, colis Storia del 
fuo progreflo, decadenza e rinnova- 


zione, Rom. 1774. 4. 
cher, und’ jedes berfelben in Kap. abge» 


theilt; -aber es enthäle meht fchr grund⸗ 
loſes 
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Iofes Raiſonnentent über mufltalliche Dias 
ve, als Geſchihte.) — John Ans 

“ Eins (A general Hiſtory of the ſcience 
and praflice of Mulfic, Lond. 3776.4 
sBde. Cothält mehr Materialien zu eis 
ner Geſchichte, als daß es eine Geſchichte 
felbR wire) — Eb. Burney (A ge- 
neral Hiftory. of Mufic, from. the 
esrlieft ages to the prefent period. 
Fo which is prefixed a Differtat. on 
the Muſie. of che Anc, Lond. 1776- 
1789. 4. 4 Bde. Mon des vorgelegten 
Abhandl. über die Muſk der Alten ber 
firen mir eine deutſche Ueberſ. von J. 3. 
@fchenburg „ Peips. 1781. 4. Der Jan: 
halt des Werkes findet fih bey H. Kon 
IL) — De la Borde. (Efai fur la 
Mufque ans, et moderne, Par. 1780. 
4. 4Bde. Den Zonbalt f.a. a, 2.) — 
&. 5. Ewald (Sol der Verf. der Ab⸗ 
dandi. ueber die Tontuntt, in der Da 
Votrida, v. 3, 1779, ates Vierteljahr, 
fo ‚. weiche viel leſenswerthes enthält.) 
= Job. Lie. Fortel (Algcıneine Ges 
Khichte der Mußk, .ıter Band, Leips 
1728. 4. Enthält 5 Kap. und acht bis jcht 
nur noch Bis auf die Hömer.)— Chefin, 
Baltrenner (Kurzer Abriß der Geſch. 
er Tonkunß zag Vergnuͤgen für Lichhar 
"bee. der Muſik, Berl. 1792. 8) — — 
Gelegentlich wird auch noc von der Geſch. 
.. des Mu in den allg. Geſchichten bey Ge⸗ 


»lehrj. als in J. 8. Reimmanns Verſuch 


einer Cinleit. ia Be Hiſt. litter. d. Deut: 
ſoen, Sale 173.8. — In P. Reichard 
Einkeit. El. 1779. 4. 6.19. — An 
Hi. And. Mertens Entwurf a. Augsb. 
1719: 8 ©b..2. ©. 455. u. 0. m. aber 
ur ſehr oberſdchlich gehandelt. — — 
Ueber : die ˖ Geſchichte der. LXufit 
bey einzeln, noch beftebenden Pal⸗ 
teen, als der Ebinefer: Gin, in fpa 
Chinchkhen überfeptes, Memoria o.. 
Mail. 1780 been Janbalı ich bey 9. 
Fortet, a. 0. O. ſindet. — In des p. 
Iof Mar. Dolls Hill. gen. de la 


Chine, Par, 1777. 4. 6 Bde. finden 
Ar, Sch msn.f. und SC. 186. Race... 
v0 der Öpineffhen Drupk, — Amior 


1} 
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(Mem. fur la Muſ. des Chinois, tant 
anc. que modernes in den Mem. con- 
cern, Phiſt. les fcienc. les arts ete. 
des Chinois, Par. 3780. 4. 6 Bde, ' 
Deutkp, im ass. im Leipz. muſikal. 
"lm. auf das I. 1784. S. übrigens Zor⸗ 
kel, 0.0.0.) — — Der Neugrie⸗ 
chen: Sn den Liber. duo de Cerem. 
Aulae Byzant. . . Lipf. 1751. £, gr. 
und lat. welche im soten Jahrh. follen ges 
ſchrieben ſeyn, kommt vieles von der Ma⸗ 

fit der Griethen aus dieſem Seitpuncte 
vo. — In Mart. Erufius Turio 
Graecia , Baf. 1584. f. wird ©. 197 von 
dem ariechiſchen Kircherigef. gehandelt. — 
Ceo Alletius (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber gedrudt worden, iñ 
nicht entfchleden.) — In Jan. Rurgers 
Vasiar. Ledt. Lib. Vi. Lugd. B. 1618. 

4. finden id Lib. 11. Cap. XL, ©. iä. 
Mufic. Greecor. hodiernac noras. — 
Critog. Metrophanes (Epilt. de vo- 
cibus in Mufica Liturg. Graecor. uf- 
ratis, in Berberts Script. ecct.de Muſ. 
Sacr. ©b.3. 6,398.) — Texry voal- 
rm f. Ars pfall. aut cant. Graecor. 
ebend. &.397..— Giovb. Doni (Dife, 
..o. del confervare la Salmodıa de’ 
Grecĩ .. in ſ. W. Bd.2. ©. ı6ı.) 
— Auch finden ſich hieher schörige Nach⸗ 
richten in Guys Voyage liter. de la 
Grece, Par. 1770. 12. 3Bde. Deutis, 
£eip. 1772. 8. In 8.9. Gulzers Geſch. 
des Zransalpinifhen Daciens, Bien 
178141782. 8. 3 Bde. und a. 0.D. m, 
— —_ Der Araber: Was in C. Vie- 
bubrs Reiſebeſchr. darüber gefogt IM, Es 
ber fh im aten Bde. -©. 306 der Fockel. 
den Bibl. — — Der Shölfnder: 
Bas In Cooke’s Reiſe davon geſast weirk, 

in den sten Bd. ©. 316 der anzefähen 

er Bibl. aufgenommen. — Std. Mm, 
Zlodenbeing (cher dic Mut wei 
Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln, in deiſ 
Aufl. verkh. Innhaltes, Yan. 1787. . 
s Bde) — — ueber die MufiE op 
Tuͤrken, etwas in 8, Rußeli Nacıgpü 
Hiſt. of Aleppo, Lond, 1756. 4. 
— Der verſchledenen Afrikan 
Voͤlker: Ju der. Voyage du Chev. 
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chais en Guinee, Amlt. 17332. 4. 
4Bd. Deutih im 3ten Bde. S. 573 
der Miet, Bi. — Der neueren Ae⸗ 
gypter und Nbyflinier «in Brief v. 
J. Bruce, in Burncys und Forfels Geſch. 
der Muſik. — — lieber die Muſik 
der neueren Europaͤiſchen Völker 
dberbaupt: In P. J. Brosley’s 
Obfervat. de deux Genrilhommes Sue- 
dois fur VIcälies Deutſch, Lelps. 1766. 
8. findet fib ein Derfud einer kurzen 
Geich. der Muſik, der ſich aber vorzuͤg⸗ 
lich auf die Beſchaffenheit derſelben in 
Frankrelich und Ital. einkhrdnft, und in 
Hillers Wöchentl. Nachr. vom J. 1767. 
©. 17 eingerädt if. — Ch. Burner 
(The preient State of Mufic’ in Fran- 
ce and kealy, L. 1773. 3. State of 
Mufie in Germany, the Netherlands 
and united Provinces . . . Lond, 
1773. 8.2Bdde. Deutſch yon C. D. 
Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u. f. 
8.3 Bde. Hol. von I. W. Luflig, Groͤn. 
2786. 8.) — In Joh. 8. €. Grimme 
Bermert..eines Reifenden . . . Altenb. 
2775. 8. wird von der Muſik su Strass 
burg, Paris und London gehandelt, — 
Ungen. (Gedanken und Konject, zur 
Geſch. der Muſik, Gtend. 1780.8. Gebr 
obertdhlih.) — — Ueber die Muſik 
in Italien: Pier. della Valle (Deila 
mufica dell' eta nofira, geſchr. Im Fr 
1640, in den Opere des Dont, Bd. 2. 
©. 249-) — Maugars (Difc. fur la 
jufique d’ieslie, in f. Traites div. 
d’Hift. ers. Par. 1672. 8.) — Ju 
den Dons des enfans de Larone, la 
Mufique et la chaffe des Cerfs, Poem. 
Par. 1734. 8. wird von den Vorzügen 
der Altern und neuern, von Dpern, vom 


Eharacter ber ital. Muſik, u. ſ. w. ges. 
pandetlt. — Aunmerk. über den Geſchmack 


der Ital. im keit. Muſ. an der Gpre, 







©: 347. — Bed. über die welſchen Ton» 


fändler, Halb. 1751. 4. Pinc. Mar⸗ 
‚sinelli CLettre für la Mufique italien- 


ne, im ıten St. des Amateur, Par. 
2762. 8. — Bas in dem Diet. d’A- 
»ecdores des beaux Arts „ . über bie 

daberwng, des Ochhmads In der ital. 
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Muſik geſagt wird, findet ih Deutich in 
Hillers Wöchentl. Nachr. vom J. 1766. 
©. 236. — In des Abt Ser. Richard 
Defcript. hiftor. et crit. de PIltalie, 
Par. 1765. 12.6 be. finden fih Nacır, 
über die ital, Wuflt, und diefe deutſch, 
in Hillers Wöchentl, Nachr. v. I. 1766. 


S. 46. — Kurje Nache. von dem u; 


kande der Muſ. in Stallen, aus den 


neueſten Reiſebeſchr. Ebend. v. I. 1767. . 


©. 97. 175. 183. 194. 199. — In dem 
Gazerin de Bruxelles finder ſich ein 


Gchreiben Aber die verichiedenen Schulen 


der Muſik, und diefes deutſch, a. a. O. 
@. 191. — lieber den Zufland der Ton, 
kunſt In Stalten, im teutfhen Merkur, 
v. J. 1776. Bd. 1. ©. 282. und ein Ver⸗ 
füch einer Berichtigung, ebend. Bd. 3, 


©. 169. — 3. J. Sonnette (LeBri- - 


gandage de la-Mufique Ital. Par. 1771. 
8. 1781. 12. Einige Ausz. daraus deutfch 
in Weckhrlins Chronsisgen; gegen die 
neue ital. Duft.) — Beloſelsky (De 
fa Mußique en kealie, Haye 1778.12. 
und eine Letere dagegen im Journ. En: 


" eycl. Dctobe. 1778. ©. 305.) — Dil. 


ſertat. fur IX Mufique Ital. in dem 
Glaneur littersire. — — Ueber die 
Mufit und zu der Befchidyte der 
Muſik in Scankreich: In des Tiron 


du Tillet Parnaffe frang. Par. 1732. 


und f. mit Innbegriff der Supplemente 


3 ZH. finden id mancherley Remarques 


über die franz. Muſik. — Ungen. (Les 
Progres de la Mufique fous,le regne 
de Louis le grand, Par. 1735.) — 
Bollioud de Mermet (De Is cor- 
ruption du gout dans ls Mufique 
frangoife, Lyon 1746. 8.. Dentſch, 
Altenb. ı750- und im Krit. Mufltus a. b. 
Spree, 6.33.) — Daquin(®. Ler- 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. 12. 2 Ch. verm. unter dem Titel: 
Siecle litteraire de Louis XV . . » 
P, 1754. 8. enthalten deren auch 3 Abee 
Mufil. Zu ihnen gehört die Lerrre de 


Mdfll. de Se, Hilsire &Mr. D. Par. 


1754. 8.) — In diefen Zeitpunet fallen 
die in Paris erfhlenenen Streitſchriſten, 
üßer Die Stallenifhe Sranzöfifche 
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Muſik, welche, da ſie durch die Oper 
veranlaßt wurden, bey dem Art. Oper 
zu ſuchen find. — Abt Aenaud (Ihm 
fhreibt H. Foxtel, in f. Litteratur der 
Mufit ©. 131. Reflex. fur Ja Muhique 
en general, er für Ja Mufique franc, 
en particulier, P. 1754 aus aber if 
diefes nicht vieleicht die febon angeführte 
Lertre fur la Muſique? Wenigfens fins 


bet ſich fon nichts ‘von diefem Verf. in 


der France lireraire angezeigt.) — Eos 
lin de Blamont (Effai fur les golts 
anc. er mod. de ia Mulique franc, 
1754.4.)— Muſikal. Nacht. aus Frank⸗ 
reich vom 3. 1767 finden-fih in Hillers 
Woͤchentl. Nachr. v. J. 1768. — Fffai 
fur les revolutions de Ja Mufique en 
RPrance, Par. 1776. 12. ( wird Mars 
montel zugeſchrieben) — €, $. Cra⸗ 
mer (Kurze Ueberficht dee franz. Muſik, 
Berl. 1786. 8) — — Wlgemeine 
Vergleichungen zwiſchen der italie⸗ 
niſchen und franzoͤſiſchen Muſik: 
Xaguenet (Parallèle des Ital. er des 
Franc. en ce qui regarde la Muſique, 
Par. 1702. 12. und Defenfe du Päral- 
Jele, Par. 1705. ı2. Das ite deutiih, 
mit Anm. in Matthef. Crit. Muſ. und 
engl. Lond. 13709.)— Jean C. le Cerf 
de la Dieuville de Freneuſe ( Com- 
paraiſon de la Muf. ital. et de la Muf, 
franc. Brux. 1705. 12, und nachher, 
als der atesgte Th. der vorher angeführs 
ten Hift. de la Mufique des Bonnet. 
Ob das Werk nicht, zuerſt, unter dem 
£itel, Dialogues, als worin es abges 
fopt it, zu Parts erfpienen, weiß ih 
nicht. Es if Übrigens gegen Raguenet ge⸗ 
richtet. Auch gehört hieber noch dieſes 
Verf. Diſſertat. fur le bon gofit de la 
Mufique franc. ec fur let. Opera, wel- 
che das ıate Kap. im ıten Bde. von Won» 
nets Weich. der Muſik ausmacht, und 
Deutſch ſich in Mattheſ. Mufica crit. fo 
wie in Marp. Krit. Briefen, Bd. 1. ©. 
406 findet.) — M. D. S. (Hilft. er 
Comparaifon de la Mufique en France, 
en IV chents, Amſt. 1706.) — M. 
D. (La Mufique, Poeme en IV ch, 
Lyon 1714. 4. Enthält au, Verglei⸗ 
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ungen zwiſchen der Duff beyder Vils 
te) — Chrſtn. Gottfr. Krauſe 
(Lettre far is difference entre la Muf, 
ital. er franc. Berl. 1748. 8. deutſch 
im ıten Bde. von Darpurss hiflor. keit. 
Bentrdgen.) — Auch gehört hieher noch 
ber uff. von b’Alembert, De la libert& 
de la Müfique, im gten Vd. f.Melan- 
ges, beutic im zten Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nachrichten. — — Ueber die 
Muſtk in England: In dem Preſent 
State of the. Arts in Englatd, von 
Rouquet, wied, N. 27. von dem mufllas 
liſchen Geſchmack der Engl. gehandelt. — 
J. Pottee (On the prefent ſtate of 
Mufic. 1762. 8. Get, fo wie 
ih weiß, nur auf den Zuiland der⸗ 
felben in England.) — lngen. (On 
the origin of the mubc. Waits at 
'Chriimaß 1766.) — %. Sanburr 
(Anecd, of the five Mufic- meerings 
at Church - Langton, 1768. 8) — 
0. Hayes (Anecdotes of the five 
Mufic - Meetings at Church-Langton, 
1768. 8.) — . „Joel Eollies (Muſic. 
Travels thro' Engl. 1774. 8.) — Bon 
dee jetzigen Beſchaffenheit der Muſttk im 
London, in N. Forkels muflt. Bibl. B. 2. 
GS. 320. — Auch gehoͤrt hieher noch: 
Account of the muſic. performance 
ın Weitminfter- Abbey and tbe Pan- 
thecen . . . in commemoration of 
Handel von Eh. Buruey, Eond. 1785. 4. 
deutſch, Berl. 178.4 = — Boss 
der Schottifchen Muſik finden Ach 
Rache. in Arnots Hiltory of Edinb, 
1779. 4. (von U. Fraſer Totler) bey 
Napiers Scurtilh Songs, und in den 
Transadt, of che Antiquar. Society of 
Scotland, = — lieber die Muſik in 
Deutfchland: Ja Sr. Ylicolai Bes 
fchreibung einer Aeiſe durch Deutihlamp, 
Merl. 1783 u, f. 8. 8 Bde. konnen Rabe, 
über die Beſchaffenheit der Muſik, in Mes 
gensburg, Aunsburg, Wien u.a. D, u, 
vor. — S. W. Wolf (Au eine 
aber nur eine Feine mufltalifhe im Sy, | 
2783. . . Welmarı794. 8. Dicht Rage, | 
son der Mufit in Naumburg, Galle, ® 
ſau, Leipzig, Potsdam, Berlin, 
Burg, 


. 
i 


| 


| 





Mur 


\ hurg, Stendal, Ludwigsluft, tabed, 


FZamburg, Celle, Braunſchweig, u. a. 


O. m. — Beytr! zur Geſch. der Muſſt, © 


heſenders In Deutſchland... von F. J. 
G. A. von Boͤcktin, Freyb. 1790. 8. 
(Geht unbedeutend und ipurichtig.) — 
— uneber die Muſſk in einzeln Staͤd⸗ 
ten Deutſchlands, als zu Berlin‘ 
Briefe zur @rinnerung an merkw. Zeir 
'ten-und merkw. Perfonen, aus dem wich⸗ 
tigen Zeitlaufe von 1740 » 1778. Verl. 1778. 
8. Bedtr. zur Geſch. der Muſik in dieſen 


Zeiten. — Ausfuͤhrl. Nachr. Äber den ges 


genw. Sufand derſelben finden fid in 3. 
Nicdlai Behr. ber Koͤnigl. Refidenz 
ſtadte Berlin und Potsdam, Verl. 1769. 
8. Sehr verm. ebend, 1784. 8. 3 Th. — 


Job. For. Reichard (Schreiben Über 


die Berlinifde Muflf . ... Hamb. 177% 
8.) — Singen. (Bem. eines Reifenden 
über die zu Berlin vom Geptember 1787 
bis Ende Januar 17388 gegebenen bffehts 
lichen Daufiten . „ . Holle 1788. 8. — 
Joh. €. Jor: Rellfiab (Ueber die des 


mertungen eines Reifenden . . - Berl, 


1789. 8. — Auch gehört noch hicher die 
Mader. von der Auffäbrung des Handel⸗ 
ſchen Meſſias in der Domtiche zu Ders 
Im, von Ad. Hiler, Berl. 1786. 4. = 
— Zu Mauͤnchen: Im erfien Bbde. des 
Joprb. der Menſchengeſch. In Bayern, von 
£or. Wertenrieder, Münden 1782. 8. ins 
den ſich Mache, über den Zußand der Mu⸗ 
At dafelbk. — — Zu Halle: C. W. 
Brumley (Briefe über Muſikweſen, bes 
fonder8 Cora, in Halle, Duedl. 1781. 8.) 
— ©, übrigens die, In ber Folge vors 


tommenden deutſchen, mufllal. Almanache 
and Zeitfcheiften. — — In Rußland: 
Racrichter darüber finden ſich in Hillers 
Wönentl. Nadır. v. I. 1770. fo mie in 
dem soten der Briefe über Rußland, 
Bätt. 1779. 8. und in dem Kurzen Abriß 
der ruſſiſchen Kirche, Erf.1788.8. Kap. 3. 
— — In Schweden: 3.2. 
pber (Hifkorist Abhandling om Muſik och 
Inſirumenter färdeles om Orgwerks In⸗ 
rattningen i Allmannhet, jenete Kort Bes 
fteifning ofe wer Orgwerken i Swerige. 
| Weßerds 377%. 5. Den Janhalt |. bey 


Hul⸗ 
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Forkel, a aD. &. 132.) — — e. 


übrigens die Art. Kirchenniuſik, und 
per. — 
Lebensbeſchreibungen von Tons 


kuͤnſtlern und Muſikgelehrten: Auf 


fer dem, mas fich in aßpemeinen blogras - 
phiſchen Werfen, als in 3. 3. Boiſſard 
leon, erudit. viror. welche mit den Bortf. 
zu mebe als 10 Bänden angewachſen ind, 
— Sin des Girol. Bpifini Teatro d’huo-. 
mini letter, Mil, 1640. 8. Ven. 1647. 
4. 3 Bde. — ! In des Theoph. Gpige: 
lius Ver, Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 
del, 1671. 4. und in Ebend. Theatr. 
honoris referat. ebend. 1673. 4. — In 
Iſ. Bullart Acad. des Sciences et des 
Arts „ . Pan 1682. f. àa Bde. — Mm 
P. Frehers Thearr. viror. erud. claror. 
Nor. 1688. f. Bde, — In des Ep. 
Yerrault Hommes illuftr. qui ont paru 
en France, Par. 1697. f. 2 Bde, — 
In des Melch. Adam Vie. Philof. germ. 
Freft. 1605. f. — In Jac. Bruders 
Eprentempel der deutſchen ®elehrf. . . . 
Augsb. 1747. 4. und in Ebend. Bilder⸗ 
ſaal jegtlebender Schrifiiele . . 
Augsb. 1741 8. f. f. = In den Serie - 
di Ritratti d’Uomini illuftri Toofcani 
.«. Fir. 1766. £. «ib — In 
Granger Biogr. Hiftory of England 
... Lond. 1769 u. f. 4. mit Innbe⸗ 
griff eines Guppl. s Th. — Ju Ab. Voigt 
à ©t. Germano Effig. viror. erud. et 
artif, Bohem, et Moraviac . „ . Prag, 
1773 uf. 8.4. u. d. m. findet, han 
dein davon befonders: Chrſtn. Sede. 
Wiliſch (De celebrioribus Muficor, 
folidiori doctrina illuftrium exemplis, - 
Annab, 1710. 4) — And, Adami 
von Bolſena ( Offerv. per ben rego- 
lare il loro dei Caucori della Capella 
pontificia ... R. 1711.4,) — 1 


.WMollce (Orat, de eruditis Muficis, - 


Flensb. 17r5. 4. wobey ſich auch noch 
ein dhulichee Aufſ. von Joh. Idr. Seelen 
findet.) — CEbrſtph. Aug. Heumann 
(Progr. de Minerva Muſica, ſ. de eru- 
ditis Cantor. Gött. 1726. 4.) — 
Heine. Jac. Sievers (Cantor. erud. 
"Decades duo Roſt. 1729. Deutſch. 

| Sarah, 
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gamb. 1730. 4.) — Job. Mattbeſon 


(Grundt. einer Ehrenpforte, woran der 
tüchtigten Capellmeiſter, Componiſten, 
Mufitgeleheten, Tonkuͤnſtler u. ſ. w. Les 
ben, Werke, Verdieuſte erſcheinen ſollen, 
Hamb. 1740. 4. Enthält 148 Lebensbe⸗ 
ihr.) — Job. Chrſtph. Leonhard 
(Progr. quo Scholae Görting. . . a 
Cantor. ſigur. ab fuo ortu, ording re- 
xsenfentur „. . . Görtt, 1743. 4 — 
Henſele', ein franz. Dfficiee (Obfervar. 
fur Ja Mufique, les Muficiens et les 
Inftrumens, Par. 1757. 8. M eine 
£rit. Lobrede auf die, felt 40 Jahren in 
Paris aufgetretenen Birtuofen.) — Job. 
Ad. Hiller (Lebensbeſchr. berühmter 
"Mufitgelehrten und Zonlänfter neuerer 
Zeit, Leipz. 1784. 8. Enth. 19 Lebens⸗ 
beiche.) — Job. Sig. Bruber (Yios 
graphien einiger Tonkünfler, Srft. 1786. 
8.) — Ungen. (Tablettes de regom- 
mee des Muficiens, Auteurs, Com- 
‚ politeurs, Virtuofes, Amateurs et 
Maitres de Muſique, voc. et inftrum. 
les plus. connus en chaque genre, 
Par. 1785: 8. — 8. Tiraboschi 
(den ſ. Notizie de’ Pitt. Scult. etc.di 
Modena 1736. 4. findet fich auch ein 
appendice de’ Profeflori di Mufica.) 
u — Auch finden fi) dergleichen noch 
in mehren, in ber Folge vorkommenden 
Sißor. krit. Werken von dee Muft, als 
In der Miglerfkchen Bibl. In Marpurss 
Hifor. krit. Bentrdgen und Krit. Briefen, 
Sn J. N. Zorkels Muſ. keit. Bist. Im 
mufitgl. Almanach für Deutſchland. In 
Dillers Woͤchentl. Nachrichten, in ver⸗ 
khiedenen Muſikal. Wörterbüchern, a. d. 
m. — Und allgemeine Nachrichten lies 
fern noch des Ant. Franc. Boni Dial. 
della Mulica, Ven. 1544. 4 — Des 
C. Barzoni Piazza univ. de tutte le 
Profeiione del mondo, Ven. 1589 
und 1651. f. Deutih, Beft. 1719. f. — 
%. Zsbnting Orat. de Mufica, cont. 
duplicem Cotal. Mußicog. eccleſiaſt. et 
nrofanor. Magd. 1596. 4 — Des 
Som. Wiichieli Mußca vaga et artihi- 
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di Maufica tanto antichi che moderni. 
(&. die Lertera crit. des Beccateßi Art. 
Inſtrumentalmuſik.) — Det Sränc. 
Swertius Athen. Belgic. . . Antw, 
1628. f. — Der ste Th. von C. G. v. 
Murr Journal zur Runfseid. . . - 


G. 2u. f. — J. G. Wieufels Deuts 


ſches Kuͤnſtlerlexieen... Lemgo 1778» 
1789. 8. 2 Th. — Legende einiger Mu⸗ 
ſikheiligen... Cöln ı1786.8. — u. & 
m — — Nachrichtten von muſikali⸗ 
ſchen Geſellſchaften: In des Amt. 
Sranc. Doni Libreria, Ven. 1550- 
1551. 12. 1557. 8. findet ich ein Veri. 
aller damahls exiſtirenden muſikal. Akade⸗ 
mien. — Bon der, von Migtzler geſtiſte⸗ 
ten Societdt der muſikal. Wiffenfhaftens 
giebt deffen Bibl. Bd. 3. &.346. Bd. & 
©. 103, Nachricht. — Ben der Muſik⸗ 
Abenden Befehfchalt su Berlin, ſ. Wars 
purgs Hiſtor. Erit. Beytr. Bd.ı. ©. 385. 
— Von einer ehemaligen Muſſkal. Gilde 
in Friedland, ebend. Bo. 2. S. 1. — 
An account of the Inſtitut. and pro- 
grels of the Academy of andient Mu- 
fik, Lond. 3770. 8. — Ju bes Abe 
Oroug Hift. eccl. de la Cour de 
France, Par. 1776. findet ſich eine Bes 
ſchichte von der ehmahl. Königl. Franz, 
Kapele. — — Bon mufilälifchen 
Wörden: 3. C. €. Oelrichs Hikoe. 
Nachr. von den akademiſchen Wuͤrden iz 


"der Muſik, und Öffentl. mufllal. Akade⸗ 


mien und Geſellſchaften, Berl. 1752. 8. 
und ein Beytr. dazu im sten Bd. ©.407 
von Marpurgs Hiſtor. krit. Bertraͤgen 
— — Don den Rechten der Muſi⸗ 
ker: Job. For. Scheid (Diſſert. de 
Jure in Muſic. ſingulari ... Rap 
poltſteinenſi Comitatui annexo, Arg. 
1719.4. — Job. D. Stipper (Progr. 
de Muſ. 
publici prohibita . . . Lipf. 1727= 
4.) — Abbandl. von den Trompetern, 
ihren Rechten und Worsügen, u. f. m 
in den Abhandl. der prüfenden Gefekm 


fihaft zu Halle, und eine aͤhnliche 


hondl. in den fortgef. Bemühungen due 





inftrum, tempore lufus ' 
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ciofa, Ven. 1615. f, — Die Notizie _ präfenden Grfelidaft, Th. 4. N. 5. Galli " 
iſtor. de Contrapuntiſtũ e Tompoſitote 3741, 2. — auq gehört im & kan 
.r _ u “ . be 
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"eh bed ©. Mattel Abhandl. Sei Machri 
di Capella fon comprefi fragli Arti- 
giani . ,. Nap. 1785. 4. (6. Muſit 
Mm. für Deutfchtand v. I. 1789) und 
die Beantwortung von einem Ungenanns 
‚tn, EM. C. Se gli Maeftri di Ca- 
“ pella erc. Anti Probole... Nap. 
gm 
Hiſtoriſch kritiſche Feitſchriften: 
Job. Mattheſon Critica Muficz, d.i. 
Geundrichtige Unterſuch⸗ und Beurthei⸗ 
img, vieler, theils vorgefaßten, theils 
einfältigen Meynungen, Argumente umd 
Einwürfe, fo In alten und neuen, ses 
druckten und ungedruckten, muflfal. Schrifs 
ten zu finden . . s Xamb. 1722 4. 
2 Bde. Der Immpalt finder ſich bey For⸗ 
tel, a. a. DYı Kor. Mitzler (Neu 
eroͤſaete Muſikal. Bibliothek . . . Leipz. 
3739 1754. B. dres Vde. und der ite Th. 
des vierten.) Muſikal. Gtaarſtecher, in 
wel Hem rechtſchaffener Muſikverſtandigen 
Fehler beſcheiden angemerkt, eingebilde⸗ 


tee und felbſt gewachſener fo genannten 


Componiſten Thotheiten aber lacherlich 
gemacht... fein. 1740. 8. 76 — 


Henke (50 wird der Verf. des Mufi⸗ 


Bol. Patriot, Brſchw. 17415 1742. 4. ge⸗ 
mannt.) — Job. Ad. Scheibe (Der 
Critiſche Muſikus, Hamb. 1737 u. f. 8. 
Berm. Leipj. 1745. 3. Job. Ahr. Biru⸗ 


Baum ſchrieb Unportelifche Anınerfungen 


Aber eine Stelle darin 1738. 8. die auch In 
Drist. Bibl. Bd. 1. Th.4. ©. 63 undin 
Scheibens Schrift, mit Erlduter. zu fins 
den find ; auch Heß Scheibe eine beiondre 
KHeantwortung, Hamb. 1738. 8. Und 
Birnbaum wieder eine Vertheidigung ders 


felben 1739 dructen, welche ebenfalls in 


Erit. Muſikus ch finden, Auch gehoͤrt 
noch ein Aufl. von Schröter in ber Mitzl. 
SB. Bd. 3. Th. 2. ©. 201. und der voll. 
Capelimeiſter, Samb. 1738. 8. bieher.) — 
$or. wild. Marpurg (Der kritiſche 
Rufitus an der Spree, Berl. 1750. 4: 
so St. Hiforiih krit. Beytr. zur Aufs 
sapzıe der Muſik, Berl. 175451760. 8. 
s We. Kritliſche Briefe über die Ton» 
Sunf . . . Berl. 1760, 1763.4. 2 Bde.) 
—_ 1. €. Caugier (Sentimens 


« 
yes 


Muf 477 
d’un Harmoniphile, PR, ı 756. 8) — 


Job. Ad. Hiller (Wochenti. Nachr und, 


Anmerk. die Mußt betreffend, Leips.. 
1766 1770. 4. hit Jnnbegriff des 
ses s Bde. — ramery (Journal de 
Muf. hiftor. theoret. et pratique, P. 
1770. 8. Wie viel Städe dadon fertig‘ 
geworden, weiß ih nicht.) — Journ. 
de Muſ. par une ſociétéè d’Amateurg, . 
P. 1773. 8. — The new Muſical and 
univerfal Magazine i775 u, f. — 
Auneau de Boisjermain (Almanac 
mufical 1775 u. fi — Job. Nic. 
Forkel ( Mufital. tritiſche Bibliothek, 
Sotha 1778 1779. 8. j Bde.) — G. 
Joſ. Vogler (Betracht. der Manndel⸗ 
mer Tonſchule, eine Monatsſchr. Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, die 
Muſtk betreffend. Irft. 779. 8): © 
—Job. Fde. Reichardt (Muſſkai. 
Kunſtmagazin, Berl, 1782 s 1791. 4. 
8 Stüde and en Ass, daraus mit den 
zZitel, Self desmufffal. Kunfimagazineg,, 
Berl 1791. 8.) — Ungen. (Mufifal.. 
Mmanach für das Dentfhland, Leipg,. 
78251789. 8. Vier Jahrgdgge bis jegt.. 
Das Werk wird I. N. Forkel zugeſcht.) 
— Ungen. (Muſikal. Almanach.. 
Altophil, Cosmop. Freob. 17881784. 8. 
3 Th. Der Verf. ſoll C. L. Junker ſeyn. 
Ein Zuſ. dazu erſchien mit dee Auficheift: 
Sichtbare und unfihtbare Sonnen sund 
Mondfinkeenife . . . Aleth. (Berl). 
1782. 8.) — C. For. Cramer (Maga⸗ 
sin der Muflt, Hamb. 1783 > 1786. 8. 
sen Jabra. Fortseſetzt unter dem Ti⸗ 
tel: Muſik, Koppenp. 1789, 8. vier. 
St.) = Hans Ad. Sceyb. v. Eſch⸗ 
ſtrutb (Muſikal. Bibliothek, Marp. 
1784: 1785. 8. 2 St.) — weint. Pb. 
€. Boßler (Muſital. Realzeitung, 
Speler 1788 » 1790. 8. Fortgeſ. ſeit 1790 
unter- dem Titel: Muſikal. Correſpon⸗ 
denz der deutſchen Filarmoniſchen Geſell⸗ 
ſchaft. — J. F. Marzius (Taſchen⸗ 
buch für Freunde und Freundinnen der 
Muſik, Erl. (1789) 8.) — Ungen. 
(Calendrier mufical univerfel, Par, 
1789. 12.) — Ungen. (Journ. für. 
die Tonkunſt und ihre Breunde, Seft. 
1790. 








2’, Mut 


1790. 4). Ungen. Muſtkal. Boden, 
Blatt, Berl. (1792.)4. — — Auch 
finden ſich noch hicher gehörige Auff. in 
Ben Algemeinen Zeitſchriſten, als Im teut⸗ 
(den Mertur — im deutſchen Mus 
ſeum — in J. G. Meifels Miscel. 177 
sififden Janbaltes und Ebend. Muſeum 
für Künfler u. a.m. — — 

Einzele kritiſche Schriften: Pietro 
alaton (Lucidaric i in Mufica di alcune 
öpinioni antiche e moderne, Vin. 
1545.4)— El. Sebaftinni (Bel- 
lum muficale, inter plani er menfu-. 
relis Cancus reges, de Principacu in 
Muficae provinc. obtinendo conten,, 
Argent. 1553.4. 1568. 4. Veſteht aus 
36 Kap. beren Junp. ſich Ben Sorkel, a. a. O. 
findet.) — Erasm. Sartorius (Bel- 


ligerafmus, i. e. Hifor. belli exorti. 


in segao Mufico .'.‘. Hamb. 1623. 
8. inter dem Zitel: Mufomachia, und 
von Baurenberg berausgen. 1639. 1642.8.) 
— Chrſtph. Ealdenbach (Diſſertat. 
muſica, Tub. 1664. Enthalt eine lins- 


terfuchung einer Motette des Orlandi.) 


— Ant. Kiberati (Lettera... in 
riſpoſt⸗ ad una del S. Ovidio Perſa- 
‚pegi. . R. 1685:° Lettera fopra un’ 
feguito di Quinte 1685. Zur Verthel⸗ 
"dmg einer dee Gonaten des Corelli.) 
Wolfe. Easp. Prinz (Phrynis, 
Mitilinseus, od Satire. Componif, wel⸗ 
cher, vermittelſt einer fätge. Geſchichte, 
die Fehler der ungrleheten, ſelbſtgewach⸗ 
fenen , ungeſchickten und unverfdndipen 
Compon. höflich darſtellt, und zusleich 
lehrt, mie ein mufltal. Stüd rein... 
zu componiren und zu va ld ... 
ıter Th. Quedl. 1676. Zwedter Th. 
Gagan 1677. 4. Alle 8* Dresd. 1699. 
4) — ©, Engelmann (Mufital, 
Discurſe... ©. Gerbers hiſtor. biogr. 
fericon, Art. Engelmann.) — Job. 
Altbau (Der mufifal. Duadfalber. . . 
Dresd, 1700. 18. Cine Verſpottung uns 
wiſſender Muſſter.) — Andre. Werks 
meifter (Cribrum muſie. oder Mufital, 
Sieb, darinnen einige Mängel eines halb 
delehrten Componiſten vorgeſtellt, und das 
Ste von dem Guten gleichſam ausge 
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fiebt und absefendert. worden -. .- Duchl., 
1700..4) — Joh. Baͤhr oder Beer. 

(Bellum Muſic. oder Muſikal. Krieg, 

Weim. 1701. 4. Der mufil. Krieg, oder 

Beſor. des Häupttreffens zwiſchen berden 

Heryiuen der Compoſition und Harmo⸗ 

nie... Weiſſenf. 8. und beu dem fol⸗ 

genden Werfe. Muſikal. Discurfe durch 

die. Prine, dee :Ppilof.. beducktt . . . 

Nuͤrmb. 1719. 8.:. Enthält, in 60 Kap.- 

bie Beantwortung fo vieler Fuggen) — 

Carbaſus (Lettre & . „ lauteur du 

Temple du Gout fur la Mode desIn- 

ftrumens de Mufique, P. 1739. So 

wird dieſe Echeift bey Sr. Bostel aus der 

Hift. du Theatre de l’Acad. Roy he de 

Müf. 0.0. ©. ©. 473. angeschöt, aber. 
dee Nahme des Verf. ſcheint ein blot aus: 
senommener Nahme zu feyn; wenigſtens 

fommt er fon nirgends vor; und viel⸗ 
leicht iR die Schrift alfe die Lettre % 

un Ami für le Temple dugoßt, 73 je 

8. von dem Übt Genie.) — I. 7 

v. Koen (Im aten und «ten Th. feiner. 
Kleinen Schriften 175: u. f. 8. kommen 
ein paar hieher gehörige Aufl. als: ob bie 
Deutſchen gut thun, den Frauz. (in Ans. 
ſehung der Muſik) nachzuahmen, über die 
Zoufunit uͤberh. u. d. m. ver.) — . 
Mattheſon (PHllot. Zrefefblel - .. - - 
Hamb. 1752 3 Gegen Anmerk. im asten 
&t. ©. 28 der Beytr. jur Hiſtorie der 
d, Sprache. Plus ultra, ein Stuͤckwett, 
iter Vorrath, ebend. 1754. . Zwepter und 
drftter Vorratb, chend. 1755. 8.) — Ja 
den Briefen über den jekigen Bufland ber 
fibönen Wiſſenſch. in Deutſchland, Berl. 
1755. 8. handelt dee dritte von der Muſik, 
in Beziehung auf den Gottſchedſchen Aus⸗ 
zug aus dem Batteur.) — I. W. “ers 
tel (Samml. muſik. Schriften, arbßtens 
theils aus den Werten der Ital. und Irzk. 
überf. Pelpg 1757 1758. 8. Zmeu St. des 

een Junhalt am gehörigen Orte anaczeigt 
t.) — Pinc Mertinelli (Don ſ. 
Lettere familisei e critiche, Lond. 
1758. 8. sehören verfihiedene bicher.) 
— Joh. gör. Reicharde (Briefe eis 
nes oufinerfiamen Keiienden, die Ruß 


.. 


\ 


‚betreffend, Beft. und Leipg. 1774: 1776. Be 
or 3) 


| 
\ 
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sth.) €, Aud. Junker. (Zwanzig 
Eomponiken, eine SHyie, Bern 1776: 
8.) — Bernoulli Imaten Bde. f. Rels 
febeiche. Berl. 1779. 8. findet ſich eine 
Kritik äber die Hoſcapelle zu Schwedt. — 
Job. Nitk. Sorkel (Genauere Beſtim⸗ 
tung einiger muſikal. Begriffe, Goͤtt. 
1780. 4.) == Ungen. (Schr... über 
die von H. Hier . . . in Magdeburg ge, 
gebenen Öffentl. Eoncerte, Magd. 1782. 
8.) — Collyer (Mufical Sketches von 
ibm finden fh, deutſch, im ıten Bde. 
des Engl. Loceums von Hrchenpolg.) — 
In dem sıten Bde. ©. 295 der Allg. deut⸗ 
fen Bibl. findet Ad ein Schreiben, über 
eine, von Burncy angefielte, nachthei⸗ 


Tige Dergleihung zwiſchen Händel und 


Job. Sch. Bad. — Ungen. [Yortes 
feuiße für Dufiflichhaber, Karocterifl, 
son zwanzig Komponiden und Ubhandl. 
über die Tonfunk, Bern 1793. 8.) — 
— Mufitalifhe Steeitfchriften: 
Ein Theil derfelben iß bereit6 bey den 
Werten, durch weiche fie veranlaßt wot⸗ 
Ben, angeführt; hieher gebdren: Mart. 
Scacchi (Cribram Mufic. ad triti- 
cum Syfertcum, L Examinat. ſuc- 
eindta Pfalmor, quos non ita pridem 
Syfertus „.. in lucem edidit in Ven, 
1643.£) — P. Syfert (Ancicribas' 
tio muſica ad avenam Scacchian. etc. 
Dant. 1645. £.) =. R. "Jobann der 
te von Portugall (Refpuefta a las 
dudas, que fe pufieron & la Mila, 
Panis quem ego dabo, de Peneſtri- 
ha, Lisb. 1654. 4. Ital. Rom 1655. 
4.) — Dened, Marcello (Lettera fa- 
migliare „.. .. fopra un libro di Duet- 
ti, Terz. e Madrigali (des Ant. Lotti) 
Ven. 1705.8.) — Se. Vals (Res- 

pueſta a la Cenfura de D. Joach. Mar. 

einez - . . Barc. 1716.) — Letters 
from rthe Academy of anc. Mufic to 

Sign. Lot with his Anfwers, Lond. 
732. 8. — Job, Mattheſon (Un- 

parteiiſche Ged. Über ein paar Artikel des 

szten St. der Beytr. zur krit. Hiſt. der 

Beuti.pen Sprache, u. f. w. In dem ten 

de. diehr Brot. ©. 8.) — Jobh. 

FIdr. Agricola (Sendſchr. eines reiſen⸗ 
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den Liebh. der Muſik ander Spree, Bert. 
1749. und ein Schreiben zur Vertheidi⸗ 
sung bes vorigen, chend. 1749. 8.) — 
G. For. Kingke ( DBertheidigungskhr: 
an H. Mattheſon, Leipg. 1733, 8.) — 
J. B. Rameru (Erreurs fur la Mu.‘ 
fique dans l’Encycl, Par. 1755. 8.) — 
J. 3. Roußeau (Examen de deux‘ 


-Principes, avanc&s.p, Mr. R. dans la‘ 


Brochure intitulde: Erreurs etc. Inf 
ı6ten Bde. der Roußeauſchen Werke, 
Ausgabe von Zmepbräd.) — Lingen. 
GShreiben an I. ©. Hofmann zu Breß⸗ 
lau 1759. 8. (Ueber die Sorge sund Mars - 
purgiſchen Streitigkeiten. Zu ebendens 
ſelben gehören noch : die Gedanken eine# 
Thuͤriugſchen Zontänßlers . . . (Berl.) 
1763.83. Das Schreiben an G. Solbe⸗ 
Rer (1763) 4. und eine Helle Brile . . . 
ſ. L 1765. 4. ©, übrigens hierüber 
Marp. Keit. Briefe) — J. $. Wen⸗ 
kel (Schr. an die Tonkuͤnſiler; iR gegen 
Duanz geriätet.) — Ungen. Riſpoſta 
al ceiebre S. G. G. Rouflesu, Ven, 
1769. 8. Gegen R. Einmürfe über Tarı 
tinis Soſtem.) —C. 215. Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland- 
fchen Natie, en welten sanzien vam- 
de Mufyk u. ſ. w. 1777. und Asnmer- 
kingen daruͤber 1779. 2 — — Sati⸗ 
ven und ihre Widerlegungen, Ver⸗ 
theidigungen derfelben Kberbaupt, 
ud. m. El. Herlicius (Mufico- Ma- 
fix; Ged. 1606. 8.) — Birol Bar⸗ 
di (Bey f. Encyclop.fscr, et prof. fins _ 
bet fih eine Serigilis difpaca „ . „ ges 
gen Ath. Kircher.) — Despreaux (La 
Poefie et la Mufique, Sat. 1695. 4. 
Wer bieler Despeeaus if, weiß ich nicht; 
dee befannte Dichter iſt es aber nicht.) — 
Gottfr. Vokerodt (Confultat. IX de 
... abufu muſicor. exercitior. dub. 
exemplo princ. romanor. Pr, vom J. 
1696. Hierwider ſchrieb J. Baͤhr den 
Urfus murmurat. . . Weimar 1697, 4. 
und 8, worauf Mockerodt mit dem Miß⸗ 
brauch der freyen Känfte . . . Zeft.1697. 
4. antwortete, und Bähr den Vulpes 
vulpinacur . .. Weiſſenfels 1697. 4. 
drucken ließ. Auch gab J. C. Lorbeer 

dep 


. 


. reltung . 
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ber dieſer Gelegenheit eine Verteidigung 


der edlen Mufit . . Welm. 1697. 8. und 
J. C. Wenzʒel zu Ultenburg ein lat. Yros 
gram gegen Vockerodt heraus, gegen wels 
de zufammen des ledtern Wiederhobltes 
Beugniß der Wahrheit . . . geridtet 


" #.) — Arth. Bedfort (Great abule 


of Mufic, kond. 1711. 8) — J. 
Arbuthnot (Inf. Mifcellanies, Lond. 
2753. 12 Bbe. finden ſich verſchiedene, 
zu Gunſten Haͤndels, geſchriebene Aufs 
fäde gegen die Gegner deſſelben.) — 
More. “eine. Subemann ( Seine, 
mider das Theater herausgegebenen, auf. 
hleher gehörigen Schriften find, bey dem 
Art. Drama, ©. 738. angezeigt. Hier 
ik nur zu bemerken, daß die erfie durch: 
@in paar derbe muſikal. Obrfeigen ... .. 
H. Matthefon . . . ertbeilt 1728. 4. vers 


anlaßt wurde.) — M. 3. 8. (Unge⸗ 


änderte Copie von einem Schreiben an 
..2. 9. Motthefon . . . 1735. 8.) — 
Job. Mattheſon (Mithridat wider den 
Oift einer welſchen Satyre des Salvator 
Roſa la Muſica ⸗4 Hamb. 1749. 8. 
moben ſich das Gedicht ſelbſt beſindet. — 
J. G. Biedermann (Progr. de vica 
mulıca ex Plaut. Moſtell. Freib, 1749. 
4. veranlaßte eine Dienge Schriften, 


‚as Chriſti. Beurtheilung des Bieder⸗ 


mannſchen Progr. von Schroͤter; Aufr. 
Ged. über Biederm. Progr. . . . St. 
Gallen 1749. 4. (Soll von Biedermann 
ſelbſt ſeyn) Rechtmaͤßige Vertheid. wider 
bie groben Laſterungen H. Bicdermanus, 
Deutſchl. 1750. 8. Abgendthigte Ehren⸗ 
.. Leipi. 1750.4. Nachtae⸗ 
danken . . Frevb. 1750. 4. Die letztern 
von Biedermann. ©. Adi. äunleit. zur 
muſital. Gelahrtheit, ©. 77 u. f. der aten 
Aufl. und N. Forkels Fitterat, ©. 483.) 
— "Job. Mattheſon ( Bewährte Pa⸗ 
nacea . . . swider bie leidige Kachexlie 
irriger Lehrer, Ichwermüthiger Veraͤchter 
und gottlofee Schänder der Zontunf, 
Erſte Dofis, Hamb. 1750. 8. Eben 
falls duech Dichermanas Programm ver⸗ 
anlaßt, welches darin genau geprüft wird.) 
— Ungen. (The vaice of difcord, or 


‚the battle of fedies 1753. 8. und A 


Mur 


Scheme for having an Italien Operz | 
in London of a new tafte, cbend. | 
1753. 8 — . Job. Lor. Albrecht | 
(Verſ. einer Abhandl. von den Urſachen 
Des Hafles, welchen einige Menſchen ge⸗ 
gen die Muſik blicken offen, Frankenh. 
1765. 4.) — %. Brrufe (Sol, Das 
Etwas von und‘ über Muſik, fürs J. 
1777. Seit. 1778. 8. gefchrichen haben.) — 
Ungen. (Abedario Mufico, L. 1780. 
8. Sat, auf die Engl. Tonkuͤnſtler.) — 
Ungen. (Kunſtgerichtliche Zare des Ors 
gel und Zugenipiel des H. U. Vogler, 
vom Balkentreter der Garnifonkischr, 
Berl. 1788. 8) — — 6. übrigens 
bie, dep dem Art. Drama, ©.726 uf. 
angeführten Scheiften, mider das Then» 


‚ter, von welchen mehrere zugleich gegen 


die Mufif gerichtet find. — — 
Muſikaliſche Schriften allgemeis 
nen Innbaltes: Conradus a Mure 
(ſol ums J. 1273. eine Schrift de Mm 
ſica geſchrieben Haben.) — Alanus 
(t 1294. Inf. Anti-Claudlanus... 
Antv. 1611. 8. wird im 3ten und ztem 
Buch v. d. MuL gehandelt.) — Heinr. 
Batew (1350. In. Spedulo divin, 
finden ſich auch Quaeſt. muſ.) — Bar⸗ 
tholomàus Anglicus (1360. In CB, 
De genuinis rerum . .. Propriers 
tibus, Frefe. 1601. 8. fol mandherfes 
von der Muſik vorfommen.) — Jam. 
Stuart (1400. De Mufica Tra&) — 
Heinr. Kalkar (} 1448. Conruagium 
de Mufica.) — Jod. —— 
(1454. De uptimo genere Muficor.) — 
Agoft. Darbi (1460. De mufica difci- 
plin.) — Felix de la Motte ie 
Dayer (1484. Dial. de la Mufique. 
— Petr. Cleomedes (Mufica, Ver, 
1498.) — Franc. Degli Albersinz 
(1500. De Muſici Tract.) — WIEL. 
Cornifb (A Parable between Informa 
tionand Mufike, ein Gedicht, f. Hawking 
Hilt. Bd. 2.6.5098.) — Ant. Sregofe 
(Dial, di forruna eMufica, Ven.ıs zu, 
8.) — ‚ Yeinr. Eoin. Agrippa 
Yıertesbeim (In f. Sariſt De in 
tirudine et vanitate fcientiar. T 
2568. 12. handelt das. ı7te Kap. 
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| der Muſik; Deutſch Ins ıten Bb. S. 37. 
ber Miglerfhen Bibl.) — Guil. Eos 
fieley  (‚Mufigue,  Par.. 1549.) — 
Mach. Reimann ( Notes Muficae, . 
Lipf. 1598. fol.) — 8. Halowin 
| (7 1537. Opufc. de Mufica.) = Sim. 
Boileau (1544. Muſica.) — Gabr. 
Joraani (De Mufica, Orat. Raſt. 
1595.)— EL. du Verdier (Le Luch, 
ein Ged. in der Bibl. des bu Berdier.) 
— Mart. Scheffer fSylvulse muf. 
Lib. 11: Hild. 160$, 8) — DolE. 
Keisring (Corona Müfices .. .. 
Jen, 1611. 4. eine poßlerlihe Rede.) 
| — I. 5. Broffe (In f. Compendio 
guat, facult. Baf. 1620. 8. findet fi 
B. 136 auch ein Compend. Mufic.) — 
| Beac, Überti ( Contrafto mulico di» 
viſo ın ferte parti, R. 1630, 8.) — 
Job. "Heidfeld (8. Sphinx theol, phi- 
IE Herb. 1631, 8. handelt ©. ross 
auch von ber Muflf.) — Dec. Mem⸗ 
malus (} 1631. Dial. della Mufice.) 
— Jac. Reuff (Opellae Muf. Nor. 
1545. 8’) — Ann. (Bantez (Entrer, 
‚ familiers des Muficiens, Aux. 1643. 
3.) — Franc. de la Mothe le Vayer 
(Difc. fcept. de la Mut. in f. Oeuvr. 
Par. 1656.1.) — Hect. Sec, Albers 
ganse (Probl. academ. fopra la Mufi» 
ea, Com. 1656.) — Job. Theil 
(De Muffe, Progr. Budifl. 1661. 4.) 
— dal. Fromme (Ja f. Ifag. philof. 
6635. ı2..wird, im 3ten Buch v. d. 
Muſtt ach. — Pinc. Ebiavelloni 
(Dife. della Mufica, Rom. 1668. 4. 
Bier und zwanzig an der Zahl, welche 
son der Moralitdt der Mufitee handeln.) 


Sam. Schelguigius (De Mulica,, 


Diſpur. 1671. 4). — In. CLehmann 
(Progr. ad Actum valedictor. de Mu- 
Sceæ 2675.) — mdſll. Gallois 
&Lerere â Mdll. Regnault de Sallier 
souchant la Mufique, P. 1680. 12.) 


— "Job. Pessel (Obſervat. muſicae, 


IPC. 078. 1683. 4. Infelix Muſi- 
1678. 4 Auch wird ihm noch eine 
Gca politico-praftica- 16784. U 







r. de Mulica 1687.)— Matth. 
gprisser Theil. 


gleben.) — CEbrſtph. Schmidt. 


Muf 481 
Avenarius (1693. Muſies. — Onor. 


Dom. Caramella (} 1661. Muſ. prat« 


tico - polit. nella quale s'inſegna =’ 
Principi criftieni il modo di gantare 
un ſol motetto in Concerto.) = Im 
Spectator des Addiſon wird, N. 368 
&n Eſſai upon Mufic von einem 5. 
Eolliee angeführt, welchen Ih nicht na⸗ 
ber keune. — Jac. Milet (Dell’ arte 
muſica, Nap. 8.) — BSier. Mora- 
nus (De Muſica.) — Bern. Garzia 
(De Muſica.) — “ugolinus (De Mur 
fica.) = Paolo Naſſarre (Fragm, 
muficos repartidos en IV tratad.aum, 
por D, Iof. de Torres, Mad. ı700, 
4.) = Job. Eone, Arnold (Mufica 
alsfızanog ... . Darmit. (1713.) 
4. Ankündigung einer Medeäbung,) — 
Cor. Chrſtph. Miigler ( Lufus in- 
genii de prefenti beili „.. . Carolä 
VI. Vie. 1735.) — br. Kaͤſtner 
(Be idto- muſico Progr, Lipf. 1740.) 
dſil. Villers (Dial. fur la Muß 
que, Bar. 1775.12.) 
WMuſikaliſche Wörterbücher ; 
Job. Tinctor (Teerminor. Muficae 
Diffinitorium £. 1. et a. (1474) und in 
J. N. Forkels Ag. Litterat. der Muſik, 
S. 204 u, f.) — Th. Balth. Janowka 
(Clavis ad Theſaurum magnae artig 
Muficae, ſ. Elycidarium omnium fere | 
rer. et verbor, in Mulıca fig. tamvoc, 
quam inftrum. obvenient . . . 2 
Prag. 1701. 8,) — Seb. de Brofs 
fard (Didion, de Mufique cont. une 
explication des termes Grecs, lat, 
ital. ec frau. les plus ufires de la Mu- 
fique „.. . Par. 1703. f 17:6. 8. 
Amft. 8.) = Job. Gottfr. Wal⸗ 
ther (Alte und neue muſikal Bibl. oder 
Muſikaliſches Lericon, barinnen die Mus 
fiet, fo ſich bey verfihiedenen Nationen 
durch Theorie und Praxis hervor gethan, 
nebit ihren Schriften und andern Lebens⸗ 
umildnden, imsl. die, in ge. lat: ital, 
und franz. Sprache gebräuchliche, muͤſikal. 
Kunftwörter . ,. erkldrt und beſchrieben 
werben, Fef. 1728. 4. aber nur der Buche 
Rabe A. Vollſtandig, mit etwas verdie 
bestem Titel, Lelpg. 173% 8) — Kuri⸗ 
2b . sefaße 


. 


z 


\ 
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gefaßtes muſital. Lexicon. u Eheui. 


1735. 1747. 8. (Ein verſtuͤmmelter Aud« 


zug aus Walthers Werke.) — Jam. 
Crofiinesu (A mulical Diction. . - 
Lond. 1740. 8. Aus Broſſards Werfe 
‚gezogen. Ein Anhang dazu, aus Rouſ⸗ 
ſeaus Wörterb. erihien 1769.) — J. J. 
RXouſſeau (Difionaire de Mufique, 
Par. 1767.-4. Amit. 1768. 8. 3 Bde. 
und naher ia den verſch. Samml. ſ. W. 
Engl. von Wil. -Waring, Lond. 1779. 
1779. 8. Holland. 1769. 8.) — Bevirag 
gu einem muiltal. Woͤrterbuche, in Htllerd 
Wöpent, Nachr. v. J. 768. v. 3.1769. ©. 
g01.— Moret de Kescer (Dict. rai- 
: Tonne, ou Hilft. gen. de la Mufique erde 
la Lucherie, angetändigt im 3.1775. aber 
ob es erfchienen, ik nicht gewiß.) — 
Muſikal. Handwoͤrterbuch, ‚oder fursael. 
Anleit. ſammil. im Muſikweſen vorkom⸗ 


miende, vornehmlich auswaͤrtige Kunſt⸗ 


‚wörter richtig zu ſchreiben, aussufprehign 
und zu verleben . . . Weimar 1786. 8 
— (5. For. Wolf (Kursgefaßtes Du 
fiat. Berieon, Halle 1787. »792. 8.) — 
. 3. ©. de Meude Monpas (DIE. 
de Mußique dans lequel on fimplifie 
‚ les exprefions er les definitious ma- 
them. et phyf, qui ont rapport & cet 
art avec des remarques fur les Poctes 
Iyr. les Verſificat. les Compolit. 
Alteurs, Execurans etc. Par. ı788. 
8. wodurch die Muſikal. Kumft nichts ges 
wonnen hat.) — I. Aole (A complete 
Dict. of Muſie, cont. a full andclear 
expofit. divelted of technical phrafes, 
of all the words and terms, Engl. 
Ical. erc. . „ Lond. 1790.98. Scheint 
nach dem vorigen gearbeitet zu fegn.) — 
Ernſt. Kud. Gerber ( Hifter. biogr. 
Lericon der Tonkuͤnſtler, welches Nacr. 
von dem Leben und (den) Werken muſi⸗ 
Pat. Scheiftieller, berühmter Comp. San⸗ 
ger, Meißer auf Infrumenten, u, f. m. 
‚enthält, Leipz. 1790 1792. 8. 2Ch.) — 
— liebrigens kommen in mehrern Woͤr⸗ 
terbüchern muſikal. Artikel vor. 
Llachrichten von mufikalifchen 
Werken: Auſſer dem, mas ſich iu den, 
die ganze Litteratur umfaſſenden Werken 


Muſ 


dieſer Art, als in C. Geßners Pan- 
dect. ſ. Partition. muſical. Lib. XXL 
Tig. 1548. f. In des Ant. FJranc. 
Moni Libreris . . . . Vinc. 15508 
1551. 13. 2b. 1557. 8. In des A. 
du Verdier Bibliocheque. In des Ant. 
Poffeoin Bibl. ſelecta, Ven, 1603. f. 
Zu des G. Draudius Bibi. claflıca, 
Frefe. 1611. 4. In des Mart. Lie 
penius Bibl. realis, Freft. 1682. 5. 
Sn Conr. Som. Schurzfleiſch In- 
trod. in notitiem Script. Viteb, 8, 
3 Th. In C. 3. Heumanns Con- 
ſpect. zei litterar. Hanov. 1791. 8. 
(ste Aufl.) u. d. m. findet, neben .eralels 
chen befonders: Th. Mace (Muücks 
Monument, or a Remembrancer of 
the beft pradtical Mufic, both di- 
vine.and civil . . . 1676. f. 3%.) 
Jobn Walſh (A Caral. uf Muf. cent. 
all the voc, and inftrum. Muße, 
printed in England.) — Seb.Broß 
fard (Caral, des Aut. qui ont &erit 
de ia Mufique f. Soll zuerſt einzeln 
gedrudt worden ſeyn; jegt befindet er ich 
bey. dem Wörterbuche, If aber nichts als 
ein Nahmenverzeichniß.) — Jean Bois 


vin (Catal, gendral des livres de Mu- 


fique, P. 1729. 8. Nur von pract: Ber 


ten.) — IJac. Adlung (Anleit. zu dee 


muflfal. Oelahrtheit.. . . € 


1758. & 
Vermehrt von Ad. Hiller, 


3 1782. 
8. Bricht aus so Kap. J. G. J. 
Breitkopf ( Verꝛ. muſital. Düder @ 
wohl zur Tpeorie als Braris . . | 
176051780, 8. Sieben Auflagen.) — 
Ehrfipb. Dan. Ebeling (Taf, einer 
auserlefenen muſikal. Bibl. in den Mupege 
baft. Hamb. 1770. Mit Rüdi. auf Des 
gte Sendſchreiben ta J. €. —* 
ſens Entw. einer auserleſenen 
Berl. 1771. 8.) — Job. Siem. Bew 
ber (Litteratur der Duff . . . 
1783. 8... Beyttage dazu, ebend. a 
1790. 8. a St. Gebe mangciba: 
unordentlich) — Job. Kir 3 
(Algem. Eitteratue der Ruf, ober ı 
leit. zur Kenntnis muſikal. Büber _ 
foßemat. georbnet, Lelps. 1792. 8. 
volfommenes Dufer in feiner Ure_) 
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Und finden ſich dergleichen Nachrichten Sachen, twelche die Natur, ober die ' 
noch in und bey mehreren ber vorhin an- Künfte bervorbringen. Nur müffen 
gefüheten Geſchichtſchr. der Muſik, als dabey, wie bey andern Bildern, die 
Martini, ka Borde, Burney u. a. n. weſentlichen Kegeln, daß fie bekannt 
umd der Materie anfldndig ſeyen, im 


Mythologie. Acht genommen werden. Fuͤr ges 
meine Leſer ſchiken fih unbelanntere 
(Dichtkunſt.) mythologiſche —5*— nicht; und in 


ebe Nation hat ihre Mythologie, einen geiftliher Gedichte konnen 
oder fabelbafte Gefchichte, worauf das Elyfium und ber Tartarus 
ſich ihre Religion, auch zum Theil die‘ nicht erfcheinen. Aber der Grund, 
Nationalfittniehre gründet, und dar- warum fie da verworfen werden, 
in die wahren ober Ealfchen Rachrich- giebt auch taufend andern aus der 
een von ihrem Urfprung, und den aͤl⸗ Ratur oder Kunſt bergenommenen 


teften Begebenheiten der bürgerlichen Bildern, die Ausſchließung aus fols 


Gefelifchaft eingehäßt liegen. Aber chen Gedichten. 
emeiniglich verfieht man unter Dir 0. Eben fo Frey kann man die Mp⸗ 
er Benennung das Fabelfpftem der thologie zum Stoff moralifcher, oder 

Griechen, oder ber Roͤmer. Da die Bloß luſtiger Erzählungen brauchen. 

alten Dichter einen fehr vielfältigen Es wird wol feinem Menſchen einfal⸗ 

Gebrauch von ihrer Mythologie ges Ten, Hagedorng Philemon und Baus 

mache haben, fo ift fie auch vondben cis, oder Bodmers Pygmalion, oder 

Nenern, feitdem fie in den verſchiede⸗ Wielands Erzählung von den Urtheif 

nen Dichtungsarten fich die Griechen des Paris deswegen zu tadeln, daß 

und Römer zu Muftern gemählt ha⸗ die handelnden Perfonen aus der My⸗ 
ben, in die Werke der. Poeſie aufge: thologie genommen find. ' 

nommen worden. Einige neuere Ueberhaupt alfo kann das ganze 

Dichter fcheinenzu glauben, daßman mythologiſche Zah als eine Vor⸗ 

noch gegenwärtig einen eben ſo unein⸗ rathskammer angefehen werden, aus 

gefchränften Gebrauch Davon machen der Perfonen und Sachen als Bilder, 

Sinne, als chedem in der griechifchen oder als Beyſpiele herzunehmen find, 

und lateinifchen Poeſie; andre fchei- und ihe Gebrauch iſt nicht mehr ein⸗ 

nen fie faſt gänzlich) zu verwerfen. gefchränft, ald der Gebrauch irgend 

Die Frage von dem Gebrauch und eines andern Faches. u 

Mißbrauch der Mythologie hat der 3. Hingegen koͤnnen mythologiſche 

Sexfaſſer der befannten Fragmente Weſen nie als wärkliche, die außer 

hr der dritten Sammlung mit guter dem Bildlidyen, was darin. liegt, 

Urcheilstraft und ausführlich unter- eine wahrhafte Exiſtenz haben, ges 
fircht, aud) dadurd) ihren Gebrauch braucht werden. Horaz konnte, da 


und Mißbrauch wol beftimmt, fo daß er einer nahen Todesgefahr entgan - 


wenig Neues hierüber zu fagen iſt. gen war, noch fagen: Wie mabe 


Bir begnügen ung demnach hier eis war esdaran, daß ich das Reich 


‚ige benfälige Gedanken über diefe dee Proferpins und den richtenden 
Biachye vorjutragen. Aeacus gefeben batte, u. ſ. w. we⸗ 
.Mythologiſche Weſen, fie ſeyen nigſtens hatten damals dieſe Weſen 


derſenen, oder Sachen, als Dinge in der Meynung bes Poͤbels noch ei⸗ 







er haben, konnen als einzele ale wuͤrde man, durch eine ſolche unmit⸗ 
orifche, oder metaphorifche Lils telbare Verbindung des Fabelhaften 

fo gut gebraucht werden, als die mis dem Wahren, einer ernfihaften 
" nd a Sache 


rachtet, die einen beſtimmten Cha⸗ nige- Wahrheit. Aber gegenwärtig: 


Ba My 


Sache das Bepräge des Scherzes 
geben. Es fcheinet überhaupt das 
mit die Beſchaffenheit gu haben, wie 
mit der Einmifchung allegorifcher 
Derfonen in Hiftorifche Gemählpe, 
davon: wir anderswo gefprochen has 
ben *). Es bat etwas Anſtoͤßiges, 
ſie mit den in der Natur vorbander 
nen Weſen in eine Claſſe geſtellt zu 
fehen. In der äfopifchen Fabel fpre- 
chen die Thiere mit einander, wie 
vernünftige Weſen; aber wer gegen-. 
waͤrtig in der Epopde einen Helden 
- fh mic feinem Pferde unterreden 
liege, wuͤrde nicht zu ertragen. fen. 
Eine ähnliche Befchaffenheit hat «8 
mit der Mythologie, in fofern fie hie 
ſtoriſch behandelt wird. 
Seit furgem haben einige, die das 
große-Anfehen Klopftoks für fich ha⸗ 
ben, angefangen, die Nationalmytho⸗ 
logie der nordifchen Volker zu brau⸗ 
chen. Meines Erachtend war ber 
Einfall nicht gläflih. Was für ein 
erftaunlicher Unterfchied zwiſchen ber 
Mythotogie der Griechen, die fo voll 
Annchmlichfeit, fo voll reigender Bil. 
der ift, und der armen Mythologie 
ber Eelten? Wer wird das Elyfiun 


nit allen feinen Lieblichfeiten gegen: 


Palbellae, wo die Seligen aus den 
Hirnfchädeln ihrer Zeinde Bier und 
Branntwein trinfen, vertaufchen. fin» 
nen? Die angenehmen Fruͤchte des 
griechifchen Erdreichs flechen nicht 
mehr gegen die herbe Frucht des nor. 


diſchen Schleedorng ab, als die reis, 


zenden Bilder der griechifchen Fabel 
.. gegen. die rohen der Geltifchen. 

. Aber wenn die mpthologifchen Pers 
fonen nicht mehr in die Handlung. 
unferd Heldengedichts, oder unſers 
Drama eingeführt werden Finnen, 


fo verlieren wir eine Quelle des Wun⸗ 


berbaren. Das ift wahr, und in 

diefem Stüfe find mir in dem Fall 

erwachſener Menfchen, Die man nicht: 
ehr durh Kindermäbrchen in 
chrefen, oder Erftaunen fegen fann. 
) ©, Allegorie indes Mahlerey. 


Nye 


Die reifers Vernunft erfobert ein ans 
dred Wunderbare, als die noch. kin⸗ 
difche Phantaſie. Diefes männliche 
Wunderbare haben sroße Dichter 
auch zu finden gewußt. Iſt denn ins 
verlornen Paradies, in ber Meßiade, 
in der Noachide weniger Wunder 
bares, als in der Ilias, ober in der 
Odyſſee ? „Freylich nicht. Aber phi⸗ 
loſophiſche Köpfe Haben Mühe ſich 
andie biblifche Diytbolngie gu gemdde 
nen.“ Das kann fenn; auch iſt die 
Dichtfunft überhaupt nicht für folche. 
philofophifche Köpfe, bey denen sie 
Einbildungskraft beKändig von dem 
Verſtand in Feſſeln gehalt wird. 
„Alfo, Erdichtung für Erbichtung, 
hätte man ja beym Alten bleiben koͤn⸗ 
nen.“ Das hätte mangelonnt, wenn 
nicht jene Erdichtungen allen itzt 
durchgehends erfannten Wahrheiten 
fo gerade entgegen flünden, und wen 
nicht Die Kegel bed Horaz in der Ras 
tur gegründet wäre: Ficta fin: pro- 
a veris. 
% Le 

Die, über ben Gebrauch der Mothe⸗ 
logie, beſte Abhandfung in den Fragmen⸗ 
ten aͤber die neuere deutſche Litteratme, 
hat Hr. ©, feld angeführt. Sie ſindet 
fid im der zuen Sammlung, ©. 123. umb. 
man wird in ihr zugleich einige der Ideen, 
womit Klotz den Gebrauch derſelden Bee 
ſtritt, fo wie einige Beptedge zur bes 
ſchichte des Gebrauches derſeiben, antreſ 
fen, — Uuc wird in den Kritiſhen IMs 


. 


dern N. 5. ©. 54. no etwas Über Lem. M 
Gebrauch der Motholoale in peifikdhem 


Sedidten gefast. — Eine ältere, biegee 

gehörige Abhandlung ik: I. Daa. Mu 
lers Vermiſote Gedanken über bie 
fung der Muſen und andrer hesdat 
Gitter, Helmfi. 1746. 8. — Uebri 
ſcheint ſreylich, wenigſtens, ein 
ſpruch mit ſich ſelbſt, dem Gebote 
Sm. ©. daß man nicht dem Sotas 
fingen muͤſſe/ „Wie nahe war ich 
Reiche der Proſerpina,“ zum Srumde. 

liegen; dieſes Gebot ſcheint ein 









My e 
ter Zabel einer. kefannten Ghelle ans eis 


- ner Ramlerfchen Dde zu ſeyn: 
„Ganz nahe war ich ſchon dem ing, 


Ä ganz nahe 
„Dem giftgefhwollneu Eerberus, u. f. w. 


Nein durch dieſe Stelle giebt der Dichter 


wahelich nicht dem Stor und Cerberus eine 
Eritenz ; es find nichts als Bilder, nichts 
als Darfiellungen, Verfinnlichuns 
gen der Folgen einer Gefahr, in melde 
ee fich hineindichtet, um feinen König ber 
Aingen zu können; "und ein Inriiches Ge⸗ 
Sicht IR -von einem eptichen und amaik 
ſchen zu ſehr verfchieben, als daß, was 

Dier die Tduſchung Röhren kann, fie auch 
Doet Röhren müßte. H. S. würde alfo 
wohl gethan haben, wenn er genauer, 
als es hier geſchehen iR, die Natur der 
verſchiedenen Arten der Dichtkunſt unters 
Pacht, und nach Maßgabe derfelben,, den 
Gebrau der Mothologie darin beſtimmt 


Zur Erklärung der Mothologie Find 
jehe viele Werke gefchrieben morben; and 
85 diefe gleich eigentlich nicht hieher ges 
hören: fo verbreiten fle denn doch su viel 
Licht über ben moͤglichen und den von ihr 
verſchiedentlich gemachten Gebrauch, Als 
Daß ich nicht wenigſtens auf die, bey dem 
Art. Allegorie, ©. 82. und ben dem 
Ovibius (Art. Erzählung, ©. 123 u. f.) 
angeführten Schriftficher verweilen ſollte. 
uch gehören noch hieher: Letters con-' 
eerning Mythology by Mr. Black- 
well, Lond. 1748. 8. und — Differt. 
on the Grecian Mythol, by S. Muf- 
grave, Lond. 1782. 8. — — 
Zur Verſtaͤndlichkeit derſelben ſind 
eben fo vlel Schriſten vorhanden; ich ſchraͤnke 
wich auf die bekannteſten ein, als: Na- 
ealis Com. Mythologia, fümpt. Cris- 


pinmi 1641. 8. (Das denn auch, fo viel 
Ip weiß, in alle Sprachen überiegt iR.) 


| = Fr. Pomey Pantheum Myth. f. fa- 
Sul. Deor. Hiitor. Ultraj;- 1697. 8. 
| Ait R. (6te Ausg.) Ex ed. F. Pitifci, 
 Anılt. 1730. 8. 1941. 8. Frans. von 
anant, Par. ı715. 8. Deutih von‘; 
. Bager, Chem, 1762. 8. —  Hift. 
"pour Fintelligence des Poetes 
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et des anc. Auteurs p. le P. Gautru- 
che, Par. 1673. 12. verm. ebend. 
1725. 1732, 8. — Der 3te Th. der Amu- 
femens philol, bes 9, Ehaufpie befieht 
ans einem Di&ionbire de la Fable. — 
Ein anderes feanzöfiiches Wert von H. 
Moufier , iR unter dem Zitel: Motholo⸗ 
sie für Frauenzimmer in poetiſch⸗ proſai⸗ 
ſchen Briefen . . . von G. 3. Schaller, 
Gtrasb. 1791: 8. ins Deutſche überfegt 
worden. — Werke von deutſchen Scheifte 
ſtellern: Beni. Hederichs Brändl. Lexic. 
mythol, 'elp3. 1724. 8. verb. von I... . 
Schwabe, Leipz. 1770. 8 — €. T. Dam 


Einl. in die Goͤtterlehre und Fabelgeſch. 


Verl, 1769. 8. 1786. 8. mit K. (zte Auf.) 
— Phil. Joſ. Hol Kurzer Untere. von 
ber Mothologie... Muͤrnb. 1775.1789« 
8. Vegebenheiten der Goͤtter und 
Helden aach den Eradhl. des Ovid ... 
Goth. 1778. 8. — Ant. Ernf Kiaufing 
Verſ. einer mothol. Dactol. für. Schulen, 
oder Einl. in bie ge; und roͤm. Goͤtter⸗ 
lehre, nebſt 120 . . . Abdrüden, Leipi. 
1781. 8. — Muothol. Lefebuch für die Jun 
send, Peipg. 1785. 8.2370. — 8. Rüde 
v. Großina Mothol. Hands und Lehrbuch, 
Berl. 1787. 8. — Handbuch der Mds . 
tbol. . . . von Mart. Gottfr. Hermann, 
Berl. 17875 1790. 8.3 Dbe. (Eines der 
gruͤndlichſten Werke dieſer Art, werin 
aber bis jetzt nur die Mothol. aus Homer; 
Heſiodus und ben lyr. Dichten erklaͤrt 
find.) = : 3. 8. & Degen Kurzer Be 
griff dee Mothol. Nuͤrnb. 1790. 8. mit K. 
— C. W. Romlers Kurzgefaßte Mothol. 
Berl. 1790. 8: 2 Bde. — Goͤtterlehre 
oder Myothol. Dichtungen der Alten.. 


v. K. P. Moritz, Berl, 1791. 3. mit K. 


Auch bat eben biefer Verf. ein Mothdl. 
Wörterbuch zum Gebrruch der eauia, 
Berl. 1793. 8. herausa. — 9.5.9 

Nitſch Mothol. Lexicon, Leips. 1792. * 
— — ach gehoͤren noch hieher: A. H. 
Baumadrtner Geſch. dcr Helden und Goͤte 
ter Gtiechenl. und Patiens, Erl. 1784. 4. 
3 Hefte mit &.— Mythologie durch Vor⸗ 
ſtelung der fchönften Stuͤcke des Alter» 
thumb, Erl. 193.4 shehe, 
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Nachahmung. 
(Schöne Künfe.) 


Mer nicht nach eigenen Vorſtel⸗ 
> kungen bandelt, fondern et» 
was darum shut, weil andere vor 


- Ihm Daffelbe gethan haben, und wer 


im feinen Handlungen nicht feinen ci» 
genen Begriffen folget, fondern daß, 
was andere gethan haben, zur Bor: 
ſchrift nimmt, der iſt eih Nachahıner. 
Driginat ift der, deffen Handlungen 
aus feinen cigenen Vorftellunnen ent⸗ 
fehen, und der in der Ausführung 
ſeinen eigenen Begriffen folge. 


Es giebt Menfchen, die in ihrem 
‚Denken und Handeln fo wenig eige- 
ned haben, denen es an Kraft oder 
Muth zu erfinden fo fehr feblet, daß 
fe immer nur das shun, was fie von 
andern fehen. Diefe And dag imita- 
torum fervum pecus des Horaj; 
Blinde, indifche Nachahmer andrer 
Menſchen. Ihre Handlungen find 
mehr Nachäffungen ohne eigene Ab» 
Rohren, ale Nahahmungen. Se 


Affen Kinder in ihren Spielen zum 


Zeitvertreib ernfihafte Handlungen 
ber Maͤnner nach, deren Natur und 
Zwel fienicht.einfehen. Andere, auch 
—— und aus Ueberle⸗ 

andelnde Menſchen, ahmen 
das ſchon vorhandene nad), weil fie 
erfennen oder empfinden, daß fie 
Dadurch ficherer zum Zweke gelangen, 
als wenn fie ſeibſt erfänden. Eie 
entdeien in fremden Erfindungen ge⸗ 


. tade des, was fie udthig haben, 


R. 





und bebierien fich deſſelben gu ihrem, 
eigenen Abſichten. Diefed aber ge 
‚fchiehet, nach Befchaffenheit des 
fondern Genies der Nachahmer, mit 
mehr oder weniger Seepbeit und eiges 
ner Mitwirkung. | 

Mer allezeit deuft und überlegt, 
ahmet frey nach. Er fichet in den 
Werten, die er ſich zueignet, gewiſſe 
Sadyen, die zu feinem Zweke nicht 
dienen; diefe nimmt er in fein Werk 
nicht auf, fondern wählt an berem 
Stelle andere nach feiner Abſicht. 
Dadurch wird fein Werk, das in der 
Hanptfache eine Nachahmung if, im 
beſondern Theilen ein Driginalmerf. 
Er kann der frene verſtaͤndige Nach⸗ 
abmer geneunt werben. Andre ha⸗ 
ben swar aus Einficht und Ueberle⸗ 
gung fremde Werft ober Handlum—⸗ 
gen, ale bie ſchiklichſten zu ihrer Ab⸗ 
ſicht gewaͤhlt; aber entweder aus 
Traͤgheit, oder aus Mangel einer 
ſchaͤrfern Beurtheĩilungskraft, beur⸗ 
theilen fie nicht jedes Einzele darin, 
fondern nehmen alles als gut umb 


ſchiklich an; machen ihr eigenes Werk 


mehr zu einer Copey, als zu einer 
Nachahmung; und inden fie jedes 
Einzele des fremden Werks auch im 
das ihrige bringen, fo geihiche es. 
daß ſie aud) das, was ihrem Zune 
fremd oder gar zuwider if, mie 

aufnehmen. Diefe Ind Encheifche, 
aͤngſtliche Nachahmer. Eo ahmen 
die meiſten Menſchen in ibrer Pen | 
bendart, in ihren häuslicher Cry, 

richtungen andere nad, ohne ya 
überlegen, was fic, nach ihrer 8a 
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(andern Lage und nach ihren Umſtaͤn⸗ 
den, anders machen ſollten. 
Es giebt alſo dreyerley Arten der 
Nachahmung. Die Nachaͤffung, die 
ein bloßes Kinderſpiel iſt, und aus 
unbeſtimmter, keinen Zwek kennender 
Luft ſich zu befchäfftigen entſtehet, 
wodurch man verleitet wird, zum 
Spiel das zu thun, was andre in 
andrer Abficht gethan haben. So 
machen viel feichte Köpfe aus den 
(hdnen Künften ein Kinderfpiel, und 
ffen die Werke derfelben nach, mie 
etwa Kinder Soldaten fpielen. Ana⸗ 
freon, ein im Ueberfluß finnlicher Er 
Öglichkeiten lebender feiner und wi⸗ 
Giger Wolluͤſtling, ſcherzte aus der 
le des Vergnuͤgens mit Wein und 
jebe; ein ſchwacher Juͤngling, ber 
weder‘ einen Funken von dem Gei 
des Tejers befiget, noch irgend ef- 
was: von feinem Wolleben genieht, 
‚äffet feine Lieder viach, und wird zum 
Geſpoͤtte. 
Die andere Art der Nachahmung 


iſt die knechtiſche and aͤngſtliche; fie 


waͤhlt zwar aus Ueberlegung das Ori⸗ 
ginal, das ſie ſich zum Muſter nimmt; 
aber indem fie ohne Ueberlegung auch 
das Zufaͤllige darin nachahmet, wa 
ſich zu dem beſondern Zwek ber 
Machahmung nicht ſchiket, bringet 
fie ein Wert hervor, in welchem viel 
zunnfchikliches,oder gar ungereimtes iſt. 
So wählet ein nener Baumeiſter aus 
guter Ueberlegung die doriſche Ord⸗ 
mung zu einem Gebaͤude; aber indem 
er jedes Einzele, das er darin findet, in 
fein Werk aufninımt, und Hirnſchaͤdel 
von Opferthieren, oder Opfergefaͤße 
in feine Dretopen ſetzet, machet er oft 
erwas unfinniges. Alſo kann dieſe 
Mre der Nachahmung ein im Grunde 
fon ſt gutes und fchifliches Werk ver⸗ 
Derben und laͤcherlich machen. 
Die dritte Art der Nachahmung 
EgE pie freye und verftändige, die ſchon 
vorhandene Werke zu einem in einge 
ĩen Umſtaͤnden näher ober andere be⸗ 
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flimmten Zwek einrichtet. Ein fobs 
ches Werk ift zwar nicht in feiner An⸗ 
lage, aber in der Ausführung, und IM 
vielen Theilen ein wahres Hriginal⸗ 
werl, und Jeifter in allen Stuͤken ber 
Abficht Genuͤge. So haben Plautus 
und Terenggriechifche&omdbien nach⸗ 
geahmet. 


Nach diefen allgemeinen Anmer⸗ 
tungen über die Natur ber Nachah⸗ 
mungen, muͤſſen wir ſie beſonders 
in der Anwendung auf die ſchoͤnen 
Künfte betrachten. Nach dem ur⸗ 
theil einiger Kunfteichter iſt in dieſen 
Künften alles Nachahmung ; fie find ° 
aus Nachahmung entftanden, und 
ihr Wefen beficht im Nachahmung 
der Ratur; ihre Werke aber gefallen 
blos deswegen, teil, die NRachab- 


ſt mung gläflich gerathen ift, und weil 


wir ein Wolgefallen an ber Aehnlich⸗ 
keit haben, die wir zwiſchen dem Ori⸗ 
ginal und der Nachahmung entdeken. 
In dieſem Urtheil iſt etwas wahres, 
aber noch mehr falſches. 
Die zeichnenden Kuͤnſte ſcheinen 
die einzigen zu ſeyn, die aus ade | 
ahmumg der Natur entflanden find. 
Aber Beredfamteit, Dichtkunſt, Mus 


8 ſit und Tanz find offenbar ang der 


uͤlle lebhafter Empfindungen ent 
anden, und ber Begierde, fie zu 
äußern, fich felbft und andere darin 
zu unterhalten. ‚Die erften Dichter, 
Sänger und Tänzer haben unftreitig 
wirkliche, In ihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ‚ausge 
drüft. Und wir haben die unfterb» 
lichen. Werfe des Demofthenes, oder 
Eicerog feiner Nachahmung ber Nas 
tur, fondern der heftigen Begierde 
Freyheit und Necht zu vertheidigen, 
zu danken. . Frehlich gefchiehet es 
oft, daß der Kuͤnſtler, der den Aus⸗ 
druk feiner Empfindung, . oder bie 
Erwefung einer Reidenfchaft in an⸗ 
dern zum Zwek hat, ihn dadurch zu 
erreichen fücht, daß er Scenen ber 
Natur ſchilderte: aber darin das We⸗ 
254 00 fei 
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fen der ſchoͤnen Künfte zu feßen, Heiße 
ein einzeles Mittel mit ber allges 
meinen Abſicht :verwechfen. 
. Daß die Werke der Kunſt wegen 
der glüflichen Nachahmung gefallen, 
iſt eben fo wenig. allgemein wahr. 
Oft zwar entflchet das Vergnügen, 
das wir an folhen Werten Haben, 
aus der Vollkommenheit der Rad): 
ahmung; aber wenn dad Stoͤhnen 
eines Dhiloktetd, oder das Jammern 
einer Andromarhe ung Thraͤnen aus: 
preßt, ſo denfen wir an das Elchbd, 


Das fie fühlen, und nicht an die Kunſt 


der Nachahmung. Diele Tann ges 
fallen, aber fie macht und nicht wei⸗ 
neh. Das Erflaunen,-das ung er» 
greift, wenn wir den Achilles gegen 
die Elemente ſelbſt ſtreiten ſehen, wie 
ſollte dieſes aus Bewundrung ber 
Nachahmung entſtehen? Die Sache 
ſelbſt ſetzt uns in Erſtaunen, die Voll⸗ 
kommenheit der Nachahmung aber 
erwekt blos Wolgefallen. Nicht Ra⸗ 
phael, ſondern Gerhard Dow, oder 
Teiniers, oder ein andrer Hollaͤnder, 
waͤre der erſte Mahler der neuern 


Zeiten, wenn das Weſen der Kunſt in 


der Nachahmung beſtuͤnde, und das 
bloße Vergnuͤgen, das ſie uns macht, 
aus Aehnlichkeit des Nachgeahmten 
herruͤhrte. ” 
und doch einpfehlen alle Kunftrich« 
ter, vom Arifioselesan bis auf dieſen 
Tag, dem Künitler die Nachahniung 
der Natur. Sie haben auch recht, 
aber man muß ſie nur recht verſtehen. 
Wer den Kuͤnſtler dieſes zur Grund» 
regel vorſchreiben wollte: „er ſoll je⸗ 
den —— der ihm in der Na⸗ 
tur gefaͤllt, nachahmen, damit er 
durch Aehnlichkeit feines Werks mit 
dem nachgeahmten Gegenſtand aefal- 
z* oder, er ſoll deswegen ſchildern, 
weil aͤhnliche Schilderungen gefallen, 
ohne feine Arbeit anf einen hoͤhern 
gut zu richten,“ der würde die beften 
erfe bed Genies zu bloßen Spie⸗ 
lereyen machen; die erſten Künftler 
würden, indem fie jenem Grunbfage 


1 


Mac 


folgten; mit der Naͤtur fpielen, wir 
Kinder fpielen, inbem fie eruft) fee 
Aalen um Zeitvertreib nachaͤf⸗ 
en. Der Grundfag ber Nachah⸗ 
mung der Natur, im fofern es ein 
algemeiner Grundſatz für Die ſchoͤne 
Kunft it, muß alfo verflanden wer⸗ 
den. „Da der Künftler ein Diener 
der Rasur: iſt ), und ınit. ihr einerley 
Abſicht hat, fo brauche er alich aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Da diefe erſte und vollkommenſte 
Kuͤnſtlerin zu Erreichung ihrer Abſich⸗ 
ten ſo vollkommen richtig verfaͤhrt, 
DAR es unmoͤglich iſt, etwas beſſeres 
dazu auszudenken, fo ahme er ihr 
darin nady.“ 
Zu diefer Nachahmung ber Natur 
gelanget man nicht durch unüberke 
tes Abſchildern einzeler Werfe; 
iſt die Frucht einer genauen Beobach⸗ 
tung der ſittlichen Abſichten, die man 
in der Natur entdeket, und ber Mika 
tel, wodurch fie erreicht werden. 
Dadurch erfährt. der Kuͤnſtler, durch 
was für Mittel die Natur Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißvergnügen in und er» 
weket, und wie munderbar. fie bald 
Die eine, bald die andere dieſer Ems 
pfindungen ing Spiel feget, um auch 
den fittlichen Menfchen auszubilden, 
und ihn dahin zu bringen, wo ſie ihn 
haben will. Aug genauer, aber mit 
fharfem Nachdenken verbundewet 
Beobachtung der Natur lernet ver 
Künftler alle Mittel kennen, auf die 
Gemuͤther der Menfchen zu würfen; 
Da entdeket er die wahre Befchaffen- 
beit des Schönen und des Guten, M 
ihren fo mannichfaltigen Geftalten; 
da fernet cr den wahren Gebranch 
von allen in den duferlichen Gegen» 
ftänden liegenden Kräften gu machen. 
Kurz, die Natur ift Die wahre Schw 
le,. in der er die Maximen feiner 
Kunſt lernen fann, und wo er durch 
Nachahmung ihres allgemeinen Ber» 
| führend 
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fahrens die Regeln des feinigen, gi 
entdefen bat. - . >. 
Aber außer dieſer allgemeinen. 
Nahahmung der Natur, bat der 
Känftier, nicht immer, aber in man⸗ 
cherley Fällen, fie in ihren befondern 
Herten nachzuahmen. Denn gar. 
oft hat er würflich vorhandene Ge⸗ 
genſtaͤnde zu fchilbern, weil fie zu 
feinem Zweke noͤthig find. Hier aber. 
muß er fich nicht ale, ein ängftlicher 
Eopifte, noch als ein. Nachäffer, fon» 
dern. ale ein freyer und ſelbſtmitwuͤr⸗ 
tender Nachfolger betragen. Er muß. 
nicht jeden in dem Original vorhau⸗ 
denen Umſtand, nicht jede Kleinig- 
keit nachmadjen, .die gu feinem beſon⸗ 
dern Zwek nicht dienet. Insgemein 
vereiniget die Natur in ihren Werken 
mehrere Abfichten;. und wir treffen 
in der ganzen Schoͤpfung ſchwerlich 
etwas an, das nur zu einem einzigen 
Zweke dienet. Der Kuͤnſtler aber 
hat einen natuͤrlichen Gegenſtand nur 
zu einem Zweke gewaͤhlt, und fehlet, 
wenn er aus demſelben auch das, 
was ihm nicht dienet, nachahmet. 
indet er z. B. noͤthig, eine ruͤhrende 
ene vorzuſtellen, und trifft er fie, 
in der Natur an, fo laſſe er alles 
Daraus weg, was nicht ruͤhrend iſt, 
wenn er ed gleich in der Natur finder. 
Sat er nöthig zinen von heftigem 
Schmerz ergeiffenen Menfchen 2 
Bilden, fo wähle er ihn in ber Na⸗ 
Sur; aber das Wibrige, oder gar 
Ekelhafte, das fich oft in den Ges 
fichtszügen und Gebehrden ftar: lei⸗ 
Dender Derfonen findet, braucht er 
ssicht nachzuahmen; es ift feinem 
Zwetk nicht gemäß. So hat der große 
Meiſter, der den Ladcoon verfertis 
bat, das Wıdrige diefer. grauſa⸗ 


.. 
‘. 


smen Scene weislich aus ber Rache: 


ahmıng weggelaſſen. 

Es ift alfo kein guter Rath, den 
SBofltaire giebt, in einem rührenden 
Zrrama auch laͤcherliche Scenen nicht 
Berwerfen, aus dem Grunde, weil 

Der gleichen Bermifdung bisweilen in 
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der Natur vorkomme. Diefed Hieße 
bie Natur nechtifch und unüberlegt 

nachähmen. Der Künftler bat nie. 

alle Abfichten der Natur, fondern 

sur eine davon, und was außer dies 

fer einen liegt, geht ihn nichts am. 

Wenn man zu biefen Anmerkungen 

noch dag hinzu thut, was in benz 

Artikel über dag deal erinnert wor⸗ 

den, fo wird man ſich eine richtige 

Borftellung von der freyen Nach⸗ 

ahmung der atur machen fönnen, 

bie dem Kuͤnſtler in ‚feinen Schilde» - 
zungen empfohlen wird. u 
: Mlled, was hier über die Nach⸗ 

ahmung der Natur gefagt worden, 

lann auch auf die Nachahmung frem⸗ 

ber Werke der Kunft angewendet 

werden. Wir wollen deswegen bie 

Hauptfachen nur kurz berühren. 

Die allgemeine Nachahmung groſ⸗ 
fer Meiſter befkebt darin, daß man 
fich ihre Maximen, ihre Grundfäge, 
ihre Art zu ‚verfahren, gueigne, in 


ſofern man einerley Abfichten mit 


ihnen hat. Bey ihnen kann mandie 
Kanft Rudiren, fo wie fie dieſelbe i 
der Natur fiudirt Haben. Aber 10a 
bey ihnen blog perfänlich ift, was 
Blog auf ihre Zeit und auf den Dre 
paßt, da fie ſich befunden, Dienet zw, 
andern Zeiten und an andern Orten- 
nicht. Wer ein Heldengedicht ſchrei⸗ 
ben will, kann den Homer und Oßian 
zum Mufter nehmen, aber nur im 
dem, was zur allgemeinen Abſicht 
eines folchen Werks bienet; die Form 
und unsählig viel befonderes iſt nur 
zufällig, und geht ihn nichts an. Der 
freye, edle Nachahmer erwaͤrmet fein 
eigenes Genie an einem fremden ſo 
lange, bis es ſelbſt angeflammet, 
durch eigene Waͤrme fortbrennet, da 
der aͤngſtliche Nachahmer, ohne ei⸗ 
gene Kraft ſich ins Feuer zu ſetzen, 
oder darin zu unterhalten, nur ſo 
lange warm bleibet, als das fremde 
Feuer auf ihn wuͤrket. Darum koͤn⸗ 
nen Kuͤnſtler von Genie, wenn ſie 
auch wollten, nicht lange en der. 
5. - neche 
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‚zen Geiſt und Kraft fie zu 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben! 
ſie werden durch ihre eigenen Kraͤfte 
in der ihnen eigenen Bahn fortgeriſ⸗ 
fen; aber ohne Genie kann man nicht 
anders als knechtiſch nachahnten, 
weil der angel eigener Kraft alles 


Fortgehen unmöglich macht, fo bald 


man fein Original aus dem Gefichte 
9 t 


Dadurch wird ſehr begreiflich / baß 
die freye Nachahmung fuͤrtreffliche 


Die ehaſche mus fhlechte Merfe 


rvordringet. ‚Die fchlechteften aber 
nd nothwendig die, welche aus 
kindiſcher Nachaͤffung entſtehen, ba 
Menſchen ohne alles eigene Gefuͤhl 
fremde Werke zum Spiel nachahmen, 
deren Abſicht ſie einzuſehen, und de⸗ 
X fuͤhlen 
nicht im Stande ſind. So wurden 
in den Schulen der ſpaͤtern griechi⸗ 
ſchen Rhetoren, Reden uͤber Staats⸗ 
angelegenheiten gehalten, als kein 
Staat mehr vorhanden war. In 
unſern Zeiten find alle Kuͤnſte mit ſol⸗ 
chen Nachaͤffungen überhäuft. Man 
macht Gemählde von :grieshifchen 
Helden und griechifchen Religiondges 
Bräuchen, die gerade fo viel Realitaͤt 
Baben, als die Beftungen, die Kinder 
im Sand aufführen, um fie zum 
Spiel 8 vertheidigen und anzugrei⸗ 
fen. Wir haben eine Menge horazi⸗ 
ſcher, pindariſcher, anakreontiſcher 
Oden und Dithyramben, die eben ſo 
entſtauden ſind, wie jene kindiſche 
ſtungen. Solche Werke ſind bloße 
arven, die etwas von der Form der 
Originalwerke haben, ohne Spur 
des Geiſtes, der dieſe belebt. 

Es iſt nicht unangenehm, auch 
anz beſondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
ichere Nachahmungen fremder Wer⸗ 

ke zu ſehen, wenn fie vom Männern, 
Die eigenes Genie haben, ausgeführt 
werden. Die Hauptfachen find als⸗ 
denn: in dent Original und in ber 
Nachahmung diefelbigen; aber Das 
eigene Gepräg dee Genies zeiget ſich 
alsdenn in den. befondern Umftänden, 


pP 


auch viele Zabeln, 


Nac 


in den Heinern Verzierungen und ie: 


mancherley Driginalmendungen, die, 
dem Nachahmer eigen find, und die 
Ben Gegenſtand, den wir im Drigis. 
nal auf eine gewiſſe Weiſe gefeben 
haben, une auf eine andere, nicht. 
meniger intereffante. Weife fehen laſ⸗ 
fen. So find die Nachahmungen ei⸗ 
iger Comoͤdien des Terenz, die Mo⸗ 
liere nach feiner Art behandelt bat. 
Die Charaktere find im Grunde dieſel⸗ 
ben, die wir bey bem Roͤmer antref⸗ 
fen; aber fie find durch dag Beſon⸗ 
dere ımd Originale der franzoͤſiſchen 
Sitten und Lebensart. gleichſam an⸗ 
ders fchattir. Dadurch erkennen 
wir, wie Menfchen von einerley Ge⸗ 
nie und Charakter nach Verſchieden⸗ 
beit der Zeiten und Dexter fich in ver⸗ 
fchiedenen Geſtalten zeigen. So ſind 
rzaͤhlungen und 
Lieder, die unſer Hagedorn nach 
frunzoͤſtſchen Originalen auf die ibm 
eigene Urt behandelt, und benen er 
das Gepräg feine eigenen Genies - 
eingebrüft hat. Wie man mit Ver⸗ 
gn die, vielerley Veränderungen 
bemerkt, bie dag verfchiedene Clima 
und der veränderte Boden den ver⸗ 
fhiedenen Weinen giebt, Die im 
Grunde aus derfelbigen Pflanze ent» 
ſprungen find: fo iſt ed auch auge⸗ 
nehm, Die veränderten Würfungendes 
Genies an Werfen der Kunft von eis» 
neriey Stoff zu ſehen. 

Bey den Alten war es nicht feltem, 
daß auch gute Künftler vie Werfe der 
groͤßten Meifter nachahurten. Mean 
ficht noch ikt auf geichnitienen Stei⸗ 
ven Nachahmungen größerer Werfe 
der Bildhauerey, die fehr hochzu⸗ 
fchägen find. Daß die neuern Dich⸗ 
ter die alten fowol in Formen ganzer 
Gedichte, als in einzelen heile 
nachahmen, ift alfo auch nicht zu Tan 
dein; nur muß man chen nicht das 


zur unveränderlichen Regel machen | 
twollen, was die Niten gut gefunde 


haben. Wir Finnen gun dramati« 
ſche Stuͤte, guteDden, gute Elegiem. 
. haben, 


D 


Narr 
Gaben, die in der Form fich 


weit von den alten- Muſtern entfer- 
un: Nur das, 1098 unmittelbar 
aus dem Weſen einer Gattung fols 
get, muß unveränberlich beybehals 
ten werden *). 


*— — 


Bon der Nachabmung überhaupt, 
jedoch nue in Beziehung Auf die ſchoͤnen 
Künße,, handeln: Ariftoteles (6. den 
rt. Diechtkunſt, ©. 657 u, f. und die da» 
felbft angeführten Ueberſetzet und Exrklärer 
deſſelben. Uebrigens if es ſehr einleuch⸗ 
tend, daß dem griechlihen Worte Aluꝶß- 
ec ein ganz andrer Begriff, als der, 
welchen wir mit den Worten Imitation 
und Nachabhmung verbinden, zum 
Gründe liegt, und Durch den Gebrauch 

derjelben if in die Grundfdge unſrer Haus 
“zen Schoͤnheits⸗ und Geſchmackslehre nicht 


wenig Sihiefes und Schwankendes ge⸗ 


brocht worden.) — Ch. Barteur (©. 
den Art, Aeſthetik S. so. Segen I. Leh⸗ 
ve von der Nachahmung, in Rädficht auf 
Poeſie, bat J. A. Schlegel, Inf. Ab⸗ 
handl. von dem hoͤchſten Geundf. der Does 
fie, im 2ten Bd. ©. ı8'5; . Ueberſ. des 
Werkes (zte Auf.) Erinnerungen beyge⸗ 
bracht.) — AL Gerard (Der alte Ab⸗ 
(da. des erſten Thls. ſ. Eſſay on Taſte, 
©. 50. d. deutſchen Ueberſ. handelt von 
dena Gefuͤhl oder. Geſchmack der Nachah⸗ 
mung ©. Art. Geſchmack, ©. 379.) — 
Seran de la Tour (Das.ate Kap. des 
sten Buches f. L'art de fentir etc. ſ. 
Art. Geſchmack, ©. 378. handelt von 
der Nagabhmung.) — I. 5. Riedel 
(6. den soten Abſchu. I. Theorie der ſch. 
Ste. und Wiſſenſch. ©. 14. ite Aufl.) — 
Job. Chrſiph. Bönig (S. den sten 
Abſcori. ſ.Philoſ. des Geſchmackes ©. 37 
— C. Meiners (S. das ute Kap. |. 
Grunde. ber Theorie und Geſch. der ſch. 
gBiffenich.) — Andr. Keine. Schott 
(8. ©. 67 u. fu f. Theorie der ſch. Wie 
fenfp.) — Cb. Davies (Der sate Br. 
des iten Obi. 1. Letters on fubjeäts of 


) MWit diefem Artikel Herbinde man ben 
Artikel Natur, 


- 
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fehe Tiererat. Lond. 1787. 8, hanbeit On 


the imitative power of the fine 
Arts.) — — 

- Ben der Vachahmung in Bezie⸗ 
bung auf Beredſamkeit und Poefie 
hberbaupt, und als Mittel zur 
Bildung des Styles; Bembo (De - 
Imitat. ein Brief au den Mirandole, in 
den Miluftr, viror. Epiſtol. Baf. 1522, 
8.) €, Eslcagnint (Zu f. Oper. 
Balz 1544. f. findet ih ein Bull. De 
Imitatione.) — Dash. Riccius (De. 
Imitat. Lib. IH, Venet. 1545. 1549. 8. 
Par. 1557, 8.) = Geb. Fox. Mor⸗ 
#llus (De Imitstione, f..de inform, 
Seyli rat: Lib. Ih, Anıy. 15548) — 


Jac. Omphalius (De elocur. Imits- 


tiome 4... Lib. Par. 1535. 8. Lugd. 
1606,.8.) = J. Sturm (De Imitat. 
orator, Lib, III. Argent. 1574. 8. C. 
Schol. Ioa, Lobarti, ebend. 1576. 8. 
Ex ed. Halb. len. ı726.8.)— Ger. 
Bob. Voflius ( De Imirst. cum ora- 
tor. tum praecipue poetica, Amfl. 
1647. 4. und im 3ten Bd. ©. 169 f. 


Oper. Amit, 1697. f.) — Wegen mehr 


rer hieher gehörigen Schrift. ſ. die Biblioth. 
Rhetor. C. X. im uten Th. von C. G. 
Murr Journal zur Kunfgeſchichte 
135. ⸗ um 

Von der poetifchen Nachahmung, 
oder in naͤherer Besiebung auf Poe⸗ 
fie: Bern. Partenio (Della Imitet. 
poetica, Lib. V. Ven. 1560. 4. Lat. 
etwas verändert und verm. Ebend. 1569. 
4) — In des Agn. Segni Rag. fbpra 
le cofe pertenenti plla Poet. Fir. 15 81. 
3. if die erſſe Lezione der poetiſchen 
Nachahmuna gewidmet. — Bon des U. 
Nifieli Progin. poet. gehoͤrt die 79te des 
sten Vdos. bieber. — J. 3. Breitin⸗ 
ger (Der ste Abſcha. bed ıten Th. Dichts 
kunt, ©. seu. f. handelt von der Nach» 
ahmung dee Natur.) — Job, El. 
Schlegel ( Bon der Nachahmuug, im 
soten und zıten Gt. der Beytr. zur krit. 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, und verm. 
im sven Bd. G. 95. ſ. W. Von ber line 
Apniichfeit in der Nachahmung, im sten 
Ok des ten Bde. der Neuen Beytr. mm 

et⸗ 


% 
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Weranägen: bed 'Derkandes und REEL, 
und inf. W. Bb. 3. ©. 163.) — Kouts 
Racine (De l’imiration des.moeurs et 
des charadieres, tmd de l’urilie& de 
Kimitation er de Is maniere d’imiter, 
in Ruͤckſ. auf dramat. Charastere, im 
dem zten Bd. S. 195: und im stem Sb. 


©. 94, f. Reflex. für la Poeſie, Par;' 


1747,12.) —' Rob. Hurd (Ben f. 
Yusg. und Erkidr: des Herastichen Briefe⸗ 
an die Piſonen, Lond. 7753. 8. 1756. 8; 
3Bd. Deutſch, Leipz. 1772.8. = Ode. fins 
Bet ſich, Bdr2. S. 95 d. Ueberſ. eint Ab⸗ 
handl. über die‘ poetiſche Nachahm. und 
©. 2i5 eine von den Kennzeichen‘ bes 
Mahapınung.) — I. For. Marmon⸗ 
tel (Das ote -Kap. im sten Bee. . Poet. 
franc. handelt du choix dans Fimita- 


tion.) =, I6b. Bottfe. Grohmann 


(De Imitar. poet. quid fit venfendum, 
Diſſ. Lipf. 1791. 4.) — — Sicher 
die Nachahmung im Drama beſon⸗ 
ders: J. J. Xoußenu (De l'imitation 
theatrale, Par. 1764. 8. und im 119 
Bd. ©. 307 ber Bwepbe. Masg. f. IB. iM 
aus dem Plato gesogen.) — Ungen. 
€Difcorfi ſopra limitazione dramatice, 
Fir. 1765.8.) — — 


Don der rednerifsben VNachab⸗ 
mung: I. Kawſon (S. ſ. Lectur. 
concern. Oratory, Th.1. S. 157. d. d. 
lieberf. Yusa. von 1777.) — Jof. Priefls 
ler 2 bie sole Derlefuns. ©. 379 


Son der Yadabmung in d 
Miablerey: Chrſin. Zud. v: Yagen 
dorn (Bon den Granzen ber Nachah⸗ 
"mung, und von dem Character aluͤcklicher 
Nachahmer, ©. 84 und 97. f. Betracht. 
über die Mahleren.) — Joſ. Xeynolds 
(Bon der zu genauch Nacahmung ber 
Matur; von der mahteriihen Nachah⸗ 
mung überhaupt, in f. Seven Difc. G. 
. 68. und ©. 193. Deutſch, im ı6ten und 
sı Bde. der Neuen Bibl. der * MWiſ⸗ 
ſenſch. Von ber Mahlered, in fo fern 
ſie feine Nachatımung der Natur iſt, ebend. 
im zeten Bde. S. ı u. f. - Eine deutſche 


abbendl. über ‚neo dieſe Rede Andet ſich, 


N.a.c | u 


NMia-e 


ebend. 55.36. ©. . melde vieleicht Hätte 
ungebeadt bleiben Eöunen.) — — 1 

ı Bon der Nachahmung in der Mu⸗ 
fe: Ad. Hiller (Bon der Nachahm der 
Natur in der Mufll, im ıten Bde. ©, 
sı5 der. Darf. Beytr. — Casp. Russ 
‘(Sendfhr. . . . über einige Ausde. des 


H. Batteur von der Muſik, ebend. Bb.:. 


©. 273. und Eine Beantwortung der fols 
senden Antw. ebend. ©. 318.) — Over⸗ 
beck(Antwort auf das obige Sendſchr. 
ebend. ©. 312.) — Th. Ewining (Ben 
der Mufif, als nachahmender Kuuf, eine 
Abh. ben f. Ueberſ. der Poetik des Ariſtote⸗ 
le6.) — Heber Das‘, - was Beattie in ſ 


Neuen Philoſ. Veriuchen (Bd. ı. 6.19: 


db. 1.) von der Nachahmung In ber Di 
fit fagt, finden fi ſehr feine Bemerkun⸗ 
gen in N. Korfels Mufftal. Blbk. Bd. 2. 
©. 247. — ©. übrigens die At: 
ut in der Muſi E und Aus⸗ 


Nahahmungen. 
(Mufit.) 

Melodiſche auf einander folgende 
Säße, die-mehr oder weniger Aechn⸗ 
fichkeie unter einander haben. Ins⸗ 
gemein werden fie. nach bem lateini⸗ 
chen Ausdruf Imitationen genennt. 
Man bringet fie fomol in einer, als 
in mehreren Stimmen, bald mit 
firengerer, bald mit meniger ge 
nauer Aehnlichkeit an, und nennet 
fie deswegen firenge, oder freye 
Nachahmungen. Jene kommen mei« 
ſtens in Fugen und: fugirten Sa⸗ 
— dieſe in allen figurirten Tou⸗ 
ſtuͤken vor. 

Wenn einmal ein melodiſcher Ce 
gefunden worden, der den Charakter 
der Empfindung, die man augorüfen 
will, hat: fo muß and, jeder ibm 
mehr oder weniger aͤhnliche 
etwas von biefem Eharafter an ü 


Haben. Und da bie fingende &; 


in Anfehung der Mittel ſich be 

audzubrüfen, anendlic, —— — 

er ift, als die redende: ſo mußte >“ 
um 


| 
| 


Nae 

um einen hinl aͤnglichen Vorrath me, 
odiſcher Gedanken von gutem Aus⸗ 
deut zu bekommen, Ach des Mittels 
der Nachahmung bedienen, um in ei⸗ 
wer Melodie die Einheit des Charake 
ters zu erhalten. Tonſetzer von 
ftuchtbarem Genie wiſſen zwar in ei⸗ 
ner Melodie mehrerley ganz verſchie⸗ 
dene; aber im Charakter ähnliche Ges 
danfen anzubringen: dennoch koͤn⸗ 
nen fie die Nachahmungen nicht wol 
entbehren, und würden «8 auch nicht 
- ‚hun, weil es angenehm ift, benfel« 
ben Gedanken in mehrern Wenduns 
gen und in verfchiedenen Schattiruns 
gen zu hören. Darum. muß jeder 
Tonſetzer ſich der Nachahmungen auf, 
eine geſchitte Weiſe zu bedienen wif⸗ 
Am nothwyndigſten aber find 
fie in folchen Stüten, wo mehrere 
Hauptſtiminen find, wie in Duetten, 
Zergetten, in Trio und dergleichen 
Stufen. Denn ohne fie wuͤrde in 
diefen vielſtin migen Tonſtuͤken ent⸗ 
weder blog eine Hauptſtimme ſeyn, 
welcher die andern nur zur Begiei⸗ 
tung dieneten, oder es würde in ben 
verfchiedenen Hauptſtimmen feine 
Einheit des Charakters angetroffen 
werden. Es iſt alfo hochſt noͤthig, 
daß der Tonſetzer in den Nachahmun« 

‚gen wol geübt ſey. 


Mehrere ähnliche Säge zu finden, 
iſt nun zwar an fich fehr leichte; aber- 


wenn man babeydie erfoderliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Harmonie beobachten 
und zugleich harmonif rein fegen 
will, fo fiöße man gar oft auf nicht 
ge ringe Schwieriafeiten. Es braucht 

en, 


mt 
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Aber beybe nach einander fegen, und 
einen Baß von guter Harmonie das 
bey anbringen, Tann nur der Har⸗ 
moniſte. — 


Man kann jungen Tonſetzern, be⸗ 
ſonders in unfern Zeiten, da man 
ſich die Kunſt fo fehr leicht vorſtellt 
nie genug wiederholen , daß fie fi 
mit anhaltendem Zleiß im reinen 


Eontrapunft Üben; weil biefed das _ 


ein ie Mittel iſt in Nachahmungen 
au ich zu ſeyn. Zuerſt alfo muß 
man ſich im einfachen; Contrapunkt 
feftfegen, und zu einer gegebenen 
Stimme, zu einem Cantas firmus 
mehrere, nach ben Regeln de reinen 
Satzes, bald in gerader, bald im 
verfehrter Sortfchreitung, bald in 
eben fo vielen, bald inmehrern Roten 
verfertigen. Mur dadurch wird man 
jur guten Behandlung der Nachah⸗ 
mungen vorbereitet. ft man hierin 
hinlänglich geübet, fo muß man mie 
eben dem anhaltenden Fleiße bie Ue⸗ 
bungen im doppelten Gontrapunfe 
vornehmen, durch den man unmittel» 
bar bie genaueſten Jmitationen ers 
hält. Ohne lange Vorbereitung durch 
Ausdbung, Fand a Di 
trapunl es nicht mu 
re Rahahmungen gut anzubringen. 
Denn daß ſich einige feichte Tonfeger 
einbilden, fie Haben Nachahmungen 
gemacht, wenn ſie einen nichtsbeben- 
tenden Sag vermittelt Fabler und 
zerriger Verfegungen (Transpofitid- 
nen) des Bafles in den Stimmen 
abwechfelnd wiederholen, wie in die⸗ 
„ fem Beyſpiele, u 





Fu 





zenget von ihrer Ummiffenheit. Der 
gene vermennte ‚Nachahmungen 

jenen zu nichts, als ein Stuͤk deſto 
geſchwinder abgefchmakt zu machen. 
Nicht viel beſſer find bie Wiederho⸗ 
lungen eines Gedankens im Einklang 
ober in ber Dctave, ohne Verände- 
rung der zum Grunde liegenden Har⸗ 
monie, wie etwa folgendes: 







Wahre Nachahmungen laſſen uns 
einerley Stellen mit andern Harmo⸗ 


nien, und mit veraͤnderten Melodien 


andrer Stimmen hoͤren, und dadurch 
bekommen ſie ihre Annehmlichkeit. 
Man kann mit der Nachahmung in 
verſchiedenen Intervallen, in der Se⸗ 
ande, Terz, Quart u. ſ. m. eintreten, 
und muß mit dieſen Eintritten gehoͤ⸗ 
rig abzuwechſeln wiſſen. Dazu aber 
iſt, wie ſchon geſagt worden, die 
Wiſſenſchaft des doppelten Contra⸗ 
punkes unumgaͤnglich nothwendig, 
weil eben dadurch dieſe verſchiedenen 
Eintritte erhalten toerden, mie aus 
folgenden Beyfpielen erhellet. 





‚ geben, 


Der Sag, ber hier mit (a) bezeich⸗ 
net ift, wird bey (b) im Contrapunft 
der Octave genau nachgeahmet ; bey 
(ce) in dem EContrapunft der Terz, 
und bey (d) im Contrapunkt der Des 
eime. Dadurd) erhält ınan den Bote 
theil, daß derfelbe Sag in der Nach⸗ 
abmung fremd £linaet, und daß die 


verfchiedene Modulation dem Ton⸗ 


ftüf bey der Einheit der Gedanken 
bie gehörige Mannichfaltigfeit vers 
ſchaffet. Wir können jungen Ton⸗ 
fegern feinen beffern Rath hierüber 
n, als daß wir fie auf das 
fleißige Studiren der Grauniſchen 
Ductte verweifen, mo fie die voßs 
kommenſten Mufter der ſtrengen Nach⸗ 
ahmung bey dem ſchoͤnſten Sefang, 
und der ungezwungenſten Modules 
tion autreffen. Ä 


= 


” 
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In den FIngen iſt es eine Haupt⸗ 
regel, daß jeder Zwiſchengedanken 
ſich auf die Haup den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal⸗ 
ten, daß man die Toͤne dieſer Zwi⸗ 
ſchenſaͤtze aus der Harmonie ober dem 
Seſang der Yauptfäge nimmt, wo⸗ 
durch Die frege Nachahmung entſteht. 
Man ſehe das im Artikel Suge fie: 
bende Beyfpiel, wo am Ende des 
vierten Takts ein folcher Zwiſchenſatz 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Fuͤhrers iſt. 
Rachdruk. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Man ſchreibet den Mitteln, wodurch 
wir in andern Vorſtellungen oder 
Empfindungen erweken, Nachdrut 
u, wenn fie eine vorgügliche Kraft 
ben, deu Geiſt oder das Herz leb⸗ 
ft anzugreifen. Wenn Caͤſar dem 
rutug, den er unter feinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: aus u rexvor, 
auch du mein Sobn! fo Liegt ein 
großer Nachdruk in dieſer Art der 
Sturede. Der Rahme Sobn, ven er 
feinem Mörder giebt, und der im 
Sriechiſchen noch zärtlicher Elinget,‘ 
und felbft das fonft unbedeutende xas, 
"geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Ruͤhrung. Der Nachdruf liegt 
bier in vielbebeutenden Nebenbegrif- 
fen, die durch dieſe Art bes Ausdruks 
erwelt werden. Bisweilen entfichet 
er blos aus dem Ton, welchen die 
Worte in dem muͤndlichen Vortrage 
betommen. In der Muſit iſt der Ton 
richtig angegeben, der genau die de 
Se bat, die er haben foll; nachdruͤk⸗ 
Eichy aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärke, oder Zärtlichkeit, oder mit 
einer andern, dem Augdruf fehr an⸗ 
ge meſſenen, Modification, bebend, 
sonder geftoßen, oder gefchleift, mit 
ſich hebender oder mit finfender Etim- 
ne, angegeben wird. In der Mad: 
Ierey iſt ein Gegenſtand richtig aus⸗ 


und fie bekommen diefe 
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geräte, wenn Zeichnung und Farbe 
fo find., daß er mit Leichtigkelt era 


Tanne wird: nachdrüflich aber wird 


er, went wir durch Zeichnung oder 
—* ein beſonderes Leben, eine be⸗ 
ondere Kraft der. Deutung an Ibm 
gewahr werden. - ° . | 

- Die Werfe der Kunſt muͤſſen über 
baupt das an fich haben, daß fic mit 
Nachdruk auf die Vorſtellungskraft 
oder auf die Empfindung wuͤrken; 
aft uͤber⸗ 
haupt durch die verſchiedenen Arten 
des Aeſthetiſchen, das darin liege *) 
Aber von dieſem allgemeinen Rach⸗ 
druk ift Gier nicht die Rede, fondern 


nur von dem, der einzele Stellen 


vor andern auszeichnet. Jeder Theil 
muß außer der Richtigkeit "des Auge 
druks, auch das Gepräge des guten 
Geſchmaks haben; aber NRachdruf 
muß nur auf die wefentlichfien Theile 
gelege werden. Mer jedes Einzele 
nachdruͤklich machen will, wird im 
Ganzen gezwungen und ohne Nach⸗ 
druf. So ſuchten bie ſpaͤtern griechi⸗ 
ſchen Rhetoren, auch einige roͤmiſche 
Schriftſteller,/ die nach der goldenen 
zeit des Geſchmaks kamen, jedem. 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen⸗ 
dung, oder eine andere aͤſthetiſche 


Kraft zu geben, um überall nach 


drüflich zu ſeyn; und eben daburch 
wurden fie unnatärlich, und fanfen 
durch die Mittel, "wodurch. fie fich 
auf die Höhe ihrer Vorgänger ſchwin⸗ 
gen wollten, tief unter biefelben ber- 
ab. Auch in unfrer deutſchen Litte- 


ratur zeigen ſich fchon bier und da : 


Spuren dieſes fintenden Sefhmald: 
wir haben auch ſchon Schriftftcher, 
bie in jeder einzelen Nedengart wigig, 
oder nachdruͤklich, oder hoͤchſt em» 
pfindfam zu ſeyn fuchen, umd nicht. be⸗ 
denken, daß der Nachdruk im einze- 
len eine Würze ſey, die mit fparfe- 
mer Hand einzuftreuen ift; weil aus 

m bloßem 


*) 6. eſthetiſq. 
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bloßem Gewuͤrze feine geſunde Speiſt 
kaun gemacht werden. 

Es gehoͤret eine reife Beurtheilung 
dazu, daß das Nachdruͤkliche nicht 
gemißbraucht, ſondern nur auf die 
Stellen eines Werks gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorzuͤglicher 
Wuͤrkung ſeyn ſollen. Hieru ber laſ⸗ 
fen ſich feine Regeln geben; der Kuͤnſt⸗ 
ler muß fih entweder beroußt feyn, 
oder durch ein vorzüglich richtige® 
Gefühl in dem euer der Begeiſte⸗ 
rung felbft, empfinden, wo eine vor, 


zügliche Kraft ndthig ſey. Die Mit 


tel, den Nachdruf gu erreichen, find 
fehr vielfältig, und liegen bald in dem 
Gegenftand felbft, bald in den Aus⸗ 
drufdeffelben.. jede Art der Aftheti- 
fhen Kraft fann den Nachdraf bes 
würfen: Der Künftler, dem es nicht 
an richtiger Urtheilskraft fehlet, wird 
in jedem befondern Fall eine gute 
Mahl derfelben treffen. Der Dich: 
tee wird aus Betrachtung der Perfos 
nen und der Umſtaͤnde, für die er dich⸗ 
tet, bald in dir roheren, bald in der: 
‚ feineren Empfindung; itzt ˖in einem 
völlig natürlichen, dann in einem ber» 
feinerten Ausdruk; einmal in einem 
teilden, ein andermal in einem gemäfe 
figten Rhythmus; bald in fühnern, 
bald in befcheidenen Figuren und 
Tropen den wahren Nachdruf zu 
finden wiffen. | 
Ein neulicher Runftrichter ) ſchei⸗ 
net zu bedauern, daß unfre Dichter 
richt mehr fo durchaus nachdrüflich 
find, wie die alten Eeltifchen Barden 
gewefen. Er fcheinet za wünfchen, 
daß man ige noch. fo bichtete, wie Die 
nordifchen Barden vor zweytanſend 
Jahren gedichtethaben. Aber er hat 
nicht bedacht, daß bey einen Wolfe, 
wo die Vernunft ſchon merklich ent» 
witkelt und die Empfindung verfeinerf 
!e der Briefe über ben 
en ie Im —SE das unter 
dem Titel: „Bon deutſcher Art und 
Bun“ in Hamdburg herausgekom⸗ 
wen . 


zeichnen. 
nem andern Orte beſonders gefpros.| 
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worden, nicht albes bioe rohes Ge⸗ 
fühl ſeyn koͤnne, und daß der Dichter 
in dein (Seift feiner Zeit fingen muͤſſe. 
Jedermann wird geftehen, daß es für 
einen Irokeſen eine hoͤchſt reizeude 
Sache ſey. autz dem Hirnfchädel ſci⸗ 
nes Feindes ſtaͤrkes Getraͤnk zu trin⸗ 
ken und dabey wilde. Siegeslicder ans, 
zuflimmen, mo Ton, Rhythmus und, 
Worte von der heftigften Leidenſchaft 


‚angegeben werben.: Aber wır fiud 


micht Sjrofefen, unfre Krieger ſollen 
nicht in die Wuth geſetzt werden, das 
Blut ber. erfchlagenen Feinde zu trin- 
fen, oder ihr Fleiſch zu braten. Die 
Schlüffe des Berkafierd führen noch 
weiter, als er felbft denke, denn fie 
beroeifen, daß die Dichter nicht fü 
gen, fondern brüffen und heulen muͤß⸗ 
ten, wie der noch ganz wilde Menſch 
in der Leidenſchaft wird gethan ha⸗ 
ben. Denn ohne Zweifel iſt das un⸗ 
artikulirte Heulen noch weit nach⸗ 
druͤtlicher, alg die ausgeſuchteſte Klae 
ge in bedeutenden Worten. Es geht 
alfo gar nicht. an, daß man fich zur 
Regel niache, in den KRünften durch⸗ 
aug ben großten Rachdruk zu fuchen. 
Daraus wuͤrde folgen, daß man auf 
der Schaubühne bisweilen die Iren» 
fehen Tebendig fchinden müßte; denn 
diefes wäre doch an fich betrachtet, 
das nachdeuflichfie Mittel, Schrefen 
und Abſcheu zu erwefen. ' 
‚Der Nachdruf, der in den Werfen 
der redenden Künfte und der Muſil 
aus dem Vortrag entflehet, verdie⸗ 
net ein befondereg Studium. Die 
kräftigften Stellen koͤnnen durch den 
Mangel des Nachdruks im Bor» 
trag. ſchwach werden. Die 
kunſt dee guten Vortrags beſteht im 
dem gehörigen Rachdruk, durch den 
fih einige Theile vor andern ande 
Davon aber wird an tie 


chen mwerden-®). 


9 ©. Vortrag. 
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achläßigfeit betrifft enewe, 
Ber bie Materie, die Gedanken und 
Säil der, die der Künftler zu feinem 


Nae- 
Raglaͤßigkeit. 


(Schöne Künfe.) 
Es giebt in Bearbeitung der Werfe 
der Kunſt eine Nachläßigkeit, die Uns - 
voltommenheit' und Mangel zeuget, 
und eine aͤndere von guter Wuͤrkung. 
die deswegen ‚von Cicero negligentia - 
diligens;, die woluͤberlegte Nachläfs 
ſigkeit, genennt wird: jene ift würk- 
lich, ‚ditge im Künftler, und verftellt 
. fein Wert ; diefe it nur fcheinbar von 
guter Würfung in dem Werfe. Die 
wuͤrkliche, tadelhafte Nachlaͤßigkeit 
iſt Mangel des Fleißes und der Ge⸗ 
nauigkeit, jeden Theile des Werke die 
in Ruͤkſicht auf das Ganze ihm zu⸗ 
kommende Vollkommenheit zu geben; 
fie entſtehet aus dem VNachlaſſen der. 
"Beftrebung richtig zu handeln oder 
verfahren. Es iſt nicht Nachläfs 
feit, wenn in einer £andfchäft ent⸗ 
fernte Gegenſtaͤnde weder mit Fleiß 
ausgezeichnet, noch durch Licht und 
Schatten und alle Mittelfarben na⸗ 
ber Gegenflände ausgemahlt find. 
Wenn der Mahler die Landfchaft fo 
mahlt, wie fie ihm in ber Natur er: 
ſcheint, fo muß man ihn deswegen, 
daß nicht jedes für fich deutlich und 
beſtimmt iſt, feiner Nachlaͤßigkeit be⸗ 
ſchuldigen. Nachlaͤßig aber iſt der, 
Der aus Traͤgheit, oder aus Leicht⸗ 
finn, entweder dem Ganzen, oder 
einem Theil, nicht alle Vollkommen⸗ 
Beit giebt, die fie nach der Abficht 
m follten; auch ber Stolz des 
Schriftfielerd, wie einer unſrer 
ÆEunſtrichter wol anmerfet*), der für 





Bewundrung zu ſeyn 
put ‚genug achtet, 
ßigkeit. 


Seſitz ihrer 


glaubt, alles für 


Die 


Derke zu erfinden und zu wählen bat, 


7.6. Schlegels Batteur in den Anmer⸗ 
2 über das 5, Gap. des aten 


pouigser Thrll. 


punkte. 


feine Leſer, nachdem er einmal hi. 
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ober Bloß bie Darfielung, ben Aus. 
druf und bie Aupbildung berfelben. . 


Im erften Sale kann fle leicht uns - 


reife, nur bald richtige, unbeftimmte 
Gedanken, übel gewählte Bilder her 
vorbringen; im andern Zalle wird 


der Künftler halb unverftändkich, oden 


verworren, oder er ſagt wol gar et⸗ 
was anders, als ergedacht hat. Es 
laͤßt ſich kaum ausmachen, welche 
der heyden Arten der Nachläßigkeis | 
fchlimmer fey; vor beyden foll fich 
der Künftler, fo viel immer moͤglich 
ifty in Acht nehmen. 
Junge ,. im Denken und Erfinder 
noch wenig geübte Künftler, find des⸗ 
wegen in, der Wahl oft nachläßig; 
weil ‚fie ihrem Gefühl, und dem er 
fien Eindruf; deu die. Sachen auf fie 
machen, zu viel trauen, Sie halten 
etwas für wahr, weil ſie die Sachen 
nur einfeitig, oder.aug einem zu. ein⸗ 
gefchränkten Geſichtspunkte, betrach⸗ 
ten; oder. fuͤr ſchoͤn, weil ſte noch hoͤ⸗ 
here Schoͤnheit in derſelben Art noch 
nicht gefühlt hahen. Dieſes zeuget 
eine Zuverſichtlichkeit, aus welcher 
die. Nachlaͤßigkeit in der Wahl ent- 
fieht... Das. Wahre hat, wie das. 
Schoͤne und Gute, mehrere Seiten, 
und aͤndert gar oft ſeine Natur nach 
der Verſchiedenheit der Geſichts⸗ 
Es gehoͤret lange Erfah⸗ 
rung und viel Uebung dazu, ſich 
uͤberall in den beſten, oder eigent⸗ 
lichſten Geſichtspunkt zu ſetzen, qus 
dem die Sachen am richtigſten zu be⸗ 
urtheilen ſind. Darum kann man 
junge Kuͤnſtler und Kunſtrichter nicht 
genug vor dem Leichtſinn in Beur⸗ 
theilung, der die Nachlaͤßigkeit in 
der Wahl hervorbringet, warnen. 


Mancher gute Kuͤnſtler und Schrift⸗ 


ſteller wuͤrde ſehr viel dafuͤr hinge⸗ 
ben, wenn er ſeine erſten, aus Ueber⸗ 
eilung hingeſetzten Gedanken wieder 
zuruͤknehmen koͤnnte. Zuerſt iſt es 
quen unbegreiflich, wie andere dar⸗ 
an etwas ausſetzen können; nach⸗ 
her aber, wenn ſie erſt mehr Kennt⸗ 
Ji - ni 


a 


- 
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niß der Sachen‘ bekommen haben, 


begreifen fie nicht mehr, wie fie 
felbft fo zuverfichtlich bey der Sache 
haben feyn koͤnnen. 

Die Nachlaͤßigkeit in Darftellung 
und Bearbeitung der Gedanken hat 
oft ein ju großes Feuer der Begei⸗ 
Rerung zum Grunde; in welcher man 
altes beſtimmt, lebhaft, ſchoͤn fieht 
sder empfindet, und fid) einbilder, 
daß man es eben fo ausdruͤke, obgleich 
der Ausdruk gar fehr weit hinter ber 
"Empfindung zuruͤke bleibet. Dagegen 
verwahrt man fich Durch eine fleißige 
Ausarbeitung, wovon anderswo ge 
fprochen worden”). 

Die Nachläßigkeiten, bie fih in 
einem fonft mit Fleiß. und guter Ue⸗ 
berlegung verfertigten Werke, in we⸗ 
nigen einzeln Stellen finden, ma- 
hen jivar allemal um fo mehr widris 
ge Tiefen, je ſchoͤner und vollkom⸗ 
miener dag Wert aberhanpt ift; aber 

fie verdienen. einige Rachficht, meil 
es ſchwerlich irgend einem Menfchen 
gegeben worden, nie nachzulaffen. 
So fehr es alfo gut zu heißen ift, 


“ wenn ein Kunſtrichter, nachdem er- 


einem guten Wert hat Gerechtigkeit 


ruͤget; fo ungerecht und unverſtaͤn⸗ 
Dig ik ed, wenn er in einem folchen 
Merk blog die Nachläßigfeiten auf- 
ſucht und fie dermaßen ahndet, ale 
wenn das ganze Werk durchaus 
ſchlecht wäre. Ein Bergehen, deſſen 
Ach viele Kunftrichter, entweder aus 
Partheplichkeit, oder aus Eitelkeit 
wur gar zu oft ſchuldig machen. 
- Die überlegte Nachlaͤßigkeit, deren 
wir oben erwähnt haben, beſtehet 
darin, daß unmichtige, aber doch 
des Zuſammenhanges, oder andrer 
Umftäude halber nochwendige Theile 
mit wenig Fleiß oder ohne Genauig- 
keit Hingeworfen werden, Damit bie 
Aufmerkſamkeit ſich nicht darauf ver⸗ 
‚weile. So behandelt der Mahler gar 


») G. Ausarbeitung. 


Nae 


oft die Nebenſachen etwas nachläf: 


fig, damit es ihm nicht gebe,‘ wie 
dem Gerhard Dow, oder dem Stans 
Mieris, deren Gemäplde gar oft 
die Bewunderung underfländiger 
Liebhaber in Nebenfachen erhalten 
haben, da bie Hauptfachen unbe 
merkt geblieben find. Auf eine ähm 
liche Weiſe geht es dem ältern Adam, 
von welchem in Sans- Soußi vier 
Gruppen, die vier Elemente vorſtel⸗ 
end, find. Die meiften Menfchen 


— — 


| 


fehen in der Gruppe, die das Waffe 


vorſtellt, blos das fein und fünf 
li) in Marmor anggearbeitete Ki 


‚ fcherneg, und werden davon jo en 


genommen, daß fie auf bag Ban 
und auf die Erfindung gar wi 
achten. Alſo wäre es viel beffer 

wefen, das Netz nachläßiger zu 

arbeiten. So 
alten Bildhauer unb Eteinfchneiber 
gar oft die Nebenfachen mit Pach⸗ 
läßigfeit behandelt Haben. Der Red 


ner, der in einer „Bibertegung fhma. | 
g 


che Nebenbeweiſe feines 
mit eben ber Senauigfeit zergliedern 
und widerlegen würde, ale die Haupt 


ther durch die Kraft und Nichtigfeit 
in den Hauptfachen fo ſehr 5* 







men werden, daß die Nach 
in Nebenſachen ihnen nicht 
werde: Oft ſtellen wenige Meiſter⸗ 
zuͤge ein Bild mit fo großer Lebhaſ⸗ 


tigkeit vor unfer Auge, daß wir ſeibſt. 





ohne es zu wiffen, das übrige, mad 
zur — der Nehenſachen ab: 
thig iR, hinzubenfen, und gar wilßE 
merfen, daß etwas fehler. | 


Racht ſt u | 


Sind Gemaͤhlde, deren Scene 
Sonne noch Tageslicht | 
fondern nur burch Fakeln oder 





ndbet man, daß bie 


beweiſe, wuͤrde fei ſeht 
wiederfahren laffen, die nachlaͤßigen den ij feiner S ade ſchi | 
Stellen beffelben mit Befcheidenheit . Eines ber größten Geheinmiſſe ber 


Kunſt beſteht darin, daß die Gen, 


—— 


: 
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zuͤndete Lichter unvollkommen erleuch⸗ 
tet wird. In dem Nachtſtuͤk werden 
die Stellen, too bag Licht nicht un. 
mittelbar hinfaͤllt, durch Feine mert« 
liche Wieberfcheine erleuchtet, es ſey 
denn, daß fie ganz nahe an bem 
Eichte liegen. Alle eigenthämlichen 
Farben, deren eigentliche Stimmung 
von dem natürlichen Tageslicht, ober 


Sonnenſchein herkommt‘, verlieren 


6 in dem Nachtſtuͤt, das alle Far⸗ 
ändert. Alles nimmt. den Ton 


. bes künftlichen Lichtes an, der bald 


rörhlih, bald gelb, bald blau if, 
nach Beichaffenheit ber Materie, 100» 
durch das brennende Licht unterhal⸗ 


ten wird. 
Daraus folget, daß das Nachtftül 


dem Auge durch den fo mannichfalti⸗ 
gen Reiz der Farben nie fo ſchmei⸗ 
chen werde, als ein anderes Stüf; 
and in der That find die meiften 
Nachtſtuͤke fo, dag ein nach Schoͤn⸗ 
heit der Farbe begieriged Auge we⸗ 
nig Sefallendaran finder. Ich ſelbſt 
geftehe, daß ich ein allgemeines Bor, 
urtheil gegen alle Nachtſtuͤke gehabt, 
bie ich in der Gallerie zu Duͤſſeldorf 
die fürtrefflichen Stüfe dee Schal: 
Een gefehen Habe, wo man weder ben 
Relchthum der Farben, noch die Har- 
monie derfelben vermißt. 


u 


Su Ausfuͤhrung von NachtBäden 
Anden ſich gute Lehren im isten und 
soten Kap. des. sten’ Buches von Läls 
veffe großen Mahlerbuche, Bb.2. 5.66. 
unter. den Auficheiften: Abhandlung des 
Mondes, wegen feiner Anwendung in der 
Aahlerey — umb Abhandlung von ber 
act, und den gemachten Lichtern, von 
Safeln, Lampen, Kerien, Feuer. — 


Ra im. 
(Schöne Kuͤnſte.) 





Es if ſchwer den Begriff dieſes 
Morts feſtzuſetzen, das fo vielfältig 
r- 


t wiſkuͤhrlich gebraucht wird; das 
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"einmal etwas Tächerliches, ein ander 


mal etwas rührende® und liebens⸗ 
wuͤrdiges ausdrüft. Es fcheinet 
überhaupt, daß dad Naive eine be 
fondere Art des narärlich Einfältigen 
ſey, und daß dieſes alsdenn naiv 
genennt werde, wenn es gegen das 
Verfeinerte und Ueberlegte, das ein⸗ 
mal ſchon wie zur Regel angenom⸗ 
men worden, merklich abſticht. Ein 
Meuſch, der fern von der groͤßern 
gefelfchaftlichen Welt erzogen wor, 
den, der von den feineren Lebens⸗ 
regeln, von ber raffinirten, aber zur 
Gewohnheit gewordenen Hoͤflichkeit 
und dem ganzen Ceremonialgeſetz der 
feineren Welt nichts weiß, der nur 
auf füch ſelbſt, und’ nicht auf dag, 
mas andere von ihm denken moͤgen, 
Acht hat; ein ſolcher Menſch wird in 
den meiften Gefelifchaften etwas laͤ⸗ 
cheriich fiheinen, nach ihren Urcheis 
len ind Grobe fallen, aber naiv ges 
nennt werden. Doch mit eben die⸗ 
fer Benennung werden auch viele Ge⸗ 
danken, Empfindungen und andere 
Arußerungen einer Sevigne’ belegt, 

die zwar immer in der großen Welt 


gelebt Hat, und der das ganze Ge⸗ 


fegbuch der galanten Weit bis auf 
den geringften Artifel befannt war, 
die aber fid) gar oft den richtiger 
Vorſtellungen und natuͤrlich edeln 
Empfindungen ihres eigenen Charak⸗ 
ters uberlaffen hat, - welche nicht 
von dem Rodegepraͤg beffen, was 
bey Ähnlichen Veranlaſſungen bie fel⸗ 
Pr Welt zu äußern pflegte, an fich 
Henn. 0.00. 


Won welcher Seite ber man dag 


Maive unterfucht, fo jeiget fich, daß 
es feinen Urfprung in-einer mit rich« 
tigem Gefühl begabten, ‚von Kunſt, 
Berftelung, Zwang und Eitelkeit un⸗ 
verdorbenen Seele habe. Die Eins 
falt und Offenherzigkeit im Denten, 
Handeln und Reden, die mit ber 
Natur übereinftimmt, und auf weis 


che nichts willkuͤhrliches, oder ge⸗ 


lerntes von außenher den geringſten 
Ji 2 Ein⸗ 


— 


, 

Nail 
Einfluß hat, In fofern fle gegen das 
inere, überlegtere , :mit aller Vor⸗ 
tigkeit daß Gebräuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abſticht, ſchei⸗ 
net das Weſen des Naiven auszu⸗ 
machen. Es aͤußert ſich in Gedan⸗ 
ken, im Ausdruk, in Empfindun⸗ 
gen, in. Sitten, Manieren und 

‚Sandlungen. * 

In Gebanfen, ober ber Art ſich 
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eine Sache vorzuftellen, fcheinet mir: 


folgendes bis zum Erhabenen naiv. 


Adraft kommt niit den Müttern der: 


vor Theben erfchlagenen Juͤnglinge 
zum Theſeus, ruft ihn um Hülfe ges 
gen den Ereon an, der nicht erlauben 
will, daß die Erfchlagenen begraben 


* werden. Theſeus, anftatt dem Adraſt 


feine Bitte ſogleich zu gewaͤhren oder 
abzufchlagen, macht fehr viel Worte, 

ihm zu beweifen, daß er ſich in die⸗ 
fen Krieg gar nicht hätte einlaſſen 

follen. Hierauf giebt ihm Adraſt die⸗ 

fe naive Antwort. 

„Ich bin nicht gu bie gefommen, 
als zu einem Richter meiner Thaten, 
fondern als gu einem Arzt meines Uen 
beis. - Ich ſuche keinen Rächer mei⸗ 
ner Vergehungen, fondern einen 

reund, ber mich aus der Berlegen- 

eit ziehe. Willſt du mir meine bil- 
lige Bitte verſagen, ſo muß ich mirs 
gefallen. laflen; denn zwingen kann 
ich dich nicht. Kommet alſo, ihr uns 
glüflichen Mütter, und kehret zurife; 
werfet dieſe unnuͤtze Zeichen, wodurch 
Supplicanten ſich anfündigen, weg, 


und rufet den Himmel zum Zeugen 


an, daß eure Bitte von einem Rd 
nig verworfen worden, der u 
Blutsverwandter iſt *).“ 
Dies. iſt geradezu, was der rich⸗ 
tigſte natuͤrliche Verſtand, und die 
Einfalt der Empfindung in dieſem 
Fall eingaben. Diele äußert Adraſt, 
ohne die vorfichtige Bedenklichkeit, 
Daß er den Thefeus dadurch beleidi- 
gen koͤnnte; ohne bie feinern Koͤ⸗ 
pfen gewöhnliche Vorficht, fich 
.®) Ewrip. "Ingrodes. u 


— Mai. 


"dem, den man um Huͤlfe anſpricht, 
einzufchmeicheln, legt er dag Unge. 
reimte in dem Betragen des Theſeus 
an den Tag, gerade fo wie er ed em⸗ 
pfindet; ohne zu bedenfen, daß viel⸗ 
leiche Thefeus viel Umflände mache, 
um feine Hülfe dadurch mehr gelten 
gu machen, nimmt er es, ale fuͤr 
eine unmirderrufliche Weigerung qm 
und geht davon. J 

Das Naive im Ausdruk beſteht ia 
Worten, die geradezu die Gedanken, 
oder die Geſinnungen der Unfchuld 
ausdruͤken, aber durch jpigfündige 
oder fchalfhafte Anwendung einen 
nachtbeiligen Sinn haben konnen, 
an den die rebente Perfon aus Un⸗ 
ſchuld, oder Unwiſſenheit nicht ge 
dacht Hat. Die Schalfbaftigteit 
findet darin etwas Ungefittetes oder 
Grobe, we blos Unſchuld und edle 
Einf. -— 

Empfindungen und deren Aeuße⸗ 
rung ım Sitten und Manieren find 
nain, wenn fie der unverdorbenen 
Natur gemäß, und, obgleich der feĩ⸗ 
neren Verdorbenheit des gangbaren 
Betragens zuwider, ohne Ruͤ 
tung, ohne kuͤnſtliche Verfielung, 
oder Einkleidung, aus der Fülle des 
Herzens herausquellen. Denfpieie . 
davon findet man überall in Bobs. 
mers epifchen Gedichten ans der pa⸗ 
triarhifchen Welt; in den Epopden 
des Homerd, und in det Idyllen 
des Theokritus und unfere ers. 
Es bat auch in geichnenden Kuͤnſten. 
in Tanz, in ben Gebehrden und 
Stellungen der Schaufpieler ſtatt 
Nichts ift unfchuldsoolier, uainer 
und gegeh unfere kuͤnſtliche Mamiee 
ren abfiechenper, ale die verſchiede⸗ 
nen Stellungen und Gebehrden, ig, 
apbacl ber fee a ben ** 
ungen ihrer Geſchichte um farmeſſ⸗ 

Pallaſte gegeben hat. 


vun | 
08 Naive macht feine geringe 
aus 


Elafie des aͤſthetiſchen Sto 
es iſt nicht nur 


angene 
kann bie zum ak 


fie 


« 





‘ 
| 
\ 


| 


| Ä Nat FB 
Deswegen find blos in dieſer Abſtcht 
| bie Werfe des Geſchmaks, darin 
durchaus naive. Empfindungen und 
Eitten vorfommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
‚ weil fie den Geſchmak an ber edlen 
Einfalt einerdurchaus guten und lie 
benswuͤndigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. | 
Das Raive in ben Gedanken thus 
da, wo man überzeugen, entfchuldi- 
gen oder widerlegen will, die größte 
MWürfung; benn es führet das Ge⸗ 
fühl der. Wahrheit unmittelbar mit 
Bde: In ber Elektra des Sopho⸗ 
= Eles ir diefe ungloͤkliche Tochter 
bed Agamemnond von der Cly⸗ 
temneftra befchulbiget, fie ſuche durch 
ihre Klagen ihrer Mutter Reden 
und Handlungen verhaßt su machen. 
Hierauf giebt Elektra dieſe hoͤchſt 
naive Antwort, die keiner Gegen⸗ 
rede Raum läßt. „Dieſe Reden. 
fommen von dir, nicht von mir 
ber, du thuſt Die Werke, die ich 
blos nenne *).“ Schr naiv und eben 
Dadurch überzeugend ift auch folgen- 
des; wiewol das Weitſchweifende 
dieſer Stelle vieleicht zu tadeln maͤre. 
Pfeudolus giebt feinem verlieben 
tungen Herrn, den er burch fein vie⸗ 
e8 Fragen verbrichlich. gemacht bat, . 
folgende Antwort : 
Si ex te tacente heri poffem certior, 
Here, quae miferise te tam mifere 
. materaut, 
Duorum labori ego hominum par-' 
fiffem lubens, .' 
Mei te rogandi et rui refpondendi 
mihr — 
Nunc quoniam id Keri non potell, 
ueceſſitas 
Me ſubigit, ut te rogitem ). 


Der Redner, den es gelinget ben 
woahren Ton der Einfalt and bes nai⸗ 
wen Denfens zu treffen, kann verfiz. 


chert ſeyn, daß er überzeuget. Die 
"Ser Ton iſt vornehmlich int der Afopi: 


Soph. EI. vf. 6.6, 627. 
2 V. Pfendol, AL, L Scl, 
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ſchen Zabel nothwendig, wo der 


Dichter oft die Perſon eines einfaͤl⸗ 
tigen und leichtgläubigen Menſchen 
annehmen muß, um feinen Lefer treu⸗ 
Bersig su.miachen. ' 
Es giebt auch eine fchalfhafte an⸗ 
senommene Raivetät, die in der ſpot⸗ 


tenden Satyre ungemein gute Würs 


fung thut, das Lächerliche andrer 
recht ans Licht zu bringen. Swifft 
iſt darin der größte Meifler; und 
Ciſcov hat mit ber verfiellten naiven 
Einfalt, mit welcher er die Philippi 
und Sivers Beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt laͤcherlich gemacht. In. der 
Comoͤdie kaun dieſes zur Demuͤthi⸗ 


‚gung ber Narren von ſehr großer 


Mürfung ſeyn. Denn: was iſt em⸗ 


pfinblicher, als von der Einfaltfelöf. 


lächerlich gemacht gun werden? . - 

Ich begnuͤge mich hier mit biefen 
wenigen Anmerkungen uͤber das 
Naive, um das Vergnuͤgen zu ha⸗ 
ben, bier einen Aufſatz über dieſe 
Materie einzuruͤken, den mir einer 
unfrer. erfien Köpfe vor vielen Jah⸗ 
‘ren zu dieſem Behuf zugefchitt hat. 


Der itzt Berühmte DVerfaffer ſchrieb 


ihn zu einer Zeit. ba er noch jung. 
— aber man pie ohne Mühe we 


in das fich entwifelnde Genie ansrefe 


fen, . welches gegenwärtig fich in ſei⸗ 


nem vollen Glanze zeiget. Hier iſt 


er Wort fuͤr Wort. . ' 


Ich wundere mich nicht ; baß ber. 


was Bouhours vom. Raiven ſagt, 


eine Genüge gethan hat. Alles was 
Herr Batteug über dieſe Materie ge 


ſchrieben hat, dienet vortrefflich, fle 


noch derworrener zu machen, als ſie 
dem Leſer vorher hat ſeyn koͤnnen. 


Statt beſtimmter Begriffe werden 


wir mit Bildern, Gleichniſſen und 


Gegenſaͤtzen abgefertiget; und wenn 


wir eine Erflärnng' verlangen, ſ0 


antwortet man ung; die Naivetaͤt 
Ji 3 beſte⸗ 


Brief uͤber die Naivetaͤt im zten Theil 
des Cours des Belles- Lettres de 
Abts Batteux ihnen fo wenig als das, 
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beſtehet in der Kürze — in einer fol- Mark abgewichen, daß in dem In 
chen Anordnung der Worte, Glieder nern bes Menfchen, an bie Stelle 
and Perioden, die dem Endzwek des ber liebenswärbdigften Reigungen, aus 
Medenden gemäß if. Mach der leg ſtatt der Unſchuld, Gerechtigkeit, Näf 
sen Erflärung fehe ich nicht, warum fügfeit, Menfchenliebe — Bosheit, 
‚bie Reden eine Parlameutsaduoca- Unbilligkeit, Unmäßigkeit, Neid und 
sen nicht eben fo naiv ſeyn mögen, Haß getreten; und im Aeußerlichen 
als die Briefe der Sevigne' oder bet die Einfalt dem Gezwungenen, bie 
ſchoͤnen Zilia. Ich will mich. die HOffenberzigfeic der Verſtellung, bie | 
Schwierigfeit, bie von der Zaͤrtlich⸗ Zärtlichfeit ber kaltſinnigen Höflich« 
beit diefe Materie entficht , nicht ab» Felt hat weichen muͤſſen. So bald 
Balten laſſen, einen Verfuch zu mas Die Menfchen von einander betrogen 
chen, fie genauer zu behandeln, und worden, mußte-fich ein allgemeines | 
die Duelle und. eigentliche Befchaffen Mißtrauen unter ihnen zeigen. Wei 
beit des Naiven aufjufuchen. Es“ fie aber doch in Sefelifchaft zu leben 
wird alsdenn leicht ſeyn, das Naive fich gemuͤßiget ſahen, fo erfanden fie 
"des Ausdruks zu beſtimmen, wenn alleriey Mittel fich einander zu ver⸗ 
wir erft ausgemacht haben, was die bergen, fich in Acht gu nehmen, ein« 
Naivetaͤt der Gedanken ik. Ich ander auszuforfchen u. ſ. f. Und 
werde aber mit meiner Unterſuchung weil man anſtatt ber herzlichen und 
weit oben anfangen muͤſſen. bruͤderlichen Zuneigung, bie eigentlich 
‘Die Mede fol eigentlich ein-ges unter den Menfchen herrfchen follte, 
treuer Ausdruk unſrer Empfindun» etwas anderd haben mußte, dag ihr 
gen und Gedanken ſeyn. Die erfien son außen ähnlich fehen, im Grund 
Menfchen haben bey ihren Reden kei⸗ aber ganz das Begentheil ſeyn moͤch⸗ 
nen andern Zwek haben konnen, als te, fo erfand man die Heflichfeit, 
einander ihre: Gedanken bekannt zu bad Ceremoniel, und alles was dazu 
machen; und wenn fie und ihre Kin» gehoͤrt. Seit der Zeit iſt die Mebe 
der die angeſchaffne Unfchuld, bewah⸗ der Menſchen insgemein weitläuftig, 
zet hätten,‘ fo wäre die Rebe nach finnieer, boppelfinnig , unbeflinmt, 
ihrer währen Beſtimmung ein offen» gefrdufelt, fteif und affektirt worden. 
berziges Bild deſſen, was in eined Kine Geſellſchaft kann etliche Stun» 
jeden Herzen vorgegangen waͤre, und den mit aller erfinnlichen Artigfeit 
ein Mittel geweſen, Freundſchaft und und mit befiäudiger Bewegung ber 
Zärtlichkeit unter den Menfchen zu Lippen nichts reden — Todfeinde 
waterhalten. jedermann weiß, daß Finnen einander vertraulich und lieb» 
die Sprache von den igigen Menſchen reich unterhalsen — einer kann wit 
‚meiftencheild gebraucht wird, andern großein Wortgepräng von der Froͤm⸗ 
zu fagen, was fie nicht denken noch migfeit, ober andern Tugenden re 
empfinden, fo daß die Rede demnach den, bie er doch nie ſelbſt empfunden 
fehr felten_ein Zeichen ihrer Gedan⸗ hat; man kann iko aus ben aͤußer⸗ 
den iſt. Diele große Veränderung lichen Zeichen der Freude oder Tram 
wruß unflreitig bie Folge einer wich⸗ rigfeit, der Zreundfchaft oder dee 
gen Veränderung ‚im Inwendigen Haſſes, mit fchlcchter Zuverficht auf 
der Menfchen ſeyn. Diefe müffen die wahre Gemuͤtbsverfaſſung eier: 
Empfindungen, Gedanken und Ab» gerfon fhließen; denn man bat den 
Gchten haben, welche fie einander Affekten fel6R eine Sprache vorge 
nicht zeigen bürfen. In ber That iſt ſchrieben, von ber bie Natur nichtt 





die menfchliche Natur von ihrer Be⸗ weiß. 
Mumung und ſchoͤnen Anlage fo 
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Bey ſalchen Menſchen wuͤrden wir 
die Naivetaͤt, welche eine Eigenſchaft 
der ſchoͤnen Natur iſt, vergeblich ſu⸗ 


chen. Laſſen ſie uns in die gluͤklichen 


Wohnungen des erſten Paares, oder 
auch in die einfaͤltigen und freyen 
Zeiten der frommen Patriarchen zu⸗ 
ruͤlgehen, dort werden wir fie mis 
der Unſchuld gepaart finden. Wir 
werden ſie in den Herzen und in der 


Sprache ſolcher Menfchen finden, die, 


ihrer Beſtimmung gemaͤß, eine heilige 
Liebe gegen ihren göttlichen Wohl⸗ 
shäter, und eine allgemeine Zunti- 
gung gegen ihre Mitgeſchoͤpfe tragen, 
die einen unverderbten Geſchmaf am 
Schönen und Guten haben, und alle 
ihre fanften und barmonifchen Be⸗ 
gierben nach demfelben richten. In 
folchen Herzen kann fein Mißtrauen, 
feine Verftellung Platz haben; ale 
ihre Handlungen und Reden haben 
etwas offenhersiges und ungefünftel- 
sed. Sie duͤrfen ihre Gedbanfen Gott 
jeigen, warum nicht den Menfchen? 
Sie haben nicht noͤthig ihre Affekten 

Binterhalten, denn fle find gut; 
Ihre Worte müfen ihr Herz ausdrüs 
Sen, oder ihre Augen und Geſichts⸗ 
zuͤge würden ihren Lippen widerſpre⸗ 
den. Die Beben folcher Leute find 
aufrichtig, wahr, kurz. und feäftig, 
wie ihr Inwendiges unfchuldig und 
edel iR; fie find herzruͤhrend, weil 
fe vom Herzen kommen. Sie wiſſen 
nichts von Moden und Manieren, 


nichts von allen den Einſchraͤnkun⸗ 


gen, dem Zwang, welchen das Miß⸗ 
trauen der Auffuͤhrung, ja den Ge⸗ 
behrden der verderbten Menſchen an⸗ 
legt, nichts von der falſchen Scham, 
uͤber Dinge zu erroͤthen, die an ſich 
Hut, unſchuldig find. Und dieſes iſt 
Dann, meiner Meynung nach, das 
Naive in den Sitten, der Denfart 
und den Reden der Menſchen. Je 
maͤher einer diefem Stand der ſchoͤ⸗ 
zıen Natur if, deſto mehr bat 
er vonl dieſer liebenswuͤrdigen Nai⸗ 


_ 
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Ich glaube, daß ich es kuͤhnlich für 
eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
darf, daß die Nainerät allemal mie 
einer gewiſſen äußerlichen, fichtbaren 
Anmush verfnüpft if, die man nicht 
befiniren, aber vermittelfk eines feinen 
Geſchmaks ganz flar empfinden fann. 
In der poetifchen. Sprache könnte 
man von diefen je ne fai quoi fagen, 
es ſey dee Widerfchein eines 
Herzens. Ohne Zweifel hat dieſe 

nmuth ihren Grund, ſowol m der 
erften Anlage des Körpers, ald auch 


"in der Uebung in edlen und harmoni⸗ 


fihen Gemuͤthsbewegungen, welche 
eine große Kraft haben, einem ſonſt 
nicht ſchoͤnen Geſicht eine Lieblichkeit 
zu geben, die weit uͤber den lebloſen 
Glanz der Farben, oder uͤber die Re⸗ 
gelmaͤßigkeit der Zuͤge an einem geiſt⸗ 
loſen Bilde geht. Sie ſehen hier⸗ 
aus, mein Herr, wo die Naivetaͤt 
vornehmlich ſtatt hatt, naͤmlich bey 
ganz unſchuldigen und kunſtloſen 
Sitten, da bie Tugend meht vom In⸗ 
flinft, ale von beutlichen Ueberle⸗ 
gungen getrieben toird, und in Re⸗ 
den, Affekten und Thaten, welche 
man ſolchen Leuten beylegt. Diefe 
Eigenfchaft ift von einer ſchoͤnen Sees 
fe ungertrenulich; fie ift daher auch 
von einer groben bäurifchen Einfalt, 
die man vielmehr Dummheit heißen 
follte, fo ſehr unterfchieden, als von 
ber Affeftation; fo wie die Reinlichs 
feit gleichweit von Pracht und Uns 
fauberfeit abſteht. Die Schäferfpies 
le des Herrn Gottſchede koͤnnen des⸗ 
wegen keinen Anſpruch auf die Nai⸗ 
vete machen, obgleich ſeine Greten 
und Hanſe die Sprache des gemein⸗ 
ſten Poͤbels reben. | 
Der Roah und manche andere. Ge⸗ 
bichte von demſelben Verfafler find 
von Beyfpielen bed Naiven voll. 
Der Charafter dee Sunith in ber 


Suͤndfluch, die Liebesgeſchichte der 


Dina, die Kerenhapuch im Noah 


u.f. w. find ſchoͤne Beweiſe, mie lie- 


benswuͤrdig die ungefehmüfte ſchoͤne 


ſ. w 
Ji 4 Natur 


nen 


ILL 
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Natur IR, ja wie reisend fie fo gar 
durch die Wolke hindurchſcheint, die 
eine Bergebung der Unvorfichtigfeit 
vor ihre Schönheit ziehet. Ein jeder 
empfindlicher Lefer wird eine zärtliche 
Gewogenheit gegen Sunith fühlen, 
da fie ihrer Mutter mit einer fo ed« 
len Offenherzigkeit ihre aeheimften 
Gedanken entdeket, und ſich gar kei⸗ 
ne Muͤhe giebt, durch beſonders aus⸗ 
geſuchte Worte ihre Neigung zu be⸗ 
ſchoͤnigen oder zu deken, als ob ſie ſich 
heimlich bewußt waͤre, daß ſie ver⸗ 
borgen bleiben ſollte. ˖ a wie erha⸗ 
ben wird ſie durch das aufrichtige 
Geftändniß, das ſie dem Diſon von 
der Liede, die fle zu ihm getragen, 
macht? Sit darf ha ‚nicht fchenen 
einem Liebhaber, den fle chen ist un⸗ 


würdig findet, ihre vorige Neigung, 


zu. gefichen, weil Fe fich auf bie 


Staͤrke ihres Herzens verlaffen kann, 


welches durch ein ſolches Geſtaͤndniß 
von dem Haß gegen die Laſter ihres 
Liebhabers nichts nachließ.. Die 


Briefe einer Perusinnerin find vor⸗ 


nehmlich wegen ihrer Roipete unver⸗ 
gleichlich ſchͤn. Man glaubt die 
fanfte Stimme ber Natur zu hoͤren, 
wenn Zilia redet. Wir ſehen in die 
innerfien@dnge ihres gärtlichften Her⸗ 


8, mir finb bey der Entwifl 
—* r find bey ber klung 


Gedanken, wir. nehmen alle ih⸗ 
re Empfindbungen.ag,.. Wir. meinen 
ale fie m er 
Bangigkeit ihres Schmerzens glau⸗ 


ge 


ben wir wie ſie, einen Anfang der 


Vernichtung zu fühlen. Unfer Ge⸗ 
dachtniß jagt uns, "dag wir in der 
giebe, in der Traurigkeit, in der Vers 
wundrung oder Beſtuͤtzung, in einem 
"angenehmen 
ennpfunden haben; wir wundern uns 
nur, daß fie die zarten Empfindun⸗ 
gen befchreiben fanıt, Die wie für na- 
menloß gehalten, weil wir ſie nicht 
fo lebhaft. und mit fo vieler Apper- 
eeption *— als fe. Denn eben 

ierentgen Perfonen, bey dinen am 
meiſten Raivete ik, haben fir das 


wänt, und ın der aͤußerſten 


n, u. f. w. wie fie 
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Schöne und Freudige ſowol als für 
das ahnt die ſtaͤrkſte Em 
pfindlichkeit; und weil fie wenig dufs 
ferliche Zerftreuungen , und viel ins 
nerlichen Srieden haben, To wendet 
fich die Schärfe ihres Geiſtes mehr 
auf fich feldft, „fie gehen mehr mit ih⸗ 
ren eigenen Gedanken um, fie hören 
ihre leifeften Regungen,, und können 
in ihren Vorſtellungen ungeſtoͤrter 
und weiter fottgehen, als andre. 
Daher find auch Perfonen von dieſer 
Art allemal Driginal. Zwar ein jes 
der Menſch wuͤrde ſich gar merklich 
als Original vor den andern aus⸗ 
nehmen, wenn nicht Verſtellung, 
Zwang, Nachahmung, Moden und 
bergleichen unter uns ſo gemein und 
in gewiſſem Maaß unvermeidlich 
waͤren. Wo nun keine Verſtellung, 
keine Nachaͤffung, keine Furcht vor 
Mißdeutung — iſt, da kann es nicht 
fehlen, eine ſolche freye Seele muß 


in ihren Empfindungen und Urthei⸗ 


len ſehr viel eigenes dußern. Die 
Unveiffenheit iſt noch eine Beſchaffen⸗ 
heit, die mit der Naivete mehr ober 
weniger verbunden iſt. Diefe Uns 
wiſſenheit ift zum Theil glätlich, fie 
ift ein Mangel an haͤßlichen Auge 
wuͤchſen, oder überflüßigen und der 
angebornen Schönheit hinderlichen 
Zierrathen — zum Theil ift fie eine 
Leerheit, die der Geiſt mit einigem 


Mißvergnuͤgen in fish fühle, und 
ſich daher beftrebt fie auszufüllen. - 


Deswegen find naine Perſonen alle 


‚zeit neugierig, wie wir dieſes au 


Milton Eva, an Zilia, Sunich eber 
Dina fehen Finnen. 
Es iſt nothwendig mit dem Naiven 


in Sitten und Gemuͤthsbewegungen 


verbunden, daß bie Perſonen, welche 
fo afüflich find, gleichfen unter den 
Fluͤgeln der Natur zu leben, vom ei 
ner großen Menge Sachen und Nas 
men, welche letztere zum Theil nicht 
zum Theil nichts gutes bezei 





chnen 
gar nichts wiſſen. Ihre Spracht, 
maß daher viel kuͤrzer und ** 
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. cher ſeyn, als bie unſrige. Sie wif 
fen nichtd von einer unzählbaren 
Menge überflüßiger Nothwendigkei⸗ 
sen, nichts von eben fo vielen Woͤr⸗ 
teen, die man erfinden mußte, boͤſe 
Reigungen und Abfichten zu maſqui⸗ 
ren, oder wenigftend das Ohr mit 
dem Lafter zu verfähnen. Sie nen⸗ 
nen die Dinge mit Ihrem rechten Na⸗ 
men; ihre Reben haben mehr Kürze, 
ihre Säte mehr Rundund, und übers 
banpt ihre Gedanken ganz befondere 
Mendungen. Dieſes iſt die vornehm⸗ 
ſte Urſache, warum bie Sprache der... 
Naivete ſo einfaͤltig, eigentlich und 
auedrufend iſt; fo wie fie, als ein 
wahrhaftes Bild ihres ſchoͤnen Her⸗ 
gend, uett bey allem Mangel an 
Schmuk, und edel bey aller Nach⸗ 
laͤßigkeit iſt. Uebrigens wärde man 
ſich irren, wenn man dieſer einfaͤl⸗ 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren uchmeh wollte. Das Herz 
und die Affekten haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perfon it, 
deſto Ichhafter wird fie ihren Affeft 
von fich geben, weil er gut iſt, und 
fie fich nicht fcheuen darf, ihn fehen 
zu laffen. u 
Woher fonme es, daß bie moralis 
€. oder 
der fiegenden Sunich uns fo flarf 


und bis zur Entzüfung gefällt? 


Ohne Zweifel daher, weil nichts 
ſchoͤners If, als Die wahre Unfchuld 
einer Seele, die fich immer entbloͤſ⸗ 
fen darf, ohne beſchaͤmt zu werden. 
Ein foldyer Anblik muß nochwendig 
unferem moralifchen Stun mehr Bers 
gnügen geben, als ung das, Gefühl 
einer jeden andern Schoͤnheit machen 
fann. Weil e8 aber viele Grade 
und Arten der Naivete giebt, fo wol⸗ 
"Sen wir diejenigen , welche aus ber 


wahren Unfchuld entforingt, dad er⸗ 


Babıne Naive nennen. Die ubrigen 
Grade megen nah ihrer größern 


ſtigen Liebe Befeelt. 
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für die uuthwillige Galathea des 
Virgils und den alten roſenbekraͤnz⸗ 
ten Anakreon übrig feyn. u 

Die Diinnegefänge aus dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert find. reich an 
Beyſpielen naiver Pafflonen und Auge 
brüfungen berfelben. Die Eitten 
der damaligen Zeit muͤſſen, nach als 
len Urkunden, die uns von der Res 
gierung des vortrefflichen ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Hauſes übrig geblieben find, 
son ihrer ehemaligen Rauhigkeit und 
Wildheit gerade fo viel verloren 
ben, daß fie bey ihrer Einfalt und 
Befcheidenheit, Artigfeit und eine 
gefällige ungefünftelte Wolanfläns - - 
digkeit befisen konnten. Die mes 
fien der Liebesgedichte werden von 
dem Geiſt der fittfamen und inbrün- 
Diefe Sänger _ 
kennen die Sprache ber Empfindun⸗ 
gen, wie es feheint, aus Erfah» 
rung. Eigene oft verwunderſame 
Einfälle und neue anmuthige Wen- 
dungen findet man häufig bey ih⸗ 
nen. Sch glaube, Daß es Ihnen 
nicht unangenehm ſeyn werde, M. H. 
wenn ich Ihnen einige Proben davon 
vorleges - - 


Vil füßse Minne du Mt mich be. 
| - rwungen Bu 
Daſs ich muos fingen der vil min- 
Ä ‚ neklichen 
Nach der mein Herze je hatda her 
gerungen 
Du kan vil fueffe dur min Ougen . 
. slichen Ä 
Al ia mip Herze lieplich unz ze ge» _ 
' runde | 
Wand ane Gott nieman erdenken 


.. konte 
- .Sa lieplich laclen von fo rotem 
. Munde. 


Ich wolde ir gefangen fin gerne un- 
verdroflen 


So dafs fi mich dort folde 

‚In 'blanken Armen haben ge- 
ſchloſſen. 
Ji5 Niemaer 


:sber fkleinern Entfernung von ber 
Ehonen Natur abgemeffen werden. 
; es muß auch. noch «ein Raum 
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Niemer könd ich min leit gere- 
chen 


An der truten bas 
Ihr Mündel küft ich und welde 
‘ fprechen 

Sich, diner Röte habe du des. 


‘Ich bin alſo minne wife . 
Und ift mir fo rehte fieb ein Wip 

Das ich in dem Paradyfe | 

Nihrfo gerne wiffe minen Lip 

Als da ich der guoten folde fehen 

In ir Ougen minneklichen 

Da möhte lieblich Wunder mir 

geſchehen. 
Ich wande ich jemer folde lachen 
Do ich dich Rrouen lachen fah etc, 


Ir vil lichten Ougen blig 
Wirfet hoher Proeiden vil 
“ Ir gruos der gie felde und ere 
Ir fchone dü leir den Nrik 
Der Gedanke vahen will 
Des git ir Gedanke lere 
Mit zuht das irs nieman willen fol 
Swes gedenken gegen ir fwinget 
- Minne den fo gar betwinget 
Das er git gevangen froeiden zol. 


Ich geftehe Ihnen mit einem jeben 
gefer, der die feinen Schönheiten der 
einfältigen Natur empfinden Fann, 
daß die Fabeln und Erzählungen bes 
Sen. Sehlert, die Sie fo fehr lieben, 
groͤßtentheils ſehr naiv erzähle find. 

Far oft entſteht diefe Naivete aus 
den Gehanten felbft, und der aufrich⸗ 
tigen funftlofen Ausbildung derfels 
ben; manchmul aber fcheint fie blos 
fit dem Ausdruk oder in der Wendung 
zu liegen, die aber nicht etwa fo nen 
und ſonderbar ift, wie bey ben Mins 
nefingern, fondern blog in der ges 
nauen Nachahmung der gemeinen 
und manchmal pebelhaften Art zu 
reden oder zu ergählen befteht, mie 
man aus der Erzählung vom Bauer 
md feinem Eohn, det Mißgeburt, 


som betruͤbten Wittwer und einigen Bekannten Abpaudlung von, dem Erfabas.-" 
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andern ſtehet. Viele halten dieſe fi: 
bein und Erzählungen, — 
um ber vielen Fragen, Einwuͤrfe, 
fatprifchen Parenthefen, Eleinen lu⸗ 
figen Anmerfungen.sc. die Inder Er⸗ 
zaͤhlung mit eingefchoben "werden, 
für fehr naiv. Ein jeder erinnert fich, 
daß er witzige und luftige Koͤpfe in 
feiner Bekanntſchaft gehabt hat, die 
ohngefähr fo auf diefe Art erzählen. 
Man bält deswegen biefe Art der Er⸗ 
Kblung für ſehr natuͤrlich. Die 

efer von gefunden Geſchmak moͤgen 


entiheiden, ob der Berfaffer der Ere 


jaͤhlungen bie einfältige, ungeſchmuͤl⸗ 
te, leichte, aber edle Sprache ber Er⸗ 
sählung nicht: beffer getroffen babe. 
Man kann übrigens mit Grunde fa 
gen, daß ein guter Theil der Erzaͤh⸗ 
ungen des Hrnu. Gellerts von ſolchem 
inhalt find, daß fie dergleichen Zier- 
rathen und Franfen ſehr nöthig has 
ben, und daß der allgemeine B 


zu allen Zeiten nothwendiger Weile 
- auf feiner Seite feyn muß. 
Mich beucht, man koͤnne bie naide 


Schreibart gar füglich und im Ge⸗ 


genfag mit der gekuͤnſtelten und ges 
zierten, mit jenem angenehmen IR 


chen vergleichen, deſſen natirliche 


Schdnheiten und erworbene Reipun⸗ 
gen den Cherea beym Terenz fo fehe 
entzünden. " 
Haud fimilis virgo eft virginum ne» 
ftrarum, quas matres ſtudent 
Demillis humeris effe, vincto pe- 
&ore, ur gracilae fient. 
Si qua eft habitior paulo, pugilem 
effe sjunt, deducunt cıbums, 
Tametfi bona eft naturs, reddune 
cultura junceas. 
— — : Sed iftaec nova figura ori 


Color verus, corpus folidum © - 


fucci plenum, 
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. Yuffee dem, was in Hrn. Diradeispfie 
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cn und Nalven, von dem Teptern (Gcheifs 
ten Th.2. ©. 218. Aufl. von: 1771) gefagt 
wird, id „cher das Naive, Natürliche, 
Geſuchte, Gezwungene in den fchönen WIR. 
von 3. 3. von Cramm, Helmf. 1769. 8. 
Brſchw. 17830. 8. eine beiondere Abhand⸗ 
fang gedruckt worden. — Auch handelt 
in 3. 8. Riedels Theorie dee ſch. Künfe 
and Wiſſenſih. der 6te Abſchnitt (©. 77. 
ste Anl.) Bon dee Natur, Oimplieität 
amd VNaivete. — Und der ıste in J. 
€. Königs Philoſ. der Kuͤnie S. 433. 
Vom Naiven, - 


Natur. 
(Sadne Künfe,) 


Es iſt ſchwer, die verſchiedenen Be⸗ 
deutungen dieſes Worts in einen ein⸗ 
zigen Begriff zu faſſen. Man pflegt 
die game Schöpfung, das ganze 
Epfiem der in der Wels vorhande- 
nen Dinge, in fofern man fie ale 
Würfungen der in, derfelben ur- 
fprünglicy vorhandenen Kräfte ans 
fichet, die durch feine nur in befon« 
dern Fällen fi) aͤußernde Ucherles 
gung, zu befondern Abfichten geleis 
tet worden, mit den Namen der Nas 
tur zu belegen, und verfiehet bald 
jeneurfprünglichen Kräfte felbft, bald 
aber ihre Würfungen darunter. 
Maß aber in der Welt gefchieht durch 
Kräfte, die nicht urfprünglich darin 
vorhanden find; was fein Dafeyn, 
oder feine Befcharfenheit von beſon⸗ 
derer, nicht auf dag allgemeine Sy⸗ 
ſtem abzielender Ucberlegung, oder 
auch von einen der allgemeinen Ord⸗ 
nung, und dem ordentlichen Laufe 
Der Dinge mwiderfprechenden Zufall 
. Hat: 
entgegengefebt. Dergleichen Dinge 
find Wunderwerke, auch Werke der 
suıenfchlichen Kunſt, und Wuͤrkungen 
ſeltſam verbundener, und der allge 
ssscinen Ordnung entgegen handeln⸗ 
Der Urfahen. 
Als wärfende Urfache betrachtet, 
BEE die Raturj die Fuͤhrerin und Leh⸗ 


diefed alles wird der Natur 
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rerin des Eaͤnſtlers; als Wuͤrkung 
iſt ſie das allgemeine Magazin, wor⸗ 
aus er die Gegenſtaͤnde herninumt, 
die er zu ſeinen Abſichten braucht. 
Je genauer der Kuͤnſtler in ſeinem 
Verfahren, oder in der Wahl ſeiner 
Materie ſich an die Natur hält, je 
vollfommener wird fein Werl. Wir 
wollen beydes etwas ausführlicher 
betrachten. ae 


In dem erflen Sinn iſt die Natur 
nichts anders als die hoͤchſte Weis⸗ 
heit ſelbſt, die uͤberall ihren Zwel auf 
das vollkommenſte erreicht; deren 
Verfahren ohne Ausnahme hoͤchſt 
richtig, und ganz vollkommen iſt. 
Daher kommt e8, daß in ihren Mer: 
ten alles zwekmaͤßig, alles gut, als“ 
les einfach und ungezwungen, daß 
weder Ueberfluß noch Mangel dar⸗ 
in iſt. Eben darum nennt man auch 
kuͤnſtliche Werke natürlich, wenn 
darin alles vollkommen, ungezwun⸗ 
gen und auf das Beſte zuſammenhan⸗ 
gend iſt, als wenn die Natur ſelbſt 

es gemacht haͤtte. 


Das Verfahren der Natur iſt des⸗ 
wegen die eigentliche Schule des 
Kuͤnſtlers, wo er jede Regel der Kunſt 
lernen kann. An jedem befondern 
Werke diefer großen Meifterin findet 
er die genaueſte Beobachtung defien, 
was zur Vollkommenheit und zur 
Schönheit gebiret; und je auöge- 
daͤhnter feine Kenntniß der Natur ift, 
je mehr hat er Faͤlle vor ih, mwo- - 
immce diefelben allgemeinen Grunde 
füge bed Vollkommenen und des 
Schönen in verfchiedbenen Gattun⸗ 
a und Arten angetroffen werden. 

eswegen kann auch die Theorie der 
Kunſt nichts anders feyn, ale das 
Syſtem der Kegeln, die durch ges 
naue Beobachtung aus dem Verfaͤh⸗ 
ren der Natur abgesogen morben. 
Jede Kegel des Künftlers, die nicht 
aus diefee Beobachtung der Natur 
hergeleitet worden, if etwas blog 
phantaſtiſches, das keinen wahren 

Grund ° 
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Grund Hat, und woraus nie etwas 
Gutes erfolgen kann. _ 
Die Natur handelt nie ohne genau 
beftimmte Abficht, weder in Hervor- 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Darftellung irgend eines einzelen 
Theiles. Wol dem Kuͤnſtler, det ihr 
darin folget, und joe eingelen Zug 
ſeines Werks aus dem Z3wek deg 
Ganzen berleitet. In Anordnung 
Der, Theile verfährt fie allemal fo, 
daß das Wefentliche von dem weniger 
Weſentlichen unterſtuͤtzt und geftärkt 
. wird; telbft dieſes weniger Weſentli⸗ 
che ift fo fehr genau mit den Haupt 
theilen-verbunden, daß alles, bis 
auf die geringfle Kleinigkeit weſent⸗ 
lich) fcheinet: Dadurch wird jedes 
Werk vollkommen dad, was es ſeyn 
ſollte. In Abſicht auf die aͤußerliche 
Form iſt jedes ſo angeordnet, daß es 
ſogleich als ein für ſich beſtehendes 
Ganzes in die Augen faͤllt; die Theile 
ſind allemal in dem vollkommenſten 
Ebenmaaße gegen einander, und aͤhn⸗ 
liche Theile find immer ſymmetriſch 
geſtellt. Darneben beobachtet bie 
Natnr übera eine ſo vollfommene 
Uebereinftimmung alled Aeußerlichen 
mit dem innern Charakter der Din« 
ne; daß die Geftalt, bie Karben, 
das Ranhe und Glatte, das Weiche 
und dad Harte, immer mit den in- 
nern Figenfchaften der Dinge gänz- 
lich übereintonmmen. Der menſch⸗ 
liche Körper, als das hoͤchſte der 
ſichtbaren Schönheit, ift von den be⸗ 
ften Lehrern der Kunft jedem Künftler 
zum Mufter empfohlen worden. 
Man koͤnnte jebed andere Werk ber 
Natur eben fowol zur Regelnehmen, 
wenn es nicht am fchiflichkten wäre 
dag zu wählen, mas am beutlichfien 
in die Angen fällt. | | 
Eine ausführlichere Betrachtung 
dieſes Berfahrend der Natur waͤre 
‚ bier nicht an ihrem Orte; biefe weni, 
gen Winke find hinlaͤnglich, einen 
nachdenkenden Künftler zu uͤberzen ⸗ 


dieſen Zwek verkennt, und die 
Wuͤrde ſeines Berufs, die N 


| « Eu) @ * 
gen, daß er bie Natur zu ſeiner dis 
zigen Lehrerin anzunehmen habe. 

Auch feine Beſtimmung und den 
allgemeinen Zwek, worauf der Künfl- 
ler zu arbeiten hat, kann er vom der 
Natur lernen. Sie hat mancherkey 
und und oft unbekannte Abſichten 
die fich zuerft auf bad Ganze, und 
denn auch, fo weit es mit jenem bes 
fichen kann. auf jedes Einzele erſtre⸗ 
F 35 Menſch uf endus bitl 
zu ſchwach, um a anze it 
wuͤrken. Seine wenigen Kräfte rei⸗ 
chen nicht weiter, als daß er. beyfei- | 
nem Gefchledyte bleibe z und au da 
iſt ihm nur ein Weg offen, die erhas 
denen Abfichten ber Natur zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Des Künftlerd befonderet 
Beruf ift auf die Gemüther zu wuͤr⸗ 
fen, und zu biefem hohen Berufe las 
bet ihn die Ratur ein. Cie bat che 
viel gethan, den fittlichen Menfchen 
volfommmer zu machen, und durch 
die zwey NHauptempfindungen dee 
Vergnuͤgens und Mißvergnägens ihn 
zum Guten gu reisen und vom Boͤſen 
abzuziehen. Aber da diefes nicht das 
einzige war, worauf fie zu arbeiten 
hatte, und ba der Menſch eigene 
Kräftebefigt, auf den Wege jur Balls 
kommenheit, den die Natur ihm ges 

iget hat, fortzugehen, fo bat fie ich 

gnuͤget ihm die Anlage und verſchie⸗ 
dene Reisungen zum Guten zu geben. 
Eie war, um einen befondern Rail 
ja Beyfpiel anzuführen, zufrieden, 
hm alle Anlagen zu Erfindung un. 
Ausbildung der Rede zu geben; die 
Sprache felbft überlich Re ihm zu em 
finden und zu vervollfommmen. Ehei - 
fo Hat fie ihm die Anlagen zu einen. 
guten, gefeligen, lichnewirbiem. 
Charakter gegeben; er felbft muß & 
ausbilden. Und hierin iſt der Knre 
ler im Stande fein Genic auf 
edelfte Weiſe zu brauchen, und (eig | 
Arbeit gu einem wuͤrklich erbet 
Zwek zu richten; wehe ihm, wem"; 
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Abfichten zu unterkügen, nicht ler diefee Periode, von der Natur ber 
J \ rufen, ſich an die Natur halten, da 
Zoͤchſt wichtig muͤſſen auch dem die; welche in ſpaͤtern Zeiten entſte⸗ 
Kaͤnſtler die innern Winke der Natur ben, entweber blos aus Nachah⸗ 
"in feinem Verſtande und in feinem nung Kuͤnſtler werben, oder, ohne 
Herzen ſeyn. Die zur Kunft ndthis eigene aus ihrem natürlichen Gefühl 
gen Talente und bie Empfindſamkeit, bergenommmene Regeln, unüberlege 
find ein unmittelbares Werk der Na⸗ nach übel verftandenen Muſtern ar⸗ 
Sur. Kommt denn noch Keuntnig:  beiten?. Darum nimm, 0! Juͤngling, 
der koͤrperlichen und der fililichen wenn du eimen Beruf zur Poeſie, 
Welt, nebft fleißiger Hebung dazu, fo - Mablerey, oder zur Mufit im bir fuͤh⸗ 
ik der Künftler gebildet. Er würde leſt, den Ruth, den Apollo dem Eis 
in feinem Gefchmaf immer ficher cero gegeben bat, auch fürdich: ers. 
feyn, und fein Berfapren würde ihn wähle dein eigenes Befähl, und 
Immer zum Zwe£ führen, wenn die nicht die Meynung des Dolls zus: 
Winfe der Natur nicht.durch wills . $übrerin *).. 
kuͤhrliche Regeln, die aus Nachah Wir müffen nun auch die Natur’ 
mung oder durch die Mode entſte⸗ als bad allgemeine Magazin betrach⸗ 
ben, erfift würden. Alle vorzügliche. ten, - in welchem der Känftler den 
Werke der ſchoͤnen Künfte find im ih⸗ Stoff zu feinem Werk, oder doch et⸗ 
ren wefeutlichen Theilen Brüchte dee was findet, nach beffen Aehnlichkeit 
Ratur, die darch Erfahrung und naͤ⸗ er fich ſelbſt ‚feine Materie bildet. 
bere Ucberlegung defien, was bie Ras. Der allgemeine Zwek aller ſchoͤnen 
ur dem Genie an die Hand giebt,. Künfte iſt, wie wir oft angemerfet: 
reif geworden. Uber wieder gränds haben, vermittelft Iebhafter Vorſtel⸗ 
lichſte Kopf, wenn er unter Sophie kung gewiffer mit aͤſthetiſcher Kraft: 
ſten lebt, auch von Subtilitaͤten an⸗ verfehener Gegenſtaͤnde, auf eine vor⸗ 
gefickt wird: fo kann auch der Kuͤnſt⸗ theilbafte Weiſe anf die Gemuͤther 
Ber, dem bie Natur alles nötbige, um. ber Menſchen zu wuͤrken. Da dieſes 
groß jun werden, gegeben hat, durch offenbar auch eine don den woblthaͤ⸗ 
Sehyſpiele und durch Begierde audern. tigen Abfichten der Natur, bey Her⸗ 
ssachzuahmen, von der wahren Bahn vorbringung und Ausſchmuͤkung ih⸗ 
abgeführt werden. Wenn man ihm - rer Werke geweſen; und da fie in ih⸗ 
essepfieblt, der Stimme der Rarur, ren Berrichtungen von ber hoͤchſten 
die in feinem Innern foricht , getreu Weisheit geleitet worden: fo finden 
zus feyn, fo warnet man ihn vor will⸗ fich auch unter biefen Werfen alle 
Führlidyen Regeln, vor blinderdlach-. Arten der Gegenflände, Die zu je⸗ 
abrmung folcher Werke, die nicht von. nem Zroef dimlich find. Der ⸗ 
feirsem eigenen unverdorbenen Ge⸗ ler hat alſo nur für jeden befoudern 
fiübE, fondern von der Modeunddem Kal zu wählen, was ihm bienet; 
od ‚, das uubernfene Kunſtrichter oder, wenn er dad, was ihm nothig 
sder ein fhon lange von der Bahn‘ if, nicht gerade fo in ber Rasur fin-- 
Der Matur ausgewichenes Publicum . det, welches gar wol gefchehen kann, 
Huzerz gegeben, zuMuftern gufgefiellt da fienach allgemeinen Abfüchten han⸗ 
worden. beite: fo kann er nach den Muſter 
Moher tommt «8, daß allemal die der vorhandenen Begenftände, andere 
gefie Periode der unter einem Volk blos zu feinem Zwef eingerichtete: 
uufgeblühten Kunſt die fürtreffliche. durch feineigenes Genie bilden. - Fuͤr 
MWerke hervorbringer? Lieget . 
€ Der GSrund darin, daß die Kuͤnſt · *) S. Plutarch im keben des Cicero. 
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beyde Kälte iſt ihm eime genaue und . 
ausgebreitete Kenntniß der in der 
£örperlichen und fittlichen Natur vor⸗ 
bandenen Dinge, und ber in ihnen 
hegenden Kräfte hochſt nothwendig. 
Da die gläfliche Wahl der Materie 
den meiſten Autbeil an dem Werth 
eines vollfommenen Werts der Kunſt 
bat: fo if dem Künftler nichts mehr 
zu empfehlen, als eine unabläßige 
Beobachtung der in der Schöpfung 
vorhandenen Dinge undihrer Kräfte. 
uUnaufhoͤrlich muß er feine dußern 
unb innen Sinnen geſpannt bal« 
sen; jene, damit ihm van allen Wer⸗ 
fen der Natur, die ihm vorlommen, 
feines unbemerkt entgehe; diefe. da> 
mit er allemal genaue Kenntniß von 
der Wuͤrkung befoiume, Die jeder 
beobachtete Gegenfland unter den 
alsdenn vorhandenen Umſtaͤnden auf 
ihn machet. Diefes iſt der einige 
eg das Genie gu bereichern, und 


N at 
hung: derſelben hat das Leben nicht; 


dag die wahren Meifter, die nach 


der Natur gezeichnet haben, ihnen zu 
geben vermochten. Es iſt fehr na⸗ 
türlich, daß ein in der Natur vors 
handener Gegenftanb lebhafter ruͤh⸗ 
ret, als ſein Schattenbild, das man 
aus Erzählung, oder Nachzeichmugg 
bekommt: ift aber der Kuͤnſtler ſelbſt 
weniger gerührt, fo muß nothwen⸗ 
big feine Zeichnung weniger Kraft 
und Leben haben. Man kann alle 
Sefchichtfihreiber, die. Echlachten 
und Aufruhr und Tumulte befchries 
ben haben, auswendig wiffen, ohne 
dadurch fo viel gewonnen gu haben, 
eines diefer fürchterlichen Dinge mit 
wahrer Lebhaftigkeit zu ſchildern; 
dazu gehört nothwendig eigene Er⸗ 
fahrung. So iſt es mir jeder Bor- 
ſtellung und mit jeder Empfindung. 
Darum iſt dad Studium der Natur 
immer die Hauptſache jedes Kuͤnſt⸗ 


ihm für jeden Fall, da es für die lers 


Kunſt arbeitet, den noͤthigen Stoff 
an die Hand zu geben. Man hoͤret 
t von reichen Genien und erfinde⸗ 
riſchen Köpfen fprechen, die in den 
ſchoͤnen Künften groß geworden. 
Diefe find feine andere, als bie fleif- 
figften und fcharffinnigfien Beobach⸗ 
ter der Natur. Ein folcher war vor- 
zuͤglich Homer, deſſen ſcharfem Aus 
ge (was man auch von ſeiner Blind⸗ 
beit ſagt) nichts entgieng. Daher 
der uͤberſchwengliche Reichthum ſei⸗ 
ner Vorſtellungen. 
Es giebt Kuͤnſtler, welche die Na⸗ 
tur nur durch die zweyte Hand ken⸗ 
nen, weil ſie ſie nicht in dem Leben 
ſelbſt, ſondern in den Werfen andrer 
Süntiler beobachtet haben. Di 
Kun ſie ſonſt Haben moͤgen, alle 
nal nur ſchwache Nachahmer bleiben, 
die hochſtens ihre eigene Manier in 
Bearbeitung der Dinge haben. Aber 
man merkt ed, daß fie die Natur 
ſelbſt gefehen; ihre Gegenſtaͤn⸗ 
de And ensiehuet, und Die Darſtel⸗ 


efe den ndtbigen Gegenſtand gu ei 
werden, was für Gefchiflichkeit zur fen 


‚und ohne Leben. In fein 


Künftler den‘ ihm noͤthigen Gegen- 
Rand in ber Natur nicht gerabe fo 
antrifft, wie er ihn braucht. Dem 
er hat nicht eben gerade deu fo bes 
flimmten Zwek, den die Ratur dry 
Hervorbringung bes Gegenflaubee 
gehabt hat. Da fichen ihm zwey 
Wege offen fich zu helfen. Entwe⸗ 


der bilder er ich aus dem mit feiner 


Adſicht am nächften übereinftinumen- 
den Gegenſtand ein deal; fo mad 


ten es die griechifhen Bildhauer, 
wenn fle Goͤtter, oder Helden | 


bilden hatten*); eder er braucht 
ne, durch lange Beobachtung g 
bereicherte Bhantafle, um ſich 





Aber ba muß er ſich genau an 
bie Horaziſche Regel: Fitta fine 
proxima veris, halten; ſonſt ſcheſ 
fet er ein Hirmgefpinft, ohne Kref® 






ungen kann keiner g fen, 


.9 ©. Meal. 


' Es trifft ſich gar oft, daß der 


Naf n 


"nicht durch eine lange, dabey ſcharfe 
Beobachtung der Natur ein ſicheres 
uͤhl von dem eigentlichen Gepraͤge, 


6 
——— Gegenftände berfelben 


Art haben, bekommen Hat. 

Es giebt Kımflrichter, die dem 
Kuͤnſtler rathen, die aus der Ranır 
gewählten Segenftände zu, verſchoͤ⸗ 
‚nern. Aber wo iſt der Menſch, ber 
dieſes zu than im Stande wäre, da 
auc der befte Kuͤnſtler die Schön 
heit der Natur nie vollig zu erreichen 
vermag? Meynen biefe Kunſtrich⸗ 
ter, daß man oft von dem; was der 
in der Natur gewählte Gegenſtaud 
bat, etwas verändern, ober weglaf- 
fen, nder etwas, das er wicht hat, 


gufegen foll: fo druͤken fie fich nicht. 


fhiflichaus. Wer würde fagen, daß 
der den Eicero verfchöners Hätte, ber 
einen Gedanken, ein Bild von dies 
m Redner geborger, aber ihm, da 
Fe Abficht bey dem Gebrauch deſ⸗ 
ſelben etwas von der Abſicht, die der 
Roͤmer hatte, verſchieden iſt, eine 
andre Wendung gegeben, oder etwas 
darin weggelaſſen hätte? Wo fol 
Ber Künftler Schönheit hernehmen, 
als aus der einzigen Quelle des 
Schoͤnen? 
Mam nehme aber feinen Gegen⸗ 
Rand ausder Natur, aus dem Ideal, 
“sber man bilde ihn durch die Phan⸗ 
tafle: foniußer, wenn er volle Wär. 
ung thun foll, durch die Geſchiklich⸗ 
keit des Kuͤuſtlers, mie ein natürli- 
cher Segenftand erſcheinen. Es muß 
Barin, wie in der Natur ſelbſt, alles 
Paſſend, ungezwungen, genau zu⸗ 
ſammenhangend und wahr ſeyn. 
Hieruͤber aber wird im naͤchſten Ar⸗ 
gsfel mehr vorkommen. 


2 Je 
Bon der Natur überb. banbelt ber 


"wären. 


Nat gır 


fälnen Natur bie zie und ote der Sages 
dornſchen Betrachtungen über die Mahle⸗ 
vep, ©. se und 67. — 


Naturlich. 
EGchoͤne Künfe.) 

ieſes Beywort giebt man den Ge⸗ 
genſtaͤnden der Kunſt, die ung fo 
vortommen, als wenn fie ohne Kunſt, 
burch die Wuͤrkung ber Natur da 
‚ Ein Gemaͤblde, das gerabe 
fo in die Augen fällt, ale fäbe man 
bie vorgeftellte Sache in der Natur; 
eine Deamatifche Handlung, ben ber. 
man vergißt, baß man ein durdh 
Kunſt deranſtaltetes Schaufpiel ficht; 
eine Befchreibung, die Borftellung ei⸗ 
nes Charakters, die ung die Begrife 
fe von den Sachen geben, als wenn 
wir fie gefehen'hätten; ber Geſang, 
wobey und duͤnkt, wir hören dag 
Klagen, ober die freubigen, zaͤrtli⸗ 
den, zornigen Aeußerungen einer 
von würflichen Leidenfchaften durch- 
drungenen Perfon: — alles dieſes 
wird natürlich geneunt. Bisweilen 
wird auch insbefondere das Unge⸗ 
ungene, Leichtfließende in Darſtel⸗ 
ung einer Sache mit biefem Worte 
bezeichnet; weil in der That alles 
was die Natur unmittelbar bewuͤrkt, 
biefen Charakter an fi hat. Daber 
kann man auch einen Gegenftand na- 
tärlich nennen, den der Kuͤnſtler 
nicht aus der Natur genommen, fon- - 
bern durch feine Dichtungskraft ges 
bildet hat, wenn er ihm mur das 
Gepräg der Natur zu geben gewußt 


t. 

Auch außer der Kunſt nennet mas 
das natürlich, was feinen Zwang 
verraͤth, was nicht nad) Kegeln, die 
man durch die That entdefen faun, 
abgepaßt, fondern fo da iſt oder fo 


Wite Abſchn. In 3. Riedels Theorie der 
ſch. Kle. und Wil. — Den der vorgäps. 
AMAchen Wahl der ſchoͤnen Natur in (Bes 
P,ggeniländen der Mahlerey und der 
Digtkunß und von der e und ber 


gefchieht, Daß es das gerade, einfa- 

he Verfahren der Natur gu erfennen 

giebt. So nennet man den Menſchen 

natürlich, der ſich in feinen Reden, 

Gebehrden, Bewegungen, mit voll 
. mme⸗ 





. 


Ra. 
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fommener Einfalt, ohne ale Neben⸗ 


abfichten, ganz feinem Gefühl über 
läßt, ‚ohne daran zu denken, daß er 


- auf eine gewifle gelernte Weiſe han⸗ 


⁊ 


deln muͤſſe. 

Das Natuͤrliche iſt eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Eigenſchaften der Werke 
der Kunſt; weil das Werk, dem es 


mangelt, nicht voͤllig das iſt, was es 
ſeyn fell, und weil dieſe Eigenſchaft 
ſchon an fich die Kraft hat, uns zu 


gefallen. Dieſe beyden Saͤtze verdie⸗ 
nen etwas entwikelt zu werden. 

Der. Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 
macht es nothwendig, daß uns Ge⸗ 
genſtaͤnde vorgehalten werden, die 
ung intereſſtren, die unſte Aufmert⸗ 
ſamkeit feſſeln⸗ und denn die beſon⸗ 
dere ihrem Zwek gemäße Wuͤrkimg 


auf die Gemuͤther thun. Nun iſt zwi⸗ 


ſchen den in der Natur vorhandenen 
Dingen und dem menſchlichen Ges’ 


müch eine fo genaue Harmonie, als 


zwiſchen dem Element, darin ein 


Thier zu leben beſtimmt ifl, und dem 
Bau feines Körpers; die Natur hat 
umfere Sinnen, und dit Empfindfam» 
feit, daraus ale Begierden entſte⸗ 


“hen, nach ben in der Schöpfung vor⸗ 


bandenen Gegenfländen, bie ung in- 
tereffiren foliten, genau abgepaßt; 
md wir haben fein Gefühl, als für: 
die Dinge, die von der Natur felbft 
für uns gemacht find. Will man 
ung alfo durch die Kunft rühren, fo 
muß man ung Gegenflände vorlegen, 


welche die Art und den Charakter der. 


natürlichen haben. Je genauer der 
Kuͤnſtier dieſes erreicht, je gewiſſer 
kann er die geſuchte Würkung von ſci⸗ 
nem Werk erwarten. 

Daraus folget nicht nur, daß er 
uns nichts: ‚fchimärifched, nichts 


_ phantaftifches, der Natur widerſtrei⸗ 
tendes. vorlegen fol; 


fondern daß 
auch die nach der Natur gebildesen 
Gegenſtaͤnde gangnatürlich ſeyn muͤſ⸗ 
en, um die vollige Wuͤrkung zu 
thun. Siemüffen ung taͤuſchen, daß 


wir ihre Wauͤrklichkeit zu empfinden, , 


ſene ut 


Rat 
virniehnen. "Kinder Fan mar bar 
durch rühren, dag man bie Hände 
vor das Grfiht hält, und fih ans 
ſtellt, als ob man tbeinte; aber er. 
twachfene Menſchen wuͤrden baden 
ben Betrug bald merken. Dieſe zu 
täufchen. erfobert eine genaue Rap 
ahmnng bed Weine: - - - Ä 

: Daher gefchieht es gar oft, befüns | 
ber in Schauſpiel daß’ der Ran | 
gel des Narürlichen er komme von | 
dem Dichter ‘oder’ von der ſchlechte 


Vorſtellung des Schaufpielere, cine 
der abgezielten gerad entgegenfichen- 


de Wurkung thut, daß man lacht, 
md man weinen folte, und verdrieß⸗ 
lich wird, wo man follte luſtig ſeyn. 
So ſehr kann der Mangel des Ra⸗ 
tuͤrlichen die gute Wuͤrkung dee 
kuͤnſtlicher Gegenſtaͤnde vernichten. 
Es geſchiehet in dem Leben nicht fr 
ten, daß bey einer berrübten Scene | 
ein einziger unfchitficher und annatäre · 
licher Umftand Lachen erwekt: wie | 
vielleichter nruß dieſes bey blog nach⸗ 
geahmten Scenen biefer Art geſche⸗ 
ben? Darum erfodert dad Drama 
vornehmlich die hoͤchſte Natur, ſowol 
in der Handlung ſelbſt, als in der 
Vorſtellung, da der geringſte unna⸗ 
rürliche Umftand alles fo. leicht ver 
erdt. U 
Aber auch ohne Ruͤkſicht auf die 
der Natur des Gegenſtandes an 
hat das N iche 
an ſich eine che Kraft, wegen 
der vollkommenen Aehnlichkeit. Ei... 
Gegenſtaund, der in der Ratur keines 
Menſchen Aufmerkſamkeit nach ſich 
sichen wuͤrde, kann durch Die Weile 
fommenbeit der Nachahmung im bei. 
Zunft ausnehnend vergnügen, 
von wir anderswo den Grund angea 
jeiget haben *). Da dag In 
des Kuͤnſtlers erfodert, Daß fern 
gefalle, fo muß er ed auch 
natsrlich machen. 














——XE 


X Net 13 


CHEM ſocheiſt biefer Theil Kndigung des Inhalts in ben’ erfien 
der Kunſt: denn in den meiften Faß HE a 
km haͤnget Das, was rigentlich dazuAuch in den Charakteren, Sitten 

rt, von fo deinen und im einzeln und keidenſchaften ifl bad Natürliche 

nahe fo unmerkſichen Umſtaͤnden oft ungemein ſchwer zu erreichen. 
ab, daß der Kuͤnſtler ſelbſt nicht Entweder find gewiffe charakteriſti 
seht weiß, wie er zu verfahren hat. ſche Zuͤge für ſich ſchwer zu bemerken, 
So toußte jener geirchifäe Mahler der es ift ſchwer, fie, ohne fteif zu 
nach vielen lichen Verſuchen werben, zu ſchildern. Darum ges 
wicht, wie das Gchdumen eines in lingen auch vollkommen natürliche 
Wuth gefetzten Pferdes natürlich vor⸗ Schilderungen diefer Art nur großen‘ 
zuſtellen ſey, und ber Zufall, ba er Meiftern. Unter unſern einheimi⸗ 
aus Derbruß den Pinfel gegen das ſchen Dichten kenne ich aufer Wie⸗ 
Gemaͤhlde warf, bewuͤrkte, was er landen feinen, dem die natürliche. 
dur Nachdenken zu erreichen Schilderung diefer fittlichen Gegen» 
Sermögendgeivefen. Die vollige Er» ſtaͤnde fo vollkommen grlinget; doch 
tachung des Natuͤrlichen ſcheinet al» will ich weder Hagedoru, noch Klop⸗ 
lerdings bad ſchwerſte der Kunſt zu ſtoken, noch Geßnern ihr Verdienſt 
ſeyn. 3 ierin flreitig machen. In Leidins 
Ä rare. ſchaften IR Shafefrear vielleicht von 
vIn Hanblungen, bie fich zur epi: allen -Dichtern der gluͤklichſte Schil⸗ 
ſchen vend bramatifchen Poefiefchifen, derer. Ueberhaupt aber koͤnnen ir 
wird die Verwiklung und allmählige. Abſicht auf das Natürliche in allen 

Auflöfang oft durch eine Menge Eleis : Arten. derdichterifchen Schilderungen 

ner Umſtaͤnde beflinmt, die zufame bie Alten, vornehmlich Homer und 

mengenommen das Ganze bewuͤrken. Sophokles, als volllommene Muſter 
kaͤßt der Dichter einen davon weg, vorgeſtellt werden. Sin zaͤrtlichen Lei⸗ 








rer feet. er einen falfchen an die denfchaften aber ſteht Euripides kei⸗ 


Gtche eines wahrhaften, fo wird al nemnah. - 
BES unmatüclih. Oft aber, wenn er Wir konnen dieſen Artikel nicht 
ffed, was jur Netur der Sache ge⸗ ſchliehen, obne vorber eine wichtigẽ 
Bar anbringen will, wird er ſchwer· hier einfchlagende Materıe zu beruͤh⸗ 
ig, ober verwarten. Darumift ven. In firtlichen Gegenſtaͤnden giebt? 
es fo ſehr ſchwer, im. Drama daß. es eine rohere und eine ‚feinere Nas ' 
Natuͤrliche in Anlegung der Zabel tur: jene berrfcht unter Voͤlkern, bey 
und Entwillung der Handlung zu er». denen Die Vernunft ich noch. wenig 
reichen... Eine Menge frangdfifiyer entwikelt bat; diefe zeiget fich in ſehẽ 
Schauſpiele werden ‚gleich vom An⸗ derſchiedenen Graden nach den Maaſ⸗ 
tus ſchwer und verdrießlich; weil fe, nach welchem die Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
san die Bemuͤhung des Dichters ger ſchaften, die Lebensart und die Sit⸗ 
wahr wird, und verſchiedenes bemer- ten, ben Einfluß einer fangen Bears 
Ben zu laffen, wodurch dag folgenbe beitung erfahren haben. In der ro⸗ 
2* werden follte:, Ss iſt nicht hen fittlichen Natur liegt mehr Staͤr⸗ 
Feng, daß im Drama alles da ſey, Fr; die keidenſchaften eines Hurons 
die Folge der Handlung ber find weit heftiger, ſeine Unterneh⸗ 
nt; ed muß auf eine ungezwun⸗ mungen kuͤhner, als fe in Ähnlichen. 
Weiſe da ſeynm. Diefes mußten Umſtaͤnden bey einem Europder find 
les und Terenz ade vollkom⸗ Go find auch Homers Krieger in ih⸗ 
fien zu weranftalten. Euripides rendyandlungen heftiger und inihren 
Wer wird nicht ſelten durch die Un⸗ eben nachbräflicher,, als man itzt 
rrter Theil, Kt u 











unter 


5, Nas 


unter uns iſt. Seit khurzem ſcheinen 
einige deutſche Dichter und Kuuſt⸗ 
richter es zur Regel zu madıen, jene 
rohere Natur, wegen ihrer vorzuͤgli⸗ 
hen Energie zu poetifchen Schilde 
rungen vorzuziehen. Dagegen haben 
wir schon an einem andern Dre *) eini⸗ 
ge Erinnerungen vorgebtacht. Hier 
‚merten wir noch an, daß überhaupt 
ein Dichter den befondern Zwek ſei⸗ 
nes Werts mol zu überlegen hat, um 
die Wahl der Gegenflände darnach zu 
beſtimmen. Iſt es feine Abficht bloße 
Schilderungen zu machen, bie durch 
die Stärke der natürlichen Empfin- 
dungen rühren follen: fo mag er in 
mer ben Stoff aus ber. roheſten Na⸗ 
tur nehmen ; wir werden feine Schil⸗ 
berungen mit Vergnügen fehen, uud 
fie werden ung zu verfchiebenen Bea 
trachtungen über die menschliche Na⸗ 
tur Gelegenheit geben; fo wie die 
Erzaͤhlungen der Neifebefchreiber, die 
unter die wilhefien Volker gerachen 
oder in die außerordentlichiten Un. 
gluͤksfaͤlle geflürzt worden find, ung 
in Erfiaunen fegen, und mancherley 
Betrachtungen  veranlaffen.. . Wir 
werden folche Gedichte leſen, wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theofrits leſen. Aber 
fo bald der Dichter nicht blos in- 
tereſſant, fondern näglich fegn will: 
9 muß er bey der. Natur bleiben, 
wie fie fich itzt unter und zeiget. Es 
ift ſchwerlich abzufehen, was fuͤr ei⸗ 
gen Nutzen ein Drama auf einer eu⸗ 
erpdifchen Schaubühne haben koͤnn⸗ 
te, deſſen handelnde Perſonen Carai-· 
ben, oder Huronen in ihrer wahren, 
hoͤchſt kraͤftigen Natur waͤren. Zum 
Unterricht fuͤr den Philoſophen, der 
gerne den Menſchen in ſeiner rohe⸗ 
ſten Natur vollkommen gut geſchil⸗ 
dert iu fehen wuͤnſchet, koͤnnte das 
Werk allerdings dienen. Uber dies 
5 un außer dem Zwek ber ſchoͤnen 
n e. 


*) 6. Naddiuk. 


Mar 


ch Be daf man pie fran⸗ 
öffchen æã durchge⸗ 
—* darüber gadelt, daß fie griechi⸗ 
(chen Helden frauzoͤſtſche Sitien und 
Charaktere geben. Aber ihre Trauer⸗ 
fpiele würden barum noch nicht beſſer 
feyn, menn fie ann Aga 
und andre —5— au jener Zeig 
nad) der Wahrheit fchilderten. Dee 
* liegt in der Wahl — 
elbſt. der ſich für Frankreich und für 
die Sitten des Landes nicht ſchitet. 
Je mehr eine Nation ihre Sitten 
durch Vrruuuft and Geſchmal verfeie 
nert bat, je mehr muͤſſen auch die 
Werfe der Kunſt dieſe Stimmun 
haben, wenn fie einen der Kung 
ſtaͤndigen Zwel erreichen ſolen · 
2 Fe 
Bon dem Natuͤrlichen aͤberb hen⸗ 
beit Gang in f. Aeſthetik, S. 2510, C- 
Eine Abhandlung Aber das. Natürliche im 
der Dichtkunſt, Rudet fih in dem Neuen 
gemeinnügigen Magaz. Bd. 3. ©. 387. 
und bey den Iprlihen, elegiihen und <ple 
(den Poeſien, Sale 1759. 8. — Da 
Naturel dans les ouvrages d'eſprit hate 
delt Zeublet im aten Bb-' f. Efais & 
194. Par. 1762. ia. — Seine Sössmes« 
kungen über das NVatuͤrliche in der 
Screibart überhaupt. in dem sten 
des 4ten Buches von Eondißsc's 
su ſchreiben, im sten Bd. feines 
eichts in alen Willenfchaften ©. 484 ag . 
der. d. Ueberſ. Bern 1777. 8.— — | 
Anſehung der Mablerey gehört der a. 
ag des de Plles: Duvrei dens ia peigae: 
twure, in |. Cours. de peintun 
principes (6.03. Amſt. 1766. ı2.) 
hierher. — — Db Euripides, wie 
fast, dadurdo, daß ce den Junhalt fei 
Stuͤcke ankuͤndigen ldit gexrade 
ehrlich werde, laſſe ib dahis 
feun ; nur werden die keſer gutthum,. 
diefen Punkt Die Beffingfche 
1. ©. 383, Leiniaer Nachdcuck, a 
su sichen, ‚che fie deu Diqhter 

















men 
Nebenpfeiler. 


(Wvaulunſt.) 
Dieneben den Säulen, ober aupt⸗ 
pfeilern einer Bogenſtellung ſtehenden 
Heineen Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufſtehen. Die Art, wie fie ange 
bracht werden, ift in der im Artikel 
Bogeuſtellung befindlichen Zeichnung 
u-fehen. Bogenſtellungen find’ 
wefentliche Theile, weil fie die Bo⸗ 
gen unterfügen muͤſſen. Sie beſte⸗ 
ben; wie die Hanptpfeiler, aus drey 
wefentlihen Theilen, den Stamm, 
vom Fuß, und dem Knauff, der hier 
Kaͤmpfer, oder Impoſt genennt wird. 
Aber der Fuß der Nebenpfeilet iſt al⸗ 
lemal ohne Glieder, und eine bloße 
Plinthe; der Kaͤmpfer aber wird nicht 
nach Art des Knauffs der Saͤulen 
oder der Hauptpfeiler/ ſondern nach 
Dee Art eines bloßen Gefimfeg ge⸗ 
macht. Was übrigens: wegen der 
Hohe und Verhaͤltniſſe der Neben- 
pfeiler zu beobachten iſt, Fonime in 
den Artikeln Bogenſtellung und Kaͤm⸗ 


Nebenſachen. 
(Schöne Künke.) - 
ind Sachen, die m. Werken der 
Kun der Hauptfache, wodurch bie 
abgezielte Vorſtellung wuͤrklich er- 





wett wird, noch beygefügt werben. 
Je einem biftorifchen Bemaͤhlde find 







handelnden Perfonen die Haupt 
sche: fie.allein, ohne irgend etwag 
ugefügtes, erröchen die Vorſtel⸗ 
Handlung, die ber Zwek des 
Babies war. Was zur Scene ge⸗ 

et, iſt Nebenfache. Im Drama 
BB die Derfonen, ohne welche die 
edlung nicht vollſtaͤndig könnte 
kebchtet werden, ihre Charaktere, 










* der Ausgang der Sache ſeine 
emmung befommt,- die Haupt⸗ 


ichs, Die Perfünen, bie Inder 


age und linterneßmungen, wo⸗ 


Der Drt, 100 bie Handlung 


Ne 


wiklungen, Auflöfungen und im Aus. 
gang derſelben 


Nebenſachen. 


Es iſt eine Hauptregel, die man. 
- jebern Künftler vorfchreidt, und.deren- 


Gründiichkeit in die Augen fällt, dag. | 
fie durch Nebenſachen die zeürfung: | 


der Hauptfachen nicht fchtwächen fo 
leu. —X geſchieht ee alemal,, 


. wenn die Nebenfachen hervorſtechend 


oder durch irgend etwas fo merkwuͤr⸗ 
dig find, daß fie die Aufmerkſamkeit 
von ber Hauptſache abziehen. Go 
wie, eine. fchöne Derfon ſich fchadeg, 
wenn: fie in einem Putz erfcheinet, bee 
das Auge vorzüglich anlofet, daß bie 
Luſt, die ihr wefentliche Schönheit 


zu betrachten, gefchwächt wird: fo 


geht es auch mit den Werken dee,‘ 
Kunſt. Es giebt Portraitmahler, die 
gewiſſe Nebenfachen in der Kleidung, 
oder dem, was zum 


fo bervorftechend anbringen, daß bie. 


Aufinerkſamkeit vorzuͤglich darauf. 


gerichtet, und der Hauptſache, dem 


Geſicht und der Stellung der Perſon. 


entzogen wird, 


"Der Könftler thut überhaupt, in 
welcher Art er arbeitet, ſehr wohl, 
wenn ch fich gar aller Nebenfachen, 
außer denen, wodurd die Hauptſa⸗ 
chen vortheilhafter erfcheinen, voͤllig 
enthält. Denn dadurch ‚erreicht er’ 
die wahre Einfalt der Natur, bie‘ 
nichts uͤberfluͤßiges in ‚ihre Werke 
beinget. Gerade fo viel, als genug 
iſt; folltedie Maxime jedes Kuͤnſtlers 


bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 


nes Stoffs ſeyn. Der Dichter, der 


zu einer Vorſtellung gerade ſo viel 
Begriffe zuſammengeſtellt hat, als zu 
Erreichung des Zweks noͤthig waren, 


ſoll nichts mehr zur Zierrath ein⸗ 


fliken. Der dramatiſche Dichter, der 
die zur Handlung nothwendigen Per⸗ 


ſouen zuſammengebracht hat, ſoll nie 


auf mehrere denken, um die Schau⸗ 
Kt 2 buͤhne 
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Natur der Handlung, in den Vers 
nichts ändern, ſind 


Pug gehöre, . 
miit ſo großem Fleiß bearbeiten, oder 


! 


’ 


Neb Reß 


bühne anzufuͤllen, vielweniger um Comodien Vediente ober —*2* Re 
Zwiſchenſcenen anzubringen: - benperfouen, und ſo manche von ih 
Bisweilen feheinet ed zwar, daß wen gefpielte Zwiſchenſcenen, bie men, 
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die Nebenfachen nothwendig feyen, ohne irgend eine Veraͤnderung inder 


um den Haupsfachen mehr Zufam- Hauptſache zu machen, wegreißen 

menhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ Fönnte Der Dichter fühlte fein Un⸗ 
ben; vielleicht aber tonmmt «6 blos vermoͤgen durch ‚bie Hauptſache hin⸗ 
daher, daß der Künftler es m der An⸗ Tänglich zu interefficen, und werf 
lage der Hauptfachen verfehen hat, ſolche Mebenfechen hinein, um uns 
Der Mabter, dei die Anordnung ſei⸗ terhaltender zu werben. 

"ed Gemaͤhldes nicht miegenugfamer In bem Schaufpiel ſelbſt kommen 
Ueberlegung gemacht hat, kann frey» in ber Kleidang der Perfonen und in 
lich oft finden, daß es eine Gruppe der Bersierung der Schaubuͤhne die⸗ 
von Nebenfachen & erhig hat, um jtveD I —— Re * da iſt es 

auptgruppen gehoͤrig zu verbinden; noͤthig, ſie nicht g d oder 
Ierrig reiferes Nachdenken uͤber hervorſtechend zu en damit 


feine. Anordnung Hätte ihn vielleicht nicht etwas von den Hauptſachen der⸗ | 


eine folche finden laſſen, die ihn dieſer dunkelt werde, 
Nebenſachen überhoben hätte. oe 
So findet man oft m dramati⸗ 
ſchen Stuͤken, daß dem Dichter bey 
feinem Plan und bey feiner Anord- auf Ma vas Leirchhe, im zum 
mung ———— nöchig geweſen, und 4ten Kop. des Sten Daches ſeiset 
ie dem 


* 


ſchauer gewiſſe Suchen, großen Mahlerbuches, von der Gtofirung 
aufklären, ohne welche die Handlung der Lanbſchaften, und von bem unbe 
nicht fo verftändlich wäre Aber weglichen Denmrete, ſowehl Gräbern sah 
vieleicht iſt dieſe Nothwendigkeit eben Tomben, ats Hauſern, Gärten und dern 
aus Mangel einer ſchiklichen Anord⸗ gleichen; und Im Gten Kap. des 7ten Bus 
mung entitanden. eb, Won Grufägung der Dbkecten gm 

Wie dem aber fen, To mu der wvortraiten der Perſonen von verfhichenen 
Kuͤnſller forgfältig darauf bedacht Standen fagt. — — Bon Nebenseifes 
feyn, die ihm noͤthigen Nebenfachen nen in der Kermbdie (perfonnes exe] 
fo gu ſtellen und zu bearbeiten, daß handelt Calhera, Im sten Bde. Kup. zb 


Za Diefeas Metikel schdet, ta Rackat 


fie niche mehr wuͤrken, ald fie wärs unge f Ast, de in Camed. 


fen follen. Plutarchus bemerke, 
und wir koͤnnen ed in manchem Werk 
der Alten nach fehen, daß gute Mah⸗ 
ler und Bildhauer die ihnen noth⸗ 
wendigen Nebenfachen allemal: mie 


Neu. 
(Shine Linke.) 
Gans bekannie Sachen, von 





überlegter Nachlaͤßigkeit bearbeitet : Are fie auch ſeyen, haben wenig 
baben, damit fie das Auge nicht zu bie Aufmerkſamkeit zu reisen ; 
ſehr anlokten. Sicherer aber 94 nat ich einen BU da 
es, wenn man ſie ganz zu vermeiden werfen, den man für hinkäuglich 
weiß. den vollſtaͤndigen Begriff von 
Am unertraͤglichſten find die Ne- Sache zu befommen. Es 
Benfachen, bie zur Hauptſache gar beynahe auf eines heraus, ei 
nichts beytragen, ober blos da find, bekannten Segenſtand wuͤrklich 
um das Magere, dag in der Haupt⸗ ben, ober ſich feiner blos gu 
ſache auffällt, durch irgend etwas zu Seibſt Empfindungen, berem 
erſetzen. Go fichet man im fa vielen gewahnt iſt, ‚verlieren ungewseim 










pe (en , und dad Wolgefallen Ein« 
| in fühlen, Die wir nech nie 

ober felten gefühlt haben, erwett bey 
olchen Gelegenheiten ein Beſtreben 
ber. Vorfiellungstraft und ber Em- 
Windung, wodurch der nene Gegen⸗ 
Band intereffant wird. 

Noch hat das Neue ein anderes 
Verhaͤltniß gegen unfre —— 
kraft. Bey gewoͤhnlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den miſchen ſich unter das Bild der 
Sache auf den erſten Anblik viel Res 

benvorſtellungen, deren wir ebenfalls 

gewohnt find. Daher entficht im 

Ganzen eine ungemein ſtark vermiſch⸗ 

se und deswegen verworrene Bor» 

Rellung, in welcher nichts genau bes 

ſtimmt if. Das Neue kann keine, 

ober nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
den ; deswegen wird die Aufmerkſam⸗ 
. Zeit dabey nicht gerficeuet, und man 
ir im Stande, das Wild oder den 

Begriff des neuen Gegenſtandes ſehr 

beſtimmt zu fan. - | 

Darum iſt bag Neue fchon an fich 
aͤſthetiſch, weil es die Anfmerkfams 
keit veiget, ſtaͤrkeren und beſtimmte⸗ 
zen Eindruk macht, als bas Gewoͤhn⸗ 
che derſelben Art. Nur ganz fremb 


⸗ 










t werden. Voͤllig fremde Gegen⸗ 
mde, die wir mit feinen bekannten 
Befeiben Art vergleichen können, reis 
PR oft garnicht, denn man glaubt 
ht, Daß man fie gehörig faſſen, 
erfenuen werde: fie find wie un⸗ 
Faunte Wörter, mit denen man 


* dem Bezirk unſrer Vorfiel⸗ 
Böfraft. . r 


Begriffe "verbindet; fie liegen 


Ne sı7 

Aus biefee allgemeinen Betrach⸗ 
sung des Neuen kann der Kuͤnſtler bie 
Regel sichern daß es nothwendig fey 
Im jedem ert des Geſchmaks das 
Bekannte, Gewoͤhnliche, mit dem 
Neuen zu verbinden. Nicht eben dar⸗ 


' um, wie ſo oft gelehrt wird, damit 
je : man dberrafcht und In Berwundrung 


geſetzt werde. Wir wollen eben nicht 
immer überraftht.fepn; ſondern weil 


dieſes ein nothwendiges Mittel iſt, 


die Aufmerkſamkeit zu reizen, ohne 
welche es nicht möglich iſt, bie ganze 
Kraft eines Werks zu fühlen. 

as Neue liegt entweder in des 
Natur des Gegenſtandes ſelbſt, in⸗ 


dem ber Kuͤnſtler ung einen wuͤrklich 


neuen Gedanken, ein neues. Bild, 
einen neuen Charakter u. ſ. f. vorftellts 
oder es liegt blos im. ber Art, wie 
eine bekannte Sache und vorgeſtellt 
wird: der Geſichtspunkt, die Wene . 
dung, die man ber Sache giebt, die 
Art des Ausdruks, Finnen neu feyn. 
Der Künftter muß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey jedens- 
Schritt, den er chut, überlegen, ob 
daB, was er vorftellt, bie Aufmerks 
famteit hinlaͤnglich reisen wird, und 
danach muß er den Fleiß, neu zu 
feyn, abmeffen. Wenn ein bekann⸗ 
‘ter Gegenfland, ein bekannter Ges 


‚ banfe gerade ber beſte zum Zwek ift, 


fo wäre e8 nicht nur umfonft, ſon⸗ 
dern ſchaͤdlich ihm einen neuen vorzu⸗ 
ziehen. Es iſt oft genug, Daß des. 
kannte Sachen in einem neuen Lichte 
vorgeftellt werden, oder mo auch die⸗ 


ße nicht ſeyn; weil dieſes nicht ⸗ ſes nicht noͤrhig iſt, durch etwas 
Ht oder geſchwinde genug kann ge⸗ Neues im Ausdruk die Kraft bekom⸗ 


men, die Aufmerkſamkeit zu reizen. 
- Die Begierde neu zu ſeyn, kann 
leicht auf Ausfchweifungen fuhren. 
Man muß bedenfen, daß nicht die 
Ueberrafthung durch Bas Neue, fon» 
dern die lebhafte Vorſtellung des 
Nuͤtzlichen der Zwek der ſchoͤnen 


nur da noͤthig, wo das Alte nicht 
lebhaft, oder kraͤftig genug iſt. Selbſt 
Kt 3 da, 


Kauͤnſte ſey. Das Neue iſt deswegen 


| 318 Me un 


da, wo es auf die bloße Beluſtigung 
ankommt, iſt es nicht felten ange 
nehmer, einen befannten Gegenſtand 
In einem gang neuen Lichte zu fehen, 
als einen voͤllig neuen vor fich gu fin- 
den. Die unmäßige Luftzum Neuen 
entfteht oft blog aus Leichtfiun. So 


muͤſſen Kinder. immer neue Gegen - 


flände des Zeitvertreibes haben, weil 
fie nicht im Stande find, die vorhan⸗ 
denen zu nuͤtzen. 
neues Buch zum Lefen n 
‚der weiß nicht zu lefen, und dad 
Nenue nuͤtzet ihm fo.menig, als bag 
Alte. Es kommt alfo bey Werfen 
des Geſchmaks nicht Darauf an, wie 
neu, fondern wie kräftig, wie eine 
‚ deingend ein Gegenftand fen; . weil 
das Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eines der Mittel if, - 

Han kann fehr. befannte Sachen 
Sortragen, und dennoch viel bamit 
andrichten , wenn fir nur mit neuer 
Kraft Befagt werden. Aber befannte 
Dinge auf eine gemeine und. alltäg- 
Uiche Weife vortragen, toͤdtet alle 
Wuͤrkung, und ift gerade bag, was 


ig bat, 


dem unmittelbaren Zivek der fchönen 
Künfte am meiften entgegen iſt, und 


Davor ber Künftler fich am meiften in 
Acht zunehmen hat. In diefen Feh⸗ 
Jer fallen alle blinde Nachahmer und 
Anhänger der Mode. Täglich ſiehet 
non, daß die wichtigften Wahrhei⸗ 
ten der Religion und der Moral, oh⸗ 
ne den geringſten Eindruk wiederholt 
werden; weil man fie in fo ſehr ges 
woͤhnlichen Worten und in fo fehr ab» 


genugten Wendungen vorträgt, daß Beyfall gefunden hat, und fucht He 


der Zuhcrer dabey gar nichts mehr 
denkt. Man hat es von ber Meta, 
pher angemerkt, daß ſie, ſo fuͤrtreff⸗ 
lich ſie an fich ſelbſt iſt, ihre Kraft 


voͤllig verlieret, wenn ſie zu gelaͤufig 


worden iſt; weil man fie alsdenn nur 
als einen eigentlichen Ausdruk be 

trachtet. o geht es aber jedem 
orte und jedem Gedanken: fo bald 
man ibrer zu fehr gewohnt iſt, giebt 
man fich die Mühe nicht mehr, die, 


Wer täglich ein 


Men 


noͤthig iſt, um etwas dabey zu dem 
fen. Bau bleibet bey dem Tone ſte⸗ 
hen, und giebt nicht auf das Ach⸗ 
tung, was man dabey empfinden 
ſollte, weil man vorausſetzet, daß 
man es entpfinde. Darum iſt es 
ſchlechterdings noͤthig, daß in einem 
Werke ber Kunſt jeder Theil, wenig⸗ 
ſtens von irgend einer Seite her, et⸗ 
waß Neues, die Aufmerkfansfeit is 
zendes, an fich habe. . 

Ohne Zweifel entſtehet aus diefer 
Nothwendigkeit das Uebel, daß die 
ſchoͤnen Kuͤnſte, wenn ſie eine Zeit⸗ 
lang im hoͤchſten Flor, geſtanden, bald 
hernach ausarten. Es ſcheinet, daß 
das Genie ſich erſchoͤpfe, und daß 
dag mit gutem Geſchmak verbuudene 
Neue feine Schranken babe. Daher 
fallen denn die Nachfolger ber groͤß⸗ 
ten Meifter, um neu zu ſeyn, uf. 
Wendungen, die zu ſehr gefünket 
find, und dadurch wird der Gefchmaf | 
allmäblig verderben. Man bat fh | 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daß man nicht auf Abwege gerathe, 
indem man fucht neu gu fegn. 

Das Verdienſt, oft etwas Neuts 
vorzuſtellen, oder das Gewoͤhnliche 
von einer neuen Seite zu zeigen. Ede 
nen nur Die Koͤpfe fich erwerben, bie 
ſich augewoͤhnt haben, in allen Die 
gen mit eigenen Augen zufehen, nach 
eigenen Grandfägın und Enpflu 
dungen zu urtheilen. Jeder Men 
bat feine Art zu ſehen, ‚aber nicht fer 
der getraut fich ſelbſt zu urtheilen 
Mancher ficht auf dag, was bereic 



























fo nahe zu fommen, ale mdalich Bi 
Diefes ift aber nicht der Weg we 
und Original zu ſeyn. Es ſchein; 
daß diefe Furcht ſich fo zu zeigen, ® 
man ift, ia Deutfchland fehr viel 
Köpfe ſchwaͤche. Mancher iſt 
ſorgfaͤltiger, ſein Werk dem 
ſetzten Muſter aͤhnlich, als nach 
ner Empfindung gut zu machen 
Ein rechter Künftler muß 
lang im Denken, Empfisben 


| 





ra 
Re 


Weartbeiten geuͤbet haben, vng er in 
Bien "Dingen feier genen Manier 

gen fann. Abtrer mug auch feine 
Srundſaͤte und femme Art zu empfin⸗ 








den mit andern fo genau verglichen, Bat 


Erb denn auf ale Weiſe auf die Pro⸗ 
Be geſtelft Haben, daß ee ſich ſelbſt 
Kberzeugen kann, er gehe nicht auf 
Abwegen. Hat er dieſes erhalten; 
ſo habe er den Muth, feine Art zu 
denken tingefcheut an ben Tag zu le⸗ 
gen, ohne ſich aͤngſtlich umgüſehen/ 
od fie mit ber gewöhnlichen Art an⸗ 
brer Menſchen übereinfomme. Fuͤh⸗ 
bet er La —2 — **5 e⸗ 
Enach i at, richti zwekmaͤßig 
if: hi beßuͤmmere er ſich weiter um 


Um auch ben bekannten Gegen⸗ 
ſtaͤnden nene Gedanken zu haben, iſt 
nothwendig, daß man felbft bey täg- 

vorkommenden Sachen feinen 
bachtungsgeiſt, feinen Geſchmak 
und feine Beurtheilung eben fo ans» 
ge, als wenn fie neu wären. 
are fallen ung, beym Anblik 
gewöhnlicher Gegenftände auch Ur⸗ 
theile bey, deren wir getwohnt: find, 
und wir empfinden auf eine und ge 
wöhnliche Weife Gefallen oder Miß⸗ 
fallen daran. Der Denker, und ein 
folcher ift jeder wahre Kuͤnſtler, blei⸗ 
ber babey nicht ftehen. Er prüft fein 
UÜrtheil und erforſcht den wahren 
Gtund feiner Empfindung; er fischt 
einen neuen Geſichtspunkt, die Sache 
auzufeben, fetet fie in andre Verbin» 
g, und fo entdeket er gar oft eine 





ſtellen 

Außer dieſem allgemeinen Mittel 
Bad Neue zu finden, giebt es viel 
Befondere, die man durch aufnierffame 
Merracytung der Werke guter Kuͤnſt⸗ 
ee leicht kennen lernt. Sur den Red⸗ 
ser und Dichter hat Breitinger im 
ETHeile feiner critiſchen Dichtkunſt 

fchiebene angezeiget, und mit Bey» 
seen erläutert. Auf eine ähnliche 










gan; meue Art, fich diefelbe vorzu⸗ 


Beiſe könnte man auch. für-andere 
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Maſte die beſondern Mittel aber 
Kunſtgriffe neu zu feyn angeben. 
So findet man, daß ein Tonfeßer 
einem ſehr gewoͤhnlichen melodifchen 
durch eine etwas fremde Hars 
monie, "einem andern durch mehr 
Ausdehnung, ‚oder durch eine veräne ' 
derte Eadenz dag Anfehen des Neuen 
giebt. Der Mahler fann leicht auf 
eine neue Art eine Gefihichte behan⸗ 
Dein; bie. ſchon tauſendmal vorge⸗ 
ſtellt worden. Er waͤhlt einen an⸗ 
dern Augenblik, andre Nebenumſtaͤn⸗ 
de, ſtellt die Sachen einfacher, oder 
in einem andern Geſichtspunkt vor 
u. ſ. w. Es würde und aber hier zu 
weit führen, wenn wir ung in eine 
umftändliche Betrachtung der Mittel 
einlaſſen wollten. Nur noch eine Ans 
merkung wollen wir dem Kuͤnſtler & 
näherer Ueberlegung empfehlen. Cr 
verfüche von Zeit zu Zeit, auch ber 
aͤußerlichen Sorm feiner Werke nette 
Wendungen zu geben. . Die Schaus 
bähne hat dadurch viel ‚gewonnen, 
daß man bie ehemalige franzoͤſiſche 
Form derſelben von Zeit zu Zeit ver⸗ 
laſſen, und einige nach engliicher Art 
eingerichtet hat. - Aber es find noch 
andre Formen möglich, wodurch der 
comiſcher Schaubühne: mehr Man 
nichfaltigkeit Fönnte gegeben werden. 
Dem Tonfeter empfehlen wir vor 
nehmlich dag Nachdenken über neue 
Formen, da bie gewöhnlichen in der 
That anfangen, etwas abgenutzt zu 
ſeyn. Alle Opernarien, alle Con⸗ 
certe gleichen ſich ſo ſehr, daß man 
immer zum voraus weiß, wo die 
Hanptftimme-fich allein wird hoͤren 
laffen, wo die andern Stimmen ein⸗ 
treten, wo Läufe und. Kuͤnſteleyen 
erſcheinen, und wo Schluͤſſe erfol⸗ 
gen werden. Man bedenkt nicht ge⸗ 
mig, daß die Formen groͤßtentheils 
blos zufällig find. Unſere Dichtkunſt 
hat ungemein viel gewonnen, ſeit⸗ 
dem hun! Pyra und Lange, here 
wach Ramler ud vornehmlich Klop⸗ 


ſtok new. Formen nuid neue Vers⸗ 
Kt4 arten 
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arten eingefuͤbrt haben. 


übertreffen wir auch gegenwärtig: in 


dieſem beſondern Fache der Dicht» 
kunſt alle neuern Nationen, und es 
DR zu wuͤnſchen, daß bald faͤhige 
Koͤpfe Ähnliche Neuerungen mit eben 
dem glüflichen Ausgang in andern 
Dichtungsarten verſuchen. 

u Be 

 „iteber das Beſondre und bie Beupek;® 
bat 3.2. von Kopfgorten, Leipj. ı773. 8. 
eine eigene, aber nicht viel ſagende Abe 
dandlung drucken laſſen. = — Nähe 
gehören hierher der ste Abſchu.˖ G. 106. 
dm iten Th. von Beeitingers Digtkunf; 
Das 6te Kap. aus Homes Elements of 
Critieism , 3b. 1. G. 255. ate Ausa. — 
- Der ıte Abſchn. des iten Theiles Yon 


Gerard Derfuh über den Geſchmact 
©. 4. der deunſchen Ueberſ. — Der XIte 
Abſchn. ©. sh aud G. Ricdels Theorie 
Die ıate 


der ſch. Künfte uud Wilfenkh, — 
ber Prichtenihen Borlefungen, ©, ı5t. 
d. Ueberſ. — Der ste Abſchu. ©. 357. 
in I. €. Könige Philoſ der ſchͤnen Küns 
Be. — Der are Abſchnitt des sten Hanpik. 
von Gänge Bedpetik, ©. 267. — De; 
' 0 quod rei novitas in enimis komis 
‚num effije, drey Abhandi. von Aug. Bed. 
Boeck, Tub. 1781-2783. 4. und ein 
Supplem. dozu, ebend. 1786. 4, — — 
Don’ der Neuheit und dem Hnermwarteten 
in der Gartenkunſt, handelt Sr. Hirſch⸗ 


feld in finee Theorie verielben, DB. 1 
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Niederfehlag. - 
(Muſik.) 


gen den Anfang jedes Tafte mit Nie⸗ 
derfchlagen dee Hund, oder des Fuſ⸗ 


ſes bezeichnen. Die Alten thaten 


daffelbe mit Aufheben des Fußes, 
baher bey ihnen ber Anfang bes Tak. 
te8 Arfis (der Aufſchlag) ‚genennt. 
wurde. Der Ausdruk, ein Site 


Diſſonanzen von 


bensart beleidiget. 


SE Ken I 

| ren laſſe 

Weil die mit 55 8 
tretenden Tune nachdräfl 


mit Accenten ‚angegeben un PR‘ 
ae ‚Zeit fe face 


find auch die quf — 
lerer W 

als die, welche im — 

werden. In dieſem Faile befinden 

fich auch die Vorhalte **), mit denen 

zum —* das meiſte aus 


iR, weil fie allezeit auf dein Nieder 


fihlag fallen, da die weſentli 


“time ſowol im Aufichlag, a im 
‚ Niederfchlag vorkommt. 


Niedrig 
. (Schöne Künfe.) 


Wenn man dieſes Wort bey Segen 
ſtaͤnden des Geſchmaks braucht, ſo 
verſtehet man darunter etwas, dad 
in der Denkungsart und in den Sit⸗ 
ten, und überhaupt in dem Geſchmak 
des Poͤbels ift, wicht in fofern es ein⸗ 
fach und ohne Kunft ift, fondern im 
fofern «8 Menſchen von feinerer Le⸗ 
Der Gefchmak 
und die innern Sinne gelangen, ſo 
wie die Äußern, nur burch Uebung und 


Ueberlegung gu der Fertigkeit in jeber 
Sache auch ——— 

üÜbten unmerkliche Di 
werden. Wer dieſe Fertigkeit let 

erlanget bat, fichet unb enıpfinbet 

nur das Ördbke,. was an Dem Uls- 
.. achtfamften in die Augen fällt; Bar 
Di erfte Zeit, oder der Anfang, ſe⸗ 
des Takts. Der Name kommt da⸗ 
her, daß die Neuern beym Taktſchla⸗ 


inge g 


am koͤnnen Sachen, die im Ganzen. 
sher überhaupt betrachtet, das ml, 
was fie in ihrer Arc feyn follen, Üde 





nen gefallen, wenn gleich i in —X 
und feineren Theilen viel Ui 
Unfchitliches oder Verkehrtes darin i 
Der Poͤbel, Raunt über Pracht, 


PIE 







“ 


Riw: 


af. fıht, weuu gleich weder: e⸗ 
ſchmal noch Schikli abey beob⸗ 
achtet worden. So begnuͤget ſich 
tin Menſch von niedrigem Stande, bes 
ber nie an Reinlichkeit gewoͤhnt wor⸗ 
ben, an eine Speiſe, bie feinen, 
Danger ſtillt, und überfichet das Un⸗ 
reinliche Darin, wodurch fie Perſonen 
von Erziehung ekelhaft ſeyn wuͤrde. 
Daher kommt eß, daß Lente won, 
niedrigem Stande, die feine durch 
feinered Nachdenken entftanbene Bew 
daͤrfniſſe fühlen: leicht befriediget m 
merden, wenn gleich in den: hiezu Ben Se J 
noͤthigen Dingen ſich gar viel findet, und. Schduen rege zu machen, auch 
das.geäbtern Sinnen zuwider ifl:’ überall, wo der Küsiftler. die Abfiche 
und eben daher kommt es.auch, daß. hat, feine eigene Denkungsart u 
folche Menſchen keinen Gefallen au. entwikein, da muß alles Riedrige 
ben Sachen haben, die für Perſonen ſchlechterdings vermieden werden. 
von feinem Geſchmal den größten Ein pobelpafter Anddruf, oder ein 
Keis haben. Keinen Scherz fühlen: niedrige Bild, kant den ſchüuſten 
fie nicht, und auf einem Sefichte, Gedanken verderben. t 
das nur durch feinere Zuͤge die Em⸗ muß ber Kuͤnſtler beſtaͤndig baran 
pfindungen und den Charakter ver» denken, daß er für Perſonen von Ge⸗ 
raͤth, koͤnnen ſie gar nichts leſen. Erſt ſchmak und von etwas feiner Lebens⸗ 
bann, wenn Zorn, ober Freude das art arbeitet. Sogar das Gemeine 
ganze Geficht verftellt, werben ihnen muß er überali vermeiden, weil es 
diere Keidenfchaften merklich. die Aufmerkſamkeit derer, für dieer' 
Hieraus wird fich der Charafter arbeitet, nicht reizet. | 
bes Niedrigen in Gegenftänden des Auch nicht einmal dba, wo man 
Geſchmaks leicht Seftimmen-laffen. uns unfre Thorbeiten vorbhäle, um . 
Man muß ftufenweife vondem Edeln ung bavon zu reinigen, in der Comoö⸗ 
und Seinen, erſt auf das Gemeine, die und den Werken von fchershaften 
und denn von biefem auf das Nie- Anhalt, wobey man eruflhafte Abs“ 
drige herabfteigen. Diefes tritt zwar  fichten bat, iſt bad Niebrige zu brau⸗ 
‚ nicht ausder Art; es kann bad, was chen. Kein Menſch von einiger Er- 
es in der Art fenn fol, würflich.fepn, : ziehung wird dag widrig Laͤcherliche 
ift traurig, freudig, aͤrtlich, oder’ Auf ſich deuten; er wird vielmehr 
Inflig; aber es —*& eine uͤbertrie⸗ glauben, daß man ihn blos damit 
bene, grobe Art, mit Beymifchung : beiufligen wolle 9). > 
ſolcher Umflände, die den feinern Datum wollen wir doch das nie. 
Geſchmak beleidigen. Wolanftändig- drig Comiſche, wenn es nur wirt: · 
Bei, Schiflichkelt, gute Verhältmifie, lich aus der Rasur genommen und 
mb was zum Zeinen ber Korm ges nicht durd) bloße Boffenfpiel über. 
Hoͤrt, find Sachen, worauf der Ps trieben ift, nicht ganz verwerfen. 
Set nicht ficht; darum finden fie Das Lachen, in fo fern es blos zur 
Ech audy bey dem Miedrigen nicht. : Beluſtigung dienet, bat auch feine 
Scherse find Zoten, das Luſtige wie NE 5 Zeit, ° 
und aucgelafien, das Sittliche über: | | 
Daupe nmüberiegt und grob, das Lei- ) G. kLacherlich RD. G.133 fl. - 


“ 
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und Diefes Zahn mies end 3 


oft, en von feinem 


such. dep Decken 


gen: des ungemein ab- 
ſechenden —2* gegen das, deſ 
fen fie gewohnt And, durch das Li⸗ 


Roh 
en gebtießen-ikt; 


ale 


im dieſen Bevſplelen gu ſehen iſt. 





Die Note, ‚weiche Hier den Raus 
der None haben, werden in audern 


und: Fauͤllen, in eben dieſer Entfernung 





Bigen, - 
nicht, daß Die weiten d s 
Ben Köpfe — A bem Beiebeier 
comiſchen ber Schaubähne großes 

Wolgefallen Haben, und recht herz. 


iich mitlachen. . Nur fo gar abge 


ſchmakt und. oölig ummasärlich, wie 
einige Scenen ia Rolieres bürgerlis 
chem Edelmann, oder im cingebildes 
ten Kranken, na es nicht ſeyn, 
en faum noch der Poͤbel barüber 
acht. 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben, 
wie viele Semählde des Teinierg und 
Dflabe, und wobey auch dag, was. 
dem Pobel ſelbſt ekelhaft if, vermie⸗ 
den wird, find ale getreue Schilder 
rungen ber Natur zur Abwechslung 
und sum Zeitvertreib augenehm. 


—Mone. 
(Muſik.) 


Ein diſſonirendes Jutervall von der 
Art der zufälligen Diffonanzen *), 
welche. auf einer "guten Zeit be 
Tafts, als ein Vorhalt, eine Zeit 
lang die Stelle der Octav, oder ber 
Decime einnimmt, und hernach in 
das Intervall, an deſſen Stelle fie 
aus dem vorhergehenden Accord lies 


- 


*) 6. Difonanz. 


⸗ 


Aber ſolche Scenen, die Bi 


- von von ber Baßuste, Secunden genemnt ; 
meer; fo ungeisöhnlid;. wei 


fie in der That die Scarmden 

der erflen oder zweyten Octave des 
Baßtones find. Daher if hier use 
allen Dingen der Grund —— 
warum daſſelbe Jaterdall einmal den 
Namen der Secunde, ein andermal 
aber den Namen der None bekomme. 
Erſtlich iſt die None allezeit ein 


Vorhalt, oder eine zufaͤllige Diſſe⸗ 


nanz; die Secunde hingegen iſt oft 
eine weſentliche, aus der Umkehrung 
des Septimenaccords entſtehende Diſ⸗ 
ſonanz, wie hier: 


Nach den Regeln der Harmonie 


. muß bier der Baßton, deſſen Secunde 


oben vorfommt, der Aufldfung habe 
ber herunter treten, meil fie Die eigente 
liche Diffonanz it. Hier iſt alſo bie 
Secunde nur dem Scheine nach Die 
Diffonanz, die Zerfiöhrung der Har⸗ 
monie liegt im Baffe, wo fie auch 
tieder muß hergeſtellt werben. Die 
None aber ift eine wuͤrlliche Diem. 

nans, bie nicht durch einen 
Ton aufgelät wird. Es 





Nr 

auch, daß die Secunde als ck 
orhalt des Einklanges ober der Terz 
vorfommt; alsdenn aber iſt fie von 
der None daran. zw unterſcheiden, 
daß fie bey liegenden Baſſe frey atte 
dykägt, und als tin Durchgang.er» 
met, vermittelt beffeg man von 
a nach 3, oder von 3 nach ı geht. 
Die Secunde behält dieſe Eigenfchaft, 
bie fie von Ber Rone unterfcheiber, 
auch fo gar wenn fie wuͤrklich den 
Etufen nach der neunte Ton vom 

Bag ift, wie bier: 


= 


| Dier ift der Ton d den Stufen nach 





die None, aber in der Behandlung 


die Secunde des Baſſes. 


Zweytens würde es unſchiklich 
ſeyn, wo die None mit der Septi⸗ 


ne als Vorhalt der Octave zugleich 


vorkommt, jener den Namen der 
Gecunde zu geben; denn da bey ber 
Aufloͤſung beyde Über fich treten, 
folglich die Septime in, bie Octave, 
fo geht die None in die Decime, und 
es würde feltfam £lingen, wenn man 
fagte, die Secunde gehe in die Des 
came; oder die Septime, als der tie⸗ 
-fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Secunde aber, als der hoͤhere, 
in die Terz. | 
So viel von der Benennung bie 
ſes Intervall; von feier Behand: 
Jung wird im folgenden ‚Artifel ges 
fprochen. 


Nonenaccord. 


(Muſik.) 


Ed herrſchet in der Benennung ber 
Accorde noch eine besrächtliche Ver⸗ 


ROH 453 
wirrung, und iſt daher ſehr zu wuͤn⸗ 
fihen, daß bald ein gründlichee 
Harmoniſte Hervortrete, der nad 
eimer feichten und gründlichen: Dre 
thode bie wahren Namen der Ac⸗ 
corde befimme. Man follte ;. B. 
nicht jeden Accord, darin die Ges 
ptime vorkommt, ben Septimenace 
eord nennen, fondern diefen Nas 
wien uur dem Accord geben, darım 


die wefentliche, die Cadenz vorbe⸗ 


reitende Septime vorkommt: fo falls 
se. auch nicht jeber Accord, ’ darin 
bie Mone vorkommt, den Raus 
ed Nonenaccords tragen, Damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nach 
gar fehr verfchleden ‚find, mit den⸗ 
felben Namen belegt werden. Nas 
tuͤrlicher Weife ſollte jeber Accorb 
von dem Sjntervall feinen Name | 
belommen, welches bag. vornehm⸗ 
fie oder Hauptintervall darin iſt⸗ 
Aber dieſe Sache iſt mit mehr 
Schwierigkeit beladen, als daß 
fie Hier koͤnnte gruͤndlich eroͤrtert 
werden. W— 

Henn man jeden Accord, darin 
die None des Baßtones vorkommt, 
einen Nonenaccord nennen will, fo 
giebt es ungemein vielerley Nonen⸗ 
accorde. owol im Dreyklang, 
und in ſeinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, als im weſentlichen Septi⸗ 
menaccord mit ſeinen zwey erſten 
Verwechslungen, folglich in ſechs 
Hauptfaͤllen, kann die None vorkom⸗ 
men, wie aus folgender Vorſtellung 
zu ſehen iſt: 

u‘ 


— 


“ — DHL 
— — —— 
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gef: 
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a) 


NNouenaccord verfenimen, too biefe 


Tee TE 7 Ra 
uns: —5* abemal I ber 


der Aufldfung einer ee. 
— Ahern Diffonang eutfichende Ruhe 
indern; daher * 








An alen bieten Sm aber ift bie Se en Ber wird, .. wis 
None eine Berzögerung, oder 5* 
Borhalt der Octave, in welche ſie ale 
‚natürlicher Weiſe auf demſelben 
ßton herunter tritt, sie in jedem 
der. ang zu ſehen 
if. "De Cadenzen er kann ein 


ir 
& 
5 

| 5: 


Diffonanz ale ein Börde, nicht 
der Octave Deeime er⸗ 
ſceint; wei die —* ak j | 
ve vorgehalten wird, wie | 
dem zu feben Don dergleichen Veränberuingen | 
ſcher u ret es her, daß die None, bie Ya 
Natur nad) ein Vorhalt der Octave 
it, nicht in biefe, ſondern in eine 
andere Conſonanz aufgeloͤſt wird; 
weil bey dieſen Faͤllen anſtatt des 
natuͤrlicher Weiſe eintretenden Baß⸗ 
tones, ein andrer genommen wird, 
damit bad Gehoͤr im feiner Erwar⸗ 
| — tung getäufcht werde. Hier loͤſet 
- ſich die None in die Terz, ober Des 
Ueberbaupt aber, wo bie Mone vor, eime auf; ein —— wenn der 
fommt, muß fie vorher auf einer Baß um deep Se ne. — wird ſie 
—— 
Ihre un eht na 
* Bee, wie Malen angeführten fünf Tue — zur Quiute. Alle 
.. Benfpielen, auf demſelben Hakton, biefe Bälle aber haben etwas Hufen 
auf dem fieden diffonirenden Borhalg ordentliches und kommen uur Bor 
en aß bio ber Muflöfunneie Gründe, dat zone, —— — 
isweilen, er ⸗ 
andrer Baßton ein, wie * chen, oder der natuͤrlichſten Batza 





| 
| 












ebjugefen. 
Vorzüglich ift auch bie Veraͤnde⸗ 
rung wol zu merken, bie mit dem 









6 _ . Monenaccorb vorgeht, wenn fie 


— — eine Bere Ang bed Baßtones 
ee 
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Redem erſten ſollte der Baßton C mit 
—— Eeptimeunb Rene fon; 
entlichen me und Rone ſeyn; 
an Hat aber von beyden die erſte 
Verwechslung genommen , wodurch 
die None zur Septime, und im a 


Ns 
dern Faß auch Die wefeutliche Septi art 


wie sur Quinte worden. Die in dies 
fen gen dorfommende Septime iſt 
im Grund eine None, und auch 
fo behandelt werden. Sie loͤſet ſich 
in der That abwaͤrts in bie Octave 
des wahren Grundtones, folglich in’ 
der Sexte des an feiner Stelle ge⸗ 
wonmenen Baßtones auf. Ban 


Noten 

DL ( ...‚.ı > 
Sind milführfiche Zeichen, wo⸗ 
hurch bie ein Tonſtuͤtk ausmachende 
Reihe der Toͤne, nach eines jeden 
Hohe und Tiefe ſowol, als nach ſei⸗ 
ner Dauer angedeutet wird. ie 
d fuͤr den Geſang, was die Buch⸗ 
für die Rede. Ehe für biefe 
beyden Spracen die Zeichen erfun⸗ 
den worden, konnte weder der Ge⸗ 
fang noch Rede gefchrieben werden, 
und man mußte fie durch wiederhol⸗ 
tes Hören dem Gedaͤchtniſſe einprä- 
gen, um fie zu wiederholen. Durch‘ 
Erfindung der Noten wird ber &e- 
fang mie eben der Leichtigkeit aufge- 


ſchrieben, und andern mitgetheilet, 
die Verbeſſerung der Arerinifchen No- 


als die Rede durch Schrift. 
Dach einer ſehr geroͤhnlichen Na⸗ 
sverwechsinng 


bt man gar 


m 
oft durch Das ‚Wort Note den Ton 
ib, Dem fie anzeiget; eine durch» 


‚sehende Mote, wii fagen, cin Butt. 


Römer, bezeichneten d 
| ſtaben des Alphabets, bie fd, 


— 
. 


mor. 3 
aber Ton ; jedetzkote richeig an 


+ Heben, beißt, ſeden Ton richtig vor⸗ 


[4 


ringen. tn | 
R Die Grin, und nach ihnen die 
zeichneten die Toͤne durch 


r Muſik immer ein Text 
ee ana 
t. Dieſe Noten zeigten 

nur die Höhe ber Töne; Ihre Daͤuet 
wurde durch bie Länge und Kürge der 
Spiden, über welchen fe gefchriebeit 
Waren, befimmt. Wer etwas un 
ftändlich zu wiſſen verfanget, wie bie 
Alten alles, was zum Sefange‘ ges 
jeiget haben, erfinden, tochn er nichE 
gu die Quellen ſelbn gehen weil, eins 
Inlängliche Erläuterung - in Ren 
aus Vorterbuche ). Wir wollen 
Bun eine eingige Heine. Probe Gießen 


de c deds ya eda Gr o& 


; Sk nomen Domini benedictum in faecular 
Mehrere Arten bie Nöten auf oder nen _ 


ben die Spiben zu fchteiben, ſindet 


' man beym Pater Martini =). 
Erft in dem, eilften Jahrhundere 


ber chriftlichen Zeitrechnung wurde 


der Grund zu den ist gewöhnlichen‘ 
Noten gelegt, ba. ber ——— 


moͤnch Guido aus Arezzo, anſtatt 


ber Buchſtaben, auf verſchledene pas, 
vallel in bie Queer gezogene Linien, 


bloße Punkte feste; jeder Punkt deu⸗ 


tete einen Ton an, und bie Höhe der’ 


Linie, worauf ee fund, zeigte die 


Hoͤhe des Tones im Syſtem an. Aber. 


woch war fein Unterſchied ber Punk⸗ 
tt, um die Dauer ober nn der 


Note anzuyeigen. Insgemein ſchrei⸗ 


bet man einem parififchen Doftor 
und Ehorberen Johann von Muris 
ten zu, wodurch ach allm 
lig ißre —*8 > 
) Dißion. de Mufigue Art. Note. . 
‘m Scorin delle Muflcı T.Lg.178. : 


Einrichtung 
bekom⸗ 


226 Net 
bafpmumn balen.ı.: Du ‚Dettag 
fie, um nice fo-wel Linien über 
einander nais! 13 Fr Ed Sie 
ne im Syſtam· soil die 
Srien Dotenr, Wit, nach gegenwäre 
tig gefchicht ; feruer fogre er anſtatt 
der Punkte ljeine Wiercke, die er were 
ſchiedentlich auders geſtaltete, wu 
dadurch die verſchiedene känge „und 
" Fürge jedes Tomes augujeigen ; auch 
U er einige Zeichen: zur‘ Anpeun 
ung, ber ſchaellen - ober langfamıge. 
Sepegung des Gefauges erfunden; 
Wabın.. Man fludes diefe Roger: 
vo. is. allen.Kichenhüchern,, ; dig 


unbere Jabe und mehr alt find; 






wir.helten der Mühe wicht: 
yh, die. Bade. Amfdnblicher: 
art. — 


2: DE Berbeferungen, bie von deit 


mit dere gemacht wor⸗ 
aan bis fie die ige gebraͤuchliche 
Surın belonmen haben, find, fo viel 
Ich weiß, noch von Riemand nach 
der Drdnung der Zeit, da jede Ver⸗ 
Inderung anfgefommen ift, beſchrie⸗ 
en worden. J 
„Damit diejenigen, welche ber 
zur unerfahren, und doch begies 
ig And, zu wiſſen, wie die unartie. 
fuliete Spracje der Leidenſthaften 
Kanu aufgefchrieben werden, einigen 
Begriff von biefer merfwärdigen Er-. 
" findung befonmen Kamen, wollen, 
wir ihnen folgende Aufklärung hier⸗ 
Über gebm. 
, Zuerft muß man werfen, daß alle 
Sefang, oder für Inſtrumeute 
tauchbare Tone, vom iefften big. 
zum höchften, in Anfehung der Hoͤhe 
in fünf verſchiedene Claffen, die an 
Hauptflingmen neunt, eingetheilt wer«- 
den. Diefe Hauprfimmen beißen, 
von. ber siefften big schien, der 
Eontrabaß, der der Tenor, der- 
Alt und der Discant. Jede dieſer 
Hauptjlimmen begreift zwölf, bis 
— und mehr Tune, deren jeder 
von den naͤchſten um einen halben 


Mein | 


Ton tn der Hoͤe oder Tiefe abfteht*); 
und den man durch einen größeen 
oder Feineren Buchſtaben des Aldha- 
bets, dem bisweilen noch ein anderes 
Zeichen hinzagefuͤgt wird, bezeichnet. 
So werden die Toͤne des Baſſes 
dutch die Buchſtaben C, *C, D, * 
oderC, Cis, D, Dis, u. f. fi bie 

ne des Tenors durch eis, d, u. ff. 
noch vhne Noxen bezeichnet. 
„Wenn man gun eine Stimme eiues 
Tanüts ſchreiben wi, fo gichet- 
man, fünf: parallel laufende gerade, 
nie: u. ; ° 

.n — 















werden eiin Notenſyſtem gen eunt. 
TR man. mehrere zum Tonftät gen 
börige Stimmen zugleich fchreiben, 
fo sieber mau. ſo wiel Ratenfpfkcıiurs, 
als Stimmen find, in mäßiger Ent- 
fernung unter einander," und verbin · 
det fie durch einen am Anfang herun⸗ 
terlaufenden, 8 deu in Franzs⸗ 
fifchen Accol jennt wird, mm 
anzuzeigen, daß'bie Tone aller die⸗ 
fer Rotenfoftense zuſammen gehoͤrenz 
4. B. ju drey Stimmen, bie zugleich. 
gefpielt werden, gehören drep dere 
bundene Syſteme. 


— — 


7) Rot Tr) 


MER RRxR —2 Srite aber m Crhnime 
87 re Eininfufiemi. hetauf oder 
an —* al — nur sum Bed⸗ herunter/ fo: ‚werben für vieſe beſon⸗ 
ſpiei dray -angebenges, , Davon das bern Säle noch Heinese Linien "gun 
auf dem unterger Eyſtem den Bafg gen, alfo: 

298 auf dem mittlern ben Ale; nd —W 
Juf dem aberſten den Discane “" " Fi 
ichnet. Jever dieſer Schlüße 

Pe Namen non einem Se 

vea Kann Kırake Depprn aubecn. _ Durch. Bi Derfalhmm Arinf 

men E;; en a i m sdene 

den Namen ce ande: wird kann alſo jede Folge der in 














— V genen genennt Beten Se neh nach der ei⸗ 
Dieſe Schi a (ich e einegjeden, deukli 
— cn ai mgejeiget werben. : "Die m 

Se Beamer Sting. der Toten aber, obet bie aach Magaß⸗ 


are fie, 
me herauf und hevamfery'fo..mbfng Hebung der geſchwinden über Tangfa- 
verflanden werben, — 2 ie uch Bersegung des Stiity erfoderlie, 
. anf der Linie des Sch En Pr de Dauer, wird durch bie Zn der’ 
dem Sramens de Boden ungebeutet. Ränilich nach« 
Begeichertin Opn:uitbenseey | der nd dem tin Zon nen bder mehr ganze 
Ac ber DanımienScfintliche Daun Zafte, oder nur einen halben, einen: 
ven: Tom wor Dan nif. fi dertel, einen achtel," fechszehmtel, 
bezeichnen tie auf dem unterſten ober:einen zwey und dreyßigſiel Tage! 
wie fie folgen, bie Eine F;E,D,G,A: Form. - Ohne ber: anz langen No⸗ 
des Baßftimme; die auf dem mittlern fen vor erlichen Takten, die nur In‘ 
Syſiem die Töne c; Bj d der Ait⸗ Alten Kirchenſachen vorfonimen, fu 
flinme, md die auf dem obeefktr Em wir mir die Üblid 


die Tone c, 5 7 ——— ſten 
die um eine Octave hoͤher find, a wird Brevi 

Bie vorhergehenden. — von der Br is — 

verſchiedenen Tonarten die mein am Semibrevis — — ee 


etliche eigene Tine haben, die in ans 
dern Tonarten nicht vorfommen, m oder rn minima — —8 


Iglich auf dieſen fünf Linien ımb 
— vier af mieten fünf viel mehr, E dber dSemiminima - — 1— Talt. 


als neun Toͤne muͤſſen können ange» 
Seutet werden, fo können ſowoi auf Wehen Sufıı eingefieichenez Taft, 


ede Linie, als auf jeden Zwifchen- 
— Dr) verfehiedene — die um nor & ine Ys Zaft, 
einen halben Ton von einander abſte⸗ 
Ben, gefchrieben werben. ' Dazu hat! ’ 2 bereichen Hr Saft: 
man noch die befonbern Zeichen und 
b, mei Hi —— In ger ee Bote, Die einen Banft Singer 
eich hinter dem luͤſſel, au at, zeiget eine um die e 
——* > chen die Linien gefept wer» ‚längere Dauer an, als ihre Geltung 
Den. .Diefes wird bie Yorzeichnung ohne diefen Punkt iſt: fo gilt P' £ 


J .) ©. Sgluͤßel. n und noch Haft. Race man viel ie . 
. er 


2 





428 Not BT 
yerer Grielt und anihrke geſce Gs -ufabeit. Er Bar We vu Ver 
deuten Ting dae als Bo bein jogemm- ner 
Ligentlichen nee: 55* | 5* Fate vun ” 
2 Sleibet f ſowol aber da⸗ 
| BEE Re VOR, genauefe M 55 aid 
Der Takt ſelb eine bes re gun Betrag no 
* Fe 9 au — an. die Gtüfe; ‚noch mandes 


das weber durch die 
fange des Syſtems ſtehende Beichen Kom per —8 ſe ge 


Co dem gemeinen geraden, oder vier» dern blog: —* dern Geichmaf 
viertel Tate; BP den Allabrebe taft, Senstniß der Sänger und Spike 


Die Übrigen Taktarten werben durch * 2375 auch 338 


ahlen, die hinter, die Vorzeichnum 
— — iger; ale Au — ugeiget werben, ſo waͤrde 
8, und & rt. Die —5 — A Yes ohne 23* ern * —* 
zeiget bie. Gattung ber dem fgte,  geiragen wert; Ser. e a + 
möhlichen. Rotsn.an, ob 64 .M ee 
Wieriel, ober 34 Ina, Se sie u RE 
we aber weiſet, wig.piek ſolcher Ge | Die am dc. Ara . 
Kuh aan —— 
Die langfamsigs. as ee Deselduung deg-Käng Hader Ach ausfäßer 
wegung. aber wir erge⸗ 
—3 Worte an — 8 Ende, en a Mir 
werden auch far alle Menjeten fique, -lura-ıAsad. des Science. 2742 
our ber — zierlicher oder gap in dee Diferiac; für ie Mul. nede 
nachdrüflicher wird zdie Teilen Mora Ber. 1743. 12; -Srade Im ssten IP ber 
deuten, Donpeliclöge, das das Schlei⸗ Iurpbeüden sa. & WW. Ned eine 
gleichen, jede durch übe — a Mr. Hurney, chend. & 265 vor. — 
Zeichen ausgedruͤtt. Was 9. G. von her Erfodung bes Zeh, 
Hieraus ift Har, daß bie ißt söN- ‚de Ütueis fagt, ſimmt nicht mit dem gang 
hen Roten üderaug bequem fin, je= überein, mad in ber Science et pra= 
bes Tonſtut beynahe nach feiner gan eique du plain Chant, Par. 1673. 4 
au Belcaffendeit- auszuöräfn; fi: ©. 120 und 173. von der Erfindung 3 
daß vielleicht auch kuͤnftig wenig data Rb. de Murie gefagk wird. — — 
an wird verbeffert- ober volffändiger „ Hebrinens handeln son der Muffalle 
gemacht. werden koͤnnen. Rouſſean ſchen Zeichenlehre überbgupt: Giov. Se. 
findet zwar bie ganze Methodezu nos: Beccatelli ( Parcie fopra il ufo um 
tiven» ju meitläuftig , und (chläge‘ derno di pracicar nella Mutica queilg, 
eine andere in der That kuͤrzeré Ark: fegno q detro b quadro, in Dem zu: 
por. Uber fie hat dep ihrer Kine Bde. der Soppl. sl Giornale de’ Lowe 
bie: invoffemmenbeie,. daß fie bey rati dIcalie, S. 429. Ben, 176.8.) 
weiten nich fo deutlich in die Augen. Marc. Dietrich Brandis ( Musca 
fälse als die gebräuchliche, und dag fignaroria, Lipl 1631.12.) — Sen 
befonders. wo mehrere Stimmen oberes (Dike, concerning che um 
einander gefchrieben werden,  fisal notes of che Trumpets- and = 









e ſtaͤrkere Anfreugung der Augen Pet marine, and of the defekts 
eu r Krengung Aug the fame, in dem ırten Dde. der 


| 9 S. Biiergung. ꝛi lo Transafk. N. 195. S. 559) — 
vw | des 


1 
j 


„ 


’ 


Nor 


Chant, Par. 1677. wird eine, ber Rouſ⸗ 
banfüpen etpode (Ahaliche Bezeichnung 
vorgeſchlagen. — John Franc. de In 
SFond (A new Syſtem of Mufic both. 
sbeoretical and prafties), and yer 
not Mathematical, Lond; 1725. 8, 
O8 nichts als eine neue Zeichenlehee.) —— 
Demoy (Methode de Muſique felon 
mu nouv. Syfleme, très court, tres 
facıle, ettres fur . » . Par. 1728. 8 
Such hat ct nach Maßgabe ſ. Syßems cin 
Breviaire berausgeschen.) — Geb, 
Broſſard (Lettre en forme de Dif 
fercat: & Mr, de Motz fur la nouv. 
methode d’ecrire le plein Chant et la 
Mulique, Bär. 1729. 4. — Du Mas 
(Lart de la Muſique enſeigné et pra- 
cique fur la nouv. Methode du bu- 
seau typographique, etabli par- une 


: Seule clef, un feul ton, un feulrems, 


un feul figne de mefure, Par. 1753. 


4. Auch hat eben dieſer Berf. noch eine . 


Art de la Muſique enf. fans tranfpos- 
tcr, 
Coliʒʒi (Lotto Mufical, ou Direction 
facile pour apprendre en s’emulant & 
eonnoitrc les differens coractères de 
Mulique, Haye 1787.) — Mercier 
(Methode pour appreudre à lire für 


tous les clefs, Par. 1787.) — ©, uͤbri⸗ 


sens die Art, Sesifferung, Schlöffel, 


eratur. u — 


Bon der Geſchichte der muflfalifhen 


Beichenlehre handeln: “Job. Lricolai 
(Zu f. Tract. de Siglis verer. omni- 
bus „+. Lugd. B. 1793.24 bandelt das 
ıste Kap. ©. 105, de Sigkis muficis er 
Notis.) — ac. Tevo (In ſ. Mufico 
Teftore, Ven. 1706. 4. handelt das 
ste Kap. des aten Thelld Dell’ inven- 
zione delle figure muficali.)— ern. 
Montfaucon (In ſ. Palaeogr. graee. 
... Par. 1708. f. wird im zten Kap. 
des sten Bude, ©. 356. de Notis mu- 


Par. 1758. herausgegeben. — 


"Moe. 319 ’ 


jes P. Soubaity Nouv. Eletnens da Jahrh. an.) — Pet. Simon Sour: 


nier (Trait& hiftor. ec crit. für l'orĩ- 
gine et- les progr&s des carattäres de 
fonte pont Fimpreflion de la Muſi- 
que ... Par. 1765. 4) = (Bando 
(Obfervat. fur le Trait€ .. . de Mi. 
Fournier . . Berne 1766. 4.) — Auch 
finden ſich hieher gehörige Nachrichten im 
‚szten « Soten-$.$. von Mölungs Ann. zur 
Muſikal. Gelahrtheit, ©. 233 u. f. der 
zten Nuss. — und in ©. E. Leſſings 
Kollect. zur Litterat. B. 3. Art. Octav. 
Petruecius. · — 
Auch gehören hieher noch die Defcript. 
de la Pare ou de I’Infrument, qui 
ſert à regler fe papier de Mufique, im _ 
sten Bde. der Mem. de FAcad. des 
Sciences de Paris, ©. 439. — und des 
Vanfenuile L’art gammographique 
o«. Par. 1784: 8. zu Bolge weicher 
ein Menſch in einer Stuade fol soo Gel 
ten linteen Bönnen. — , Ft 


Nothwendig. 
(Schöne Linke) 
In jedem Werke, das in beſtimm⸗ 
ter Abſicht unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertiget worden, ſind 
einige Theile nothwendig, weil ohne 
fie der Zwek deſſelben nicht erreicht 
werden, und dad Werk dag nicht 
feyn würde, was es feyn ſoll; an⸗ 
dre Theile aber find "blog zufaͤllig, 
- und beſtimmen entmweber die befondere 
- Art; wie der Zwek erreicht wird, oder 
fie. bewuͤrken einige Nebeneigenfchafe 
ten deſſelben. Beh einer Uhr ıft als. 
led, was bie Richtigkeit des Gans 
ges befördert, nothiwenbig ; aberdie 
- befondere Anordnung der Theile, die 
Form, die Größe, die Zierlichkeie- 
| or Uhr, und ander? Dinge, find zu⸗ 


ig. Ä 
Die Werke bes Geſchmaks find, 


Bic; cam veteribus quam recentior. ges in ihrem Urfprung betrachtet, oft 
IBnabelt.) — Job; Zud. Walther mehr Aeußerungen der unüberlegten- - 
18. Lexicon diplomat. Ulm, 1756. f. Empfindung, der Begeifterung, ober . 
cuthaus bie verſchiedenen muſikal. Notenzei⸗ der Laune, als der. Ueherlegung; der 
Den aus beim Mittelalter, vom uten Finke wird Ichhaft von einem Ge⸗ 


2Driser Tpeil | genſtand 
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genſtand geruͤhret; feine ganze Seele 


ſich fo voll von Empfindungen und 
‚Betrachtungen, daß er durch Geſang, 
Tanz, Rede, oder durch andere Mit⸗ 
‚sel die Fuͤlle ſeiiner Empfindungen an 
den Tag ieget. Dabey fcheinet alfo 
keine Wahl, kein Nachdenken uͤber 
das, was nothwendig, oder zufaͤllig 
iſt, ſtatt zu haben. on 
Aber in fofern die XBerfe des Ge⸗ 
ſchmaks nicht blog natürliche Aeuße⸗ 
rungen, fondern Werke der Kunft 
find, hat allerdings Ueberlegung da» 
bey fiatt;.und ſchon der Name der 
ſchoͤnen Künfte zriget an, daß man 


ihre Werke nicht blog für Wuͤrkungen 


des Naturells, nicht für bloße Er: 
- gießungen des empfindungsvollen 
Herzeug halte, ob fie es gleich in ih⸗ 
rem Urfprung find, und zum Theil 
auch in ihrer Verfeinerung noch ſeyn 
möffen. Die Werke der bloßen Ems 
pfindung werben nicht cher für Wer⸗ 
fe der ſchoͤnen Kunſt gehalten, ale 
nachdem das, was die Empfindung 
eingiebt, durch die Ueberlegung auf 
einen Zwek gerichtet, und unterden 
Dingen, die Empfindung und Phan⸗ 
. tafie an_die Hand gegeben haben, 
‚eine Wahl getroffen worden. . 
Darum hat auch jedes Werk der 
ſchoͤnen Künfte wefentliche oder noth⸗ 
wendige, und auch zufällige Theile. 


Bon jenen hängt eigentlich die Voll⸗ 


tommenheit ab, von dieſen bie 
Schönheit, Annehmlichkeit, und an 
‚bere mehr oder weniger wichtige Eis 
‚genfchaften deffelben. Deswegen muß 
der vollkommene Kuͤnſtler ein Mann 
von Verſtand und Ueberlegung ſeyn, 


der dad Nothwendige ſeines Werks 


durch ein richtiges Urtheil erkennet. 
Wo etwas von dem Nothwendigen 
fehlet, da iſt das Werk im Ganzen 
mangelhaft, wie ſchoͤn oder ange⸗ 
nehm es auch ſonſt im uͤbrigen ſeyn 
mag: es gleichet einer Uhr, die bey 
alter Zierlichkeit unrichtig geht. Je 


mehr gute. Nebendinge zufammen . 


<peile von -fürtrefflicher S # 


Not 


Seele kommen, um ein Werk, bem Sam 
wird davon entflanmet; er fühle, 


Weſentlichen fehlet, angenehm ju 
‚machen, je mehr ift der Mangel des 
Nothwendigen zu bebauren. 

Bey Erfindung und Anorbumg | 
ber heile muß der Känftler genan 
das Nothwendige von dem Zufällige | 
untertcheiden. Auf jenes. muß er zus 
erft fehen ; und wenn er alles gethan 
bat, was dazu geheiret, dann kann 
er auf das Zufällige denfen. So vetr⸗ 
fuhr Raphael bey Erfindung und Aw 
ordeung feiner Gemaͤhlde, wie wir 
anderswo durch das, was Mengs 
von ihm angemerkt, gegeigethaben*) 
Wir haben fohon anderswo ange 
merkt, daß die Erfindung aud) iM 
Werken des Geſchmaks durch Er⸗ 
kenntniß der Mittel, die zum vorge⸗ 
ſotzten Zwek führen, bewuͤrkt werde, 
und daß dieſes allemal ein Wert des 
Verſtandes ſey. Die reichfte umb 
lebhafteſte Einbildungsfraft allein 
reiht sum volllommenen 
nicht. hin; denn das Rothwendige 
wird nur vom Berfiand erfenut. Bey 
dent Ueberfluß an Schönheiten, bir 
von der Phantafle und der € 


dung abhangen, kann ein Werk, 


dem dag Nothivendige nicht genng 
ſam überlege worden, ſehr große 
Sthler haben. Alsdenn gleicht es 
ſchoͤnen Trümmern, wo man eingelt 














antrifft, von denen man aber wuik 
recht. weiß, wozu ſie gedient Gaben. 

Man bat aber nicht nur bey 
Erfindung der Theile des Werks, 


1 


fe8 zuerfi tun, indem er bie 
fen erfindet und ordnet, die 
Zwek führen; hrrnach muß er 
wieder fo verfahren, wenn ecr 
den Ausdruk denft, wobey 


%) S. Ynorbnang 1 Th. 
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sam und beſtimmte Sinn ·das Noth⸗ 
wendige, der Wolklang und andere 
Schoͤnheiten das Zufaͤllige ſind. 
Auch ſogar in Nebenſachen iſt im⸗ 
mer etwas, das nothwendig, und et—⸗ 
was das zufällig iſty weil auch die 
Nebenſachen einen Zwek haben. Dar: 
um iſt kein Theil des Werks, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
udıhig Härte. Der Künftlerund der 
Kunſtrichter müffen beyde, jener bey 
ber Ausarbeitung, dieſer bey Beur⸗ 
theilung des Werks, uber jeden ein⸗ 
gelen Theil die Frage aufwerfen, 
warum, oder zu welchem Ende er 
ba iſt, und daraus das Nothwendi⸗ 
ge deffelben beurtheilen, Diefes wird 
“gar oft verfäumt, und daher ent 
fehengar viel Unſchiklichkeiten in den 
Werken ber Kunſt, und Unrichtig- 
feiten in Beurtheilung derfelben. Es 
ann nicht zu oft wiederholt wer⸗ 
den, daß Künftler und Kunſtrichter 
fi) dadurch am beften gu ihrem Be⸗ 
zufe vorbereiten, daß fie mit gleis 
chem Fleiße fich im ſtrengen methodi⸗ 


ſchen Denken, und in richtigen und 


feinen Empfindungen durch fleißige 
Uebung feſtſetzen. | 


Numerus. 
(Beredtſamkeit.) 


Weil dieſes Wort ſchon vielfaͤltig 


Yon deutſchen Kunſtrichtern gebraucht 












vorden, und wir kein anderes gleich⸗ 
‚Bgbeutende® haben, fo wollen wir es 
\ ebalten, un einen geroiffen Wol« 
Bang der ungebundenen Rede danıit 
rüfen, ben Cicero und Quin- 


Es ift ſchwer, einen ganz be⸗ 
ten Degriff davon zu geben. 
haupt verficht man dadurch 
Wolklang einzeler Säge und gan⸗ 
Perioden der ungebundenen Rede. 
Bar fchreibet man auch der gebun« 
Rede einen Numerus zu, und 
fcheidet beyde durch die Bey⸗ 
er oratorius und poeticus; 


an mit biefem Worte benennt ha- 


\ 
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aber 18 fcheinet, daß unſre Kunſtrich⸗ 
ter den pogtifchen Numerus zu dem 
rechnen, wag fie unter dem Worte 
Wolklang verfiehben, und hingegen 
ben MWolklang der ungebundenen 
Rede, durch dad Wort Numerus 
angdrüfen. Wie dem fey, fo iſt das 
Wort hier blog in diefer Bedeutung 
ju verſtehen. 

Wenn man bey der Rede feinen 
andern Zioek hat, als verftändlich zu’ 
feyn, fo kommt der Wolklang der , 
Säge gar nicht in Betrachtung; es 
ift ſchon genug, wenn fie fließend, 
wenn nichts holpriges, und die Aug. 
fprache Hinderndes darin ik, und 
wenn die Perioden nicht verworren, 
und nicht gar zu lang find. Kicerg 
verbietet fogar in der gar einfachen 
Schreibart, die er genus fubtile 
nennt, den gefuchten Wolflang *). 

der That ift er in dem einfaches 
en Ichrenden und erzählenden Vor⸗ 
trag, in der Unterredung, in den 


K‘\ 


‚Scenen des Drama ,..die den Ton 


der Unterredung haben müffen, nicht. 
nur überflüßig, fondern koͤnnte da 
bem natürlichen Ton, der darin vors 


| iuolich berrfchen muß, binderlich 


N [41 N. 


Sobald aber die Abficht Hin 
gufommt, daß der Zuhoͤrer die Rebe 
leicht im Gedächmiß behalten, oder 


daß fchon der bloße Klang berfelben 
feine Aufmerkſamkeit reisen, oder 


denn Gehoͤr angenehm feyn fol: da 
entftehe die Nochwendigfeie des Nur ' 
merus. Wir wollen ihn erft ın ein« 
zelen Sägen, hernach in Perioden, 
julegt in ber Folge derſelben bes 
trachten. 

Die naͤhere Betrachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Numerus wird 
durch eine Anmerkung des Cicero er⸗ 
leichtert, nach welcher die Woͤrter 
als die Materie der Rede, der Nume⸗ 

L12 W— rus 

*) Sunt quidam oratoti numeri obfer- 
vandi, ritione aliqua; fed in alio ge- 
nere orationis; in hoc (ſabtili genere) 
cauivo relinyuendi. In Oraı, j 
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rus aber als die Form derſelben an⸗ 
zuſehen iſt. Im verbis ineſt ˖ quafi 
materia quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und. 
Funftlofefte Numerus wird demnach 
diefer fenn, da bie Worte, die nicht® 
als das Nothwendige ausdrüfen, in: 
die einfachefte, jedoch leicht fließende 
orm geordnet find. Diefer Saß:- 
ch hab es gefagt, daß es fO geben 
wuͤrde, iſt eın Benfpiel des einfache. 
fin Numerus. Jedes Wort darin 
iſt nothwendig, und die Stellung der 
Morte ift fo, baß der Sag leicht, 
und mit einer gefäfligen, der Sache 
angemeffenen Hebung und Sinkung 
der Stimme kann ausgefprochen wer⸗ 
denz wollte man ihn fo abändern: 
daß 28 fo geben würde, das bb 
ich ſehon vorber geſagt; fo würde 
man ihm den Numerus benehmen. 
Diefe Gattung des Numerus, bie 
einfachefte von allen, macht nod) 
‚ nicht die Art des Vortrages aus, bie 
Glceronumerofam orationem nennt: 
Ein folcher Sag ift In der Rede, was 
ein zum täglıchen Gebrauch dienendes 
Inſtrument, z. B. ein Meſſer, das 
ohne irgend einen unweſentlichen 
Theil, zum Gebrauch vollkommen ein» 
gerichtet, zur größten Bequemlichkeit 
geformt, fehr fauber und fleißig aus⸗ 
gearbeitetif, Es thut nicht nur bie 
Dienfte, die es thun fol; ſondern 
thut fie leicht, Läßt ſich aufs bequem» 
ſte faffen, und gefällt bey feiner Ein» 
ig durch den genauen Fleiß der 
Sarbeitung; es ift vollfommen, 
aber noch nicht hin. * | 
Zunaͤchſt an diefen gränget der Nu⸗ 
merug, der neben den errmähnten Ei⸗ 
genfchaften noch das Gefällige hat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenſatz einzeler Theile, einige An⸗ 
nehmlichfeit befommt. Diefen Rus 
merus zählt Eicero auch noch unter 
die kunſtloſen. Nam paria paribus 
adjunfta, et fmiliter definita, item- ' 
contrariis-relata contraria, fua 
Sbonte cadant plerumque numerofa. 


. fet, un 


' Rü m 

Er faͤhret davon folgendes Bepfpiek 
aus einer feiner eigenen Reden an. 
Ef enim non /eripta lex, ſed ne 
ia, quam hr —— ſed 5 
pimas u: ſ. f. sgemein tri 
man ihn bey alten Spruͤchwoͤrtern 
an: — Wie gewonnen, fo 3errons 


nen, und dergleicyen. Diefer unters .. 


fcheidee fich von dem vorhergehenden 
Dadurch, daß er bey der hoͤchſt ein» 
fahen Form ſchon ſymmetriſche 
Theile hat. 
Hierauf folget der Numerus, der 
aus einer wolfließenden und wolklin⸗ 
genden Vereinigung mehrerer S 
in eine Periode entſteht. Er iſt im 
Abficht auf Die Periode, die dag Gan⸗ 
30, wozu die einzelen Säge als Theile 
gehören, ausmacht, was bie Mus 
eytbmie ober das Ebenmaaß in Abs 
ficht auf fichtbare Formen it. Cice⸗ 
ro fagt ausdräflicy, diefer Numerus 
fey das, mag die Griechen Ab 


musnennen. Kietaus läßt fidy über 
haupt begreifen, daß die numero® 


Periode aus mehrern kleinen Saͤtzen, 


oder Einfchnitten befiche, die ſowol 


in der Laͤnge, als an Sylbenfuͤßen 
derſchieden, aber fo gut mit einander 


derbunden find,- daß das Echdr alle 


jufenımen, als ein einziges, wol 
—ã A 7 Ei an son Dem 
arafter Des Inhalts wol ange 
meſſenes Ganges ˖· vernehme. Kein 
Glied muß fo abgeldft feyn, daß 
das Gehoͤr, wenn man auch den 
Sinn der Worte nicht verſtuͤnbe 
am Ende deſſelben befriedigee ſe 
8 muß einen kleinen Rubepunte Fils 
Im, aber fd, daß es nothwen 
die Folge noch andrer Glieder ern 
nur am Ende der Per 

wuͤrklich anhaltende Ruhe erpfĩ 
Beſtehet Die Periode aus viel Fleiuge 
Gliedern, fo müffen diefe wieder 
größere Abfchnitte verbunden Tex 
damit die ganze Periode nicht | 
ben einzelen Gliedern, fondern weg 
ben wenigen größern Abfchnittem- kg 
Gehoͤr fahe. Anfang und Ende 













Num 
iobe müffen - burch. fchiflichen 
ng — — und die Theile nach 
guten Verhaͤltniſſen gegen einander 
geftelie werben. . 
Durch diefe Mittel bekommt bie 
Beriode dag Ebenmaaß der Form, 
gerade auf die Urt, wie fichtbare Ge⸗ 
genftände ducch dag Verhaͤltniß ıder 
Bleinern und größern Theile, und 
durch die Sruppirung berfelben *). 
Wie aber zur Schönheit der fichtbas 
ven Sormen nicht blos Eurythmie, 
fondern auch ein mit dem Innern, 
oder. dem Geift der Sache überein« 
Rimmender Charakter erfodert wird, 
fo muß auch die Periode dem Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
der Säge genau übereinflimmen. Zu 
Diefem Gharafter Tragen ber mehr 
oder weniger volle Laut ber Wörter, 
die Bervegung, oder das Schnelle . 
und Langſame, oder bag Steigen oder 
Gallen der Stimme, jede dad Sei⸗ 
nige bey. Bey derfelben Anzahl, 
&rdße und demſelben Berhältniß der 
Glieder und Einfchnitte, kann die 
riode fanft fließen, oder fchnell 
rtrauſchen; allmählig im Ton ſtei⸗ 
gen oder fallen; und überhaupt je- 
den fittlihen und leidenfchaftlichen 
Son und Charakter annehmen, ber 
durch Klang ımd Bewegung kann 
aus gedruͤkt werden. Iſt der Inhalt 
ruhig, fo muß es auch ber Fluß der 
Beriode feyn; ift jener zärtlich, oder 
beftig, fo ift es auch diefer. 
Diefes find alfo die verfchiebenen 
Micttel, wodurch der künftliche und 
"solle Numerus einer Periode kann er⸗ 
Sten werden Regeln, nad) benen 
z Redner in befondern Fällen von 
dieſen Mitteln den befien Gebrauch 
machen koͤnnte, laſſen ſich nicht ges 
; fein Gefühl muß ihm das, was 
fchifet, an die Hand geben. 
esh alb aber war es feinesweges 
ndrdbig, oder uͤberfluͤßig, dieſe 
an u mehrerer Erlduterun 
2 fe niet, Ama 
"Lied, Gruppe, 
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Mittel, von deren gutem Gebrauch 
ber Numerus abhängt, dem Redner 
deutlich vor Augen zu legen; denn 
wenn er fie nicht im Gefichte hat, fü 
fällt ihm auch oft ihr Gebrauch nicht 
ein. Es verhält fich Damit, wie mit 
ben Werkzeugen, die zu volllomme⸗ 
ner Verfertigung und Ausarbeitun 
eines Werks der mechanifchen Kunſt 
bienen., Der Arbeiter muß fie ten» 
nen, und vor fich fehen, weil ihn 


dieſes auf ihren Gebrauch fuͤhret. 
er ein Werk der mechaniſchen Kunſt 


nach allen ſeinen Theilen beſchreibt, 
bernach aber die zu vollkommener 
Berfertigung und Ausarbeitung je⸗ 
des Theiles nöthigen Werkzeuge kenn⸗ 


bar macht, der hat alles gethan, 


was er thun konnte, um den Arbei⸗ 
ter, der das Genie feiner Kunſt bes 
ſitzet zu leiten. 
Es kann gar wol geſchehen, daß 
dem Redner in dem Feuer der Begei⸗ 
ſterung, ohne daß er daran denkt, 
eine Periode von dem vollkommenſten 
Nuͤmerus ang der Feder fließt; aber 
noch. öfter wird es gefcheben, daß ſie 
unvollfommen iſt, und erft burch 
Bearbeitung ihre wahre Schönheit 
bekommt. Zu dieſer Bearbeitung 
aber wird Ueberlegung alles deſſen, 
was zur Vollkommenheit des Nume⸗ 


rus dienet, nothwendig. Es iſt 
nicht genug, daß man empfinde, der 


Periode fehle noch etwas zum Nu⸗ 
merus; man muß beſtimmt wiſſen, 
was ihr febket ; und wie es ihr zu 
‚geben iſt. Man würde dem Redner 


einen fchlechten Rath geben, mens 


man ihm fagte, daß er im euer ber 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nu⸗ 
merus Acht haben fol; aber eben fo 
fhlecht würde es ſeyn, ıhm die Aufs 
merffamfeit auf dieſe Sachen überall 
abzurathen. Bey. der Ausarbeitung 
muß er allerdings Sorgfalt und 

Fleiß auf den Numerus ‚wenden; 
weil inıder erften. Zufammenfegung, 

da der Geiſt und das Herz allein mit 

der Materie befchäfftiger find, geroiß 

213 | viel 
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u Biel dagegen gefehlt, wenigſtens viel 


verſaͤumt worden, das mit xiniger 

Uufmerkfamfeit kann verbeffert, oder 

erfeßt werden. 
Was wir von dem Numerus einze- 


. + fer. Perisden hier anmerken, läßt fich 


auf die Folge derfelben autvenden. 
Denn es giebt auch einen Numerus, 
ein gefaͤlliges Ebenmaaß, das aus 
dem Zufanınienhang. vieler Perioden 
entfieht ; erft alsdenn,: wenn auch 
DiefesEdenntaof in allen, Haupttheis 
Ien der Rede, folglich zulegt in dem 
Ganzen derfelben beobachtet worden, 
iſt fie dad, was. Cicero numerofam 
et aptım orationem. nennt. Denn 
auch Herodotus, von ‚dem alle Als 
ten fagen,. daß er den Numerus nicht 
gekannt habe, hat ihn doch hier. und 
ba ineinzelen Stellen getroffen. Dem 


Redner koͤnnte die Einrichtung eincd 


vollfommenen Tonſtuͤks zum beſten 


Benfpiele einer Nede dienen, um ihr 


ſowol in einzeln Theilen, ale im Sans: 


en. einen guten Numerus zu geben. 
as ganze Tonſtuͤk befteht aus mes 


nig Haupftheilen, ober Hauptab⸗ 


fihnitten, die in Anfehung der Ränge 
ein gutes Verhaͤltniß unter fich has 


ben. Jeder Haupftheil beftcht aus 


etlichen Abfchnitten, deren einige 
mehr, andre weniger Tafte begrei⸗ 
fen, ebenfallg in guten Verhaͤltniſ⸗ 
en der Länge oder Größe; die Ab⸗ 
chnitte beſtehen aus fleinen Eins 
fihnitten, bald von zwey, bald von 
drey oder vier Taften, Dieſes dies 
net zum Muſter des Ebenmaaßes. 
Dann herrſcht im Ganzen nur ein 
Hauptton, der gleich voni Anfange 
dem Gehör wol ringepräget wird. 


- Aeder Haupteheif Hat wieder feinen 


befondern Ton, der -aber gegen den 


Hauptton nicht zu ſtark abftechen. 


muß: in kleinern Abſchnitten gehe 
auch dieſer, aber nur auf kurze Zeit, 
in andere Tone, davon die, welche 
ſich vom Hauptton am meiften ent 
fernen, nur kurz und vorübergehend 
vorkommen, fo daß ben biefer Man⸗ 


kunſtloſen, 
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Nam 


nichfaltigfeit der Tine “der Harwt⸗ 
ton doch immer herrſchend bleibe. 
Die Haupttheile endigen fich burch 
vollkommene Cadenzen; die Abs 
ſchnitte mit Cadenzen, bie dad Ge» 
hör nicht. fo vollig berußigen; Die 
Einfchaitte mit noch unvollkommne⸗ 
ren, oder weniger merflichen. Cadens 
zen. Man hat nirgend mehr über 
den Numerus raffinirt, als in der 
Muſik. Darum würde dem Redner 
die genaue Kenntniß ber beiten Ein» 
richtung eines Tonftäfd, die Beeb⸗ 
achfung beffelben fehr erleichtern. 

Iſokrates wird für den erften ges 
halten, der feine Reden in Abficht auf 
den Numerus aut bearbeitet Hat *). 
Aber Borgias, ber älter als jener 
war, beobachtet auch ſchon emen Rus 
merug, nämlich den einfachen und 
von dem mir oben ge⸗ 
fprochen Haben. Eicero fcheinet die⸗ 
fen Punkt der Kunſt aufs Hoͤchſte ge⸗ 
trieben zu haben; und in ſeinen Re⸗ 
den findet man‘ die vollkommenſten 
Benfpiele davon. Viel befondere 
und feine Hemerfungen über dieſe 
Materie findet man auch in Ram⸗ 
lers Ueberfeßung. bed Battenx, die 
hier nicht duͤrfen wiederholt werden, 
da ſich das Werk in den Händen al» 
ler Renner ımd Liebhaber der Poeſte 
und Beredtfamfert-befinder, 

Be 2... 

Deines Bedünfens hätte, In dieſen ee 
titel, eine linterfudung dei, zeiipes 
dem bichterifchen und redneriſchen ‚Rush 
rus, befindfichen Unterſchledes, ind 'WAb 
Gruͤnde, aus welchen er entücht, uub 
Urſachen, warum er beobachtet wer 
muß, fo mie eine Beſtimmung der weiße 
fbiedenen Arten deſſelben für Die 
denen Arten der profaliheu Rebe, 8 
gerner hätten, wie mir ſcheint, 


— un 


— — — — — 


— — — 


| 










.. °) Qui Ifocrarem maxime miranrer, 
in ejus fummis laudibus ferenr, 
“ verbis foluris aumeros primis 


junzegie. 


 Num' % 
daris die Orüade, warum Griechen und 
Römer, vermöge Ihrer Sprache und ihrer 
sanzen Eultur, mehr Aufmerkfamtelt auf 
bie Bildung des Numerus verwandten, 
und mehr Würkung Davon empfanden, ſo 
wie die Umſtande erörtert werden ſollen, 
vermittelß welcher die Neuern dahin ges 
bracht, oder in die Unmöglichkeit gelegt 
worden find, Gorgfalt dafür zu tragen, 
“oder tragen zu. fönnen. — Zu Ausfüle 
lung dieſer Lücken, fo wie zu der Beſtim 
mung des Begriffes vom Numerus uͤber⸗ 
haupt, werden dem Lefer die Materia⸗ 


' en liefern, Ariſtoteles, (in demsten 
Kap. des ten Buches feiner Rhetorik.) 


— Demetrius Phalereus, (in dem 
Sinfange feines Werfes veps spugvsuac.) 


— Dionyfius Halik. (in der Schrift, 


wspL GUvISCEwG Ovopurum , gr. bey den 
F hetor. des Aldus, Den, ısos. f. uud 
einzeln Gtrasb. 1505. 8. Gr. und fat, ex 
ed. Sam, Berkovii, Samoſ. 1604, 8. 
Iac. Upton, Lond. 1703. 8. und im 
sten ande der Hudfonsichen Ausg. der 
Huımtl. Werke.) — Cicero (in dem 
sten Buche bee Schrift, De Oratore 
44. Oper. Ed. Ern. 1. &, 481. Indem 
Oraror. 53. (Ebend. 6.643.) — Quin⸗ 
ailian (im gten Buche Kap. IV. ©.457, 
Ed. Gesn.) — Bon VNeuern in latei⸗ 
nifcher Sprache; Job. Rapicius 
(De numero oratario, Lib. VIII. Ve 
net. 1554. fol. Argent. 1568. f. und 
Bey dem Strebdus, De Electione ver- 
bor. Col. 1682. $:) — Jac. Gors- 
dus (De Period, erNumero oratorio 
Lib. I, Crac, 1558. 8.) — Stepb. 
Serrerins (De Numeris poetic. Ven, 
15635. 8.) — Ber. Job. Voffius 


Im sten Kap. (. Inſtit. Orat. im sten. 
BB. ©. 10 u. f.f. W. Amſt. 1697. f.) 


- X0Dillb. Rirchmayer (De Nume- 
o orator. Diflert. Viteb. 1098. 4.) — 
befin. Saalbach (De numero ora- 


Rum 535 . 
vor. DIE Grypk. 1702. 4) —. 
Chrſtph. Jer. Xoſt (De numeris 
orat, aptis, Lipſ. 1747. 4.) = U.% 
m — — In feanzöfifcher Sprache: 
Batteux, in dem gten Kap. beB sten 
Abſchnitts, im ten Th. feiner Einlei⸗ 
tung, Od. 4. ©. 134 u. f. ste Auf. — 
aller, in den Principes pour lalec- 
ture des Orateurs,.in dem zten Haupt. 
Abfchnitt 2. des sten Buches. — Mar⸗ 
montel, in dem sten Kap. des ıtea 
Bandes feiner Poetique frangoife, han⸗ 
delt de PHasmonie du Style, weiche, 


_ zum Theil wenigfiens, hierher gehört, 


und Hr. von Schirach einzeln, rem, 
1768. 8. angewandt auf bie. deutſche Svra⸗ 


he, berausgab. — Eondillac, in ſei⸗ j 


ner Abhandlung über die Harmonie des 
Stokes, bey dem aten Bande feines Un⸗ 
terrichtes aller Wiſſenſchaften, S. sa 
d. d. Ueberſ. — In engliſcher Spra⸗ 
che: J. Maſon (Eſſays on poetie and 
proſsie Numbers, Lond. 1749. 8. 
1761. 8.) = I. Sarris (Das Ste Kap. 
im ıten Dd. & Philol. Inquir. handelt 
of-Numerous Compofition.) — J. 
Mitford (An Eflay upon Harmony 
of Language . . . Lond. 1774. 8.) 
— of. Prieftley In ſeiner zsten Bors 
leſung von dee Harmonie der role. S. 


330. bee deutfiben lieberf. — 5. Blair 


(In feiner 13ten Vorleſ. Bd. ı. ©. 247.) 
— In deutfcher Sprache: Gedanken 
über den Numerum oratorium, indem 
ıgten Th. bee Gundlingianor. — Ges 
danken von dem Numero oratorio.ı — 
Erinnerungen darüber — und Antwort 
auf die Erinnerungen, In den aten Theile 
der Breifswaldikpen Critiſchen Verſuche 
sur Aufnahme der deutſchen Eprade, 
©. 259. 461 und sy. — Job. Ule. 
Bönig (Bon der Vergleihung des Nu⸗ 
merus iun dee Dichtkunft und. Muſitk, ben f. 


Ausg. der Beſſerſchen Schriften.) — — , 


) 
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Oberſaum. 
. Waukunſt.) 


J ſt das oberſte Ende des Säule 
namms, welches einer anf der: 


Saͤule liegenden Platte, die etwas über. 


den Stamm herauslaͤuft, gleichet. 
Damit er aber nicht für einen vom 
Stamm abgefonderten Theil gehalten 
: werde, ſchließt er fich- vermittelft des 
Ablaufs an-ihn an, wie aus der im 
Artikel Ablauf fichenden Figur zu fes 
hen iſt. Die Hohe des Oberſaumes 
wird in allen, Hrdnungen von 2Mis 
nuten, und ſeine Auslaufung 27 bis 
27 * Minuten genommen. 


(Muſik.) 


Vom italiaͤniſchen Obligato. ‚Man. 


nennt im gemwiffen mehrſtimmigen 


Tonſtuͤken die Stimmen obligat, wel 


che mit der Hauptſtimme ſo verbun⸗ 
ben find, daß fie einen Theil des Ge⸗ 
ſanges, oder der Melodie führen, 
amd nicht blog, wie die zur Ausfuͤl⸗ 


lung dienenden Mittelftiimmen, die 


nothwendigen zur vollen Harmonie 
gehörigen Toͤne fpielen. Die Mits 
Yelftimmen, welche blos der Harmo⸗ 
‚nie halber da find, Finnen weggelaſ⸗ 
fen werben, ohne daf das Stüf da⸗ 
durch verftämmelt ober verborben 
werde; fie koͤnnen einigermaaßen 
. Burch den Generalbaß erfegt werden. 
Aber wenn man eine obligate Stim. 
me wegließe, würde man das Stüf 
eben fo verflümmeln, als wenn man 


bier und da einige Takte ang ber - 


Hauptſtimme Übergienge. 


. Ochfenaugen. 
9 - + (Baufunfl.) 

ale Deffnungen; ober kleine Fen⸗ 
fter, die bisweilen in großen Gebäu- 
den in den Fries, oder auch. über 
große Hauptfenfter, zur Erkeuchtuug 


der Zroifchengefchoffe, oder fo genann- 


ten "Entrefols angebracht werden. 
Wo derglelchen Zwiſchengeſchoſſe nicht 
ſind, fallen auch die Ochſenaugen, 


die ſonſt zu keiner der fuͤnf Ordnun⸗ 
gen gehoͤren, weg. 
wo die Entreſols am noͤthigſten find, 


In Pallaͤſten 


iſt man oft genoͤthiget, die Ochſen⸗ 
augen über die Fenſter eines Haupt 
sefchoffes anzubringen. Damit fr 
aber da feinen Uebelftand machen, 
werden fie mit den Verzierungen ber 
Fenſter auf eine gefchitte Weife ver⸗ 
bunden. Am Fries ſtehen fie ganz 
natürlich, weil fie da die Stellen ber 


Metopen, die ihrem Urfprunge nach 


offen ſeyn ſollten, vertreten *). 


Octave. 
on (Dufi.) 
Ein Hauptintervall, welches bie 
vollfonimenfte‘ Harmonie mit Deus 
Grundtone Hat. Nämlich der Tom, 


den eine de oder Pfeife angiebt. 
) 


wenn man 


ben die ganze Sayte oder Pfeife ma 
giebt, genennee *”). Die Sapte, uch 
che Die Octave einer andern angicht, 
macht zwey Echtwingungen, im ber 

Fat 


”) ©. Metopen. 
OL y 


e um bie Hälfte Fürgee 
‚gemacht hat, wird die Octave deſſen. 


Sc} 


Htit, da bie Sayte des Grundtones 
eine macht. Man kann allo fagen, 


Die Octave fen zweymal höher, als 


ihr Grundton. Sie hat den Nanıen 


daher bekommen, daß fie in dem dia⸗ 


tonifchen Syſtem die achte Sayte vom 
Srundten if. Alſo kommt auf ber 
adıten diatoniſchen Sayte bet Ton 
der erſten, oder unterſten, nech ein⸗ 
"mal ſo hoch wieder. Eben fo wie⸗ 
derholt die neunte Sayte den zweyten 
Ton, oͤder die Secunde, die zehnte 
„den dritten Ton, oder die Terz u. ff; 
Deswegen kinn manfagen, daß alle 
Toͤne des Syſtems in dem Birk 
der Octave enthalten ſeyen; weil her⸗ 
nach dieſelben Toͤne in den folgenden 
Octaven zweymal, viermal, achtmal 
u. ſ. f. erhöhet, wieder kommen. 
Alſo Hat unſer diatoniſches Syſtem 
nicht mehr, als ſieben verſchiedene 
Toͤne, oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang der ver⸗ 


nehmlichen Toͤne, um zwey oder mehr⸗ 


mal erhoͤhet wieder fonımen. Dar⸗ 
um nannten die Griechen die Octave 
Diapaſon (dıa raewv), daß. iſt das 
Intervall, das alle Sayten des Sy⸗ 
ſtems in ſich begreift. Und daraus 
laͤßt ſich auch verſtehen, was der 
Ausdruk ſagen will, der Umfang 
aller. vernebmlichen Töne ſey von 
acht Octaven *)., 
Das Wort Detave. hat alfo einen. 
doppelten Sinn; bisweilen bebeutet 
e8 den ganzen Raum des Syſtems, 
in fofern alle Zune darin enthalten 
find, feiner aber erhöht wiederholt 


‚wird. Diefen Sinn hat eg in ber fo. 


eben angeführten Redensart; auch 


wenn man von einem Clavier fagte,' 


es habe einen Umfang von fünf Octa⸗ 
ven. Denn bedeutet dag Wort auch 
das Intervall, deffen Befchaffenheit 
vorher befchrieben worden. Bey Dies 


fer Bedeutung ift gu merken, daß 


nicht zur die achte diatonifche Sayte 
eines Zoned, die feine eigentliche 


Octave ift, fondern auch bie. funf⸗ 


) ©&. Umfang. 


ı 


Der 0.97 
‚göhnte, oder die Oetave jener Octade, 


‚ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 


gehn und 32 mal höhere Tone, den 
Namen der Ottave des Grundtones 
behalten; weil alle auf dieſelbe voll⸗ 
bommene Weiſe mit dem Grundton 
harmoniren. Be 
. Die Detave, als Intervall hetrach⸗ 
tet, hat von allen Antervallen die 
volfommenfte Harmonie; aber. chen 
darum hat fie auch ben menigften 
barmonifchen Reis! Der Grundton, 
blos mit feiner Octav angefdNagen, 
reiget bag Gehoͤr wenig mehr, ala 
wenn er Yanz allein gehört worden 
wäre. Angenebmer aber ift ed, wenn 
er von ſeiner Duinte oder von feiner 
Terz begleitet wird; weilman in die 
fen beyden Fällen die. beyden Tune 


- beffer unterfcheidet, und dennoch eine 


gute Uebereinſtimmung derfelben em⸗ 
pfindet. Deswegen jagen die Ton⸗ 
feger, die Octave Elinge leer, und 
verbieten fie, mo nur eine Haupt: 
ſtimme ift, anders zu feßen, als im 
Anfang, ober bey einem Schluß: 
Chen darum wird fie auch in benz 
begleitenden Generalbaß oft wegge⸗ 
laſſen, und bafür die Terz, oder die 
Sexte verdöppelt, meil Dadurch bie 
Harmonie reicher wird. on 

Daher kommt e8 auch, daß zwey 
Detaven nad) einander, auf » oder. 
dbfteigend, 5. €. alfo: 


gegen anbere confonirende Intervalie 
fehr matt flingen, ‚und in dem Saß. 
feharf verboten werden. Hingegen 
thut auch eine ganze Reyhe ſolcher 
Detaven bey außerordentlichen Geles 
genbeiten, ba der Ausdruk etwas 
fürchterlicheß erfobert, ſehr gute 
Würfung, wie man in bem Grau⸗ 

g&ls5 Ä nifchen 





NR 


N 


538 Ode 


niſchen fürtrefflichen Chor Mora ete. 
aus der Oper Iphigenie, ſehen kaun. 
Das reine Verhaͤltniß der. Octave 
gegen den Grundton ift 3, oder 5. 


‚+zuff und an diefem Verhaͤltniß 


Darf nichts fehlen, fonft wird fie 
unerträglich. Daher hat die Octave 
von allen Interhallen dieſes eigen, 
daß ſie nicht anders, als rein er⸗ 
ſcheinen darf. J nd 
D - 8 

Dichtkunt) 


Das Heine lyriſche Gedicht, dem 
die Alten dieſen Namen gegeben ha⸗ 


ben, erſcheinet in ſo mancherley Ge⸗ 


ſtalt, und nimmt fo vielerley Charak⸗ 
tere und Formen au, daß es unmoͤg⸗ 
Hch.fcheinet, einen Begriff feſtzuſe⸗ 
gen, der jeber Ode sulomme, und fie 
zugleich. von jeber audern Gattung: 


abzeichue. Von ber Eiche big zum: 


Nofenftrauch find kaum ſo viel Gat⸗ 
tungen von Bäumen, als Arten dies 
ſes Gedichtes von Ber hohen pinda⸗ 


riſchen Ode⸗bis auf bie ſcherzhafte, 


niedliche Ode des Anakreons. Es 
fcheinet, daß die Griechtn den Cha⸗ 
rafter dieſer Dichtungsart mehr 


durch die aͤußerliche Form und die 


Versart, als durch innerliche Kenn⸗ 
zeichen beſtimmt haben. Die neuern 
Kunſtrichter geben Erklaͤrutigen da⸗ 
von, und beſtimmen ihren innern 
Charakter; aber wenn man ſich ge⸗ 
nau daran halten wollte, ſo muͤßte 
man manche pindariſche und hora⸗ 
ziſche Ode von dieſer Gattung aus⸗ 
ſchließen. 
Nur darin kommen alle Kunſtrich⸗ 
ter mit einander überein, baß bie 


Dden die höchfte Dichtungsart aus⸗ 


machen, daß fie dag Eigenthünliche 
des Gedichte in einem höhern Grad 
zeigen, und mehr Gedicht find, als 
irgend eine andere Gattung. Was 
den Dichter von andern Menſchen un⸗ 
terſcheidet, und ihn eigentlich zum 


Dichter macht,» findes ſich bey dem. 


Me des erften Buchs vom 


O dee 


Odendichter in einem hoͤhern Brad, 
als ben irgend einem andern. Dies 
ſes iſt nicht fo zu verfichen, ald ob 
zu jeber Ode mehr poctifches Genie 
erfodert werde, als zu jedem andern 
Gedicht; daß Anakreon ein groͤßerer 
Dichter ſey, als Homer: ſondern fo, 
daß die Art, wie der Odendichter in 
jedem beſondern Yale feine Gedanken 
and feine Empfindung aͤußert, mehr 


.Poetiſches an ſich habe, als wenn 
betrſelbe Gedanken, biefelbe Empfin⸗ 
dunmg in dem Tom und in der Art des 
epiſchen, oder eines andern Dichters, 


waͤre an ben Tag gelegt worden. 
Was er fagt, das fagt:er. in einem 
poetifchen Son, in lebhaftern Bil: 
bern, in ungewoͤhnlicherer Wendung 
mit lebhafterer Empfindung, als ein 
andrer Dichter. Mit einent Wort, 
er entfernet ſich in allen Stufen weis 
fer von der gemeinen. Arc gu fprechen, 
als jeder andere Dichter. Dieſes ik 


fein wahrer Charakter. 


: Deswegen ‚aber ift nicht jede Ode 
erhaben, oder hinreißend; aber jede 


iſt ın ihrer Art, nach en j 


deſſen, was fie ausdrüft, 


poetiſch; ihr Ausdruk, oder ihre 
Wendung hat allemal, wenn auch 
der Inhalt noch ſo klein, noch ſo ge⸗ 
ring iſt, etwas Außerordentliches, 
das den Zuhorer uͤberraſcht, mehr 


oder weniger in Verwunderung ſetzet, 


‚ober doch ſehr einnimmt. Um diefes 


zu fuͤhlen, leſe man die —— 
a. 
Maͤcenas bat fich felbft bey dem Dich⸗ 
tee zu Safte; in der gemeinen Spra= 
che würde dieſer ihm geantwortet bes 
ben: Du Eannft Eommen, wenn de 
mit fcblechteem Wein, als deſſen 
du gewohns bif?, voclieb nebmmen 





will. Ein Dichter, der fih nicht⸗ 


bie sam Ton ‚ber Dde heben fan, 


twürde dieſes etwas feiner uud woigiet | 
ger fagen: Horaz aber giebt deu: Gew | 


danfen eine Wendung, moburdh ee 


ber empfindungsvollen fappbi 





Ton vorträgt; und indem er ihn WE. 
einer 


'HSbe 


einer hohen poetiſchen Latıne vor⸗ 
trägt, wird er zur Ode. — 
Es iſt alſo nicht die Groͤße des Ge⸗ 
genſtandes, der beſungen wird, nicht 
die Wichtigkeit des Stoffs, darin 
man den Charakter dieſes Gedichts 
zu ſuchen hat; ſes erhält ihn allein 
bon dem befondern und hochfticbhaf- 
ten Genie des. Dichterd, der auch‘ 
eine gemeine Sache in einem -Lichte 
fieht, darin fie die Phantaſie und 
bie Empfindung reiget. So licht es 
if, das Eharafterittifche, Diefer Dich« 
tungsart bey jeder guten Dde zu em: 
pfinden, fo Aioer ift e8, daſſelbe 
durch umftändliche Befchreibung zu 
entwikeln. 
Da ſie die Frucht bed hoͤchſten 
Feuers ber Begeiſterung, oder we⸗ 
nigſtens des lebhafteſten Anfalls der 
poetifchen Laune ift: fo kann fie Feine 
beträchtliche Längehaben. Denn die⸗ 
fer Gemuͤthszuſtand kann feiner Ras 
tur nach nicht lange dauern. Und da 
man in einem folchen Zuftande alles 
überficht, was nicht fehr lebhaft ruͤh⸗ 
ret, fo find in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, Bilder, jeder Aus⸗ 
Druf entweder erhaben, hyperboliſch, 
flar£ und von lebhaften Schwung, 
oder von befonderer Annehmlichfeit ; 
alles Bedaͤchtliche und Gefuchte fälle 
da nothwendig weg. Darum ift aud) 
die Drdnung der Gedanken darın 
zwar hoͤchſt natürlich für diefen aufs 

- ferordentlichen' Zuftand des Gemuͤ⸗ 
thes, darin man nichte-fucht, aber 
einen Reichthum lebhafter Vorſtel⸗ 
kungen von felbft, von der Ratur an» 
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dung genäße, nach welcher derpoes 
tifche Taumel des Dichterd insge⸗ 
mein fich auf eine unterivartete Weiſe 
endiget‘, und in dem Zuhörer Ueber⸗ 
rafchung ober fanftes Vergnügen 
zuruͤklaͤßt. Dadurch wird jede Ode 
eine wahrhafte und ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Schilderung des innern Zuſtan⸗ 
des, worein ein Dichter von vor⸗ 
zuͤglichem Genie, durch eine beſon⸗ 
dere Veranlaſſung auf eine kurze Zeit 
iſt geſetzt worden. Man wird von 
dieſem ſonderbaren Gedicht einen 
ziemlich beſtimmten Begriff haben, 
wenn man ſich daſſelbe als eine er⸗ 
weiterte, und nach Maaßgebung der 

"Materie mit den kraͤftigſten, ſchoͤn⸗ 
ſten, oder Tieblichiten Farben ber 
Dichtfunft ausgeſchmuͤkte Ausſsru⸗ 
fung vorſtelt. 
Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen, 


auch eine ganz eigene Versart mit zu 


bein Charakter der Ode gu rechnen. 
Man kann leicht erachten, daß ein 
fb außerordentlicher Zuſtand, wie der 
ift, da man vor Zülle der Empfin» 
dung ſingt und fpringet, (dies ift 
wuͤrklich der natürliche Zuftand, ber 
die Ode hervorgebracht hat,) auch 
einen“ außerordentlichen Ton und 
Klang verurfachen werde.‘ Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wol⸗ 
Hang und Rhythmus, als be 
währte Mittel, die Empfindung zu 
unterhalten - und zw flärfen, zu 
gi ). Sich habe anderswo eine 

eobachtimg angeführt, welche bes 
weiſet, mie viel Kraft das Melodi⸗ 
fche ded Sylbenmaaßes habe, um 


gebothen, findet; man empfindet, den Dichter in feiner Laune zu un» 
wie ein Bedanfen aus dem andern terhalten **). In der Gemüfbglage, 
entſtanden ift, nicht durch methodis worin der dendichter ſich befindet, 
ſches Nachdenken, fondern der Leb⸗ ſpricht man gerne in kurzen, ſehr 
Beftigfeit der Phantafie und des Wis Flangreichen Sägen, die bald länger, 
ges gemaͤß. Es ift darin nicht bie Bald Fürzer find, nach Maakgebung 


Eedanfen, der ein zergliebernder, 
oder zefammenfegender Verſtand ent⸗ 
‚wifzie, aber eine den Gefehen ber 
-Einbilbemgötraft and der Empfin⸗ 


% 


noth wendige Störung, wie in Den der Empfindung, die man Kult 
= Daher 


— en bin 
. DIE Vorrede 
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Daher iſt zu vermuthen, 
wuͤrkliche Ode, ſie ſey hebraͤiſchen, 

griechiſchen, oder celtiſchen Urfprum 
ges, in dem Klange mehr Muſik ver⸗ 
rathen wird, als jede andere Dich⸗ 
tungsart. Dieſes liegt in der Natur. 
Als man nachher die von der Na⸗ 
‚tur erzeugten Oden zum Werk der 


Kunſt machte, dachte man vielfaͤltig 


uͤber dag Sylbenmaaß nach, und das 
feine Ohr der griechiſchen Dichter 
fand mancherley Gattungen deſſel⸗ 
ben *). Die Anordnung der Verſe 
in Strophen, ‚die nach einem Muſter 
wiederholt werben, fcheinet blog zus 
fällig zu ſeyn, ob fie gleich itzt bey⸗ 
nahe zum Gefeg geworben. _ 
Dieſes ſcheinet alfo der allgemeine. 
Charakter aller Oden zu feyn. 


In beſondern Zügen aber herrſcht 


‚eine unendliche Mannichfaltigkeit. 
In dem Ton iſt ſie entweder hoch, 
auch wol durchaus erhaben, oder fie 

-ift blog ernſthaft und pathetiſch, oder 


gar wol nur Fleig, laumifch, ober. 


lieblich. So viel Schattirungen des 
ones von der durchbringenben 
Trompete und ſtuͤrmenden Paufe, big 
auf.den fanften Ton der Floͤte find, 
fo vielfältig faun der. Zon ſeyn, in 


welchen der Ddendichker fingt: und 


in dem Ton ift die Dde bald durch» 
aus gleich, bald fleigend, bald fals 
lend. Eben fo mannichfaltig ift fie 
in dem Plan, ander ber. Orbnung der 
Gedanken. Bisweilen laͤßt fie ung 
den Dichter in lebhafter Empfindung 
fehen, deren Beranlaffung wir nicht 
wiſſen, bis er gang zuletzt den Ge⸗ 
genſtand kurz anzeiget, der ihn in 
dieſen außerordentlichen Zuſtand ge⸗ 
fest hat! So iſt Klopſtoks Ode an 
Bodmer. Der Dichter fängt unges 
mein feyerlich und pathetifch an: 
Der die Schikungen lenkt, beißet den 
AManger Geile golenes BIT 
Oſt vernseben, und Fuft dba Labyrinth 
Wo ein Sterblicher gehen will. 
*) ©. Solbenmaaß; Versart. 
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In dieſem Ton und in dieſer Materie 
„über bie verborgenen Wege ber Bors 
ficht fährt der. Dichter Bis gegen dad 
Ende fort, ‚ohne und merken zu laß 
fen, wodurch diefe feyerlich eruſthaf⸗ 
te Betrachtung veranlaffet worden, 
Ganz am Ende entdefen wir fle, da 
der Dichter fie kurz anzeiget, und nug 
chweiget. Er kommt zuletzt auf die 
Betrachtung: 
erfuͤlet er (Gott, bee das Schifrt 

Dit en u was das erzitternde 


De Ser; kaum zu wuͤn we; 
nen usa Dom ie 


"denn unfet Gide 
Sehns mit Augen und glaubens kaum, 


Und num zeiget er uns erſt Die Veran. 
laſſung aller biefer Betrachtungen, 
indem er ſchließt: 


Dieles GLAEe wär mir, als ip zum 
Bodmers Yemen entgegen kam. 


Anderemal laͤßt ber Dichter gleich 
anfangs den Gegenftand, der ihn ber 
lebt, fehen, verweilet fich kurz babey, 
verliert ihn denn aus dem Geficht, 
und hält fich big ang Ende nıit Aeuſ⸗ 
ferung der Empfindungen auf, die er 
in ihm veranlaflet bat. Ein Be 
ſpiel hievon giebt ung Horazens Obe 
auf den über die See fahrenden Wire 
gil. Der Dichter zeiget uns gleich 
‚feinen Gegenſtand, indem er mit deu 
Wunſch aufange, daß das Schicf, 
dem bie Hälfte feiner Seele annebe 
traut iſt, glüflich fahren moͤge, 
Denn verläßt.er diefen. Segenftants 
bie Sorge ‚für ‚feinen Sreund 
vet ihn auf verdriekliche Betr | 
ungen über bie — der IRams 
en, die es zuerſt gewagt 

beu, die See gu befahren; > 
kommt ec ım diefer Laune auf ng 
allgemeinere Betrachtungen über 
Verwegenheit der Menſchen, 
alles wagt, was ſie nicht 
ſollte, bis er mit dem uͤbertri 
Gedanken ſchließt: 











1) 


neque 


Dre 
" Coelum "ipfam petimis ſtultiie 


Per noftrum patimur fcelus 
Iracunda Iovem ponere fulmine. 


hHier iſt alfo der Plan der angeführ- 
ten Klopfiofifchen Ode gerade umge⸗ 
fehrt. Beyde zeigen ung den‘ Ge⸗ 
genſtand, der den Dichter ins Seuer 
Heat, nur einen Augenblif, und 
halten fich durch die ganze Ode bey 
ber Würfung beffelben auf ihr Ges 
muͤthe auf. * 
Andremale fuͤllt der Gegenſtand al⸗ 

‚ kin den ganzen Geſang aus. So iſt 
die zehnte Ode des Horaz im erſten 
Buche ein Lobgeſang !auf den Mer⸗ 
curius, ohne die geringfte Ausſchwei⸗ 
fung auf Nebenfachen ; ber Dichter 
wendet fein Auge mit feinem einzigen 
‚Bit von feinem Gegenſtand ab.. 
Kiopftofd Dde, die beyden Muſen, 

‚ MR eine hoͤchſt noetifche Befchreibung 
‚ 8 Segenftandeg, ohne bie geringſte 


Aus ſchweifung -auf Nebenfachen; 


und bie meiften Oden des Anakreons 
find liebliche Schilderungen eines Ges 
genftandes, den der Dichter nicht 
einen Augenblik verläßt. 


In andern Dden wechfeln Urſach 
und Wuͤrkungen wechfelmeis «ab. 
Der Dichter macht zwar Öftere, aber 
furze Ausſchweifungen von feinem 
Gegenftand, kommt aber bald wies 
der auf ihn zurüf. Oft aber. fehen 
wir ihn in einem hohen poetifchen 
Saumel, deſſen Beranlaffung wir 
kaum errathen, und umter deſſen man⸗ 

‚sichfaltigen Wendungen, wir faum 
einen Zufammenhang erbliten. Ein 
Seyſpiel hievon giebt ung Horazens 
‚Bierte Ode im dritten Buch. Der 


Dichter fängt an die Saliope, bie 


Jornehmſte der Mufen, som Himmel 


Berunter gu rufen, und bittet fic ir⸗ 


D 


d ein langes Lied, in welchem Ton 


ihr gefallen mochte, zu fingen: 


laͤßt ung nicht merfen, warum er 
eh ungch äußert. . Gleich duͤnkt 
In, er Höre den Befang der Mufe, 


Dre Si 


Sie gefommen ſey und nun in eigen 
' 


Haynen herumirre. Aber isterz 


= er ung, wie et in feiner Kindheit, 


als er in einer Wildniß Herumfchtveis 
fend eingefchlafen,, von wilden Tau⸗ 
en,mitXaub bedeft worden, um vor 
Schlangen und milden Thieren ficher 
uliegen. Doch fcheinet erung mer» _ 
en zu laffen, daß er diefe Wohlthat 
den Mufen,. feinen Schußgöttinnen, 
zu danken babe. Denn fährt er voll 
Empfindung fort, die Mufen für feis 
ne Befchägerinnen zu erfennen, mit 
denen er bald auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landgüter ficher 
berumirret. Ihnen verdankt erg, . 
daß er weder in der Niederlage bey 
Philippi umgekommen, noch von dem 
umgeſtuͤrzten Baum kerſchlagen wor⸗ 
den. Darum will er, von ihnen ber 
gleitet, im die entfernteften furchts 
bareften Länder reifen, und fich unter 
bie wildeften Völker wagen. Nun 
fommt er ploͤtzlich auf den Eäfar und 
fagt, daß er nad) unzähligen voll 
brachten Arbeiten des Krieges, da ex 
ige die Ruhe fücht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, ruͤh⸗ 
met fie, daß fie Luft daran haben, 
ihm gelinde Rathſchlaͤge einzuflsßen. 


Denn fonımt er auf den Krieg der 


Zitanen, bey dem er fich lang aufhält, 
und fcheinet ung Ichren zu wollen, 
daß Inpiter von der Yallas unter: 
ſtuͤtzt, einen leichten Sieg über fle 
erhalten, obgleich eine fürchterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Diefeg 
leitet ihn auf die wichtige Bemerkung, 
daß Macht ohne Ueberfegung un 
mächtig, hingegen mittelmäßigeStärs 
fe durch kluges Leberlegen, ben See» 
gen der Götser gewinne, und von 
großer Würfung fey. Denn lobt er 
auch von den Göttern, daß fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver⸗ 
abfcheuen, und erwaͤhnet zur Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſer Anmerkung bie Stra. 
fen, die den hundertarmigen Gy⸗ 
ge, ‚oder Briareug, den verwege⸗ 
nen Drion, den Typhoͤus, ben di 
I) 


\ 


\ 


> Und damit ift Die Dde zu Ende. 


* 


x 


Ds 
tyus unb. ben Pirichoug betroffen. * 


Hier kann man kaum errathen, 


was fuͤr ein Gegenſtand, oder was 


fuͤr ein Gedanken den Dichter ſo leb⸗ 
haft geruͤhrt hat, daß er in einem ſo 
feurigen Ton erſt die Calliope vom 
Himmel ruft, deun fo ſehr gegen 
einander abſtechende Vorſtellungen in 
diefem Geſang vireiniget. Bon den 


Auslegern des Horaz ſagt einer die⸗ 
ſes, ein andrer etwas anderes, und 


einige getrauen ſich gar nicht dag 
Kärhfel aufzuldfen; fo ſehr verſtekt 
iſt oft der Plan des Odendichters. 

Weil es doch überhaupt einiges 
Licht über die Theorie der im Plan 
fehr verfteften Ode verbreiten fann, 
fo will ich meine Gedanken über die 
Veranlaffung und den Plan diefer 
Ode hieher zu ſetzen wagen, den 
Barter, wie höhnifch auch unfer 
fonft fuͤrtreffliche Geßner daben laͤ⸗ 
chelt, wie mich duͤnkt, wenigſtens 
zur Hälfte errathen bat, 

Cäfar hatte nun alle Bertheidiger 
ber Srepheit, und zulege auch feine 
Mittyrannen Äberwunden, und war 
allein Herr über alles. Horaz nioch« 
te in eıner vertraulichen Stunde mit 


"einem Sreund, vielleicht dem Mä- 


cenag, über die Lage der Sachen fich 
unterredet haben: dabey kann einem 
von ihnen der Gedanken aufgefioßen 
fepn, daß diefe, auf fo große Macht 
gegründete Herrſchaft, vielleicht doch 
nicht ficher genug fey. Diefe Vor⸗ 
ſtellung rührte den Dichter auf dag 
lebhaftefte, und dazu war freylich 
die Sache wichtig genug. Nun fällt 
ihm ein, wie dieſer Herrfchaft eme 
voͤllige Sicherheit zu verfchaffen wäre. 
Cäfar müßte die Künfte der Mufen 
in Flor bringen, dabey fich durch» 
aus einer gelinden Regierung befleifs 
fen, und alles mit großer, aber wahrs 
haftig meifer Ueberlegung veranſtal⸗ 
ten. Es ſey nun, baß der Dichter 
feine Gedanten hierüber blog feinem 
FZreund zu eröffnen, oder gar den Eds 


ſoll, als wenn er gegen Niemand et⸗ 
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far ſelbſt errathen gu Laffen, fich dot⸗ 


geſetzt habe, fo mar allemal die Sa⸗ 


che hochſt bedenklich, und konnte we⸗ 
ber allgudeutlich, noch geradezu ges 
fagt werben. Darum nimmt der 
Dichter einen großen Umweg, und 
uͤberlaͤßt dem, für welchen die Ode 


. gef-hrieben worden, zuerrasben, was 


er banıit habe ſagen wollen. . 

„Die fegerliche Anrufung ber Cal 
fiope ft ſchon zweydeutig: man 
fonnte fie auslegen, daß der Dichter 
die Goͤttinn um ihren Benftand für 
biefen Gefang anruffe; abet er meyn⸗ 
te es fo, fie ſoll kommen, um mit 
Aalen Reizungen ihrer Gefänge dem 
Caͤſar beyzuſtehen, und durch Er» 
munterung vieler Dichter feinen 
Zeiten Blang und mannichfaltige Ans 
nehmlichkeit zu geben. Er ſieht auch 
den Aufang dieſer guten Zeit: aber 
er will nicht zu offenbar fprechen ; er 
koninit plößlich auf fich ſelbſt zuruͤke, 
ohne den Hauptgedanfen fahren zu 
lafien, und erzähle, oder erdichtet, 
tie Die Mufen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden follte, beſchuͤtzt ha⸗ 
ben, und noch befchügen. Dieſes iR 
eine Art Allegdrie, wodurch er zu 
verftchen giebt, daß der, der nichts 
gefährliches, nichts gewaltthätiges 


- gegen andre im Einne bat, ſondern, 


wie ein unfchuldiger Dichter, bios 
ſich zu ergotzen fucht, fonft keine Au» 
fprüche macht, und jedem feine Art 
läßt, auch nie etwas zu befuͤrchten 
babe. Dieſes druͤkt er ſehr poetifch 
aus, Daß die Diufen ihm fichern, 
Schug angedeyen laffen. Damit 
beſtätiget er zwey Säge auf einmal; 
den, daß eine angenehme Regierung 
fiher fey, und den, daß der Regen 
menigftend den Schein annchuier 


| 








was gewaltthätiges im Sinn babe, 
Nun komme er wieder gauz natuͤrlich 
und ohne Sprung, ob es gleich fe 
fcheinet, auf den Säfar, der auch 
diefem Sal fey, weil er ſich auch 
den Muſen befchäfftiget, bie ihm 
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wegen Maͤſigung und Gelindigkeit 
einfloͤßen. Nun giebt er einen noch 
offenbaren Wink, um durch eine 
neue Allegorie zu zeigen, wie es wuͤrk⸗ 
Uich leicht fey, mit Ueberlegung und 
Weisheit felbft-gegen die Aufichnung 
einer noch größern Macht fich in Si» 
cherheit zu fegen, und allenfalls die 
Aufrührer, die insgemein Rich ihrer 
Macht auf eine. unbeſonnene Weife 
bedienen, zu zähmen. Endlich giebt 
er noch eben fo verbeft und allegorifch 
"den Rath, durch eine gerechte und 
billige Staatsverwaltung bie Goͤt⸗ 
ter für die neue Negierung zu intereſ⸗ 
firen, die alle auf Unrecht gehende 
 : Gewalt perabfähenen und beftrafen. 
Dieſes iR überhaupt der Weg, ben 
der Dichter ‚gerne nimmt, um bon 
fehr bedenklichen umd gefährlichen 
Dingen wit Behutſamkeit zu fpre 
chen, und darin gleiche er dem So⸗ 
ion, der ſich naͤrriſch anftellte, um 
dem atbenienjifchen Volk einen dem 
Etaate nüglichen Rath zu geben, den 
er ohne Lebensgefahr geradezu nicht 
geben durfte. 
ir haben die verfchiedenen Arten 
der Dde in Abſicht anf den Ton und 
ben Plan oder Schwung derfelben 
Betrachtet. Eben fo ungleich -ift fie 
ſich ſelbſt auch in Anſehung bes Ins 
Halte, ober der Materie, die fie bes 
arbeitet. Gie hat überhaupt Beinen 
{br eigenen Stoff. Jeder gemeine 
oder erhabene Gedanken, jeder Ge⸗ 
genftand, von twelcher Art er ſey, 
Tann Etoff zur Dde geben; es kommt 
dabey blos darauf an, mit welcher 
Lebhaftigkeit, in welcher wichtigen 
Mendung, und in welchem bellen 
Lichte der Dichter ihn gefaßt habe, 
Wer, wie Klopftof fo feyerlich denft, 
son Empfindung fo ganz durchdrun⸗ 
‚gen wird, oder eine fo hoch fliegende 
Bhantafie hat, findet Stoff zur Dde, 
Ba, 






wo an — kaum zu einiger 
fmerkſamkeit gereizt wird. Wer 
— Hann von fo kinzigem Genie, 
goürde einen Stoff, wie in der Ode 
| " . 
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Sponda, ich will nicht fagen in fo 


hohem feyerlichen, fondern nur in ir⸗ 
gend einem der Leper, oder der Floͤte 
anftandigen Tone haben befingen 
koͤnnen? Der wahre Ddendichter ſieht 
einen Gegenſtand, der mancherley 
liebliche Phantaften, oder auch wiche 
tige Borftellungen, oder ftarte Em⸗ 
pfindungen in ihm erwekt: taufend 
andre Menſchen fehen denfelben Ges 
genftand mit eben der Klarheit, und 
denfen nichts baden. Dee Dichterg 
Kopf iſt mie einer Menge merkwuͤrdi⸗ 
ger Vorſtellungen angefüllt, die wie 
das Pulver fehr leichte Feuer fangen, 
und auch andere bancben liegende 
ſchnell entzünden. | 
Der gewoͤhnlichſte Stoff der Dde, 
ber auch Dichter von eben nicht aufe 
‚ferordentlihem Genie zum Singen 


erwekt, ift von leidenfchaftlicher Art; 


und unter biefen find Die Freude, die 


Bewunderung, und bie Liebe die ges 


meineften. Die beyden erftern find 
allem Auſehen nach bie älteften Ver⸗ 
anlaffungen der Ode, fo wie fie es 
vermuthlich auch von Gefang und 
Zanz find, die allen: Anſehen nach 
urfprünglic) mit der Dde verbimden 
gemwefen. Der noch halb wilde, fo 
wie der noch unmuͤndige Menfch Auf 
fert dieſe Leidenschaften durch Hüpfen, 
Stoplofen und Jauchzen. Ein feyer⸗ 
liches Trauren, das bey dem: noch 
ganz natürlichen Menfchen in Heulen 
und Wehklagen ausbricht, fcheinet 
hienaͤchſt auch Oden veranlaffee zu 
baden; duch Nachahmung folcher 
von der Natur felbit eingegebenen 
Dden, ift der Stoff derfelben man⸗ 
nichfaltiger worden. _ 

Man kann überhaupt die Ode in 
Abſicht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find bes 
teachtend, und enthalten eine affefte . 
volle Befchreibung oder Erzählung 
ber Eigenfchaften des Gegenftandes 
ber Ode; andre find pbantafiereich, 
und legen ung lebhafte Schilderun⸗ 
gen, von einer feurigen Phantafie 
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entworfen, dor Augen; endlich Heine - 


dritte Art empfindungsvoll. Am 
oͤfterſten aber ift dieſer dreyfache Stoff 
in der Ode durchaus vermifcht. Zu 
der erften Art rechnen wir die Hym⸗ 
nen und Lobgefänge, Wovon wir die 
aͤlteſten Mufter in den Büchern des 
Moſes und in den hebräifchen Pſal⸗ 
men ansreffen. Auch Pindare Oden 
gehsren zu diefer Art, wiewol fie in 
einem ganz andern Geiſt gedichter 
find: insgemein aber find fie nichts 
anders, als hoͤchſt poetifche Betrach⸗ 
tungen zum Lobe gewiſſer Perfonen, 
oder gewiffee Sachen, In dieſen 
Oden zeigen die Dichter fid) als Maͤn⸗ 
ner, die urtheilen, die ihre Beobach⸗ 
tungen und Meynungen uͤber wichti⸗ 


ge Gegenſtaͤnde empfindungsvoll vor⸗ 


tragen. Der darin herrſchende Af⸗ 


fekt iſt Bewunderung, und oft find 


ſie vorzuͤglich lehrreich. 

Zu der zweyten Art rechnen wir 
die Oden, welche phantafiereiche Be⸗ 
ſchreibungen, oder Schilderungen ge⸗ 
wiſſer Gegenſtaͤnde aus der ſichtba⸗ 
ren Welt enthalten, wie Horazens 
Ode an die blanduſiſche Duelle, Ana» 
kreons Dbe auf die Cicada und viel 
andere dieſes Dichterd. Man fieht, 
wie dergleichen Geſaͤnge entſtehen. 
Der Poet wird von der Schoͤnheit ei⸗ 
nes ſichtbaren Gegenſtandes maͤchtig 
geruͤhret, ſeine Phantaſie geraͤth in 
Feuer, und er beſtrebt ſich, das, was 
diefe ihm vormahlt, durch feinen Ge⸗ 
fang zu fchildern. . Biswellen ift es 
ihm dabey blos um dieſe Schilderung 
gu thun, wodurch er fich in’ der an⸗ 
genehmen Empfindung, die der Ge⸗ 
genſtand in ihm verurſachet hat, 
nähret: andremal aber veranlaffer 
das Gemähld bey ihm einen Wunſch, 
oder führer ihn auf eine Lehre, und 
diefe feet er, als die Moral feines 
Bemähldes hinzu *). Bon dieſer Art 
ift die Ode des Horaz an den Ser. 
eins *®), und viel andre diefed Dich» 
*). ©. Moral. 
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‚ung an ihm das, was feine Liche, Feu 
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kers. Sie ſcheinet Überhaupt die 
groͤßte Mannichfaltigkeit des I 
halts fuͤr ſich zu haben. Denn die na⸗ 
türlichen Gegenſtaͤnde, wodurch die 
Sinne ſehr lebhaft gereizt werden, 
find unerſchoͤpflich, und jede kann 
auf mancherley Art ein Bild einer 
fittlichen Wahrheit werden. Dieft 
Oden ſind auch vorzüglich eines über» 
tafchenden Schwunges fähig, durch 
ben der Dichter feine Schilderung auf 
eine fehr angenehme, meiſt unermar- 
tete Weiſe auf einen fittlichen Gegen⸗ 
ftand anwendet, wovon wir Gleims 
Ode auf den Schmerlenbach aim 
Veyſpiel anführen koͤnnen. an 
denkt dabey, der Dichter habe nichts 
anders vor, als und: ben angeneh⸗ 
men Eindruf mitzutheilen, ben Dit 
fer Bach aufihn gemacht hat; zuletzt 
aber werben wir ſehr angenehm ber» 
rafcht, wenn wir feben, daß alles 
dieſes bloß auf dag Lob ſeines Weis 
ned abgielt; denm ber Dichter feet 
am Ende feiner Schilderung Hinzwe 
Jedoch ‚mein lieber Bach, | 
Mit meinem Wein folit du dich nicht 
vermiſchen. 


Die dritte Art des Stoffs iſt der 
empfindungsvolle. Der Odendich 
ter kann von jeder Leidenſchaft bis zw 
dem Grad der Empfindung gerührt 
werden, der die Die hervorbringt 
Alsdenn befinget er entiweber den Se⸗ 
genftand ber Empfindung und zeigek 














Verlangen, feine Freude oder T 
tigkeit, oder auf der andern 
feinen Unwillen, Haß, Zorn und R 
ne Derabfiheuung verurfachek ; 
Garden zu feinen Schilderungen 
‚ihm die Empfindung an bie 
fie find fanft und lieblich, ober 
rig, finfter und fürchterlich, n 
die Leidenfchaft felbft dag Gepräg 
nes diefer Charaftere trägt; ober 
ſchildert den Zuftand feines Her; 
äußert Freude, Berlangen, 3& 
keit, kurz, bie Leibenfchaft, Bte 
beherrſcht, wobey er fich 
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den Opsäftand derſelben blos anzu, - ferumg al 


zeigen, oder auch nur erratben zu 
laſſen. Gar oft miſchet er beylaͤufig 
Lehren, Anmerkungen, Vermahnung, 
aber Beſtrafung, zaͤrtliche, froͤhliche, 
oder and) verdrießliche Apoſtrophen, 
in ſein Lied. Seine Lehren und Spruͤ⸗ 
che find allemal von der Leidenſchaft, 
eingesehen, und tragen ihr Gepraͤg. 
Darum Ind fie zwar allemal nach» 
dröflich, dem in Affekt gefegten Ge⸗ 
müthe ſehr einlenchtend, bisweilen 
ansnchmend ftarf imd Wahr, audres 
mal aber hyperboliſch, wie denn die 
Leidenſchaft: insgemein alles vergroͤſ⸗ 
ſert oder verkleinert, auch oft nur 
balb, oder einfeitig wahr. Denn 
insgemein deut das in Empfinbung 
geſetzte Gemuͤth ganz anders von ben 
Sachen, als die ruhigere Vernunft. 
Aber wo auch bey ber Leibenfchaft 
der Dichter die Sachen von der wah⸗ 
ren Seite ficht, wenn er. ein Mann 
IR, der tief und gründlich gu denken 
gewohnt ift: da giebt die Empfin⸗ 
dmg. feinen Lehren. und Sprüchen 
auch cine durchdringende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtfprüchen, 
pegen bie Niemand fich aufzulehnen 


ut. 
"an gerochnlichtten find die Oden, 
kackı biefer drepfache Stoff abwech⸗ 
kit; da der Dichter von einem Ge⸗ 
ſenſtand lebhaft geruͤhret, jede der 
erſchiedenen Seelenkraͤfte ar dem⸗ 













Empfindung Bald abwechſeln, 
is einander fliehen. In diefen 
t eine hoͤchſt augenehme Man⸗ 
altigkeit von Gedanken, Bildern 
Empfindungen, aber alle von 
einzigen Gegenftand erwekt, 
5 da in einemmannichfaltigen 
f eine hoͤchſt Intereffante Weiſe 
fit wird. 

wirb etwaß zu endlicher Auf- 
Der Natur und bed Charak⸗ 
r Ode dienen, wenn wir burch 
Beyſpiele zeigen, wie ein Ge⸗ 


When über; da Verſtand, Phantafle 


„ eine Vorſtellung, bie Yeub 
I bl ‘Y $ 


ner: Empfindung zur Dbe 
wird. Wir wollen diefe Benfpiele aus 
dem. Horaz, als dem befannteften 
Odendichter, wählen. 2 


Die eilfte Ode bes erften Buches 
iſt nichts anderes, als diefer Sat; 
es iſt kluͤger das Degehwärtige zu 
genießen, ala fich ängfllih um 
das Alınfrige zu bekuͤmmern. Er 
iſt auf die kuͤrzeſte und einfacheſte 
Weiſe in eine Ode verwandelt. Dieſe 
Verwandlung wird dadurch bewuͤrkt, 
daß der Dichter mit Affeft bie Leu- 
konoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanken auf den befondern Fall dies 
fer Perfon mit Wärme und lebhaften 
Intereſſe anwendet, daneben alles 
mit flarfen poetifchen Karben mablet. 
Die sehnte Dde des zweyten Buchs 
tft die ganz gemeine Kehre, „daß ein 
weifer Mann ſich weder durch dag 
anfcheinende Gluͤk zu großen und ges 
fährlichen Unternehmungen verleiten, 
noch durch jeden Eleinen Anfall des 
widrigen Gluͤks kleinmuͤthig machen . 
laͤßt,“ hoͤchſt poetifch vorgetragen 
und ausgebildet. Der Dichter redeg 
einen Freund an, dem er dieſe Lehre 
in einem warmen dringenden Ton eins 
fhärft. Erſt wird fie in einer fur 
sen ſehr mahlerifchen Allegorie vor⸗ 
getragen. " 
Redius vives, Licini, zeque ab 

tum “ 

Semper urguendo, heque dum pro- 
ceilas 

Cautus horrefcis, nimium premen- 
do - 

Lictus iniquum. 

Denn folget eine affektvolle Auprei« 

fung eines durch Mäßigung glüfe 

lichen Lebens, ſehr kurz und lebhaft 

durch ein paar mahlerifche Meiſter⸗ 

süge ausgedruͤkt. Ä 


Auream quisquis mediecritatem 

Diligit, turus carer obfoleti 

Sordibus tecti, carer invidenda 
Sobrius aula, 


Mm Schon 
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Schon dieſe beyde Strophen fielen 
ame eine Ode bar. Aber es liegt dem 
Dichter fehr —— ſeinen Freund 
gaͤnzlich von jener Lehre zu uͤberzeu⸗ 
gen. Darum fährt er in dem affekt⸗ 
reichen Son fort zuerſt die heftige Un« 
ruhe, die die Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, bie ihr drohet, 
durch zwey hoͤchſt treffende allegori, 
ſche Bilder zu ſchildern: 


Saepius ventis agitatur ingens 
‘ Pinus; et celfae graviore cafu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos 
Fulgura montes. 


hernach feinen Freund zu erinnern, 


wie ein wahrhaftig mweifer Mann bei 
tidrigem und günftigem Glüfe deſ⸗ 
fen Veränderlichkeit bedenkt, Deren 
ihn auch der Lauf der Natur erinnert. 
Daraus siehtter den Schluß, daß ein 
gegenmörddee widriges Gluͤk eine 
eſſere Zukuuft hoffen laſſe. 


=» Non fi male nunc et olim 
Sic erit. 


Zuletzt ſtellt er durch ein angenehmes 
Bild vom Apollo, der nicht immer 


‚In ernfihaften Befchäften ben Bogen 


fpannt, fondern ad) bisweilen durch 
den Klang der Cither, fich zu ange: 
nehmen Zeitvertreib ermuntert, vor, 
daß ein weiſer Mann fich nicht olme 
Unterlaß mit fchweren Gefchäfften 
abgiebt; und fehließt endlich mit der 
Bermahnung, im wibrigen Glüfe je 
herzhaft, und im gühftigen vorſich⸗ 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 


einer fehr kurzen ‘und fürsrefflichen 


Allegorie gefchieht. 
Rebus auguftis animofus arque 


"Fortis appare} fapienter idem 


Contrahes vento nimium fecundo 
Thurgida vela. 


Hier fieht man fehr deutlich, mie 

eine gemeine Vorſtellung durch dag 

Genie des Dichters zur Ode gewor⸗ 
en. 


De | 


Aus der fünften Ode des erſtes 
Buches fehben wir, wie ein bloße 
Berweis, den ber Dichter einem 
Krauenzimmer wegen ihrer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit in ber Liebe giebt, zu einer 
fehe fchönen Ode wird. Der Dichs 
ter wollte im Grunde nichts. fagen, 
als dieſes einzige: du biſt eine Uns 
beftändige, Die mich nicht mehr 
anlofen wird. Die Wendung, Bi 
er bdiefem Gedanken giebt, und ber 
hoͤchſt lebhafte Ausbruf, macht ihe 
zur Ode. „Wen magft du nun ge 
feffele haften, o! Pyrrha? — Ah 
ber Unglüfliche weiß nicht, wie bald 
du ihm untreu werden wir! Ich 
bin aus deinen Seffeln, wie aus eb 
nem Schiffbruch gerettet, und habe 
meine naflen Kleider aus Daukbat⸗ 
feit dem Neptunus geweiht!" 

Man fiehet aus diefen Bepfpielen, 
wie ganz gerneine Gedanken durch den 
Karten Affekt, in dem fit vorgetr 
gen werden, und durch Einfleibung 
in lebhafte Bilder zur Ode werben 
Wurde jemand fagen: feitdem Sk 
baris die Lydia liebt, Hafer er SW 
feeye Auft und die Keibeahk 
gen ꝛc. fo lag ebedem dee © 
der Thetis verflett; (0 weiß . 
nicht, ob er ein ſatyriſches 
ma machen, ober blog die felef 
Wuͤrkung ber Liebe an dieſen U 
fptel in phHlofoppifchem Ernfte gg 
will. n aber diefer Zuſtann 
Berliebten reinen Dichter vw: 
haftem Genie in feidenfchaftliche 
pfindungen feßet; wenn er and 
„Um aller Goͤtter willen, 0! Sg 
warum flürge du burch beine 
den Sybaris ind Elend! WE 
haßt er bie freye Luftd u. & 
fühle jeder fogleich den Ton der 

So kann auch eine bioge SE 
rung eines Gegenſtaudes, we 
wahrt Leidenfchaft und ſtarde 
rifche Faune darin miſcht, zuge: 
Werden, Richts anders iſt 
an dit Tyndaris, als eine Biol 
viel Affeke gezeichnete Schit 
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der Annehmlichkeit eines der Horazi- 
| — die er mit der Ge⸗ 
jebten zu theilen wuͤnſchet. So ent⸗ 
ſtehen auch aus poetiſchen und bil⸗ 
derreichen Schilderungen des innern 
ſtandes, darin ein Menſch durch 
end Tine Leidenſchaft geſetzt wor⸗ 
den, die angenehmſten, die feurig⸗ 
fien, bie zärtlichften, die erhabenften 

: DR 


n. . 
Diefis kann binlänglich feyn, um 
Yon der Ratur und den verfchiedenen 


Charafteren der Dde ſich wahre Be⸗ 


griffe zu machen. Mur muß mar 
dabey nicht vergeffen; daß «8 Dich- 
ter giebt, die bisweilen durch Kunſt, 
Zwang, vder aus bloßer Luft nach⸗ 
juchmen, ihr Genie in den Ton ber 
Ode ſtimmen, und das, was fie mit 
ſo viel Affekt oder Laune ausdruͤken, 
nicht wärflich fühlen. Aber der Dich- 
ter muß fehr fchlau feyn, und feine 
Ode mit erfiaunlichem Fleiß ausar⸗ 
heiten, wo wir den Betrug nicht mer⸗ 
ken, und wo wir feine verſtellte Em⸗ 


pfindring für wahr halten fölen. € . 


begegnet ihm fehr leichte, daB dag, 
was er fagt, mit dem Ton, darin es 
"gefagt wird, nicht fo vollfommen 
j infimmt, als es in der wuͤrt⸗ 
-Sichen Empfindung geſchieht. Selbſt 
Horaz Sonnte ſich nicht allemal fo 
verſtellen, daß man den Zwang nicht 
rkte: feine Ode an den Agrippa*) 
gewiß nur eine Ausrede, wo ber 
ichter dag, mas er von feinem Uns 
en fagt, nichf im Ernft mey⸗ 
Bon ſolchen Oden kann man 
£ ermarten, daß fie das Leben, 
Die Wärmeder Einbildungsfraft 
Empfindung haben, alg die, wel⸗ 
im der wuͤrklichen Begeifterung 

ieben worden. Da es cine ber 
enfchatften des Dichterifchen Ge: 
& iſt/ fich leicht zu entzünden: fo 
auch die durch Kunft, oder 
ahmung entftandene Ode, der 
hren, von der Natur eingegebenen, 
nahe kommen. BE 
Lib. I. Od. 6. 
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Von ber Kraft und Würkung der 
Dde fann man aus dem urtheilen, 
was wir in den Artikeln Kied, Kys 
riſch, hieruͤber bereitg angemerkt 

den. Empfindung und Laune has 
ben etwas anſtekendes; in der: Dde 
zeigen fle fich aber auf die lebhafteſte 
Weife: darum iſt diefe Dichtart vor⸗ 


zuͤglich eindringend, auch wol hin⸗ 


reißend. Es waren lyriſche Dichter, 
von denen man ſagt, daß fie die 
noch Halb wilden Menfchen gezäh- 
met, und unmiderfichlich, obgleich 
mit ſanftem Zwange dahin geriifen 
aben, wohin fie Durch feine Gewalt 
tten gebracht. werben können. Die: 
Ode hat mit dem Lied, das eine be- 
fondere Art derfelden iſt, dieſes vor 
viel andern Merfen der ſchoͤnen 
Künfte voraus, daß fie ihre Kraft 
auch bey noch rohen Menſchen zeiget, 
da die Beredtfamkeit, die Mahlerey, 
und überhaupt bie aus verfeinertem 
Geſchmat entiiandene Kunſt viel we⸗ 
niger popular iſt. 

Zwar ſcheinet es, daß die hohe 
Ode ſich ſehr von dem Charakter, 
wodurch ſie auf den großen Haufen 
wuͤrket, entferne, da viel Pſalmen, 
pindariſche und horaziſche Oden oft 
den feineſten Kennern nicht verſtaͤnd⸗ 
lich genug ſind. Man muß aber be⸗ 
denken, daß uns in dieſer Entfer⸗ 
nung der Zeit, in der. fo unvollkom⸗ 
menen Kenntniß der alten Sprachen 
und fehr vieler Dinge, bie zu jener. 
Dichter Zeiten jedermann bekannt 
waren, manches fehr ſchwer ſcheinet, 
was denen, für welche die Oden ber 
Alten gedichtet worden, ganz geläus 
fig gemefen. Denn iſt auch ein Un⸗ 
terfchied zumachen zwiſchen Ben den; 
die für oͤffentliche Gelegenheiten und‘ 
für ein ganzes Volt, und benen, die 


nur bey beſondern, einen Theil der 


Nation, oder gar nur wenig einzele 
Menfchen intereffirenden Beranlafs 
fungen gebichtet worden. Jenen iſt 
das Populare, Verſtaͤndliche, we⸗ 


entlich nothwendig; bey dieſen wird 
' Mm u ? der 
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der Zwek erreicht, wenn ſie nur de⸗ 
nen, fuͤr deren Ohr ſie gemacht ſind, 
verſtaͤndlich ſand. 
Bon weicher Art aber die Ode ſey/ 
‚ wenn fie einen von ber Natur beru⸗ 
.fenen Dichter zum Urheber hat, und 
von ihm mwürflich in der Fuͤlle ber 
Empfindung, oder des Feuers ber 
Phantafie gebichtet. worden, fo ift fie 
allemal wichtig. Sie iſt alsdenn ge- 
miß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem fich der’ 
Dichter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 
- heit befunden bat. Daram koͤnnen 
wir daraus mit Gewißheit erfennen, 
was für Wärfung gewiſſe merkwuͤr⸗ 
dige Gegenflände auf Männer von 
vorsüglichem Genie gehabt haben. 
Wir koͤnnen den wunderbaren Gang, 
und jede feltfane Wendung der Lei⸗ 
denfchaften und anderer Negımgen 
des menſchlichen Gemuͤthes, Die mans“ 
nichfaltigen, zum Theil ſehr außeror⸗ 
dentlichen Wuͤrkungen der Phantafie, 
daraus kennen lernen. Wir werden 
dadurch von der uns gewoͤhnlichen 
Art, ſittliche und leiden ſchaftliche Ge⸗ 
genſtaͤnde zu beurtheilen und zu em⸗ 
pfinden, abgefuͤhrt, und lernen die 
Sachen von andern weniger gewoͤhn⸗ 
lichen Seiten anuſehen. Manche 
Wahrheit, die ung fonft weniger ges 
rührt bat, dringet durch die Dde, 109 
fie in auferordentlichen Licht, und 
durch Empfindung: verftärft, erſchei⸗ 
net, mit vorzüglicher Kraft bie auf 
den innerften rund der Seele ; man» 
her Gegenſtand, der ung fonft we⸗ 
nig gereist bat, wird uns burd) bie 
hoͤchſtlebhafte Schilderung des lyri⸗ 
ſchen Dichters merkwuͤrdig und un⸗ 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir ſonſt nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl gekannt haben, wird durch die 
Ode ſehr lebhaft und wuͤrkſam in 
uns. Alſo dienet uͤberhaupt die lyri⸗ 
ſche Poeſie dazu, daß jedes Vermoͤgen 
der Seele dadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte bekommt, wodurch Urtheils⸗ 


v 


‚Preis. erhalten Haben. Wir Ga 


öde 


kraft und Enpfindung alimählig ers 
weitert und geftärft werden. Dar: 
um fann bie Dde mit Necht auf den 
erften Rang unter ben verfchiedenen 
Werten der Dichtfanft Aufpruch ma⸗ 
hen, und ber Reichthum um guten 
Oden gehoͤret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorzuͤge. 

Die aͤlteſten und zugleich fuͤrtreff 
lichſten Oden ber alten Voͤlker ſtud 
ohne Zweifel die hebraͤiſchen, deren. 
wir aber Bier bios erwähnen, um 
den Leſer auf die hoͤchſtſchaͤtzbaren Abs . 
handlungen darüber zu verwgifen, bie 
wir dem beruͤhmten Lowth, einem 
Maun von tiefer Einficht und don 
großem Geſthmak, zu dauken ba 
ben *). Die Griechen befaßen einen 
großen Reichthum, wie in allen at 
bern Gattungen der. Werke bes Gm 
ſchmaks, alfo auch in diefer; aber 
der größte Theil davon iſt verloren 
gegangen. Die Alten ruͤhenen won 
jualich nenn griechifche Odendichterz 

iefe find: Alcaͤus, Sappbo, See | 
fihörus, Ibicus, Vacchylides 
Simonides, Alcıtan, Anakreon il 
Pindar. ‚Die Dden ber ficben erſten 
find bis auf wenig einzele Stellen Sets 
loren gegangen. Bon Anakreon ie" 
ben wir noch fine nicht unberräcief® 
liche Anzahl, und von Pindar 
ftarfe Sammlung, obgleich eine uchlp } 
größere Menge ein Raub der Zeit ug 
| Aber Der Stog 
übrig gebliebenen pindariſchen 
ift für ung weniger intereffane, 
darin blog die Männer befungen 
den, bie in den verſchiedenen —ESe 
hen Kanpffpielen der Griechen 


















biefem großen Dichter einen , 
So ou 
muß auch bie trag i 

Griechen hicher 2 dern u 


*) Rob.-Lowıh de facra poefi Hiebe 
rum praeleltiones —— i 

XXV-XXVII. 

) S. Finder, 
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dem Trauesfpiel kommen Gefänge ber 
Ehöre vor, die wahre Dden von ho- 
hem fenerlichen Ton find. ' Cie has. 
ben vor allen andern Dden dieſes 
voraus,' daß die Gemuͤther durch 
Dad, was auf der Bühne vorgegan⸗ 
gen, auf dag Beſte vorbereitet find, 
den Eindruf mie noller Kraft zu em» 
pfinden. Die genauefte Ueberlegung 
bätte fein fchiklicheres Mittel ausges 
dacht, den vollkommenſten Gebrauch 
von der Dde zu madıen, als bag, 
was bie Gelegenheit Hier von ſelbſt 
anbot, Wirhaben anderswo gefagt, 
wie Die Ehdre in alten Trauerſpie⸗ 
ken gelegentlich beybehalten worden. 
Wenn wir von diefem Urfprung ber» 
ſelben nicht unterrichtet wären, fo 
mürben wir denfen, fie feyen mit 
gufer Ueberlegung in das Traner⸗ 
fpiel eingeführt worden, um der Ode 
Gelegenheit zu verfchaffen in ihrer 
sollen Würkung zu erfcheinen. - Die 
Gemuͤther find durch die tragiſche 
Handlung zum Eindruf der Ode vor⸗ 
bereitet, und er wird durch den feyer> 
Bee Vortrag und die Unterfiüägung 
Muſik noch um ein merkliches 
ſtaͤrkt. Diefe Betrachtung allein 
te hinreichend ſeyn, bie Choͤre wie⸗ 

Der in die Tragoͤdie aufzunehmen. 
Es waͤre fehr gu wuͤnſchen, daß ein 
m der griechiſchen Litteratur wol ers 


Mbsner Mann, von fo reifem Urtheil 


fo feinem Gefchmaf als Lowth, 
Die verfchiedenen Gattungen ber 
ifchen Ode fo gründlich und 
brlich fchriebe, als biefer fürs 
iche Mann über die bebräifche 
gefchrieben hat. Dieſes wuͤrde 
£ von ausnehmender Annehm⸗ 

ig und für die Odendichter von 
prorbentlihem Mugen feyn, Es 
m eine Gemuͤthslage, in der ein 
er füch zur Ode geftimmt fühlte, 
fich,, Di ı nicht vorkaͤme; 
den Fleinen Jichlichen Gegenſtaͤn⸗ 
wodurch die Seele in füße 
aͤrmerey gefest wirb, bis auf 
größter, bie fie mit Ehrfurcht, 
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Sehreken ud andern überwältigen 
den Leidenfchaften erfüllen, ift fein 
Odenſtoff, den nicht ingend einer der 
griechischen Dichter behandelt hätte, 
wenn wir vom Anatreon big auf die 
erbabenen Choͤre des Aeſchylus her⸗ 
aufſteigen. Hier waͤre alſo fuͤrtreff⸗ 
liche Gelegenheit fuͤr einen wahren 


Kunſtrichter, Ruhm zu erwerben. 


Die Roͤmer find, wie in allen 
Zweigen der Kuͤnſte, ſo auch hierin, 
weit hinter ben Griechen gurüfe ge⸗ 
blieben. Horaz war ihr einziger 
Ddendichter, ber ben Griechen jur 
Geite ftchen fonnte; dieſes haben fie 
felöft eingeftanden *). Uber diefer ab 
fein fonnte fiatt vieler dienen. Er 
toußte feine Leyer in jebem Ton zu 
flinnmen, und bat ale Gattungen 
der Dide, vonder hohen Pindarifchen, 
bis auf dag ließliche Anafreontifche, 
und bag fchmelgende Sapphiſche Lied, 
glüftich bearbeitet. ” 

Mir dürfen in biefem Zweig ber 


Dichtkunſt feine der heutigen Natio⸗ 


nen beneiden. . Klopſtok kann ohne“ 


‚übertriebenen Stolz bem Deutfchen 


zurufen: 
Schrefet nah andrer Gefang dich, 
o Sohn Teutons, 
Als Griechengeſang: — 
— So biſt da kein Deutſcher! ein Nach⸗ 


ahmer | 
Belaffet vom Joche, verfennf bu dich" 
ſelber! 


Dieſen Vorzug haben wir vornehm⸗ 
lich dem Mann von außerordentli⸗ 
chem Genie zu danken, der mit glei⸗ 
chem Recht ſich ben. Homer und dem 
Pindar zur Seite fielen fann. Nichts 
iſt erhabener, feyerlicher, im Flug 
kuͤhner, als feine Ode von höherem 
Etoff; nichts. juhelreicher,, als die 
von freudigen; nichts rührender, 
ſchmelzender, als die von gärtlichem 
m 3 —..Inhalt, 
=») Lyricorum Horstius fere folus le- 
‚gi dignus. Qyiatil. Iaſtit. Lib. X. 
Cap. I, 69, Ä 
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Inhalt. Nur Schade, haft biefen 
würflich unvergleichliche Dichter in 
feinen Dden von geiftlichem Inhalt, 
bisweilen auch ben weniger erhabes 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 
daß nur wenige ihm darin folgen 
Finnen. ' 
Naͤchſt dieſem verdienet Namler 
eine anſthnliche Stelle unter unſern 
einheimiſchen Odendichtern. Er hat 
das deutſche Ohr mit dem Wolklang 
sn griechiſchen Ode bekannt ge⸗ 
macht, auch den wahren Schwung 
und Ton der horaziſchen Ode in der 
deutſchen vollkommen getroffen. Hier⸗ 
in ſcheinet er feinen Ruhm geſucht zu 
Haben; denn man entdelet leicht bey 
ihm den Borfag, ein genauer Nach⸗ 
ahmer des Horaz zu ſeyn. Selbſt 
in der Wahl des Stoffs ſcheinet er 


des Roͤmers Geſchmak zum Mufter - 


ommen zu haben. Fuͤr bie hoͤ⸗ 
ere Ode iſt Sriedrich fein Auguſt: 
zu der gemäßigten von fanft empfind⸗ 
famen, ober. blos phantaſiereichem 
Inhalt, giebt ihm ein Maͤdchen, oder 
ein Freund, oben die Annehmlichkeit 
einer Jahrszeit den Stoff, den er als. 
lemal in einer hoͤchſt angenehmen 
Wendung behandelt, und mit uͤber⸗ 
aus feinen Blumen beſtreut. Was 
kann anmuthiger und lieblicher feyn, 
als ſein Amynt und Chloe? Hoͤchſt 
mahleriſch und phantaſiereich iſt die 
Sebhnſucht nach dem Winter, und 
mit einem hoͤchſtgluͤklichen und ange 
nehmen Schwung bat der Dichter 
diefe ſchoͤne Ode geendiget. Nichte 
ift järebicher und von fanfterem Aus⸗ 
druf, ats dag wechfelfeitige Kied Pros 
lemaͤus und Berenice. 
Auch Zange und Pyra, bie es 
ugrft gewagt haben, ber beutfchen 
de«in griechifches Sylbenmaaß zu 
geben, und llz fliehen mit Ehren in 
ber Claſſe der guten Ddendichker. 
Diefer betztere hat oft, ohne den Ho⸗ 
raz nachzuahmen, von türflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung ans 
geflammt, in Schwung, Gebanfen 


OoOde 
und Bildern, bald den hohen Eruſt, 


bald die Annehmlichkeit des Horaz er⸗ 


reicht. Cramer hat vorzüglich deu 
m für feine Leyer gewaͤhlt; fein 

erg ſtroͤhmt aus voller Duche, 
Kenn en weber die Hoheit, noch die 


Lieblichkeit, peg die nachdruͤklichs 
he 


Kürze des hebraͤiſchen Ausdrubs er⸗ 
reicht, fo übertrifft er doch darm 
paeiitentpeile feine deutfhen Bor 


gänger. 

“Weberhaupt feheinet es, daß die 
Dde dag Fach iſt, darin bie deutiche 
Dichtkunſt ſich vorzüglich zeigen 
Sönnter hätten, nur unfre Dichter 
einen bequemern und hoͤhern Stande 
ort, aus dem fie zur beflen Anwen 
dung ihrer Talente, Die Menfcen | 
und ihre Sefchäffte beſſer uͤberſehen 
könnten! 

| a » | 
Auſſer den, ben dem Artilel Cyriſch 
G. 301 u, f.) angeführten, von dem IM 
den Gedicht überhaupt, und within 
auch von dee Bde, handeladen Schriſtes, 
haben daräber noch beionders geſcheichen. 
in feansöfifcher Sprache Boudass 
de la Motte ( Difcours fur la poeſe 
en general, er fur llode en partie. 
lier vor, feinen Dden im ıten Dd. . 


Bar. 1753. 12. Deutid von Joh, Fit: 
Dev, wor den Oden der deutihen Geſche 


u 2 


ſchaft zu Leipzig, Leips. 1728. 8.) 
Gibert (Projer de diſſertat. fur V’Ode, 
genen den vorhergehenden Difc. bes IE 
Motte, in den, Mem. de Lirterer. 
Hit. des P. Mollcz, im aten ZI 
sten Bandes.) p. Chruk.\ 
(Reex. für FOde, in feinen Oel 

mel. Bar. 1727. 12.) — Bee 
St. Mard (Reflex. fur Ode, Y 
Reflex, fur ia Poche, im stem 

Oeuvr. ‚Amft. 1749. 12.) = ZU 
montel ( Dot ıste Zap. im ten 
Poet, frang.) — Gebstier CDs 
fur l’Ode, vor f. Odes, Par. x 
= D’Alembevt (Reflex. fur kape 

et {ur POde, en particulier, imeY 


Bande ©. 455. fs Melang. de Li 



















% 


ob 


auit. et de Philof. Amſt. 1767, 12) 
— ‚dal de Rehengac (Eine Abpant- 
lung über die Dde, im aten Bd. feinen 
feanz. Ueberf der Oden des Horay, Par. 
ug.10. 288.) = Domairon (Der 
6te Yet, des sten Kapitel im sten Bd. 
G. 106 u, f. ſ. Principes gentraux des 
helles lettres, Par. 17895. 12. 2 Bd, 
handelt v. d. Ode. — — 
Ja deutſcher Sprache: J. S. 
wen (Anmerkungen über die Odenpoeſſe, 
| im ıten St. von Job. Wilh. Hertels 
Sammlung. Mufitel. Schriften, Leipz. 
2758. 3.) — lingen, (Ein-Beriuch von 
der Dde, in dem sten St. des sten Ban⸗ 


bes der vermilchten Beptedge Jur Philsſ. 


und Schönen Wiſſenſch. verah mit dem 
sten Bd. G. 292. der Allg. Deutichen 
Bist.) — And enihallt über die Theorie 
der Dde vortrefliche Bemerkungen die Res 
cenfion der Klopſtokſchen Oden in eben bies 
fer Bibliothek im ıpten Bd. — — les 
Seigens haben die mehreſten Verf. uns 
ſerer Boetiten (6. Art. Dichtkunft, ©. 
675 u. f.) auch von der Dde, aber freys 
Uch fo gehandelt, daß man. dadurch nicht 
eiamahl belußist merden: kann. — 
Oden haben geſchrieben, bey den Grie⸗ 
3 Pindar (f. deſſen Art.) — Ana⸗ 
Ereon (1. defien Art.) — Fragmente find 
übrig vom Alcdus (f. den Art. Aied.)— 


Bon der Sappbo. (Die von ihr aufungges 


fomiuenen Beagmente, find beuden verſchie⸗ 
denen use. fo wie auch ben den feanzöfls 
ben Ueberſezungen des Anakreon, aber 
voiſtandiger in Zulv. urſini Carmin. no- 
vem illuſtr. Foem. ex offic. Chrſtph. 

Planrini 1568, 


ſegenheit der leberiegung des Lonaind, 
Bud auch einzeln, fehe oft, in. alle neuere 
Barachen überfent,, und mannichfaltig.ers 
Mist worden. Loagepierre hat ben fels 
ker. Usberſetzung ihrer und der Gedichte 
us Amaßecon, Par 1684. ı2. ibr Leben 
sfchsichen, und Bable bat ihr einen Ar⸗ 


ket gewidmet.) — 
w Sammi. des Zuls. Urſinus ©. 79.) 


= -Jbytus ( Ebend. ©. us und 318, 


u der Samml. der Cormigum poetat. 


8. ar. befinduch. Das 
Isfannse Bedicht an Phaon ik, bey Ge⸗ 


Steſichorus (in. 
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novem Lyr. Poel, . .. Aksei, Sap- 
phus, Stefchori„ Ibyci, Anacreon- 
tis, Bacchylidis, Simonidis, Alcma- 
nis, -Pindari ete. von H. Stephanus 
1560, 8. Antv. 1567. 12. 08. und lat, 
und Öfiee, :5. go und 423.) — Bac-⸗ 
chylides (ben. dem H. Steph. ©. 24Q 
und 424 ; ben dem Urſinus ©. 119 und. 
340.) = Simonides (bey dem. Heine. 
Steph. ©. 278. 424.457. bey dem lirfinus, 
©. 1534 198 und 328: 340.) Allman 
(bey dem, Urfinus, ©. 63 und 297. bey 
bem Steph. ©, 37. 439. 455.) = Ute 
ber die mehreren griechiſchen peifipeg 
Diker f. Fabr. Bibl; grasc. Lib. II, 
Von roͤmiſchen Dichtern: ©, Bo⸗ 
vatius Flaccus (+ 3995. Odar. Lib. 
IV. Epod. L.I. und Carmen Saecul, 
lieber die Ausg, f. den Art. Horaz. Eins 


sein Hat feine loriſchen Vedihte, unten 


andern, Ge. Wade, Lond. 1731. 8. bera 
ausgegeben, einiger frühera Ausgaben, 
als der Leipgisee (ohne Jahrez.) 4. und 
4492, ber. Pariſer 1498. 4. und anderet 
nicht au’ gedenken. Ueberſetzt in das 
IAtalieniſche: auſſer einzeln. Oden, 
ſammtlich vierzehnmahl, zuerſt von Slörg, 


ba Jeſi 1595. 13. in nachgeahmten Vers 
arten des Originales; von Ted. Nonk 


ir. 1673 1675. 12. e Th, in Umſchreibun⸗ 
gen; von Lor. Mattei, int. 1679. 8. 
eben fo; von P. Abriani, Den. 1680. 8. 


in relmfr. und gereimten. Verſen; von - 


Sion. Fabrini, Den. 1699. 4. mit ben 
ſammtl. Werfen des Horaz; von Girol. 
Del Buono, im gten Bd. bee Racc. dei 
Poet, lat. Mil. 1735. 4: in. relmfr, Ver⸗ 
In; 3 von Gtef. Yalavicini, Leipz. 1736. 8. 

in reimfr. und ger. Berfen; von dr. Bor⸗ 


gianelli, mit den fämmtl. Werten des 


Dichters, Ben, 1737. 8. iu per. Berlen; 


won Dit, della Riva, Wer. 1246. 8. eben 


‚fo; von Greg. Medi, mit den ſaͤmmtl. 
Werfen bes Dichters, Ben. 1751. 8. in 
seimfe.. Derfen; von Bertola, und Cote 
fetti, mit dem ſammtl. W. des Horas 
Gienna 175951777. 8. 2 ®b. vom D. 
Mattel, 1777. 8. Von Giuf Dit, Gas 
voll, Liv. 1783.8. Don einem, Ungen, 


MAL Reste 


- 





4 


[4 


.. 2 Bde. 


% 


ters, Par. 1588. 8. 


Par. 1652. 8. 2 Bde. 
eben fo, Par. 1678. 12. ' 
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Reggio 1786. 8. in ger. Verſen. Yatas 
Spaniſche: fe viel ich weiß, nur eins 
zele Oden. Fabriclus, in der Bibl. lat. 
1. 42t n. Aufl, fuͤhrt vericpledene Uchers 
fegungen des Horaz überhaupt , , unter an⸗ 
dern eine von Villeno de Bidma, an, 
welche mir ou) fonk ſchon, afdemeln, 
vorgefommen ik, die ich aber denn doch 
nicht ndder kenne. In das Porrugie- 
fifbe: von Ale. Stquelre, Evora 
1633.83. Indas Franʒoͤſiſche: BoRsAndie 


in Verſen: achtmahl, von Jacq. Wondot, 


Par. 1579. 3. Bon Rob. und Ant, d’Ag- 
neaus, mit den übrigen W. des Dich⸗ 
Don P. Marcaſ⸗ 
ſus, P. 1664. 8. Von de Brie, aber 
überhaupt nur ıg Oden, Bar. 1693. 12. 
verm. mit 10 andern, 1695. 8. Bon 
Pellegrin, P. 1715. 12.255. Von dem 
Abt Salmon, Bar. 1752. 12. Von Ger. 
Valet de Rehengae, Par. 1752 1781. 12. 
8 Bde. (die beßte) Von Chabanon be 
Maugris 1777. 12. (nue das zte Buch.) 
Sn Proſa, zehnmahl: von Mich. Marol⸗ 
let mit den übrigen W. des Dichters, 
Bon Wlgap de 
Martignae, 
Don J. B. Morvan te Belle 
garde, bey der Ueberſ. des Horas von Tar⸗ 
taron, P. 1685.12. 1749. 8. 3 Bde. Don 
And. Dacier, mit den übelgen W. des 
Dichters, Bar. 168151689. ı2. 10 Bde. 
Amſt. 1727. 12. io de, 1735.12. 8 Bde. 
(diefe Ueberſ. veronlaßte zu Ihrer Zeit vicle 
Kritilen, wovon fi nähere Nache. in 
Goujets Bibl. frang. Bd.5. ©. 342 u, f. 
Finden.) Bon Noel Et. Ganadon, mit 
ben übrigen W. des Dichters, P. 1728. 4. 
3Bde. 1756. 12. 3 Bde. Von Ch. Bat⸗ 
tens mit den uͤbrigen Gedichten (auslafs 
fend) 1750. 8. 1763. 10.2 Bde, Bon P. 
Sonffaint Maffen, 1757. 12. Bon Debs 
fontaines, Lyon 1759. 12. (aber nicht voßz 
Adndis.) Bon Vaniere 1761. 8. (aber 
nur das ste Buch) Von El. Binet, mit 
‚ben übrigen W. des H. 1783. 16. 3 Bde. 
In das Engliſche: Die erſte Ueberſezung 
derſelben ſchreibt Warton, in felner his- 
sary of engl, poet. Bd. 3. ©. 424. 


Bein... dem Th. Kantine Im 3.1626. zu. 


"nen Schriften eingeräckt wurde, era 


.. Dbde 


Wie ofte He Aberhanpt Aberient werben, 
weiß Ich nichts bie mie befannsen Ueber⸗ 
feßer der Odea find: Nider (1644. 12.) 
Smith (1649. 8.) B. Holuday (1652. 8.) 
A. Broome ( 1660 und 1680. 8.) Th 
Creech mit den Äbrigen W. 1690. Don ver⸗ 


ſchiedenen, aebk den Satiren 1715. 8.1772.8,° 


Ddisworth( 1719. 8. 1737. 12.) Vbil. Fran⸗ 
cis (1743 und 773. 8. 4 Bd. mit den 

Abrigen W. des Dichters.) Tower (mil 
den übrigen Werken des Horas, 1744. 1% 
sd.) Dasidion (1746. 8. in Prefe.) 
Watſon und Patril (1750. 8. 2 Bde. mil 
den übrigen Werken des Dichters, im Pros 


-fa,), Gtieling (1752 1753. 8. 2 Dd. mit 
den Äbrigeg W. des 9.) Eprkph. Smart 


(1754. ı2. 38. 1762. 12. 2B. unit ben 
übrigen W. d. H. and in Profa.) I. Dan 
combe (1757. 8.2 ®de. 1767. 12. 4 Dee. 
mit den übrigen W. des 9.) Green⸗ 
(1777. 8. 1783. 8.) J. rap (1778. 8 
mit ben Eptften.) W. Tasker (Select 
Odes of Pind. and Horace 1781. 8.) 
— Ja das Deutfche: von VBerbhelg, 
Kint. 1639. 8. in Keimen ; von den Shi 


"(een des M. Vobemus, su Dresden 1655. 


2. vier Bücher eben fo jdmmerlich; wo 
Rothe, mit den ſammtlichen Werken dei 
Dichters, Baſel 1671. 8. in Profa; weh 
Metdner, Leipz. 1890. und (wird mai 
es glauben ?) ebend, 1769. 8. in elcaden 
Heimen; von Aulf, mit den: Kömmeikhen 
Werten des Dichters, Leipzig 1698 A 
1707. 8, in-Peofa; von Koͤder, 

1741. 8. das erde Buch in Keimen; ven 
Groſchuf, Tafel 1749. 8. 3 Bb. und 
fämmtlihen Werten des Dichters, ia 


„Wrofa; von Lange, Halle 1752. 2. (OSc 


ber gehoͤrt aus dem aten Theile vn F. 
Leſſings Eleinen Schriften, ein Delef Aut . 
94te) an H. 8. der in dem Zamburpiähe ; 
Eorrefpondenten ben Erfheinung der - 
















welchen Hr. Lange antwortete. 
erichien erſt das Vademeeum, umb 
ein Brief von Hrn. Lange an 8. 
und eine Antwort von dieſen. PM 
ren Ih, von Erifings werm. 
Berl, 1785:8. ©. 113 m. f. ind diehe 
ven ſamumtlich zu ſaden.) Ben dem. 


Ve 


vp. OSelms Braunſch. 1756, 1760. 8. in 
Acime, zu deren Entſchutdigung ſich aber 
ſagen laͤßt, dab der Verf. auf beſondre 
Veranlaffung, nicht aus eigenem Antrieb, 
eine gereimte Ueberſetzung uͤbernommen 
Bar; von (Hen. v. Breitenbauch) Leipzig 
1769. 8. 1776. 8. in Reime; von Hm. 
Komter, Berl. 1769. 8. Funfzehn; 
ndhmlich in jedem des verſchiedenen, in 
dem Original vorkommenden ı5 Golbens 
mofie, (vier jambiſche in den Epoben ab» 
gerechnet,) eine, melde naher durch 
die In der Berliner Monatsfcheift einge« 
fuͤckten vermehet worden find, dergehalt, 


dab mir noch die Hofnung haben, die 


Kimmtlichen Dben des Horas burch Hen. 
Kamkber zu erhalten ; von Ird. D. Behn, 
. Zwblf in den Versſsm. des Originals, Luͤb. 

2773. 8. aber ſehr holprich; von 8. 9. 

Küttner, das ıte Buch, Leips. 3772. 8. 

metriſch; von verſchledenen, nebR ben 

äbrigen W. des Dichters, Auſp. 1773 uf. 

8. 3 B. in Proſa; Yon E. Dafalier, vier⸗ 

dehn Sr. in f. Sed. Wien 1774. 8. mes 

triſch; von K. Berd, Schmid Sechzehn, 

Leips. 1774. 3. Bon Jac. Irdr. Schmidt, 

Sotha 177671783. 84 3Ch. 1793-8. me⸗ 

griih von einem lingen. Dredbig Dden, 

Leips. 1779. 8. : No. dreußig, ebend. 

2780. 5, Bon 8, J. Joͤrdens, Berl, 

27811786. 3. 3B5de. Bon einem Uns 
gen. Die beoden erſten Buͤcher, Leips. 

2781. 8. in Proſa; von C. F. K. Herp 

tteb, Stendal 17865 1791. 8, 3 Ch. und 

3 Buͤcher; von Job. Dav. Muͤller, zehn, 
in ſ. Oden, Magd. 1787. 8. Von Joh. 
dr. Roos, Gieben 1791. 8. iter Th. mes 
eriich. Auſſer diefen find von verſchiede⸗ 
nen Ältern und neuern Dichtern, deren 
einzeln fehr viele überiegt und nachgeahmt 
zuprtcn, wovon in J. ©. Schummels lic: 
Bertfeger Dibl. Wittenb, 1774. 8. eine ziem⸗ 
Eich ausführliche Anzeige ſich findet. Oben 
nach dem Horaz, gab Ar. Gleim, Berlin 
2769. 8. heraus. Beſondre Erlaͤute⸗ 
ieusıngsfcheiften üben Die lytiſchen Ge⸗ 
Dichte des Horay: In Libr.1. Odar. von 
‚weder. Turmebus, inf. Adverf. Arg. 1509. f. 
40. einzeln, Par. 1577 und 1586. 8. - 
-Psuli Franci Commenter, Horatiani 
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* . 
praemetium ın L. et #H. Libr. Odarum, 
Frft. ad Viadr.1521.8.— In Q. Har. 
Fi. Od. et Epod. Libr. Herm. Figulus, . 
Freft, 1946. 4. — Io. Caeſarius in Od. 
triginta duas Lib. pr. Rom, 1566. 8. — 
Bern. Parthenius in Od. et Epod. libr, 
Ven. 1584.4: — Blaſ. Bernhardus de 
laudibus vitae rufticae, ad Horat. 
3 Epod. Flor. 1613. 4. und loa. Weit 
zius ad Epod. Il. Rreft. 1625. 8. — 
Jac. Crugii notae in Epod. libr. ap, 
Plant. — Phil. Bebii . „ . Commen. 
tar. in Lyr. Horatii, Col. 1633. f. — 
Comparsifon de Pindsre er d’Horace 
ec. par Mr. Blondel, Par. 1673. 
22. auch Im ıten Bd. ©. 433. det Deuvr. ' 
du P. Rapin, & la Haye 172«. 12. 
kateiniſch, indem Kpurızov Erıxgsspnue 
f. Diſſert. critic, de Poet. gr. er lat. 
bes Jae. Palmerius, Lugd. Bar. 1704. 
4. 1707. 8. — Methodus Horat. in, 
terpr. Audt, C. Gottl. Hofmann, Lipf, 
1729. 8. — Chriſtii luventss Aqui- 
Iae ad Carm, IV, 4. Lipf. 1745. -" 
Virg. Horatiique nonnulla loca a 
ſtrict. Baumgartenii, Baylii etc, Vin» 
dic. Auf. E. Lud, D, Huch, Lipf. 
‚1756. 8. — De felici audacia H, 
fcripf. Ad. Klorzius,. len. 3762. $, 
«« De Horst. ab Henr. Home fal. 
tuum falfo accufato, ſer. Chrph. Lan- 
ge, Erl. 1767.4. — On the ch 
talter and writings of Pindar and Ha 
zace, by R. Schomberg, 1769. 8. — 
„De Genio, ad illuftranda aliquot Ho- . 
ser. loca, fcripf, los, Chrftn. Mefler 
fchmid, Vie. 1769. 4. — Vorleſungen 
über den Horaz, von 3. C. Briesleb, 
At. 177051780: 8. 2 Th, (Ueber dic fechs 


erften des ıten und die fechächn erhendes 


sten Vuches.) — HB. Carm. collat, 
feriptor. graec. illuftrata, ab Heinr, 
Wagnero, c, praef. Klotzis, Hal, 
1770. 3. — Spec. urbanitatis Hoss 
fer. Dogen, Erl. 1774. 4. (aus bee 
sten Dde des ıten Buches.) — Polemi« 
cse Horät. Specim. XXI. fer. Chr, 
Heinr. Schmid, Giefl..1ı776- 17287. - 
+ aus welchen [ Kommentar über Kor, 
Oden, Leipz. 1789. 8. iter ch, ‚der nun 
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bis jept auf das ıte Boch geht, enifan- 
den ff. — De nezu in Odis Horat. 
fcripf. Frid. Aug. Wideburg, len, 
3777. 4 — Vorleſ. übee die claffifchen 
Dichter der Römer, ıe u. 22 Bd. über Ho⸗ 
sa}, von P. Zdr. A. Nitſch, Leipi. 1793. 8. 
— Berner schören hierber noch: Chr. 
Egenolpbi Melodiae in Od, Horst, 
Pref. 1537. 12 Th. — P. Hofmeieri 
.. Harm. poet. Nor. 139.8. Mach, Col- 
Jin Harmoniae univocae in Od, Hor. 
Argent. 1568. 8. — Auch Et. du Che⸗ 
min hat 16061. Eor. Oden, in vier Stim⸗ 
men, H. Marpurg uven Oden bes Se: 
803 (die zite und zete des iten Bu⸗ 
Ge) Berl. 1757. Gr. Benda die ı7tebes 
sten B. und Sr. Hier die 26te des ıtem 
Bages, Leipz. 1779. in Muſik gefeut, fo 
wie Philidor mehrere davon Herausgegeben, 
©. übrigens den Art. Horaʒ.) — — 
Unter die eigentlichen Odendichter laß 
fen ih weber Statius, noch Aurel, Pruden⸗ 
tius jeden; ichglaube, tadefien, mentaftens 
thre Nahmen bier anführen zu muͤſſen. — 
Oden von neuern lateiniſchen Dich⸗ 
ten: Job. Jov. Pontanus (} ı503. 
in feinen Oper. poer, Flor. Isıg 8. 
Vener, 1518-1333. 8. 3 Bd. fo wie 
im sten®d. ©. 368 u. f. der Deliciar. 
poetar. Italicar. Ercfc. 1608. 8. finden 
Ah einige ſchwache lyr. Gedichte) — 
Eonr. Eeltes (+ ısos. Carm, Argent. 
3513. 4. wer Bücher Oben, ein Buch 
Epoden, und ein Carm. ſaec. euthals 
end) — Job. Aurelius, Augurel⸗ 
lius (ısıs. Poemat. Ven. 1505. Gen. 
3608.8. enthalten einine ꝛiemlich unpoetifibe 
. Dden.) — Job. Secundus (} 1535. 
In f. Oper. Lugd. Bac. 1619 u. 1651. 
8. Par. (Altenb.) 1748. ı2. findet ſich ein 
Bud Dden.) = Bened. Aampridius 
(} 1549. Carm. Venet. 1559. 8.) — 
Jae. Sadolet (t 1547. Pur. Gedichte 
son ihm finden fich In den Delic. Poor, 
Jeal. Bd. 2. ©. 583. und Im sten Bande 
feiner fimnittichen Werke, Verona 177 7- 
1738: 4, 4 Bd. Schöne, ober oft übel 
angebrachte Yhraieologien und weiter 
nihts.) — Mare. Ant. Slaminio 
(+ 1350. Miſſer eine Paraphraſe uon 3a 
Pialmen, Antv. 1558. 2% noch Carm. 


& . 
be 


ib, I ad Tüurriaenum ia en Carmini - 
bus... . Flaminiorum; ex edit, 
Cominiana 1727. 8. und Patav. 1734, 
8. ‚berausgeschen von Brcs. Dir, Man⸗ 
eurti, wounn die beſſern He, Ewald 1775, 
usb Sr. Zobel in der 7ten Abtheilung des 
Taſchenbuches eine, fred ins Deutkbe 
überfegt hat. Das Feben des Dichters 
bat Joach. ECamerarius den Epiſt.... 
Ant. Flaminii de veritate Doötr. eru, 
ditae er ſancltate Religionis „ « » « 
Nor. 1571. 8. vorgeiegt. Mounode, dep 
fe Ballet, Bd. 5. Th. 2. S. 149. W.2 
Amt, 1735. 12 fäpet eine, von Slamia 
nie bereits, Fan. 1515. 8. arbrudte 
Gammjung von zehn Oden und einer Efies 
ve an. ©, Abeigens das. ute St. 6. 157. 
der Schelhornſchen Ersöglichkeiten.) — 
Job. Salmonius. Macrinus, oder 
Maternus f ı557. Carm. libr. IV, 
s.. Par. 1530. ud Odar. lib. VI, 
ebend. 1537. & Die erie Yusa, sheet 
unter bie ſeltenen Buͤchet; noch feltnce 
find die Hymuor. Lib. VI. Bar. 1537. 
8.) = ©. Fabricius (Odar. Lib. Il. 
Baſ. 1552. 8.) — Pet, Kotichius 
Secundus (} 1569. Opera p. Ioa. Hz 
gium, Lipf. 1586. 8. ex ed. C. Traug, 
Kretfsbmar, Dresd. 1773. 8.) — 
Jean du Bellay (} 1560. Bed den Ges 
dichten des Maceinus, Par. 1546. 8. 
finder ſich ein Buch lat. Oden von Ihe.) 
= Lud. Gelmbold (Lyricor. bb. I, 
cum quadrifonis ſingular. Odar. Me 
lodiis, Mühlk, 1577. 3. in f, Epiet, 
waren fie vorher fhon, Erf. 1561. 8. ges 
drüdt;) — Ziruno GBeidelius (1577. 


Poem. lib, VII. worunter 3 Buer Oden 


find, Baſil. 155% 8.) — ®. Bucha⸗ 
nan (} 1582. Poem. Lugd. Bar. 1621, 
8. Amſtel. 1676 und 1687. 34.) = 
Aare, Ant. Muretus (} 1535. Eis 
nige Oden in  Juvenil. Bard, Pomer. 
1590. 8.) = Jean Dorar (t 1588. 
Poem. Par. 1586. 8.) — Jam. Dows 
fa (Odar, britannic. Li . . - Lugd. 
R. 1586. 8.) — TVicod. Srifkblin 
(f 1590. Opera poet. Argent. I598- 
1601, 8. 2 Th. enthalten, unter mehtrerna 
Bedihhten, drcy Bäder Dien.) — Jobs 

Jamot 


9 X; os 
Jamot (Lyrjca, Gen. 1598. 8.) — 
KaeriusEogrentius (Pub. v. d. Becken 
595. Poeınar. Antv. 1594. 8. linter 
mehrern Gedichten, zmen Buͤcher Oden.) 
—- Valer. Acidalius (} 1590. Poem. 
Lign. 1603. Fıfr. 1612. 8.) = Paul 
Meliſſus Schedius (+ ı608. Seine 


«  Igeifihen Gedichte finden ſiih in dem aten 


Th. ©. 342. der Delic. poetar. germä- 
nicor,) = M. Aaubanus (Mula ly- 
rica, Dancifc, 1607. 8.) — Job. 
Adam (Odar. Lib. Heidelb. 1615. 8.) 
> Scevola de Se. Marthe (+ 1653.) 
and Abelde St. Marthe (drey Buͤcher 
Inrifche Gedichte in ihren Poemat. Par. 
1632. 4.) — seine. Mjeibom(} 1625. 
Im aten Th. ©. 310. der Deliciar. poe- 
tar. germ. ©. 310 u. f. finden ſich lyriſche 
Bedichte von ihm. eine Parodiar. Ho» 
zatianar. Lib. II. find auch Helmtft. 


.. 23588. 8. und fein Anacreon lar. ebend. 
. 3600. 8, gedrudt.) — Willich. Wells 


bof (Epigr. Odae etc. Port, Dan. 
1637.89.) = Matth. Caſ. Sar⸗ 
biewsty ( 1640. Lyricorum Lib. IV. 
Enod. Lib. I. ... Ant. 1632. 4. 
G3 4. 12. Par, 1647. 12. ſ. 1. 1660. 
8. Odae VII. quae in Libris Lyricor. 
non habentur, Viln. 1747: 12.) — 
Sidr. Hoſſchius (+ 1653. Poem, 
Antv. 1656. und mit den Poem. dei 
Guil. Becani und Jac. Wallius, Nor. 
1697.8.) = Gilb. Jonin (Odar. 
Lib. IV. Par. 1635. 12.) — Job. 

Masculus (Odar. Lib, XVI. 
Antv. 1645.36.) — Eriſtof. Sinosti 
(Odse . . . Vener. 1647. 8.) — 
E. Eliſeus a St. Marie (Lyricor. 
Lib.1V. Epod. Lib. unus Crac. 


650, 8.) — Ebrfipb. Caldenbach 


(Roem, Iyrica . . .„ Brunfv. 1651. 
12.) — Sabio Ehigi (Pabſt Alesander 
Der 7te.1 1667. Philomathi Mufz® Iu- 
veniles, Par. 1656. f. Amſtel. 1660. 
23.) = Abr. Eowley (} 1669. ©. die 
Mut. Anglic.)— Jac. Baldua (1668. 
Lyricor. Lib.IV, er Epod. lib.l. Col, 


Ubior. 1645, 12. (ate Ausg.) Und nach⸗ 


per, in ſ. Oper, poet. Monach. 1638. 
32.3%d, Cal, Uhior. 1643.13. 4 Tb, 
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ebend. 1660. 09, 4 Th. Mon, 1729. $ 


8Bd.) — Nic. Avancini (Pocl. ly- 
ric. qua continentur Lyricot. Ljb. IV. 


er Epod. Lib. I. Vien. 1670. 12.) — 
Joh. Bapt. Santolius (Santeuil 
C. 1677. Opera poet. Par. 1670. 8. 
ebend. 1698. 12.385.) — Jac. Wal⸗ 
lius (1630. In ſ. Poemat. Lib. IX, 
Anıv. 1656. 8. Lugd. 1688. 8. file 
den fih Oden.) — Rene’ Rapin (} 1687. 
Carm, Par. 1681, 12.2 5b.) — Aegid, 


Menage (} 1692. Mifcelt, metrica et 


profeica,, Par. 1652. 4. Poem. ebend. 
1658. 8) — Bened. a St. Joſeph 
(Lyricor. Lib. IV, Epod. Lib. unus... 
Varſ. 1694. 12.) = Jean Eommire 
(+ 1703. Carm. Lib. II. Luter. 1678. 4, 
Oper. pofth, Lutet. 1704, $.) = Dan, 
“uet (t ır21, Poem. Ultra). 1684. 8. 
und mit den Carım. des Sraguier, Par, 
1729. 12.) — Stef. Fabretti (Ly- 
sica er epift. Lugd. Bat, 1747.8.) = 
Job. Ebrenfe. Boebm (Lyricor, 
Lib. Vrat. 1750. 8.) — Ant. Alſop 
(Odar. Lib. II. Lond. 1752. 4.) — 


Ad. Klotz (} 1772, Opuſeula poet, 


Altenb, 1761. 8.) — Will Browne 
(t 1774. Im ſ. Opufc. 1765. 4. und in 
dem Append, 1770. 4.) — = . 
Dden in italienifchee Sprache: Ur⸗ 
ſpruͤnglich ſcheint wan das Wort Bde, 
nicht zus Bezeichnung der höheren lyriſchen 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Chiabrera nannte feine Geſange dieler 
Art Canzonen; nah und nach fam indeit 
fen auch jene Benennung in Gebrauch. 
Uebrigens haben die Italiener deren in 
alerband Bormen, und ſowohl nach dem 
Mufter des Bindar (da namlich die Epode _ 
in einer andern Versart, als Strophe und 
Antiſtrophe abgefaht IR) als nach den Mus 
ſtern des Horaz und des Anakreon geſchrie⸗ 
ben; und viele ihrer, in eigenthuͤmlichen 
italieniſchen Solbenmaßen verfertiaten, 
Camonen find auch immer noch mehr Oden. 
als Lieder. Meber die Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen der alten, und der Itaftex:ifchen, hoͤt 
bern loriſchen Poeſie, hat Becelli in ſeinem 
Werke, Della nov. pocha .. . Ver 
1732. 4 ©.357. und Quadrio, im atem 
Band 
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and feinen Storia e rag. d'ogni poe- 
fia, Bd. 3. 6.131. etwas, obgleich nichts 


> 


ſehr befriedigendes gelant. Bon der Theo⸗ 


eie der ital. Canzone handelt Ebenderfelbe,, 
ebend. ©. 73 uf. und unter mehrern, auch 
Bilfe In ſ. Introduzione alla volgar 
poelia, ©, 186. Ed, fett. Rom. 1777. 
22. Nach dem. Mufer des Pindar 
fihricb Luigi Alamanni (+ ı556) zuerũ 
feine Beilage, und nanate die Strophe, 


Ballata, die Antiſtrophe, Contrabal⸗ 


Iars, und die Epode, Stanza; in der 
Folge der Zeit wurde die Otrophe und Anti⸗ 


ftrophe aumelln Volta und Kivolta, 


auch Biro und Kegiro benennt. Auch 
änderte man die Berfältniffe unter Dielen 
drer Abrbeilungen ab; und Bab der ges 
wöhnlichen gricchiſchen den Nahmen Poe- 
ſia epodica; wenn man aber die Epode 
swifchen Strophe und Antifirophe in die 
Mitte feste, fo hieb mon diefes Pocſia 
mefudica; und wenn man die Epode 


voran gehen, und Strophe und Antiſtro⸗ 


phe folgen ließ, Poeſis proodiea. Ja 


Crescimbeni kuͤaſtelte noa weiter, umd ſetzte 
bald die Epode erſt nach verdoppelter Gtro⸗ 
ꝓhe und Antiſtrophe, oder verdoppelte bie 
Epode, ſo daß eine auf die Strophe, und eine 


auf die Antiſtrophe folgte, oder mochte mit 


Der Epode den Anfang, und derachalt, daß 
Diefe immer mit der Strophe ſowohl, als 
der Antiſtrophe abwechſelte. Geſchrieben 
haben ſolche Schlinge nach dieſen Mufeen, 
dee ſchon angeführte Luigi Alamanni 
(t 1556. Poeſie tofcane, Lione 1532. 8. 
8 Bd. Ven.1542.8. 2 Bo.) — (Babe. 
Chiabrera (} 1638. Canzoni, Lib. L 
Gen. 1586. 8. Lib. 11, ebend. 1587. 8. 
Geſammelt mit den fpätern, und vollſtan⸗ 
dig, Rom. 1718.82. 3b. Ven. 718. 8. 
4 Bd. Ven. 1757.12. s®b. In das 
Deutiche find zwed feiner Oden und zwer 
Lieder, in ben vorzuglichſten italienlichen 
Dichtern aus dem ızten Jahrhundert, 
Heidelb. 1780. 8, und eine in der ital. Ans 
thologle Äderfegk,, und in den Varietés 
literair. findet id, Bd. 1. ©. 62 ein 


" Brief über das keben und die Werke des 


Berl.) — (Buido Eaffoni (+ 1640. 
Odi, Ven. 1691, 12, Trev. 1636,12.) 


Dre 
Bened. Menzini (} 1704. Opere di 


Bened. Fiorentino, Fir, 1680. 12. 
Opere, Fir. 1730-1731. 4. 4 ®®. 
Ven. ı2. 485.) — Carlo lel, 
Buidi (tızıa. Poef, lır. Parma 1634. 


12. verm. in Rime, Ver. 1726.12. 


Deutich ik eine Dde In den vorzüglichden 
ital, Di btern) — Biov. Mar. Cres⸗ 
cimbeni (+ 1728. Rime, Rom. 16095. 
12. Ebend. 1723. 8. in 10 Bücher abges 
teilt) = Dom. Aaszarini (f 173% 
Rime, Venet. 1736. 8. Bolegn.1737. 
8. Yu find noch eigige einzele Gedichte 
dieſer Urt vorhanden, welde Quadrie 
in feiner Storia e rag. d’ugui pochs, 
Bd. 3. ©. 135. angezeigt hat, und Be⸗ 
celli führer in-feinem Werk, Della nov. 
poeſia, ©. 38. noch einen, mir fen 
nicht Bekannten, Sicilianiſchen Dichter 
Simone Kanu, als Verſaſſer folcher Ge⸗ 
fine, an. — — . 

Noch roͤmiſchen Mufeen, oder Is 
gleichfoͤrmigen Stanzen, baben deren ges 
ferichen: Bern. Taſſo (} 1569. War 
ber erfie, welcher Schinge, nach dem 


-MDußer der borasiihen Oden, 'obfabte, 


Rime, Venez. 1555. 8. verm. chend. 
1560. 12. Geinem Weofpiele felgten:) 
Peteonio Barbati (tıssz. Rime, Fo- 
ligno (1711.) 8.) — Lud. Parerno 
(Rime ... Ven. 1560.98. 6. uͤbri- 
gens den Artikel Sonner.) = Jac. 
Marienta (} is61. Rime.. . Parm, 
1564. 4.) — ÜBirol, 
(1570. Rime... Ven. 1574. 8. — 
Ferrante Earrafa (Sei libri fopra vers 
e diverli foggecti ad imitazione de” 
Poeti Lirici,. Greci e Latini, nel® 
Aquıla 1580.4.)— Venture Cavalli 
(Odi eroiche ... Ven. 1602.13.) == 
Julvio Teſti (enthauptet 1646. Poel, 
lir. Mod. 1627. 8. 1643-1648. 4- 
3T).’Mod. 1652. 12. 3Th. Ven. 167% 
12. 3 Th. 
deutſch, in Sen. Schmitts Authelsie, 
biean. 17781781. 8. 4 Th. Und eine in demn 
vorzüglihhen italieniihen Dichters des 
17ten Jahrhunderts, Helbeih. 1780.85.) — 
Franz Xedi (f 1697. Opere, Ven. 1712 
3730.12. 7 Bb. Ven.1762,4.7. db.) 
un® 


Zwey ſ. Oden finden A, - 


Ann — 4— — — — 


sada.ın. Auch in dei Tomp. poet. 
bes Rolli Minden ſich Oden "In dieſer 
Form abgefaßt. Sogar von den Sylben⸗ 
maßen des Horaz hat man das Gapphiſche 


und Alediſche, und befonders in jenen Zei⸗ 


ten nachzeahmt, mo die don Tolomei zu 
Kom im J. 1539 sefiftete Academia 
deila poefia nuova, und dad Geſetzbuch 
derfelben: Verf e regele della nuove 
puefis tofcane, Rom, 1539. 4. die Auf⸗ 


mertſamkeit der Itallener auf fich gezogen 


datte. — — 
So genannte anakreontiſche Oden 
oder Geſdage (Canzoni) haben geſchrie⸗ 


ben: Ottavio Rinuccini (Canzoner | 


te, Fir, 1622. 4.) = Stce. Bal⸗ 
ducci (t 1642. Rime, Rom. 1830- 
2646. 12. 3Th. Ven. 1653. 12. 2%6.) 
— Kor, Magalotti (+ 1712. lihter 
dem Rahmen Lindoro Elareo, Canz, 
Fir. 1735.38.) — Biamp. Zanotti 


(Poefie, Bol. 1718. 9. ebend. 1943, 


1748. 3. 338) — Carlo D’Xquino 
(Unter dem Rahmen von Alcone Si- 
zio, Anacreonte ticantara, R. 1726. 


32.) — Den dem Art. Lied find Adels 


- gend mehrere hierher gehörige Dichter an« 


selährt. — — 

Oden, oder Canzonen in italieniſchen 
Solbenmaßen End, auſſer verſchiedenen 
ebendaſelbſt angezei en Dichtern, unter 
mehrern, geſchrieb Fworden, von: Auca 
Contile (Le lei ſorrelle di Marte ... 
Fir. 1556. 8.) — Franc. Beccusi 
Ct ı557 Rime, Ven. ı580.8. Deutfch, 
findet id eine feiner Oden in den vorzügs 





Naflen Dichten Italiens, Heidelb. 1780, 
3.) — Kuigi Lanfillo (} ıs70. So- 
neıri e Camenni, Bol, 1711. 12. au) 
br» feiner Lagiime di S. Pietro, Ven. 
»738.4) = Erasmo Valvafone 
(Rime, Berg. 1592. 16.) — Ono⸗ 
feio Andrea (1637: Poelie, Nap. 1631 
und 5634. 121 270) — Biamb, Xocchi ı 
(Csazoni eroiche, Ven. 1641. 9.) 
Cario di Dortöri (Ode . . . 
Psv. 3643 und 1664. 12.) — Agoſt. 
K%aaona (Poek lir. Pad. 1652. 12.)— 
Nngelo War. Arcioni (Ode, Ven, 
167 8- 1% Pay. 1683. 12.) (Babe, 3581.12. Madı 1765. 8.) — Juan 


⸗ 


8 ve. ww 
. t 


Die 57: 
Mar, Meloncelli (+ mio. Paste lih. 


Lucea 1683. 12. Rom. 168$. 13.) — 
Carlo Mar. Maggt (Rime varie; 
Mil. 1688. 8. 17bo. 32, 4 Eh) — 
Sim, Vercinio (Poel.lir. Bol. 1695: 
12.) — Dom. Bartoli (Il Cinzos 
niero di... . Lucca £695. 12.289.) 
— vVincentio di Filicaja (H 190% 
Poeſie, Fir. 1907. 40 Opere, Ven. 
1735. 12. a Bd. Eine von ihm 
jſt deutſch in dem vorzuglichtten Dichtern 
FRaliens, Heldelb. 1780.: 8.) — Aleſſ. 
Marchetti (} ırıa. Saggio di Rime 
eroiche, morali . : . Fir. 1704. 4.) 
Ant. Ghiſilieri (Poel. Bol, 1919. 
12.) = Bicol, Bigli (+ 1722. Poefie 
facre e profane e ficete... Ven 
1722. 8.)— Euſt. Manfredi (Fız39 
Rime , Bol, 1713. 12. Ven. 1748, 8.) 
— Biof. Borini Corio (Rime die _ 
verfe, Mil, 1724. 8) = Ant, Pies 
demonti(Poelie . . . Ver. 1726. 8.) 
— Aleſſ. Pegolotti (Rime . ... 
Guaft, 1726. 4 Ven. 1727. 8) — 
Frcs. Mar. Zanotti ( Poefie volgari 
rc. Fir, 1734. 8) = Giov. Ans 
Dolpi ( Rime, ‚Pad. 1735. 4. verm. 
74. 8.) —  Birol, Taglinsucht 
(Profe er poelie .. . Tor. 1735. 8.) 
Carlo Frugoni (} 1767. Rime, 
Par. 1734: 8. Opere, Parma 1779 


u. f. 8. 9 Bd. der .ste Bd. enthält vor 


süglih dic Canzoni, Lucca 1779. 8. 
15 Ode, Auch find Die Canzoni fcelte, 
R. 1778. t2..3°®, einzeln gedrudt.) — 


Baſtiano de’ Palentini (Inf. Ri- 


me, Lucca 1768. 8. finden ſich ſechs 
Eanzonen.) — Jul. Eaffiani (Saggio 
dı Rıme . . . ‚Lucca 1770. 8.) — 
Saggiofdi Odi Ktofofico - morali, Bol. 
1780. 4. — Gasp. Caſſola (Poefie 
militare, Mil. 1790. 8.) — 6, übel 
gend die Art. Mied und Sonner. 

Oden von fpanifchen Dichtern: Die 
fruͤhern Gedichte dieſer Art Anden ſich in 


. dem Cancionero general, Tol. 1517. 


f. Sev. 1535. 9. Anv. 1552. 8. 1573. 
3. — Garcilaſo de la Vega (Gareias 
Lafo + 1536. Obr. Sev. 1580. 4. Salam, 


Voscan 
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oscan(} 1544. Obr. Lisb.'1543.4: 
Anw. 1397. 12.) — D. Franc. de 
Medrano (Dep det Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor . . ı Pal. 
1617.) = Franc. de errera (Obr. 
Sev. 1582. zwedte Ruf, unter dem Titel, 
Verfos ı , . Sev. 1619. 4.) — CLuis 


Ode Ceon (+ is91. Obr. Mad. 1631. 


16. Valenc. 1671. 8. 17614.) - 


| upercio und Bartol. de Argenſola 
GEimas... Zap. 1634 4.) — Eſte⸗ 


van Man. de Villegas (Las Eroti- 
as . . . Naj.1617,.4 2 Th. Mad. 
1774 4.28.) — Srane. de Que 
vedo (} 1647. Obras del Bachiler 
Eranc. de la Torre, Mad. 1631. 16. 
Pasnaflo Efpanol y Muſas Caſtella- 
nass Mad. 1648. 4. und bie Fortfegung s 
Las tres ultimas Mufas. ... Mad, 1670: 
4, Obras .. . Brux. 1660: 4 3 Bd. 
we aber die legte Sammlung fepit, Antva 


2670. 4. 4 Dd. vofdntig, doch ohnedie 


au gflererfi angeführte Samml. Mad. 1736. 
4. 6 Bd. ganz vohfdndig.) = Ignaʒio 


de Luzan = Vinc. Garc. de la 


Haerta (deren Werke, fo viel ih weiß,. 
woch nicht geſammeit ſind.) — — 
ı Oben von franzoͤſiſchen Dichtern: 
Pierre de Ronfard (} 1585) war, mie 
man leicht denten kann, ber erſte fronzde 
fiihe Dichter, weicher Gedichte, unter 
hen Nahmen Oden, ſchrieb. Sie find 
in s Bücher abgetheilt. Es giebt ine 
befjen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich urfpränglich unter ander 
rer Benennung, verfortigt haben. In 
den Annales poet. find deren von LYFis 
bel Marot (Bd, s. ©. 337.) von 
Joach. du Bellay Ct 1560. Bd: 4. 
G. 57. 67. 8$. 95. ©. Oeuvr. ſind Par, 
3574. 8. Rouen 1597. 12. erſchienen) 
von Aouife Labe ( + 1566.) oder doch 
ihr zu Ehren (ebend. S. 247. );aufbehalten 
worden. Bon den Oden des Ronſard, 
weiche sum Theil ganz nach der Form der 
Pindariſchen Oden abgefaßt find, finden: 


ſich (Ebend. Bd. 5. G. 81. 91. 111. 121. 1325 


137.145. 151. 170, 203. 215. 264.) verſchie⸗ 
dene, melde, ob fie gleich au ihrer Zeit 


io viel Aufſehrns machten, daß Paſſerat 


1* | DH7 - 


die an den Kanıler E'Gwpitäl dem Herzege 
thume Meuland vorauzichen, vorgab, doch 
jetzt kaum lesbar mehr gu mörhten. Die 
Samml. ſ. @ HM .Yar. 1567. 4. 6 Ch 
1629. 13. 9 Bde. erfhienen. — Jacq 
Tabureau (f 1355. Seine premitrer 
Poeſies, Poit. 1554. 4. enthalten einige 
Dden Mehrere finden ih bey f. Som 
ners, ebend. 15541 8 Buon 1574. ı | 
Geſammelt find fie in ſ. Poeſies, Pan | 
1574. 8.) — Nic. Maugede (Odes 
penitentes, Par. 1550..8.) — Eds 
Sontsine (Les ruiffesux de Fonraine, 
conten. Epic. Eleg. . : » Odes . : » 
Lyon 1555, 18. Odes . ı ; tbends 
1557. 8) — Oliv. Magiy Ci ıste 
Odes, Par. 1559. 3. ®ie Mad in}. 
Buͤcher abgetheilt.) — Aouis de Ma⸗ 
füres ( &. deflen Deuvr. poet. Lyon. 
1557.4.) — Remy Belleau (tıs77. 
Ja der vorhin angeführten Sammlung 
finder ih, Bdo. 6. ©. 93. eine Dbe anf 
den Frieden.) — Jean de Perufe 
(Ebend. S. 225 und 233. finden füch zwer 
feinee Ode, ©, Oeurr, find Pan 1573. 
8. gedrudt.) > Far, Grevin (} 1570. 


Sein Olympe, Par. 1560. 3. enthält 


auch Dden. Auch finden ſich deren ned 


‚inf, Theatre, ebend. 1368. 8.) — El. 


Tursin (In ſ. Oeuvr. Par. 157%, 8. 
finden (id neun Ode) — Adr. de 
Bueadon ( Seine fages “one Par. 
1573. 4. enthalten ı9 Oden.) — Mt. 
Jodelle (+ ,573. ©. Ocuvr. P. 157 
4, &yon 1597. 8. enthalten einige Oben.) 
— "jean le Masle (Unter [.Recrest, 
poet. Par. ı580. 8. find auch einige 
Oden.) — 7. Ed. du Mouein (G. . 
deſſen Oeuvr. P. 1582. 12.) — M | 
Habert (©. Oeuvr. poet. P, 1582 . 
4) Clov. eflenn (6, f. Oeuer. 
poet, Par. 1578,4.) = Pierre De; 
Brach (Du fi Poems, Bord. 1576, gu 
finden fich verſchiedene Oden.) — 
Veleine des Roches (+ 1587. Ya 
ten Bd. ©. 27 und 3ı der gedachten 
nales find aeg ihree Oden 
morden.) — Jean Ant. De 
(f 1592. Ebend. ©. 141. 149. finden 
awey Dben von ihm. ©, Oeurvr. 
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1572. 9. 2 Bb. enthalten beren mehrere.) Tabellehre genommene Alegorie 18 oft nut 
— "Jean Paſſerat (t 102. Eine Ode Märgorie, nicht Bild, nicht eigentliche 
auf den erſten Tag des Maps im zten db Darſtellung deſſen; was ce ſagen wollteg 
6.35. und eine auf den Ted eines Huu⸗ſein Enthuſtasmus oft fichtch erfünflelts 
bes 6. a1. der Annales poet, G. Oeuvr. feine Sprache oft hoͤchſ proſaiſch und leerz 
etſchienen War. 1606. 8.) > Amadis aber fie if rein, ſit iſt harmoniſcher, als 
Jamin (Ebend. im. sten Gb. ©. 307. die Sprache ſeiner Vorgauger; der Bau 
813, 339, drey Oden ven ihm.) — Phil: feiner Strophen iR lyriſcher. Poeſies 
Desportes (} 1606. Eine Ode facrte . . . Par. 1660. 12. von Menage, 
im ııten Bdo. S. u. der Annal. poet.) ebend. i522. 12. 3 Bd, mit den worhen, 
— Ei. de Trellon (Burg Oden von ihm einzel, Saumur 1660.24. grorudten Re- 
Äinden Ach ebend. im saten Bd, E& ıor miarques par Mr. Chevreau; mit den 
und 103.) =. Billes Durant (1 1614: prof. Schriften unter dem Ditel,, Ocuves 
In feinen Oeuvr. Bar 1594 und 27274 Par. 1757. 12. 386, übend, 1764..ı0' 
um. finden ſich zen Wädher ſehr profld 4 O mac chronolochſcher Ordnung, Eine 
ſcher Oden.) — „Ant. Mage de Hiefs zeln mit dem Titel. Poches P, 1737. in 
melin (&. Ocurr. Port. 1601. ı2 ent- Geht lobredneriſche Nachrichten Iiefetp. 
halten einige. 30-Obden, wivon auch eis unter andern, Balllet, Im’zten Th. dei 
nige in den zeten Vd. S. 203 der An- aten Bd ©. 1 uff. Jugemens, Amfr 
nal. poet. aufgenommen find.) — Jean 1725. 12. Wuh fuer ſich fein Les 
le Blant (Odes pindariques, Par, ben bey der letztern ausgabe.) — Jean 
604.4. verm. unter dem Zitel, Neopeei Franc. Sarafin(t 1544: Inf. Oruvr. 
machie, ebend. 1010. 4. Mich find des 1655. 4. finden ſich verkbiebene nicht 
en von ihm in den ı2ten Bd. ©. 178 ganz ſchlechte Odin.) — Ant. Baden 
ber Annal, poet. aufgenommen worden.) (f 1678. & W. enthalten einige mittel⸗ 
— Raoul Eallier (Seine Pocfien, die maßine Dden.) = Jem Cbapelain 
ch ben.den-Oeuvn de Nic. Rapin,Pan (t167% Gelne, an den Card. Riche⸗ 

‚610. 4. finden, enthalten einige franz, Hei gerichtete, aus mehr, als 300 Vers 
Dden in dem Sopppiihen und Alediſchen ſen beſehende Dde, erhielt fo gar Boi⸗ 
Solbenmaſe.) — Ci. Barnier (1615 leaus Lob; aber dieſes Fagt frevlich nicht 
©. Amour vilorieus « . Par. 1609. wel.) - Honore ou Weil, Mare, 
22. find verſchiedene Oben angehängt.) = De Nacan (} 1670. Ju f. Oeurr. 
we Waillies (6. Poelies, Bord. 1616, Par. 1660. 12. finden A einige ſehe 
8. enthalten verſchiedene Oden.) — ſchwacht Benz fe ſchwach, daß er 3. ©. 
Mob. Angers (Des ſ. Prelude poeti- in der Ode an den König, feitter graufı> 
que, Par. 1603. 12. finden ſich einige min Sellebten gedenkt.) Vic. Boi⸗ 

soamig Dden.) — Vital Drudigniee leau Despreaux (+ iz, Beine Die 
(©. Oeurr. poet, Par. 1614. 8. ent» auf die Eroberung don Namur iſt war⸗ 
Halten auch Diem) — ibeopbile nendes Veyſpiel einet falſchen, erkuntel⸗ 
Viaud (Fı626. Einige ſeiner Oden ind tem Begeiſterung.) — Frant. Sera⸗ 
in den. ztea ©, des Recueil des plus phin Regnier Deſsmarais (+ 1713 
beilles pieces des Poetes franc. . » Unter f. Gedichten finden fich einige ſchwa⸗ 

Par. 17352. 12. aufzenommen worden,und «be Dden,) Hhoudard de la Motto 

gemaen von vieler, aber ſehr ungebunde⸗ ¶ 1732. Seine, im J. 1767. zuerſt era 

ner Einbildunaskraft; feine Werte. ſind fiblenenen Den, nebinenden ıten Bd. det 

Moucu 1637. 8.Par. 1662. 12, gedruckt.) Gummi. feinee Werke, Par. 1734. 13, 

Franc. Wialberbe (}1628. Sein Ver⸗ 108. ein. Er nennt einige derſelben 

Diemft um die Höhere lhriſche Poeſie dee Pindariſch; quch fogar in Froſa if eine 

Breansoicn iſt befannt ; aber, meines Be⸗ dabey. Als eigentliche hope loriſche Poe⸗ 

dartens, fehr geringe. Sehne, aus der ſr haben ſie wenig Werdienf; * 
oral 
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Ayeoltihe Betragtungen. tal. tier 
zen fie For. 1741. 8.) — Jean Irre. 
Leriget de la Saye (f 175. Ta dem 
von ſeinen Gebichden gemachten Recueil 
"End einige gam ærtraguche Oben. - Die, 
womit er die Verſe gegen fa Motte vre⸗ 
Melbigte, i8 belannt. — Dean. Bernad 
(Ddes morales P:1722. 8.) — Jeun 
B. Kouffenss (} 1741. Auſſer feinen ı5 
getfiliiben . Oben, ſinden fih in ſeinen 
Werten, Par, 1742, 4. » Bd: Lond. 
2748. 12.4 Bd. .Pär. 1753.12. 4 Be. 
29 aubere,, In drey Bädern, wovon die 
eine, ab eine Witwe, nachdem ſich Gotta 
ſched om ihr werfänbige hatte, von Hen. 
Aamler Aberſetzt, in dein Schmidſchen Ale 


manach der deubſchen Diufen aufdas Jahr 


1770. G. 27 zu finden ik Meines Wer 


bäntens geboͤren fie zu ben beſſern franzde. 


Biden Oden, obsleich der Plan von kei⸗ 
wer ſehr viel mat. und der Dichter, im 

Banzen, zu nuͤchtera erhlicben If); 
Maur. de Elaris (Odes fur la Reli 
gion 1747. 8.) — Robbe Beauva⸗ 
fet (Odes nouv- 1739. 12.) Eben, 
Daran (+ ı772.. Eine Ode auf die Cwis⸗ 
Beit, welche indem sten Gb. ©. gas. bed 
Eilai fur ia Huſique aufbewahrt werten. 
‚iR, zeust von Anlage zu einem süten 
kansdüihen Odendiötee) — Kosis: 
Racine (} 1158: Buffer verſchiedenen nit: 


Expfindung geſchriebenen heillgen Oden, 


finden ſich in feinen Poeſies nouv; welche 
den sten Bd. feiner. Werke, Par. 1747. 12. 
an⸗machen, einige andre, wovon ein paar 
: gu ben tm Franzögiichen schören.) nie 
Fres. de. Voltaite (t 1778. ' Seine 
Oden, ı3 an der Zahl, finden ſich indem 
köten Band feiner von Beaumarchais be 
anssegebenen Werke, und gehoͤren nicht 
du dem vorzüglicgern Cheil feiner Gedich⸗ 
te.) — Jean B. Kouis Greſſet 
11778. Im ıten Ch. feiner Werke, Par. 
2755.12. 2 Dd. find eilf ziemlich mittels 
ındhise Dden.) — Ant. de Aaures 
Cf 1779. Ze den Alman. des Mufes fius 
din fich verfchiedene , nicht. ganz ſchlechte 
Den von ihm.) — Jof. Dorat (} 1780 
» Einige ſehr mittelmdßine Dden in ſ. W.) 
Ans, Chomas (38 feinen Accten, 


. 
- 


Bde 


Par. 1773. 12. 4 Sb. beeh To ginengit 
pbilefopgifche Dben, wryeu Die anf Ne 
Zeit dic deite 1) Sabatier des, 
vwaillon (Odes .nouwelles . : . pri 
ctdses d’un Diſcours furl’Ode . . ; 
Par. 1765. +2. Sie finb größtentbeils 
über moraliiche Gegemfäinde,, aber uichti 
Deniger,, als mit wahrer Ineiliber Begei⸗ 
ſſeruns, abgejaſt.) — Sets. Ch. Au 
naud (Fu & Porhies; Pan. 1751.12 
3 Dd. finden ſich einige Dben.) — Aa 
sarpe (©. feine Oxruct. Par.175%. 83 
6.) - Element [f. d. Oeuvs. div, 
Pac. 1764. 18.) — Chev. Caux (Odes 
‚heroiques er märales, Manh. 176% 

8.) — Gilbert (Odes neuv. P, 177% 
8: Le Jubiite 1776. 9. Sur la Guerre 
1778. 8.) — Bee. Valet de Rehen⸗ 
gat (Etudes Ifriques ; „1775. 12.) > 
Merard de Se. Joſt (Im f. Ocım 
Gan er le moment 1782. 12 )— Pas 
ſtoret (Ju f. Trituns offerts Al’ Acad 
de Marieille 1782. 8. findet [ib eine, 
La fervirude aholie, in beamatticheb 
Form. = Aa Borcde (Ju f. Beurr. 
Lynn 1783. 8. 4 Bde, findet ſich eine 9m 
te Ode über Im Krieg.) — Caſteta 
(Odes Amt. ı785.8. Die mehreſten bes 
Baben fich auf,dic Amerikaniſchen Staots⸗ 
verdinderungen 5 . bie beſſern aber find die 
über anmutpige Brpenfände.) = LaS 
finden. ich in ten verfhtebenen Samml. 
oa dem Almansc des Maſes u. D. a 
noch Aanz gute Oben son Champfort. — 
Jacq. de Pille — dem Marguid de tie 
mentes — Buetnault be St, Veran — 
Bernard u a. m. fo wie auch einige, . 
bart verfificiete in dem Oeuvr. du Phi⸗ t 
tot, sie Sant- Souzi. = Megen der 
anotreontiſchen Oden ‚fire ben wnsitet 
Lied. — m. 

Oden von, englifcben Diese : 

Abrab. Cowley (t 1667. Veriundite ze. 

erh in dee engliiden Sorache, fogeuumnte 
VPindariſche, d, h. Dden zu ſchretben, che 
che, ia Ruͤckücht auf Pers und Guss 
abenbau, ohne ale Orbaung und Gsums 
metrie find, umd ber aimseln, wirttä 
ehlen Stellen, hoͤcht areſaiſche, 
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Köypifche enthalten. Luch einige ileber⸗ 
ſetzungen oder Nachahmungen wirklich Pin⸗ 
dariſcher Oden finden ſich dabey. Das 
Uetheil, welches Johnſon in der Lebens⸗ 
beſchreibung des Dichters (Lives Bd. 1. 
. &. 64. Ausg. von 1783.) von ihnen fall, 
ui zu Arenge.) — Diefer Schrift» 


. Heer bemerkt ebendafelöhl , daß durch bie 
Breupeiten, welche Cowled fih In diefen 
kens, fehe unharmoniſch; au hat er m - 


: Gedichten genommen, der Wahn, als ob 
Sindarifhe Dden von Kindern und Mad⸗ 
den zu ſchreiben wären, und aus biefem 
eine allgemeine Sucht, dergleichen zu 
machen, entſtanden fen. — John Old⸗ 
bam (11683. ©. Works, Lond. 1722. 
12. a B. vor welchen ſich auch feine Bes 
bensbefcheeibung findet, enthalten einige, 
etmas-Khwerfätige Oden. : Seine Gaty- 
sen ſind der beſſere Theil ſ. Werke.) — 
one. Walder (+ 1687. Unter feinen 
höhern lyriſchen Gedichten, IR das auf 
Cromwell unfeeitig das beffere; vol ans 
muthiger und großer Stellen, und duberk 
deemoniſch verfificht.) — John Drys 
den (+ 1701. Seine Ode auf den Caei⸗ 
Henrag , oder bie Gewalt der Muſik, if 
wnter uns, durch die lieberiegung ber 
Serren Weite und Aamler, wovon bie 
legte nach den Golbenmaßen des Drigis 

nweLs verfaßt iſt, bekannt. Das. Gedicht 

in vorteefflich, fließt fi aber mit eis 
nem ganz falichen Gedanken. Deyden 
bet übrigens über eben dieſen Gegenſtand 
nord eine ganz gute Ode, und auch auf 
ben Tod des Hrn. Killigrew einc geſchrie⸗ 
ben, melde, meines Beduͤnkens, zu ben 
voeteeflichhien engliihen Oden gehört.) — 

J. Sugbes (} 17%0. unter f. Gedichten 
Reden fich einige nit ganz fehlechte Oden, 
novwon Die anden Schöpfer und eine andre, 
Fhe Extafy, die beffern find.) — 

Nacth. Prior (+ ı721. In feinen, fehe 

ME schrudten Werfen, finden’ fi ver. 

höhere loriſche Gedichte, welche, 

ch Abel angebrachte Zictionen, und 

Ispifche Gleichniſſe, ekelhaft und lang⸗ 

| fünd. Das, auch in das Lateinis 

äberfeste, Carımen ſeculare laßt ſich 
atusleſen, und das auf den Sieg bey 

w behebt aus — 35 sehnjeiligen 


Axriccer Theil, 
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Strophen.) — Keon. Welſted (Eine 
Samml. Oden und Epoden von ihm find 
1734 gedruckt.) — Will. Eongreve 
( 1729. In feinen Werten (Im zten Bd, 
der Ausg. von 1753.) befinden fich ein paae 
fo genannte Pindariſche Oden, und ein 
Homnus auf den Edciliemtag, welchen 
Hr. Leibe auch überfest bat. "Dee Stros 
phenbau der erficen ih, meines Beduͤn⸗ 


beit, über die Siene der Königinn Auna 
verfertigten, etwas zu viel mit der Maſe 
su thun.) — ler. Pope \+ 1744. Sei⸗ 
ne Dde auf den Edeilientag hat Hr. Weiße 
uberſetzt; ſie iR, wie Alles von Ihm, ſchon 
verfificiet ;_ aber dieſes ER auch Alles.) — 
Amber. Philipps (} 1749. Auſſer eini⸗ 
gen ziemlich unverfiädndlichen Ueberſetzun⸗ 


‚gen aus dem Pindar, ımd der bekannten 


Ode der Sappho im Zuſchauer, finden 
fih inf. Poems, Lond, 1748. 8. einige 
nicht viel bedeutende höhere loriſche Ges 
dichte.) — Will, Eoflins (f 1756. Im 
ſ. W. von Langhorn mit feinem Leben, 
Lond. 1769. 8. herausgegeben, find au 
einige vorher im ıten Bd: der Collection 
of Poems by fev. Hands von Dodslep, 
arößtentpeild abgedrudte, von Einbii⸗ 
dungsfraft gleichſam ſtrotzende Oden ei 


halten, welchen es indeſſen nicht an ein⸗ 


geln ſchoͤnen Stehen fehlt, - Im J. 1788 
erſchien noch eine Ode ro the popul. fm 
perſt. of the Highl.) — Ed. Moung 
(} 1765. Bier kalte Oden in ſ. W.) — _ 
Marc. Akenfide (+ 1770. Sry Vüs 
der Oden in f, Poems, Lond. 17972: 4. 
©. stı u. fi 1789. 10. a Dde. wovon bee 
größte Theil bereits im J. 1745 gebrudt 
wurde. Johnſon wurbigt fie fehr tief 
herab; mie feinen fie Immer noch zu 
den’ auten engliſchen Produeten diefer Art 
zu gehören, ob fie gietch freufich keines⸗ 
weges frey won Schwul, und wie es 
ben der Quelle diefes Fehlers, bey erkäns 
fielter Begeiſterung, immer za gehen pflest, 
auch nicht ganz freu von einzeln Platten 
Zeilen find.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Schönheit, Geſchmack und. 
den Tod eines Junglings 1750. 4.) — 
ſhudſon (On Mafoniy 1751. 4. u 4 
Nu mehr.) 


— 








bs 
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mehr.) — Ungen. ( Mifcell, Odes 
1753. 4.) — W. Maſon (Beine, zu 
erſt einzeln erfchtenenen, und dann in 
die Oodeleyſche Samml. aufgenommenen 
Den, wurden 1756. 4, Julamınen, uad 
dann in f. Poems 1764, 8. gedrudt; fie 
sehören zu den slerlisben und corsecten 
Den dee Engl. Rachher hat er deren 
noch einzeln, als To the naval oflicers 
of Grest Brit, 1779. — To Will, 
Pitt. 1782. 4. Secular ede in com- 
meworstion of the glorious revolu- 


‚tion of ı688. Lond. 1788.4. druden 


laſſen.) = G. Poote (Collect. of Odes 
1757 4) — S. Boyce (In ſ. Poems 
1757 8. finden ſich aud Oden.) — 


Thom. Gray (rm. Seine Oden ſind B 


überhaupt eilfe, weiche zuerd Strawberry» 
Hit 1757. 4 und dam In den Poems, 
Lond. 1775. 4 1792.12. 1788. 12,fe 
ſchienen. Auch an ihnen findet Johnfen, 
‚in dem Leben bes: Dichters, fo vislerien 


: 3 tadeln, daß ihnen beynahe gar fein 


- works of Gray 3782. 8. 


riſchen Gedichten bey feiner Ueberſetzung 


Verdient übrig bleibt; und fredlich ſcheint 
die Einbiidungtkraft zuweilen den Dichten, 
beſonders für uns Deutſche, ein menig zu 


weit gefüher su haben; abee es fehlt ih⸗ 


nen denn doch nicht an wahrem Inriichen 
Alan. und · an einzeln glüflichen. Bildern. 
,Uebrigens veranlaßte jene Kritif mancher⸗ 
ley Vertheidigungen, ald Remarks on 
D. J. life and crit. obferv. on che 
A curlory 
Examination of D. J. ftridtures „. . 
378% .8.. An Inquity into fome paf- 
fages in D. J. lives, particularly his 
ahlervat. on. Iysic Poetry and: che 


. o»des.af Gray, by R. Potter 1383.4,) 


Gilbert Weſt (} 1756: Sein, wie ser. 


ſchiedene der. vorhergehenden, uriprüngs 


lich in der Dodslenfhen Collection of 
poems in fix Vol. und zwar, Bd. 2. 
S. 105. abgebrudtes, in bdramatiicher 
Form abgefaßtes Gedicht auf die Stif⸗ 
‚tung des Ordens von dem blauen Hofens 
bande, gehört, feines -Igelfihen Schwun⸗ 
‚ges, und einzeln barin verwebter loriſcher 
Geſange wenen, vielleicht hierher; auch 
Findet es fin. nebſt einigen andern u» 


“u 


12.3. finden ſih Naahm. 


Dde 


des Pindar.) Im der chen Eenennimn 
Dobslevſchen Sammtung finden ſich ne® 
Oden von Cobb, Joſ. Warton, Eh. Wil⸗ 
lams, Fres. Fawkes, Th. Coole, Mor⸗ 
riot, J. Dancombe u, a. m. wouven ch 
nige nicht ganztlich ohne Verbienke Find 
= Mich. Wodhull (Odetoche Mr 
fes 1760. 4. TwoOdes 1764.4-) = 
m. Seymour (Odes on the four fe® 
fons 1760. 4.) — Soame ‚Jenyns 
(In f. Mifcell, Poems 1761. 8. 2 Die 
finden fich auch verfihiedene Oden.) — 
Berner (Odes 1761. 4.) — Ungen. 
(Deſeript. and allegor. Odes 1761. 4) 
— James Scott (Odes on feversl 
fubjefts, Lond, 1761. 4.) — 

eartie (In f. Original poems . . » 
Lond. 1761. 8. welche nachher, verueheh 
öfterer gedruckt worden, find einige er⸗ 
tedgliche Oden beſindlich) — IE 
Whateley ( Verſchiedene Dden in iheen 
Original poems, Lond. 1065. haben 


‚ war feine Igeiihen Plane, aber ringe 


‚gute Steßen.)— Mil, Per. Andrews 
(Odes dedic. to Charles, York ı766 
+) = John ©gilvie (In ſ. Poemn 
Lond. 1769. 8. 2 Dd. finden ſich der Qes 
nur ſieben; denn die Gedichte aufdie Det 
fchung und Das Paradies können wohl alt 
zu den Oden gezahlt werben. Einigr je⸗ 
ner ſind in Vindariſcher Sorm, rinige gang 
freu ; und beonahe ale Baben überfpaunie 
Stelleu.) — Miß Poyns (Unter es 
“ Letrets ı69. 8. finden ich auch 

— Tp, Scott (Lyric Pocms, deve 
tional and marat 1773. 8.) — Abuse 
ſpaw Galliard (Odes 1974.42.) we 
mil. Whitebhead (+ ar. ML 
Plays and Poems 1974. 8. 2 Wi 
Poems ı788. 8. 3 Bde. finden dar 
aute Dden, als noch ein befolbeter 
Dichter geicheieben bat. In ber 
usa. Heben fie im 3ten Bde.) — 
“anbury Williams ( Odes ı7 
1780. 12.) — Tb. Peneofe (+ 
Flights of Fancy, Lond. 17 
Poems 1782. 8.) — Eliſ. Seil 
Poems 1777. 4. enthalten au 
— m. Beown (Ju f. Works 












| 


ſujeckts 1779, 


oo. De 


Open.) — Euſ. Xyves CIbre Poem⸗ 
1876. 8. enthalten mehrere Oden.) — 
will. Tasker (S. deſſen Pocins 1779. 
4) — Rob. Alves (Odes on fever. 
4.. Ponms 1785. 8.. ſeht 
mitteln Arbriten.) — Tb. Maurice 
(Poema 4779. 4.) Jerne redivisa 1782. 

4 uf Ireland.) = Jof. Holden Pott 
(Poems 1779. 8.) = Th. J. Mat 
thias (Runic Odes 1781. 4) — I. 

Pinferson (Rimes 1781. 8. Sie find 
ia verfibledenartigen Strophen abgefaßt, 
welche des Verf. Cadence, Antipbony 
und Unifon nennt, und haben ein Pre- 
Iude ‚..uod einen .befondern Schluß unter 
dem · Nahmen Melodie,. audy giebt es 
Symphonies darin, worin Stanzen und 
Brofe, vereint und reimferne Verſe ab⸗ 
wechfeln.” Two dithyramb. Odes, En- 
Ühalissm. and Laughter, 1782.4.) — 
Wngen. (To the Genius: of Scondal 
2788. 4) Sm ben Poet. effuſions 
of che heast 1783. 3. Anden ſich verſchie⸗ 
dene Oden — Die Poetical Artempts 
„87284. ı2. enthalten einige Miete, ſo 
"gemennte Pindariihe Oden. . 
Peddicombe (An —* ‚Ode to 
Mr-Pitt. 1783. 4. Albion trium- 


phant 1762. 4. To che King: 1789. 


4.8.0.0.) — J. Powel (©. deſſen 
Ppgms on ver. ſubjects 1784. 8.) — 
Bay. Robertfon (&. Poems, Edinb. 
2780. enthalten mehrere beiihreibende und 
oBrgarifhbe, aber nur fehe. mittelmmdhige 
Dben.) — seyland (Odes ı78504 4 
gebören zu den wmittelmäßigen.) — _S. 
ze (2a f. Pioresque Poetry 
85.8. finden fih aud Oden.) — 

L War. williams (Ihre Poems, 
2786. 12. 2 Vde. enthalten auch Oden.) 
— „Lingen. (Ode to fuperftition 1786, 
ug fepe aut.) — Miß Bowoler (Uns 
ger ihren Poems, Bath 1786, 8. 2 übe. 
asıch einige moral. Oden.) — %. J. 

e ( In 1. Poemsı 737. 8. 2. Bde, finden 
ſechs Dden.) — Die Poetical Tour 
87. 8. enthält einige gute Oden. — 
en Whitehouſe (©. ſ. Poems 
87- 8-) — In bee Poetry of the 
yarıd 2788. 8. a Bde. finden fich einige 
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mie Din, — geur. F. Cary (Sou- 
nets and Odes 1788. 4. gehören zu den 
mittelmäßigen.) — 3. Sterling (lin 
tee ſ. Poems 1789. 12. find zweh JIsldn. 
diſche Oden.) — G. Sackville Cotter 
(u f. Poems 1789. 8. a Bd, finden ſich 
einige ſehr mitteln, Dden.) — Will, 
Eburchey (Poems . .... with Odeg 

...2789:4) — John Sargent 
(Dep ſ. Mine, a dram. Poem. 1790. 13, 
finden ſich hidotiſche Oden, bie zuerſt im 
I. 1788. 12. erfhienen.) — W. So⸗ 
tbeby (Poems, cunfiftiing . .. ofSon- 
nets, Odes etc. 1790. 4.) — DieOri- 


gin. Mifcell, Poems ı790..8. enthalten 


mitteimdßige Dden.) — Kob, Mierey 


‚(Ode for the fourceench . of July 
19.4) = Miſtreß M. Kobihfen 


(©. ihre Poems 1791. 8. ‚beheben größs 
tentheild aus Oden.) — CEbrſiph. 
Smart (In f. Poems 1791. 8. 2 te. 
finden ſich mehrere Dden.) — Ungen. 
(True Honour, an ode, occafioned 
by the deach of John Howard 1791.) — 
Miſtr. Weſt (Ihre Mifcell. Poems 
1791. 8. enthalten mehrere Oden.) — 
Badcok, Warwick Drewe, Dow⸗ 
mann, Hole, Polwbele (Bon ihnen 
finden fi Oden in den Poems by Gentl. 
of Devonfhire and Corawall 1793. 8, 
2 Bde.) — — 

Oden in deutſcher Eyroqhe: Wenn 
gleich nicht unter dee Benennung, fo doch 
dem innern Gehalte und der Wendung 
nach, Mind uns Gedichte dieſer Met ans 
ſehr frühen Zeiten übrig, Der Lobgeſang 
auf den im Jahre 1075 verkorbenen Erz⸗ 
biſchof zu Coͤlun, Anno, weichen. Bob⸗ 
mer mit bey ſeiner Ausgabe des Opit abe 
deucen lieh, oehört, meines Beduͤnkens, 
hierher, und athmet wahren lyriſchen 
Sell. — Unter den Minneſaͤngern 
find der eigentlihen Odendichter wohl 
nicht zu finden ; der Dazu gehärige Schwung 
. der" Einbildungskraft ſcheint Ihnen. dazu 
sefehlt zu Haben. — Noch minder unter 
den Meifterfängern. — Lud. Wekher⸗ 

lin (1650. inter dem Titel, Oden und 
Geſaͤnge, gab er zuerſt, Stutta 1618. 8. 
feine nachher zu Anh. 1741 und 1748. 8. 
Nu 2 gedruck⸗ 


564 De 


gebenckten geffilichen und weltlichen Ge⸗ 
dichte heraus. Den wahren Ddengand, 

. mie lyoriſche Bilder, haben dieſe Ge⸗ 
dichte num wohl nicht; auch die Verſifi⸗ 
elon iſt aufſerſt hart and unharmoniſch 
aber an einzeln guten Gedanken fehlt es 
Even nicht.) — Mart. Opitz (1 1639. 
In feinen Voetiſchen Wäldern (dem sten 


2H. feiner Gedichte nach der Zeilleriſchen 


nuesabe) finden Hd auch Gedichte unter 
‚ der Auffchrift Oden, welche wohl nicht 


Dden And, und umter dem Hochzeitaedich⸗ 
. tem Yogar einige in Pindarifiper Zorm.) —- 


In dieſen Serpunft falen M. ©. F. K. 
Deutſche Oden, oder Gefänge, Leipz. 1658. 
8. welche ich nicht naher onne. — Paul 
Flemming (11640. Seine Gelegenhrits⸗ 
gedichte find in Form von Oden abseſaßt, 
und befiehen aus 3 Büchern in feinen 
Geiſt⸗ und Weltlichen Poemat. Luͤbeck 
1642. 8. Raumb. 1651. 1660. 1665. 1685. 
8. aber dieſes IR auch beynahe das Eins 
zige, mas fle u Oden macht.) = Andre, 
Tſcherning (+ 1659. Geltie Dden in ſ. 
‚ Brüpling deutfcher Gedichte, Brest. 1642 
und 1649. 8. und im Bortrabe ded Som⸗ 
mers, Roſt. 1655. 8. find von eben dieſer 
get.) — Andr. Beypb (1564. Auf⸗ 
fer einigen, aüs dem Lateihfiden bes 
Valde überfegten Oden, Yinden ſich in ſet⸗ 
nen, unter verſchiedenen Titeln zu Lei⸗ 
den 1639.8. Branff, 1650. 8. Bresl.1663. 
U. ebend. verm. 1698. 8. gedrudten Gr» 
Dichten, auch drey Bücher Oden, vroͤß⸗ 


Die , 
Ein elender Reimert Grhriften,. 2. ı7W. 


und 173% 8.) u Nicht viel befer , al 
die Oben des vorhergehenden, find die 


Oben der beutfchen: Gefeäipuft. Leipg 
1739. 8. iu welchen aleich die Gotikheie 


ſchen, ſelbſt feine deeh Pindariſchen, il 


den Churfaͤrũ Feiedrich Thriſtlan, Bean 


1764. 8. geſert Ju werden verdienen.) —= 
Albr. v. Haller. (Fı777. MU Tem 
fängt ſich auch für die. Dde eime ment 
Epoche bey uns an, obgleich feine DI 
auf die Epce, geſchrieben im I. 1728 sie 


leicht nicht chen ein Dauer, wird. 


Iyeifche Dichter Ichren foR. 
auf die Tugend , ein Jahr ſpater geſchrie⸗ 
ben, if das erſte Beyſpiel vom beine 


Die Ode 


eines feemden Ipeffhen Sibemnabes) ⸗⸗ 


Albe, C. Ide. Deollinger (+ 174% 
Nachahmer Hallers in der Lehtode, abs? 


nicht ganz mit Hallers Sch. Geblchtt, 


Feſt. 1745.39.) m Job. EL Schies 
gel (f 1739. : Gene Dden, Im zten Eh 
ſ. W. find der Mdefe Denis, deb c 
einmohl zu Gottſcheds Schutern gehdete). 
— Joh. Ande Cramer (tı738. Gu⸗ 


ne erſten Oben erſchienen in den Bremis . 


ſchen Bedtr. und in den dazu achirigi 
vermiſchten Schriften; fle find neue 
dusch. verſchiedene andre, als Die auf 5 
kuther, Eopeih, 1771. 4. und auf Bi 
tandehon,, :-Phbedl 1772. 4. ſedẽ 

fen worden. edichte, beipa 7782 ak 
9.3 Bde. Hinterlaſſene Geb. im irn Gi 


" gebbet, Dde zu heißen.) 


Benthetfs geißlichen Inmpaltes, und zum 
Tdeil in pindariſcher Form abgefaßt, und’ 
viele Welegenbeitsgediihte.) — SER 
Zud. von Cänitz (} 1699. Geine 
Elagode auf den Tod feiner Doris hat aufs 
Grypb (F 1708. Seine poetifchen Wal⸗ 
der, Frankf. 1656. 8. 1719. 8.2 Th. ent⸗ 
hatten ſchaale Welögenheitsgrbichte, in 
Dvenform.) — Job. Ehrfin. Bün: 
ther (+ 1723. So niedrig und unedel feis 
‚ne Wedichte (Glog. 1747. 8. Bresl. 175% 
8. lente Ausa.) auch immer feon mögen: 
fo Geint es ihm doch nicht an Anlage zum. 
loriſchen Dichter gefehlt zu haben, Seine 
Ode auf dei Peinz Eugen war einf ber 


von f. Sohnes Neſeggab, Alt. 7.) 
„iu Job. 35. Schlegel (Seine, | 
ſptunglſ.h in den vorher angeführten Seel 
tem zuerſt gedruckten Odem finden ſich 
im ten Vd. f. Gedichte, Han. 1797. &8. 
Gotth. Sam. Aange (t 
(de Oden, Halle 1747. 8. Pange 
einer dee erfien, welcher den damahts 
liebten Gottſchediſchen Oden, vei 
Dben, zu melden er Bilder und 
and dem Horaz nabım, enigenen fi 
aber feine Darkelung if erößteuthels 
mein und unedel. Die etftern 
bereits in den Sreundfbaftl. Ltebern, 
1745. 8) — Nic. Dietrich 
(fı765. Seine Den und Lieder 
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BT. Leet. Werfen, Vranafhn. 1769. 3 
ans vier Buͤchern; und die erttern derfels 
ben ſiad uns J. 1747 geſchrieben.) — 
And. Fox. Aenz (+ 1780 Ging, ſchon 

. bw 8. 1748 geſchriebene Dde - auf den 
Mein, Hebt In der sten Abthell des Tas 

benbuches, und gebbet, für jene Zeiten, 
we den suten.) — Job. Phil, Kor, 

Wirhof ( Seine Dben nehmen jetzt den 
sten Th. ſ. Wcademishen Ged. Leipz. 
85. 8. ein und ind, zum Theil fchon 
Meiihen 1740 1750 geirbriehen. Sie zei⸗ 
sen kin und wieder eine lebhaſte Phanta⸗ 
ſie.) — Jab. Pet. 13 (Lorifbe Ged. 
1749. & Verm. Leipj. 1756. 8. Poetiſche 
Werte, ebend. 1768 und 1772. 8. 2 Dd. 

Me Werth IR zu entſchieden, obgleich 

Seheiht zu wenig anerkannt, als daß von 

Asen etwas zu ſagen nöthig wire.) — 

Ehrſin. Bufebius Suppius (Dven 

. Gotha 1749. 8.) = G. Ebrftn, 

%ernbardi (DOden . . . Dresd. 1750. 
8) — Job. Zur. uber (Oden, Ries 

der und Erzähl. Tübingen 1751. 8.) — 

„eine. Aug. Aſſenfelder (Oden und 

Lieder, Dresd, 1753. 8.) — Sor, Earl 

Eaf. v. Creuʒ (} 1770. Er. nahm von 

keinen Dden den Titel zu feinen, Zeft, 

8751. 1753. 1769. 8. gedruckten Gedichten; 

ober als Den betrachtet find fie von ges 

einge Wertbe.) — Gotth. Ephr. 
eſſing (} 1751. Ein paar Oden finden 
ſich im ıten Th. ſ. KL. Schriften, Berl. 


1755. 8. und auch im aten Th. f. Vers. 


miſchten Gchrilten, Berl, 1784. 8.) — 
Bberh. v. Bemmingen (den (. Bries 
ER - . . Seft. 1753. 8. und unter dem 
Bitet: Poetiſche und Proſaiſche Stüde, 
Brſchw. 1769. 8. find auch einige Gedichte, 
betche den Titel Dden führen.) — Ewald 
RR leift(} 1759. Unter den, inf. W.(Ged. 
wiss Verf. des Brühlings 1756. 8. Neue Ge⸗ 
‚1758. Werte, Berl. 1760.1778. 8. 8 
) Befindlichen den IR die auf das Landle⸗ 
wielickbt die voriũglichte.) — . Job. 
v. Eronegl (+ 1798. Die Oden, 
£ GScriften, Anfp. 1760 und 1765. 9. 
gehören nicht zu feinen beften Ge⸗ 
.) — Beni. Sör. Böbler 
Mexal. und Giperip, Dben, Leipi. 
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1769, 8.) — For. Wilb. dacheri 
(Ct 1777. Fanf Bücher Oben vnd Licder 
son Ihm, erfbienen bereits Ben Oerip. 
Epiſchen BPoeſien, Brſchw. 1794 unbueren. 
mit einem Buche, in ſ. Boct. Sariſ⸗ 
ten, Brichw. 176351764. &. 9b.) — 
Ebrfipb. Wert. Wieland (Im iten 
Th. ſ. Poet. Schriſten, Bär. 1762 8. 
6.178 und im aten Tb. ©, 285 finden 
fich einige bieber gehörige Gedite.) — 
Anna Touiſa Karſchin (d Idre 
Auserl. Gebdichten, Berl. 1764.. 8, ent⸗ 
halten einige gute, einzele, ldriſche Zuͤ⸗ 
ve.) m Job, Jon Löwen (} 1771. 
In f. Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th. 
finden ſich s Buͤcher fo genannter Oden 
und Lieder.) K. wilb. Ramlev 
(Seine fin O Oben find zwar ſchon ing 
J. 1744. die mehreſten aber bad erft ſeit 
dein J. 1759 geſcheieben. Geſammelt ers 
ſchienen fie Berl. 1766 und 1772. 8. und 
ins Bronz. uͤberi. Berl.1777.8. (Einzelne 
find noch nachher gedruckt worden, Horat 
ik fein Mufter; aber ex if deswegen wohl 
goch nicht ald Nachahmer deflelben anaus 
fehen. Es if nahmlich noch nicht ent - 
khieden, ob die höhere loriſche Pocfie el⸗ 
nen.ondern Gang nehmen könne, als bie , 
Sorazifche Ode hat? Und der eigentlich 
nachgeahmten Bilder and Ideen find, im 
Verhaͤltniß zu ſ. eigenen Bildern und 
Ideen, ſehr wenig.) — Joach. Chrſtn. 
Blum (} 1590. Loriſche Verſuche, Berl. 
1765. 8. verm. und unter dem Titel, Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1776. 8. 2 Th. Neue Bed. 
Zuͤllicau 1785. 8. Er gehoͤrt, in feinen 


⸗ 


— 


erſten Gedichten, zu den glädlihfien Nahe 


abmern Ramlers, ob er gleich feine Ges 
dichte Bange nicht fo gefellt- hat, ald Dies 
fee. Seine ſpatern Gedichte find viels 
leicht ein wenig zu falt, zu unlgrifch.) — 
Seine. Willb. v. Berfienberg (Lieb 
eines Skalden, Eopenh. 1766. 4. Scha⸗ 
de, daß diefes ſchoͤne Gedicht, an fo vie⸗ 
len Stellen, fo unverſtaͤnblich, oder, um 
gam verkanden zu werden, zu viel Mühe 
nöthig I.) — Jac. For. Schmidt 
‚(Seine et. Boet. Schriften, Alt. 1766. 8. 
Gedichte, Leipi. 1786. 8: enthplten einige 
‚Kenus amittelmäßige Oden.) — Barl 

ra! 3 . 
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Spr. Kretſchmann (Der Sch; Mhin. 
gulph des Barden, als Varus geſchla⸗ 
gen war, Leipz. 1769. 8. Der Barde an 


dem Brabe des M. v. Kiel, ebend. 1770. 


8. Zu Gellerts Gebächtniffe, ebend. 1770: 
8 Klage Rhiggulphs 1771. 3. Die Id⸗ 
gerinn 1771. 8. Sammtl. im iten und 


sten Th. f. Sammtl. Werke, Leipz. 1784 


u. f. 8. gehören unſtreitig hieder, ab fe 
glei nicht die Idrm von Dben haben. 
Trotz einiger Keinen: Ungleichheiten und 
Debnungen, ' iR die Darſtelung fo vor 
trefiich „ daß, wenn der Dichter duch zus 
weiten Bilder aebrauchte, und Empfins 


Bungen dußerte, welche dem alten Bau 


den nit zuzukommen fcheinen, man alles 
dieſes nicht bemerkt. Die geoße Kunft, 
Die Kunſt die Einbildungskraſt des Leſers 
ins Spiel zu ziehen, zu wecken und feſte 
gt balten, iſt die eigentliche Kunſt bes 
Dichters ; befigt er biefe: fo find bie bas 
au von ihm erfundenen neuen Mittel deſto 
gähmlicher.) — Joe. Klopſtock (Oden, 
Hamb. 1771, 8. Die dlteſten davon find 
‚aus den Zeiten der vernichten Schriften 
v.9. 1748. 8. 3 Bde. md, gefammelt, 
erſchien ein Theil derſelben bereits in den 
Kl. Poet. und Prof, Schriften, Frft. 1771. 
8. und in den Oden und Eleg. Darınfl. 
3771. 8 Auch find, nachher noch einige 
Dden von ibm, Wetzlar 1779. 8. gedrüdt, 
und verfchtedene fmden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. ine, meines Bes 
Dünfens, ſehr gute Recenfion findet fich 
em ıgten Bde; der Allg. D. Bibl. Die 
nachgebildeten griechiſchen, und bie eige⸗ 
nen, neuen lyriſchen Sylbenmaße, bie 
Zeyerlichkelt des Tones, das Originale der 
Ditder, und der Darfichung überhaupt, 
fo wie die fie durchaus durchſtroͤmende, 
oft wirklich tiefe Empfindung des Gegen⸗ 
Bandes, geben ihnen merkwuͤrdige Eigen⸗ 
beiten.) — Job. Gottl. Willamow 
4} 1777. Seine Pdoetiſchen Schriften, beipj. 
21779. 8. enthalten zwey Bücher Oben und 


ein Buch Enkomien, welche zum Shell 


ſchon im J. 1763 Hefchrieben, und In Pin, 
dariſcher Form abgefaßt find. Ob er den 
griechiſchen Loriker fo glücklich erreicht, 


wu Kamler den roͤmiſthen, Apr fc mit 


. feips. und Gotha 1772. 8. 


Dr 


glechte Beitveiktn.) — Joh. Casp. Aa 


vater (De an Gellert 1770. 4. Ode un 
Gott, ZAr. 1771. 8. An Bodmer 1774 
8. Mehrere in f. Oden und Poeſien, 
Leipz. 1781. 8. 2Bde.) — Gottl. Das. 
Hartmann (7 1775. Die Fever des ler⸗ 
ten Abends vom J. 1772. Leipi. 1772. 8. 
Bever Bes J.771. Leipz. 1770. 8. Feder 
des J. 1773. Ebend. 1774. 8. Nachdtt 
mit mehrern lyriſchen Gedichten, m. 
Ged. Pfoͤrten 1777. 8. 3 Th. und int. 
Hinterl. Schriften, Gotha 1779. 8. Sie 
enthalten mehr einzele ſchaͤne Green, ol 
gute Plane.) — Kud. Ehrfin. Heins 
Hoͤlty €} 1776.- Seine Sch. Hünb. 1785 , 
8. enthalten Oben, welchen Klopfock ſre⸗ 
Ub zum Duder gedient hat, Die ehe 
doch nicht opne eigenes Derdienk find.) 
— B, X Rüttner (Vierzeha Oben, 
Mietau 1773. 4) — I. A. S. 9. Gem⸗ 
kow (Dden, Greifsw. 1771. 9 die chet 
um ein halbes Jahrhundert zu ſpate fome 
men.) — Iſaſchar Falkenſohn Bebe 
Gedichte eines Pohlniſchen Juden, Die 
tau 1772. 3. Ein Anhang dazu, chem 
1773. 8. Die Oden find in der Raulee⸗ 
hen Manier; aber ohne feine Ylanc, 
ehne feinen Beh.) — Ewald (Das 
Es find, uk 

fee einem Anbauge, ihrer 23; micht ei 
mahl tein gereimet find bie gereimien 
darunter ; hin und wicher IR eine Kama. 
ferfche Wendung geborgt ; aber das Game 
it immer unter dem Diittelmäßigca,) — 
Mic. Denis (Pleder Sined des Backen, 
Wien 1772. 8. NR. Uuf, mit dem Diem, 
ebend. 1784. 8. s®d. 1791 u. 1.4 s DE. 
enthalten f. vorher einzeln gedruften Se 
dichte, welche größtenteils mir wieiee 
Wärme und Imagination abgefait Wa) 
— wm. 5. W. (Sem. uns De, 
Best. 1773. 8.) — Carl Maſta c 
(Gedichte, nebſt Oden aus dem Hui 
Bien 1774. 9. «end. verm.1782.8. - 
ſtreitig einen der gluͤckllaſten 
Nachahmer des Koran, obaleich, 
Beduͤnkens, feine Plone nicht 
befieren find, und fein Feuer zum 
Apeifchen Gedichte nicht groß genug 
Joſ. 9. Ketzer (Gedipte, Wien x 
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EmSiling des Hrn. Denis, von welchen 
aud noch nachher verkchiedene in Blumen⸗ 
beten, Mimanachen u. d. m. gedruckt wors 
de.) = IE, €, Saber (Verm. 
Oden und —— Mogd. 1775. 8.) — 

BR. Ferd. Schmid EBefänge, Stralj. 
4776. 8. verb. ebend. 1778.) — Ludw. 
Theobul Koſegarten (Melonolien, 


' Otall.ı777. 5 Thrauen und Wonnen, 


ecbend. 1778: 8. Die beſſern aus biefen 
Samml. ausarsähle und verb. in den des 
dichten, Leinz. 1788. 8. a Bde.) — Keop, 
ler. Hofmann (Bebihte, Bresl, 1778, 
8. In der Manier des 9. Denis.) — 
Aug. Herm. Lliemeyer (Seine Ge⸗ 
Diate, Seins. 1778.4 entbalten36 Oden, 
nach Klopſtos Manier.) — Srdr, 
Schmitt ( In feinen Gedichten, Nürnb, 
1779. 8. finden ſich einige ganz gute mo⸗ 
raliſche Dden.)— Chriſtian und Fror. 
Ceopold, Gr. zu Stollberg (Ge⸗ 
diate, Peips. 1779. 8. in welchen die meh⸗ 
reßen von dem jzuͤngern Graſen, und nach 
Kropſocks Oden zum Theil gebildet, ‚und 
mit vieler Warme abgefoſt find.) — 
Job. Heinr. Voß (Seine aeſammelten 
Gedichte, Hamb, 1785. 8. ıter Bd. enthal⸗ 
sen nur woepige , eigentlich hiecher gehoͤ⸗ 
sige Gedichte. — Job. v. Alringer 
(8. Gedichte, Halle 1780. 8. enthalten 
einige Dden.) = Sabei der jüngere 
¶ In f. Gedichten, Brest. 1780.8. finden 
Beh aud Oden) — . Bbrenfr. War⸗ 
velros (Bey |. Berl. aus der Litterat, 
Meltw. und fd. Willenkb. Xoſt 1780. 8. 
mb ach Dden zu finden.) — Aug 
@. &. Batſch (Oden, Lied. und oe 
Varab. 178% 8.) = F.€, Bonnet 
(8. Ged. Sekt. i72e. Zwerbe. 1786. 8. 
venthalten aud Oden.) — U. K. (Dden 
und Lieder, Bretl, 173 8.) — J.A. 
Brennecke (Oden von ihm ſtehen im 
Masdeh. Magazin.) — Ebr. 5. D. 
Bchubart (Ju f. Gedichten, Frſt. 1787. 
BB.) — Idr. Mnioch (Oben eis 
Bes Preußen, Jena 1786. 8. Wei. und 
Weißagums, keins. 1787. 8. Gedichte, 


Dale 1789. 8.) — Tbad. Plazzary 


Dden in f. Geb. zus Ehre der Tu⸗ 


und Ireundfhaft, Keitpt. 1787. 8. 
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ind een p elend, als bie andern Ges 
dichte in diefer Saminl.)— J. D. Muͤl⸗ 


ler (Dden und Licder, Maad. 1787. 8.) 


— Idr. Maithiſon (S. Gedichte, 


Mannh. 1787. 8. 
enthalten einige nicht gana ſchlechte Oden.) 


5. Leon (&. Gedichte, Wien 1738, 


8. befieben aus Oden, Liedern, Jönken, 
Balladen, u. d. in. und erbeben ſich, zum 
Theil, über das Mittelmaßige.) — Job. 


„Ebrftn. Engelfchali (Iuſ Ged. Mar. 


1788. 8. führen mehrere den Titel von 
Dden.) — Selmar, eigentih €. Buff. 
v. Brinkmann (Bebichte, Leipz. 1789: 8- 
3 Bde, enthalten mehrere gute Dden.), — 
B. Th. Beck (Geb. St. Ballen 1789. 8. 
Ein ungluͤcklider Nachahmer Kiopkode.) 
— Aug. Lamey (Gedihte eincs sranı 


ken am Rheinſtrom, Gtrasb. 1791. 8.) - 


— Ungen. (Glncerend Blumeufranz, 
Zittau 1791. 8. enthält einige nicht ſchlech⸗ 
te Dden.) — Chrſtu. €. 5. W. Buri 
(Verſch. ſ. Gedichte, Offenb. 1794. 8. find, 
Dden.) — Pal. 00. Neubeck (Inf. 
Gedichten, Lemao 1792. 8. finden ſich auch 
Ddm) = S Elenora u Kortz⸗ 
fſeiſch (Verſchiedene von ihren Ged. 


Brest. 1792. 8. Berl. 1792. 8. führen - 


den Titel von — Oden.) — RK.Pbil. 
Gony ( Bon ſ. Bed. Tübingen 1792. 8. 
gehören einige su den ganz ſchlechten 
Dden.) — Franz v. Aleiſt (Ban ſ. 
Gedichten gehoͤren neb mehrern, die hoe 
ben Ausſichten der Berlin, Bert. (1789) 
8. und das Glaͤck der Liebe, Berl. 1793. 8 
bieber.) — u U. U & I 

Aüufler diefen find deren, in den vers 
ſchledenen Blumenleſen, Almanachen, und’ 
andern Sammlungen dieſer Art, aoch 
einzele von andern Dichtern, zerſtreut — 
und aus jenen Dichtern zum Theil die 
Dden der Deutſchen, ıte Samml. Leipy 
1778. 8. gezogen. — Ueberhaupt führen, 
in unfern alten und neuern Dichtern unb 
Keimen, fo viele Gedichte den Titel von 
Oden, oder ſind in des Form davon abe 
gefaßt, daß, wer alle Dbendichten anzei⸗ 
gen weite, beynahe unfre idınmtlichen 
Dichter anführen müßte, — — 


Nu' 4 Odyſ⸗ 


Verb. Zür. 1792: 8°. 


— —— — 
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Odyſſet. 
(Dichtkunſt.) 


Das zweyte epiſche Gedicht des Ho⸗ 
mers, von einem ganz andern Cha⸗ 
„rakter, als die Ilias. 
ſchaͤfftiget ſich mit oͤffentlichen Hand⸗ 
lungen, mit Charakteren oͤffentlicher 
Perſonen; die Odyſſee geht auf das 
Privatleben, deſſen mannichfaltige 
Vorfaͤlle, und die in demſelben noth⸗ 
wendige Weisheit. Wie die Ilias 
alte Äffekte öffentlicher Perſonen ſchil⸗ 


dert, ſo liegen in der Odyſſee alle 


haͤuslichen und Privataffekte; das 


ganze Werk ſollte moraliſch und poli⸗ 


tiſch ſeyn, Leute von allerley Staͤn⸗ 
‚ hen zu unterrichten. Ulyſſes ſelbſt 


wird in das gemeine Leben herunter, 
geſetzt. Alſo ift der ganze Ton der 


Odyſſee um. ein merkliches tiefer ge- 
ſtimmt, ale in der Ilias. Aber 
‚wenn man fie durchgelefert hat, fo ift 
min von dem Charakter des Uiyſſes 
eben fo immerwaͤhrend durchdrungen, 


als von dem Eharafter des Achilles, " 


nachdem man die Ilias gelefen bat. 
Es iſt fehr offenbar,. daß die große 
Ungleichheit zroifchen beyden Gedich- 
ten in ben verfchiedenen Abfichten 
des Dichter, und nicht in den Ab⸗ 
- nehmen feines Genies liegt. Die 
Odyſſee follte ihre eigene Natur, ih⸗ 
ren eigenen Plan haben. Hier iſt in: 
deſſen diefelbe Mannichfaltigkeit ber 
Charaktere, eben die genaue Zeich⸗ 
nung derfelben, nach der Verſchieden⸗ 
heit des Temperaments und der Neis- 
gung jeder Perfon. Alle Affekte und 
alle Grade derfelben hat der Poet in 
feiner Gewalt... Hier ift überall daft 
ſelbe Leben und diefelbe Stärke der 

Ausbildung. In den Befchreibuns 


gen, Bildern und Sleichniffen herrfcht SR 


die Erfindunggfraft beftändig, und 


in dem Ausdruk feuchtet fie in bem. 


helleſten Licht hersor. Niemals feh⸗ 
let es dem Dichter an Bildern, oder 
Farben zu feiner Mahlerey. - Allee, 
was er hat fagen wollen, bat er ge» 


ı, 


‚Diefe be 


mn, ‚und fich feiner Herrſchaft n 


Stdn 


mußt in eine einzige genau "wen 


. Inöpfte Handlung zuſammen zu fe 


gen, welche Eeiner Imterbrechung un 
terworfen ift, unb wo bie Gemuͤths⸗ 


. bervegungen: ber Perfonen zu ihrer 


vollen Höhe erhoben werben. — 
Der Held diefer Epopde iſt ein 
Mann von ganz außerordentlichen 
Charafter, den und ben Dichter im 
böchften Lichte, bey unzähligen Vor⸗ 
fällen fich immer gleich, big auf den 
Hleineften Zug ausgezeichnet, in einer 
bewundrungswuͤrdigen Schilderung 
barftellt. Die Kabel fcheinet an fh 
fehr einfach und unbetraͤchtlich. Ulyſ⸗ 
ſes will nad) vollendetem Kriegszug 
gegen Troja, wieder nach Hauſe ziehen. 
Aber er findet auf feiner Fahrt un 
zählige und oft umuͤberwindlich fcheis 
nende Schwierigkeiten, die er ale 
überfteigt. Er kommt mehrmal im 
Umftände, wo es unmdglich fcheinet, 
daß er auf feinem Vorhaben beſte⸗ 
ben, oder Mittel finden merbe, bie 
Hinderniffe zu überwinden. Aber er 
ift immer ſtandhaft, verfchlagen, li⸗ 
ſtig und erfinderiſch genug, ſich ſelbſt 
zu helfen. Man erſtaunt uͤber die 
Mannichfaltigkeit der Vorfoͤſſe, die 
ihm in Weg kommen, wie uͤber die 
Unerſchoͤpflichkeit ſeines Genies, über 
jeden, bald: durch Standhaftigkeit 
und Muth, bald durch Verſchlagen⸗ 
heit und Liſt wegzukommen. 
Waͤhrend der langen und hoͤchſt 
mühfamen Fahrt des Helden, fie 
ret ung der Dichter auch in fein fe 
lange Zeit von ihm verlaffened Haus 
ein, macht ung mit feiner Familie, 
und mit.allen feinen bäuglichen Um 
ftänden befannt. Sein Hans web 
fein Vermögen werben ein Raud dis 
ner Schaar junger muthwilligea 
änner, bie unter dem Vorgebe 
daß er längft umgefommen fey, 
gewiß nicht wieder erfcheinen max 
feine Gemahlin. zu einer- 
Heyrath zu: zwingen, feinen ei 
gen Sohn aus dem Wege zu 









" 
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feiner Güter. zu bemächtigen ſuchen. 
Nachdem alfo der Helb durch tau» 
fend MWidermärtigfeiten endlich in 
der armfeligiten Geftalt in feinem 
Wohnſitz gluͤklich angekommen, ent 
deket die ihn nie verlaſſende Vorſich⸗ 
tigkeit neue Hinderniſſe, ſich den 
Seinigen zu erkennen zu geben, und 
die verwegene Rotte, die in ſeinem 
Haufe ſchon lange den 
fpielt hatte, herauszutreiben, fich 
und die Seinigen- in Ruhe zu feßen. 
Da finden wir ihn aufs Neue fo 
ſcharffinnig in Entdefung jeder Ge⸗ 
ahr, als erfindrifch und big zur 
wundrung gefchmeidig in Ab- 
wendung derfelben, bis er endlich zur 
völligen Rube kommt. 
Bey Ausführung: dieſes Plans 
wußte der Dichter, beffen Genie 
nichts gu fchwer war, eine unend» 
liche Mannichfaltigfeit von Gegen⸗ 
fländen aus. der Natur und Kunſt, 


nd 


. 


aus den Sitten und Befchäfftiguns- 


gen der Menſchen, Gegenftände der 
Betrachtung und Empfindung. in 
feine Erzählung einzuflehten. Man 
bekommt taufend Dinge gu fehen, 
Die bald die Phantafie ergoͤtzen, 
bald bie Empfindung rege mas, 


hen, bald zum Nachdenken Gele 


genheit geben; und dennoch behält 
man ben Helden, auf ben alles 
Diefes eine Beziehung bat, bes 
fändig, als den Hauptgegenfland 
im Auge. 

Nenn alfo die Ilias verloren ge⸗ 
gangen wäre, fo. würde die Odyſſee 
noch hinlänglich feyn, Homer: als eis 
sen Dichter von bewundrungswuͤr⸗ 
Diger Sruchtbarfeit des Genies ken⸗ 
zen ju lernen. 
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neberſetzt If} die Dbdoffee in das Italie⸗ 
mũſche, vonkdndig Aberbaupt ſlebenmahl; 
son Birol. Baecelli, Flor. ı583. 3. in 


 welmfregen Berien ; von kud. Dolce, Ben. 


⸗ 
} 


2583. 8. in Octaven, aber nur ein Aus⸗ 


aus; von Giamb. Tebaldi, Koncigl.i6so. 


eiſter ge⸗ 


Oo, / 


ja. in Octaven; von Feder. Malipiero, 
Ben. 1643.4. In Proſa; von Bern. Bus 
eliazini, Lucca (1703. ) 12. in Dctaveng 
von Ant. Dar. Salvini, Fir. 1723.38. in 
reimfr. Derfe; von Giuf. Bozzoli, Mans 
tua 1778. 8. 4 ©. in Detaven; von Greg. 
Redi traveſtirt, iim sten Bo. feiner Wer⸗ 
fe, Ben. 175.8. — Io das Spank 
fibe , von Bonzalo Perez, Amberes ısso, 
1553. 18. 1563. 8. Mad. 1385. 8. a db, 
(welche neue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Beltungen für eine neue licberfegung aufs 
tegeben worden.) — Sn das Franzoͤ⸗ 
ſiſche, nach einigen Verſuchen in einzeln 
Geſangen, vollſtandig von Sal. Certon, 
Bar. 1603. 8. In Verſen, von El, Bots 
set, Bar. 1619. 8. in Proſe; von Valte⸗. 


sie, Var. 1681. 13. ad, in Prof; von 


ide. Dacier, Bar. 1716.12. 3 ®de. 1756 
12. 4 Bde. Lenden 1771. 12. 3 be. in 
Drofe; von. Rocheſort, Bar. 1777. 8. 
a B. in Verſe; von Gin, Par, 1782. 8. 
3 B. 1784 ı2, in Profe; von Bitaube, 
Berl. 1785. 8.3 Bde. in Proſe. Trave⸗ 
Kiet, aber nur die beyden erſten Büchen, 
don Helnr. Picou, Bar. 1650. 4. — Ja 
das Engliſche: In Proſa, von G. 
Chapman, Fond. 1614. Bon Hobbes, Lond. 
1675. 8. Ya Verſen von Pope, Broome 
und Fenton, Lond.1745. 5 Bd, f.4. u. 12, 
und nachher noch oft gedrukt. In reim⸗ 
feeye Berſe von W. Eomper, i791. 4. — 
Ine das Deutſche, zuek von Sim. 
Schaioenreiſſer, Augsburg ı538. f. Frankf. 
1570. 8. In Jreofa; von einer Gefelfch. 
aelehrter Manner, Feft. 1754. 4. in Pros . 
fa, sum Behuf der aBy, Reiſen und mopl 
nur aus der Dacier gesonen; von Damm; 
Lemgo 1769. 8. in Proſa; von Bobmer, 
Selb 1777. 8. und won Joh. Keine. 
Ves, Hamb. 1781.8. von beuden in Herts 
metern, und von Hen. Voß fo, daß, mus 
fern Homer, bey dem gegenwärtigen Zus 
Rande unſerer Cultur und. unferer Spra⸗ 
che, noch Äberfegbar ih, feine icherfegung 
den Borrang vor allen Übrigen Oomeri⸗ 
ſchen licherfenungen verdiedt. Mu find 
einzele Theile befonders Aberfent vorhan⸗ 
den, — — Auſſer den, bey dem Art. 
Homer angefühsten latelniſchen lichers „ 
Nas forum 
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fegungen, haben Sim. kenmint, und sanı 


neuerlich Bern. Zamaana, Sienna 1777. f. 
noch dergleichen geliefert, | 


Deffnungen. 
(Boulunf.) 


Unter diefer allgemeinen Benennung 
begreifen wir Portale, Thüren und 

enfter der Gebäude. Sie dienen 
bios zur Nothdurft und Bequemlich⸗ 
keit; weil fie aber au den Außenfeis 
ten, beſonders nach der heutigen 
Bauart, fehr ind Auge fallen, und 
Als Theile erfcheinen, deren Menge, 
Stellung, Größe, Form und Berzies 
rung einen beträchtlichen Einfluß auf 


‚ ba8 gute ober fchlechte Aufehen dee 


. Gebände hat, fo ift ſehr noͤthig, daß 
dabey alles mit guter Ueberlegung 
und Gefchmaf angeorbnnet werde. 

In Anfehung der Menge der Def 
‚nungen erfodert ber gute Geſchmak, 
daß eine Außenfeite nicht mehr leeres, 


als volles, oder nicht mehr Deffnuns 


gen, als fefte Theile habe, damit 
wicht das Gebäude dag Anfehen der 
Sefligfeit verliere, und mie eine La⸗ 


serne ausſehe. Es fällt allemal befs- 


fer ind Auge, wenn man mehr Mauer, 
als Deffuungen ficbt. Die Austhei⸗ 
lung der Deffnungen muß nach ben 
Megeln der Symmetrie gefchehen ; 
einzelne, ale Ihüren, oder Portale, 
kommen in die Miste, die gleichen 


auf ähnliche Ssellen. ' Nothwendig 


iſt es, daß übereinanberfichende Oeff⸗ 
nungen, mie die Senfter mehrerer 
Geſchoſſe, auf das genanefte über 
einander, und bie in einem Geſchoß 
genau in einer wagerechten Linie nes 
ben einander geftellt ſeyen. 
Idhre Form ift am gefälligften, 
wenn fic-viereligt, und wenn bie Hoͤ⸗ 
be Das doppelte Maaß der Breite hat. 
Deffnungen mit Bogen gefchloffen, 
follten nirgend ſeyn, ald wolle ber 
Woͤlbung halber nothwendig find. 
Eın feines Auge wirb durch Kenfter 
„mit runden Sturz, zumal wenn cr 
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einen vollen Bogen macht, allemal 


beleidiget, und diefe Rundungen ver» 
urfachen gegen die an einem Gebaͤude 
überall ſich durchkreuzenden geraben 
Linien allemal unangenehme fpigige 
Winkel. Noch mehr wird bag Aw 

e beleidiget, wenn mitten im einer 

eihe vierekigter Deffuungen eine mit 
einem runden Sturz ficht, wie im 
ben meiften neuem Wohnhaͤuſern in 
Berlin, ba die Hausthuͤren swifchen 
vierekigten Fenſtern rund fd. Da» 
burch wird die Thuͤre niedriger ober 
höher, als die Fenſter, welches un 
gemein beleidigend iſt. 

Hoͤchſt nothwendig iſt ed, daß je 
de Oeffnung ihre wol in die Augen 
fallende Einfaſſang habe, damit ſie 
als etwas uͤberlegtes und richtig ab» 


gemeſſenes erſcheine. 


Jen ohne 
Einfaffung iſt fie wie ein Loch, das 


geößer oder kleiner kann gernacht wer» 


ben: die Einfaffung aber zeiget,jdafl 
bie Deffnung etwas vollendeted und 
Ganzes fey ). . Bon ber Art der 
Einfaſſung ift in andern Artikeln ge 
fprohen worden *). Ueberhaupt if 
das Einfache hiebey dem reichen und 
verzierten vorzuziehen. Thüren und 
Fenſter mit Giebeln haben allemal et⸗ 
was unangenehmeg, und machen an 
den Außenfeiten eine Menge unauges 
nehmer Winkel, | 


- Delfarben.. 
(Mahlered.) 


Farben sum Mahlen, bie mit Dei 
vermifcht, und dadurch zum Auftra⸗ 
gen mit dem Pinfel tücytig gemacht 


‚werden. Su den ältern Zeiten wur⸗ 


den die Farben sur Mahleren wit 
Waſſer angemacht; die Oelfarben 
find im Anfang des funfzehnten Jahr» 
hunderte von van Eyk erfunden, und 


ige zu allen großen Semählden auf 


*) ©, Ganj. 
N ©. — *X Ihüre. 


| 


Dei 


keinwand ober Holz befländig im 
Gebrauch. 
Dieſe Farben haben vor den Waſ⸗ 
ſerfarben betraͤchtliche Vortheile, ſo⸗ 
wol zur Bearbeitung des Gemaͤhldes, 
als zu feiner Wuͤrkung. Wenn die 
Delfarbe einmal angetroknet ift, fo 
loͤſt fie fich nicht leichte wieder auf; 
daher kann eine Stelle, fo oft der 
Mahler will, uͤbermahlt werben: 
Durch dfterd Ueberniahlen aber. kann 
die beſte Harmonie und bie höchfte 
Wuͤrkung der Zarbe leichter erhalten 
werben, als wenn man bie Farben 
einmal muß ſtehen faffen, wie fie zu- 
erft aufgetragen worden find. Auch 
koͤnnen Delfarben über einander ge 
ſetzt werden, daß die untere durchs 
ſcheinet *), ein michtiger Wortheil, 
ben bie Wafferfarben nicht haben. 
Endlid), da die Delfarbe zähe ifl, 
und nahe an einander gelegte Tinten 
sicht in einander fließen, ſo kann der 
Mahler fowel eine beffere Mifchung, 
. als eine bequemere Nebeneinander- 
fegungder Sarben In Delfarben errei- 
chen, als in Wafferfarben. Dafich 
im Trofnen die Farbe nicht aͤndert, 
wie die Waflerfarben, fo ‚hat der 
Mahler ben Vortheil, daß er immer 
feine Farbe mwährender Arbeit beur- 
kheilen kann. 

Die Würkung der Gemählbe in 
Deifarben bat einige Vorzüge vor als 
len andern Arten. Die Zarben find 
zwar etwas dunkler, aber glänzen» 
der, als in Wafferfarben ; man ers 
reiche in Delfarben den Schmelz, 
womit die Natur viele Gegenſtaͤnde 
beftreut: das fanfte duftige Weſen, 
woburch fie ihren Landfchaften den 
größten Reiz giebt; das Durchſich⸗ 
tige der Schatten, umd das Inein⸗ 
anderfliefiende der Farben. 

Hingegen hat die Delfarbe auch 
Bas Machtheilige des Schimmers 
vom auffallenden Licht, welcher 
macht, daß man von gewiſſen Stel- 
fen das Semählde niche gut fehen 

=) ©, Laßiren. BR; 
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kann. Die helleſten Stelfen werden. 
dunkler, als in der Natur, und al 
les geräth durch die Länge der Zeit 
In eine verberbliche Gaͤhrung, da dag 
Del gelb wird, und alle helle Tinten 
anftefet. Man meynt, daß große 
Eoloriften durch eine gute, Bearbei⸗ 
tung diefem vorbeugen Finnen. Aber 
welches Del wird nicht zuletzt gelb? 
Endlich haben bie Oelfarben auch 
biefen Nachteil, Daß der Staub fich 
fefter an fie anfebet, und wenn er 
einmal auf ber Farbe eingetrofnetift, 
ohne Hoffnung der Reinigung darin 
bleibet. Wiewol man biefem zuvor⸗ 
fommen fann, ‚wenn dag Gemaͤhlde 
mit Eyerweiß übersogen wird. 

Man nimmt insgemein Nußol 
oder Mahnoͤl, weil dieſe troknen, da 
viel andre gepreßte Oele niemals aus⸗ 
troknen. Zu einigen Farben, die 
chwerer troknen, nimmt man in der 

earbeitung Firnis, der auch uͤber⸗ 
haupt dem Oele mehr ober weniger 
beygemiſcht wird. Die Farben, de⸗ 
nen der Firnis am nothwendigſten 
iſt, ſind, Ultramarin, Lak, Schuͤtt⸗ 
gelb, und das Schwarze. 


u 


0) Daß der, von H. Gulzer ange» 
führte von Eyf nicht der eigentliche Er⸗ 
finder bee Oelmahlerey überhaupt gewe⸗ 
fen, if jege fo giemlich ausgemacht. Be⸗ 
fonnt mar dee Gebrauch der Delfarben 
Aberhaupt fchon im gten' Jahrhundert ;. 
das Verdienſt durch fie die Mahlerey vero " 
volfommt zu haben, laßt, indeften, ſich 
jenem Künfter nicht abſprechen. — 
Die, von der Geſchichte der Oelmah⸗ 
lerey handelnden Schriſten find: Vom 
Alter der Oelmahlerer, aus dem Theophi⸗ 
tus Presbyter, Beſchw. 1774. 8. von ®. 
E. Leſſing, und im gten Th. ſ.Sammtl. 
Schriften, Berl. 1791. 9. Engliſch mit 
einigen Veranderungen von R. E. Raͤpe, 
Lond. 1781. 4. (Gegen £. Schrift hat H. 
v. Muer, in fe Journal zur Kunſtaeſch. 
hr, S. 17 u. f. allerhand Anm. abdeus 
den lafien; und die Schrift ee 
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48 austäprtich im zjten öhe.-&. 209 ber 


Meuen Bibl. der, ſch. Wiſſenſch. beur⸗ 
theiut.) — Zuſdtze zu L. Abhandlung, im 
12ten Th. S. z1ı u. ff. Sammtl. Schrif 
ten, von I. 3. Eichenburg. — Unter⸗ 
ſuchung einiger alten Dcigemälde zu Frank⸗ 
fort a. Mayn, in J. ©. Meuſels Miscch, 
Heft 12. S.325 und Beytr. zur Kunfigeſch. 
Heft aa. G. sıı. vergl. mit eben deſſelben 
Muſeum für Künfler, ©t.3, ©. 63 u. 1. 
— Etwas von den diteken Malern Höhe 
mens , nebſt einem Beytr. sur Geſch. der 
. Deimaleren und Peripertiv, in Mieggers 
Urchiv der Geſch. und Statisſtik, Ders⸗ 
den 1793. 8. (Ihr zu Bolge ſollen Tho⸗ 
mas von Mutina, im ıaten oder izten 
Jahrh. einige noch worbandene, in der 
8. 8. Gallerie befindlide Delgemäblde, 
yerfertigt haben.)  Derfuh über die 
Epoche ber Erfindung der Delmaleren, zur 
Vertheidigung des Bafari, von O. C. v. 
Bubdberg, Gdott. 1792. 4. (IR geged Leſ⸗ 
(ing gerichtet, welchen der H. Verf. wohl 
ſchwerlich ganz verffanden und aefaßt bat; 
and es ermwedt einiges Lacheln, wean 
durch das, was Dafari ſchreibt, dasiente 
ge, mas mehrer: Jahrbunderte vorher ges 
fagt worden iſt, feinen ganzen Werth vers 
lieren ſol.) ⸗— 


Von der Oelmahlerey ſelbſt, han 


deln mehrere der, bey dem Art. Mah⸗ 


lerey angeführten Schriftſteller, als: de 
Piles, im sten u. f. Kap. ſ. Elemensde 
Peint. prat. Oeuvr. Dd. 3. ©. 97. Ausg. 
v.1767. u. a.m. — An Eflay on the 
 Mechanic of oil- painting, with che 

zecepts, by M. Williams Bach 1787. 
.|— — 

Ueber das vorgeblide Kopiren der 
Oelgemäbloe: Addrefs to che public 
on the polygraphic, Art, or the co- 
pying and multiplying Pictures in oil 
colours - . . the Invention of J, 
Booth 1788. 8. The Exhibition of 
Polyplafissmoe, or che original In, 
vention of multiplying Pi&tures . . . 
by Mr..Booth. 1785. 8. vergl. mit der 
Neuen Bist. ver ia. Wiſſenſch. Bd; 38. 
©. 995 uf. = m | ’ 
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. ‚Br Erbaltung der. Belgemäbloe 
mwolte Bincent de Diontpetit ein Geheimn⸗ 
nis erfunden baden. wenn In dem yten 
Gr ©. 183 der Meuiikhben Miscellen 
neca Nahe. gegeben led, = — Aud 
bat eben dieſer H. Montpetit sine neue 
Set son Delmahleeen mit Waller ver 
miſcht, melde ex die Eleudoriſch⸗ 
nannte, erfunden, wovon in ber Voya⸗ 
ge d'un Frangois en Iralie, Gb. & 
&. 200. Nachricht gegeben wird. — ve 


Oper; Opera. 


Bey dem außerorbentlichen Scham 
foiel, den die Sitaliäner den Namen 
Opera gegeben haben, herrſcht eing 
fo feltfame Vermiſchung des Großen 
und Kleinen, des Schönen und Abs 
gefchmaften, daß ich verlegen bin, 
wie und was ich davon fchreiben 
fol. In den befien Dpern ſiehet 
und hoͤret man: Dinge, die fo Idp« 
piſch und fo abgeſchmalt find, daß 
man benfew follte, fie ſeyen nur 
ba, um Kinder, oder cinen kindiſch 
gefinnten Pobel in Erfiaunen 33 
fegen ; und mitten unter dieſem hoͤcht 
sienden, den. Geſchmak von allen 
Geiten befcidigenden Zeuge komm 
men Sachen vor, die tief ing 
dringen, die dag Gemüth auf eime 
hoͤchſt reigende Weife mit füßer Wol⸗ 
luft, mit dein-zärtlichiien Mirlexben, 
oder mit Furcht und Schreien er⸗ 
füllen. - Auf eine Scene, bp ber 
ir ung felbft vergefien, und für 
die Handelnde Derfonen mit dem ehe 
bafteften Intereſſe eingenommen wer⸗ 
ben, folger ſehr oft eine, wo und 
eben diefe Perſonen als bloße Gaufe 
ler vorfommen, - die mit . 
chem Aufwand, aber zugleich auf 
die ungefchiftefie Weife, den bumpe 
men Poͤbel in Schrefen und Bere 


wundrung - zu. feßen fuchen. u 
dem man von dem Unfiun, ber 

fo oft in der Oper zeiget, beleidi⸗ 
get wird, kann man ſich niche ent⸗ 
ſchließen, barüber uachjuteufen: 


ey 


aber ſobald man fich- am jene reisen» 
de. Sconen ber lebhafteſten Em⸗ 
yfindung erinnere, wuͤnſchet man, 
daß alle Menfchen von Gefchmaf 
* vereinigen moͤchten, um die⸗ 
rem großen Schaufpiel die Voll⸗ 
Fommenheit zu geben ‚. deren es fä- 
big if. Ich muß hier wiederho⸗ 
im, was ich ſchon anderswo geſagt 
| *), Die Oper kann dag größte 
un wichtigfle Allee dramatiſchen 
Schauſpiele ſeyn, weil darin alle 
Schöne Kuͤnſte ihre Kräfte vereini⸗ 
en: aber eben dieſes Schaufpiel 
af den Leichtſinn ber Neuern, 
die Im demſelben alle dieſe Künfte zu⸗ 
gleich ernledriget und veraͤchtlich ge 
wacht haben. 

Da ich wich alſo nicht entſchlieſ⸗ 
fen kann, die Dper in dieſem Werk 
ganz zu übergeben: fü fcheineg mir 
das —8R ſeyn, daß ich zuerſt 
das, was mir darin anſtoͤßig und 
den guten Geſchmal beleidigend vor⸗ 
kommt, anzeige, bernach aber mei⸗ 
ne Sedanfen über die, Berbefferung 
jiefes Schaufpield an den Tag 
ge. Poeſte, Muſik, Tanzkunſt, 
ler und Baukunſt vereinigen 
ſich zu Darſtellung der Opera. Wir 
müfen alſo, um die Verwirrung 
zu vermeiden, dad, was jede: dies 
fer Rünfte dabey thut, beſonders be⸗ 

trachten. | u 
Die Dichtkunſt Tiefert den Haupt 
ſtoff. uızdem fie Die Dramatifche Hand⸗ 
lung bazu hergiebt. In den vorigen 
Zeiten war es in alien, wo bie 
Dper zuerft aufgefommen ift, ges 
braͤuchlich, den Stoff zur Handlung 
aus Der fabelhaften Welt zu nehmen. 
Die alte Mythologie, dad Reich der 
Seen und der Zauberer, und hernach 
auch Die fabelhaften Ki 
ben die Perfonen und Handlungen 


=) In ber Abhandlung fur PE’ergie {n 
pen Memoires de !’Acad. Roy. d»s 
Scien:_e: Belles. Lettses pour l’Annde 
MDODCCIXV. ” ” 


tterzeiten ga⸗ 
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bazu an die Hand. Gegenwaͤrtig 
aber Haben die Operndichter zwar bi 

fen fabelhaften Stoff nicht gangweg- 
geworfen, aber fie wechfeln doc) audf 


"mit mahrem biftorifchen Stoff, fo 


wie das Trauerfpiel ihn wählt, ab. 
Man kann alfo überhaupt annehmen, 
daß der Trauerfpieldichter und der 
Dichter ver Oper einerley Stoff be⸗ 
arbeiten. Beyde flellen ung eine 
große und wegen ‘der barin verfchies 
bentlich gegen einander würfenden 
Leidenſchaften merkwuͤrdige Hands 
lung vor, die von kurzer Dauer iſt, 
und ſich durch einen merfmürbigen . 
Ausgang endiget Aber in Behande 

fung dieſes Stoffes ftheinet ber 
Dperndichter fich zum Gefege zumas. _ 
hen, die Bahn der Natur gänzfich- - 
gu derlaffen. Seine Marime ift, als 
les fo zu behändeln, daß das Auge 

durch oͤfters “abgemechfelte Exenen, 
dutch prächtige Anfzäge, und durch 
Mannichfaltigkeit ſtark ins Geſicht 
fallender Dinge in Verwunderung 

geſetzt werde, dieſe Dinge ſeyen ſo 
unnatuͤrlich als fie wollen, wenn nur 


das Auge des Zuſchauers oft mit 


nenen, und allemal mit blendenden 
Gegenftänden gerührt wird. Schlach« 
ten, Triumphe, Schiffbrüche, Un⸗ 
gewitter, Geſpenſter, wilde Thiere 
und dergleichen Dinge muͤſſen, mo 
e8 irgend möglich, dem Zufchauer 
vor Augen gelegt werden. Da kann 
man fich leicht vorfiellen, was für 
Zwang und Gewalt der Dichter feir 
nem &toff anthun müfle, un folchen 
Forderungen genug zu thun; wie oft 
er dag Innere, Wefentlihe ber tra⸗ 
giſchen Handlımg, die Entwiklung 
großer Charaktere und Leidenſchaf⸗ 
ten einem mehr Ing Auge fallen» 
den Gegenftand aufopfern muͤſſe. 
Deswegen trifft man in dem Plan . 
der beiten Opern allemal unngtuͤr⸗ 
liche, erzwungene, oder gar aben⸗ 
theuerliche Dinge an. Dies ift die 
erſte Ungereimtheit, zu der die Mor. 
be much den beſten Dichter iwinge | 
n 
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Anh wenn es nur auch bie einzige 
waͤre! 

Aber nun kommt die Anfoderung 
der Saͤnger. In jeder Oper ſollen 
die beſten Saͤnger auch am oͤfterſten 
fingen ; aber auch jeder mittelmaͤßige 
und fo gar die fchlechteften, die cins 
mal zum Schaufpiel gedungen find, 
und bezahlt werden, muͤſſen ſich doch 
ein oder ein paarmal in großen Arien 
bvoren laſſen; die beyden erfien Saͤn⸗ 
ger, naͤmlich der beſte Saͤnger und 
die beſte Saͤngerin, muͤſſen nothwen⸗ 
dig ein oder. mehrmal zugleich ſiugen: 
alſo muß der Dichter Duette in die 
Hiper bringen; oft auch. Terzette, 
Duartette u. ſ. w. Noch mehr: bie 
erften Sänger Finnen ihre völlige 
Zunft insgemein nur in einerley Cha⸗ 

raktere zeigen, der im zaͤrtlichen Adq⸗ 

io, dieſer im feurigen Allegro u. ſ. w. 
Darum muß ber Dichter feine Arien: 
fg einrichten, baß jeder in ſeiner Art 
glänzen Eönne. ln 

Die Mannichfaltigfeit der daraus, 
entftehenden Ungereimtheiten ift laum 
zu überfehen. Eine oder zwey Sans, 
gerinnen müffen nothwendig Haupt ⸗ 
rollen haben, die Natur ber Hand⸗ 
lung mag es ‚zulaffen oder nicht. 
Wenn fidy der Dichter nicht anders, 

u helfen weiß, fo verwifelt er ſie in 
iebeshändel, wenn fie.auch dem Zus; 
balt des Stuͤks noch fo fehr zuwider. 
wären. So mußte der befte Opern- 
dichter, Metaſtaſio ſelbſt, gegen alle 
Natur und Vernunft in die Hand⸗ 
lung, bie fich in Utica mit Catos Tod 
endigte, zwey Frauenzimmer einflech- 
ten: die Wittwe bes Pompejus und 
felbft die Martin, Catos Tochter; 
und diefe mußte fogar in Caͤſar vers 
licht ſeyn, und von einem Numidi⸗ 
ſchen Prinzen geliebt werden, damit 
zwey Sängerinnen Belegenheit bekaͤ⸗ 
men ſich hören zu laſſen. Wie abs 
efchmalt Liebeshaͤndel in einer fo 

| nern Handlung ftehen, fühlet auch 
der, der fonft weder der Ueberlegung 
noch des Nachdenkens gewohnt ift. 
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Damit jober Saͤnger Selegenheit han 


be ſich hoͤren zu Jaſſen/ müflen gar 
oft Sachen geſungen werben, key 
benen feinem Mepfchen, weder was 
chend noch traͤumend, nur die Vor⸗ 
ftelung vom Singen einfallen kannt 


froftige, oder bedächtliche Anmerkum⸗ 
gen und allgemeine Maximen. Wel⸗ 
dem verſtaͤndigen ober verruͤkten 
Menſchen koͤnnte es einfallen, die 
Anmerkung daßt ein alter verſuch⸗ 
ter Krieger nicht blindlings zu⸗ 
ſchlaͤgt, ſondern ſeinen Muth sun 
Ber be er feinen Porcheil abs. 
gefeben, fin vor *)3: 
oder dieſe N de Biber 
märtigkeiten froflige Alegorie, das 
der Weinſtok durch das Beſchnei 
den beſſer treibt, kıny der wolrie⸗ 
chende Gummi nur aus verwunde⸗ 
ten Baͤumen trieft »)7 Dergltj⸗ 
chen kindiſches Zeng kommt bald in 


jeder Oper vor. Auch wird man ſel⸗ 


ten eine feher,‘ wo nicht Die Unge⸗ 


reimthelt vorfomme, daß Perfonen, 
die wegen bereits‘ vorhandener groß‘ 
fen Gefahr; ober andrer wichtigen, 
Urfachen halber, die hochſte Eit'we 
ihren Unternehmungen noͤthi hahen. 
ſich waͤhrendem Ritornell rt ag. 
fam und ernfihafchinftellen, erft J 
aushuſten, und dann einen Gefang 
anfangen, in den fic bald jebed Wort: 
fech® und mehrm 
toben man die Gefahr und die drin⸗ 
gendſten Gefchäffte völlig vergißt. 
Hat man irgend anderswo mehr als 


bier Urfach mit Horaz ausgerufen: 


Spectatum admifh · riſum tenesris 
amici? 

zu dem komme noch das ewige Ei⸗ 
nerley getoiffer Materien. Wer eine 
oder zwey Opern geſehen hat, der Sat 
auch viele Scenen von hundert am 
bern geſehen. Werlichte Klagen, ein 
paar 

*) &.! Adriano di Mersflafio. Au. IL 


‚S.5. faggie guerriere autice 
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paar tmglüfliche Liebhaber, dadon 
einer nd Gefaͤngniß und in Lebens⸗ 
gefahr kommt; denn ein zärtliches 
Abfchiednehmen in einem Duett und 
dergleichen , kommen beynahe in. gar 
allen Opern vor. | 
. Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 
fchweifend find die Ungereimtheiten 
in der Oper, die von der Muſtk her» 
rühren. Diefe ift und fann ihrer Na⸗ 
tur nach nichts andere feyn, als ein 
Ausdrufder Rridenichaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eines 
in Bewegung gefetzten, ober gelaſſe⸗ 
nen Gemuͤthes. Aber mit dieſer An⸗ 
wendung der Kunſt auf den einzigen 
Zwek, den fie haben kann, find die 
Touſetzer, Sänger und Spieler hitht 


uufrieden. Sie machen ed wie die 


Baufler, die Die Hände zum Gehen, 
und die Fuͤße zu Kührung des Des 
gend, ober andern Berrichtungen det 
Hände brauchen, um den Pobel im 

rſtaunen zu ſetzen. Es iſt ſelten ei⸗ 
ne Oper, we der Tonfeger nicht Fleiß 
darauf mendet, fich in das Gebiet 
des Mahlers einzubringen. Bald 


ſchildert erdas Donnern und Bligen, 


bald das Stürmen der Winde, ober 
das Kiefeln eined Bached, bald dag 
Geklirre der Waffen, bald den Klug 
eines Vogels, oder andre natürliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
des Herzens keine Berbinbung haben. 
Ohne Zweifel Hat dieſer verkehrte Ge⸗ 
fchmaß des Tonſetzers die Dichter zu 
ber Ungereimtheit verleitet, ih ben 
Birien fo fehr oft Bergleichungen mit 
Schiffern, mit Loͤwen und Tygern, 
and dergleichen die Phantaſie reizen⸗ 
den Dingen anzubringen.‘ 

Dazu kam noch allmählig beym 
Zonfeger, Sänger und Spieler bie 
Sindifche Begierde, ſchwere, künftliche 
Eadyen zu maden. Der Saͤnger 
wollie dem Poͤbel einen außetordent: 
lich langen Athen, eine ungemäbns 


liche Höhe und Tiefe der Stimme, ei⸗ 
ne kaum begreifliche Beugfamfeit und 
Schnelligkeit ber Kehle, und andre 
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dergleichen Raritäten jeigei: auch 


ber Spieler machte feine Anſpruͤ 


15: 


rs 


auf Gelegenheit, Die Schnelligkeit fein 
ner Singer in bligenden Paffagen und 
gewaltigen Sprüngen zu jeigen. Da⸗ 


K mußte der Tonfeger ihm Geleg 


en⸗ 


it geben. Daher entſtehen die Miß⸗ 
burten von Paflagen, Laͤufen und 
denzen, Die oft in affektvollen 
Arien alle Empfindung fo ploͤtzlich 
ausloͤſchen, als wenn man Waffen 
auf glümde Kohlen goͤſſe. Daher . 
bie umleidliche Verbränumg, wos 
durch ein ſehr nachbrüflicher Ton in 
eine, reiche Gruppe feiner Toͤnchen fo 


gut eingefaßt wird, - daß man 
kaum mehr vernehmen kann. 


ihn 


Wer 


war einigen Geſchmak oder Empflu⸗ 
bung hat, wird von dem lebbafteſten 
Unwillen getroffen, wenn er hoͤrt, 
daß ein Sänger anfängt in rührenden 
onen eine zaͤrtliche/ oder fchmerge 
bafte Gemuͤthslage an den Tag zu 
legen, und dann plöglich ſchoͤne Ra⸗ 
ritaͤten auskramt. Unfänglich fühle 


man ſich von Mitleiden uͤber 


ſein 


Elend gerührt; aber kaum hat nam 
angefangen die ſuͤße Empfindung mit 
ihm zu cheilen, ſo ſieht man ihn in 
einen Marktſchreyer verwandelt, der 
von det vorgegebenen Leidenſchaft 
uichts fühlt, fondern ung blog die 
raren Künfte feiner Kehle zeigen wills 
und igt mochte man ihn mit Steinen 


von der Bühne toegjagen, daß er 

für ſo poͤbeihaft h 

an ſolchen Gaukeleyen zu eten 
Endlich muß man in 


uns 


it, einen Gefallen 


o mancher 


Dper die meiſte Zeit mit Anhoͤrung 
ſehr Iangmeiliger, keine Spur von 
Einpfindung verratbender Geſaͤnge 
über nichtebedeutende Terte zubrine 
gen. Denn es fol bald in jeder Sce⸗ 
ne eine Arie fichen. Da aber doch 
Das Drama nicht durchaus in u. 
ferungen der Empfindung befteht, fo 


mußte der Dichter auch Befehle, 


Alte 


fchläge, Anmerkungen oder Einwens 
Dungen im Igrifchen Ton vortragen, 


und ber Setzer mußte nothwe 


ndig 


Arien 
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Arien daraus machen, die dem Zuhoͤ⸗ 
tee unertzägliche Langeweile machen, 
oder, weiches noch ärger ift, ihn mit⸗ 
ter in einer. ernfihaften Handlung, 
Da er dag Betragen, die Aufchläge 


‚.. md Gedanken der darin vermifeiten 


Perſonen beobachten möchte, an eis 
nen Ball erinnern. Denn bdiefe auf 
nichtöbedeutende Texte gefegte Ges 
Fänge find indgemein indem Ton und 
Zeitmaaß einer Mennet, Yolonoife, 
« oder eines andern TZanzed. 
Zu allen diefen Ungereimtheiten 

kommt noch die einfchläfernde Ein⸗ 
foͤrmigkeit der Form aller Arien. Erſt 
ein Ritornell; denn fängt der Saͤn⸗ 
ger an ein Stüf der Arie vorzutra⸗ 

en; hält cin, damit die Inſtrumente 
hr Geraͤuſch machen koͤnnen; denn 
fängt er aufs neue an; fagt ung daß 
felbe in einem andern Tone noch) ein- 
mal; dann läßt er feine Künfte in 
Paſſagen, Laͤufen und Springen fes 
den, und fo weiter. Es mürde für, 
‚eine Beleidigung der höhen Dper ges 
halten werden, wenn irgendwo, au 
da mo die Gelegenheit dazu hoͤchf 
natürlich waͤre, ein rührendes, ober 
fröhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne kuͤnſtliche Verbraͤmungen er⸗ 
ſcheinen ſollte. Unfehlbar wuͤrde der 
Saͤnger; dem ſie zu Theil wuͤrde, 
ſich dadurch fuͤr erniedriget halten. 
Und der Thor bedenkt nicht, daß in 
dem empfindungsvollen Vortrag des 
einfacheſten Liedes der hoͤchſte Werth 
ſeiner Kunſt beſteht. 

Nun kommt das Unſchikliche der 
fußerlichen Veranſtaltungen, wo⸗ 
durch fo manche Oper ein poͤbelhaf⸗ 
tes Schauſpiel wird. Da begeht man 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Ueberfluß und durch Mangel. Man 
will in jeder Oper wenigſtens einige 
Scenen haben, die das Auge des Zu⸗ 
ſchauers betaͤuben, die Natur der 
Handlung laſſe ed zu oder nicht. Koͤ⸗ 
nige fommen oft mit ihrer ganzen 
Leibinache ing Audienzzimmer. Das 
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unnatuͤrliche Gefolge ſtellt ich für et⸗ 
nen Augenblif in Parade; weil aber 
Die Unterredung geheim ſeyn foll, fo 
sieht es auch gleich wieder ab; und 
nicht felten fängt mährenden Abzug, 
der oft mit nicht geringem Geräus 
fche begleitet ift, die geheime Untere 
redung, von der der Zuhoͤrer fein 
Wort vernehmlich- hört, an. Andres 
male wird eine Ecene durch die Ars 
muth der Borftellung abgefchmaft. 
Man will ein ganzes Heer, wol 
Bar eine Feldfchlacht vorſtellen, und 
bewürft diefes Schaufpiel, das den 
Zufchauer in Erſtaunen feßen fo, 
mit einem pade dutzend Soldaten, die 
man, um ihren Zug recht wunderbar 
gu machen, einzeln, drey big viermal 
im Kreis herumziehen läßt, bamit 
Niemand merfe, daß ihrer nur fo 
wenig feyen; und die fuͤrchterliche 
Schlacht wird: unter dem Geräufche 
bie Biolinen dadurch geliefert, daß 
die Krieger mit ihren hölzernen Des 
gen auf bie von Pappe gemachten 
Schilde der Feinde fchlagen, und ein 
dumpfes Geraͤufch machen. Nicht 
einmal Kinder koͤnnen ſich bey einer 
ſo fuͤrchterlichẽn Schlacht des 
enthalten. Aber es wird mir zu ver⸗ 
drießlich, die Kindereyen zu 
die das: hochſte Merk der ſch 
Künfte big zum Poffenfpiel erniedri⸗ 
gen. Ueber die Verzierungen b 
Taͤnze habe ich meine Anmerkungen | 
in andern Artikeln vorgetragen *). 
Damit mic Niemand befihufdöge, 
daß ich blos aus verbrießlicher Lau⸗ 
ne, ſo viel Boͤſes von der Oper ſage, 


oder die Sachen uͤbertreibe, wi ich 


die Gedanken eines in dieſem Punkt 
gewiß unpartheyiſchen Mannes, des 
Grafen Algarotti, anführen, der ſei⸗ 
nen Verſuch über die Oper mit fals 
gender Betrachiung anfängt: „Ben 
allen Schaufpielen, die zum Zeiten 
treib der Perfonen von Gefchueaf 
und Einficht erfunden werben, ſchei. 
3 


%) ©, Ballet; Zanı; Ochaubähee, 
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wet feines feiner ausgedacht ober voll⸗ 

- fommener zu ſeyn, ald die Oper. — 
Über unglürlicher Weife geht «8 das 
mit, wie mit mechanifchen Werke, 
die ſehr zufammengefege find, und 
eben deswegen leicht ın Unordnung 
gerathen. — Alles wol betrachtet, 
laͤßt fich leicht-begeeifen, warum ein 
Schauſpiel, das natürlicher Weiße 
Dad angenehmſte vonallen feyn ſollte, 
fo abgefchmatt und fo langweilig 
wird. Ran hat diefes blos ber ver⸗ 
nachläffigeen Uebereinſtimmung der 

verſchiedenen Dinge zuzuſchreiben, 
die zur Oper gehoͤren; dadurch ge⸗ 
ſchieht es, daß ſie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachabmung 
IR: Die Täufchung, bie nur aus voll⸗ 
kommener Vereinigung aller dazu ge 
hoͤrigen Dinge entſtehen fann, ver⸗ 
fchwinder; und dieſes Meifteritüf 
der Erfindung des Witzes verwan⸗ 
delt ſich in ein langweiliges unzu⸗ 
ſammenhangendes, unwabrſchein; 
liches, abentheuerliches und gro⸗ 
testes Werk, das alle die ſchimpf⸗ 
lichen Tiamen, die man ibm giebt, 

‚und die ſtrenge Rügung derer, die 
mis Recht das Vergnuͤgen als eine. 
ſebr wichtige Sache anfeben, wol 
verdiene“ Go urtheilt ein Ita⸗ 
Häner , dem die Ehre feiner Nation 
fehr am Herzen liegt, von einer Er. 
findung, die in Stalien gemacht, und 
wobdurd «8 berühmt worden if. 

SBey den inder legten Unmerfung vot⸗ 

Jommenden Ausdrufder ſchimpflichen 
Mamıen, führet er eine ſpoͤttiſche Stelle 
aus einem englifchen Wochenblatt, 

Die Welt, an, die fo lautet: „Wie 

das Waſſer eines gemwiffen Brunneng 

in Sheffalin, wegen feiner beran- 
fchenden Kraft, innichts anderm, als 
einem Kfelshuf ‘konnte aufbewahrt 

den: fo kann diefed matte und 

——— — (die Oper) nur in 






ichen Köpfen, die beſonders dazu ge⸗ 
wacht find, Eingang finden H.“ 

! en En Dlute Vorrede zur 
Deisses Teil 
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Und dennoch Gar ſelbſt bey dieſen 

. Ungereimtheiten, dieſes Schauſpiel 
in einzelen Scenen mich oft enızüftz 
mehr als einmal habe ich dabey vers 
geſſen, daß ich ein Lünftliched, im 
fd manchen heilen unnatürliche® 
Schauſpiel fehe; babe mir eingebil« 
det, dag Wehllagen ungluͤklicher 
Perſonen, das Jammern einer Mut⸗ 
ter um ihr umgebrachtes Kind; bie 
Verzweiflung einer Battin, der ein 
geliebter Gemahl entriſſen und zum 
Tode verurtheilt worden; den natuͤr⸗ 
lichſten und durchdringendſten Aus⸗ 
druk zaͤrtlicher, ober heftiger Leiden⸗ 
ſchaften nicht nachgeahmt, ſondern 
wuͤrklich zu hoͤren. Dach ſolchen 
hinreißenden Scenyen begreift man, 
was für ein. fuͤrtreffliches Schuuſpitl 
die Opet ſeyn, und wie weit ſie die 
andern uͤbertreffen kͤnnte. Man be⸗ 


dauert, daß fo herzruͤhrende Dinge 


‚mitten unter fo viel Ungereimtheiten 
vorkommen, und man kann ſich nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denken, 
wie dieſes Schaufpiel von dem Un⸗ 
rath des darin vorkommenden kindi⸗ 
ſchen Zeuges gereiniget, und bey ſei⸗ 
ner fo überwiegenden Kraft auf ei⸗ 
nen eblern und größern Zwek, als 
der bloße Zeitvertreib iſt, angewen⸗ 
det werdenföme . 

Ich weiß wol, daß bie Mode und 
mancherley ımüberlegte und faum ber 
merkbare Urfachen, gleich dem une 
bintertreiblichen Schikfal, dad dem 
Lauf aller menſchlichen Gefchäffte ſei⸗ 
‚ne Wendung giebt, in jedem Jahr⸗ 
‚hundert den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften ihren Schwung und ihren Geiſt, 
den man Genium faeeuli; nennen 
fann, geben. Gegen dieſe nicht ficht» 
bar wuͤrkenden Urfachen vermdgen 
Vorſchlaͤge, wenn fie gleich von der 
reineften gefunbeften Vernunft ge» 
‚than werden, fehr wenig. Aber man 
kann fich nicht enthalten, das Mu⸗ 
fier der Volltkommenheit, fo bald 
man es entdefet, aufzuflellen, und 
eine Sache, bie durch ben Strohm 

Do bee 


S 


Hype 


den, nahm er ein Scheſthta (HAB 
die Griechen Pfalterion nennten) in 
die Hand, imd fang dazu ein Klage 
Geb von ber Eroberung Bagbads und 
Murads Lobe, mit fo anmuthiger 
Stimme und fo viel Geſchiklichkeit, 
Daß. dem Kaifer ſelbſt Die Thränen 
daruͤber ausbraihen, und er befahl, 
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der noch übrigen Einwohner z12 ſcho⸗ 


wen. Diele Begebenheit könnte gar 





werden. Dichter koͤnnte fich ei» 
wen Ort in Bagbad wählen, wo ent⸗ 
weder blos der Sänger nit 
feiner Zamilie, und einigen feiner 
Mrambe, oder allenfalld etliche dei 
vornehmſten Einwohner ber Städt 
ich verſammlet befänden, um die 
‚giretline ataftröphe zu erwarten 

ließe gar licht, km mehr 






annichfaltigfeit zu erhalten, eine 


r natürliche Beranlaffung ausden- 
ir außer Männern. duch Frauen, 


nalinge und Sungfrauen auf die 


‚Scene zu briu en. Es wäre unnd« 
idig ſich bieder in umſtaͤndliche 
Vorſchlaͤge einzulafien. Der Virtuos, 
der hier die Hauptrolle ſpielt, entde⸗ 
ket feinen in Augſt und Schtefen ge 
ſetzten Sreunken, was:ct andgebachtz 
im einen Verſuch gu machen, fie zu 
werden, Did geh #6, Im ih ausge 





. führen: lerweile fieht man von’ 
ben andern handelnden Perſonen Bald 


mehrere, Bald wenigere Auf der Sce⸗ 


we, und es wird dem Dichter leicht e 


"Werben, Furcht, Hoffnung uhd ans 
Gere Leideufchaften wechſelsweiſt 
durch fie zu ſchilbern. Man ver. 


‚wimmt, daß der Kaiſer den Mandl bat: 


vor fich gelaffen; einer ſchmeichelt 
fich mit Hoffnung, ein dudrer nimmt 
ſeine Zuflucht zum Gebet, um einen 


glätlichen Ausgang zu erhalten, ein 


dritter nimmt wol: Kleinmuth von 
einer Geliebten, oder. von feinen 
reunden in naher ‚Erwartung bes 
ddeB ſchon Abſchied. 


Nun kann der Dichter ſeine Zu⸗ 


ſchauer vor eain Zelt/ oder vor einen 
u. “ " I‘ .. 


ch durch eine Oper vorgeſtelt 


gehdren, kuͤrzer ſeyn. Dean 
en 


Dye 


Pallaſt, 100 der Sultan dent Eaͤnger 
Gehoͤr giebt, verfegen, kann ben Bir- 
tuofen fein Rlaglied fingen, den Rab 
fer in voller Rährung feinen geaͤnder⸗ 
ten Entſchlu daren, und denn 
auf mehr, als einerley Art, die Dante 
darkejt und endlich das Frohloken 
der Erretteten in fehr rührenden Re 
ritattven, GSologefängen und Choͤren 
hören laſſen. u “ 

Wenn alfo Dichter von Bernie ſich 
mit bem Dpernftoff abgeben würben, 
fo könnten vielerley Handlungen da⸗ 


ju ausgefücht, und bie Sache felbſt 
„auf fehE mannichfältige Weife behan⸗ 


belt erden, ohne in das td 


che und Ungereimte zu verfallen, dad 


unftre Oper ſo abentheueriich macht 
Bey Widerlegung bed Einwurfehh 
daß es Aberhaupt:unuarürlich ſey 
Meuſchen bey einer erafthafte Hands 
lung durchaus -fingend singafähren 


wollen wirunsnichtaufbaiten Bi 


A daß nn tmemiReb 
ent, der nie eine gute Oper aefebi 

hat, durch richtige rue 
beiveifen dme, vieles — 
ſey durchaus unnatuͤrlichz aber det 
größte Bernuͤnftler, der eine der de⸗ 
ſten Sramifdyen, bder: Dalicch 
ODyern von guten Saͤngecn vorget⸗ 
gen gehoͤrt hat, wird geſtehen, 
Wi Enpfindung nicht von Wer 
fhläffen abhängt: So i 





















davon macht, entwitelt, fo euch 
mend iſt fie, wenn man anch U 
eine recht gute Scene davon sem 


Da wir den Dichter für Die Haug 
perſon Halter um Die Der zu c 
guten Schaufpiel gu ıtachen, ſd 
den wir über das andere, was 


roben genug vor und, Def 
Munf, wenn fie nur gut geil 
wird, bag Übrige bey der Sad 
gut gu thun, vollkommen ge 
Wir wien, daß Händel 


Ope 
und. Hafßße, um blos ber unfeinen zu 
erwaͤhnen, die gewiß keinem Wel⸗ 
ſchen Tonſetzer weichen duͤrfen, jeden 
Ton der Empfindung zu treffen, und 
* keidenſchaft zu fchildern gewußt 
daben. Mir dürfen alſo, Da doch 
das Genie nicht von Unterricht ab⸗ 
haͤngt, nur die Tonſetzer von Genie 
vermahnen, ihre Kunſt auf die Art, 
wie dieſe Maͤnner gethan haben, zu 
ſtudiren; hiernaͤchſt aber ſie vor eini⸗ 
gen Fehltritten warnen, die ſelbſt 
dieſe große Dräpner, durch die Mode 
verleitet, getban haben. 
Daß überhaupt der Sefang in ben, 
Dpern übertviehen und big zur Aus⸗ 
ſchweifung gefünftelt fen, kann, bünft 
nich, auch von bem waͤrmeſten Lieh⸗ 
haber des fünftlichen Geſanges nicht 
geläugner werden... Das Angenehme 
und Süße herrſcht darin fo fehr. daß 
die Kraft des Ausdrufs gar gu oft 
dadurch verdunfelt wird, . Dier iſt 
noch nicht die Rede von ben langen 
Laͤufen, fondern von den übertriebes 
nen Auszierungen einzeler Toͤne, 100, 
durch gar oft anſtatt eines oder 
zweyer Tone vier, ſechs, auch wol 
gar acht.anf eine einzige Spibe kom⸗ 
au. Dieſes ift offenbar ein Miß⸗ 
&rauch, der durch die unbefonnene 
Begierde der Gänger, überall künft- 
Eh unb ſchoͤn zu chun, Veraͤnderun⸗ 
sen anzubringen, und eine rare Beug⸗ 
ukeit der Kehle. zu zeigen, in bie 
ien eingeführt worden iſt. Nach⸗ 
em man gemierft, daß der Bortegg 
es Schanges Nachdruf. und Leben 
Ffonme, wenn bie Tone nicht fteif 
Bub durchaus mouotoniſch angeger 
a, fondern bald. fanft gefchleift, 
id etwas gezogen uud ſchwebend, 
ad mit einem fanften Vorſchlag 
her Nachſchlag angegeben würben: 
trieben die Sänger ohne Geſchmak 
‚Sache almählig bis zum Miß- 
Bauch , und verwandelten bald jes 
Ton in mehrere. Die Tonfeger 
Baer bemerkt haben, daß dieſes 
it allemal gefhift, noch mit ber 












‚in wahren Ausdruk ber mp 
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Harmonie paſſend geſchehe. Dieſes 
brachte ſie vermuthlich auf den Ge⸗ 
danken, die auszierenden Toͤne und 
Manieren dem Saͤnger vorzuſchrei⸗ 
ben; und dadurch vermehrte ſich die 
Anzahl der auf einen Takt gehenden 
Zone. Run fiengen die Sänger aufs 
neue an, willführliche Auszierungse 
töne binzuguthuns und auch darin _ 
gaben die Tonfeger nach, und fehriee. 
ben ihnen noch mehr vor, bie bie itzt 
gewöhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Berbrämung daraus ent⸗ 


ſtund, wodurch die Spiben und ganze 


Worte unverffändlich, der Geſang 
felaft aber in eine Inſtrumentalſtim⸗ 
me verwandelt worden, 


es if fehr zu winfchen, daß dies 


fer Mißbrauch wisber eingeſtellt, und 
der Sefang auf mehr Einfalt ge , 
bracht, feine norzügliche Br h r 
ndun 
und niche in’ Zierlichkeit und kuͤnſtli⸗ 
hen Tongrüppen gefucht werbe. In 
Stüfen von blos lieblichem Inhalt, 
wo die Empfiudung würflich etwas 
wolluͤſtiges hat, konnen folche Ver⸗ 
braͤmungen ſtatt haben; aber in 
ernſthaften, pathetiſchen Sachen ſind 
ſie groͤßtentheils umgereimt, ſo lieb⸗ 
lich ſie quch das Gehoͤr kuͤtzeln. 
„Händel war darin noch maͤßig; aber 
unſer ſonſt ſo fürtreffliche Braun hat 
fich von dem Strom des Borurtheils 
zu febr binreißen laffen, 
Ein eben fo großer Mißbrauch find 
die fo fehr häufigen Läufe, oder ſoge⸗ 
nannten Rouladen, die in jeder Arie 
an mehrern Stellen und oft auf jes 
dem fchiflichen Bocal vorfommen ; fo 
daß Unwiſſende leicht auf die Gedan⸗ 
fen gerathen, daß fie bie Hauptſache 
in der Arie ausmachen. Man ficht 
in der That in den Opern oft, daß 
die, Zuhorer nicht cher aufmerkfam 
werden, bis der Sänger an die 
Läufe kommt, wo er bald das Gur⸗ 
geln der Taube, bald das Gezwit⸗ 
fcher der Lerche, bald das ,Zichn 
und Schlagen’ der Rachti I * oo 
803 ar 
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gar das Gtärmen ber Elemente weggelaſſen, wodurch 


nachahmt. Doch bieräber iſt bereits 
Im einem andern Artitel geſprochen 
worden). 
Ir mot üßer biefe, yet 
jerde nach Neuerungen ent me 
Baßbräuche noch eine ſehr vernuͤnf ⸗ 
Hat Anmerkung eine® Mannes von 
fenem Geichmak anführen. Wan 
muß geftehen,, daß ohne dieſt Rei⸗ 
ung bie Muff zu ber Vellfommen- 
dei im der wir fie beroundern, nicht 
würde gekommen ſeyn: aber es ft 
daram nicht weniger fahr, Daß fie 
eben dadurch im einen Verfall gera- 
then ift, über den Männer von Se⸗ 
ſchmat feufgen. So lange die Kuͤnſte 
und in ber Kindheit Id nt 
nen die: m deeuen zur 
zung, ——— Wachsthum, 
dringet flc zunReift-und zur vöfigen 
— fogrcie ——— 
mmen, 
was ihnen das tim gegeben hat, 
an ihrem Untergang 
Zonfgr Bade ar u 
feger ſich nicht fo gar 
an eine Sorm der Arien binden, fon- 
dern mehr Mammichfaltigfeit einfoͤhr · 
ten. Warum doch immer ein Ritor- 
. ad "wo feine — Dee 
Immer ein zweyter tal 
chender Sal, 10 Vie Empfindung 
dieſelbe bleibe? und warum bey jeder 
Arie ein Zwiſchenſpiel der Inſtruͤien· 
12, eine ſo große Ausbaͤhnung, und 
endlich eine Wiederholung de erſten 
Speites? Ale diefe Sachen Finnen 
Fehr gut ſeyn, wenn fie aur zu rech · 
ter Zeit gebraucht werden; aber oft 
if e8 noch beſſer eine Veränderung 
darin zu treffen. So hat ®taun ci» 
nigemale fehr glüflich das Ritornell 


2 ſopra POpera. tim 
— 
en hate, . , 

* ——ã diefe Mater 


One 
Besen 
Gtehe würde geſchwã⸗ ee 


Die fürereffliche Scene in der Opera 
ins Herg ſchuei · 


von (b Fürtrefi 
und a epnchr sam and dom 
wegung, tahe gan a 
Dyern verſchwunden; fo daß pri⸗ 
ſchen dem Recitatin, und der fomähe 
—eSeS es Gangster 
gen von 
fommen, als etwa Die Kecitafive 
mit Acsompagnement. Es iſt kon 
reifen, wie man auf biefe mas 
infiheänfaung ded Dperngefan- 
98 gefallen ift. 

Die Einrichtung ber Cchaubäßee, 
und das, was zum Acuferlichen det 
Auftritte der Perfonen gehört, ift bey 
ieh, vornehmlich. aber 
bey der Oper, von Wichtigfeit. Wie 
— 

r Empfindung die 
Meifte thut: fo kann eine mitrelmdf 
fige Oper durch gefchifte Beranfale 
tung des Neußer ja der Borfeb 

19 gut, und eine fürtreffliche darch 
Vernachiaͤßigung derfeisen , 


H 


werden. Das Allgemeine. was hier⸗ 
über gu ſagen wäre, iſt bereits m 
einer andern Stelle biefes Werte 
fagt worden %. Aus 
kann man abnehmen, wie fee bis 
——— — 
wi n ! 

Stille; — u 
55 
Stekung, Anı 
sam Aeußerlich 
nem Charakter 
kommt = diel 

“ 

re 


de 


wnmn, wuͤrket in deu Gemuͤchern ber Auch bie Kleid, rPerſonen iſt 
Zuſchauer eine fo ſtarke Spannung zum Eindruk von Wichtigkeit; und” 
zur Leidenſchaft, daß nur noch ein es iſt fehr ungereimt, wenn man Das 
geringer Stoß hinzukommen darf, bey blos auf eine dumme Blendung 
anm ihren vollen Ausbruch zu bewuͤr⸗ des Auges ſieht. In Rom war. es 
» Sen; die Gemuͤther find ſchon zum zu der Zeit der Kepublif fehr gewoͤhn⸗ 
voraus & fehr erhitzt, daß num ein dich, daß ‚bie Großen, wenn ihnen 
einer Funken alles darin in volle eine Gefahr drohete, wenn fie ſich 
Flamme feget. vor dem Wolfe über fchwere Beſchul⸗ 
Wer dieſes recht bedenket, wird bigungen zu verantmorten hatten, 
licht begreifen, daß fein Werk der oder wenn etwa die Republik in all⸗ 
Sunft der. Dper an Eebhaftigfeit der gemeiner Noch war, Trauerkleider 
Wuͤrkung gleich kommen fdune. Aug anjogen. ie wußten, wag fir. 
und Ohr und Einbildungskraft, ale Eindruk dergleichen geringfcheinende 
Spannfedern der Leidenfchaftentwer- Dinge auf die Gemüthen machen“. 
deu da zugleich ind Spiel geſetzt. Darauf und nid blos auf Pracht 
Darum ıfı es von großer Wichtig- und flrogenden Prunf, wie gemel⸗ 
beit, daß die Außerlichen Zuruͤſtun⸗ niglich gefchicht, muß man bey der. 
gen, von denen fo fehr viel abhängt, Opernkleidung ſehen. un 
mit eruftlicher Ueberkegung veranfal- - Von ben Tänzen, bie ſchillicher 
st werden . ganz aus ber Oper wegblieben, als 
Der Baumeifiee der Schaubühne daß fie, wie ist gefchicht , blog die 
nmß ein Mann von ficherem Ge⸗ Handlung unterbrechen, und Die. 
ſchmat ſeyn, und ben jeder veraͤnder⸗ durch diefelbe gemachten Eindrüfe 
sen Sceue genau überlegen, wohin auslaͤſchen, wollen wir hier garniche, 
ber Dichter zielt. Dannmuß er mit fpeechen, weil dag, was in andern 
Deybehaltung des Ueblichen, oder Artikeln davon gefagt worden, hin⸗ 
des Coſtume, alles fo einzichten, DaB laͤnglich ut, dem, der den garktır. 
das Auge zum voraus auf das, was Plan einer Dper anordnet, auch eine 
das Ohr zu vernehmen hat, vorbe⸗ fhifliche Anwendung biefer Kunft an 
zeitet werde. Die Scenen ber Na⸗ Die Hand zu geben. 
tur und die Misſichten, melde die Wenn man bedenkt, was fuͤr große 
Baukunfl bem Auge zuverfchaffenim Kraft in den Werken einer einzigen 
Stand if, koͤnnen jede leidenfchafte der ſchoͤnen Küufte liegt, wie fehr 
liche Stimmung annehmen... Eine der Dichter ung durch eine Ode hin⸗ 
Gegend aber eine Ausficht kann und reißen, tie tief und dee Tonſetzer 
wergnüägt, fröhlich, gärtlich, traus auch. ohne Worte rühren, was für ® 
zig, melancholifh und furchtfam lebhafte und daprende Eindrüfe ber - 
machen; und eben biefe kann durch Mahler auf uns machen kann; wenn 
Sebaͤude und durch innere Einrich⸗ man zu allem dieſem noch hinzuſetzt, 
ung ber Zimmer bewirkt werben, daß das Schaufpiel ſchon an fich die 
fo ſbaun der Baumeifter dem Dich Empfinkungen auf den höchtten Grab 
ser Aberall vorfommen, um ihm den treibet *): fo wird man begreifen, . 
Eissgang in die Herzen zu erleichtern. wie unwiderſtehlich die Gemuͤther der 
Biber er muſ ſich genau an die Bahn Menfchen durch cin Schaufbiel koͤnn⸗ 
Halcen, der der Dichter folget : nichts tem hingeriffen werben, in welchen, 
Sämbedeutendes, zum bloßen Kügel bie einzelen Kräfte der verſchiedenen 
Des Auges; vielweniger etwas Ue⸗ schönen Künfte ſo genau vereinigek 
Berrafchendes, das dem herrſcheuden ww | ſind. 
ons ber Empfindung widerſpricht. 9) G. Scpanfplel. oe 
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find. Ich ſtelle mir vor, baf bey 


einer wichtiger Feyerlichkeit, z. B. 


bey der Thronbeſteigung eines Mo⸗ 
narchen, eine in allen Theilen wol 


angeordnete und, gut ausgeführte 


Dver gefpielt würde, bie darauf ab» 


zielte, den neuen Kürften empfinden 


u laffen, was für ein Glanz den 
egenten umgiebt, und was für 
eine Gluͤkſeligkeit der genießt, der ein 
mahrer Vater feines Volks if; und 
Dann empfinde ich, daß der Einbruf, 
den fie auf.ihn machen würde, ſo 
durchdringend ſeyn müßte, baß Fein 
Tag ſeines fünftigen Lebens formen 
koͤnnte, da er fich derfelben nicht er⸗ 
innert. Daß die Empfindungen, 
Die dad Gemüch gang durchdringen, 
wenn man fie ein eingigegmal gefühlt 


: hat, unauslöfchlich find, und bey 


geringen Veranlaffungen fich wieder 
erneuern, muß jeder nachdenfende 
Menſch, wenn er dergleichen jemal 
enmfunden bat, aus feiner eigenen 
Erfahrung. mwiffen. Aber ich fann 
mic) nicht enthalten, ein beſonders 
merkwuͤrdiges Benfpiel hievon, das 
Plutarchus im Leben Aleranderd et⸗ 
aͤhlt, anzufuͤbren. Man hatte ben 
ntipater bey dem König wegen vie⸗ 
ler begangener Ungerechtigkeiten ver» 
klagt. Kaffander, des Beklagten 


Som, wollte ihn vertheidigen; aber’ 


Alexander, der gegen biefen bey ei⸗ 
‚ner andern Gelegenheit ſchon einen 
Unwillen gefchöpft hatte, fagte ihm, 
vermuthlich mit einer fehr nach⸗ 
drüflihen Mine: „hr ſollt es 
gewiß empfinden, menn es 


zeigen wird, daß —S 
ieſes praͤg⸗ 


unrecht gethan habt. 
ge dem Kaſſander eine fo lebhafte 
Furcht ein, daß er lange hernach, 
da er ſchon König in Macebonien 
und Herr über Briechenlanb mar, 
be blikung einer Statue bed 

erander6, die in Delphi fund, 


ploͤtzlich erfchraf und fo zitterte, 


daß er fi kaum wieder erholen 
lennte. * 


Ope 


So verachtlich alſo bie Oper in 
ihrer gewoͤhnlichen Verunſtaltung iſt, 
und ſo wenig ſie den großen Auf⸗ 
wand, den fie verurſachet, verbientt, 
fo wichtig und ehrwuͤrdig koͤnnte fie 
feyn, wenn fie auf den Hauptzwek 
aller ſchoͤnen Kuͤnſte geleiter, und 
von wahren Birtuofen bearbeitet 


wuͤrde. 

Sie iſt eine nicht alte Erfindung 
des italieniſchen Witzes „ und wird 
auch außer Itaͤlien gemeiniglich m 
der Sprache der Welſchen, und von 
Sängern diefer Ration aufgeführt. 
Zwar hatte die griechiſche Tragoͤdie 
das mit der Oper gemein, daß der 
Dialog derſelben nad) gewiſſen Zone 
arten der Muflt, wie das Mecitatis 
der Oper declanziet wurde, uud daß 
die Inrifchen Stellen, nämlich die 
Chöre, förmlich gefungen wurden. 
Aber es ift nicht wahrſcheinlich, daß 
die neuern Erfinder ber Dper die Ver⸗ 
anlaſſung dazu von der alten Tragde 
die genommen haben. Die Art, wie 
fie durch‘ allmählige Beränderungen 
entfianden iſt, die man mit eimem 
ziemlich. unförmlicheh, mit Muſik unb 
Tanz untermifchten Schaufpiel, bad 
großen Herren zu Ehren bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten gegeben wurde, 
vorgenommen bat, ift befanmt. Der 
Graf Algaroeti Hält die Daphne, Die 
Euridice und die Ariane, Die Ursautio 
Rinucini im Anfange de legt ver⸗ 
floffenen {Jahrhunderts auf die Schau⸗ 
bähne aebrachk hat, für —— — erſten 
wahren Opern, darin 
Handlung, kuͤnſtliche Vorſtelnugen 
verſchiedener Scenen durch Meafihie 
nen, Geſang und Tanz, zur Einheit 
der Vorftelung verbunden worben. 
Denn in den vorber erwähnten Auf 
barfeiten war noch feine ſolche Dee 
bindung der verfihiebenen Theile, 
die dabey vorkamen. tiere 
war die Dper blog eine “ 


der Höfe, bey befondern Feyerlich⸗ 
















feiten , ald Bermählungen, Theme, 
freundſchaftichn 


beſtt und 
eſteignugen —* 


Öpe: 


Beſtchen großer Herren. Ober fie 
kam in Italien bald in die Staͤdte 
und unter bas ganze Belt, weil die 
erfien Unternehmer berfelben merk⸗ 
ten, daß dieſes Schaufpiel eine gute 


Gelegenheit, Geld zu verdienen, 


ſeyn würde, Und dazu wird fie noch 
gegenwärtig in ben meiften ‚großen 
Städten in Italien, ſa wie die co« 
miſche und tragifche Schaubühne, 
ebraucht. Da 

Außer Welfchland iſt fie an fehr 
wenig Orten als ein gewoͤhnliches, 
dem ganzen Volke für Bezahlung 
offenfichendes Schaufpiel eingeführt. 


Nur wenige große Hoͤfe haben Trup⸗ 


pen welſcher Operiſten in ihren Dien⸗ 
ſten, und geben in den fogenannten 
Winterluſtharkeiten, etliche Wochen 
por der in ber roͤmiſchcatholiſchen 
Kirche gebotenen Faſtenzeit, einige 
Borftellungen,, zum bloßen Zeitver⸗ 
treib, So lange die Oper in biefer 
Cmiedrigung bleibet, iſt feeylich 
nichts Großes von ihr zu erwarten, 
Doch bat man ihr auch in biefer 


Inechtifchen Geſtalt die Anwendung 


der Mufit auf die (Schilderungen 
aller "Arten der. Leidenfchaften zu 
danken, woran man ohne die Oper 
vermuthlich nicht wuͤrde gedacht 


2 


. Bon der Oper aͤberbaupt handein, 
in italieniſcher Sprache ; Giov. Mar. 
Exescimbeni ( Im ten Kap. des aten 


Buches f, Hioria della volgar Poeſis, 


Bb.1. 6, 293. der Ausg v. 1731. blos 
butoriſh.) — Den. Marcello (11 
Teatro alla moda, o fia merodo per 
bea cömporre ed efeguire Opere ita- 
kisne in Mufice, nel quale fi denna 
 ayertimenti utile e neceflarie a’ Poeti, 
 Compofitori etc. (Ven. 1720.) 8. 
2738. 8. Satire auf bie gemdhnlie 


Opernmacherey; eine lettre darüber fine 


Der fih im ıten Bd. ©. 49ı der Varik 
v6 litcersires, ©. auch die Memoiren 


de Goldoni, Bd. 1. @,ası. ber Harifee 


v⸗ 


De 585 


wol. vn 1787) — Luo. Im. Mi 
ratori (Im:sten Kap. dedsten Buches 
ſ. Schrift Della perferra poeha; Deutſch 


finder fich dieſes Kap. im 23ten Gt, der 


Bevtr. sur deutſchen Sprache, und im 


‚sten Bd. ©. 162 der Mitzierſchen Bibl.) 


Sranc. Kao, Quadrio (Im sten 


Wr, ſ. Storia, vorshdl, S. 427 u. fe. 
theoretiſch und bikorikh zugleich) — 


Ungen. (Rifleſſ. ſopra ji Drammi per 
muſies, aggiuntavi una nuova 22ion® 


drammiatica, Ven. 1757.4.) — Pine, 


Martinelli (Bon f. Lettere tamiliari 
e critiche, Lond, 1758. 8. benbdeln eis 
nige von der Oper.) = Franc. Alga⸗ 
rotti (Seggia fopra l’Opera, Liv. 
1763. 3. Deutſch von I. 3. Raspe, 
Eaffel 1769. 8. Ensl, 2ond. 1771. 8.) 
— Orſei (In dem aten Bd. S, 290 der 
Variétés litter, ‚Anden ſich reflex. fur 
les Drames de Mufique, aus dem Stal, 


diefed Verf. überfegt, deren Original ich 


nicht kenne) — Ant. Planelli (Deil’ 
Opera in Mufica „ . . Nap. 1772. 8. 
Das Wert if in 7 Abſchnitte, und leder 
derſelben wieder in mehrere Kam abge⸗ 


theilt, Die Ueberſchriſten der erſtern finds 


Che fia Opera in Mufica, fuoi pro- 
grefli e perfezione; del Melodrama ; 
della Mufica Testrale; della pronun- 
ziazione dell” opera in Mufica; della 
decorazione dell’ op. in Mufica; della 
danza dell Op. in Mufica und della 
direzione dell op, in Muf.) — Un⸗ 
gen. (Saggia hlofohco fopra la Mufica 
imirafiva tearralo, in den Opulc. fcel- 
ti di Milano 1781. 4.) = Matteo 


Borſa (Lettere della Mulica imitati- 


va dell opera, chend.) — Steff, Ar« 
teaga (Le Rivöoluzione del Testro 


muſicale italiano dal fuo origine ſi- 


no al prefente, Bol, 1783. 8. a iDbe. 


Ven. 1785. 8. 3zB0e. Deutſch, von 
N. Borstel, Leipz. 1789. 8. der und Bine . 


Foetſegung verfpeochen hat.) — Giov. 


I 


U. Seviani (Das pwerte (. Opufc. 


Ver. 1787. 8. 2 Bde. handelt Del 
canto ed ormamento poet, lirico its- 
ieno,) em 0... \ 


Boss I’ 


J 


ss Op 


Ya franʒzoͤſiſcher Sweden EI. 
.Scanc. Menetrier (Des Reprefene- 
tions en Mufique Anc.. et modernes, 
Par. 1681. 13. Der Ianhalt Andet Ach 
in I. N. Ferkels Wis. Pitterat, der Mus 


#58. 159) - Ch. de St. Denis, 


Sieur de St. Moremont (+ 1703 
Reflex. fur ‘tes. Opers, im stm 5 
£ W. Lond, 1725. 12. Deutkh im 
sten dd. ©. sse. der Schriften deu beit 
ſchen Sctelieh.) — Ae Brun (Die Vor⸗ 


eede. & Theatre Iyrique, Bar. 171% 


za. handelt u. d. Dyes.) — Kouis Ric⸗ 
coboni (Sn f. Reflex. hiſtor. et crit. 
Amft. 17238. 8. ©. 29. wird. von der 
Dpen gehandelt.) = Ungen. CLettzes 
a Md, la Marquife deP ... fur io 


pera, P. 1703. 12. Ob dicſes bie, 


deu & Mahly, in der France litterair. 
Zuseichriebenen Briefe, welche in eben 
dieſem Yahre erfnienen feon ioßen, find, 
weiß ih aicht.) — Ch. Xoy (Ein Brief 
son ihm Aber die. Oper findet ſich im den 
Lertues fur quelgues Ecrits de ce 
temi, Gen. 1749 8. Dd. a. G. 7. 
Deutſch a I. WHerteis Samml. vu 


Mal. Schriſten, Leipi. 1758. 9. © 2. 


©. 139.) > Remond de St Mard 


(Reflex. iur l Opera, imsten®d.1.W.. 


Haye ın45. 16. Deutih ig Hertels 
Gemmi. Eine darüber von Freton ab⸗ 
oefahte Kritit finder ſich in den augek. 
Lettses fur quelgues Ectits, Vd. 2 


@. 217. und Diele Deutich in ber gedachten: 


Gammi. St. 2. G. 197.) — Piewe 
Matthien Martin de Chaſſiron 
(Reflex, für les Tragedies Opera, Par. 
1751. 122.) = Jean Seanc Mar⸗ 


monsel (Das ate Kap. im sten be. £. 


Roetique ftane. ©. 307. Unis. v. 1763. 


enthalt eine, ber Gulzerſchen sans ent. 


gegen aeſegte Theorie der Der; Deutkh 


"Ainder es ſich in sten Jahrs. von Hillers 


Wöchentt. Nabe, 6: 347.) = Pbil. 
ouis de Chaſtellux (Edsi für lu- 
nion de la Mulique, or de la Poclie, 
Par. 1765. 12. Deutfh im sten Vde. 
G. sıs der Hamburgifden Unteshaltungen, 
fa Borde fagt: cer ouvrage eft l’epo- 
que des reflex. que l’on a cammench 


re 

%& feirg far cet ar; c’eft depussuon 
a commench & tirer is Mufıque de- 
Peſpoco de berbarie, ou elle &toit, 

u. ſ. w. Noch ſind von dieſem Verf. 

vorhanden , Obſervat. fur un Ouvrago 

intirul& Trairö du Melodrauıe Und sup 

Beiefe, weiche legtere Id im sten Bde, 

(Traire du Melodrame ; Diele &heift 

wurde durch Die vogherschende wevanlaßtz 

u mir aber nur, aus dem anaef. Werke 

bes 9. Ba Borde, Bd. 4 &.7ı. belanu, 

wo fie febe viel Lob erhalt.) — Ungen. 
(EMi fur ie Meindreme, in den Ve 

rietes limersir. Do. 3. G. 256.) — 

CEbend. Bd.4. © 1, finder ib eine Lerire 
fur Lopera, deuen Verſ. mir nicht ben 

kanns iſt. — In der Art du Theatre. 
bed Reere J. Bapt. Nougaret, Bam 

1769. 8. 4 Bbde. wird weitiduftig von der 
theatraliſchen Muſit, usb der ernfihahs 

ten Op? sebandeis) — Jean Paul 
Anders de St. Wars (Bedex. ſur 

l’Opers, in f.Oeuvr. Per. 1778. werte 

ee folche. weit Aber das Trauerſpiel erhebt.) 
— De la J. (Effsi fur Opera, vor f 

Theatre lyr. Bar. 3772. 8. 8 de )— 

Das 3 Bach der Poetique de la um 

que des Br. de ia Cepede, Par. ı735, 

8. handelt von der Theatral. Duft, — 
Yngen. (Idbes für lopera, Lends, 
1789.. 12.) — Dieenisen Schriften, 
weiche den Zufand, die Eigenheiten, Ge⸗ 
ſchichte u. f. w. der fransöfikden Oper 
beſonders, oder doch vorzüglich angehet, 
find in der ·Folae angeführt. — — 

Ja englifchee Sorache: Joch. Den⸗ 
nis (An Effay on the Iralian Opere, 
Lond. ı704. 8. regen bie Stellenikibe 
Dpernnmfif geridtet, bie dee Berk. Mir sm 
weichlich und alte für gefährikh Halt.) =e 
Aodimann (Some reflexionscenceem> 
ing l’Opera, vor der Dyer Noklinbe, 
L. 1740. 4. handelt von der Oeſch. BE 
Dser.) = Ungen. (Scheme for ha | 
Icalian Opera, Lond. 1759. 8) re 
De. Brown (©. Diſſertet. en che 
rife, unfon and power etc, of Festsy 
and Muſe, ©. Art. Didttunk, ©. 633. - 
eathalt eine Menge meuigkens ſqar 
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alter Gemeitungen übee Die Ber) 
Auen. (The Iyrie Mul&' revivod'in: 
Europe, or « criticel Difplay en che‘ 
Opera in all its revolations, Lond. 
1768. 8. Beſteht aus 13 Ras. und Mi 
ein Supplement zu Algarottis Scheift 


feon, aus welcher, fo wie aus ben angel. 


Briefen des Bortinelii, aus Dr. Growns 
Werte, aus des P. Porec Rede u, a, wm. 
fie denn am aezogen M.) — John 
Zeovon ( Lerters on the Roetry and 
Mufic of the Italien Opera, Lord. 
1789. 8. 1791. 3.) — ud 0m 
hört, im Ganzen das .ıte Kap. des «ten 
Bbss. von Burners Hiftory of Muß in 
fofern hieher, als es vonder Geſchichte der 


oͤveln (Entwurf der Ehren⸗ Tam und 
©ingidaufpiele, in s Ohdenums J. 
1660) = Job. Ehrfipb. Gottſched 
Das ıste Kap. des oten This. f. Dichts 


Bun handelt von der Oper; und IR im 


sten ®de. ©. ı u. f. der Miglerſchen Bisl. 
mit Unmertungen foteder abgedruckt wors 
Bm.) — And. Soon. HSudemann (de 
danken von den Vorzuͤgen ber Dpes ‚wor 
den Zeog. und -Eombb. ben f. Proben eb 
miger Gedichte, Hamb. 1732. a. und im 
>“ sten Th. dei aten Bos. G. 0 ber Mitz⸗ 
Llerſchen Dibl. Eine Antwort darauf von 
Gottfched findet ih im so Gt. ber Bestr. 
zur feit, Sthorie ber deutihen Sprache, 
md Aussngswcite im ıten Th. des sten 
Bos. ber Mielerſchen DIL.) — Job. 
H9dr. v. Uffenbach (Deu dev Wuͤrde 
Der Simgedichte, vor ſ. Gefnmmelten 
Mebenarbeit In gebundenen Beben, Hab. 
3737. 9. und im ten Ih. bes zten Bos. 
S. 377. der Mitzlerſchen Bibl. Cine 
„ MBeurtheilung und Widerlegung findet ſach 


Em iaten St. ber Bedtr. zur krit. Hiſlor. 
Der deutkyen Sprache, S. 604.) - LI. 


Eudwig (Berfach eines Beweiſes, daß 
ein ©inggebicht oder eine Opera nicht gut 

genn tdnne, ebend. im sten St. ©. 648. 
werd mit Unmerk. im sten be. G. 1 m f. 
Der Bislerkden Bil.) — Ungen. (O6 
Die Comddie der Oper, oder die Dper der 
Eomiöbie vorzuzispen fen, zwed Muff., ta 


Dre ss 


den Gieiufbweigfhen Anſeizen #. J. 
1749:.) = Job. Mattheſon (Die neuc⸗ 
fie Unterſahung der Singſpiele, web: 
beuscfügter mufidal. Geſchmackeprobe, 


Hamb, 1744: 8. Wider die Nusfkhmeifuu.: 
sen deym Opernweſen.) — “Job, Ad. 
Scheibe (Bon der ilsligtet md Bes: 
fhaffenheit guter Gingſpiele, als Vorbe⸗ 
vicht vor f. Tiasnelde, Lelpi. 3749. 8.) 
— Ebefin, Bortfe. Arauſo ( Ben 
der muflal, Yorke, Bert. ı93.8. Das’ 
Wert handelt in n Haupt. vom der che 
mai. und ichigeır Werbindung dee Yochle 
mit der Tonfunk ; was für Borkellungen 
die Mufll errege 3 non ben Gedanken mu⸗ 
flat. Gedichte überhaupt; von den Eins 
pfindungen, Büpeungen und Sfecten, - 
welche in der Muſ. vorgefielt werden; - 
von ber Beſchaffenheit und Eins. ber 
Oingkäde; von der Schreibart mufllal. - 
Gedichte; von den zu Ginggebichten bes. 
quemen Dersarten; von der beſendern 
Einrichtung des Theile eines Singgedich⸗ 
tes, als Metttativ, rien, Arietten, Ca⸗ 
vaten, Duetten, Sespetten und Ehbeens 
vom Gebrauch ber Figuren in bee mufl- 
Sat. Poeſſe; 05 und wie ein: Sqauſpicl 
ganz gefangen werben Pune; von ben vers 
ſchiedenen Gattungen ganzer Singgedich⸗ 
te.) €. W. Ramler (Verthediauns 
der Opern, im sten Bbde. der Marpurt⸗ 
ſchen Bertr. G. 84 u. f. und ©. 181.) — 
s.Willh. v. Beuftenberg ( Solech⸗ 
te Einrichtung des Ftallenlſchen Singge⸗ 
dichts warum ahmen bie Deutſ * 
nad, in der erden dontfegung ‘ 

—— 
HSamb.770.1. G. 116. und im aten Jahrg. 
©. 629 des Cramerkben Danasines ber 

. Deefilse 


1777. 8. Des Bert enthält ıs Kap. des 
een Jandalt Ab in J. N. erg . 
YDedhelin (In k Epronsiogen fan, 
Ab verſchiedene Aufſ. über die Dper, und 
mande zus Oper gehörige Dinge, ale 
©. 1. 6.174. Bb. 1. 6.177. a. m.) 
AZJoach. Schubauer Cu Die. 

Inge 
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Einsipiehe, im ıten Bu. @.269. ben Ab⸗ 
Abhandl. der Bayeriiben Academic, 
Mouchen 1781. 8.) — Auch achbren. 
noq higher: C. G. Röfligs Anmerkun⸗ 
gen über die Geſchichte und Regeln des 
muſtkal. Drama, bey I. Verſuch in Mus 
* ftal. Dramen, Base. 1779. 8. —; Ein 
Nafſat über das Melodramo, In dem iteu 
St. vom sten Quartal des veyten Jabt⸗ 
ganges der dramatiſchen Blaͤtter des P. 
Abhondlung über das Melodrama, ia f. 
Neuen Vermiſchten Schriften, Halle 1788. 
8. 8.11 f. — lieber dat Melodrama, 
in der Neuen, Vibl. der Kb. Wiſſenſch. 
Bd. 37.8,177. und Bb. 38. S. 171. — 
Eine (fehe unbedeutende) Abhandlung vom 
Meipdeama, bea T. BHubers Zamira, 
Tab. 1791. 8. — Eine Abhandi. über das 
dramatiich loriſche Gedicht Bea Jr. XRam⸗· 
bach Theſens auf Kreta, Leipz. 1791. 8. 
— — Muh haben mir eine Geſchichte 
. bee Dder von 9. Ebeling, in dem Hannd⸗ 
verſchen Ragasine. > — lchrigens fins 
* den ſich in mehreren von den, ben dem 
. Bet, Drama angefäheten , fo wohl theos 
retiſchen; als hiſtoriſchen Werken, bieher 
gebirise Neachrihten. — — 
Was die Geſchichte der Oper betrift: 
„ fe wiſfen zwar ag, daß fir In Italien cut» 
Banden iR, und daß fie, uelpränglic, 
nicht die @ehalt, welche fie iezt bat, hatte 
amd haben konnte, Inbeſſen if der Beite 
punkt ihren Entächung noch immer nicht 
ganz ausgemacht. MWibertinus Muſſatus 
adbınlih, welchen Diurarori ungefdbe in 
das Jahr 1260 Sekt, erzählt, in den Pro- 
leg. des gen Buches eines Werkes, de 
Geſtis Imlor, (im ioten Bd, ber Scri- 
ptor. Italic, des MRusatori)Solsre - . » 
amplifima regum, : ducumguc geßs, 
fe valgi intelligentils conferant, 
pedum, iyllaberumque menfuris ve 
‚zii linguis in vulgeres traduci fer- 
- mones, et in Theatris et pulpitis 
cansilnarum modalarione, proferri. 
Ein anderer, vieheicht eben ſo alter Chro⸗ 
niöfdhreiber von Mediund, fast, von dem 
dortigen Theater: ‚Super quo Hiſtrio- 
nes cantabant, ficut modo cantantur 


Sn 
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de Rolendo ex Oliverie, Finito can 
tu Bufoni,. ex, Mimi im Citheris pul- 
ſahant, ex decenti matu corporis fe 
citcumvalvebant, Sn, chend. Nura⸗ 
tort Anpiq, Ital. Med, Aev. Bd. 2. N. 
39.) Und bieraus haben num” michrere 
Italiener ermeilen mollen, dab es Idem 
in biefeg Zeitpuncte, mufltaliihe Deas 
mem argeben. Uber Makel, der ſich im 
feiner, feinem Theatro kralieno, Ver: 
1723. 8. 3'Bb. worgefeiten Ginleltung 
über die Geſchichte des Italieniſchen Thea 
ters, auf die erſte Steßg beriebt, und die 
Aqjeſchreiber deſſelben ſcheinen nicht. erwo⸗ 
oa u haben, daß darin gar wicht bie 
Diebe von Deamasifchez Vebandiung 
oder Borkelung der Thaten dee Könige 
und Qebtn IR; fondern Daß. Dick unge 
fühe fe abachungen worden fen fünuen, 
wie — unfee heutigen Bintcifdug 
lerbend Oeldenthaten abfingen; auch 
dieſes, darch genaue Erndgung der zwer⸗ 
ten Stelle beſtatiat. — Se viel iñ indel⸗ 
fen ſehr waheſcheinlich, daß die erficren Kos 
lieniſchen, und Aberhaupt eurorduches Dee⸗ 
men, die verſciedenen Myſterien, wit 
Geſang, oder Unter Geſans, dargeſe 
worden find, ohne hak Ich uͤbeigens im ger 
ringfien .iagen weilte, daß de eisenilich 
auf irgend eine Urt gänzlich in Muſtt me 
ren aeteht geweſen. Verſchiedene Girls 
len aus diefen Dramen ſelbß, welche Bas 
net in ſ. Trattato dell’ Opera in Mu- 
fica, ©, 5. %. a. ongefühet hat, beweiſen 
es.. Das erſte, gänzlich in Druik ae⸗ 
feßte, oder ſingend aufachäbete - Sr 
ſcheiat in Das Jabr 1430 au fallen. Fe. 
Guipigus fast ndbmiih in der Dcis⸗ 
nungsihrift feiner Noten: um 


+37 


08 den Eorbinai Kari: Tu.cnim pen 
mus Tragoedise, quam Nas juprememe 


tem excitandi gratis et. agere er as 
sare primi hoc aevo dacuimus (iss 
ejusmodi Actionem jam multis fans 
lie Roma non viderst) in medie Gap 
pulpitum ad quinque pedum akigme» 
dinem ereftum pulcherrime exarnalül, 
Nun hat. war Erescimbent (Ihorie. delle 
volgar Posfa, Bb. 1. 6.290. Ve 
3731..4:) 96 Cancare in dicſer Gedläg 
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durch natürliches Declamiren erklaren 
wollen; aber wäre es nichts ats dieſes; 
imäre diefe Declamation nicht in Noten 
geſeht, ‚ober. Recitatis geweſen, wie Hätte 
Sulpthius ſagen koͤnnen, daß ejasmodĩ 
actiopem jam multis ſaerulis Roma 
non videreat? Denn theatraliſch⸗ dras 
inatifche Vorſtelungen kannten bie neuend 
Hömer ſchon lange vorher}. und das Stuck 
war auch nicht etwan, wie Planelli (a. 
u. O. S. 3.) wiß; eine ordentliche Tra 
dadie, ein weltliches Stuck, ſondern ein 
deiſtliches, eine Art von Moſterie, die 
Bekehrung des H. Paulus, wie es Mar⸗ 
nell in den angeführten Briefen Dennt, 
weicher zugleich fügt, DAB die Muſik dazu 

- Yon Bewerini geivefen, (6. The Lyric 
- Mufe rerived in Europe, L. 1768: 8. 
‚ &.1 und Bonnets Hikoire de la Mu- 
Gaue, Bd. 6. 256.) woduech dena auch 
de Grande unbrauchbar gemacht werben 

- "wof welchen die Behauptung des Signo⸗ 
Lei ( Crit. Geſch. des Theaters, TH. ». 
©: 30 u. fi deutſcher Ueberſ.) dab doͤch⸗ 
ens nur die Chdre darin gefüngen wor⸗ 
den, beruhet. Zeeyllch kann die Duft 
Iierza aber nicht iln Opernſidle, ſondern 


micht viel anders als canto fermmo gewe⸗ 
‚fen ſern; fo ste eb beoreiflich IB, daßbey 


den, in den damaßligen Zeiten, zu ſol⸗ 
cher Vorftellung erfoͤrderlichen Auſtalten, 
dieſer Gebrauch mit ſogleich weiter um 
ſach greiſfen und alnemein und heerſchend 
werden konnte. Von einer andern Geite 
_ wurde indeſſen ber Geſchmack. Muſſtali⸗ 
ſche Unteebaltungen in bie demahligen 
prächtigen dffentlichen Schauſpiele, Feſte 
u. di m. einuwebey, immer aroͤber und 
algenminer ; und wahrſcheinlicher Weiſe 
somede fe, mit der Poeſie verbunden, 
Doris eingewebt. Won dieſer Met war, 
water andern, das Geh, weiches , bey 
@Betegenbet der Berheurathung des Bas 
Teazzo Herzogs von Mevland mir der Ptiu⸗ 
neffinn Iſabella von Aeragonien, von Ber⸗ 
ange Botta, iM J. 1489 geaeben mitt, 
—Se, umd das bie Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa auf ſich z09. (S. Arteagas Geſch. 
Der Ital. Dpet, Sb... S. du u. ſ d. U. 
Dec aber Ins dem ızten das 14te Lahrh. 
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Mat.) Das indeſſen, wie bie Chege 
clopediſen/ in dem Urtilel Danſe thea 
erale ſagen, aus dieſem Fee die Oper 
ratſtanden ſey, it, wie man ficht, Baus 
ungegeundet. Uuch Behand Die, in fels 
hen Veſten, mit Muſſt verbundene Boche, 
nicht immer aus eigentlichen Dramen, ' 


"aus einer Handlung; fo wie DIE elgeutli⸗ 


Wen Dramen, - Erapddien,. Eomöbdien, 
ober Pofferifpiele , auch wicht wieder Sans, 
fondern nur jum Theil die Thoͤre darin, 
die Wrologen und Epilogen in Duft ges 
febt, oder beſondre Lieder in Die Handluug 
des Stückes eingewebet, ober zwiſchen den 
verſchiedenen Arten deſondree Handlunorn, 
in welchen Mes geſungen wurde, und die 
wieder unter AD zuſammen hiengen, an⸗ 
debracht waren. So ſcheint z. ©, nur ein 

Theil einer, von Jae. Ganntzar deſchrie⸗ 

benen, und im J. 1490 zu Neupel vorge⸗ 


Kelten Farce (mie der Dichter felbR ſein 


Werk nennt) in eigentliche Duft weiche 
dewefen zu ſeyn. Das Stuͤck id allege⸗ 
riſch die Froͤhlichkeit tritt aus dem Tein- 
pel des Glaubens, begleitet von dred weiße 
lichen Peefonen, fingend und fpielend, 
hervor. Indeſſen bildete ſich wämdblis 
das fogehannte tegelmaſtige Drama in Ita⸗ 
lien; bie Calandea wurde ums J. 1808 
gu Urbind, ums J. 1524 zu Rom; die So⸗ 
phontsbe ums J. ısı6 zu Rom aufgefuͤhet, 
nachdem vorher fchon die Meuechmen des 
Plaurws zu Feerara im J. 1485 waren 
aufgeführt werden. (©. Bettineli ri 
forgimento d'ltalia, Bd. 3. © 256, 
Ben. ı791.8. und Gignpeedi Erit. Geſch. 
des Theaters Th. 1. ©; 351 Und 364. deut 
fer Ueberſ.) Und es ſcheint wabrſcheinlich, 
daß Dadurch die Ausbildung dee Oper auf⸗ 
gehalten worden if; wenishens fast Nice 
toboni (reflex. -hiftor. er erit. ſut las 
différens chearres de lERurope, Amſt. 
17940. 12. G. 30.) „Dad in den erſten 
zwanzig oder dreybig Jahren, nach Wie⸗ 
derauflebung des alten Dramd, der Ge⸗ 
brauch, Muſik unter die theatraliſchen 
Vorfelumgen einzumiſchen, ganlich wege 
gefallen ſey.“ - Aber feentich widetſtand 
dee Reis dieſer Regelmaßigkeit nicht lange 
dem Aeiz ver tut. Um die Bu: bes 

" ten 
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asben Jahrhundertes gelf bie Mat," Sen 

‘ Belsgenheit der damadls herrſchenden 
Schäferipiele auf dem Shenter ‚ wet 
‚um id. Man ſchrankte ſich nicht mehr 
darauf ein, bios Vrologen, Chote, Zwi⸗ 
ſchenſpiele u. d. in. Muſik zu legen. Schon 
im J. ısso ſcheiat, in dem, zu Ferrara 
gaeſpielten Sacrilicio des Ageſ. Beccari 
‚eine oanje Scene unter Begleitung der 
‚SBtufil geipielt worden zu fenn. (©. ür- 
deasa, a. a. O. 6.109) Die — 
des Alb. Lollo wurde im Jahre 2363. der 


Bfortunato des Wugußine Urgepti im I. 


‚567. von Nlfonfo deita Viola In Muſit ger 
(eat, su Ferrara aufgefühet. ı 
zei a. q. O. S.sts. Bettinelli a. a.O. 


G. as3. Blanelia.a.D. &.7uf) Zwar. 


‚Bad biefe verſchiedenen Schriftſteler nicht 
sans. derin zinia, ob Diele gzanzen Gtäde, 
oder nur die Choͤre darin ta Muſik geſett 
worden; aber fo viel Mi gewiß, daß nun 
der Geſchmack am GSipgeſpiel ſich immet 
ter verbreitete. In Blosenz wurden 
.ı585 bie Intermenai · des Luhfpieleh 
Amico fido von Gievanni,de' Bardi, 
Aurch Aleſſ. Strigie, und Criſtof. Malveni 
an Muſit gebracht, uud mit vielen Maſchi⸗ 
naenwerk und  Bersierungen vorgeſtellt; 
auch beftehen Die Perſonen dieſer Jatermez⸗ 
6 aus Gottern und Selbgätteen, fo, daß 
34 Stuck ſelbn ſchon der fodten Oper 


Aber kommt, Aber freplich war wiels. 


deicht noch nicht die Duff tn ‚eigentlichen 
Dpernäsl. Wenigkens war fie es, dem 
Aeteqaa zu Folse (a. 0. O. ©. sı9) noch 
nicht in den, von Emilie del Cavalieri, 
a0 J. isoo ganzlich in Muſie geſetten 
Sradım der Laura Guibicciont. Sie bes 
and aus nichts als Nachahmungen. Um⸗ 
Schengen, ÜBicherhoplungen, - langen 
Baffasın und tauſend andern Kuͤnſteleyen. 
Jaudeſſen ſcheint dem Cavalieri denn deoch 
wohl die Ehre der Erfindung des Recita⸗ 
Ulves zuzutemmen (©. Burners Hiſt. of 
Muf. VoLIiV.ch.1.) nd zugleich Bil, 


dere die Duft ich ieht, dur die Be⸗ 


mäbung mehrerer Flerentiner, als bes 

Ber, Dev, Vinc. Galilei, Caccini, u. 
a. m. aweckmadtig weiter, dergeßelt, daß 
ein, 200. dem lettern ia dieſem eitrunet 


6,6 | 


ned, 0, 0.D. Astcaga a, 0. D. ung 


3. 1600 ser, Öffentl, bey der 


dw 


«In Winfhariehtrs und von dem Siem. Bam 
bi, @rafen von Vernio neftelchenes Zus 
termeino Combattimente d’Apofline coll 
‚Serpente ; neip bem Arteaga (Q. o. O. 
©. 206. &. 41. Anm. 79. ©, 295, & 
337.) si urthellen, ia ückht auf Dius 

ſik, gleichſam Epoche machte, Noch mehr 
aber näherte ſich der eigentlichen Open, 
oder yielmehe, als die erſte eigentliche 

Dper kann die, auf Weraniaffung chen ie 
ner. Zlpeentiner, von Ott. Aiauccini wer 
fakte, uad von dem gebuchten Caccini 
und von Jac. Veri, in Muſik gebtachte, 


Drama, und fo gar als muflfaliihes Dras 
ma betragtet, ein paar Stehen ciwanı 
abgerechnet, gerade herausgeſagt, -ganzers 


befand das ganze Oechefer aus alcht viel 
suche ald einem Fluͤgel, eines graben Sit 
ter, eines: Bio) da Gamba, nd. sin pans 
Floͤren. Uber das Stuͤck war denn de 
eigentlich vnd ganz für Muſſt gefipeichen, 
und der Dialog wurde darin weber gehn 
sen, no Bios declamiet, fendern eigenes 
lich recitirt; und es hai· zugleich uuchuere 

wiekliche Arien (die nicht, wie ent 
u. a. m. gewöhnlich fasen, erh uns J 


Ihm folaten, und noch beſſer amägefäßet, 
eben biefes Verſaſſers Curidice, die ige 








mählung Heiurich dei 4ien mit Dee, im 
im 3.1608 chen dleſes 


via Medicis aeipielt wurde; und Kim 
Verfalers Ncyane, 










—* 
bare, deſſen Ainuccini Ach weicſich 
ge 

au 
arm. Kun worte I Bein 
\ | 





* 
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‘im Weren dieſer Art immer ale oh 
wlgemeiners aber noch blieben fie ein ge⸗ 
Iroentlihes Schauſplel bey Luſtbarkeiten; 
moch baste man fein ordentliches, mit 
Koͤckſecht auf dieſe Werke, sehautes und 
eingerfcpteted Theater 5 noch fangen bios 
‚ehen.die Berfonen, weiche fouk den Har⸗ 
‚kein, den Doctos und den Pantalon vors 
‚Selten CS. Giguoreli a. a. D. ©. 396;) 
dder vieleicht aelegentlich Liebhaber; noch 
wutden Im Anſange des 17ten Jaheh. wie 
man aus der Schrift des Pietro delle 
SWalle, Deila Mulca deli’ età noſtra, 
»gefcheieben im J. 1640, und im sten 
Die dee Werke des Doms gedruckt, ſehen 
kann, : die muſikaliſchen Schaufstele In 
" Stofien auf Öffenttihen Straßen, auf ei⸗ 
-uem berumzichenden Katren gegeben. 
Endltich erichien zu Venedig, ums Jahr 
13697 auf einem Öffentlichen Theater die 
-indvomeba, gefihrieben von Venedetto 
« Berta, in Duff gefegt von Franc. Mas 
:peßi; und nun wurden dort, und in meh⸗ 
‚gern Orten Staliens „oebewtliche Opern⸗ 
bahaen einnerichtet, dergeſtalt, daß Des 
Aedis alein deren zuletzt funſzehn gehabt 
hat. Uber jenes Abenteurlich⸗ Wunder⸗ 
Bare, das zu vielen Verzierungen und 
Maſchiaerien Anlaß. gab, sewasn gänz 
Ud die Oberhand; und man ſchob zu⸗ 
gleich in die erafpaftelen Grärde die poſ⸗ 
fierlichſten Bwifchentpiele ein. Einer der 
erden Dichter, ‚welcher fi) dieſem Ge⸗ 
ſchmack am Tragiſch⸗Comiſchen fügte, iR, 
"den Crescimbent zu Belge (m a. O. ©. 
95.) Ottapio Tronforeli gemein. Nach 
"Dem Arteaga (a. a. D. ©. 324) war ch 
- Hiac. Und. Cicognini. Und ein, we 
‚gen der Maſchinerie vorzägkich beruͤhmtes 
©tüd ik La Divifione dei mondo, 908 
@iul, Ceſ. Cortadi, in Muſik gefest von 
GSlop. Peprenzi, und geſpielt zu Venedig 
im 3.1675. Nan wurde die Poeſie, oder 
Bas Stuͤck ſelb, blos Nebenwerk. Un⸗ 
Ger den vielen Arbeiten dieſer Art, die 


zusmı Vorſchein fameny lub bie beſſern 


: yon Andr. Salvador, Proso, VBonarelli, 
und Girol. Berti. Ber begierig iR, die 

Siteriaffer ber übrigen vielen Misgebur⸗ 
Ser, weine Dip bie er Gripeinung de⸗ 


Dye  gyp 
Sihoftelo Sins af Demittatignifien Theater 


-eehiekten, kennen zu lernen, kann de ums 
-Speil in des Quadrio Stor. © rag. Do.. 


TH: a, ©. 4 u. f. ſinden. Silvio 


Stampiglia mar indeſſen, dem Gigaos 
‚sei Kar a. O. Ch. 2. 8.189.) ar Bier, 


bereits eilr guter Vorgänger des Benaz ' 
ee befeegte Die Dper von der lacherlichen Bere 
miſchung des Ernfpaften und Komiichen, 
von den alzu verwickelten Gegebenheiten 
und dem licherfiub der Maſchinen; «© 
brachte mehr Zuſannnenhans in das Gau- 
x, worin ihm, indeſſen, ſchon C. M. 
Magel und dranc. Lemene zuvor gesans 
sen waren. Sein beßtes Stuͤck iR die 
Cadura dei Decsmviri. Nuf den poe⸗ 
tischen. Ausdruck verwandte er Gongfelt, 
obgleich fein Stol ſonſt peetids id, und 
ſeine Städe ale eine doppelte łiehesintri⸗ 
ane haben. Henn das erſte erſchien, weiß 
ip micht; deu Dramaturgie des Plone Alac⸗ 
Hu else find fe alle janger, als bie 


‚Wette des Zeus, woferge nicht dee ganz⸗ 


lich darin vergeffene Turnus deffeiben db 
tee deweſen if. ran ſaͤhete meber 
die Stuͤcke Blüte r ſchließen. Diefee 
Gebrauch iß fa alt, Als die Oper, — 
Daserfie Stuͤck des Apoſt. Jeno v 1758) 
G inganni felici iR vom J. 1695. Er 
verſuchte die Orer zegelmäligce zu was 
den, und weite fie dem Teauerſoiele der 
Geiechen näher beingen; er verlich ale 
Die Gdtter, und Wunderwelt ganzlich; 
und geb der italieniſchen Oper die Schalt, 
melcbe fie egt hats aber fein Stol iſt malt 
und nicht fo muſitaliſch und leicht und mas 
tüslih, als der Stol des Mietsafe. 
Seine Werte Und, Ben: 1744. 8. in 
10 DO. erſchienen; feangbf. hat Bouchard, 

Par. 7 120. » Bande ß und Pet, Obla⸗ 

den bie bibliſchen Stuͤcke, 17 an dee Zahl, 

Qugsb. 1760. 8. deutſch herausgegeben, 

‚> Pier, Jac. Martelli (+ 1727. 
Auch won ihm id einige erträgliche Dres 

sen, als II Perfer vom Jahre. 169% 

Aocollo gelofo, die Muflt von Ant, Pertt, 

geſchrieben 1603 Gli Amici, die Muſik 

won Pirro Nibergati, im J. 1699 da;) ⸗ 

Stef. Ben. Pallswicini.Ct 1208. 
Opexe, 





ua 


g 


"SB. 


Dove SS ye 


‚Opere, Ven, 1344. 8. 4 05. mibll- "reiht; aber, wenn der Innbalt dieſer 
ten einige.ertgägliche Opern.) — Carlo Verſe auch in Betracht kommt: ſo find 
Rofli (}.1760. In 1. Poetici Compo- fie.mear;, in fo. fern Metakafio felbf Be 
‚nimenti, Ven. 1761. 8. 3 Bd. finden fpeiht, immer aut, nur zuweilen int 
ıfih verfibledene ganz ante Opern.) — Munde feiner Prrjonen fo unnatärlih, wie 


Cario Seugoni (+ 1767. 30.1. Opere, es füb nur denken Idit, wozu vorzgüglid 


Medarausd bie, Yon den Perfonen, zur Weseichmuus 
‚einige Opera wehr.) — Pier. Meta⸗ ihres Zufandes gebrauchten Gleichniſſe ges 
ſtaſio (f 1783. Stiae erhe dramqtiſce hören. Ricelet bat, Bar. 1738 u. 6. 
Strbeit wer das Trauerſoiel Giuſtino; und feine Werle in dos Feanzoͤſiſche in 13 Dass 
Die erſte feiner geipielten Opern bie Di- dezbanden; Joh. Ant. Kor ſie, Wien 
doneabbandonnata, welche Dom, Sarri 1774 u. f. in das Deutſche, in 8 Octar⸗ 


Parma 1779..8: 9 Bd. 


‚este, und die dm I.1724. iu Meonel auf» 
geführt wurde. Geine Werde find ver⸗ 
iGiedentuich gefommelt, ald Tue. 1757 uf. 
'B. 14 Bi. “ Bat. 1780 u. ſ. 4 und B. 
12 Ste, mit 8. Wen, 1781. 8. 13 Vde. 
eio. 1783. 19: is Dde. Lucca 1790 Bi 
8 Sde. Eine Scelsa, Lond. 1787. 
12. 7 Bde. Beo ber erſtern Ausgabe ſin⸗ 
det ſich eine aroße Abhandlung. von Rai⸗ 
Reri Ealfabipt, worin die Verdienſte des 
M. um die Oper eutwickelt werden, ud 
welde 9. Hiller, ben f. Schrift, Ueber 
Detaftofid, Being. 1785. 8. zum Grunde 
gelegt hat. 
Zeh Wert findet fi in den Opuſc. des 
lov. We. Zeviano, Berana 1787.83. un⸗ 
tee der -Anfihrift Metaſtaſio Maeftro. 
ud Guldoni handelt in ſ. bekannten Me- 
Moites, Bd 1. ©. 329 von feinen und 
des Apoſt. Bene Verdienſten, und aus⸗ 
fünelich im ten Kap. I. ‚Berichte ber 
Ialien. Oper, Sb. 3.6.6508 f. d. d. 
Neberf. Ben einen bebensumſ anden gab 
zuetſ H. v. Reder in dem deutſchen Mu⸗ 
team, Jahrg. 1783. Menst Februar. 
Naqricht, welcher Verſuch auch Wien 
783. 8. feanzöflich gedruckt wurde: Aus⸗ 
Afͤhrlicher handeln davon Go. Mottei a 
‚den Memorie: per fervire alla vira di 
‚Metaftafio, 1785. 8. mobeo ſich auch 
hioriſche Nachrichten über die Oper über: 
Haupt ‚finden; Carlo Eeifint, In- einer, 
den Ausgaben von Nizza und-Zusin bed⸗ 
‚pefügten Vitae, und Frauc. Saſtres, IV 
der su London erichienenen Scelta. Wenn 
das ‚Hörhfie VBerdiend des Operndichters 
darin belebt, "dab der Bau feiner Verſe 
harmeniſch WB: ſo hat Dsabalie es ste 


Win anderes, Ihn betreffen⸗ 


binden (jammerlich) und 3. Kopie ehe 
vere int Zasl. ı167. 8. 3 Bde. Überfept. 
u Pie. Amad. Cigna (In feinen Poe- 
fie per Mußca, Tor. 1762. iz. ab 
derfchiedene zieimiich kable Opern. Geine 
Spbigenia, die.behe von allen, iR nicht 
in dieſer Sammlung, ſondern rinzels, 
ebend. 1761. 8. gedrudt.) ⸗Caslo 
Giuſ. Tanfranchi Roſſi (Opere drs- 
matiche, Fir. 1766. 8. Der Opern datin 
find dre) — Ant. Candi (Raccola 
di Poefie teatrale, Fir. 1771. 8. 388. 
Der Dpern ſiud darin achte, unh afe 

falbigi 


“ mittelmäßig.) - Raineri Ea 


(Boefic, Livorno 1766. 8. 33%. Geise 
beoden Opern, Alceſte und Orpheus Aab 
ſchwache Nacahmungen bes Ütetalaße,) 
— Migliavacca (Tpetis und Bernzibe, 
= Coltellini (Almeria und 
— — Was die Opernmuſik anbetriß: 
fo machte dieſe, anfänglich, ne wenige Sach⸗ 
ſcheitte in Ruͤckſicht auf muſikaliſchen . 
druck. Zwar fegte EL. Monteverae 
(1620) fi über die, damabid bersiistte 
den, dnghlien Vorkbeiften,- wnb | 
findigen muſikaliſchen Lehren Zum | 
weg; Aber bie Grundfäge der Zum GB, 
‚waren noch Ju wenig durchdacht umb Mi, 
Iäubert, als daß ce ch, bik.Lu einem Gi, 
willen Grade von Vollkommenbeit WERE, 
Bringen können. Und der größte Thel; 
Nachfolger verfiel. Immer in zwee 
und sum Theilfinniofe Dahleregen, EC 
Degen das Ende bes ızten Jebrhum 
wurde die Muſik aus einer bloßen 8 
menfesung von Aeroeden almdplig sul 
rine wieflich nachabmende, d. &. bie 
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-Beitmaß nahm nach und nad einen regels ©. 148 Aufgenommen hat; und feine Yes 
mäßigen Bang , der Taet wurde genauer beiten find bekannt. Sein Werdienf ges 
wand beffinimter, dergeſtalt, daß Die Borts traue ich mie nicht zu beſfimmen. Go 
föreitungen der Bewegung ünd des Seite viel it gewis, bob, befonders in Front» 
moaßes ungleich deutlicher, und ſo das Res veih, feine Behandlung der Oper eine 
ettativ, welches bis dahin mit dem Bes groſße Genfation erwedte, und eine 
fang vermiſcht, ober doch nicht genug dar Menge Schriftchen veranlaßte ; welche in 


son unterfhieben war, endlich eine Gat⸗ J. N. Forkels Ang. Litteras. ber Muſtt, 


tung fürifich wurde, und feine eigene ©. ı80 u. f. angefühet find, und wow 


: Soem und Schönheit erhielt. Den Un: noch das Probleme qui occupe la Ca- 


fang hiein machten Caſſati, Aleſſ. Me⸗ pitale de lä Monarchie francoife, fi 
lani, Segrenzi, Colonna, Biovb. Gluck eft plus grand Muficien. que 
Baffani; ihnen folgten im Anfange dies Piccini, Par, 1777. 8. und 9. Sorkels 
ſes Jahrhundertes die geößern- Harmoni⸗ eigenes Urtheil, in ıten Bd. ©. n6 f. 
fen, Th. Albinoni, Ans. Caldara, Muſikal. Bibliothek gehoͤrt. So viel 
Biov. Bononcini, Pier. Sandoni, von der Geſchichte der Opernmuſik übers 
u... über zur Vollkommenheit wur⸗ haupt; Mber auffer den bereits angeführs 


de der Ausdeud erſt durch Al. Scarlari ten Eomponiften iealienifcher Opern 


und Ceon. Leo gebracht. Die Arien ſind deren noch bekannt, unter den Ita⸗ 
in ihren Compoſitionen, fangen ſchon an, lienern: Mbolfati— Pirro Albergati — 
mit gehoͤriger Annehmlichkeit, Melodie, Giuſ. Mldrosanbini -— Gaet. Andredzit 


and voller, glängender Begleitung zu er⸗ — Pasc. Anfoſſ — Franc. Atada — 
ſcheinen; der Gang derſelben if Ichhafter Elor. Areſti — Affaritta — Carl Bas 


sad geifvoller, als vorher, und der ne bie — Andr. Bernasconi — Ferd. Ber⸗ 
terſchied zwiſchen dem Recitativ und dem toni — Bianchi — P. Bieao — Ginſ. 
cigentiichen Geſang dadurch merklicher ges Boniventi — Marcant. Bononeini — 
morden. Die Noten und Zierrathen ſind Giov. Und, Boretti — Giorb. Borghi 
weit fo vieler Maßigkerit vertheilt, daß fe — Boreni — Fre. Bruſa — Mar, 
Der Schoͤnbeit der Arie nichts benehmen. Buini — Caffaro — Giosmar. Capilli 
æeon. da Vinci (1725) vervollkommte — Dan. Caſtroviilari — Franc. Ca⸗ 
Das fo genannte obligate Recitativz und valli — Marc. Ant. Ceſti — Fortunato 
ssurbe das Muſter unfree Braun und Chefleri Cherubini — piet. Chia⸗ 
«safe; indefien übertraf Ihn vieleicht ein — FSranc. Clampbi —Voag. Coccht 
Dart nolh Rinaldo Da Capua (1740) — Carlo Cditellini — Franc. Conti — 
daerch den geſchickten und ausdruckvolen Bart. Eordans — Glovm. Coſta — 
Gesrauch, welchen er von den Jaſtrumen⸗ Ant. Draghl — Durante — Gior. Fer⸗ 
sen ıngchte; und Vic. Porpora brachte tandint — Wened. Ferrari — Joenat. 


eine Sewundeungswärdige keichtigkeit ia Bterike — Pet. Branceschii — Das. 


Sen Gefans. Endlich trat der Ritter Feescht — Dom. Babrieli — nt. Gas 
Glaeact᷑ altichſam mit einem neuen Sohle leaizi — Bald. Galuppi — ran. 
ur asıt; er lachte die theatralifche Muſſt Gasparini — Mich. Ung. Gasparini — 
won Den, ihr vorgeworfenen Iinwahrfcheine MS. Gatti — GBemisiani = Gem. Bias 
Bipfeiten 10 beſteyen, fachte zwiſchen comeli — Gin, Stordani — Goffec — 
orte und Modulation ein genaues Bers Carlo Sr — Biel. Guglielmi — 
tntß zu beingen, und feinen Compoſi⸗ Mic. Jomeli — Wiovbat. Lampugnani 





dd - 


— einen hohen und tragiſchen Cha⸗ (1736. War der erſte, welcher neue Vor⸗ 
Seine Grundſatze hat theile von der Inſtrumentalmuſik zu zie⸗ 


meter 40 geben. 

g des Der Vorrede zu ſ. Meche, Wien ben füchte, und folglich Eefuder des neuen 

969 Betannt gemacht, aus welcher Mas Seſchmackes, ben Gefang aleihlam unter 

ut Me, in ſ. angeführten Trartaco jenee su erſicken; bey Ihm Hersiht ins 
æcæxcter Tpeil p . deſſen 
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deſſen noch die Stimme -übse das Orche⸗ 
Ber.) — Gaet. Parilla — Glov. Legren- 
zi — Locateli — Ant, Lotti — Branc 
euzio = Franc. Maio — Mancini — 
Srane. Maunelli Vſetzte 1637 die erſte Öffent- 
liche Dper su Venedig) — Gen, Manna 
— Bine. Martin — Andr. Mattioli — 
Cl. Merulo (Einer der erſten Operncom⸗ 
poniſten, welcher die in Venedis dem Sb» 
gig Heinrich bem sten’ von Frankeeich im 
J. 1974 zu Ehren gegebene Oper in Mufif 
beachte.) — Milico — Mich. Mortel- 
fari — Teof. Organi — Giuſ. Bar. 
Delandini — Ant. Pacell — Giuſ. Ant. 
Yapancli — Giovar. Pagliardi — Stay. 
Paiſello — Carlo Palaricino — Cal, 
Kat. Yampani (Einer dee Nachahmer des 
Sampugnani, welcher die Juſtrumental⸗ 
muſit auf Koſten der. Stimme erhob.) — 
Yoradis —  Glondom.. Partenio — 
Day. Perez — Giorb. Beraolefe — Jac. 
Ant. Perti — Giorb. Pescetti — Nie, 
Viecini — Yet. Rom. Pignatta — Ice 
reme Polani — Carlo Fre. Pollarolo == 
Ant. Pollarolo — Giuſ. Porſile — Giow. 
Yorta — Luc. Ant. Predieri — Piccini 
(Scheint das gewöhnliche Da Capo wie- 
der verbannt za haben, hat aber dage⸗ 
gen angefangen, die Arten in der Manier 
des Rondo zu bearbeiten.) — ac. Ram⸗ 
pin — MG; Riſtori — Sec. Roi — 
Gioob. Rovetta — Giormar. Muggert 
— Bern. Sabbatini — ‚Unt. Sacchini 
— Franc. Sacrati ==. Ant. Galieri — 
Dom. Sarro — Gluf. Sarti — Ant. 
Sartorio = Giuſ. Scarlati (In ſ. Opern 
“fon ſich bey ben Meien das erſte Da Capo 
finden; wenighens findet es ſich, Deu. den 
wmebrfien in feiner, im 3. 1693 geipielten 
Teodora. Nach dem. Betenga (8.0.0. - 
Bd. 3. ©. 363) gab indeſſen der Sänger, 
Bald. Ferri, aus Perugie, bazu bie 
Beranlaflung.) — Cai. Shiaffi — 
Oiuſ. Sreolart — Gemis — Tartini 
— Terradelad — Giovb. Commaßi 
— Mare, Ant. Tornioli — Giuſ. Fel. 
Toſt — Ant. Tozui — Th. Traietta 
— Marc. Uccellini — Giov. Varis⸗⸗ 
chino — Gtuſ. Vignati — Ant. Dis 
vaidi — ‚Mint, Zanettini = Piet. Nude. 


1 


Ottaviuccio — Bianchi — 
‚Stovanıinl — Mari — Ant. Eottine 


Ope 
Zicni — are. Mint. Ziani — u 


u. — — 
Bon drutſchen Meiſtetrn: J. C. ad 
— ob. Joſ. Fur — Georg FSriedt. 
Händel = Holzbauer — J. A. Loge 
luch — Joſ. Misliweczet — Naumam 
— F. Reichardt — u. a. m. — — 
Daß die Ausſaͤhrung, oder Aufführung 
dleſee Opern, weipränsiich, in den Sa 
den der gemöhnlihen Komoͤdianten wet, 
oder, daß fie nur von Eichhabern gefpidt 
wurden, if bereits bemerkt worden. Wa 
febe halde murden cigeue Perfonen dam 
Hezogen. Winfänglich lies man die Dir 
kantpartbien von Knaben fingen. De 
Gebrauch, dazu Menſchen zu verkäm 
meln, und die Menſchheit su ſchanden, um 
das Vergnügen, veranintiich, daber A 
vergeößern, wurde, indelfen, ſchen is 
Anfange des ı7ten Jahrhundertes Dede, 
und bat fich bis jegt erhalten, Die exw 
fien, bekannt gewordenen Geſchoͤpfe bie 
fee Art find Guidobaldo, Camposnmik 
M. Ant. Gregeri, Anselycei, umd fun 
Dittort. Und, die aufänglidy wen jungen 
Muarinsperfonen geſpielten XBeiberreiin 
wurden auch, vieheicht noch Früher, m 
Srauenzimmern befegt, Endlich errichan 
te man Ju Modena, Genua, Bea 
Kom, toren, u: a. D. m. erden 
Sangerſchulen; die berähmtefien deriellait 
fino aber zu Bologna und Neapel Pen 
fen. Bon bdiefen verfhiedenen Odageiil 
find die beruͤhmteſten: Giov. Srescohuiill 
— WMarc. Ant, Pasqualini (1634) A 
Siovb. Bolli — Bine. Piccini — 
Aiccardi — Carlo Andr. 
Giuſ. Cacria (1670) — Giac. 
u Lodovico — Falfetto gen. 















Siamb. Magei — 9. Cofieki — 
Drigeni — Piet. Paola Benigui (169. 
Piet. Baratti — Frauc. Cafe 
Branr. Bardi Ant. Pecdieri — 

art, Dentdelli — Giuf. Ncquias? 
Matteo Sofent — ut. Beriiui 
Andr. Brandt — Nies 
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amd, Sianeeihinn — Bater. Pelle⸗ 
geini — Fauflino Marcheti — Giamb. 
Roberti —Fres. Aunt. Piſocchi ( gruͤn⸗ 
dete die Bologneſiche Schule.) — 
Gilamb. Sperant — Hin, Cherardini — 
Gianm. Ferrari — Ant. Biſſoni — Ant. 
Biqiai ⸗Luigi Aforga — Giuſ. Mar⸗ 
Ale — Giuſ. Galloni = Giuſ. Stra⸗ 
da — Nie. Grimaldi — Fre. Earli — 
GSteſ. Romani — Franc. de Grandis 
( me) — Mich. Geloattei (oo) — 
Piet. Moggi — Aleſſ. Beſozzi — Giainb. 
Carboni => . Biet. Sbaraglia — Ant, 
Dali (Ihm Ichreibt Arteaga, a. a. D. 
Bd. 1. G. 35. den Verfall bes neuern des 
fanges zu.) — Glrol. Santapaulina — 
ut, Bernachi — ut: Hoff — Siem. 
Tedeschi — Giamb. Maneini — Carlo 
Carlani — Pio Fabel. — Bartol. Faen⸗ 
dia — Mineli — Cortona — Maus 
teucch — Siſfaci — Senrfini — Boe⸗ 
qhi — Cuioni — Visconti — Pub. 
Dingoni — Gaet. Berenfadt (1720) 
— Baet. Orſini — Giov. Of — Fr. 
Boroſini — Giul. Albertini — Anudr. 
Jacini — Bald. Ferri — Carlo Ric. 
Broſchi, Farinello gen. — Glov. Care 
Hat (1730) — Mar. Niecolini — Gaet. 
Baıp. Bafteris — Giuſ. Appiani — 
oſt. Fentana — del. Salimbeni — 
kei. Monticel — Eaiet. Majorang, Caf⸗ 
wieho gen. — Fil. Finacci (1740) — 
Bad. Conti, Bizielo gen. — Nic. Rey⸗ 
wa — Giuſ. Tibaldi — Bil. Elfi — 
km. Cornachini — Giov. Manzoli — 
ua Tabris — Gojet Guadagni — 
weio Nicelini — Berd. Tenducci — 
Conciolini — Giuſ. Milice — 
Ne. Aanzini — Giuſ. Eicognoni — 
ww. Muzio — Gasp. Pacchiarotti — 
Folicaldi — Marcheſi — Rons 
— Cenſeli — — Saͤngerin⸗ 
az Cot. Martinelli (} 1608) — Mu⸗ 
Bu — Cat. Korti — Ant. Megri 
— Bittoria; and Giulia Loli — 
5 — Soſfonisba — Gamilluccia 
Aoretti — Laodamia del Wuti «— 






— Campana — Adriana — 


u EDEar. Teſti (1680) — El. Erei: 
Denis — Laura Brecht — Ward, Ric⸗ 


⸗ 
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tion! —. Alba Chelleri — Anna Signos 
di — Marg. Suint — Dar. Tin — 
Diam. Searabeli — Viet. Tarquini — 
kiv. Nanini — Luor, Andre (1700) — 
Angel, Raparini — Elen. Sc — 
Santa Marcheſini — Marg. Duraſtanti 
— (1. Stella Cenaccht — Santa 
Stella — Agatha Landi — Liv, Coſtan⸗ 


tini — Ant. Amerighi — Fauſſina Bor⸗ 
dont Hoffe = Dear. Negei — Mar. 


Benſi — Vict. Tefi — Franc. Euzjonk 
Sandoni — Dar. Laurenzani Conti —, 
Luc. Fachineli — Cat. Aschieri (1730) 
— Anna Neari Tomi — "Cat. Disconth 
— Job. Candini — Cam. Dattei — 
Catar. Afrua — Ther. Albuzsl m Un. 
Medici — Mariana Bulgarini — Roſa 
Tartaglini Tibaldi — Cath. Gabriell — 
Luc. Agujari — Anna de Amicis — 
Ant. Vernasconi = Bonafint — Mar. 
Balbucci — Chiavacci — Mar, Tadi 
— Franc. Dans fe Brun — u. u 
a. u. — — 


Ferner gehoͤren hierher noch die beruͤme⸗ 


teten Theatermahler, alsı Bald. Pe⸗ 
ruzzi (} 1536) Baſtiano, Ariftotile gen, 
(f ıssı) Vartol. Neroni (1579) Camillo 
Marlani (1611) Blut. Parlecioll (1649): 
Mir. Gabattint (1638, In welchen Jahre 


er die Pracica di fabbricar Scene e Ma- 


chine, Rav, 4. herausgab.) Angelo Co⸗ 


lonna (1660) Agoſt. Metelli (+ 1660) Zus 


4 


lice Boſelli (1673) pp. Mazzarini Lı679) _ 


Lod. dei Baſſo (1684) Bar. Eapriotti(1685) 


Dom. Santi (f 1694) Tom. Bessi (1702) 


Dom, Mauro (1706) Gtef. Drfandi und 
Viuſ. Orſani (1708) Girol. und Ant, Maus 
tt (1733) Carlo Giuſ. Earpi CF 1730). 
Oiovach. Pigsoli (} 1733) M. Int. Chia⸗ 
ein (}1730) Pomp. Aldrovandint(} 1735) 
Tom. Aldrovandini (+ 1936) Ferdinando 
Bali Bibiena (1 1743) Giamb. Medick 
und Giov. Dom. Barbieri (1743) Sran⸗ 


cesco Galli Bibiena CH 1760) Piet. 


Righini — Binfeppe Bali Bibiena — 
U. v. a. m. — um 


Die beruͤhmteſten mMaſwiniſten, als: 


Buonamico de Criſtofano (} 1340) Bil, 


Bruneleschk (+ 1444) Timante Buonacerfi - 


- (t 1566) Bald. Bancia[ı569) Eranc. Mo⸗ 
nalde 
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Walde (1590) Gual. Java (1600) 
Guidotti (1615) Giul. Parigi (1615) Giamb. 
Balbi (1651) Franc. Guitti (1651) Carlo 
Paſetti (1660) Biamb, Batbieri (1660) 
Src. Kivani (1630) Gasparo und Pietro 
de Mauri (1680) Carlo Draghi (1680) 
Giac. Zoreli (1690) Piet. de’ Sort 


. — handeln, auſſer den bey dem 


Drama angeführten algemeinen Geſchicht⸗ 


fepreibern der Bühne, fund den vorher 
ſchon angeführten Scheiftfielern, won ber 
Geſchichte der Oper in Italien, ober lie⸗ 


- feen dazu Bestrdget Le Glorie della 


poefis e della Mufica .. . Ven. 
(1730712. (Ein chronologifhes Vers 
zeidmiß der Dpern, ſammt den Rahmen 
ihrer Verſaſſer and Componiſten, melde 
ſeit dem J. 1637. bis zum J. 1730. in 
Venedig aufgefuͤhrt morden,) — Der zte 
Band des Effai fur la Muſique, Par, 
2780..4. enthält im stem Kap. ein Ver⸗ 
zeichniß ſtalienlſcher Compontfien ; im sten 
ein Verzeichniß der ital. Operndichter; 
im Sten Kap. ein Verzeichniß der betuͤhm⸗ 


ten Gänger und Sängerinnen. — Serie 


shronol. dei Drammirecirati fu i publ. 
Teatri di Bologna, dall’anno 1600 
fino at eorrente 173%. Bol. 1739.— 
Indice ‚degli. Speftacoli tearrali dell’ 


anno 3780 € del Carnevale 198. 1. 
Milano 1781. 12. Ein Verzeichniß 


al. Sanger und Gängertunen,, welche, 


“ vom J. 1700 Bis auf ımfre Beiteh gebluͤht 


heben , Aindet ih in den Muflfal. Al⸗ 
manach für das J. 1783. ©.76. = Al. 
Mmanscp critico 'perperuo sd ufo di 
quei, che intervengano ai Teatri... 
Ven. 1735 12 u u 
Geſchigte bee Oper in Spanien; 


Daß die ſpaniſchen Dichter fche frühzeitig 


Muſik und Lieber in Ihre Stuͤcke einweh- 
ten, ih befannt. Die Städe des Cueva 
wurden mit Siatermeroe's, weiche aus 
©efang befanden, geſpielt. Wenn aber 
die eigentliche Oper, oder ganze Ging» 
Piele zuerſt dort eingeführt worden, weiß 
id nicht. Aus den Reiſen der Graͤfinn 
deannoso (S. 39 d. d. Ueberſ. beipz. 1695. 


Y . a0) erbek, dab Deren Kon Dort km work 


X 
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Glow. um Jehthanderte gelrielt vntden: air 


es waren framoſiſche mit der manzoſiſen 
Muſik. Das erſte Originalftuͤck id, mc 
nes Wiſſens, Die Lira de Orfeo, Mad. 


‚1719 ton Anguſtin di Montiaus, wicht, 


wie Sienoreli mit. feiner ungewähnliden 
Unwiſſen heit ſagt, die, erſt 1776 eriche⸗ 
nent Brifeida des La Grup Das lat 
mir befannte if Angelico y Medoras 
Huerten. Ucheigens bat der Hof zumb 
len eine italieniſche große Oper unterhe⸗ 
ten — — 

Geſchichte der Oper i in Frankreich 
Frankreich erhielt die Dper aus Titeln, 
und hat fie, im Grunde, fo Selaffen, nk 


es ſolche erhielt; das beißt, man ſchorite 


damahls in Ztaiten die Gegenſtaͤnde das 
aus dem Reiche der Ihantafie, und kalnR 
fe noch jett in Fraukreich größtentpeill 
daraus, Dre Card. Matzarin lich nd 
lb im J. 1645. Sauger und Giugai® 
nen, und auch einen Theil bez Deufikt 
aus Italien, zur V der kam 
pazzia von &lec. Torch, in Uuf m 
fegt von Giul. Strozzi, nach Paris fm 
men, und bas Städ, das aus der hd 
fermwelt genommen if, vorfielien. der 
auf folgte im J. 1647. der Drpbend suB 
Zarlino. Die Gattung hatte arfnlekl 
und Muſik und Decorationen wurden ul 
in feanzöfihe Originaltucte Yineingant 
gen. Im Jahre 1650 murde bie Kalııı 
meda des Corneille aufseführt, weißt 
mandericy Maſchinenwert erfordert, 
mit Muſik verbunden iA; im J.⸗ 
Ballet Caffandra, von Venferabe; 
im 3.1659 eine Pafterale von 
gänzlich in Muſik geſetzt von einem 
söflichen Tonkuͤnſtler Cambert; 
in einem Ber der 
mählung des Königes , im 3.1660, 
de wieder ein Itatienifhes Grädk, 
emante, gegeben. Um Diele Zei 
fähe wuede, beu dem. Marquis von 
Dar, Ber. be Rieur, des "Toi 
bes. Corneille vorgefkeht, und 
bie Kenntalfie des Marquis, der 
zur Voßlommenpeis- ber 
gelegt. - Im J. 1666 erkhien 
der mit einer, von chen dem 
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Eh! auienten Voſtorole, Yelahne; oben 
bes Etuͤck Blich liegen. bis er. endlich 


mit dem Marq. Gpurbac, und Cambert 


zuſammen, im J. 1669: das Privilegium 
gu einer franzoͤſiſchen Oper, unger dem 
PNahmen einer Academie de Muſique, 
erhielt. Das erſte gegebene Süd war 
feine Yohorale, Pomona, in fünf Aufzuͤe 
gen, das im J. 1671 gefpielt wurde, was 
zu Beauchamp die Tänze gemacht hätte, 
- nd worin Difelle Cartilld, und die Hero 
een Braumaville, Rofkenel, - Elediere, 
Tholet, Miracle,- als die erſten franzdli> 
ſchen Sängerinnen und Sanger, exſchie⸗ 
nen. Schon im Jahre 1678 erhielt Lully 
die Direction, und gab fihon in biefem 
Jahre bie Feres de l’amour er. de Bac- . 
chus von Quinault, worin einige dee vor« 
nehmſten/ Herren des Hofes mittanzten. 
Im I. 1673 wurde das erſte große Stuͤch 
des Phil. Quinault (f ioss) Cadmus und 
Sermione,' aufgeführt. Die fdmmtlichen 
Werke dieles Dichters find, Bar. 1715. 13. 
80.1739. 12. 5b. Par. 1778. 12. 6 Bdo. 
einig einer Lebensbefchreibung des Dich- 
ters, worin nupleich Nachrichten von beim 
Nrfprung der Oper gegeben werben, von 
GBocheron) gedruckt. Nachß ihm haben 
Jeanaofiſche heroiſche Opern geſchrieben: 
ui. Le Clere (f i6hn Mich du Balls 
lav (+ 1696) El. Bayer (f 1598) Jean 
Gr. Duche (}1704) Th: Gormeile lt 1709) 
JZean de Viſe (+ ı710) I. Sub. Cam⸗ 
puren (+ 1733) Joſ. de la Font (} 1725) 
nt. Houdard de la Motte (+ 1731. Brach⸗ 
te durch engere Verbiadung des Tanes 
it Der: Oper eine größere Mannichfaltias 
deit und mehrere Reise hinein Oeuvr. 
KW, 1754. 12. 10 Bde.) Ant. de la Ro⸗ 
(t.740) Sim. Jof, Bebegrin (} 1745) 
„ de fa Grange Chancel (Oeuvr. Par. 
446. 12. 2Bd.) Sleurv (} 1746) be 
arne(} 1747) Ant. Danchet (} 1748) 
8 Fuzelier (f 1752. Geiner für bie 
Bafte Oper gelieferten Stuͤcke find 
pt ſechzeha.) Chr. Ant, de’ la 
ere (7 1754. Gen Dardanus if, 
5 Bedankens, naͤchſt den Gtüden 
Quinault, eine der beſten franzdfl- 
















Opern.) douis de la Gerte (1 1756) BY gefente Gtuͤck war Hippoldte und 
—3 
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Dera. he Fonten⸗lle ( 2787) Senis Cahu⸗ 
fac (t 1759) Ph. Eh. Roy (f27604) Ant. 
Aler. Henri Yoinfinet (} 1769. Seine Er⸗ 
welinda, fo ſchlecht ſie iſt, geſest von Phi⸗ 
Kiber , und. geſpielt im J. 1767. oͤfnete, 
wie ein franzoͤſiſcher Kunkrichter Hd aus⸗ 
draͤckt, den Frangefen zuerſt bie Ohren, 
ia Unfehung der geoßen Opernmuſit.) Aug. 
Var. be Monertf (t 770) Wlerre Die 
Brugeh (1 1771) Bed. Arouet de Nol⸗ 
taise (4 1778) Bernard (f 1780) Bailli 
de Rolley (+ 1786. Gr brachte unſern 
Gluck im J. «774. nad) Paris, und ſchrieß 
füe ihn die phigenieen Aulide, des 
ren Wirkungen auf die Seanzofen bekannt, 
find.) Moline (Auch er arbeitete für 
@lu Orphbie er Euridice.) — Leu 


de Merkcouet — Thomas — Gunarb 


(Iphigenie en Tauride, für Gluck im 
J. 1778.) — Rech. de Chabaunes — 
Vitra — Le Boeuf — Gerſain — 
Deriaur — Joh. Irdr. Marmon⸗ 
tef (Seine Umarbeitungen einiger Städe 
des Quinault haben vielleicht groͤßern 
Werth, als feine eigenen Opern. Mit 
ſ. Dido, ums J. 1783 wurden bie Opera 
eomiques decords verein. S. die 
Mem. de Goldoni, %5d.3. ©. 280.) — 
Des Fontaines — Le Franc. de Pom⸗ 
pianan — Gt. Mart — Guillard - 
Chabanon — Chabanon he Maugris — 
Du Breuil — u. v. a. u. = — 
Die Muſik zu dieſen Opern if geſetzt, 
von Cambert (} 1677) Jean Bapt. de 
euly (} 1687) Marc. Ant. Charpentier 
(fı7oa) Bouvard (}1706) Vasc. Eolafle 
(+ 1709) Marin Marais (Hı7ı3) Bertin 
(1719) Sulomen (} 173.) &a Eofle (1732) 
Mich. Monteclate (+ 1737) Jean Ile 
Mouret (4 1738. Er war, noch dem, was 
Koußeau fagt ; der erſte, welcher ſich dem 
italienischen Geſchmack in den Arien zu 
nahem ſuchte.) Andr. Campra (} 1740) 
Henri Desmarets CH za) Eh. Hubert 
Gervaid(t 7a) Mich. de la Bareel} 1740) 
andr. Destouches (41749) Beaffat (1750) 
Sof. Nic. Roger (+ 1755) Sees. Eolin de 
Blamont (1760) Bern. de Buri (1765) 
Jean Phil. Namenu(t 1767. Deaserhe 


Aricie 
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Arlele von dem Uhr Pelegrin Im J. 1734. 
und was feinen RAuhm ſehr hob, war Ca⸗ 
Kor und Pollur, von Bernard im J. 1747.) 
©. Jof, de Mondonville (+ 1771) Freas. Her 
Bd (} 1775) Monfleny = Mierean 
Mouvet — Mondonville — Ppilidor 
Triol — Greanier — Ba Borde — 
Desougierd — Coudeile m Le Moone 


. m Feed; Francoeur — Ant. b’Aubenane 


— Berton — Et. Joſ. Floquet — 
Chev. d’Herbain — Rodolphe⸗— 
Bon Ausländern: Giov. Gtut. Batikie 
— Ande. Gretrd — Mitten Gluck — 
Eoſſee — Piccini — Mader = Sacchi⸗ 
ui Edelmann — Salieri — Bas 
gel, — — Rebrigens liefern beſondere 
Beotrdage zur Geſchichte der Dper in 
Frankreich: Requetefervantde Factum 
pour Henry Guichard „ „ . contre 
‚B. Lully et Seb, Aubry, Par. (167 r) 
4. = Memoires de Guichard contre 
Luily ee do Lully contre "Guichard, 
Par. 1675. 4. Gehoͤren nur in fo fern 
pieher, als fie kully's Beh. betreffen.) 
— Lettres hiftoriques fur l’opera de 
- Paris ums J. ı723. — Titres con- 
ternans l’Acad. Roy. de Mufique, Par. 
1731.32. Du Gerard (Tebles 
ehronel, des pieces de Popers, Par. 
2733: 8.) — lingen. (La Eonfiru- 
tion de l’opera, Amft. 1736 8.) — 
Dupuy (Lettre für l'origineet Io pro- 
gres de l Opera en France, im sten 
Bde. des, von Philippe herausgeg. Anus 
Jemens du coeur et de l'efpric, Haye 
1741 u. f. ia. 18 Bde) — Ungen. 
(Recueil de pieces pour er contre, 
eoncernant laflaire de MfIl, Petiepis. 
Par. 1741. 12.) = Montdorge (Re- 
Bex. d'un Peintre fur lopern, Haye 
3743. ı8.) — Anne Bab, Meus— 
‚nier de Kerlon (Code Iyrigso ou 
Reglement de FPopera, Par. 1743. 
32.) — Diefe Schrift verantaßte sven 
anbre von Ungenannten, als Lertre au 
füjer du Code Iyrique und Requerode 
deux Actrices de l’opera à Momus, 
avec fon ordonnance au fujet du .Co- 
de Iyrique, 1743.12. — Couis Pet. 
De Bachaumont (Mem. furle Louvre, 


"die Rrance bitter. 


‚Kumpenikten ; und In aten Bde, S. 
ein Verzeichniß von den ſcann. 
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la place de Leuls XV er Poperm, Pt. 
1750. 12. 1553. 8.) — In biefen Zeit⸗ 


punct falieh’ die verſchledenen Gtrritigke⸗ 


ten über die ſranzoͤſiſche und italieniſche 
Dpernmufit,, die, da fe durch die koml 
ſche Ober veranlaßt wurden, bey bem 
Art. Operette su füchen find. — Ber⸗ 
nard de Ltoinville (Hiftoire du The: 
we de l’opera, Par. 1753. 8. 3 I. 
Verm. umter dem Titel, Hift. de PAca 
demie Royale de Mufique.en France 
oe. . Bar. 5757. 8. 325.) — In den 
sten de. der Marpurgifchen Hiſtor. beit, 
Betr. S. 151. finder fig eine Nachciqt 
von der Oper und dem Concert ſpiri 
mel in Yaris; und in dem aten Die. 
G. 233 u. f. ein Chronologiſches Berzeidk 
nis der felt 1649 Bis 1653 in Varis aufge 
führten Opern. — : Vente, eio Bud 
handler (Erae altuel de Is Muſique de 


la Chambre du Roi, et des trois Spen 


eacles de Paris, Par. 17602. 12. 
Ob diefed Verieid⸗ 
niß regelmaͤßig; und wie lange es fortäe> 
ſetzt worden IR, weiß ich nicht. SH. Ber: 
tel, in ſ. wg. Litterat. der Muſtk Füße 
noch eines v. I. 1777 00.) — VNoverve 
(Bemerkungen über die frans. Dperam 
ft, im ıten Bde. ©..260 der Hambargi⸗ 
opera, Pat. 1776. ı2. (Der DE 
ſchiagt, sur Verbellerung derſelben, W 
Anlegung pon Oingeſchulen ver.) 
Cettre d'un Amateur de lopers 2Mr 
sc. Amt. 1776. 8. (lieber bie Ei 
richtuna und Verwaltuns der Oper.) => 
Exainen des caufes deftruftives c 
Theatre..de l'opera, et des meoya® 
qu'on pourroit employer pour Je g® 
tablir, Par. 17276. 8. — Ju bei, 
der Ausgabe der Ocuvres de j 
vom J. 1778. befindlichen 
deſſelben, wird von der Geſch. der 
Oper gehandelt. Iu des d. La 
Effai fur la Mufique findet uch 
Bde, S. 393 u. |, Nachr. nen des 
Dper übenhaupt ; im sten Zap, des 
Bd, ©. 375 ein Berz von 
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Dichtern. — Ungen. (Difc. en faveur 
du Theatre contre les ufurpations de 
l’opera, Amft. 1780. 8. Gegen die, durch 
Gluck bewirkte umichaffung der fe. Trauer⸗ 
ſplele in Dpern.) — Wekhrlin (Ueber die 
Dpera zu Paris, im ten Bd. ©. 135 1. Chro⸗ 
nogen.) — Obfervat. fur l’opers Chi 
mene de MM. Guillard. er Sacchini, 
. .. im Journ. Encyel. vom J. 1784. 
Dopy ©. 81.) — 7.8. Reichard (An- 
- Bas Mufilal. Publ. ſ. franz. Opern ‚. Da⸗ 
merlan und Panther, betseffend, Hamb. 
37. 8.) — Mòpgfll. Roferte Creptax 
(Mem, fur la Mufique adtuelle, im 
Journ. Encycl. v. J. 1789. Map ©. 
506.) — — Sammlungen franzoͤ⸗ 
ſiſcher Öpern: Rec. general des Ope- 
sa, repref. p. l'’Acad. Roy. de Mulı- 
que, Par. 1703- 3745. 12. 16 Bde, — 
Rec. des Opera fr. Amſt. 1712. 22, 
13 Bde. — Eine Apnliche Gamml. Bar. 
726. 18. 13 Bde. — — 6. übrigens 
bie, bey. dem Act. Dreams, ©.7300.f 
angeseisten, von der Sefchichte des fran⸗ 
söflihen Theaters überhaupt handelnden 
Schriſten ·. 
Geſchichte der Oper in England: 
Die Einſuͤhrung bes eigentlichen Oper in 


England wurde duch die, in verſchiedenen 


eegelmäßigen Trauesfplelen befindliche, und 
bey der Borkelung gefungene Chöre, und 
Durch die Mafques, Mafkerades, In- 
tesludes, Entertainemenss u, d, m. 906» 
Bereitet._ Das erfte, eigentliche engliſche 
‚Kraucriniel, Gordobuc, oder Ferrex und 
Parrer (welches Im ıten Bd. der Select 
QOuaulection of old Plays, 6.9 u f 
se Aufl. ſich findet, und im J. ı56ı aufs 
‚geführt wurde) bat fibon Chöre, weiche, 
Ä Ah aus Wartons haft. of Poetry, 
| 3. ©. 376. esgiebt, wenigltens (ob uns 
e Begleitung von Muſik/ weiß ich nicht?) 
en worden; und die Maskeraden 
D. wuren gewöhnlich mis Muſik und 








Carl dem erfien, haͤufig, und mit 
ariones und Maſchinenwer? von 
Jones werfchen, geſpielt. Kine 
erfien derfelben war. bie Mafk von 

Jehnſon, weiche Laniere im ‚Mech 


: verbunden, und wurden, beſonders 
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tativ Stol geſetzt hatte, und bie im J. 
1617 aufgeführt wurde. Hierauf folaten 
mehrere, als der Triumph des Friedens, 
von J. Shirlen, im J. 1633, melides von 
W. Bares wu) Sim. Ives war in Muſik 
geſezt, und wozu befondre: Decorationen 
von. Inigo. Jones waren gemacht worden, 
Ein ſogenanntes, tm J. 1636 u Rich⸗ 
mond gefpieltes Enrertsinement of.the 
King and Queen hatte Ch. Hooper in 
Muſik gefegt; und Task der zweyte, als 
Prinz von 6 Jahren tanzte darin; die 
Love’s Miftrefs, or tie Queen's Maf- 
que von Th Heywood wurde, in chen 
diefem Jahre, mit ſehr vielem Maſchinen⸗ 
west von Intgo Jones vorgeflelt. In 
ben bürgerlichen Kriegen ımaren. zwar 
Trauer⸗ und-Luflfpiele, aber nicht Mu⸗ 
ſikſpiele verboten, und fo ſchrieb WIR. 
Davenant unter andern ſein Enterteine- 
ment at Rutlandshoufe, by. Declams- 
tion and Mulık after the manner of . 
the Ancienrs, welches im Jahre 1656 
tn. ben Rutlandſchen Haufe aufgefuͤhrt, 
und wegu die Muſik von den H. Ch. Eos 
lemann, H. Cook, H. Lawes und G. Hud⸗ 
ſon gemacht wurde, berachalt dab MWood 
(in Ach, Oxqn. 2. &.293) ſich fein Be⸗ 
denken macht, es: eine Italienikihe Dper 
su nennen, obgleich die Muſik nur mit. 
bee Rede abwechfelt, und nur wenige - 
Verſe darin eigentlich geſungen werden, 
Im 3. 16039 wurde in dem Codpit The . 
Cruelsy of the Spaniards in, Peru, ex- 
prefled by inftrumencal and wocal Mu- 
ik, and by Art of Perfpeftive in Sce- 
nes geſpielt; aber auch dieſes war nicht eis 
gentlide Oper. Der Einrichtung derſelben 
fommen indefien D’avenants Siege of 
Rhodes, in der Geſtalt, worin er Urs 
ſpruͤnglich erfhien, und fein Play-houfe 
to be ler, ſchon näher; und wie er bald 
nach der Wiebereinfegung Carl des zweyten 
(im 3. 1660) bte Aufficht über die eine der 
neu errichteten Schaufpielergefellichaften 
erhielt, ericbienen fie auf den Zheatern, 
md D’avenant bemühete ſich zugleich, 


durch Verzierungen und Mofihinenwerf 


die Bühne angiehender und der. Oper fäs 
biger zumachen ( S. fein Leben Bd, ⸗. S. 78 
Pp 4 in 
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in Cibbers, oder vlelmehe Spiels Lives) 
ſo wie Droden in den Sturm des Shak⸗ 
ſpeare, durch eine limarbeitung, mehr Bes 
fang und Maſchinenwerk (im J. 1669) zu 
bringen ſuchte. Im Sabre 1674 wurbe 
Ariadne, or che Marriage of Bacchus, 
aus dem Branzöfifchen gezogen, und von 


7.2. Grabut, leinem gebobenen Granzofen, in 


Muſik gefegt, im J. 1675 Pſoche, eine Oper 
von Th. Shadwell (} 1692) im J. 1677 die 
Eirce des Eh. D’asenant ( 1714) in Mus 
ft gelegt von Banniſter; im I. 1685 ſul⸗ 
bion und Albanius von Draben, in Muſik 
gefent von Grabut; im J. 1693 die Beyens 
Eönisinn, mit Duft von Purcel; im 
%. 1607 der Brucus of Alba, or Augu- 
Sta’s Triumph von G. Powell (} 1714) und 
in eben dieſem, und ben nachſtfolgenden 
Jahren, verſchiedene muſikallſche Zwiſchen⸗ 
ſpiele und Eomödien! von Pierre Motteur 
(+ 171) ig Muſik geſetzt von Eccles, Jer. 
* Elarf und Finger; im Jahre 1700. The 
Grave or Love’s Paradife von 3. Dids 
mison, eine Oper; im J. ı7cı. The 
Island Princefs, or the Generous Por- 
tugueze, von P. Motteur, in Muſik ge⸗ 
fent von Vurcel, Clark und keveridge; 
amd die Virgin Propheteſs or che Fate 


of Troy son Eit᷑ Settle (} 3724) vorges 


Belt. Auch gehören in bielen Zeitpunkt 
noch einige Städte von Th. b’rfen (+ 1723) 
als Eynthia und Endimion u. a. m. weis 
che, unter dem Zitel, New Operas, L. 
1731. 8. aefammelt erſchienen. Im J. 
2705 würde das neu erbaute Theater zu 
Harmarket mit einer aus dem Italleni⸗ 
ſchen überfepten Oper, ber Triumph ber 


Siebe, eröinet. (©. Dodsley’s Vorrede 


gu den Select Old Plays, ©. ı08, und 
Vanbrughs Leben im aten Bd. GS. 107 
von Cibbers bebenobeſchtelbuagen.) Go 
nennt wenigſtens ber zuletzt an 
Schriftſteller das aufgeführte Stuck; und 
fast, daß die Muſik dazu italieniſch gewe⸗ 
fen; allein dieſen Triumph der Nebe habe 
Ich Alpe in den verfchledenen Geſchichtboͤ⸗ 
dern deu engliiden Schaußähne, wohl 
aber einen Tempel ber Liebe, von P. Mot⸗ 
teug, gedrudt Im J.706. darin gefunden, 
und c6. iR nicht waheſcheiulich, daß bie 


selährte 


‚in J. ızıo (wie Burner ersäpez 


Spe 


Vuſtt dayı italieniſche Dperumufl gewe⸗ 
fen. . Diefe erſchien darauf erſt bey Gele⸗ 
genheit der aus dem Italieniſchen gezote⸗ 
nen Dper Arſinde. Dieles fagt Addtien 
ausdruͤcklich im Spectator, N. 18. mb 
Th. Elopten (welcher in dem Comps- 
nion to the play-haufe, als Verſaſſer 
ber Muſik diefes Stuͤckes genannt wir) 
in der Vorrede der Ausgabe defieldenun 
1707, „daß er das Stuͤck, und zwit, 
wie ex ih ausdrädt, in ſehr gemeint 
Schreibart überfegen laſſen, weil ſchue⸗ 
de und proſaiſche Ausdruͤcke ſich am be⸗ 
Ren zur italieniſchen Muſik ſchickten; Zul. 
die Muſik in italieniſchem Geſchmacke ſet, 
daß er dadurch die italienifhe Duft uf - 
dem englifhen Theater einführen wweien, 
welches vorher noch nicht verfucht worden 
und daß die Schaufpieler alle Euglandet 
geweſen wären.“ Geſpielt wuche bed 
Stüd zu Deumslane im J.1705. Um 
diefe Zeit ungefähr ſchrieb Addiſon fee 
Kofamunde. Da ber Geſchmack an der 
Dper ſehr allgemein geworden, umnb die 
geſpielten Stuͤcke doch größtentheils hoqſ 
wild und unregelmaͤßig, und sum Zu 
finnlos waren: fü wollte Addiſon vers 
&en, ob nicht, mit dem Ohre zasleich, 
auch der Verſtand befriedigt werben finws 
te; aßein, weder das Grüäd, weg di 
Muſit von TH. Elapten, erhielt Bew 
fol; und nun gieng man wieder zu Ba 


“ berfegungen aus dem Italieniſchen, aber 


mit VBeybehaltung dee Italleniſchen Mes 

fit Aber, Von diefer Urt mer Tamilt,, 
gefpielt im J. 1706, und in Mußk u 
ſetzt von Bononcini, worin der Feallantt 
Valentini den Turnus, in ſeiner Bub 
terſpeache, und bie andern Sheikh 
in der englifchen Sorache ſpielten wub us 
gen. Endlich, kam im I. 1708 Tu 
Hnt nah England; und nun wurbemtänht 
de, welche aus dem Italientiſchen 
gen, und von Ital. Cinponilee 1 
liſcher, balb in ttalieniiher Srache; 
engliſchen md tralieniichen Gdngeum 
Sangerinnen, sefungen und gepctt. 
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fette ſich die Italleniſche Oper , mit dem 
Gtäd Almaheide, völig ia den Befitz des 
Englifhen Theaters; nun fam Händel 
nad England, welcher deren überhaupt 


39 gefent hot, wmouen ein Theil von Rolli 


werfaßt mar, und mavon die legte, Ime- 
neo und Deidamia. u J. 1740 if. In⸗- 
befien, machte man auch, von Zeit au Zeit 
wieder Derfuche, wieder engliiche Opern 
anfizufühbeen. Im 1713 wurde, unter 
andern, Caldpſo und Telemach von J. 
Hughes (+ 1717) In Muſik geſetzt von Bal« 
liard; im J. 1717 Yan und Syrinx von 
k. Theobald, die Muſik von ebendemfelben ; 
und um diefe Zeit Thomyris von P. Mot⸗ 
teus gegeben; alein er im J. 1732. er⸗ 
hielt das englifhe Stuck, Acis ımd Ga⸗ 
lathe, von. Bay, ein Mittelbing von Oper 
und Oratorium , in Muſik gelegt von uns 


ſerm Händel, wieder einigen -Beufall. che 
die ben einem Bürklichen Verlager in 


Such bie Teraminta von Carey, mit ber 
Muft von 3. C.Smiths wurde in dieſem 
Jahre gefrielt, fo wie um diefe Zeit auch 
Die Gemele des Congreve, in Muſik geſetzt 
son Haͤndeln. ber bennoch Bat man nach» 
her noch Opern, wie 3. B. den Artaxerxes, 
in Diufit gefept von Th. Bene, zum Theil 
3a englifher, zum Theil in italieniſcher 
Sorache, aufgeführt. Geſchrieben haben 
übrigens felt diefer Zeit Opern in englis 
fcher Sprache: De. Dalton (brachte ums 
J. 1739 Miltons Mafque ar Ludlow 
Gaftie, unter dem Titel, Comus, mehr 
in Opernform und, von Arne in Muſik ner 
fest, auf das Theater.) — 3. Lockmann 
CRofalinda, L. 1740. 8.) — Ion 
SR (Orpheus, 1740.) — Dav. Mallet 
CAlfved, eine Maske, im J. 1748. Bris 
Samnia, eine Maske, im J. 1755.) u. a. 
su. — — Nachrichten von der Oper in 
England geben: Ebauche d’un Catal. 
Built, et crit. des operas anglois et des 
autres pieces angl. qui ont du rapport 
2 Vopera, der aber nur bis zum J.7 00 
pt, im ısten Bde. ber Bibl. Britann. 
„75 Und 243, deutſch im 4ten Bd. ©. 
s> der Darpıng. Beytr. — Verſchie⸗ 


ı Bene Bafl. dei Zuſchauers, als N. $. 13. 
5 3. — lieber die Jepige Beſchaffcuhell bes 


| Deu, in London (im J. 1750) 
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Sen Erit. Miuftos on der-Byore, E59: 
— Starte of Opera's in Rogland, 
Lond, 1759. 8: — Berteidgnib der ia 


6or 


Englend, vom $%.1700.1763 aufgeführte - 

ten :Dpern und andrer Sinslüde . . «‘" 

ie Hillers wöhentl. Rache v. 3.1767, 
brigens 


GS. 119. 1332. u. n. ch 
die, bey dem Act. Drama, ©. 722 uf. 
angeführten, von des Geſchichte deſſelben 


" in England überhaupt, handelnden Schrife 
. ‚Beidihteder Oper in Deutſchland. 


Die erſten Singessfpiel, wie der Verf. 
fie nennt, Achrieb unter und, Jacob Ad⸗ 
ner, in ben Jahren 1570 1589. gedeuckt 
Nuͤrnb. 1618. fs und dieſe find durchge⸗ 
hends nach einer Melodie geſungen wor⸗ 


ben. Im J. 1627 Öberfeute Dart. Opig - - 


feine Daphne aus dem Statienifchen, weis 
Seine. Schüg in Muſik fegte, und 


Dresden aufgeführt. wurde, Ob feine 


Judith auch in Muſik gefegt, und aufge 


führt worden, wku ich nicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Nachfolger, als Andr. Gry⸗ 


phins, Joh. Chefin, Halmann, und fpdter, - 


Hinſch, Breſſand, B. Belnd, König 
(GSamml. Cheatral. Gedichte, Dresd. 
ıy13. 8.) und vorzüglich Heinr. VPoſtel und 
8. ©. Hunold fchrieben deren, beſonders 
die berden fehtern, in Menge für das 
Theater in Hamburg, auf weichem im J. 
678 die erfie, von Bremer geſetzt, er⸗ 
dien. Daß die Werke der erſßern an 


einigen unferer deutſchen Höfe aufgefuͤßet 


worden ſeyn mögen, if wahrſcheinlich. 
Sn Hambarg erhielt ich die beutſche Open 
bis zum J. 1737. auch wurben berem zu 
keipzig und Braunſchweig gefpiel:; ſehr 
ofte waren bie Arten darin italieniſch, und 
bie Recitative deutſch; und in Muſik ge⸗ 
fegt waren dieſe Dpern, von reinen, 
Brant, Steumf, Theil, Foͤrtſch, Eonradi, 


Koyfer, Stefuot, Mattheſon, Schurr⸗ 


monn, Telemanu, Seaupuetr, u. 0, 1. — 
Im 3.1741 verſchwanden fie gänzlich von 
mferee Bühne; in biefem Sabre wurde 
in Danzig die legte geneben. Unſere Sunfs 


eichter , anfkatt auf die Verbeſſerung dere  - 


felben su denen, berlamirten, untee 
Dp5 Auſub⸗ 
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Sinfäheung bes Hen. Vrof. Botifihebs, Fe 
endlich zu Boben. Zugleich wurden an 
verfchiedenen unferer erſten Höfe, als zu 
Wien, Dresden, Berlin, u. a. D. mehr, 
italienifcbe Dpern eingeführt; ſchoͤne 
Opernhduſer bazu gebaut, Gänger unb 
Gängerinnen, mit großen, Koſten dazu 
verſchrieben, und mit großen Gummen 
Belopnt, u. d.m. — J. A. Scheibe 
machte wieder mit feiner Thusnelde, im 
$.1749 , einen ſchwachen Verfuch fie zu 
vetten. Ihm folgte — Dan. Schie⸗ 
beler (Eigentlich gehort nur ſ. Scipis 
hieher, der in den Unterhalt, erſchien, und 
in den Muſikal. Gedichten „. Hamb. 1770. 
8. ſteht; aber fo wiek ich weiß, IR er nie 
gefeut worden.) — ‚Endlich erſchien Im 
J. 1773. C. M. Wielands: Alceke, 
keipz. in Muſik gefept von Hrn. Schweis 
ger, aufgeführt zu Weimar; und im 3. 
774 feine Aoſamunde, Weimar 8. Auch 
gehoͤrt hierher noch ſeine Wahl des Her 
kales, ein muſikaliſcher Prolog. — Ant. 
Miein ( Günther vih Gchmarsburg, 
Mannh. 1776. 8.) — Sdr. Müller 
(Niobe, Mann. 177% 8.) — Ernſt 
gr. Bortl. Schneider (Dtto der 
Schuͤtz, Gotha 1779. 3. fein. 1783. 8.) 
— w. %. Sreyb. von Dabiberg 
(Tora, ein Drama mit Gel, Mann. 
i790. 8. Electra, eine muſikal. Deckas 
mation, ebend. 1380.89.) — vß. Willh. 
v. Berftenberg (6. Dinona, oder 
die Angelſachſen, Hamb. 1785. 8. geſetzt 
son J.A. P. Schulz, KR unfreitig hieber 
zu zahlen.) — — Auch gehoͤren im 
Ganzen unfre Monodtomen und Duodra⸗ 
inen, oder diejenigen Stuͤcke hieber, is 
welchen die Declamation durch Inſtru⸗ 
mentalmuſik unterfägt wird. Die Ders 
enlaflung dazu gab wohl Roußeaus Pass 
malion Lim ısten Bd. f. W. der Zweybr. 
Muss. Deutſch von Beoßmana, Gemmin⸗ 
"gen: u, a. m.) obgleich die Italiener ein 
ehnliches Stuck, ſchon vom I. 1651 ber 
figen, Die ditelen find, meines Wiſ⸗ 
fens von U. 5. v. Bone (Der Einflebr 
ger und Dido, Werl. 1771.83.) — S. 
J. Bertuch (Volbrena, im deutſchen 
ertur vom I. 1773. oeſcht von: 8. W. 
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Bf, Yen. 1775. 4 — 3.8. Ger 
der (Grutus 1774. 9.) = I.€. Bran⸗ 
des (Mriadue auf Naxos, Belh. 1775.82.) 
— $ 12. Botter ( Meteo, Leibi. 
175. 8.) — A. ©, Wieisner (Se⸗ 
pbonisbe, Leipz. 1776. 8.) — €. U. 
Schubert (Anbromeba, Weed. 1776. 
gef. von H.v. Baumgarten.) — E. W. 
Ramler (Eephalus und Broeris, Berk. 
1778.) — €. G. Röffig ( Berk. im 
Mufitel. Drama . . . Badr. 1779. 8 
— T. Huber (Tamisa, Tub. 1791. 8.) 
— Hör, Rambach (Thefeus auf Kreta, 
Belps, 1791, 8.) — U. a. 0 — — 
Nachrichten von deutſchen Obern ſinden 
Ab: Im zten Bd. ©. 278 und 462. im 
sten Bd. ©. a419. und Im sten Od. S. 409. 
der Marpurgiſchen Bertrage, aus Gott⸗ 
ſchede Vorrath zur Geſchichte ber drams⸗ 
tiſchen Dichttunft gozogen bis zum J. 1742. 


— Don den Hamburgiſchen Opern: im 


Vatthefons Mufltalikhen Pateleten, Gt. 
22724. — wi im ir. Oper m. 
Leſſings Kollectaneen. — Ben ben ver⸗ 
fchiedenen deutſchen Alceſten ein Brief von 
Sen. Wieland im beutfchen Merkur, Octe⸗ 
ber 1773. — Gedanken, bie Borkellung 
der Alceſte betreffend, von F. E. Dres 
ler, Beft. 1774. 8. — Wer. über dab 
deutfhe Stnafpfel, Im Teutkben. Dierkur, 
Aut, und Nov. 1775. — leber ZBickendd 
Kofamunde . .. von . C. Anded, Eiſ 
1783. 3 — — lieber bie Italieniſche 
Oper zu Berlin, Nachr. in Dierpurge 
Hiſtor. krit. Beytr. DOo. 1. G. 75. mb 
300. Bb. a. ©. 271. Bd. 4. B. 456. = 
Jahrg. von C. F. Cramers Diagasia bes 
uff, ©, 316. — eu " 


_ Operetten; Comiſche 
| Opern. 
Wie die eigentliche Oper, bawam 


‚bee vorhergehende Artikel handelt 


aus Vereinigung des Trauerſpiels 

mit der Muſik entſtanden, ſo hat nis 
Mufif, mit der Comoͤdie vereinigeh⸗ 
bie Operette hervorgebracht. bie 
vor vierzig oder. funfjig Jahren 
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gefonmen iß, aber ſeit kurzem 8 
der dentſchen comiſchen Schaubuͤhne 
fo bemaͤchtiget · hat, daß fie die ei⸗ 
gentliche Comoͤdie davon zu verdraͤn⸗ 
Er droht. Anfänglich war fie ein- 
loßes Poffenfpiel zum Lachen, wo⸗ 
zu die Deutfchen von dem italiäni« 
en Intermezzo, und ber Opera 
uffa, den Einfall geborgt haben. 
Dabey waren Dichter und Tonſetzer 
allein bemüht recht poßirlich zu ſeyn. 
Man muß gefichen, daß die Muſik, 
ob es gleich fcheinet, daß fie ihrer 
Natur nach nur zum fröhlichen ober 
herzruͤhrenden Ausdruk diene, über 
aus geſchikt if, das Poßirliche zu 
verftärten, und dem Lächerlichen eine 
Schärfe zu geben, welche weder die 
Rede noch die Gebehrden, noch ber 
Tanz, zu erreichen vermögen. Man 
wird in feiner Comoͤdie, bey feinem 
Ballet ein fo lautes und allgemeines 
Lachen gehoͤrt haben, als das ift, 
Das man im Intermezzo und in der 
Operette gar oft hoͤrt. 

Da das Lachen auch feinen guten 
Nutzen hat, und in manchen Fällen 
fomwol der Sefundheit als dem Ge⸗ 
muͤthe ſehr zuträglich ift: fo würde 
man nicht wol thun, wenn man ber 
Muſik die Befoͤrderung deffelben ver- 
bieten wollte. Es giebt Tonkuͤnſt⸗ 
ler, die fehr gegen Die comifche Mu⸗ 
if eingenommen find, und glauben, 
Daß eine fo erhabene Kunft dadurch 
auf eine unanſtaͤndige Weiſe erniedri⸗ 
get werde. Aber fie bedenken nicht, 
Daß eine dem Menfhen, nad den 
QAbſichten der Natur wuͤrklich nuͤtzli⸗ 
che Sache, nicht niedrig ſeyn koͤnne; 
Zie haben. nicht beobachtet, daß bie 
Matur ſelbſt bisweilen unter Veran⸗ 
Maltungen, die zu erhabenen Ab⸗ 

Bar dienen, Freude und Lachen 
Auiſcht. ae 
Man muß demnach ber comiſchen 
Muſik ihren Werth laſſen, und nur 
Darauf bedacht ſeyn, daß fie nicht 
gar zu herrfchend werde, und daß ber 
gute Geſchmak fie beftändig begleite. 


Dpe 


Ich Rinme gern mit ein, wenn 
mon den Tonſetzer) ber feine Zuhoͤrer 
dadurch zum Lachen zu bringen ſucht, 
daß er mit ſeinen Juſtrumenten ein 
Eſelsgeſchrey nachahmt, aus ber 

ft ſtoßen will; aber dem wuͤrde 

dag Wort reden, der durch einen 
migigen und launigen Eontraft des 
Ernft: und Scherghaften, Durch wuͤrk⸗ 
lich naive Schilderung lächerlich 
durch einander laufender Gemuͤths⸗ 


bewegungen, mich luſtig macht. 
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- Seit kurzem: bat man verfucht, die - 


Dperette; die anfänglich bloß comifch 


war, etwas zu veredeln, und daraus 


entſtehet itzt allmaͤhlig ein ganz neues 
muſikaliſches Drama, welches von 
gutem Werth ſeyn wird, wenn es 
son geſchikten Dichtern und Tonſe⸗ 


tzern einmal ſeine voͤllige Form wird 


bekommen haben. Es iſt der Mühe 
werth, daß wir uns etwas umſtaͤnd⸗ 

licher hieruͤber einlaſſen. 
Wie die große Oper wichtige und 
ſehr ernſthafte Gegenſtaͤnde bearbei⸗ 
tet, wobey ſtarke Leidenſchaften ins 
Spiel kommen, fo kann die Muſik, 
die jeden Ton mit gleicher Leichtigkeit 
annimmt, auch dienen, ſanftere Em⸗ 
pfindungen, Froͤhlichkeit und bloßes 
Ergoͤtzen zu ſchildern. Um dieſes 
mit einer ſchiklichen Handlung zu ver⸗ 
binden, 
Die Eomddie, and angenehmen ober 
eradgenden Vorfällen des gemeinen 
lebend. Es iſt ja ſchon von den dis 
teften Zeiten her ein Hauptgefchaͤffte 
der Muſik geweſen, auch zu froͤhlichen 
geſellſchaftlichen Unterhaltungen, es 
ſey durch Tanz ober blos durch Lie⸗ 
der, bad Ihrige beyzutragen. Wie 
haben bereits einige Proben von frans 
zöftfchen und deutſchen Operetten von 
gemaͤßigtem ſittlichen Inhalt, Die 
qwifchen dee hoben tragiſchen Oper 
and bem niedrigen Intermezzo gleiche 
fam in der Mitte fichen, und ung 
Hoffnung machen, daß diefe Gat⸗ 
tung allmaͤhlig mehr ausgebildet, und 
enblich zu ihrer Bonlommenpeit ge⸗ 
angen 


waͤhle man den Stoff, wie 


N 
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langen werde. Das Rofenfet vor 
Herrn German, der Aerndeerranz. 
und einige andere Stüde von unſerm 
Weiße, find aute Verſuche in Diefer 
Art. ie nimmt ihren Stoff aus 
dem Leben des Landuefteg, 'fann fach 
aber, auch wol einen Grab höher gs 
Ben Sitten und Handlungen. ber 
Menſchen vom Mittelftand erheben. 
Mir würden rathen, dieſem Drame 
der Mufif einen Ton zu geben, ber 
fich eben fo weit von der Hoheit bed 
Cothurns 
ber comi 


Maske entferne. Der 
Dialog der Handiungtedre profait 
. folglich ohne Muſik, wie es bereite 
eingeführt iR; und an ſchillichen 
Stellen würde ber Dichter Lieder von 
allerley Art, anc bisweilen Arien 
anbringen. Die Bieber würben theils 
aus dem inhalt ſelbſt hergenom⸗ 
men, theils als epiſodiſche Geſaͤnge 
erſcheinen. Die Arien koͤnnten durch 
die Han ſelbſt veranlaſſet, von 
Jeder Art des lyriſchen Inhalts ſeyn, 
mr muͤßten fie ſich nie bis zum 
ben Ton der großen Oper erheben. 
+ Der Tonfeßer müßte babey auch 
den gar zu gemeinen und gaſſenlie⸗ 


u dermäßigen. Som verlaffen; edel und 


fein, nur nicht prächtig, rlich, 
oder erhaben zu ſeyn, fich befleißen. 
Seine Arim wären weder fo aus⸗ 

hrlich und ausgearbeitet, noch von 

mannichf | 
fo reich an begleitenden Stimmen, 
als die großen Dpernarim. 
Auf diefe Weiſe wuͤrde wuͤrklich 

eine neue ſchr angenehme Art eines 
mehr ſittlichen, als leidenſchaftlichen 
Schauſpiels entſtehen, wobey Doche 
und Muſik vereiniget waͤren. Außer 
dem unmittelbaren Nutzen, den es 
mit andern dramatiſchen Schauſpie⸗ 
len gemein hätte, wuͤrde dieſes noch 
ben beſondern Nutzen haben, daß da⸗ 
Durch eine Menge in Poeſie und Mu 


als vom der Niebrigkeit - 


altiger Btodulation, noch 


Dype 


en koͤnnte, von der Schaubuͤhat | | 


im Gefelifchaften und in einfame Gas 
binctter verbreitet würden. Man 


fieht in der That, : daß gegenmwdrtig, 


feitdem Herr willer in Leipjig fo 
viel ſehr leichte und dem gemeinen 
Ohr gefällige dieder und Arietten im 
Weißens Dperetten angebracht hät, 
in Gefellfchaften und auf Epajiers 
Hängen ſehr viel mehr grfungen wird, 
ol epebem gefchehen iR. 

| —— — 
Die komifche Oper, ober Opctette hal, 


cd, bey ben verfchlebenen Völkern, einz ver 


ſehiedene Sehalt. Die Italientfche Opera 


baffa unterſcheidet ſth von der komiichen 


Dper, oder Dperette, anderer Volker bes 
durch, daß fie ganz, wie bie ernſte Diver, 
wenigſtens jegt, geſungen wird, und f6e 
wohl Recitative als Arien hut. Sie ik, 
im Grunde, faß fo alt, als die eraße 
Oper. Schon im I. 1597 erkhien. dei 
Anhıparnaflo von Orazio Vecchi S. lee 
teagas Geh, der Ital. Oper, Bd. 1. 


60% S. 261 8. f.) Sie wurden, indeflen, an⸗ 


fängfich mehr als Zwiſchenſpiele Im dei 
sroßen Opern, als wie für ſich allein, 


geſpielt. Eine der beßten frübern iñ die 
"veriä raminga, Die aber nicht, wie in 


der erſten Aufage diefes Weekes, und ai 


A. D. geſagt wurbe,' ſchon im J. za8s 


fondern erh Lucta 1554: erfühlen, und des. 
sen Junhalt ich bey Arteaga, a. a. Di 
6. 330 ladet. Geſchrieben find deren in 
Menge worden; aber wer 


| ’ vermag Rt, 
po angenehm le fih zum Theil Hören af 


fen, zu lefen? Selbſt Mietakofle Hat bi 
ven verfertigt. Die beffern ſind aoch ven 
Apoftolo Zeuo C Dramiai giocoh) SEM 
Viet. Parlati, von Goldeni (Opera gie» 
cofe dramatiehe di Poliſſeno Fedeib 





| 


... Ven. 1753. 12:.4%0b.) von Falk ’ 


Ant. Federico and dem Kit Eali (Tem 
doro Re di Carfica, Grotea di Tri» 
nic u. a. m.) — Die Muß zu dichen. 


Und mehrern dergleiäjen Oper, IE gs 


Teet von Giorb. Bergoich (Verf. der - Ge 
tühmt gewordenen Serva Psdrome,) em , 
alt. Galuppi — Nic Pc un 


fit (guter Lieder und angenehmer Mei 
ner Arien, die'man, ohne eben ein 


Birtnns von Profeffion zu ſeyn, gut 
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Yasc. Aufoſſi — Gplv. Kerle — Gior 


‚Baifelo — Yan. Wseitta — Berd, 


Derteni — Mar. Vorroni — Freis 
Ciampi — Giuſ. Gazaniga — Ginſ. 
MersOrlandini > Salu. Perillod — 


Bros. Bat. Pihochi — Jac. Ruſt — 


Giuſt. Scarlati — Giuſ. Scolari — 
Giov. Ant, SGabelli — Caruſo — Kiffer 
leli — Cimaroſa — Gi. Cocchi — 
Gr. Eonti. Felici = Fiechietti — 
Bi. Sperardescht — Andr. Suche, u. ‚ 

ei m. — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Spanien. Daß verkhiedene komiſche 
Dirbtarten der Spanier mit. Geſang ver⸗ 
Kunden find, iſt bereits, Art. Comoͤdie 
©. ssa. bemerkt. Indeſſen find auch ita⸗ 
lieniſche komiſche Opern überfeut in Opa⸗ 
Bien auſgefuͤhrt worden; und ale Drigis 
gale diefer Art find die Zarzuelas anzu⸗ 

Geſchichte der Eomifchen Oper in 
Seanteeich. Auf den Markten zu Ot. 
Germain fpielten urſpruͤnglich, in allerhand 
Buben, Geiltänzer, welche ungefähr ums 
. Jahr 1678 ein zufammenhängendes Stüd, 
in welches Spränge und Taͤnze von allers 

d Art verwebt waren, gaben. Stuͤcke 

fer,. und Boflenfpiele aller Art, in mel 
de Duft und Gefang allmaͤhlig waren 


Waein gemebt worden, wurden auf Dielen 


Bühnen bis zu dem J. 1707 geſpielt, als 
in welchem allen fremden Comoͤdiauten ber 
Dialpg verboten wurde. Nun redete ein 
Jeteur allein; die andern fpielten Aumm ; 
qllein auch dieſes wurbe Ihnen umterfagt; und 
Yarauf (im J. 1709) gaben fie nichts als 
Yontomimen, und endlich im Jahre 1710. 
‚nehmen fie, um das Spiel verhdndiicher 
su machen, auf Anrathen des Herren Chail⸗ 
lot und Memp, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, auf welchen ber Junhalt ihres 
ftummen Spieles, und was hierdurch 
nicht aus zudruͤcken Band, mit wenig Wor⸗ 
ten in Proſe angezeigt mar, und bie fie, 
yon Theater herab, den Zufchauern sum 
feien in den Kunden vorplelten. Noch 
in demfelben Jahre wurde dieſe Proſa in 
Baudevißes verwandelt; das Decheher 
machte bie Muſit dazu, und das ‚ganze 
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Varterr ſang. Die GStuͤcke feibfi befanden 
ao immer mit aus Längen und aus 
Gpröugen, und bin und wieder aus Pay 
todicen auf das zegelmäßige Schauſpiel. 
Am J. 1712 fleng Men. au, die Lieder, um 
den Zuſchauern das Lefen. derielben und 
das Mitiingen bequemer zu machen, auf 
dem Weittelsunft des Schauſpieihauſes, 
berab su laflen; im J 1724 nahmen zwey 
diefer Oehefchaften (es ſpielten deren im⸗ 
mer mehrere zu gleicher Belt) den Nabme⸗ 
Stuck mit welchem fie diefes Jahr ibe 
Theater eröfneten, Arlequin Mahamet, 
nebſt feinem Prologen, Foire de.la Gi» 
bray, und dem, zu dem Stücke gehoͤri⸗ 
gen Tombeau de Noftredamus, ſdttlich 
von le Sage, in dein sten Bd. ded Thes- 
tre de la Foite vdllig abgebrudt Aindı 
fo zweifele ich auch nicht, daß nicht auch 
die Schaufpieler wieder darin redend ges 
fpielt Haben. Im J. r7ı6 erhielt eine 
Dame Dame (Boon) ein ausſchlieſſendes 
Veivilegium, Schauſpiele aus Tanz, Bes 
fang und Muſik beffehend, zu geben; al⸗ 
fein diefes Schaufpiel gieng Bald wieder su 
Grunde. Im J. 1721 erhielten zwey vers 
fbiedene Geſell ſchaften die Erlaubniß dazu; 
aber fie wurde ihnen ſchon in eben biefem 
Jahre wicher genommen, und bie Ita⸗ 
lieniſche Komödie bemdchtigte füch des Thea⸗ 
ters zu St. Germain. Im 1724 fieng 
man wieder an komiſche Opern zu fielen, . 
und fuhr, einige kurze interbeechungen abs 
gerechnet, damit fort bis zum J. 1747.- 
in welchem dieſes Gchaufpiel bis zum J. 
»752 aufgehoben wurde. Nun ——* die 
Naliener auf ihrer Buͤhne zu Paris, Die 
berühmte Serva Padrons des Pergoleſ 
auf, die auf die Muſik und die ganze 
Bildung der fronzöflfchen Operette einen 
fo geoßen Einfluß erbich. Diefe wurde _ 
aun erſt in ein ordentliches, mit Arien 
vermiſchtes Schaufpiel verwandelt. Das 
erße Städ, im I. 1753 waren die Tro- 
queurs von Bade, gänzlich in Muſik ges 
isgt von Ant. d'auvergne. Hierauf folgte 
ber Peintre amoureux bes Anfeaume, in 
Muſik geſetzt von Dunt, im Jahre 1757. 
Nun verfipwanden die Opera en Vaude- 

villes 


& 


‚606 opt Dpe 


villes oflmäplis gänattch, oder biefe mus 8.) CEhr. Bart. Sagan Ct 05 
den doch nur'fparfam eingewebt, un® die Oeuvr. Par. 1760. ı2. 488.) Ürs 
. franzoͤſiſche Oper wurde nach dem Diußee: neval (f 1756) 3. Joſ. Bade (tı757 
der italienischen Opera bufla Immer mehr Oeuvr. Par. 1758. 8. 4 Bde.) Louis 
riugerichtet. Marmontel veredelte fie Boiſſy (fı758) Ch. Ircs. Hanard 
noch mehr, und ſuchte fie der ernſten Oper Ct 1769. Theatre er Oeuv. div. Par 
näher zu Bringen; er wählte landliche Ge⸗ 1753. 12. 385.) — Alex. Piron 
genſtande, oder folhe, wo das, mas us (F 1773. Oecuvr. par Rigoley de ju- 
Mk vorzüglich ausbräden fann, Empfindung vigny, Par. 1778. 12. 7 ,) — 
herrſchend iR; und die Poffen aud Schwäne Mazon de Pesay (+ 1777) — Kam 
und Parodieen, worin fonf ein Theil bes rans ( 1766. Berdiens hier nur bedmen 
Deiges der franzöfliihen komiſchen Oper bes gen eine Stelle, weis er bey Gclegenkeik 
Rand, fiengen-an aßaräplig ganz aus der der Rouſſeauiſchen Behauptung, dab de 
Mode zu kommen. Auch blieb dieſes franzoſiſche Sprache zu muſikaliſchen Wer 
GSchauſpiel bis zum J. 1763 In ben Häns ken unfähig fen, die bekannte Serva Pa- 
den der Jtaliener. Um diefe Zeit bildete drona wörtlich Aberfegte ; allein, meines 
Rh aber cine franzdfirche Gefelfchaft, mit Beduͤnkens, beweiſt der große Geofall 
welcher jene bergehalt vereint wurde, daB welchen das Stuͤck bey ber Vorſtellung er⸗ 
fie nur italleniſche, und biefe die franzoſi⸗ hielt, nichts gür die franzöflte Sproce, 
ſchen Stuͤcke ſpielte. Und nun führten fondern Alles für die vortrefliche Muß 
die Sen, Puͤs und Barre, im J. 1780, an welcher, dem eigenen Gekdndaife der 
auf dem komiſchen Theater, auch wieder Franzoſen zu Folge, fie gueri lernten, 
Stuͤcke aus bloßen Vaudevillen beſtehend, was komiſche Opernmuſik iſt.) — Chi 
als Caſſandre ou l Oculiſte, Ariſtote Sim. Favart (Oeuvr. Par, 1762. I 


smoureux, les vendangeurs, Caflan- +8. Naher find von ihm noch mir 


dre Aftrologue, Les Etrennes de 
Mercure, L’oifesu perdu et retrouve 
ui d.m. ei. — — Gefcrieben haben 
- Abeigens für diefes Theater: Rene Le 
Sage (} 1747. Er iR als, Vater dieſes 
Schauſpieles in Frankreich anzufepen. Er 
seinigte es zuerſt allmaͤhlig von den eigent⸗ 
lichen bloßen Seiltanzerkunſten, und ſeine 
Stuͤcke verſchaften demſelben zuerſt Anſe⸗ 
hen unter gebildeten Leuten. Die von 
ibm alein, und mir einigen andern Das 
füe gefchriebenen Stuͤcke, belaufen ſich 
beynahe auf hundert, deren erſtes im I. 
1713 aufgeführt wurde. Die mehrehen 
derieiben finden fih in dem Theatre de 
la Foire, Par. 1721.12. 10 Dd. Amſt. 
1723-1731. 12.9 Bde) — Kouis 
Sufelite (+ 1725. Nur ein Heiner Theil 
“feiner GStäde if in dem Theatre de Is 
Foire abgedruckt.) — Joſ. de la Sont 
(+ 1725) Piet. Fr. Biancoltelli, Do» 
minique gen.(t1734) Earollet(} 1739. 
Die mebreiien feiner Stücke find nicht ges 
deut.) Galler (}174) Th. Laffis 
hard (11753. Theatre „ . Par, 3746. 


ſchiedene Städe einzeln erſchlenen. € 


mar nach Baucans einer ber erſten, md 
ber italleniſcher Muſik feonzöffhen Tert 
unterlegte, und dadurch jener, auf de 
eigentlichen franzoͤſiſchen Theater Fingers 


verſchaſte) = “Jean Mich. Gedaim 


(Oeuvr. Par. 1777. 12. 4 ©.) — 
Anfeaume (Nur ein Fleiner Thell fie ‘ 
ner Dperetten findet ſich in den Ocarf« 
Par. 1767. 8.) — Ebampfort (Ort 
Kaufmann von Smyorna if, 
1771. 8. deutich erſchlenen.) — P. Ken 
le Monier — Poinfiner — Plei® 
Chene — Std. Marmontel — Du 
vesne— Monvel — Yıic. Br. Jer 
mery — Desfontaines — Dei 
boulmieres — Colle — ARofor = 
Dotvigny — Renard de la 
chere (Theatre Iyr. Par. 1775- 8 
Bde.) = Voifenon (Oeurr. ı 76% 
8. 5 Bde) — Bouteiller — | 
quet — Hele — Vougaret — 1 
a. m. = Die Muſitk zu diefen verſcie⸗ 
denen Dperetten ik gelegt worben, WB 
nubert — Mint, d'Auverane — Bei 
wo» 


O pre 


mertice (} 1789 — Rameau — And. 
Phiuder = Monſignd = Andre Gretel 
— Ciſoleli — Deiaides — Desbroffes 
= Duni (} 1775) — Feiieri — 80 
viaies Oibert — Goſſee — Her⸗ 
bain Martini — Riegel — Ro⸗ 
dolphe = Gt. Amand — Tarade — 
Stil = Goſſee — Mondonville — 
Darcis Biandy = Sacchini — 
Paiſiello ⸗ Pouteau — Deſomery — 
Le Grand — u. a. m. — — Wegen 
der, zu dieſem Schaufpiel, sum Theil ges 
hörigen Gammlungen f. den Art. Comoͤ⸗ 
Die, ©. 562. b. Zu ihnen kommt noch: 
Nouv, Thestre de la foire ou de l’Q- 
pera comique « . . Par. 1768. 8. 
„Be — — und die Materlalien 
zu der Geſchichte der komiſchen Oper 
in Zrankreich liefern Memoires pour 
fervir à I’hiftoire des Spe&tacles de la 
foire, Par. 1748. 12.280, — His- 
goire de l'opera boufon, Amſt. er Par. 
1768. 12. 3Tp. (melde mir aber am 
manchen Stellen -unrichtig zu ſeyn ſchei⸗ 
act.) — Hiftvire du Theatre de l'o- 
pera comique, Par. 1769. ı2. 2 Vd. 
— — Uuch finden fich aufehnliche Ben 
träge dazu in den Memoires, ou Eflai 
Jar ia Mufique, p. Mr Gretry .. . 
Par. 17839 8. — — Uebrigens befigen 
Die Feamoſen Aber bie komiſche Oper bie 


wicheicht bebte Schrift von Quatremere 


De Quincy, De la nature des Opera 
bouffons ec de l’union de Is Comedie 
et de la-Mufique, dans ces Poemes, 


im Mescure, Mär} 1789. ©. 124. — 


— Was die, eigentlich italienifche 
komiſche Oper in Paris anbeteift: fo 
erſchien fie dafelbit wie gebohrt, zuerſt im 
J. 1752. und die Muſit Derielben machte 
"Die größte Senſation. Sie erhielt von 
einer. Parthey, und befonderd von dem 
Enchelopediſten, fo viel Beyfall, als fie 
von den Andangern der alten franzoͤſiſchen 
Mrufit berab gefegt wurde s und dieſes gab 
Denn zu ſehr vielen Zederkriegen Anlaß. 
SBorbereitet wurden diefe durch die Lettte 
Sur Omphale . . » 1752. 8. vom 
<&Brimm;, wogegen Remarques und eine 
Lerttre & Mr. Grimm, in eben bemfeb 
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den Jahte erſchienen. Hierauf folgte 
Lettre à une Dame d'un certain age 
fur l’etar prefent de l’Opera, P. 175% 
3. von B. Holbach. - Aber das! Feuer 
brach mit dem Petit Prophete de Bo» 
‚mifchbroda Dresde (Paris 1752).8, 
aus, welcher ebenfals von 5. Grimm 
fenn. fol. Matth. Franc. Pidomſat be 
Mairobert antwortete darauf mit der 
Propheties du grand Monet 1752. % 
Der Verf. des erſtern ermiderte mit dem 
Petit Prophete de Boemifchbroda a8 
grand Proph, Moner 1753. 8. und 
Poifenon ſchrieb Repanfe du’coin da. 
Roi (ald unter deſſen Loge fih die Anpdur 
ger dee alten franz. Muſik festen) au coin 
de ia reine (unter beeen Loge ſich die 
Freunde der ital, Muſik verfammelten ) 
1753. 8. — B. Holbach (Arret ren- 
du Al’Amphitbeatre de l’opera, fur 
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Is plainte du milieu du parterre, ine 


cervenant dans la guerre des deux 
coins (1753. 8.) = J. B. Jourdan 
(Le Correfteur des Bouffons à l’eco» 
lier de Prague 1753. 8. Lettre.du 
corredteur des Bouffons 3 l’ecolier de 
Prague . . jur l’opera deTirap . . » 
1753. 8.) = Ungenannte L’Apolo- 
gie du fublime bon mot, . . 1753. 
8. — Relation veritable et intereſ⸗ 
ante du combat des fourches caudi» 
nes, livr& à la place Maubert, au 
ſujec des Bouffons 1753. 8. — Lettre 
crit. et hiſtor. fur la Muſique fran« 
et fur la Mufique ital, Par. 1753. — 
La nouv, Bigarrure, Haye 1753. 12, 
-— La reforme de l’opers 1753. ia 
Berien. = Epitre sux Bouffoniftes 
1753. Reflex, Iyriques 1753.12, 
in Werfen. — Reponfe su grand er 
petit Prophete 1753. 12. — Le re 
formateur de l'opera 175 3. — Lettre ’ 
de l’autre monde 1753. 13. — Ce 
qu’on adır, ce qu'on a voulu dire, 
lettre & Mde, Folior 1753. Ceque 
l’on doit dire, seponfe de Md. Fo 
"liot 1953. 
1753. Jugement del’Orcheftre de 
l’opera 1753. — Cazotte La guerre 
de l’opera,, lettre 42733. 8. — 
Andr. 


— La paix de l'opers 


6. Dipıe 


Andr. Bardon L’impartialice für Da 
Mufique, Poeme 2754. 8. — Pierre 
Morand Jullification de la Mufique 
&ranc. . o. 1754: 8. — Ungen. 
Coaftitution dw Patriarche de }’opers 
eo. 1754. 3. — Reflex. fur les 
vrais princ. de l’Harmonie, condam- 
- n€s par ls Confticur. du Patriazche de 
Topers 1754, 8. — Lettre fur Fori- 
- gine et les progr&s de l’Acad, Roy.de 
Mufique 1754. — Diflertation fur la 
Muf. frane, er ital. Amſt. 1754. 8, 
— Vaudeville fur les Philofophes du 
Siecle (die Enepelopediten) 1754. — 


Les vingt et un chap. des Propheties _ 


de Gabrielle Joanne, 1754.12. — 
Letrre au public 1754. 12, — Sup 


: plique de Popers-i l’Apollon de ke: 


France 1754. 22. —- Letere ecrite de 
Pautre monde 1754, 8, — Lettre 
fur la Mufique, p. Mr. le Vicomte 
de la Petarade 1754. 12. — Riche⸗ 
mont (Reflex. d’un Patriote fur l'o- 

pers franc. et fur l’opera ic, ... . 


Lauf. 1754. ı2. zu Gunfen der franz. 


Dper) — Eaur de Cappeval Apo- 
logie du gout franc. relstivement à 
Fopera 1754. Adieux aux Bouffons 
1754, 12. — Auch gehört im Ganzen hieber 
noch: D’Alemberts Aufiag dela liberre 
de ia Mufique, im 4ten Bde. ſ. Me- 
langes Deutſch im sten Jahrg. von Hil⸗ 


lers Wöcentl. Nachr. S. 245 u. f. und 


Leere fur le Mechanifme de Fopera 
kkalien, von Villeneuve 1756. 12. — Und 
im ıten B. ©. 160 der Diarpurgichen 
Hiher. Fit. Beytr. und im sten Jahrg. 
©. 331. der Hillerſchen Woͤchentl. Nachr. 
Inden ſich auch noch Nachrichten barüber, 
— Aber hiemit war der Gtreit nicht bep- 
gelegt. I. J. Roußeau hatte, unge⸗ 
nannt, ſchon mit der Lettre d'un Sym- 
phoniſte de PAc. Roy. de. Mufique 
(im ısten Bde. ©, 253.1. W. Zmwenbe, 
Ausg.) Theil daran genommen; aber end» 
lich trat er unter feinem Rahmen, mit 
der Lertre fur la Mufique frangoife 
1753. 8. und im ısten Dd. 8.199. W. 
. Yervor; und der nachdruͤckliche Ton, mit 
welchem er den · Frgnzoſen fagte, daß fie 
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überhaupt gar keine Muſſt hatten, and 
wegen ihere Sprache, auch keine haben 
koͤnnten, febte eine Menge Federn und 
Hände in Beweguug. Der erie feiner 
Gegner war ber Konenikus 
(Obfervat. fur la letere de uf 
feau ; follen fchon im J. 1753. erichienen 
ſeyn.) — ÆEie Freron (Deux letıres 
es. en reponfe Acelle de Mr. R 
1753..8.) — Rene de Bonneval 
(Apologie de la Mufique er des Mutc. 
frasigois . . . 1754. 121) — 
Ant. Aaugier ( Apologie de la Mir. 
franc. 1754. 8. die befte Dertheidigung 
der franzoͤſ. Muſit.) = Louis Traves 
nol (Arr&r du Confeil d’Erar d’Apolk- 
lon ... 1954. 12. Ea Gatierie de 
l’Acad. Roy. de Mufique . . . 1756. 
8.) —Jacq. Aug. de la Morliniete 
(Lertre d'un Sage A un homme re 
fpeltable . . . 1754. 3. Eine fine 
Verſpottung des X.) — Baton (Ex 
men de la iettre de Mr. Roullesu 
1754. 12.) — Jean Nov. de Ex 
veirac (Lettre d'un: Vißgoch a Mr. 
Freren 1754. Qu wird ibm bie 
Nouv. lerıre & Mr. R. 1754. 8. ige | 
ſchrieben.) — Caxʒotte (Obfervar, fur ' 
la lettre de Mr. R. P. 1754. 12.) — | 
Eofie D’Arnobat (Boutes d’un Pyr 
rhonien propof. amicalement & Mr. | 
R. 1754. 12.) — Xobinens (Leure | 
d’un Parifien „.. 1754. 18.) — 
Couis Cafiel (Lettres d’un Acad. de 
Bordeaux fur le fonds de Is Mufigee, 
Bord, 1754. 12. Reponfe crie. dem 
Academ. de Rouen 1754. 12.) — 
I. Kouis Nubert (Ihm wicd Die Re _ 
futation fuivie er detsilide des priee, 
de Mr. Rouffeau.... P. 175. & 
zugeſchrieben.) — 2930 (Letere Su 
celle de Mr. J. J. Roufleau . „ x 
1754. 32.) 
Geſchichte der komiſchen Oper 
England. Luffpiele, in weiche 
eingeweht waren, find auf dem 
Cheater fo alt umd diter, «ls auf ige 
einem andern neuen Theater; aber 
alteſte, ats eigentliche Sonsifchhe Oper 
vefaßre Stuck iß Pfyche 
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im 9. 1678 gedrudt, und eine Parodie 


der Oper Pſoche des Shadwiß, von Eh: 
Duffet geſchrieben. Gie iſt aber doͤchſt 
elend, ohne Witz und Laune. Th. dUr⸗ 
fey (t1723) machte mit den Queens of 
. Brentford und aluͤcklicher mit ben Won. 
ders in ıhe Sun im J. 1706 einen neuen 
Beriuch; aber diefer und einige folgende 
machten fein ſonderliches Gluͤck. Endlich 
erſchien im 3.1737 die befammte Begzar'® 
Opera von J. Bay (732. In einer 
deutihen Wapahmung, unter dem Titel, 
die Schleichhandler, Inden verm. Wer⸗ 
fen, Hamb. 1775. 8. ©. 133, aber ohne 
die Yaunc des Driginales ) und der allge⸗ 
meine Beyfall, welchen fie erhielt, brachs 
te eine Menge‘ Nachahmungen hervor, 
son melden Babe, Odingſels (+ 1707) 
EI. Settle (+ 1734) Heinr. Cavey 
(1758) George Killo (} 1739) €b. 
Eoffey (+ 1745. deſſen Devil co pay 
mad Merry Cöbler wir auch im Deuts 
fen tennen.) Moſ. Miendez (1749) 
Heine. Sielding (1755) dig beſſern 
Igrieben. Sa neuern Zeiten haben bes 
ten Joſ. Reed — Stevens — Mi 
Sherivcan — Rich. Eumberland 
— Iſ. Bickerſtaf — Dudley — 
Keint. Bates — Dibdin — J. 
Bougb — Rich, Xolt — w. Ben 
sit — Aug. Miles — u. a. m. vers 
Seſchichte der Bomifchen Oper in 
Deutſchland. Wie haben ein fehr als 
Bes Stuͤck, welches einer komiſchen Oper 
Nemlich Apmtich ficht. Es beißt, Kunſt 
üßer alle Künfle, ein böfes Weib ‘gut zu 
machen . . . in einem fehe Iufinen freus 
bennvoärn Poſſenſpiele vorgeſtellt, Reppers⸗ 
berf 12. Der Sorache nach fünnte es 
sus dee Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
berts kon; auch A. Gryphius hat des 
ven (das verliebte Geſpenſt, und die ge⸗ 
geßte Dorneofe, Bresl. 1660. 8. und in 
JTeuttſchen Geh. Bresl. 1698. 8. G. i. 
Maſtus, ebend. ©. 626) geſchrieben. — 
Ebefipb. Lud. Borberg (Die vers 
Bswiegene Treue," Dnol6.1698. 8.) — 
Joh). Meich. Eoneadi ( Freund umd 
Esbeofireit, Dett. 1699, 8,) — Dee ver⸗ 
Weisser Theil, 


J Dye 


aaiste Traum, in dei Epriktihen Deka, 
Nuͤrnb. 1762. 8. Mber ob und von ment 
Pe in Muſik gefetzt, und mo und wenn fie 
Rufgeführt worden, weiß ich nicht. Auf 
dem Hamburgiſchen Theater erfchienen des 
ren, ums J. 1784, als der Hamburger 
Jahrmarkt, n.a..m. die von Zelemiand 
Keinh. Kalfer, Melch. Hofmann u. a. m. 
Beiegt waren. 
deren ums J. 1731. bie aus dem Ita⸗ 
lieniſchen äberfegt waren; und der Zeus 
fel IR los murde von Schoͤnemann, nad 
einer lieberfegung des H. v. Bork, bereits 
tm J. 1743 aber mit ber engliſchen Muſik, 
gegeben. Hierauf ſhrieb BeRert dus Ora⸗ 
kel (im 3. 1743) welches F. G. Fleiſcher 


aber erſt im 3. 1771. in Muſik brachte. 


Aber mehr noch wurden Operetten auf 
dem Theater durch müſikaliſche Zwiſchen⸗ 
ſpiele, deren untkr andern Molius für die 
Neuberinn ſchrieb (z. B. den Kuß, im 
J. 1748) und durch die Snterıneszo's, 
weiche Se. Koch im Jahre 1751 zu geben 
anfieng, in, Mode gebracht. 


den Devil to pay, welches im I. 1752 

mit auſſerordentlichem Beyfal zu Leipzig 

gefpielt wugde, zu uͤberſetzen. Der heſ⸗ 
tige Krieg, welcher darüber entſtand, und 

die ldcherliche Kole, welche: Gottſched 

darin fpielte, find befannt; auch in dee‘ 
Chronologie des deutfchen Theaters, S. 
159 u.f. erzählt. Bon den ben diefer 
Gelegenheit gewechſelten Schriften IR 
nichts, als das drofigte Schreiben des 
Teufels an Gottſched (unter andern im 
ıten Th. der Anthologie der Deutichen S. 
sı3 abgedrudt) auf uns gelommen. Erſt 
im J. 1759 erſchlen der zweyte Theil, ber 
"Teufel if los, oder der luſtige Schuſter, 
auf der Bühne; auch wurden bald nach⸗ 
her verfpledene Nachahmungen deſſelben 
geſchrieben; allein, der elgentlihe Ge⸗ 
ſchmack an Operetten ſcheint er feir der 
Zelt, daß Hr. Hiller Liſuart und Dartes 


lette von Dan. Schiebeler (Im I. 1766) . » 


kottchen am Hofe, die Liebe quf dem Lande 
ond die übrigen Städe von Hrn. Weiße 
(Kom; Opern, Leipj. 1773. 8. 3 26.) 
-fepte, allgemein geworden zu fegn.; Dun 
Dg ſchrieb 


60o9 


Auch zu Prag ſpielte man . u 


Diefes vers _ 
anlaßte adhmiich vleßeicht den Sen. Weiße. 


O e 


WWries und Aberfegte und lehte aber auch 
komiſche Oper, was nur ‚die Feder fuͤh⸗ 
een bonnte. Am vorzäglichken haben ſich 
damit beſchaſtigt: I. I. Eſchenburg 
(ekucas and Hannchen, Breſchw. 1768. 8. 
und ein paar Gtüde aus deu Franz. und 
Etat, Aberfegt.)>— Job. Benj. Michae⸗ 
ls (t 1773. Operetten, Seins. 1772. 3. 
und in feinen Einzelen Gedichten noch 
gen andee, €. G. Neefe hat eine davon‘ 
geient.) — Gottl. Ephr. Kermann 
TDas Rofenfeh, Weimar 1773. 8. Die 
treuen Koͤhler, Peips. 1372. 8. gel. von 
F. W. Wolf. 
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1774. 8. gef. bon ebend.) — J. J.En⸗ 
gel Die Apotheke, Leips. 1772. 8. geſ. 
von T. ©. Necfe.) — Joh. Andre 
(2ußfp. und Operetten aach frang, Mus 
dern, Set. 1771 af. 8. 3 Ch Der 
Tdopfer 1773. 8. Der alte Freyer 1775. 8 
Buch if per Bert. als glücklicher Operet⸗ 
tencomponik befannt,)—— Sriedr. Wilb. 
Gotter (Singfpiele,. Leipz. 1779. 8. 
„3 Bd. und auch verkhiedene eingele.) — 
1.9. v. Bötbe (Erwin und Eimire, 
Feft. 1775. gef. von I. Andre. Claudine 
von Villa Bela, Berl. 1776. 8) — 
%. G. Meißner (Dperetten, keips 
1773. 8.) — 
getten, Rein. 17798.) — B. Ste 
phani (Dperetten, Wien 1783. 8, Eiehn 
‚1798. 8) €, 8. v. Bonin, 8. Her⸗ 
Hor, B. C. Dorien, I. W. Winter, 
J. G. Jacobi, W. G. Beer, W. C. 
©. Molius, u. a. m — — Sammlun⸗ 
gen: Komiſche Opern, Verl. 177451776. 
3. 3Tb. Samml. der Kom, Operetten. 
ſo von der Churpfalziſchen deutſchen Hoſ⸗ 


ſchauipielergeſelſch. aufgeführt  morden, 


Seft. 197701778. 8. 6 Th. — Loriſches 
Theater der Deutſchen, Leipz. 1782. 8. 
‚a Bde. — Singſp. nach auslandiſchen 
Muſtern, v. Großmann, Irft. 1783. 8. 
— — uUnd aufler den genannten Com⸗ 
poniſten haben deren noch gefegt Benda 
m Dittersdorf — Mozart — Eberl 
— Bei v. Voeklin — u. a, mm — 
Und ;vou der komiſchen Oper handeln: 


Ein poor duſſ. In diher Möpenik Ras. 


Die Dorfdrputisten 177% . _ 
8. gef. von ebend. Der Abend im Walde 


€. $: Bretzner (Ope⸗ 
einzeln, bald dereiniget auf eine fi 
"der Zubdrer mit db 


"allemal eine fehr bekannte 


was für einen Gegenſtand die 


Ope 


d. J. 1766. S. a53 undı767. Ss, di 
Liſuart und Dartolette — Sqreiben ihet 
die komiſche Oper, ebend. tm ünbange 
zum dritten Jahrg. ©. 89. — Job 
For. Reichard (Ueber die deutſche ko⸗ 
miſche Oper (in Anſehung der Muſtk) neh 
einem Andange eines freundfchaftlichen 
Briefes Aber die muſikaliſche Born 
Hamburg 1774: 8.) — — ©. übrigens 

die, bey dem Art. Drama, ©. 724 1.. 
angeführten , von dem beutfchen Shenies 
überhaupt handelnden Schriften. — — 


Oratorium. 
(Poefie; Mufif.) 
Ein mie Muſik aufgeführtes geik 
liches, aber durchaus lyriſches zud 
kurzes Drama, zum goctesdienſtü⸗ 
chen Gebrauch bey hohen Feyertagen. 
Die Benennung des lyriſchen Dos 
ma zeiget an, daß hiee Feine ſich all⸗ 
mählig entwifelnde Handlung, mit 
Anfchlägen, Intriguen und durch ein⸗ 
anderlafenden Unternehmungen ſtatt 
habe, wie in dem für das Schaufel. 
verfertigten Drama Das Draie. 
rium nimmt verſchiedene Perſent 
an, die von einem erhabenen Gegew 
fand ber Religion, deffen Feyer de 


gangen wird, flarf gerührt werdes 


und ihre Empfindungen darüber Sei] 



















nachdruͤtliche Weiſe aͤußern. „M 
Abſicht dieſes Drama iſt, die Her 
| nlichen Em 
dungen gu durchdringen. ni 
Der Stoff des Oratorium I Am 


ren Andenken dag Feſt gewiet 
Solglich kann er durchaus yriſ 
bandelt werden, weil hier were 
log, noch Erzählungen, wog 
richten von dem, was vorgebt,« 
find. Man weiß gum vorand,-Mf 


ger in Empfindung geſetzt w 
unp bie Urs, die befonderen Von 
derielben, unter denen ber € 


Bank, fich jebem zeiget, 


i 
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fann aus der Ark, wie fih bie fin» 
genden Verfonen darüber ausla 
ohne eigentliche Erzählung hinlaͤng⸗ 
lich erkannt werden. 
- Wenn gleich das Dratorium eine 
Begebenheit zum Grunde hat, 5.2. 
die Kreuzigung, oder die Auferfles 
hung, fo macht dieſes darum den 
erzaͤhlenden Vortrag nicht noch 
wendig; Die Begebenheit kann im 
vollen: Affeft lyriſch gefchildert wer- 
den: So fängt Ramlers Drato- 
rium vom Tode Jeſu, mit biefer 
hoͤchſt rührenden Iprifchen Schilde 
rung an * 
She Palmen in Bethiemane, 
Wen hört ihr fo’verlaffen trauren - 
Mer ti der angitlich ſterbende ss» 
SR das mein Jefus? u. f. f. 
Diefes iſt Iyrifch erzähle, oder ges 
fhildert, und ifi die einzige für das 
Dratorium fchifliche Weiſe, ob fie 
gleich wenig beobachtet wird. 
Dialogifche Neben haben da gar 
nicht flatt, weil fie für die Muſik füch 
gar nicht fchifen, die weder Begriffe 
noch Gedanken, fondern blog Em⸗ 
ꝓfindungen ſchildert. Es iſt hochſt 
abgeſchmakt, ſolche Reden, wie man 
och. bisweilen im Dratorkum hoͤrt: 
300 Iprach die Magd zu Petrus, 
auch Du biſt einer von ibnen — 
Petrus antwortete — Nein ich 
Eenne ibn nicht;“ in muſtkaliſchen 
Coͤnen vorzutragen. 
Mo muß der Dichter im Orato⸗ 
- hu den epifchen und den gewoͤhnli⸗ 
„een dramatifche Vortrag gänzlich 
* eiden, und wo er etwas erzählen, 
* einen Gegenſtand ſchildern will, 
im lyriſchen Ton thun. Von der 
iſchen Schilderung haben wir eine 
be zum Beyſpiel gegeben; hier if 
evon der Iprifchen Erzählung, aus 
angeführten Stüf: °. 
bs - — Wehe! Wehe! 
7 Dit Ketten, Bande nicht, ich fehe 
. MBefpiste Kelle! — Jeſus reicht die 
" Sünde bar, 
ne 9 Wach der neuem Ausgabe. 
» 








muͤth zu 


Dre 6 
r Die ‚theuren Hande, deren Uebeit 
R .. Wohlthun war: 
Auf jeden wieberholten Schlag durch⸗ 


| ſcyneihet 

Die Spitze Niere‘, und Aber, und Ge⸗ 
en bein. u ff. 
Ben dem durchaus berrfchenden ly⸗ 
sifchen Ton, bat dennoch Mannice 


faltige Abwechslung ſtatt. Dad Res 


eitativ, dag Ariofo, bie Arie, Choͤre, 
Duette und alle gewöhnliche Sorımen 
der sum Singen abgepaften Terte, 
koͤnnen verfchiedenslich abgewechſelt 
auf einander folgen. 

Eine ſehr weſentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daß der Dichter mehrere 
Charaktere einfuͤhre. Vollkommen 
Sottedfürchtige, denn noch etwas 
ſchwache, aud) wol gar versagte 
Sünder; Menſchen von feuriger 
Andacht, und denn zärsliche ſanft 
empfindende ; denn Dadurch dekommt 
der zonfeper Gelegenheit, ‘das Ser 
hren. 

Aber die wichtigſte Lehre, die man 
dem Dichter fuͤr dieſe Gattung geben 
kann, iſt dieſe, daß in den Empfin⸗ 
dungen ſelbſt nichts vorkomme, das 
nicht unmittelbar aus der Hoheit des 
Hauptgegenſtandes entſtehe, oder ſich 
darauf beziehe. Der Dichter muß 
keinen Augenblik vergeſſen, daß die 
Perſonen/ die er reden läßt, zu ci» 
ner ſehr feyerlichen Gelegenheit. ver⸗ 
ſammelt ſind, wo alles groß ſeyn 
muß. Man muß von den hohen Ge⸗ 
genſtaͤnden, die man vor ſich hat, 
feine beſondere Anwendung aufs 
Kleine, auf das, was wenigen Men⸗ 
ſchen perſoͤnlich iſt, machen, vielwe⸗ 
niger ſich in allgemeine moraliſche 
Bettachtungen einlaſſen. Ge iſt die 
erſte Arle in dem erwaͤhnten Ramle⸗ 
riſchen Oratorium: 

Geld, auf den der Tod ben Köcher aus⸗ 


geleert, 
Hdor' am Gerabe den, der ſchwcher Troſt 
begehrtt·· 
ob fie gleich bey einer andern Ge. 
Teac t ſchoͤn und - wichtig ſeyn 
q 


2 möchte, 


; 


S 
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möchte, hier nicht groß genag, da 
fie aug einem blog befondern Umſtand 
des hohen Gegenſtandes erwaͤchſt. 
Wenn der Tod Jeſu ale die Verſoͤh⸗ 
nung des ganzen menfchlichen Be 


ſchlechts angeſehen wird: fo erwekt 


beſonders der erſte Blik auf dieſe 
unendlich große Handlung noth⸗ 
wendig auch ganz hohe ſindun⸗ 
gen. Roch weit weniger iſt bie fo 
ſchoͤne Arit: 
. Ihr weichgeſchaffne Serien, 
. Ihr Könnt nicht lauge fehlen: u. f. fü - 
bier am rechten Dre, wo alled feyer⸗ 
Ich zeige dieſe Mängel deswegen 
in dem beften Draterium, das i 
fenne, au, damit es defto deutlicher 
in die Mıgen falle, tie nothwendig 
Bie gegebenen Erinnerungen find, da 
auch unſre beſten Dichter dagegen 


fehlen. - , 

Die Muſik muß bier in ihrer vol⸗ 
Ien Pracht, aber ohne allen Prunt, 
ohne alle geſuchte Zierlichkeit etſchei⸗ 

nen. Hier ift ed nicht darum zu 
thun, ſchoͤn und angenehm, ſondern 
durchdringend und erhaben zu fepn. 
Da wir aber: von dem Sefchmaf dee 
Kirchenmufif in einem befondern Ar- 
titel gefprachen haben: fo wollen wie 
bier dag, was fihon dort gefagt wor⸗ 
den, nicht wiederhofen, fondern nur 


in eben der guten Nbficht, in ber boss 


ber das Ramleriſche Oratorium in 
tinigen Stüfen getadelt worden, auch 
- einige ſchwere Fehler, die is der. auf 
eben daffelbe von dem großen Braun 
ſelbſt verfereigten Muſik begangen 
worden, anzeigen. - Die geeiften Arien 
unterfcheiden ſich nicht genug von 
Dpernarien ;- faft eben die Weichlich- 
beit und der. üdertriebene, beynabe 


wolluͤſtige Putz der Melodien, und an 


. einigen Orten fo gar Spielereyen, bie 


die Empfindung tödten; Paffagen, - 


die fich zu jeder Leidenſchaft gleich 
gut fhifen, weil fie gar nichts fa. 
gen; z. B. in ber Ar: So fiebes 
ein Berg Bostesit, eine. Paſſage auf 


‚Bra 


das Wort fiehet, und ein langer 
Lauf auf das Wort ſtrablen. Ja 
dem fo feyerlichen Spio: Weine 
nicht, es bat überwunden der Li 
we vom Stamm Juda, find wirf 
liche, biß zum Efel wiederholte Tim 
deleyen "über die Worte überwun 
den, der Löwe und vom Stamm 
Jude. Ich verehre den Mann, de 
mein Sreund war, in feiner Aſche ſo 
fehr, als jemand; aber über ſolche 
ſchwere Berfchen, bey fo hoͤchſt feyer⸗ 
licher Gelegenheit, kann ich, zur 
Warnung andrer, nicht ſchweigen. 
Wenn das warme Intereſſe für das 
Wahre und Gute mir diefen Tadd 


ch zweyer gegen mich freundfchaftich 


gefinnter Männer abgedrungen: ſo iſt 
e8 auch nicht Freuudſchaft, Fouders 
wärfliche_ Empfindung der Sache, 
wenn ich Heyden über die Arie: Sing 
dem göttlichen Propberen, meinen 
Iauten Beyfall gebe: viel aubrer für 
trefflicher Stellen dieſer beyden Wer 
fe nicht zu gebenfen. - 
> > 
Von den Oratorien überhaupt 
handeln: Arcangelo Spagna (Berk 
Oratori, R. 1706, ı2. findet ſich dis 
Diſcorſo dogmarico darüber.) — dd, 
Se, Meneſtriet, im z7in&e. Re 
prefentac. en Mufique, anc. er mod, 
Par. 1681. 12.— Dee Bef. der Lp 1 
ric Mufe revived.in Europe, im 6. 
Kap. ©,58. — Ch. Barney, Imetean 
Kap des ten Bde, f. General Hit. Ma 
Maſik. — J. M.v. CKoen (De 
Abſchn. im sten Th. ſ. Ki. Schriften, 
1758. 8. haudelt von deu 
oder Dratorien.) — licher die 
fenpeit der mußlalifiden Oratseien, 
Vorſchlagen zur veränderten | 
deſſelben, tu dem Muftkal. Aim. fie 
J. 1783. Pelp), 8. ©. 1664 — te : 
Im Stunde find die Dratorien fehe 
und, wenn man will, eine Art wow: 
lung der. heiligen Mierien, 
zum- Theil auch in den Kirchen gi 
und, wenn aleich id: ganglih 
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wurden, boch mit Geſang verbunden ma⸗ 
sen. (6, die Anmerk. des Apoſt. Zene 
au feiner Ausg. von des Fontanim Bibi. 
della Eloq. Ital, Bo. ı. 6.489.) So 
führt, 3. B. Burtep in ſ. Hif. of Muf, 
Vol, IV, ch, 3. eine Comedie de la Paſ- 
Son en, worin Gott deu Vater ſeine Role ‘ 
in drey Stimmen zugleich zu fingen hatte. 
Und dieſe Moherien. ſelbſt ſchrieben ſich 
von den cheifilicheh Plgrimmen ber , weis 
de ſehr fruͤhzeitig ſchon nach dem gelob⸗ 
ten Lande, oder nach andern heiligen Or⸗ 
ten wahlfartheten. „Sie verfertigten,“ 
fagt Meneſirier, a. a. D. „auf Ihren Reis 
„ten gewiſſe Gefdnge, worin fie von dem 
„Leben und den Tode des Sohnes Got⸗ 
„sed oder vom juͤngſten Gesicht han⸗ 
„deiten ; dieſe Sefänge waren zwar nicht 
„ſonderlich ausgearbeitet; aBein bie Me⸗ 
„sedie und die Einfalt der damahligen 
„zeiten machte folche pathetiſch. Gie bes 
„fangen auch die Wunderwerke der Heill⸗ 
„aen, bie Martern derfelben und gewiſſe 
„Babeln, welchen dasabergidubifhe Bolt 
„den. Nahmen Erfeyeinungen beolegte. 
„tcheigens reiſeten fie Haufenweiſe zuſam⸗ 
„nen, trugen, nebſt dem Vilgrimsſtabe, 


und Didntel, welche mir Mus . 


„Bäthe 

„fipeln befeht,, oder fonk bemahit waren, 

„send fangen ihre Geſange auf den Straſ⸗ 

„sen und Öffentlichen Pldͤzen.“ — Über 

Die Form, welche die Dratorien jegt has 

beu , erhielten fie zuert in Italien; und 

bie Einführung, ober Erſindung derfelben 

wish dem Hell. Philipp von Neri, Stils 

we dee Congregation der Wäser bes Ora⸗ 

weis im J. 1540 zugeſchrieben. Um den 

denern, weiche fo vieles Beranägen an 

we Duft fanden, dieſes Vergnuͤgen auch 

wffer den Carnaval, als während wel⸗ 
besss fie ed nur völlig im meitchen Um⸗ 
unge ”seniehen konnten, zu verſchaffen, 
bi er geihtiche Veſprache, 5. B. zulſchen 
ne &amwaritanerian und Chriſto, zwiſchen 
Bias und dem Engdu. d. m. und fo 
np Willegoriiche als zwiſchen ber Reue und 
us Blouben, in zwey Theile abgetheilt, 
se Dichtern ſchreiben, yon Muftleen 
Bess , wad in ber Kirche aufführen. Die 


gern derſelben 
r- 
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bean Titel, Tendi fpiritual gebruckt, 
wovon einer der erſten Verfaſſer ber P. 
Aaoſtino Manni war; und von welchen 
eines der merkwuͤrdiaten die Rappreien- 
tatione di anima e di corpv, geſetzt 
von Emilio dei Covalieri, geweien feon 
foß. Es foß den erſten mufitaliichen Ber» 
fach Im Recitativ Stol enthalten, bat 
feine Arien. fondern beftcht blos aus. Res 
eitativen und Ehören. Der Vorrede zu 
Solge ſcheint es mit! Tanzen verbunden ge⸗ 
weien zu ſeyn; auch And in dieſer Vot⸗ 
rede die Klridungen der fpielenden Per⸗ 
fonen‘, welche, auffer dein Leibe und bee 
Geeler aus her Welt, dem menſchlichen 
Leben, u. d. m. befichen, fo mie bat 
©piek berfelben beſtimmt. Erſt in bee 
Mitte des ı7ten Jahrhunderts eehielten fie 
den Namen von Dratorien, wahrſcheinli⸗ 
der Weiſe von bee Geſellſchaft, in weis 
«ber fie ihren Utlseung nahmen; und in 
ben Rime bes Fres. Balducci (f 1645) 
Anden ſich dieerficeen mis diefem, Rahmen. 
Arc. Spagna beachte, um das J. 1656 


TE 


. eine Berichledenpelt in die FJorm deeſelhen. 


Urſpruͤnglich maren flienäbmilch mehr Er⸗ 
sählung, als Deama; eine beſondere Per⸗ 
fon fagte den Zuſchauern die Schbichte, 
bie fie hören wärden, den Det, wo, unb 
die Umfdade, uncer weichen fie ſich zuge⸗ 


-tagen habe, oder ben Innhalt, worüber 


geredet werden dücrde, zuvor; und in den 
dtern Stuͤcken dieſer Art nimmt Diele 
liſtoxia, oder Teſto ben geößten Theil ein 


ſolglich fanden dann wenige Arien Statt, 


und die Stuͤcke waren dußerſt bangweilis. 
Dieſe Geſchichte, oder der Janhalt wur⸗ 
de zuerſt von gedachtem Arc. Spanne, in 
ſ. Deborah im J. 1656, zur Wergerniß 
vieler feommer - Seelen, mengemorfen, 
Die befondern Gründe, mekte er dazu ge⸗ 
habt bar, find von ihm indem angeführs 
ten Difcorfo dugmatico ausgeführt wor⸗ 
den. Das erſte Oratorlum in drey Acten 
aab Malateſta Steinati (den H. Hadria⸗ 
nus) und das erſte in fünf Beten, Giul. 
Ceſ. Grazzini (den H. Georg.) Uebri⸗ 


gens haben deren noch ben den Italie⸗ | 


nern geſchrieben: Zelio Brfini (11696) 


wurden indeffen unter Sranc. di Lemene (70. ©. * 
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sten und aten Th. der Reccolta di Pos- 
fie dei S. Pr. di L, Lodi 1699. 8.) 
Tommafo Ceva (} 1737) Giac. Ant. 
Bergamoni, Birol. Bigli ( In 1. 
Poclie, Ven. 1700 und 3708. 12.) 
Diet. Ant. Bernardoni (nannte bie 
- feinigen, dl Le due patione, zuerf 
 Poemerti, dramarici. Sie finden ſich in 
f. Rime, Bol. 1706, 12.) Franc. 
Manzoni — Claudio Pasquini — 
Apoitolo Seno (Azione facre, Ven, 
1735. 4) — Pier, Weraftafio ff. 
deſſen Werte.) Die been Muſiken Mind 
von Steadeha, Elari, Stefani, Aleſſ. Scar⸗ 
katti, Bikochi, Haſſe, Giuſ. Amadori, 
Mint. Biffi, Chardieri, Jomelli, u. a.m. 
Bedtraͤze zur Geſchichte des Oratoriums 
83 Italien finden ſich uͤbrigens in Cres⸗ 
eimbeni Ifter. della volgar Poeſia, Dd. ı, 
©. 312. Ausg. von 1737. — in Quabrio 
Stor. e sag. d’ogni Poclia,: Dd. 3. 
8.2. G. 494 u.. = — J 

Oratorien in Frankreich. Erſt 

den ganz neuern Zeiten find: dieſe dert, 
im Concert ſpirituel eingeführt worden. 
Das erſte mir bekannte iſt La fortie d’E- 
gypte, da6 Heine. Iof. Kiegek in Muſit 


geleert bat: Much La prife de Jericho, 


ein Ahniiches Werl, if von ihm in Muſif 
geſeijt worden. , = — 

Oratorien tn England. Pope ‚und 
Arbuthnot ſchrieben im F. 1720 ein Gtuͤck 
Diefer Art, Eſther, das, fo viel ich weiß, 
in Muſik von-D. Pebuſch geſetzt, in der 
Capelle des Herzogs von Chandos aufge⸗ 
führt wurde. D. Humphrev arbeitete es 
um, Handel ſetzte es, und ließ es im J. 
2733 auffuͤhren. Seit der Zeit wurden 
mehrere geſchrieben, wovon bie feühern 
Ben dem Urt. Eantate angeführt ſind; 
Die (pdteften ind, Sampſou (im Y. 1743.) 
Delfaser (im I. 1745.) Judas Maccha⸗ 
baus (Im $. 1747.) Abel (im 3. 1755.) 
Zimri (im J. 1760.) Idſeph und feine 
@räder,. u. a. m. in- weichen foR durch⸗ 
gehends die Poefle, in aller Art, ſchlecht iR. 
Beptraͤge sur Geſchichte des Oratoriums 
io England finden ſich in D. Browns Der 
trachtungen uber die Poche und Muſik 
keip 1769: 8. G. 30 0.5 = Ein Ders. 


je 0 


- entdefet, nach welcher ihre 


Ord 


derſelben in dem aten De. ber. Bioge 
Dramat. 6.434. Uuög.v. 1788. — — 
Oratorien in and. Hr. Sul⸗ 
ger bat berelts die Gedichte des Hrn. Ramler 
genannt; ich fene H. Niemeders Gedichte, 
Reips. 1778. hinzu, und laſſe es dahin ge⸗ 
Reitfepn, in wie fern von begden auf irgend 
eine Art etwan das gilt, was in den fie 
genden Blättern von deutſcher Urt unb 
Kun, Hamb. 1773.38. ©. 117. gelagt wir. 
Daß Graun die erſtern, und Rolle (} 178) 
die legtern geieht bat, iR befannt. Me 
Buben übelgens ber Gedichte diefer rt 
noch wiel mehrere, von weichen ich mi 
begnäge Schieblers Iſraellten in der Wis 
hc, Patzke Tob Abel, Magd. 1772. 8 
Slums Has, im Muſ. fürs J. 177% 
zu nennen. Auch haben, auffee GSeam 
und Hofe, noch Telemann, Batiheien, 
%. B. Kunzen, %. C. Kunjen, 2. Be 
zart, Mielimeczek, u. 0. m. been iM 
Muſit gebracht. 


— 






















Ordunung. 
EEGgdne Luͤnte.) 


Man ſagt von jeder Sache, 
ordentlich, wenn man eine 





* 


neben einander ſtehen, ober auf ein⸗ 
ander folgen. Alſo bebentet bad 
Wort Ordnung im allgememen me 
taphpfifchen Sinne, eine durch eine 
oder mehrere Regeln beſtimmte, Dir 
fondere Art der Stellung , aber 
Folge aller zu einem Ganzen 
gen Theile, wodurch in dem 
rern Einförmigfeit entficht. Su 
Reiben folgender Zahlen 1. 2.3. 
ober 1.2.4.8. 16, iſt ; 

in beyden bie verſchiedenen 
nach einem Geſetz auf einauder 
gen, wodurch Einfoͤrmigkeit 
ſteht. Man entdeket es in 
Reihe darin, daß jede folgende 
um ı größer ift, als bie 
bende, und in der andern ME 
daß jebe folgende dad, opel 








vorhergehenden if. 


. durch einander. 


de 


hat alfo da ſtatt, wo mehrere Dinge 
nach einer gewiſſen Regel neben eins 
ander ſtehen, oder auf einander fol⸗ 
gen fönnen; fie wird durch die 
gel, oder durch das Belek, nach 
welcher dieſe Dinge neben einander 
Reben oder auf einander folgen, be⸗ 
ſtimmt; und man erfennt ober be⸗ 
merkt fie, fo bald man entdetet, daß 
die Sachen nach einem Geſetz ver⸗ 
Sunden find, wenn gleich dieſes Ge⸗ 
ſetz keine Abſicht zum Grund hat, 
und nicht aus Ueberlegung vorhan⸗ 
den iſt. Man hoͤret Bisrerilen, daB 
Kegentropfen von einem ach in 
gleichen Zeiten nad) einander abtroͤ⸗ 
pfen. In diefer Folge der Tropfen 
ſi Ordnung ohne Abficht; die Um⸗ 
flände der Sache bringen es fo mit 
fich, daß jeder Tropfen gleich. ge 
hwinde auf den vorhergehenden 
Iget. Dies ift hier das Geſetz .der 
durch welches fie Oednung 
efonımt. Es fann fich treffen, daß 
etliche Rugeln, ohne Abficht auf die 
Erde geworfen, in gerader Linie und 
gie weit aug- einander liegen blei⸗ 
„Wir entdeken alsdenn Drd» 
mung und Geſetze der Stellung dar⸗ 
in, die keine folge dei Ueberlegung 
Er. Wo wir in Verbindung ber 
nge fein Gefeg, feine Regel der 
Einfsrmigfeit bemerten, ſo fagen 
weir, die Sachen fegen unerbentlich 
Diefed fagen wie 
3.3. vonden Bäumen in einem 
De, wenn wir feine Regel bemerken, 
Durch weiche Einförmigfeit ber Stel⸗ 
fung entftanden ware. oo 
Die Drönung kann fehr einfach, 
aber fie iann auch ſehr verwikelt ſeyn; 


— 


weil das Geſet derſelben mehr oder 


Orth TE 
und aber nicht in allgemeine meia⸗ 
phyſiſche Betrachtungen vertiefen. 
fondern blog bey dem bleiben , vong 


Res bie allgemeine. Theorie Der ſchoͤnen 


Kinfe davon nethig hat: ſo wol⸗ 
fen wir bier blog von den Dinaen 
forechen, bie: durch Ordnung eine 
äfthetifche Kraft ‚befommien , obne . 
Ordnung "aber vollig  gleichaitig 
wären; ‚denn nur auf Diele Weiſe 
laßt ſich die Wuͤrkung der Drdnung 
von allen Rebenwuͤrkungen abgeſon ⸗ 


dert erkennen. 


Eine Menge vor unfernAugenzete 
ſtreut fiegender Feldſteine, die wir 
mit voͤlnger Glachguͤltigkeit, ohne 
den geringſten Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit 8* , fann durch Ordnung 
in einen Gegenſtand verwandelt 
werden, den wir mit Aufmertfam⸗ 
ſeit betrachten, und der uns wol⸗ 
gofaͤlit. Hier hat kein einzeler Theik 
für ſich hetiſche Kraft, ſondern 
iſt voͤlig unbedeutend: gefaͤllt uns 
eine gewiſſe Lnordnung dieſer Stei⸗ 
ne, ſo hat das Macerielle, oder 
das, mas jeder Stein an fich Hat, 
feinen Antheil an diefer Würkung. 
So haben einzele Schläge auf eine 
Srommel, oder auf einen AmboP 
nichts, das ung lofte; aber. fo bald 
fir Drdnung darin bemerken, dee 
ſonders, went fie meteifch » ober 
rhythmiſch werben, fd bekommen ſte 
aſthetiſche Kraft. W 

Ganz anders IR es mit ſolchen 
Dingen beſchaffen, ſchon einzeln: 

cd fich,; eine Kraft haben, wie, 
in der Mede, wo jedes Wort etwas 
hebeutet,. oder in einem Srmähloee 
wo jebe Figur für fich ſchon etwas 


weniger Bedingungen haben gen, bat, das den Geift oder daß Het: 
Denen die Zolge der Theile genug beſchaͤfftiget. Wenn in. dergleichen 
hun muß. Es giebt auch bicerleh Gegeuſtaͤnde Ordnung gelegt wird, 


je 


Fanz verfchiedene Gattungen der 


. Mbſicht, im welcher man einer Beige 
es 
wuigkeit vorſchreibt. Damit wir 


nung nach Verſchiedenheit der‘ 


son Dingen eine Regel der. Einf 


fo fann daraus eine Wuͤrkung ent⸗ 
fichen, womn wicht. blos bie Ord 
nung, ſondern auch das Materiele 
der georbueten Dinge das Seinige 

| indem 


>» 
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‚ ‚”Snbem wir alfo hier bie Ordnung 
und ihre Wuͤrkung betrachten, ge 
ſchiehet es bloß, in fofern fie rein 
and von aller materiellen Kraft der 
geordneten Sachen abgefondert iſt, 
Das ift, wir betrachten bie reine 


Form der Dinge, ohne Ruͤtſicht auf 


die Materie;' fur; Ordnung, nicht 
Anordnung: denn dieſes lestere 
Wort ſcheint allemal die Ordnung: 
auszudruͤken, die in Ruͤkſicht auf 
das Materielle der Sachen beſtimmt 


wird. Hier iſt ſie alſo gar nichts, 


als der Erfolg der Vegel des Ne⸗ 
beneinanderſtehenden, oder Auf’ins 
‚anderfolgenden.‘ Beſtimmt eine, ein» 
dee einfache ‚Regel die Kolge der 
Dinge, fo bewuͤrket fie das, was 
insgemein Regelmaͤßigkeit gerfennt 
wird, wie wenn Soltaten in Reis 
hen und Gliedern fichens wird 
aber die Kolge durch mehrere Re 
geln beſtimmt, fo daß in der Fols 
ge der Dinge mancherley Bedin⸗ 
gungen müffen erfüllt werden, fo 
wird der Erfolg davon ſchon für et⸗ 
was höheres, ald bloße Regelmäßig» 
feit gehalten; «8 kann Symmetrie, 
Eurythmie und Schönheit daraus 
entſtehen. — 


Die Ordnung wuͤrkt Aufmerkſam⸗ 
keit aͤuf den Gegenſtand, Gefallen 
an demſelben, mache ihn faßlich, 
und prägt ihm bie Vorſtellungs⸗ 
kraft ein: das Imordentliche wird 
unbemerkt, und wenn man ed auch 
betrachtet, fo behält man es nicht 
in der Embildungeteaft, weil. es 
feine faßliche Form hat. Aber die 
Wauͤrkung der Drdnang auf die Ein- 
bifdungsfraft kann ſich bisauf ei⸗ 
wen hohen Grad des Wolgefallens 
md Vergnügend erſtreken; wenn fie 
viel Mannichfaltigfeit..genau in Ei« 
ses verbindet, fo bewuͤrkt fie eine 
. Urt bed Schönen, welches fehr ge⸗ 
file. Man ficht fehr ſchoͤne mo⸗ 
ſaiſch gepflaſterte, oder von Holz 
eingelegte bunte Fußboden, da blog 


2 


‚ganz angenehme Melodien, die auf 
ſer einer fehr gefaͤlligen Ordung 


men beym Homer nicht ſelten 
mung, oder bie bloße Regelma 


Bed 


bie Ordnung, in weicher Feine ver⸗ 
fchiedentlich gefärbte Dry » und 
Viereke gefegt find, wine fehr ange | 
nehme Mannichfaltigfeit von Sore ' 
men und Verbindung bewuͤrket. 
Sogar kann durch blos reine Ord⸗ 
nung ſchon etwas von fittlicher und 
leidenſchgftlicher Kraft in den Ge⸗ 
genſtand gelegt werben. Sie fa 
etwas phantaftifches, aber auh cd 
was wol überlegteg; etwas fehr ein⸗ 
faches und gefaͤlliges, aber auch 
etwas verwikeltes und lebhaftes br 
ben.” Das Spiel der Trommel, wo 
ein Stäf vom andern fich Bloß vurh 
die Drdnung der auf einanderfül 
genden Schläge unterfcheidet, kann 
allerley leidenſchaftlichen Ausdruf 
annehmen. So mannichfaltig if 
die Wuͤrkung der Ordnung. 

Der Kuͤnſtler kann alſo vielfachen 
Gebrauch von der Ordnung machen. 
In einigen Werfen iſt fie das ein⸗ | 
sige Aeſthetiſche, wodurch fie zu 
Werken des Geſchmats werden. 
So gehoͤren viel Werke der Bam 
kunſt nur darum unter die Werke der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, weil bie verſchiede⸗ 
nen Theile des Schäudes, die nicht 
bag Genie, oder. der Gefchmaf bei 
Kinftlerg. erfunden, fondern Die 
Nothwendigkeit angegeben hat, 06 
dentlich neben einander gefegt wor⸗ 
den. Auch einige Gärten haben von 
dem Charakter der Werte des Ge . 
ſchmals nichts , als die Ordnung, 
In ber Muftf hat man auch Flame 




















der Tine nichts Aeſthetiſches haben, 
So Heben die Dichter bisweilen 
uengwpifchen Bere, befien Zube 
nichte Aeſthetiſches bat, Durch Dei 
nung ‚dee Spiben einen (ham 
Klang, wodurch er bie KR 
Wuͤrde bekommt. Dergleichen la 


Schon der niebrigfte Grab der Six e 
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keit iſt bisweilen hinreichend, "ein 
Merk in den Rang der Werke des 
Geſchmaks zu erheben. Wenn man 
. bie Werke der Kunſt in eine Rang⸗ 
erdnung feßen. wollte, fo. würden 
dergleichen Werfe, bie blog durch 
Ordnung gefallen, weil ihe Stoff 
nichts von aͤſthetiſchem Werth hat, 
bie niedrigfie Elaffe machen. u: 


Eine gar zu leicht in die Sinne 
fallende Ordnung aber ſchiket fich 
nicht für Werte, ‘deren Stoff nichte 
vorzüglichee hat; ‚fie werben matt, 
weil man.auf einen Blik dag wenige 
Aeſthetiſche, was flehaben, entdeket: 
Darum iſt nichts matter, als ein Ge⸗ 
dicht von ſehr geringhaltigem Stoff, 

das durchaus einerley Vers hat. 
Dem ſchwachen Stoff muß ſchon 
durch eine fünftlichere Ordnung, dar⸗ 
in ein Rhythmus il, etwas aufge. 
bolfen werden ). Dadurch bekom⸗ 
men Gebäude; - die fonft gar nichtg 
bemerfensmwürdiges an fich haben, 
bisweilen ein fehr artiges Anfehen; 
Badurch "werden Tonſtuͤke, Tänze, 
auch mol bisweilen Kleine Inrifche 
Gedichte, die man ohne dieſe Bde 
bie fie der Ordnung I danken haben, 
gar nicht achten wuͤrde, ziemlich an- 
genehm, | 


Das Wichtigſte, was der Künft- 

Ser in Abficht auf die Ordnung, die, 
fo mie wir fie hier anfehen, allemal 
bie Form feines Werfs betrifft, zu 
bedenken bat, iſt, daß dasjenige, 
Wwas von Drdnung herfommt, bem 
Materiellen des Werts volfommen 
angemeffen fey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch das Reizende ver 
Or dnung aufgeholfen werde, sinem 
wichtigen aber burch dag Schim⸗ 
Mmernde der Drödnung fein Nachtheil 
Zeſchehe. Der Baumeifter, dem es 
gelungen wäre, für eine prächtige 






erfinden, wuͤrde durch die ſchẽ 
29) S. wetriſq. 


athedrallirche eine große Form zu. 
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unb verisifeltfte Eurythmie viel klei⸗ 
ner Theile den Hauptelndruk, ben 
das Gebäude machen follte, ſchwaͤ⸗ 
hen. Wo bie Empfindung fchen . 
ſtark getroffen worden, da muß die 
Phantafte nicht mehr gereist toers - 
den. Vielleicht iſt ed aus biefem 
Grunde gefcheben, . daß. der feine 
Geſchmak ber Griechen für den 
Hymnus, wo das Herz blos vom 
Andaht und Bewundrung follte ° 
gerüßrt werben, - feine von bem 
fünftlichen Inrifchen Versarten, fons 
bern den einfachen Hexameter ge» 


a u. ⸗ 
Eine verwikelte Ordnung hat mehr 


Reiz, als die einfachere; aber die⸗ 
fer Reiz iſt blos fir die Phanta⸗ 
fie, und er fann foggr die Eindrüfe 
auf den Verſtand und auf dag Her 
ſchwaͤchen. Außer dem iſt dag Ber» 
witelte auch nicht fo leicht im Ge⸗ 
dächtniß zu behalten, als das Eins 
fachere. Wo es alfo darum zu 
thun iſt, daß das Materielle eines 
Merfs feſt in den Gemuͤthern zu⸗ 
ruͤk beide, da ift die einfachefte 


: Drdnung bee verwißelten vorzuzie⸗ 


‘hen. Jedermann toird finden, daß 
unfere chemälige fehr ‚einfache lyri⸗ 
fhe Versarten bequemer find, als 
die kuͤnſtlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Dde im Gedaͤchtniß 
su behalten. Aus eben dem Grunde 
findet man In der Muſik, daß die 
Melodien, bie zum Tanzen gemacht 
werden, wo es noͤthig ift fie leicht 
ind Ohr zu faſſen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus haben, 
als Stäte von demfelben Eharafter, 
die bloß zum Spielen für bad Ela 
vier gefegt find. , 


Ordnung; Saͤulenord⸗ 
nung, 
(Bautunf.) 
Die Griechen, die wir in ber Bau⸗ 
Fanft zu unfern Lehrern angenommen 
ng 3 haben, 
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haben, Bauten ihre Tempel und anı 


dere oͤffentliche Gebäude fo, daß 
meiſt allegeit die Theile, voelche Un⸗ 
terftügung noͤthig haben, durch eine 
oder mehrere Reihen von Gäulen, 
an den Außenfeiten ober inwendig, 
getragen wurden. Nach dem Cha⸗ 
ralter und dem Geſchmak, der in 
dem Gebäude berrfchen folkte, was 
ren die. Säulen von beſonderer Form, 
von befondern Verzierungen unb 


Berhaͤltniſſen, und nach Verſchie⸗ 


denheit der Säulen wurden auch bie 
über die Saͤulen gelegten Theile, 
bie ni has Beeäit nennt in 
erhaͤltniß und Verzierung e⸗ 
—* Die beſondere Art der 
Saͤule und des dazu gehoͤrigen Ge⸗ 
baͤlkes iſt das, was vian eine a 
lenordnung, oder ſchlechtweg eine 
Ordnung nennt. 
Ordnung gehoͤret 
und dag Über ihr liegende Gebaͤlke, 
welche für jebe befandere Art der 
Säule auch. eine befondere Beſchaf⸗ 
fenheit hat, wodurch fh, fo gut als 
durch die Säule ſelbſt, jede Ordnung 
von den andern auszeichnet. 
Su der neuern Baufunft werben 
überhaupt viel weniger Säulen an 
die Gebäude geſetzt, ale im der alten 
Baufunft gebräuchlich geweſen; und 
man ſieht ige keine Gebaͤude mehr, 
die, wieviele griechifche, ringeberum 
mit einer, oder mehr Reihen von 
Säulen umgeben wären, wo nicht 
etwa zur Seltenheit ein Luſtgebaͤude 
nad) antikem Gefe 
aufgeführt wird. Doc iſt felten ein 
Pallaſt, eine große Kirche, ton nicht 
von außen, oder inwendig an ein» 
zen Theilen -Säulen angebracht 
werden. Man fichet alfo noch im. 
mer bie genaue Kenntniß unb dem 
guten Geſchmak in den Saͤulenord⸗ 


nungen als einen fehr wefentlichen' 


eil deſſen an, was ein 
— beſitzen muß. guter Bau 


2) S. Gcball. 


doriſche, joniſche uud corinthiſche 


einer ſolchen 
Fr bie En bau 


nsaf im Kleinen. 


| baupt den Charafter jeder 
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‘Die Orieihen harten miche ichs 
ale drey Ordnungen, die mach den 
Voͤlkern, die fie erfunden batten, bie 


enennt worden. Die roͤmiſchen 

Saiumeifler nahmen fie auch am, 
und erfanden überbem eine neue 
Drbnung, die man die roͤmiſche, 
oder zufummengeferzte nennt. Und 
weil die Hetrurier auch ihre befon 
bere Drbuung hatten, welche die 
Roͤmer son ihnen annahmer, um 
bie soscanifche nannten, fo zählt 
man Überhaupt fünf alte Säulen 
erdnungen, wiewol Vitruvius nus 
bie deep griechifihen als die Haupt 
ordnungen betrachtet. _ 


Die Beſchaffenheit der alten Orb⸗ 


| nungen! iſt und theils aus den ans 


dem Alterthum übrig gebliebenen Ges 
den und Ruinen derfelben, theils 
and den Beſchreibungen des Vitrn⸗ 
vius bekannt. Jede hat etwas ſo be⸗ 
ſtimmtes In ihrem Charatter, daß fe 
fi) allemal von jeder anderen au 
geichnet; aber auch vieles, das bald 
jeder der alten Baumeiſter nach ſei⸗ 
nem eigenen. Geſchmak eingerichert 
hat. So viel alte, Gebäude oder 
Säulen verichiedener nach 
joniſcher Ordnung noch vorhandes 
find, fo viel Abaͤnderungen Bier 
Drdnung in viel einzelen heilen 
trifft man auch an. Diefe Bere | 
ſchiedenheit in einerley Drimung 
geht bey den Alten oft we 
Die dlteften dorifchen Säulen ig 
ohne Füße und fehr fur. Der Tea⸗ 
pel der Eintracht in Rom iſt nach 
einer Ordnung, bie zu feiner BER : 
fünf erwähnten fann gerechnet weiße 
ben. Die Knaͤufe find aus jowifhenk 
und borifchen vermifcht, der Unten⸗ 
halfen und Fried aber find in Eim$ 
zuſammengezogen. 














Deswegen kann man zwar 


fo beſtimmen, daß man fie 
leicht von allen andern u 
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kam, wie aus den beſondern Merl. 


keln über die Ordnungen zu fehen 


iſt ); aber Regeln über die Beſchaf⸗ 


fenheit und Verhaͤltniß aller einze⸗ 
len Theile, die uͤberall, oder doch 
nur von den meiſten Baumeiſtern 
befolget wuͤrden, laſſen ſich nicht 
geben, weil darin jeder ſeinem Ge⸗ 
ſchmak folget. Es Haben ſich ver⸗ 
ſchiedene Liebhaber die Muͤhe gege⸗ 
ben, : die Saͤulenordnungen nad) 


dem Geſchmak uud den VBerhältnifs. 


ſen der berühmteften Baumeiſter uns 
Ser An Neuern aufzuzeichnen, und 
fie dam Auge zur. Vergleichung nes 
ben einander zu fiellen. er ohne 
Aufwand .ein ſolches Merk zu bes 
figen wuͤnſchet, dem empfehlen wir 
ein gang Fleines Werfchen, dag un 


ser dem Titel: Deutliche und ges 


gruͤndete Vorſtellung und Beſchrei⸗ 
bung, wie ſechs beruͤhmter Baus 
meiſter, Palladii, Cantanei, Ser⸗ 
‚ki, Vignolaͤ, Scamossi und Lsrancd 


Saͤulenordnungen aufzureißen, von. 


Dan. Stettern, in Nürnberg ber» 
ausgekommen. —— J 

Die verſchiedenen - Abaͤnderungen 
aber, die ſich in den antiken Ue⸗ 
berbleibſeln zeigen, ſind aus eini⸗ 
gen zum Theil ziemlich koſtbaren 
Werken, darin dieſe Ueberbleibſel 
mit Ausmeſſungen abgezeichnet ſind, 

en. 


Die vornehmſten Werke, in denen 
die uͤbrig gebliebenen griechiſchen und 
roͤmiſchen Gebäude, und deren Rui⸗ 
wen abgezeichnet und ausgemeffen gu 
finden, find folgendes 


. Les édifices antiques de Rome 
deflines et mefür&s très exac- 
tement par Ant. Defgodea Ar- 
chitete #), 


Les plus beaux monumens de Ro. 


me ancienne etc. deflines par 


Mr. Barbault etc. f) 


*) &. Corinthiſch; Doriſch u. ſ. fı 
**) 4 Paris‘ 1682. fol. 
V 4 Rome 1761. gr. ſol. 
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Reliquise Antiquae Urbis Romse, 


guarum . «+ delines- 
vie, dimenfus eft, defcripfit 

- atque: in aes incidit Bonavent 

ab Overbeke etc. *) . 
. Le Antichit6, Romane Opera‘ di 
Gian - Batt. 
Venet **), Ze 
Del Palazzo di Celari; five‘ de 
regiis antiqu. Caelar. aedidusz 


opera pofth. di Monſig. Franc. 


Bianchini Veronefe *). 


Les Ruines de plus beaux monu- 
mens de la Grece par Mr. le 
Roi kt), 


- Antiquit6s d Athenes. - parMefl, 


Stuart et Revett }). 


Les Ruines de Poeftum ou. de Po- 


fidonie dans la grande Grece 

" r T. Major. etc, trad. de 
PAnglois ff). 

Les Ruines de Balbeck autrement 

. dite Heliopolis — par Rob 

Wood et Dawkens ttf). . 


.. Les Ruines de Palmyre autrem. 


dite Tedmor au defert par R. 
“ Wood et Dawkens tiff). 
The lonian Antigaities publifhed 
with the permifliou of Dilet- 
tanti etc. THF. > 


Ich habe mir in diefem Werfe zus 


KRegel gemacht, blog die Art, wie 
unter einbeimifcher Baumeifter Bolds 
mann die Drdnungen behandelt, aus⸗ 


fuͤhrlich anzuzeigen, befonders, weil 


er in der doriſchen Ordnung meines 
Erachtens alles weit ſchiklicher, als 
andere eingerichtet hat. 


—2 Amſtelod. 170). 111 Vol. fol. ma); 
t) in Roma 1756. IV. Vol, fol. na]. 
®*)' in Verona 1738. fol. 
“er, à Paris 1758. gr. fol. 
Lönd. 1767. gr. fol. 
+} .Lond. 1768. gr. fol. 
) Lond. 1757. gr. fol. 
Lond. 1753. gr. fol. 
}) Lond. 1769, gr. fol, 
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iranefi Archit, 


In 
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In Anfehung ver Hoͤhe uud Stätte 
theilet diefer Baumeifter Die Ordnun⸗ 
gen in zwey Elaffen, in niebrige und 
- karte, und in höhere und fchlanfe. 
Zu jener rechnet er bie toſcauiſche, 
dorifche und jonifches 8 dieſer die 
roͤmiſche und crinthiſche. Jede 


9— 


Ordnung der erſten Claſſe hat eine 


dhe von 20 Modeln, wenn naͤm⸗ 


lich keine Poſtamente oder Saͤnlen⸗ ſtan 


ſtuͤhle, die in der That nicht dazu 
gehoͤren, dabey angebracht werden. 
Von dieſer Hoͤhe kommen 16 Model 
auf die Saͤnle, und 4 auf das Ge⸗ 
baͤlk: die Senden hohen Drbnungen 
find von 23 Modeln, bavon dag Ge» 
. bält vier, bie Säule 20 Mobel 
hoch if. Einige Daumeifter geben 
jeder Ordnung eine befondere Höhe, 
fb daß von der tofcanifihen big zur 
corinthiſchen, jede um einige Mobel 
hoͤher wird. Dann feßet unfer Bau⸗ 
meifter auch für die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Säulenmweite von 5, unb 
für die böhern von 6 Mobeln, ale 
die ſchiklichſte, feſt ). 
Hernach giebt Goldmann auch je⸗ 


der ihren befonderen, nicht blos durch. 


zufällige Zierrathen beflimmten, fon« 
dern über ihr ganzes Anſehen fich er⸗ 
“ irefenden Charakser, wodurch fün« 
ferien rich fehr gut von eimanber aus- 
eichnende Arten ber Gebaͤude in Abs 
Fehr auf den darin berrfchenden Ge⸗ 
ſchmak, oder Ton entfliehen. Denn 
vach den Ordnungen muß fih auch 
alles übrige, was zur Verzierung ges 
böret, richten. Fuͤr die zwey ſchlech⸗ 
tern Ordnungen nimmt er zu Fleinern 
Gliedern bloße Niemlein, in den zier⸗ 


lichen feges ee noch Neiflein daran. 


Der .tofcanifchen Ordnung, als der 
einfacheften und fchlechteften, giebt ce 
wenige, auch größtentheils platte 
Glieder mit geringen Auslaufungen, 


und erlaubet gar nichts geſchnitztes 


daran. Sie fehifet fich alfo für die 
einfachefien Gebäude, two blos das 


Nothduͤrftige zur Feſtigkeit und gu 
*) ©. Sdukuweitr. . 


e 
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Befrlebigung bes Auges gefucht wirdz 
für Kirchen auf Dorfern und gerine 
gen Städten, für Portale an Sins | 
ten, und für gemeine Wohuhaͤuſer. 
Die tofcanifche Drbuung fcheinet die | 
Ältefte von allen zu feyn; und durch | 
einigen Zuwachs ber Zierlichkeit, den | 
bie Dorier ihr gegeben, fcheinet die 
zweyte, ober doriſche Ordnung ents 


den zu ſeyn. 
She Charakter foll nach Gelb» 
man in einer männlichen Pracht 
beftehen , die noch nichts Sierliches 
fücht, aber durchaus Fleiß und ein⸗ 
fachen Reichthum zeige. Darum 
giebt er ihr mehr Glieder, ale der vor⸗ 


- bergehenden, macht fie aber meiſten⸗ 


theild ſtark. Die Säulen vertragm . 
fein Schnitzwerk; am Sried des Ge⸗ 
bätfes ſtehen die Balkenkoͤpfe etwas 
bervor, und find mit Dreyfchligen 
audgehauen; bie Metopen koͤnnen 
glatt gelaffen, oder mit bedeuten⸗ 
dein, aber- einfachem Schnitzwerk ders 
iert werben. Sie ſchiket fich für Ge⸗ 
ude, bie vorzüglich den Eharatter 
der Stärfe und bed Maffiven, abes 
mie einer etwas ernfibaften Pracht 
anzeigen follen * Br ——* Mes 
gasıyen, t Zerghaͤn⸗ 
ſern, Rathhaͤuſern, großen und praͤch⸗ 
tigen Stadtthoren. 

Die dritte, oder joniſche Orbunug, 
BR von Golan ale das Mittel 
zwiſchen ben ſchlechten unb gierlichen 
gehalten. Sie verbindetin der Sget 
Einfalt mit feinem, zierlichen We 
fen. Gie Hat Schueten und Meinen 
res Schnitzwerk an bem Knauff den - 
Säule, und fein Defel if nicht uehe 
vierefig, fondern ausgefchweift. Dee - „ 
Fries des Gebaͤlkes Fann glatt, abeg,T 
mit feinem Schnitzwerk geziert ſeyn.⸗ 
Ueber dem Fries giebt unfer Baumci- 
fter ihr glatte, aber unten audgee 
fchweifte Sparrentöpfe. Ihr 
charafter fcheinet einfache, 
dene Annehmlichkeit zu ſeyn. Die 
Griechen brauchten fie vorzüglich 
ihren Tempeln, und auch nd 
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tig wird ie vielfältig gu Kirchen ge⸗ 
braucht; fie ſchiket fich Auch zu Luſt⸗ 
häufen großer Herren, und zu ſchoͤ⸗ 
wen kandhäufern. Ä 

- Diefed find die verfchiebenen Cha⸗ 


raktere der drey niedrigen Drdmuns zugl 


gen. Die Römifche, son den zwey 
Höhern die erſte, erweket das Gefühl 
einer anſehnlichen, fchlanfen, fchdr 
nen, aber noch nicht in allem Reich⸗ 
thum des Putzes und der Zierlichkeit 
erfcheinenden Geſtalt. Der Knauff 
ber Säule hat zwey Aber einander 


ſtehende Reihen von ſchoͤnem Laub⸗ 


werk, und an den Eken Schneken 
nach joniſcher Art. Ueber dem Fries 
erſcheinen mit Laubwerk ausge⸗ 
ſchnitzte Sparrenkoͤpfe. Durchaus 
hat ſie mehrere und feinere Glieder 
von mannichfaltigerer Form, als 
bie vorhergehende. Sie ſchiket ſich 
nur zu ganz großen Öffentlichen Ge⸗ 
bäuden, die fich durch Edle Pracht, 
aber noch nicht durch den hoͤchſten 
Grab ber - Zierlichfelt auszeichnen 
follen; zu Hauptkirchen in großen 
Städten, zu hohen Triumphbögen, 
und zu Paldften der Landesherren, 
und oͤffentlichen Nationalgebäuden. 
Man muß doch geftehen, daß ber 


Ruauff der roͤmiſchen Säule, ob er 


gleich ſonſt ziemlich gut dad Mittel 
zwijchen der ſchoͤnen Einfalt des jo» 
mischen, und der hoͤchſt zierli 

Schoͤnheit des corinthifchen Halt, 
noch etwas Schwerfaͤlliges habe, 
welches vermuthlich bie Urſach iſt, 
warum einige Neuere wenig barauf 


halten. 

Die corinthiſche Ordnung verbin⸗ 
bet mit einem hohen und ſchlanken 
Uinfehen den Neichthum der Pracht 
nd Zierlichkeit. Der Knauff der 
Saͤuie pranget mit drey Äbereinan. 
Verfichenden Reiben des ſchoͤnſten 
Zaubwerts, das in der Natur zu ſe⸗ 
Den ift, aus dem fich unter dem Des 
Bei viele in Schnekenform gewundene 
swuchſe der Stiele, paarweis 
and drängen. Ueber dam Fries 


che eine fehtki 
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Reben ſchoͤn geſchnitzte Dielen » und . 
Sparrenföpfe hervor ; überall iſt mehr 
Reichthum und Mannichfaltigteit 
‚ber kleinern Glieder, als in andern 
Ordnungen. Da fiedie hoͤchſte und 
eich am reichten ausgefchmüfte 
Schönheit der Baukunſt enthaͤlt, fo 
iket fie ſich auch nur für die Ges 
de, fie ſeyen groß oder Klein, wel⸗ 
in? feſtuͤche Pracht, aber mit et 
was Verſchwendung vertragen; denn 
wo noch etwas Ernſthaftes zum Cha⸗ 
rakter des Gebaͤudes gehoͤret, da 
ſcheinet dieſe Ordnung ſchon zu viel 
geſchmuͤktes zu haben. Aus dieſem 
Grunbe ſcheinet fie für Kirchen ſich 
weniger zu ſchiken, als die beſcheidene 
joniſche Ordnung. Wenn man ei⸗ 
gene geiſtliche und weltliche Gebaͤude 
fuͤr die Feyer dee hoͤchſten Freuden⸗ 
feſte hätte, fo wuͤrde fie ſich am beſten 
dazu ſchiken. Zu Opernhaͤuſern, und 
innerhalb zu großen Audlenz · und Feſt⸗ 
fälen der Monarchen, auch überall, 
wo die Phantaſie am hochſten zu reis 
zen if, iſt fie vorzüglich fchiflich. 
Man finder häufig, dag auchfchon 
die alten Baumeifter, wie die meiften 
neuern auch thun, den Charakter 
ber Ordnung, Die le gewaͤhli haben, 
nicht allemal getreu bleiben, ſondern 
einzele Theile aus einer Ordnung in 
eine andere übertragen. &o findet 
man den- attifchen Saͤulenfuß unter 
jonifchen und corinthifchen Säulen, ' 
und der Kranz iſt manchmal in der 
joniſchen Dronung eben fo reich, ale 
in der corinthifchen. ielen» und 
Sparrenföpfe, nad) einerley Art ges 
formt, und Zahnfchnitte findet man 
ohne Unterfchied in allen Ordnungen, 
außer der tofcanifchen , welche ſehr 
felten gebraucht wird, fo daß gar 
oft eine Ordnung fich allein Durch dem 
Knauf. der Säulen erkennen laͤßt. 
Wäre es nicht weit beffer, wenn alle 
Baumeifter, wie Goldmann, für 
jede Ordnung in’ jedem Hauptthei 
etwas beftimmt charakteriſtiſches an⸗ 
naͤhmen; ſo daß man ſchou aut Te | 
m 
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dem Haupttheile, als, blos aus dem 
Buß der Säule, oder aus dem Uns 
terbalten, aus dem Fries, oder aus 
dem Kranz, die Ordnung eben ſo gut, 
als aus dem Knauff erfennen koͤnnte? 
Ein Baumeifter von Geſchmak wuͤr⸗ 
De, des genauer beſtimmten Cha⸗ 
. zafter® jeder Drbnung ungeachtet, 
allemal Mittel genug finden, «einer 
key Orbnung dennoch mannichfaltig 
gu behandeln." J 
Es iſt vielfaͤltig daruͤber geſtritten 
worden, ob es augehe, ‚oder nicht, 
neue Säulmorönumgen Is die Baus 
funk einzuführen. Berfchiedene Baus 
meifter- haben es wuͤrklich verfücht; 
aber keiner ift fo gluͤklich geweſen, 
daß feine neue Drbnung nur in feis 
nem Lande, vielweniger von andern 
Ländern der Zahl der gangbaren Ord⸗ 
nungen waͤre einverleibet worden. 
Enlite denn eben die Anzahl und Be⸗ 
fchaffenheit der befannten fünf Ord⸗ 
nungen in der Natur des Geſchmaks 
gegründet fynt. d 
Daß zwiſchen ber hoͤchſten Einfale 
mit Regelmaͤßigkeit verbunden, und 
zwiſchen der hoͤchſten Schoͤnheit einer 
Ordnung viel merkliche Grade des 
Schoͤnen liegen, darf nicht bewieſen 
werden. er wird fid) getrauen gu 
beroeifen, daß blog drey, ober vier, 
oder fünf folche Grade merflich genug 
ſind, um fie als Stufen zu brauchen, 
vom niedrigfien auf ben hoͤchſten zu 
fommen? Oder mer wird ſich ger 
trauen, den Beweis zu führen, daß 
die hoͤchſte Stufe des zierlich Schoͤ⸗ 
sen allein in dem Charakter ber. co⸗ 
sinthifhen Säule zu finden ſey? 
Bir balten-alfo Dafür, daß man 
zwar einige wenige Hauptcharaktere 
der Ordnungen feſtſetze; daß diefe 
Charaktere Durch etwas Beſtimmtes, 
das ſich allemal dabey finden muß, 
angezeigt werben; daß bie beſondere 
Art aber, dieſes Charakteriſtiſche zu 
erreichen, dein beſondern Geſchmak 
eines jeden Baumeiſters zu uͤberlaſſen 
‚m. Ob man denn. feiner Art einen, 


‚ nung -für deutſche yaldee vorgelilfer 
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- befonbern Namen geben. fol, oder 


nicht, if eine gleichguͤltige Sache 
Die griechischen Baumeifter waͤhlten 
für das Laubwerk des corinthifchen 
Kuauffs Atanthusblaͤtter, die in ber 


That eine große Schoͤnheit haben 


Geſetzt ein Banmeifter in Syrien oder 
Palaͤſtina hätte bafür die Blätter ber 
Palmen gewählte: würde er darum 
zu tadeln feyn? Man gebe nun feis 
ner Ordnung den Namen der orien⸗ 
— Ye man Far feinen 
amen, dieſes wird gfei ig ſeyn. 
So hat unſer Sluͤter in ven Ks 
niglichen Schloffe zu Berlin Säulen 
und Gebaͤlke von großer Schönheit 
angebracht, die ſich von jeder der al 
tenOrdnungeun merflich unterfcheiden. 
Man nenne fie die Preußifche Ord⸗ 
nung, oder gebe ihr gar feinen Na⸗ 
inen, genug, baß fie noch inmmer den 
Huupicharakter der jonifchen Ord⸗ 
nung trägt, und dadurch ihren be⸗ 
ſtimmten Rang in der Abſtufung ded 
Schönen bekommt. Man könnte, 
ohne aus dem Eharakter der doriſchen 
— Falle te en au DER 
Balkenkoͤpfen bee do Frieſes 
anſtatt der Triglyphen; einer ſehr 
gleichguͤltigen Zierrath, anderes fehr 
einfaches Schnitzwerk anbringen, und 
jedem von Vorurtheilen eingetommmes | 
wen Liebhaber dadurch gefallen. Mau 
gebe nun einer folchen Drbemm 
andern Namen, wenn man weile Be 
bleibet mımer dem Charakter nach im 
zweyten Grad. Sturm, ber 
geber des Goldmanniſchen Werte aber 
die Baukunſt, bat eine ſechete Ha⸗ 
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gen, Di er ni 
nennt. Gie iſt etwwas fihwerfällige 
und hat fein Slüfgemacht. Datehtm' 
maligeBrapendorfifche,ig — 
ſche große Haus am Die 
Platz in Berlin iſt darnach gebaut: 
Die Goldmanniſchen 
ber Haupttheile der fünf 
far aus den beyden Hier 
abellen gu fehen. 
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Es wäre zu weitlaͤuftig und ſehr über» 
fluͤßig, die Hoͤhen und Auslaufungen 
aller Glieder bier ampuzeigen. Wir 
haben deswegen biefes nur von ben 
Daupttheilen gethau, baß diejenigen, 
»ie Goldmann guten und überlegen 
Seſchmak nicht fennen, mit einem 
Blik die guten Verhaͤltniſſe feiner 


Der Kranz. 23..| 2%. 





ti... da Givv. Ant. Antoni, Rom, 
2785. £ mit 4 Kupferbl. — — Uebri⸗ 
gens handeln noch, aufler mehren, bey 
dem Art. Baukunſt anseführten Wer⸗ 
ten, von den Gaulenordnungen folgende 
Werke: Archifelto per formare con 
fecilica li cingui ordini dell’ Archi- 
tetturs di Ortav. Reveli Bruti, Ven. 


Drönungen in Haupttheilen uͤberſe⸗ 1637. F. — (Beorge Huret (Regie 
Sen konnen. preciſe pour d&crire le profil elev& du 
Fi Fo fFuſt des colonnes, Par. 165. f.) — 


Zu den, von Den. Sulzeg bereits an« 
„ gweielsten, und lieberbleibfel alter Werke 
. Wer Beaukunſt darfteßenden Werken, ge⸗ 
+. Bört noch: L’ordine -Dorico, 'offia- Il 
Tempbio d’Ercole della Cicta di Co 


/ 


ıp . . rn . 


NT 


— — 


. Strasb. 1738. 4) — 


. Dupuis (Traité des cinq Ordres 
d'Architecture, tant anc. que mo- 
dernes, (Par.)fol,) — $ ssier (Dif 
fercar. fur les Ordses d’Architecture, 
Ch. Le Brun 
GQNour. Ordre, frangois . , fol. 

u 
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m Bl. Wind nichts als Verzierungen 
30 Yautlons.) — I. DD. de Monta⸗ 


iegre (Unter, zur aufr. dee ſechs Sau⸗ 
icaorduumgen, SR. 1778.8. mit #7 Kpf.) 


- Ribart de Chamoux (De l’ordre ' 


frangois trouv& dans la nature, Par, 
1783.) — sen. Emelyn (A ’pro- 
pofition for a new Order in Archi- 
teure, with rules for drawing the 
feveral parts, Lond. 1731. fol.) — 
tiebrigens IR es befannt:- daß auſſer den, 
in den Horher angeführten Werten, ger 
madten Berſuchen, neue Ordnungen zu 
erfinden, dergleichen Verſuche mehrere 
gemacht morden find, In Frankreich 
folug bereits Phil. de Lormes eine dere 
gleiyen neue Ordnung vor, worin bie 


Säulen Baume dardelten, ' deren Belle‘ 


Rico unterrodrts beusten, und fo das Ge ⸗ 
Bäite itdeten. kudwis der iate fegte eine 
Vramie auf eine folde Erfiudung. Gelbft 


to Italien hat Piranefi die Malthekers. 


Rirhe zu Rom na einer neuen Drds 
nung gebaut, deren Capital ſomboliſch if, 
und deren Säulen andre Berhältniffe has 
ben, In England hat, auffer dem vors 
der benannten 9. Emelon, aud P. de la 
Roche (©. Art. Baukunſt, S. 33) 
eine dergleichen vorgeſchlagen. 
Denefebland wollte &. Sturm, bekann⸗ 
ter Daten, eine fo genannte deutfche Drds 
mung erfunden haben. Wu Wagner 
trug eine dergleichen, in f. Probe ber 
jechden Säufenordnung, kelpz. 1728. vor. 
Vielleicht aber hatte jener Stafientihe 
Archltect alt Unrecht, welcher fein 
Wert, das davon handelte, nur leſen 
wellte. S. übrigens Huths Magaz. der 
bärgerl. Bautunſt, Bd. . S.78. — 


Orgelpunkt. 
Mu), 

" In vielſtimmigen Kirchenſtuͤlen kom · 
men bey Schläffen oft ſolche Stellen, 
da bey liegendem Baſſe bie obern 
Stimmen einige Talte lang einen in 
Harnonie maunichfaltigen ' &efang 
Fortfüren ; sine ſoiche Stelle wird 


und in- 
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ein Orgelpunkt genennt, weil die 
Drgel, welche dabey im Baſſe blos 
den Ton aushält, einigermaaßen ei» 
nen Ruhepunft hat, da die andern 
Stimmen: fortfahren. Er kommt 
entweder auf der Tonica Hder-auf ber 
Dominamte vor, und iff als eine 
Aerieserung des Schlufes anzu⸗ 


ke 
Da der Ba dabey liegen bfkibt, 


fo kann es nichtanderä fen, ale daß 


‚die obern Stimmen den Gefang meis 


ſtentheils durch Diffonanzen hindurch 
führen. Um ſich eine richtige Vor⸗ 
ftelung vom Orgelpurft zu machen, 
darf man fih nur vorſtellen, daB 
man von dem Accord auf ber Domis 
nante durch Vorhalte in den Drey⸗ 


‚Hang ‚ver Tonica übergehen wolle. 


Wenn man num die verfchiebenen 
Vor haͤlte nicht unmittelbar in die Tde 
ne ded Drepflanges ber Tonica aufe 
loͤſt, fondern durch mancherley Um⸗ 
wege, ober durch eine Reihe wolm⸗ 
fammenhangender Accorde langſen 
u der Aufloͤſung uͤbergeht, fo entfies 
et der Orgelpunkt. 
Es erfodert aber eine gute Keunenig 


ber Harmonie, damit diefe Zolge von 
Accorden, deren feiner —E 


liegenden Baßton gehört, 

wol aufm menbande Fi 

widriges hören laffe. Naupte 
face dadey kommt darauf an, DafE 
die Accorde, wenn man den liegenden 
Bag wegnaͤhme, mit einem richtigen, 





oppeit 
ma ‚bes Orgeipunkt bie Töne, 
dis KVey dem eigentlichen Baffe, der 
Ba Reben müßte, wenn ber liegende 


—* bleifimmigren Sachen v 






Baßton weggenommen wuͤrde, zu 
vervopypein waͤrenn. 

Ausgemein dringt man in Fug 

vey Dem Hauptſchluß einen Orgel- 
zımft fo m, daß die verſchirdenen 
Satze und Gegenſaͤtzt, bie in der Fu⸗ 
ge vorgekonnnen, auf einem liegenden 
Eat, fo weit ed angebet, verei 
iger werden· Doch wird: er auch 





bey andern Kirchenfachen, die nicht 


als Fugen 
gehradıt. 
Orkginalgeiſt. 
+ (Schöne Mnte) 
Be: Ramen verdienen bie Mens 
€ 


behandelt werden, an⸗ 


12, die in ihrem Denfen und Han⸗ 
ſo viel Eigenes Haben, daß fie 


von andern merklich außgeichnen ; 
—8 Charakter eine beſondere Art 


icht, in der fie die einzigen find. 
Bier Betrachten wir den Driginalgeift, 
n gofern er in den Werfen ber 
Ensssft geiget, denen er ein eigenes, ſich 
se Der Art aller andern Künftier 


art cguszeichnendes Gepraͤge giebt. 


ſchen vonmehr a 


4 
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Der Driginalgeiſt wird dem Nachah⸗ 


‚mer entgegen geſtellt, wie wir ſchon 
anderswo erinnert haben *). Esift 


8," verfchiebenen Stellen dieſes 


Werks *) angemerfet worden, daß 
der währe Urſprung aller ſchoͤnen 


Kuͤnſte in der Natur bes menſchlicher 


Gemuͤthes anzutreffen iſt; daß Men⸗ 
gewoͤhnlicher Leb⸗ 
haftigkeit der Phantafle und. der Ems 
pfinbung, die zugleich ein ſchaͤrferes 
"Gefühl des Schönen haben, al3 an⸗ 
dere, aus eigenem Trieb und ni 
durch fremdes Beyſpiel gereist, ges 
wiſſen Werfen, oder Aeußerungen 


4 dei Genies und der Einpfindung, 


burch überlegte Bearbeitung eine 


Form und’ einen Charakter geben, 


wodurch fie zu Werken der ſchoͤnen 
Kunft werden. Diefe find in den 
ſchoͤnen Künften Erfinder, auch denn, 
‘wenn fie in ihrer Gattung nicht bie 


erſten find, fondern bereits Vorgaͤn⸗ 


ger gehabt Haben: fie find Original⸗ 
geifter, in fofern fie nicht aus Nach⸗ 
ahmung, fondern aus Trieb be eige⸗ 
nen Genies Werke der fchönen Kunſt 
berfertiget haben. "GSemeiniglich wer⸗ 
dendergleichen Genies in ihren Erfin⸗ 
dungen und aud) in ihrem Geſchmak 
genug: Eigenes haben, daß fie auch 
darin original find... Nenn diefe 
öpfe feine Vorgänger gehabt haͤt⸗ 


ten, fo wuͤrden fie,die erfien Urheber - 
- ihrer Kunſt gewefen feyn, weil die 


Natur ihnen alles bazu noͤthige ge⸗ 
schen bat. - Sie find, wie Doung 
fagt, zufällige Originale. | 
Man erfennetbergleichen Driginals 
geifter daran, daß fie einen unwi⸗ 
berftehlichen Trieb zu ihrer Kunft has 
‚ben; daß fie ale Hinderniffe, bie ſich/ 
hnen gegen die Ausübung derſelben 
in den Weg legen, uͤberwinden; daß 
ihnen Erfindung und Ausübung leicht 
wird; daß die zu einem Werk noͤthi⸗ 


| ge 
' 28 Si Geſang: 
Muſik u. a. | 

DR | 
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- ge Materie ihnen gleichfam in vollem 
Strohm zufließt; und daß fie. wenn 
gleich Die Natur mehrere ihnen aͤhn⸗ 
üche Genies follte hervorgebracht ba- 
ben, doc) allemal in einigen Theilen 
viel eigeneg und Befonderes zeigen. 
Es giebt zwar auch hierin Grade, 
und ein folcher Driginalgeift hat vor 

- "dem andern mehr Muth und Kühn- 
‚beit: daher fann es kommen, daß 
tinige Erfinder neuer Arten find, an- 
dere ſich on die Formen und Arten 
balten, bie fie eingeführt finden, und 
‚in dieſem Punkt Nachahmer ſiud. 
So iſt in der Dichtkunſt Horaz ein 
Originalgeiſt, der in den Formen 


‚dag Bekannte nachgeahmt hat; Klop⸗ 


ſtok aber hat neue Formen erfunden; 
‚in der. Muſik war unfer Braun un 
ſtreitig ein Originalgelſt. aber er hat 
in ben Formen nichts Neues; in der 
Mahlerey war Kapbael gewiß-Dr: 
‚ginal, aber in den Formen har er fi 
‚ungleich mehr an dag Gewoͤhnliche 
gehalten, als Zogarth. Man kann 
alfo ein Driginalgeift.feyn, und Doch 
in gar viel Dingen ſich nachdem Ge⸗ 
woͤhnlichen richten: fo iſt auch Vir⸗ 
gil in vielen Stuͤken ein bloßer Nach⸗ 


ahmer, und doch iſt er an Eigenem 


reich genug, um unter die Hriginal⸗ 
‚geifter geegt zu werden. : 
Die Driginalgeifter, in welchem 
Etüf.der Kunſt fie ed ſeyen, find aus 
‚mehr, als einem Grunde, wie Young 
ſich ausdrüft, unfre großen Lieblinge, 
und fie müffen e8 auch ſeyn, denn fie 
“find große Wohlthäter ; fie erweitern 
‚das Reich ber Wiffenfchaften, und 
vergrößern ihe Gebiet mit einerfneuen 


en des Vergnuͤgens und neue Mi⸗ 
nen, aus denen bie zu Lenkung der 
menfchlichen Gemüther nöthigen Mit» 
tel gezogen werden. nl 
Bald jeder Driginalgeift verurfg- 
het in dem Reiche, des Geſchmafs ber 
e) Gedanken Über die Originalwerke, 
S. 16nach der 
— E— 


Propni *) ; fie ojfnen ung neue Dudl-. 


’ Dr j 
trächtliche Veränderung, bie 334 
wol bis auf die allgemeine 
Verfaſſung feiner Zeit erſtreken kann 
Dem ber große Haufen wendet ſich 
allemal dahin. wo er die wenigen 
tühneren Menſchen ſieht, die fich n 
Bahnen eroͤffnet haben. - Diefe Firm 
Die eigentlichen Kührer ber Menfchen. 
So hat Tütber, ein großer Dxigb 
nalgeift, viel Völker von ber ge 
woͤhnlichen Bahn ded Glaubens und 
der gottesdienſtlichen Verrichungib 
‚abgeleliet und eine neue Heerſtraße es 
richtet. In Sachen des Geſchmakß 
find dergleichen Veraͤnderungen noch 
‚viel leſchter, weil da die Freyhei 
durch nichts eingeſchraͤnkt iſt. Di 
jenigen von urſern Dichtern, bie den 
Muth hatten, den deutſchen Vers 
von den. Feſſeln des Reims r be⸗ 
in wufter: | 


‘ 


— „ — — — mi sine 


freyen * haben 
Amft cine wichtige Revolution Beta 


laſſet; und Sleim, obgleidyfeiu in 


Nachahmer bes Anakreons, abei 
nug original, bat eite.gam 
Schule von Dichtern geftifeen. - Wode ' 
mer und Breitinger waren much ud 

älige Driginaltunftrisgter ;. aber | 
He haben dem Reich des efchinild 

Deutfchland eine ganz neue Wen | 
fefung gegeben. Was der Ri | 


+ 








ung en hat, iſt 52 
Originalgeitetn aufbehalten; 
fein ‚gehe Pe Pa denmn 
ie in den wichtigſten Theilen 
Br Kunſt rin find. ” | 
war hat } iginal 
wodurch 88 einen Wer — 
den die fuͤrtrefflichſte Nachaehe 
nicht hatz bie Kunſt ſelbſt ge 
dadurch: aber die Nachahmung 
fo ſeyn, daß bie Erreichum 
Zwels der Kunſt dadurch befac 
‚wird, ben nicht jedes Deiginafl 
reicht. Es giebt in den 
Künften Kenner, die jedes Drigimg 
wer jeder Copey Hörgieben; a 
‚haben techt, in fofern Die Bere 


. ) 9 Zurilte, Bebtarten. 


— 
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Studium ber Kunft gebraucht wer⸗ 
den: wenn aber die. Zrage darüber 
iſt, was man mit einem Werfe zur 
allgemeinen Abficht der-Künfte bewuͤr⸗ 
en koͤnne, fo fann eine Nachahmung 
unendlich mehr werth feyn, als ein 
Driginal. Eben diefes muß man 
auch br de Schägung der Driginals 
geifter bedenken, wo der, welcher 
am meiſten vriginal ift, nicht allemal 
jeden: andern vorgezogen werden 
kann. La Fontaine ift in Erzählung 
der Zabel hoͤchſt original; Aeſopus 
iſt es vornehmlich in der Anwendung, 
as iſt, im wichtigſten Theile derſel⸗ 
ben. Es waͤre gar wol moͤglich, daß 
Bits Fabeldichter, der ein bloßer Nach⸗ 
ahmer des Phrygiers waͤre, an Werth 
den franzößifchen Fabuliſten weit 
Abertraͤfe. An Romanen find Ri⸗ 
chardſon und Fielding Originale; der 
eine in einer, der andre in einer an⸗ 
bern Art: jener arbeitet immer auf 
das Herz, diefer auf den Verſtand 
und auf die Laune. Vielleicht iſt 
Sielding mehr Driginat in feiner Art, 
als Richardſon in der feinigen; aber 
bie Art des letzteren ift wichtiger *). 
Eben fo große Originale find Mon⸗ 
sefguieu und Xouſſeau in dem, was 
über. die Berfaffungen der bürgers 
Uchen Geſellſchaften gefchrieben has 
Ben ; jeder has ein neues Feld, oder 
weue. Ausfichten eröffnet: für den 
Btaatsmann, ben das Wohl oder 
ehe der Menfchen wenig rühret, iſt 
jener wichtig; der moralifche Philos 
ib ‘wird dieſem weis den Worzug 


eben. _ | 
ESelter iſt ein Kuͤnſtler in allen zur 
sur fe gehoͤrigen Talenten e original, 
e Klopſtok in jedem bdichterifchen 

ent es iſt. Einer if blos Durch 


N 0) Stier iR von der Urt, den Koman 
e Bildung des Herzens angumenden, 
Abexbaupt die Mede; denn was go 
fonft gegen das Beſondere der Ri⸗ 
chardſoniſchen Behandtung einwenden 
-. gabr, iR allerdings. erbeblih. Der 
syzerfafler des Agathons bat wichtige 
Exinnerungen dagegen vorgebr 
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‚De Phantafte, oder. blos durch Laune 


original; ein andrer iſt es Durch feis 
ne Art, fittliche Gegenflände zu em⸗ 
pfinden, und ein dritter durch den 
Verſtand, Die Wichtigkeit, oder bie 
weite Ausdaͤhnung des Geſichts 
punkts, aus dem er die Sachen bes 


trachtet;.und denn kann das Driginge 


le mehrerer Talente vielfältig gemifche 
ſeyn. Swift und Buttler find behbe 
ehr original durch Phantafie und 
ung, bie bey jebem ihre eigenen - 
Miſchungen mit“ andern. Semürhe, 
gaben Kane Die wichtigften Oria 
nale find ohne Zweifel die,: deren 
findungen nicht blos den Kıinft- 
lern in einzeln Theilen der Zunft vors 
theilhaft find, fondern dem Geſchmaf 
eines ganzen Volkes eine neue und: 
vortheilhafte Wendung geben; : die 
neue Quellen eines fich über ein gau⸗ 
zes Volk nerbreitenden Verguigeng 
eröffnen; die Den allgemeinen Ge» 
müthsfräften einen neuen vortheils 
haften Schwung geben. In frevele 
baften. Dingen ’) original gu..feyn,, 


und einem ganzen Volke daducch.feie 


nen Geſchmak mitzutheilen, bringe 
Schimmer, aber feinen. bauerhafter 
Glanz des Ruhmes. Voltaire ift 
von med a einer Seite 
origmal; aber dadurch, baß er ben 
Geſchmak eingeführt hat, aus ernſt 
FR Dingen ein witziges Poſſen⸗ 
piel zu machen, wird fein Ruhm 
nicht ſehr vermehrt; obgleich auch 
darin ‚nicht alles zu verwerfen ift, 
Sp hat der Origmalgeiſt der in 
Deich bie Parodien eingefuͤhrt 


at, dem Seſchmak und.dem firtlie 


chen Gefühl eben feine vortheilhafte 
Wendung gegeben. . 
Unter den vorzüglichfien Origina⸗ 
len der neueren Zeiten behauptet der 
nicht laͤngſt verftorbene Engländer 
Sterne einen anfehnlichen Rang. 


In einigen Stüfen ift er fo fehr oris - 


inal, 
8 Kr 


S er feine Nachabmer fin 
) Frivoliste, 


wahrhaftig 
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den wird. Sein Leben bes Triſtram 
Sbandy wird tool bag einzige Werf 
ſeiner Het bleiben : aber feine empfind» 
famen Reifen haben Nachahmer ges 
funden, und verdienen ed auch. Denn 
die Sternifihe Art, die gemeinften 
Vorfaͤlle des täglichen Lebens amzu- 
feben, iſt gewiß wichtig, und wird 
manchen Menfchen zur genaueren 
Selbſterkenntniß führen, als jeder 
andere Wed, den man dazu einſchla⸗ 
gen könnte. 

, Wir können bier die Srage nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, war⸗ 
um bie Originalgeiſter fo felten find. 


Es ift wahrfcheinlich ; daß mehr die. 


Nachahmungsſucht, als. eine ge- 
wiſſe Kargheit der Natur in Austhei⸗ 
Iung ihrer Gaben daran Schuld fep. 
Man 'fieh 
aufgelegt find, ſelbſt Driginale zu 
ſeyn, und dennoch von jener Sucht 
angefteft werden. Deutfchland felbft 
befigt einen Mann von großem Se: 
nie,' der bon der Natur mit mans 
cherley fehr vorzüglichen Gaben ver⸗ 
ſchen ift, ind der in mehr als einen 
Ba ein fuͤrtreffliches Original ſeyn 

nnte; and doch fehen wir ihn im 
mancherley nachgeahmten Geſtalten 
erſcheinen, durch welche der Original⸗ 


eiſt immer durchſcheinet. Bald reizt 


der juͤngere Crebillon, bald Di⸗ 
derdd, bald Sterhe jur Rachah— 


Mung. Einigen Driginalföpfen mag’ 


es auch an Muth; fehlen. indem fie 
den, role allgemein ſchon vorhandene 
Werke bewundert werden, wie bie 


Kunſtrichter dieſelben zu Muftern auf⸗ 


ſtellen; wie ſogar aus dem, was 
dieſe Werke an ſich haben, allgemei⸗ 
ne Regeln für bie ganze Sattung ab» 
gejögen werben: * getrauen fle fich 
sicht, einen andern Weg einzufchla« 
gen. Sie beforgen, eine Dde, die 


nicht horagifch oder pindarifch, ein 


" Srauerfpiel, das nicht nach den grie⸗ 
ciſchen Muftern gemacht iſt, mochte 
blos darum feinen Beyfall finden; 
und darum zwingen ſie ihr eigenes 


niß unterdräft werden. Denn dieſe 


kGenies, die vollkommen 


Det 
Gertie unter das Joch eines fremden | 


Sefeßed. In Zranfreich mag mans | 
cher Driginalgeift durch dieſe Beforg- 





Nation fcheinet nichts für gültig e⸗ 
kennen gu wollen, als was den Wer 
fen aͤhnlich iſt, die in ben fo fehr ge 
priefenen Zeiten Ludwigs des XIV, 
gemacht worden. Wir urtheilen 
zwar freyer, well wir ſelbſt npd 
nicht lange genug große einpeimufche 
Mufter vor und haben: aber c# 
Tcheinet doch bisweilen, daß eimigt 
Kunftrichter gewiſſen Werfen des⸗ 
wegen ihren Beyfall verfagen, mel 
fie von din gewöhnlichen Formen 
abgehen. Etwas Stolz, wenigſtens 
Zuverficht in feine Kräfte, ſteht del 
Genie wol an, und es nimmt da 
ber neue Kräfte; gegen den Zapf 
nachahmender Kunfriciter rufe ihn 
ein unpartheyiſches Publicum das 
fapere aude des Horaz zur Aufmun 
terung zu. 
>... er 


Su bielem Artikel gehören: Conzei> 
tes on original Compofition & . .. 
Lond. 1759.%, von Ed. Young. 
mit einem Schtelben, warum wir Diiip 
ſchen feit zehn Jahren fo menig Drieiach 
khrifiheBcr aufjumelien haben? Tem - 
1760. 8. Neu überf. chend. 1789. 8, 
(vergl. mit dem aten Bufl. in 3.3. 
Bachs Abhandi. ous der Geſch. aad 
terat. Daße 1771. 8.) = Reflex: cũ 
orlginality in Authors, Lond. ı 
8. — Deigihalgenle, ein Muh. 
natsihr. v. J. 1793. N.4. — 
übrigens den Artikel Genie — ' 
Sqotts Theorie der fh, Wiffeufp, SR 

Driginalwerf. 
(Schöne Zink.) 
Es giebt zweyerley Arten der 


werke, : denen man diefen, 
giebt; denn er bedeutet entrde 
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Merk, das keine Nachahmung, ober 
eined, das feine Copey iſt. Im er⸗ 
fen Sinne kommt dieſer Name den 
Merken zu, die einen eigenthümlichen, 
nicht erborgten innerlichen Charakter 
haben; Im andern Sinne begeichnet 
man dadurch ein Werk, das von eis 
ne3 Kuͤnſtlers eigenem Genie entwor⸗ 
fen, und nad) feiner Art bearbeitet 
und nicht copirt ift, wenn es ſonſt 
gleich in dom Wefentlichen feines Cha⸗ 
— rafterd nichts originaleg hat. An 
ber erften Bedeutung ift 3. B. Klop⸗ 
ſtoks Bardiet ein Originalwerf, ein 
- Drama. von gang eigerithümlicher 
Art, von.ded Dichters Genie aus⸗ 
gebacht: dergleichen Werfe machen 
nur Driginalgeifter, In dem andern 
Sinn iſt jedes Werk, deſſen Urheber 
bey der Verfertigung ſeinen eigenen 
Gedanken, wenn ſie gleich Aehnlichkeit 
mit fremden haben ſollten, gefolget 
iſt, und bey der Ausarbeitung eben 
nicht forgfältig andrer Manier genau 
nachgeahmet hat, ein Driginal. In 
biefem Sinne find alle Trauerfpiele 
des Racine Originale; denn Feines 
iR überfegtund in freindem Geſchmak 
bearbeitet, obgleich die Handlung 
überhaupt, oder auch einggle Stellen, 


t 


gachgeahmt. find. 
Han Eönnte das Wort auch noch 


in einer dritten Bedeutung nehmen, 
gan dabarch bie. Werke zu bezeichnen, 
Sie aus wahrem Trieb bes Kunſtge⸗ 
wies, aus würklicher, nicht nachges 
abınter, oder verftellter Empfinbung 
stftanden find. Nämlich, bie wah⸗ 
wen Deiginaltinftler arbeiten gemei⸗ 
Wislich aus Fuͤlle der Empfindung; 
Seil fie einen unwiderſtehlichen Trieb 
en,e das, was fie würklich in der 
tafie haben, oder was fie leb⸗ 
empfinden, durch ein Werf der 
ft an ben Tag zu legen. Hinge⸗ 
geſchieht es auch, daß ein Wert 


icht durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
2 fondern durch fremde Vorftels 
























‘ 


sg veranlaffet wird, ein Werk des 
Forſatzes, ber Ueberlegung, 
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nicht ein Werk der Begeiſterung iſt. 
Zune koͤnntz man im Gegenfag biefer 
siginalmerfe nennen. 
. Man fiehet leicht, wie viel Vorzüge 
diefe Driginale vor den Werfen, die 
es nicht find, haben müffen: fie find 
wahre Aeußerungen bes Genies; da 
die andern Schilderungen verftellter, 
nicht wuͤrklich "vorhandener Empfin« 
dungen find. Jene laffen ung alles 
mal die Natur, dieſe nur die Kunft 
feben. ‚Ein Dichter, ber von einen 
Gegenſtand big zur lyriſchen Begeis 
ung gerührt worden, und. denn 
gt, weil ex ber Begierde dag, was 
er fühle, ausjudrüfen micht wider⸗ 
ſtehen kann, dichtet eine Driginalode, 
die ein wahrer Abdruf des Zuſtandes 
feines Gemuͤths iſt. Ein andermal 
aber fobern außer ber Kunſt liegende 


‚Beranlaffungen eine Dbe; oder er- 


ſelbſt ſtellt füch vor, er ſey in einem 
—⁊ in einer Lage, darin er nicht 
iſt, ſucht Empfindungen hervor, die 
dem Fall natuͤrlich ſind, die er aber 
nicht wuͤrklich hat, und in dieſer 
angenommenen Stellung dichtet ers 
Da muß freplich ein ganz anderes 
Merk entfichen, bas uns mehr die 
Kunfl, als die Natur ſehen läßt. Ein 
ſolches Wert ift etwas Betrügerifches, 
damit man ung, blos um die Kunſt 
u zeigen, bintergeben will. 
Auch große Driginalgeifter machen 
bisweilen folche Werke, bie denn 
freylich roeit unter den wahren Ori⸗ 
ginalen find,. die aus dem vollen Ge⸗ 
fühl ausſtroͤhmen. Der fchlaue Kuͤnſt⸗ 
ler fucht ben Betrug zu ee 
aber man merftihn 84 So fuͤhlt 
mon Bey der Horazifchen Ode auf 
den Baum, und an der Namlerifchen 
auf das Geſchuͤtz, Kunft, und nicht 
Ergießung der Natur. Es war Ho⸗ 
razens Ernſt nicht, fo gar fehr auf den 
Pflanzer des Baumes zu ſchimpfen. 
wie er ſich anftelles. hier iſt mehr 
Spaß, denn Ernſt. Mit völliger 
eiterfeit de8 Gemuoͤthes nahm der 


und Dichter fich vor, ſich anzuſtellen, als 
Rr3 wenn 


— 


Dei 


wenn der gehabte Schrefen ihm fol« 
che Empfindungen verurfacher hätte; 
weil er und zeigen wollte, Daß er ein 
guter Odendichter fey. . 

Auf die Originalwerke der erftern 
rt, können die Betrachtungen unb 
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Anmerkungen des naͤchſt vorherge⸗ 


genden Artifeld angewendet werden. 
arum brauchen wir ung hier nicht 
in umfländliche Betrachtung. berfel- 
ben einzulaffen. Wir mollen nur 
noch anmerken, daß ein Merk von 
‚mehr als einer Eeite originat feyn 
Sinne. Der ganze Stoff fann ent: 
lehnt und die Behandlung deffelben 
fann original ſeyn. So iſt in ren 
benden Kuͤnſten ein Wert bisweilen 
blos im Ausdruf original,. und der 
Stoff ſelbſt Hat eben nichts beſonde⸗ 
red. Indeſſen, wie gering auch 
der Theil der Kunſt, darin das 
Werk original ift, ſeyn mag: fo ift 
ein ſolches Werk immer fchägber, 
weil es wenigſtens etwas von ber 
Kunft erweitert. - 

‚Wir muͤſſen noch beſonders von 
den Driginalen der zweyten Art in 
den Werken der zeichnenden Ruͤn⸗ 
fie forechen. Die Gewinnſucht hat 
pen Arenge Eopeyen unter Driginafe 

ellet. | 

Es iſt alfo für Kenner und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Frage, ob’ es alle- 
mal moͤglich ift, oder 06 man es we⸗ 
nigſtens durch fleißige Beobachtung 
und Erfahrung dahin hringen kann, 
mit Gewißheit zu entſcheiden, ob ein 
Werk ein Driginal ift, oder nicht? 

Die Erfahrung hat‘diefe Bra 
noch an Bere Bene Me uvortit 
a man gewiſſe Zeugniffe hat, daß 
Wwürtlich Kenner vom erften Rang find 
beirogen worden. Es iſt vieleicht 
keine beträchtliche Sammlung von 
Semaͤhlden, ober gefchnittenen Stei. 
nen, wo nicht. Copeyen für Originale 
gehalten werben. Man iſt fogarüber 
einige Werke der erfien Art ungewiß, 


welche von zwey Gallerien, d 
Beſtzer ih —ãi 8 Drie 


„kbas Ori⸗ 


die Stuͤke ſetzen, über deren eigcc 


ge als das Driginal?! Nachden 


Dei 


ginal zu Haben, es mürflich befitzet. 
Vafari verfichert, daß Julias Acc | 
manus eine Copie nach Raphael für 
das Hriginal gehalten habe, obgleich 
er ſelbſt an den Gewaͤndern des wah | 
ren Originals gearbeitet hatte. 
Die Kegeln, die Originale zu ken- 
nen, laſſen fich nicht wol angeben, | 
Denn, was man vonder Freyheit der 
Bearbeitung, die dad Driginal zeiget. 
und von bem Surchtfamen und Ste | 
fuchten in der Copie fagt, id weber 
fiher noch binlänglich genug. Ss 
kommt bier auf ein. ſehr feines Ge⸗ 
fühl an, deſſen Gründe und Regeln 
fich nicht beſchreiben laſſen. Mt 
einem feınen Auge und Kenutniß dee 
Ausäbung der Kunft viele Werke der 
berühmten Meifter gefehen, undfche 
oft nach alien Theilen der Bearbeis | 
tung unterfucht zu haben, giebt aller« 
dings eine Fertigkeit, Die Origmalt, 
wo nicht allemal, dach meiftentheilß 
zu fennen. Meifter der Kunft, bie 
jede Kleinigkeit der Bchandlung ud 
eigmer Erfahrung fernen, ſind Gips 
in die beften Richten Aber grehe 
Herren thun wol, um nicht betragel - 
zu werben, Daß fie ben Werfen va 
Wichtigkeit allemal ein Mißeramen DE 






















liche Herkunft ſie nicht recht authlik 
tifche Zeugniffe Haben. *i5. 
Aber jſt denn ſochr viel baran 
kegen, ein Original zu befigen? J 
kann nicht eine Copie, wenn F 
iſt, daß auch ein gutes Auge d 
betrogen wird, eben die Dienſte UM. 


eine Abficht bey Anfihaffung re? k 
mäbldes hat. Es fann Copeye 


ben, die mehr werth find, aid 


perdorbene Driginale *). OR 
edes Driginal ein einzeles Werk m 
as nicht vermehrt weden 
d iſt auch fein Preis nicht nad | 
aͤtzung einer Copey zu beiituuul 
die fo oft als man will, kann 


®) 8. Cor. 


% 


Or 


—4 
l 


St Hr 


holt werden. Diefe Bafteind sn" DA. 


fimmren;" jenes einen unbeſtimmten 
Werth, und Niemand wit, wenn es 


ſchon auf derrächtlidht Summen an⸗ 


⸗ 


kommt, gern betrogen ſeyn. 

Sn Bildergallerien, die dazu bie: 
nen fofken, . die Monumente zur Ge⸗ 
ſchichte den Kunſt aufzubewahren, iſt 
haͤchſt wichtig, nichts als Origi⸗ 
nale gu haben. Die Geſchichte der 
Kunſu felb ift ein wichtiger Theil 
ber Gefehichte des menſchlichen Ge« 
nies, und da muß man nicht Durch 
falſche Nachrichten betrogen werden. 
Die Frage, wie weit bie Griechen 
amd Roͤmer es in dieſem ober je- 
nen Theil der fchönen, oder mecha⸗ 
niſchen Künfte, und auch der Wiſ⸗ 
fenfchaften gebracht haben, kann nur 
durch Driginalmwerfe bes Alterthums 
beantwortet werden. Man flreitet 
2.5. 0b fie die MWiffenfchaft der Per- 
fneltio befeffen, ob fie Vergroͤße⸗ 
rungsgläfer gehabt, was für In⸗ 
ſtrumente fie gehabt haben, u. d. gl. 
Dergleichen. Sragen aus Eopeyen, 
oder andern neuern, ‚aber vorgeb⸗ 
lich alten Werfen beantwortet, ver⸗ 
breiten Unwahrheiten in einem wich⸗ 
ve Theil der menfchlichen Kennt» 


Zum Studiren für ben Kuͤnſtler, 
wenigſtens in Abſicht auf bie Be⸗ 
handiung, und auch auf die Zeich⸗ 
sung, find die Driginale großer Mei» 
Ber unendlich, wichtiger, ale die bes 
en Eopeyen ; denn dic hoͤchſte Wahr» 

+ und der größte Rachdruk in 
schnung und Farbe ihängt oft-von 

| Gemerfbaren a ab, 
apa wenigſtens ein Theilin der Co⸗ 
wen vermißt wird. 
| — * 
= gBle die Oriainalwerke in ber Rahlered 












1728. 8. etwes geſagt. ⸗ 


J 


4 


n Gopien zu unterſcheiden find, lebt haben 


Ein alter brittiſcher Barde, beffen 
Gefänge in’der alten gallifchen. oder 
ceitiſthen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in der 
zweyten Haͤlfte des dritten⸗ und An⸗ 
fangs des vierten Jahrhunderts ger - 
iebt bat, durch mündliches Ueberlie« 
fern fich ſo weit erhalten hakgn, Daß . 
der Schettländer Mac⸗Phberſon im 
Stande geweſen, eine betraͤchtli he. 
Sammlung davon zufammen zu tra⸗ 
gen, die zuſammengnhoͤrigen In Ord⸗ 
nung ju bringen, und in einer engli⸗ 
fchen Ueberfegung herauszugeben. 

D5 es gleich eine durch das Zeugniß 
manches alten Schriftſtellers ſehr bee 
kannte Sache geweſen, daß bey den 
alten Galliern die Barden eine beſon⸗ 
dere und anſehnliche Elaffe der Ras 
tion ausgemacht, deren öffentlicher 
Beruf eg geweſen, die Syeldenthaten | 
ihrer und vergangener Zeiten in Lies 
deen zu befingen: fo fiel Niemanden . 
ein, ju vermuthen, daß ſolche Lieder 
fich könnten big auf unfere Zeit erhal 
ten haben. Man hielt. fit durchge⸗ 
hends fuͤr verloren, und war auch 
vermuthlich in der Meynung, daß 

bdie Geſchichte mehr, als die Poeſie und 
der Sefchmat überhaupt, dadurch 
verloren haben möchten. 

. Mber die Sammlung des Herrn 
mac / Pherſons zeigte, wie ſehr beyde 
Vermuthungen der Wahrheit entge⸗ 
gen find. Sie legte der Welt Ges ⸗ 
Dichte von mancherfen Art, von (0 
großer Schönheit, in folcher Menge 
und son ſolchem Alterthum vor 
gen, daß gar viele biefe außerordents 
liche Erfcheinung für einen Kunſtgriff 
des Betruges hielten. Es ſchien eben 
ſo unglaublich, bag unter einem Vol⸗ 

te, das man fär wild und barbarifch 
gehalten hatte, ein Dichter ſollte ge : 

, der den größten grie⸗ 


Dichtern den Rang koͤnnte 


| de 
r hot Richardſon im sten B. feines chifchen 
6. de la Peinture, ©: 9 4. f. fireitig machen, als daß feine Ge 


dichte durch fo viel Sahrhunderte, 
Reg durch 
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durch blos miändliche leberlieferung, 
ſich folltenerhalten haben. "Und doch, 
iſt beydes, durch die unläugbarfien 
Beweiſe, aufs allen Zweifel geſetzt 
. Ber nicht fchon aus ‚dem innern 
Eharafter diefer Gedichte ſich über» 
zeugen kann, daß fle authentifch ſiud, 
wird feinen Zweifel mehr dagegen. 
nr nachdem er bie Nachrichten 
fen, Die der Edimburgifche Pro⸗ 
feſſor Blair feiner Abhandlung über 
bie Dfianifchen Gedichte als einen 
Anhang beygefuͤgt hat ®). 
Wir haben alfe an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachab» 
menden Dichter ; er dichtete, und 
fang, weil es fein Amt mit fich brach⸗ 
ge: zu dieſem Amt aber hatte er 
nicht Bloß einen dußerlichen, fonkern - 
einen noc) weit ehrwuͤrdigern, inner- 
lichen Beruf von der Natur felbfl, 
bie ihm das erfinderifche, blumenreis. 
che Genie und das empfindfame Herz 
gegeben hatte, wodurch er auch ohne 
ußerlihen Beruf ein Dichter würde ° 
geweſen ſeyn. Er nahm bie Harfe 
nicht zum Zeitvertreib in 'die Hand, 
auch nicht aus Ruhmbegierde, fich 
einen Namen zu machen. Zu feiner 
Zeit waren Muſik und Poefie nicht 
bie ein Muße verfchaffender 
Reichthum zu feinem Zeitvertreib her» 
bey ruft; fie waren oͤffentliche, auf 
das inninfte mit der Politik. und den 
Trationalfitten vereinigte Anorduun⸗ 
m : deren unmittelbarer Zwek die 
breitung ber Tugend, und Er» 
haltung ber Freyheit mar; Künfte, 
Die em mefentlicher Theil ber Ma⸗ 
fchine waren, wodurch der. Natio⸗ 
nalcharafter verbefſert, oder wenig⸗ 
ſtens in ſeiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärke befeſtiget 
werben follte. 
Deswegen iſt er von allen Dich⸗ 
sem, die — der einzige ſei⸗ 


22 
FR; 

ner Am. ‚Dem er: bat als epiſcher 
Dichter vor. andern den Vorzug, Daß 
er»bep. ben weiſten ‚bez großen Thaten,- 
die gr Pefingt, nicht nur ein Augens 
jeuge, ſondern auch eine. Haupt⸗ 
perfon geweſen. Die Helden, deren 
Charakter er fchifdert, waren grͤß⸗ 
tentheitd Hm von Perfon bikannt; 
die vornehmſten durch langen” Um⸗ 
gang und Durch Bande der Verwandt⸗ 
ſchaft, oder der Freunbſchaft; an⸗ 
bere durch die Handluugen, in bie 
er felbft mit verwikelt war, ober aus 
Erzählungen von Augengeugen. Er 
war em Sohn Singals, eines Koͤnigs 
verfchiedener Stämme der Caledoni⸗ 
fhen Nation, ein: Barde, uud pa⸗ 
gleich ein Heerführer: fein Water aber 
war der berühmtefte Held feiner Zeit; 
ein befferer Achilles, dem kein Feind zu 
widerftehen oermochte, und der ſelbſt 
über roͤmiſche Heere gefieget hatte. 
Aug feinen Gedichten fehen wir, daß 
su feiner Zeit die alten Caledoniſchen 
Selten auf dem hoͤchſten Punkte der 
Tapferkeit geſtanden, und-in ihren 
Sitten e8 zu einem hohen Grad des 
Edelmuths gebracht hatten. 

: Sie waren nichts weniger als Bai⸗ 
baren , obgleich Ihre Berfaffung und 
Lebensart durchgehende noch die 
Juͤnglingsjahre des geſellſchaftlichen 
Lebens verraͤth. Die Nation war in 
verſchiedene kleine Staͤmme 
Deren jeden fein ununsfehr —— 

aupt hatte; der Krieg aber vereinig⸗ 
te bie Stämme "mit ihren Haͤuptern 
unter den Befehlſtab des Kngt. 
Jedes Oberhaupt hatte feine Ya 
aber von Städten finden wir m 
feine Spur, fo wenig ald d 
Lantıbau,: Handlung, oder vom. | 
ften, Gefegen, Einrichtungen, 
innerlichen Unternebnrungen, bie | 
be und Frieden in gedßern bärgerlb 
hen Gefellfchaften zu, veras 
pflegen. Die Jagd iſt bie einzige 
ſchaͤ F 










—— — 
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—— und dei 
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Geſchlechts allemal eine · Hauptſqcha 


find, machen ihren Zeitvertreib aus. 
Aber bey diefer noch fo nahe an die 
Kindbert des menfchlichen Geſchlechts 
wrängenden Einrichtung, finden wir 
Diefe Ealebonier hoͤchſt empfindfam- 
für Ruhm und Ehre: wir treffen bey 
ihnen ein fo feines Gefühl von Menſch⸗ 
lichkeit, einen fo feinen fittlichen Ges 
ſchniak, und in Anfehung der Haupt⸗ 
leidenſchaft aller Völker, der Liebe, 
zum fchönen Gefchleht, eine Sitt⸗ 
ſamkeit, eine Zärtlichkeit und eine 
nicht gefünftelte, fondern natürliche, 
Galanterie an, daß fie in allen dieſen 
Bägen, die die verfchiebenen Natio⸗ 
charaftere bezeichnen, mit ben ges. 
fittesien Voͤlkern um den Vorzug 
fireiten koͤnnen. | 
Dieſes allein.muß uns den Dich» 
ter fchon hoͤchſtmerkwuͤrdig machen: 
aber wenn wir ihm erſt fennen gelernt 
Haben, fo finden. wir ung mit Be⸗ 
wunderung und Hochachtung für, fein 
Genie und für feinen Charakter, und 
mit Liebe für fein edles Herz ganı. 
Burchdrungen. Es wäre ganz über 
flüfig, wenn ich hier eine methodiſche 
Unterſuchung über fein Genie und 
über den Werth feiner Gedichte vor- 
nehmen wollte, ba Herr Blair die⸗ 
fe8 in einer fürtrefflichen Schrift, 
Die der Pater Denis feiner deutſchen 
Weberfegung der Oßianifchen Gedich⸗ 


te bengefüget, bereite beffer, als ich 
wäre, ausge, 


zu thun im Stande 
führt hat. Sch begnüge mich alfo 
die, denen ber Barde noch nicht 
efannt feyn möchte, oder bie ihn 
esswa nicht mit der größten Aufmerk⸗ 
famtfeit gelefen haben, das, was ich 
über Herrn Blairs Bemerkungen bey 


ihm wahrgenommen babe, furz ans. 


zugeigen. Und weil diefer einſichts⸗ 
volle Mann gezeiget bat, worin ber 
Geltifche Barde mit Honter überein 
gommt, Ceſarotti aber in einer ita⸗ 
Liennitchen Ueberſetzung vielerley poe⸗ 
riſche Schönheiten ausgezeichnet bat, 


dag Denen feinem Urtheil nach ber Cel⸗ 
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de:hen Oriecheip üßsrtgifft: ſo werd 
ich porzüglich das anzeigen, wori 
beyde non einander ghgehen, und mag 
durch jeber feinen: eigenen Charakter, 
behauptete. 3 
WMan würde ſich überhaupt ſehr 
hetruͤgen, wenn man von unſernmn 
Barden ſchlechte erzählende Lleder⸗ 

ohne Poeſie, Enthufafmug und ſitt⸗ 
liche Schilderungen erwartete, mie, 
etwa bie biftgrifchen Lieder und Non 
manen, die aus ben mittlern Zeiten. 
ber noch bier und. da vorhanden find. 
Hßlans Heldenlicher find wahre Poeg 
fie, in ber reifeften Seftale. % Mi 
nen zwey großen Epopoͤen, Fingal 
und Temora, iſt Plan und zug 


J 


Anordnung; in der Ausfuͤhrung ho⸗ 
he Begeiſterung, hoͤchſt mahleriſche 
Schilderungen des Sichtbaren, ſehr 
nachdruͤkliche und. beftinmte Zeich⸗ 
nung ber Charaktere, kuͤhner unddag 
Herz treffender Ausdruk der ir 
dungen, ber. bey ernfihaften Gele. 
genbeiten hoͤchſt pathetifch, bey zaͤrt⸗ 
ichen ın einem hohen Grad rührend, 
und bey Tieblichen, ſehr reizend if. 
In diefen Stüfen, die der wahren 
Poeſie zu allen Zeiten und unser al- 
len Voͤlkern weſentlich find, Fann uns 
fer Barde es mit. jedem Dichter neuer 
und alter Zeit aufnehmen. 
Bey ihm zeiget firh natürlicher 
Weiſe, wie bey jedem andern, der 
befondere perfönliche Sharafter, mit 
dem allgemeinen feiner Zeit vermifcht. 
Deswegen würde unfer Barde, wenn 
er gerade den perfönlichen Charakter 
Homers, oder Virgils gehabt hätte» 
fich dennoch in einer ganz andern Ge⸗ 
ftalt zeigen. Und wir finden 
Durch biefe befondere Gefalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht,. 
da twir etwas ganz anderes fehen, als 
dad, deſſen wir gemohnt find. Sim 
epifchen Gedicht find wir der Art, wie 
Homer es behandelt, und worin ihm 
Virgil und die Neuern, jeder nach) 
feinen befondern Genie, gefolget find,. 
fo. fehr gewohnt, daß wir ung ben Le⸗ 
Kr 3 ſung 
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(img der Heldengedichte des Oßland 
fie In einem ganz fremden Rande 
Befinden. Es verbienet etwas ums 
ſtaͤndlich erwogen gu werden, worin 
Homer Art von der Oßianiſchen 


abgeht. 
Die Griechen, womit Homer und 
Bekannt macht, waren ein Volt, dad 
zu großen und weitläuftigen Unter- 
nehmungen aufgelegt, ſtandhaft, li⸗ 
ſtig und verſchlagen war; aber ſie 
waren dabey mehr ruhmraͤthig und 

rahleriſch, als ehrbegierig. Sie 
* weit mehr Geift und Phan⸗ 
tafke, ale Empfindſamkeit von zärt- 
Hcher Art. Im ihren Leidenfchaften 
waren fie heftig, brutal, und glengen 

—* und gerade zum Zwek. Sie be⸗ 
‚ faßen ſchon die meiſten Kuͤnſte ber 
reuern Zeiten; batten große Stäbte, 
befaßen Reichthuͤmer, die ſie habſuͤch⸗ 
tig machten. Sie waren große Lieb⸗ 


haber feyerlicher Verſammlungen, 


Yraͤchtiger Spiele, Aufzuͤge und Lei⸗ 
desuͤbungen; dabey große Redner 
amd ſchoͤne Schwaͤtzer; im der Reli⸗ 


gion buch aberglaͤubiſch und feyer⸗ 


Vich ; in oͤffentlichen Geſchaͤfften cere- 
shonienreich und umſtaͤndlich. Die 
ſanfteren häuslichen Bergnügungen 
kannten fie faft garnicht; das ſchoͤ⸗ 
ne Gefchleche fpielte bey ihnen eine 
ſchlechte Rolle. Befriedigung ſinn⸗ 
licher Triebe und Beflelung des 

ausweſens waren bauptfäcdhlich die 

inge, wozu dies Gefchlecht ihnen: 
beſtimmt ſchien. 

Haͤlt man ein ſolches Volk gegen 
das, ſo unter dem Oßian gelebt hat: 
fb wird man leicht begreifen, daß 
auch in den Geſaͤngen von den Tha⸗ 
ten und Unternehmungen diefer bey⸗ 
den Volker ein himmelweiter Unter⸗ 
ſchied ſeyn müfle. Homer befinge' 
gro weitläuftige Unternehmungen ; 

ian fehr kurze und wenig verwi⸗ 
fette Kriegesjuge, und Unternehmuns 
gen von werig Tagen, wobey keine 
geoße Verwiklung und Mannichfal⸗ 
tigfeit der. Begebenheit Rast hatte. 


NE 


Air ſchen da weder Belagerungen 
noch Zerſtoͤhrungen, noch weitlaͤufti⸗ 
ge Plane der Unternehmungen. Nach 


Sem Aberglauben feiner Zeit miſcht 


Homer mmaufhörlich die Götter in 
das Spiel der mienfchlichen Unterneh⸗ 
niungen; bey Dfian iſt alles bios 
menſchlich. Träume und Erfchtis 
nungen verflorbener Helben, die Rh 
aber nicht in die Handlung einmi⸗ 
ſchen, vertreten ben ihm bie Stelle: 
en 


* 


des Uebernatuͤrlichen. Feyerliche 


Opfer, Spiele und Feſte, weitlaͤuf⸗ 


tige und foͤrmlich ſtudirte Reden, 
ſehr umſtaͤndliche Beſchreibungen je⸗ 
der Feyerlichkeit und bald jedes er⸗ 
heblichen Gegenſtandes, eeremonlen⸗ 
reihe Anreden und Bo 
alles dieſes findet ſich beym Homer 
eben ſo natuͤrlich, als es vom Oßian 


übergangen wird. Selten ſtellt und‘ 
biefer andre Gegenflände vor das 


eſicht als die Derfonen ſelbſt und 
ihre Thaten; die Sceuen, wo er fit 
wifführt, find ein Thal mit einem 


durchſtroͤhmenden Fluß; eine See⸗ 


kuͤſte mit Felſen umgeben; ein Hügel 
mit Eichen bewachſen; eine ° 
liche Grotte eine Halle ober, em 
Saal, mo die Fremden bewirthet 
werden; wo bie Waffen der Krieger 
und bie Harfen ber Barden aufge 
hängt find. jeder dieſer Gegen» 
fände wird in den wenigſten Wor⸗ 
ten, aber durch meifterhafte und 
mahleriſche Zeichnung, uns gan 
nahe vors Auge gebracht; fo daß wir 


ſelbſt ung weit länger dabey verwel⸗ 


len, ale der Dichter, und weit wehe 
ſehen, als erfagt. Eben biefe Spaw 
ſamkeit der Worte beobachtet bee 
Dichter auch, wenn er feine Perſo⸗ 
nen fprechen läßt. Alle Homeriſche 
Seuonen, bis auf ein Paar, ſtud 

edner, oder gar Schwaͤtzer; bie 
Oßianiſchen eilen fo viel möglich 
über das Neben weg zum Handeln; 
fein Beurtheilen, kein Beweiſen, kein 
umftändliches Erzählen, ſondern 


kurze Eröffnung deſſen, wad man 
deufe 


tfihaften: - 
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henft und empfindet. Eine der wich⸗ 
tigſten Botſchaften, die cin Grieche 
mit ſehr viel ſchoͤzen Worten und ji! 
fünftlichen Perioden wuͤrde vorge 
bracht haben, wird bier in uͤberaus 
wenig Worten, aber hächdrütlih und‘ 
Holftändig abgelegt. Der Herold, 
er dem feindlichen Heerfoͤhrer vor ber 
lacht den Frieden anbieten fbI, 
erſcheint, und ſagt, ohne toeitere 


Ehrenanrede, kurz und gut 
— Ergreif ih den Frieden non 


ma, - 

. Welpen er Königen sicht, wenn Dälfen 
Eu ihm hulbigen L UNind 

Sichliche Zlachen begehrt er und deine Gen 

Aaplin,dieDogge mirgüßen des Windes, 

. Sieb ipm dien Bewmeis von deinem. 

uamdnunkichen Arme, ... 

Kühcer, und lebe forthin dem Winke von. 
SGSgmaran geheriam *). 

Dieſes iR eine der längfien Reden ben 

Seſandſchaften. 

Antwort: 


dem Herrtſcher von Lochlin. 
Cucullin weicht nit! Sch bieth Ihm 


die dunkelblaulichte Rukſahrt 
neber ben Ocean, oder bier Gräber fur 


al fein Geleit an. 

Nie fol. ein Fremder ben reizenden 

Strahl von Dunssalch *} befigen ! 

Miemal cin Rehe duech Berge von Loch⸗ 

Ha dem hafigen Suße 
Meines Luaths +) enteilen. 

Bey Botſchaften, deren Inhalt und 

Antwort man errathen kann, läßt 


Der Dichter indgemein gar nicht fpre⸗ 


chen. Cairbar, ein Heerführer, ſendet 


den Barden Da, (diefe find insge⸗ 


" stsein die Herolde,) um nach der Ge⸗ 
wo hnuheit biefer Voͤlker den Oſcar, ei⸗ 
sen feindlichen Heerfuͤhrer, zum Soft 
iu . di 
een mg 2, ——— 
n, e 
etwas weniger u ik, als —** 


ee Gemahli 
ca 
3 Sein Sun. ie 


\ 


Noch Fürger iſt die. 
Gag e⸗ Ihm, jenem Seren des Stolzes, 
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guuladen. ‚Aber. weber Vairbat, 
och der Dichter, legen dem Hetold 
eliie Rede in den Mund. Der Dice, 
ter fagt: nn a 
Mo kam Da if, feinem Befartgı ung 
- ‚Bee Cairbars mache mein Oſcar ſich aufe, 
Die feyerlichſten Feſte werben in 
wen orten beſchrieben. Mach ei⸗ 
nem großen Sieggab Fingal ein Zell, 
Ze: ganze Beſchreibung biervon iſt 
folgende: 0 


Wer die Geile von Diese opt Las bie. 


| Faheer zum Wohle 
‘- Ulle verfortnnelt. Es lodert sum Hime 
mel die Flamme von tauſend 
Eichen. Es wandelt bie Kraft der ige 
ſheln 7) Ins Aunde. Den Kriegern 
Glanzet die Seecke von Pol. er 


Diefe Kürze herrſcht übern, ep 


fin, daß der Dichter felbft foreche,: 
oder baf er andere reden laſſe. Und 


barin iſt der Vortrag mehr lyriſch, 


als homeriſch⸗ epiſch. Denn ſogar 


viel zur Handlung nothwendig ge 
* 


rige Dinge werden, wo man 
räthen und ſelbſt hinzudenken kann, 
uͤbergangen; daher oft ein ſchneller, 

wahrhaftig lyriſcher Uebergang von. 
einem Theil der Handlung auf den. 
folgenden. BE 

an nimmt überhaupt bey Oßiau 
Enopde wahr, daß ed dem Barden - 


nicht ſowol um die umftändliche, als 


um eine nachdruͤkliche Schilderung 


' der Haupthandlung ſelbſt, und des 


Eingelen, zu thun war. Gein Zwet 
ift allein die Schilderung feiner Hel⸗ 
ben: Dies mar ded Barden Amt. 
Homer läßt fich in taufend Dinge ein, 
die aus andern Abfichten da find. 
Daher entſteht meines Erachtens der 
größte Unterſchied in der Manier bey» 
der Dichter. Oßians Epopde, a 
ein vor unfern Augen liegendes Ge⸗ 
maͤhlde betrachtet, iſt unendlich we⸗ 
niger reich an Gegenſtaͤnden, un au 
Man⸗ 


918 Getrank, das and Muſcheln 0 
ae ward. ’ nn 


on 
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Mannichfaltigkeit der Farben, ale 


x SHomerifche; aber die Zeichnung 


il dort fühner, Ficht und Schatten, 
bey fehr guter Syalrıng, abſtechender. 


Die ganze Epopde des Barden beſteht 


. auswenigund, gegen die Homeriſche 
verglichen, fehr einfachen Gruppen; 
00 fo mußte fie.feyn, wm durch blos 
mimdliches Ueberliefern auf bie Nach⸗ 
welt zu fonnmen. : DE 

Auch Darin zeichnet der Caledoniey 
ſich von dem jonifchen Sänger .febr: 
mertüch aus, daß. ex ſehr oft lyriſche 
Anfälle bekommt, denen er ſich uͤber⸗ 
läßt, weil er wegen bed geringen 
Reichthums im Stoffe felbit weni 
ger nöthig hatte, fih an die Erzaͤh⸗ 
Inug zu halten. Oft kommt man 
auf Stellen. von. ziemlicher Lange, 

ie, nicht, ſowol epifche Befchreibuns 
393 Erzählungen deſſen find,, 
was ber Barbe gefehen, als Iyrifche, 
Dden oder Elsgienmäige Aeußerun⸗ 
gen deſſen, was er dabey empfun⸗ 
den hat, Nicht ſelten tritt er aus. 
feiner Erzählung heraug, um mit 
fish ſelbſt zu ſprechen. 
dieſes giebt dem Gedicht große Leb⸗ 


haftigkeit. | 
Ein fehr beträchtlicher Unterſchied 
in der Anlage gwifchen der Homeri⸗ 
ſchen und Oßianifchen Epopde befin⸗ 
des fich darin, daß in diefer dad In⸗ 


terefie der ganzen Handlung weder ſo 


groß ift, noch ung fo beftändig vor 
Augen ſchwebt, als in jener. Hier 
iſt es nicht um weit ausſehende Un⸗ 
ternehmungen, nicht um Eroberung 
großer Länder, ober Zerſtoͤhrung groſ⸗ 
fer Staͤdte und ganzer Staaten zu 
thun, dergleichen Intereſſe konnte bey 
fo einen Boltern nicht ftatt haben; 
fondern darum, daß ein ploͤtzlich eins 
falender Feind durch eine einzige 
Schlacht zurüfgetrieben werde. Man 
wird alfo dabey weniger, als beym 
Homer angeftrengt, ſich die, Lage der 
Sachen in Abficht auf das Ganze 
vorzuftellen, mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausführung zu folgen, 


Aber eben 


Pd 

und die Yollti der Helden zu brobach. 
ten; der Verſtand hat wenig dabey 
zu thun, aber das Herz wird mehr 
beſchaͤfftiget. Darum endiget 
die Handlung auch mit keiner wichti⸗ 
gen Cataſtrophe; der Feind iſt uͤber⸗ 
wunden, und nun find Daudlung 
und Gedicht zu Ende. 

" Der Ratioriglunterfchied zeiget fi 


- eben fo flark in den. Charakteren. 


Man findet bey Dias Helden kei⸗ 
ne Spur von bem hitigen und m 
Zorn brutalen gricchifihen Tenpera⸗ 
ment. Hier find gefegte, kalte, aber 
darum doch nnüberwindfiche, und 
ohne Hitze uͤberall durchdringende Hel⸗ 
den, und, was man bey den Gries 
chen nicht findet, bis zum en 
edfe und menſchlich gefinnte Charak 
tere. Der Grieche iſt faſt allezeit auf 
feinen Feind erbiftert, und im Etreit 
gicht diefe Erbittefung ihm Kräfte; 
die Caledoniſchen Melden find faſt 
durchgehends gelaſſen: und ſtreiten, 
ohne alle Erbitterung, um den Vor⸗ 
zug der Staͤrke und der Tapferkeit. 
Man wird ſchwerlich, weder in Ge 


bichten noch in ber Gefchichte, einen . 


edlern Heldencharakter autreffen, als 
des Fingals. Ich lann der Begier⸗ 
de, Die reizenden Zuge deſſelben bier 
anguführen, nicht wiberftchen. Auch 
für bie, denen DEian wohl befannt iR, 
wird ed Wolluſt feyn, bie Züge bie 
ſes großen Charakters hier wieder gu 


nden. 

Ich ſagte, Fingal fep ber beſſere 
Achilles. Denn er führte überall, 
wo er binfam, den Sieg mit ſich, 
und wenn Sn alce berloren Wat, 
wurde durch ihn alleg wieder 
macht; jeber der ftärfften und fühne: 
fien ward von ihm übertuunden, un 
nie vermochte ein Beind ihm zu Wehe. 
derfiehen: dabey war er der beſte 
Menſch. Wie groß fein Kriege» 
ruhm geweſen ey, und was für 
Schreken feine Gegenwart dem Fein 
eingepräget habe, kann man aus fol. 
gender Stelle abnehmen, die zugleich 

dvon 








on Fingald Größe von feines 
ER Genie ie gu fchildern, zeu⸗ 
‚get. In der Schlacht, bie pen Sto 
der Epopde Temora ausmacht, fe 
der König, nach Gewohnheit fginer 
geit, dem Streit don einer Hoͤhe zu. 
Die Feinde. waren außerordenlich 
tapfer, und Sillan , Fingals Sohn, 


der der Hauptanführer war, „fick Th 


dineer dem Echwerdt des feinbllchen 
erfuͤhrers, als eben bie. Nacht,die 
den Heere vom Streit fabräfte. 
Dre Ronig enefehlieht ſich num fofbit 
im Nie Schlacht Ju gehen, und tut 
Biefen Schluß nach. bamaliger Kie ⸗ 
Feeart dabench fund, Haß er mie derk 
Speer dreymal an fein Schild klopfet. 
Sieſes Er vn — and 
Dem feindlichen Heere mol verfianden, 
zuabı der. Dichter beſchreibet uns die 
Whrtung davun alfo: : 
*. Beier entwißgen von jeglider Bar"), 
58.173... Je sollten m Winde .. 


1: Fee Gcßalten- vafamneng die Oli" 


en. arrB des codes erfühten 
. Deeyemal das fhldmalichte Thol, und 
ebhne den Binger der Barden 
¶Vebee von leglaper Lorſe ben daea 
— diober ein MWed laut. 
ber ber Squd Hang wieder. Da truum⸗ 
— den die Männer von Diorven 
. Citel Befechte, da ldnzte der: weit fh 
. wilgende Sluthraus 


Nieder var. Schlact. Es Mitten Ge⸗ 
ſchwader Im Blichen zuräfe, 
ur. Endlich erhub fih das deitte Gern, 
und von Höplen der Berge 
. Mprang das erbebeude Wil. Mon 
B Dörte durch Wüen derBögel 
Sases Sekreiih —). - , , 
Vend biefer.im Streit ſo fürchterliche 
Seld hat ein Herz vol Großmuth, 
wol Zärtlichkeit und voll Veſcheiden · 
=) Die Eelten glaubten, die Buß ev 


Ce een Ahnen ver ehe Kind die 
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Gele,” Fan dente nach, ob fofäetibe 
En diefes Uerheil beftätigen, | 
” Sparan, ‚König von Seandina⸗ 
wien, ein finfierer; trogiger und grau⸗ 
famer Fuͤrſt, hatte einen Einfall Ir 
land gethat, und Fingal war auch 
mit einer Flotte bahın 'g > 
um. bern noch mirtderjährigen König 
Irl. rn Mörder 
PH ıl, wie es 
amalı ben Stoa« 
ran. ft ein 11 
eingela ite die Ein · 
ladimg a. Dieftu 
Span oͤberwand Fingal in einem 
weylamof,/ nahm ihn gefangen und 
gab ihn zween ſeiner Helden mit 
dieſer Empfeblung:.. -, . 
m Meahteh: * 
Locplins Bebietern F @rgleihetan Otäke 
de den zopliogen Wesens 
2 Gelnee Üeere..: Bein arm Ih Reife 


ner Derfugtehen erßer, --. 
Gaul! und Otlan: du, der Bider Ge⸗ 
wäßtiger! thut euch 
. Geemmdllh zum Bruder der Angaderca 
— Durch eure Beſprache 
Schwinde fein Tehbfinm dahin *). : 
Aber der milde Swaran war nicht 
u befänftigen.” Als er nach vollen. 
deter Schlacht zu Fingals Saftmapl 
ezogen wurde, erfihiener in finſterer 
raurigteit da. Dieſes fchmerzet 
unſern Helden; er fügt: " 
„Man **) erbebe Den Gricbengefang 1 


Bundert Horſen die rot iq dier nahe, - 
Sie ſolen mie Swarans 
Seele vergnagen: Ichtwilipn in dren⸗ 
‘den entlaſſen; denn feiner 
Sgied no träurig von mir t). ’ 
Die Art, wie Fingal dem uͤberwun 
denen Feind ben Srieben anbietet uf 


>®) Sngal V. Bub. - | - ; 
gen 
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mit feinen Heere von Och läßs, 
—— daß der wilde 
ESwaran ſelbſt davon gerührt wird: 
‚Er bietet dem Sieger wenigſtens die 
‚Schiffe an, bie Ihre Mannfchaft ver⸗ 
doren harten; © aber ee wird nicht aur 


€ 
german ” sein Zahejeng, " 
"Ense de Kinn, noch: itgend 2 
"mit Hügeln beſetzet, 
it ich Angal zue:Babe , geriül 
an mit ſeinen Gebirgen 
beinen ern u und Hirſen besluf⸗t. 
anf die edelſte Art troͤſtet er ihn nochꝛ 
ah Gedmen, o Swaraurhinweg 
aucqh wenn fle beflegt ſind⸗ 
GSleiben die Tapfern berahmt. Die 
Sonne verhuͤllet zuwellen: 
Lief In die ſuͤdlichen Wolken ihr Antlitz; 
eo. doch bliket ſit wieder .: 
Weber. bie graſtaten Höhen herunter. 
GErentläßt endlich feinen llebertuunde: 
nen unter der —— die den 
deſcheidenen Held en in feiner © roͤße 
zeiget: 


an Zu Emo beut hat 
' . den. Gipfel 
Io @einer Grble behiegen der Ruhm von 
: Gmaran und Singal, 

Aber wir werben; mie Zedune, vergehn. 
In keinem Gefilde 

.Wird man inehr hoͤren den Schall von 

1; unſern Schlachten. Die Gräber 
"&elißen, die werben verſchwinden, und 
Jäger vergebens deu Wohufik 

ndſerer Kupe die Zlahen durchſuchen. 


„Ehen dieſe Oroßmuth und Beſchei⸗ 
denheit zeiget unfer Held bey jedem 
Sieg, * ungerecht, wie beleidigend 
auch ar —— a ae 
gervefen ſeyn. Um den en 
Tentraſt in Charakteren zu fühlen, 
erinnere man fich der Wush, mit wels 
cher Achilles gegen den Hektor geto⸗ 
ef, teil Biefer feinen Freund im 
Bitelt erlegt hatte: und dann fege 
n Fingals Betragen gegen Cath⸗ 


mor, ben ——— — ettor, den 
erſterer im. zwepla 
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x 
.. en 
n Sa 


ewunden 


Ar, 


und gefang 72 tte, da⸗ 

un —— —— Ch 
age ‘der Held zum überwunden 
Feind, ver den Wend zuvor den Fil⸗ 
Tan, Fingals geliebteſten Sohn, mit 


wei Hand umgebracht hatte: 


= Nun folge zum Hügel‘ 

. Meinei —7 wir nach! Gewaltig⸗ 
 flegen nicht immer 

‚ Bingal Aamimet nicht auf in erlegen 


Seinde Geſichte, 
rgendiet nicht über,ds6 Taoleren Sch 
Die “8 finder Acte baß Cathmoe 
toͤbtlich verpunber.ift.- - Er bezeuget 
fein -Berlaugen,. nahe bey feinem 
— begraben in Werden, won 
auf Finga 
J abnis du —E Graka} die Sech 
des Helden entſchwinet MS 
* Dia! lieber Den Gei: son Gathemer, 
dem Freunde: der Bremben, 
‚(Sonme mit, Ströbmen die Sreude *)1 
er —2 Zurn — nicht 
r erhabene Charaktee 
in folgender Stelle! Abo, en 
mr Vaſallen, wirde mi 
Ind gieng zu Fergchonn, König von 
&ora im Standinavien, "über, der 
Fingals offenbarer var. Der 
pertiebt er fich in die Königin, 
führe. fie, kommt wieber. nach Pers 


und erfühner fih, bey Fingal gegen 


die ihm nachfegeuden Scandinaviet, 


die mun Fingals Gebierh anfallen, 

Schuß zu ſuchen. der empfaͤngt 

ihn mit folgender Rede 

Aido! du ſchivulßiges Dem — 

ZIg ſollte dich ſchͤten vor Secek 
gefränktem 


Zarnenden Herrſcher? — Wer wird 
mein Volk Ai feinen Gewoͤſben 
Künftig empfongen? Ber laden sum 
J wietplihen ꝛae: Nun Elite, 
set 
®* Rantih Obion ſen den Cathuneg 
1, Fe Tode befingen, elf 








An 


. ————— ben Soiaert 
ea oeraubt hat? — 
Guche an Lichtes Heimat, wamkche 
tige Rechte l Dort mögen’ 
. Deine Bretten dich bergen! Du deingk 
., ‚und Die teauelge Roth auf 
‚ Wider den buͤſtren Gebieter von Sora 
zu tampfen? O Srenmors *) 
Herrüche Schatten! wenn konumt das 
Icgte von Zingals Gefechten? 
.. Mitten in Echlahten erslikt ich den 
Tag, und mandfe zu meinem 
I derbe nur blutige Steige! Doch nlemal 
. bedrükte den Schwachen 
Dieſer mein Arm. War jemand gewehr⸗ 
bs, den ſchonte mein Eiſen. 
. WMofryed— Morven! Lie Stürme, die 
oo wmeine Gewolbe hedrduen, 
men vor mie! wenn einfens im 
. Treffen mein Stammen dahin If, 
. „Seiner In Selma mer mopntsdenn mer, 
0... den bie. Selgen hier walten **), 
Soiche Menſehlichteit und an einem 
ſolchen Helden! Nuf eine hoͤchſt ruͤh⸗ 
renude Weiſe zeiget er dieſe hohe Be⸗ 
muͤthsart, da er itzt feinen Enkel 
Oſcar, Oßlans Sohn, der eben bie 


xrſten Proben feiner; Tapferkeit abge⸗ 


- Bat Haste, um: Stand der Helden 
gleichfam einweihet. Wer kanıı fols 
gendes ohne Bewundrung und Ruͤh⸗ 
rung leſen: 
— Bleibe der Jugend to Sehn von meines 
Sohne?  . 
Doen Blit von deinem Stabl den ſeb ich, 
u. frrute mich weiner Erreugten. Ol folge 


Zolge dem Ruhme der Vater, und nad, 


Pe geweien das werde? - 
— OD benge bewaffnete Stolge, 
Sanglins! und ſaone des ſchodcheren 
J Arms. Begegne den Feinden 
- Deines Bolten wie reiß ende Strähme ; 

| hoch Aichet ums Hettung 
Jemand zu dir, dem fen bu wic Pllanen 
umſchmeichelnde euſtcen. 


”) Diefee war Zingals Urltervater. 
In der Sqlaqt um cera. 


. 4 
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„Be war Erenmor und Teakhal sefian 
Si benfe auch Final, j 
:.. eben Getränkten Berhägte mein Nm; 
und pinter dem Blize 
. Meines Stahles war immer den Schwa⸗ 
wen Erholung bereitet ). 


5 Üönnte leicht noch handert rühren 


. de. Züge, die dieſen lan hacker 


bezeichnen, anfuͤhren 
sten erhabenen Vater in wenis Ron 
ten geſchildert: g. 


— Du glekheh im Sriden 
— im Kelege den Sxet 
vom. VDetge ).2 
Weniger ar. aber doch noch bis 
nahe ans Erhabene tapfer und edelge⸗ 
finne find die mälten von Oßiaus 
Helden, ſowol von feiner, als von ° 
feinplichenRationen@ektifchen Stams 
med. Und hey ‚diefer allgemeinen 
Uebereinſtimmung treffen wir bu 
eine hoͤchſt angenehme Mannidyfals 
tigfeit fehr mol gegen einander abfter 
chender Charaktere. So wenig Grund 
at es, daß vollkommene Charaktere 
ich. nicht für die Epopde fhifent); 
aß wir bey DBian wenig andere 
achten; ; und. doch wird man bom 
at u Schoͤnheit, von einer 
ften Empfintung jur audern 





& 


itamer fortgeciffen. Bey fung feis 
vier Gedichte finden wir und in ein 


radies verfetzt, fo wie wir in ben 


las ung in —v —— Ba* 
fühnefen Mine 


der bigiäfen, und 
befmben 


. Wefiheihänheit bey der bachgen 
Ruhmbegierde, und Sanftmuih bey 
ber größten Tapferkeit, Billigken 
und Maͤßigung im Gluͤk, erſtaun⸗ 
liche Gleichgäßigkeit gegen den Ton 
und dag hoͤchſte Verlangen mit Ehren 
in ben Liebeen ber Barden su erfchäle 
nen, treffen wir hey. den. meiften. 
tiſchen Helden an. Die letzte der er⸗ 


waͤhn⸗ 
ne on Son. = 
—e& * &,459 3 


nn 
D61 
wähnten Gefirirusigeh iſt "ber derr⸗ 
heude Zug ‚in ihrem Charatter. 
hr hochſtes Gut iſt ein ehrenvolles 
Srab und. ein bey demſelben —5 — 
nes Loblled eineg Barden, das don 
Mund zu Mund auf die — 
Fünme. : Und- doch find dieſe Fü 
Beieger hocht ampfindſam fuͤr weib⸗ 
Höhe Schonhat. Ein weißer weibli⸗ 
ther Arm, ſchwarjzej über eine weiße 
Bruft wallende Lofer; - eine (Hör 
—— — 
ey: TEyE tt e gfühl. 
tom im Dans Gedichten die: 
Kai der Liebe vor, immer auf 
1 
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g angenehmfte und Attſamſte Weife 
behandelt. Doch herrſchet in dem 
bäcafter und In’ den Unternehmun⸗ 
gen feiner 3 innen der —— 
etwas Einfoͤrnigkeit. Sie erfcheinen 
hr oft in der üfkına Junger Hel 
en, in der fie dem Gellebten folgen. 
ber hoͤchſt angenehm und uͤberra⸗ 
ſchend iſt iinsgemein die Entdekung, 
bie fie dem Geliebten zu erkennen 
iebt. Nur ein Paar Beyſpiele hier⸗ 
Jon, bie zugleich vewelſen daß Oßian 
uch im ne es mie den be⸗ 
1, Dichtern aufnehmen kann. 
n Jingal hatte fſeine Söhne Ofen 
Eunfern Barden) und. Toſcar ausge 
Rufe, 7 een des * 
ms ein Siege zu ſetzen. 
Die fe damit ‚befchäfftiger w 
warden fie. bon-Karul,:einem.bena 


ı 


DA 
++" (Ooge, war Beige dich bither  Harwopne 
„77 Melamin der Frieden 
1 Wotandona die Ziaauetihe Sartenermete⸗ 
er . 2* rin? Einſtens 
Wohnte das zlanzende Frauleln am waß 
“ eichen Colamos 


ne © —— — 
euftte der Jüngfing. Sie vohntr? doch 


iet durchftreift fie die Wühen 


& Bon dem Erjeugten des Königs begleis 


tet, der ihrem Gemuͤthe, 
| Saafe den Blit verſandte, 
„bie Beenpelt entfäher har. 
Coſear fiel v sadplenbe Srempflng! 
F haſt du des Kri 
Wezge bemerket ⸗ ——— 
gen! den woͤlbenden Schild, ben 
"Tritt du mir 05! — Er erhaithte den 
Schild in Erbitterungs. Ein 
” Buſen empoͤrte fi hinter —— 
dem Buſen des Sqwaneqh 
Wenn er vom ſchuelleren Schwalleſih 


"us es im 


Dies Sup 

Die au — liebt ipa *) 

Entbefung fie manche Dice 

fe Art bey 'unferm Ba blos 

überrafchend und angenehm; folgen 

de aber hoͤchſt pathetiſch | 
Romal ein Gchühtiher Krieger tiche 

Galvina, des machtigen EonteaB 

Tre 

n dee‘ Senne nit ungleid, 


harten Öberhaupte, zueinem Feſt tw -... 


u, 
20 des Obethaupta. Torhter, die des 


Bäften durch. ihren Geſang und Har⸗ 


fenfpiet ein Bergeägen machte, ver» 
biebte.: Den folgenden Morgen wird 
Kine Luſtjagd anugeſtellt. Der Zofeih 


mit dem der Dichten feinen Geſang 


fließt, wirb von ihm alfo erzählte 
en Da fan und ” 
Yus den Gebäfchen ein Jüngling entges 
gen. Ein Schild nd rin Speerſchaft 
War fein Geweht. D du füchtiger Stral! 

‘ Much ar von batha⸗ k 


aden, duty Coſcar ſich ia Colnabo · 







Aber auch Sormal, Comals 
liebte die Schoͤne. Eiuſtmals 
Comal und Galvina, die beyem 


) Tante, 


" » * 
3 


ben An Nebel von ihren Gefährten 
—* hatte, —A—— 


zufanimen. Der Juͤngling erblikt ei⸗ 


sen Sirfhen auf der Höhe. Er bit⸗ 
ter die: e, in der Grotte fich 
erdag zu verweilen, bis er den Hir⸗ 
ſchen erlegt habe. Die Kolge ber tur, 
Kin Befchichte erzähle der Barde fo: 


Comal! — — ſarchte den büßern 


un Gormal, J 
" Ürcinen Verfolger, Wu er beſuchet 
=. Me Grotte von Ronan. 
Inice den. Maſſen, da mil ich hier ruhn; 
doch kehre, mein Theuser, 
Sehee bald wieder! — Er eilt auf Mora 
. decn Hirſchen entgegen. 
Aber indeſſen entſchließt ſich die Tochter 
9 F von Conloch den Zreufiun 
Ares Buhlen zu prüfen. Die nieds 
lichen @licder bedeket 


Ehe dem Beichmelde des Kriegs vertäße FU 


fie die Grotte. Nun glaubet 
Cemel den Gegner zu fchn. Ibm pochet 


"das Herd; er entfärbt ichs 


‚ Yinhier wirds um ihn her. Er belaſtet 
+ ben Bogen; der Pfeil ziſcht. 
SG Salvina ! fie finkt in ihe Blur! Rum 
Krzt er zur Grotte. © 
Waãtend, und eufet die Tochter Von Eon. 
j loch — Die einfamen Seifen 
Starren verſtummt — Mein fuͤbes Vers 
enögen.mo BiR dUI— Gleb Antwoet — 
Endlich erblikt er ihr zitterndes Hera 
— Sein Pfeil id darinnen — 
Meine Galbina! dich hab ich erlegt ? uud 
vergehs Ihe am Buſen 9). 
Ran bat hier zugleich eine Probe von 
der Kürze der Erzählung, deren wir 
ben erwähnt Haben. Die Schöne 
parte die Grotte kaum verlaffen, ba 
Eomal fie verkleidet ſieht. ann 
But uns der Dichter nicht, was die 
ee; da er fle in der Grotte vergeblich 
efucht, gedacht Habe. Wir (chen 
ber gleich wieder an dein Drie, 100 
ina gefallen If: Denn iſt Co⸗ 
as Klage fo kurz, wie ber toͤdten⸗ 
w Schmerz. es erfodert. Wie wit 


ar 
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Derfe wuͤrde Hier nicht ein poetifcher 
Schwäger, wie Ovidius, verſchwen⸗ 
Ser Beblingsfoff unſers 8 
Der Lieblingsſtoff unſers Barden 
ſcheinet dag Pathetiſche zu ſeyn, wor⸗ 
in er ganz fuͤrtrefflich if. Man wird 
in diefer Art nicht leicht etwas ſchoͤ⸗ 
neres antreffen, ale die Stelle von 
Fillans Tode im VI. Buche des Ges 
dicht Temora. Zn 
-Aber es ifl Zeit abzubrechen. Mar 
trifft auf jeder Seite dieſer fürtrefflis 
hen Bardengefänge auf Stellen, des 
ren Schönheit man anzupreifen Luſt 
fühlee,. Was hier gefagt worden, iſt 
ohne Zweifel hinlaͤnglich denen, die 
ihn: noch. nicht kannten, fehnell bie 
Hand darnach auezuftrefen, und de 
nen, Die.ihn ſchon aus der Hand ge 
legt, Luſt zu machen, ihm wieder vor⸗ 


.“ j I ur ” 

- Geoben von den, . unter Oſſſans Nab⸗ 
men ‚- gehenden. Gebichten erichierien sucsfl 
in, den. Remains ‚of anc. Poetry. col 
lected in the Highlands of Scortland 
1760. ı3. und daranf,. einzeln, Fin- 
gel. . „ :Lond, 1762. 4. Temora 
1763. 4 endlich volkdndig, unter ber 
Rufiprift, Poems-of Ofiam 1765, 8. 
8 Dde. 1773: 8.2 Vde. und Sferer. Des 
Gedichte überhaupt And eftige zwanzig: 
— Ueberſetzt, in englifche. Verſe/ 
der Fingal, von Hoole ı772. 4. .. Von 
Ewen Eumeren 1777. 4. : Der Krieg von 
Ini Thona, in den Poetio Effulions 
1777. 4. Ob eine, in eben-diefem Jahre 
su _Drforb gedruckte Ueberf. des Tingal 
eine neue Arbeit iſt, weiß ich nicht. Jn 
lateiniſche Verſe, Temora, das erie 
Bad, 1769. 4. Auch hat Rob. Macs 


"faelan aathher noch mehrere Stuͤcke her⸗ 


ansgeben. In das Italieniſche, von 
Ceſarotti/ Padua 1763. 8. = Bde. volle 
Händie, ebend. 1772. 8. gBde. 1783. 1% 
3 Bde. in reimfr. Berfe, mit Unmerl, 


“a dad Seanzöfifche, Carthon, von ” 


einem Irzr. Lond. 1768. 8. Mehrere 
©täde, als Canhen, Myno und Alpin, 
| S | " Sbilric, 


- 


! 





Du 
SH, Gornal, Oithona, Darthule, 
tathmon, Comala, in den. Variétés lit- 
ter. urfprängl. im Journ. Errang. za 


more, von dem M. St. Gimen, Aufl. 
1774 8.. Sammtlich von Le Zouencur,. 


642. 


. Sa, 1777. 12. 2Bde. fred und: ſehr mo⸗ 


dernifiet; von J. Lombard (Eſſai d’une 


 eradulion) Berl. 1789. 8; nur der Fin⸗ 
gal in Verfen.. Auq find zwey Nachab⸗ 


mungen N Calthon et Cieflamor ..o 
Par, 1791, 8. esihlenen. In das 
Dearfche: Fragmente hochlaͤndiſcher Ger 
didte, YHumb. 1763. 8. von.Zoh. Anden 
Engelbrecht. Singal. .... . nebR..verid. 
andern Ged, Hamb. 1764. 8. yon Albr. 
Wittenberg. Zemora, im iten &t, des 
Wodan, Hamb. ‘2778: 8. in Jamben. 
Sammtl. von Mich. Denis, Wien 1768' 
u. f. 8. 3Bde. und wit ſ. eigenen Scheife 
ten, verb. 1784. 4. 3 Vde. chend, 1791. 4 
6 Bde: größtentpeils in Herametern. Von 
Ed. v. Harold, Düffeld. 1775.89. 3 Bde. 
(Treu, obaleich nicht fehe dichteriſch.) 
Bon Joh. RISK. Peterſen, Tüb. 1782-8. 


Sach. find noch eingele Gedichte, als Fine” 
sol im sten, u. Bde. der Iris, und. 


andre ©tüde in den Leiden. des jungen 
Werthers, tm deutihen Muſeo, in den 


SBaßaden und Liedern, - Berl, 1777. 8. 


‚ den: Volkelledern, vw. u. a. D. I. 
. "überfegt. — Ja den Vranaact. of he 


R. Irifh Acad. Dubk, 1787. & ©. 


erſchlenen neu entdeckte Ged. Dffians, 
üßerf: von Young, mit einer. Wöhandlung 
über die Aechtheit und Unverfälichtheit der 
Mac⸗ Pherfonfchen Ueberſ. und dieſe deutſch, 
unter der Auffſchrift, Neu gufgefundene 
Geb. Offians, Frſt. 17938: ' Und ſo viel 


ich weiß, in eben dieſen Trensact. des 
folgenden Jahres die vorgeblich achten Ue⸗ 


Berbieiöfel in der Urſprache feld, aus 
welchen erhellen fol, daß Macpberfon ſich 


viei Zeruheiten damit genommen hat, und 


daß die Gedichte wenigſtens aus bem sten 
Jahrh. find, weil des H. Pateik daringe- 
dacht wid. — — Kerl 
ſchriften: Cine Abhandlung über das 
. ter dee Sedichte, von Dar Pherfon 
felbſt, bey Temora; deutſch, Deu Denis 
ueberſ. ⸗Raemerhe om Fingal . , 


"337 der Variet, litter. Deutſch, en Dit ! 


ge 


En ı BE 
by Ferd, Wasner 1762.89. Cara 


Differe. on the P. of Oſſian 1763.48 
Hugh Blair; Fruſch. im iten Be © | 





Suse. Heinr. Oelrichs, me, 
Fingal reclaimed 1763, 3. (34 team 
das Wert nur ganz dügemeln; ni | 


J 





giher der Revieusmwird es Mee⸗vheſn 
zugeſchrleben; wahrſcheialich IR ch Mu 

Warners Remarks gerichtet.) — Ma | 
von den Gedichten Oſſians, im atrö.f 

des Sandvenkhen Maga. 0.3.16“ | 
In dem Journ, des Sayanı,. MW 

1764, findet ſich ein Mem. fur les P. da 
Mr. Macpherfon. Deufb, ei 
Bbe. der Ihnterhaltüngen von einem I" 
(dnder , worin die Oſſtanſchen Geist 
Irrlandiſchen Produiten gemacht werde. 








— Eine ähnliche Dehenptung fokt 


in dem Eflay on the Antigaity 

Irifh Language (©. Walde Bot. GE 
©b.2. 61.7.) —.. Ein Grief Bier Di 
flan, in dem ıten Bde. ber Variteislie 
ter. uriprängl, im Journ. Exranger ꝙ 
druckt. — Letter.on Fingal.asd Te | 
mora, von Gtuckely, 1764. 4 
mogize fur ‚ia Poche de Ofen 7 
12. — Offervaz. fopra le & 
Ofian, di Andron. .Filslete (Fi 
1765.) 8. — Ein Aufiag in den Mi 
den Blättern von beutfcher Brtund 
Samb, 1773. 3.2. ıu..— R 
on D. S. Jahnfons. Journey " 
Hebrides . ... by Donäld M. Ni 
1780. 8. (Brgen Jopafons belonelt Mi 
banptungen.) — ,Differtar. on the 
thenticity of Ofliens Poems, 
Gatic,' Antiq. von J. Smith, 
1730. 4  Deutfch der der Debcik 
felbeir , Leipg. 1781. 3. — "An 
imo che Authenzicity of the 
afcribed to Offen, "by. W. Sher 
2781.98. ver. 1783. 8. ( 
radezu für unterseſchoben erfiäkt 
== An Anfwer to Mr. Sham 
quay ..o by J. Clark, Lond. 
8. (HBiderlegung des vorinen.) — 1 
Oflien Controverfy fiared,. IM 
don Magezine, ®. J. ı782 
im Dratkpen Dufeum,“ 
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Zweifel gegen bie Bechtheit Ber Kaledoni⸗ 


ben Gedichte „ in den &poßtnarien, Tüb, . 


13.8.0. 357. — A Rejoiner.. » 
by W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Oſſſans gehören noch: 
The Works of che Caledonien Bards, 
transl. from the Galic, Lond. 1778. 


8. Deutig, Leipg. 1779. 8. — Galic 


Antiquities, conflting . . . of a 
Collect. of anc. Poems, transl. from 
the Galic of Ullin, Ofien, ‚Orran 
as. by J. Smith, Edinb, 1780. 4 
Bit dem’ Deisinal zuſ. 1787. 4: = Vde. 
Deutſch, Leid. 1781. 8. a Vde. — An- 
cient Erle Poems, Lond, 1733. 8. 
(Brit einem (che einſichtigen Urtheil über. 
Offen.) = —— | nn 

‘ Berner mögen bier die, zwar fpdtern, 
aber dach immer alten Schotttandiſchen 
Gedichte ihren Mag nehmen, als: The 
Speech of Fite Laird,. the Mare of 
Collingtown and banifhment of pu- 
verty, three Scort.. Poems, Glasg. 
1751. 12..7= . The Cherry and zhe 
Sie, by Montgommery, Gl 175%. 
8. — Gill, Mortice, an anc. Scott. 
P. Glasg. 1755. 12, — A choice Col- 
ed. of Scor. P. anc. and ‚modern, 
Bd. 3766. 12. — Anc. Scortith: 


Poems from the Mfcrpt. ef George 


annsryne, Edinb. 1770. 12. Ca. 
edoniad ‚,- or a Collect. of Poems, 
mieten chiefly by Scortif h Aushors, 
775, 12. 3 Dde. — Ancient and 
todern Scottilh Sorigs, heroic Bal- 
ds etc, 1776. 12. 2 Dde. — Arc, 
Borit h Poems from the mſerpt. col- 
Rt. of S. Rob, Maitland, wich... 
b effay on the origine of Scotifh, 
key 1786. 8. 2 Bde, — Select 
Forks of Scott, Poets 1786. 12. 


Mund. — Ancient Seottiſh Poete 


H2. 8: 6 Seſte. — 6. auf den Mit. 

‚ gedicht, ©. 55. a. 

Duvertüre ° 
Ru) 


zonftät, welches zum Eingang, 
zöffuung eines großen Coucertẽ, 





Dun 6 


eines Schaufpiels , oder. einer feyer⸗ 
lichen Aufführung der Muſik dienet. 
Dieſes, und daß biefe Art in Frank 
reich aufgefonmen ſey, zeiget dee 
Name der Sache hinlänglich an, der 
im Sranzdfifchen eine Eröffnung, 


‚oder eine Einleitung bedeutet. LAN: 


verfertigee folche Stäfe, um vor feis 

nen Dpern gefpiele zu werben, und 
nachher wurde diefes Schaufpiel meie 
ſtentheils mit einer Ouvertüre eröffe 
net, big die Symphonien auflamen,, 


bie fie aus der Mode brachten. 
Doch nennet man in Frankreich noch" 


igt jedes Vorfpiel vor der Dper eine 
Duvertüre, wenn es gleich gar nichts 
mehr von ber ehemaligen Art dieſer 
Stüfe hat. 


Weil diefe Stuͤke Einfeitungen zue 


Dper waren, fo füchte man natuͤrli⸗ 
her Weife ihnen viel Pracht zu ges 
ben, Mannichfaltigfeitder Stimmen, 
und beynahe das Aeußerſte, was bie‘ 
Kunſt darch die Inſtrumentalmuſtk 
vermag, dabey anzubringen. Daher 
wird noch itzt die Verfertigung einer 
guten Ouvertuͤre nur für das Werk 
eines geuͤbten Meiſters gehalten. 


Da fie nichts andase als eine” 


Einleitung if, die den Zuhdrer fie 
die Mufif überhaupt einnehmen ſoll, 
ſo hat ſie keinen nothwendigen und 


beſtaͤndigen Charakter. Nur koͤnnte 


davon überhaupt verlangt werden, 
daß er dem Charakter der Hauptmu⸗ 
fit, der Die Ouvertüre zur Einleitung 
bienet, angemeffen, folnlich anders 


zu Rirchenftätch, ale gu Opern, und 


jur hohen tragifchen Oper anders, 
Pa zum angenehmen Paftoral ſeyn 
ollte. 


Zuerſt erſcheinet insgemein ein 
Stuͤk von ernſthaftem aber feurigem 
Charakter in 2 Zaft. Die Bewe⸗ 
gung hat etwas Etolzes, die Schrit⸗ 
te find langſam, aber mit viel klei⸗ 
nen Noten ausgezieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gehoͤriger Ue⸗ 


berlegung muͤſſen gewählt werden, 


damis fie in 
& 


andern Stimmen in 
2 firens 


. 
— — — — 





. ‘ , -_ “ ] 
Wu 0 Hu . dur 
ſtrengern, ober freyern Nachahmun⸗ weilen noch ein’ Anhang bon, eil⸗ 
gen wiederholt werden koͤnnen. Deun chen Takten, der wiedet im di ı 
dergleichen Nachahmungen haben al⸗ Taktart des erſten Theils iſt, vq · 
ke gute Meifter-in Ouvertuͤren immer mit die ganze Ouvertuͤre, 
angebracht, mit. mehr oder weniger zus einer Oper, oder andern großen 
Suuft, - nachdem der Aulaß zur Du- Gelegenheit dienen fol, fich endigt 
wertüre wichtig war. Die Haupfe Wenn mar aber bie Oudertuͤre fr . 
unten find meiſtentheils punkeirt, Concerte macht, wo unter as 
und im Vortrag. werden die Punkte dern Gattungen ber Inſttument 
über ihre, Geltung. ausgehalten. muſtk oder Singſtuͤkte vorkonm 
Nach diefen Hauptnoten folgen meht folgen viach der Fuge die meet 
oder weniger kleinere, die in, der Arten ber Tanzmelodien. 
. Außerfim Sefchwindigkeit, und; ſo chen. Duwertüren find Tuer" 
viel möglich, abgeftogen nräffen ger: Aälli als Einleitumgen imdie vaden 
ſpielt werden, welches. feeylich; wenn gemacht worden. Daher wurde 
0, 12 oder mehr Moten auf ti» hernach folcht' Tanzmelodien ri 
„nen Dierteltatt kommen, nicht in Ruͤtſicht auf das Tanten, feld | 
mer angeht. 0 ur weit Tänzer aĩs die gewchns 
Zumeilen: kommen mitten unter chen, in dieſe Are der Dunertän db 
bem. feurighen —* der Daver geführet, DE 
türe etliche Tafte. vor, diefchmee m: m ORG 
elnd md piano gefegt.Tind, mel" „,.0n —— — 
es ſeht uͤberraſchend iſt, und wo⸗ * er g“ —— San 
‚durch dernach. Die.@olge ſich wiedet kan mehr Siffenfchaft, Kamb 
beffo Iehhafter ausnimmt. Gar oft: im — —— — — 
wird dieſer heil. in einelen Stel” Den eine Maufe ber Tonfepet DRM 
im. fugirt. 3war nicht wie die ——— ah ik de — 
foͤrmliche Fuge, daß nothwendig F 8 andern u 
alte Stimmmm nach einander eintre⸗ terfiheib efolte, nad 
gen: dvieſes geſchieht wol disweilen Hi en ar hr Pr 
in ſehr kurzen den Me 5 Wr je Oad —— 
ober. einem hafben Tatt; Sonbernf deeen, an ma 
‚daß der Hanptfahz oder das Ipe, Gallen 3 
‚ ma bald in der Hauptſtimme, bald : m vorigen Jahrhundert hab 
im Baffe vorfommt. :;Diefer vrfie bie, beiten Duvertüren aus HM 
* Sheil ſchließtt, wenn et in dee groß reich erhalten, wo fit, wie W 
Ten. Tönart iſt, insgemein Im die worden, zuerſt aufgekommen 
Bominante; in der tleinen Tonart Nachher wurden fie ud WM 
— — der Schluß auch wol in die waͤrts nachgeahmt, beſoade 
ebtantt. . u nn » Deutſchland, ve, außer Dt 
ierauf folget eine wolgearbeitete "fen Bach, noch” anbre feld 
une, welche in Bewegung und mens, ingleihen Händel, UM 
barafter allerley Arten von Bal. Beröft: "und ımfre "behben € 
Riten und Tanzwelodien aͤhnlich ſeyn : befonders aber Telenau Vi, 
faun. Nach der Fuge kommt zus gethan haben. 
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Palaſt. 


BGaunblun) 
&: nennen wir. bie großen Gebaͤu⸗ 
de, die zu Wohnungen der Lan⸗ 
desfürften beſtimmt find,; wiewol bie 
Schmeicheley den Namen auch aufbie 
Wohnungen andrer Perfonen von 
ohem Stande ausgebehnt hat. Der 
me Lommt von der Wohnung des 
Augufins in Rom ber, die. auf dem 
latinischen Berg. ſtund, deswegen 







nungen ber nachfolgenden. Kaifer 
Palatia genennt murben. .. - - 

Die Palaͤſte, als die Wohnfige- 

Sandesfürften, ſollten ⸗ſich, weil 

Bewohner bie einzigen ihrer Art 

bs einem Lande find, auch durch einen 





Wohnhaͤuſer feyn, - 
ücht nur der Mittelpunft des Sam⸗ 
je! einer Hauptſtadt, ſondern 
ganzen kandes; nicht nur im Gan⸗ 
und im Aeußerlichen oͤffentliche 
baude, fondern die meiſten der in⸗ 

Theile find noch als oͤffentliche 










fie Palatium,. auch. überhaupt ‚bie 


anzuſehen, auf denen Natio⸗ 
efammlungen gehalten, große : 


Der Beduͤrfniſſe, denen ber Baumel⸗ 
ſter dabey Genuͤge leiſten muß, das 
ſchwereſte Werk’ der Baulkunſt ſey. 


Schon der Umſtaud allein, daB ee - 


fowol für den Privatgebrauch einer 
ſehr großen Anzahl Menfehen, die ein 
Landesfuͤrſt im fich haben muß, als 
zu Öffentlichen Ge chaͤfften dienen ſoll, 
macht die ikte Vereinigung 
weyer fo ſehr gegen einander ſtrei⸗ 
tenden:Dinge fchwere Be ‚feperli 
ehren Gelegenheiten koͤnnte der Ernft 
und die Hoheit der Handlung gleich⸗ 
fam einen tödtlichen Stoß befommen, 
wenn durch Ungeſchitlicht 
meiſters gemeine, oder gar niedrige‘ 
Borftellungen aus beim Privatleben, 
ſich unter die feyerlichen Eindrüfe‘ 
mifchten ; wenn 5.3. bey einer oͤf⸗ 


fenslichen Audieng Dinge, die zus 


Küche gehören , in die Siune fielen. 
Großen Herren, und fogat- dem 


fe. Etaot Äbirhaupt, i viel daran ges 
legen , daB der nterthan nie ohne 


Ehrfurcht‘ an fie denke. Darum 
ſoilte, fo viel immer moglich waͤre, 
das gani 


ſcher ber Voͤlker dem Auge des ger- 
meinen Mannes füt itamer. verbor⸗ 


e 


. Aus. dergleichen Wetrachtungen j 


ie Privatteben ber Beherre 


[ 


x 
’ 


vo. 


chitlichleit des Ban ·⸗· 








lichkeiten begangen, und heſon⸗ muß dee Baumeiſter die Grundſaͤtze 
Bauch Sefandten fremder Zürften , zu Erfindung, Anordnung nad‘ zur⸗ 
‚Nationen Audien „gegeben wire, ganzen Einrichtung der Palaͤſte her⸗ 
.. Ein Theil ber har ſte ift alfe , nehmen, Alles muß ba groß ſeyn 
; öffentlichen Gebrauch beſtimmi; und den Charakter der Hoheit an ſich 
sanbrer aber dient‘ zum Privatge- haben; aber ohne Abbruch des Rothe - 
wich der Zürften. wendigen. Wendiefes bebenft„ wird ı _ 
8 ift aber leicht zu ſehen/ daß der leicht ſehen / was für 'Genie, Beur⸗ 
‚feiner Große, theüuagskraft und Geſchimal F er⸗ 


haft nicht nur w ee — 
ern wegen ber Manni igkeit fodert werde. Der Palaſt iſt fürben 
| t "883 We 


. ‘ 
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Baumeifler, was das Heldengedicht 
für den Poeten it: das Hoͤchſte der 
Kunſt; und vielleicht iſt es noch ſel⸗ 


tener, einen vollkommenen Palaſt, 
als ein vollkommenes Heldengebicht - 


‚zu feben. Die meiften Palaͤſte And 


faum etwas anders, als fehr. große. 


Wohnhoͤuſer. Nichts anders iſt das 
Koͤnigliche Schloß in Berlin, ob es 


gleich in beſondern Theilen ſehr groſ⸗ 


ſe architectoniſche Schoͤnheiten hat. 
Wenn man es von einer der Außen⸗ 

eiten betrachtet, die einzige, daran 

ag große Portal jſt, ausgenommen, 
fo fällt wenig in die Augen, das 
nicht bald in jeden Bürgerhaus gu 
ſehen wäre. Rur'das große Bortal, 
Dad den Triumphbogen des Kaifers 
Severus nachahmet, iſt gryß und in 
dem Geſchmakt eines wahren Palafles; 
und fo waͤre auch die Seite gegen den 
Heinen Hof, au der die Haupttreppe 
liegt; wenn nur tlcht fo viel Fehler 


gegen den yırden Geſchmak ver Saͤu⸗ 


denordriunge 


‘daran in Die Augen 


fielen: "Denk Yraiht und Größe bat ' 


4 


font biefe Seite, twoben feinem Mens 


chen, wie bey Den Außehifelten, ein⸗ 
fallen Eöntife, daß etwa fehr reiche 
Aeipakfäntlier da wohnten. "Alles 
uͤndiget da den Landesherren an. 
Sonit iſt die Lage dies Schloffeg, 
fo tie. fie fich für einen Palaſt 
ſchiket: mitten auf einem erſtaunlich 
großen Plutz, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fü baß eine ganze 
Matiön fich in der Nähe dieſes Palaſts 
verfarhtueln koͤnnte, da jeder das Ge⸗ 
baͤude frey fähe. ° 


e frey ſaͤe· 
. Einige orientaliſche Volker, denen 


man fonft nicht den größten Ge⸗ 
ſchmak zutraut, fcheinen mehr als die 
Europäer eingefchen zu. haben, was 
ps pi .einem großen Palaſt ſchiket. 

au ſagt, daß der, den der chine⸗ 
ſiſche Ronarch in Peking bemohnt, 
Die Groͤße einer mittelmäßigen euro⸗ 
paiſchen Stadt habe; und aus den 

mifchen Ucherbleibfeln ber alten 
| Vaahunf äft ch alien, Daß auch 


mir eine Abhandlung 


Pal 
Die römifchen Baumeiſter gewaft fe 
ben, vie Größe a 


der Waldfte , der Syoheit jener derrn 
der Welt gemäß einzurichten. 
Indem ich daran bin, die 
Hand an dieſen Artikel * * 
t 
terie in die Hände, darkus ich bad 
efentliche,: das hieher gehört, @e 
führen will ). — 
Wodurch anterfcheiben ſich in Er 
ropa , beißt es da, die Paldie ie 
Könige von den Haͤuſern der Pahsb 
Ken , NA BR 
ange; die Zimmer find. 
und. ar entdeket da mehr Rab 


ham. Dies macht dem ie u 
terfchieb aus; ſonſt find fie xa* 
en übereinander 
offen, wie die gemeinen DOYMPr 
fer; und wer zum erfterzmah WW 
kommt; muß fich erkundigen, WM 
die Zimmer des Zürften find. 
Wuͤrde es nicht ein cdleres a 
haben, wenn dieſe Palaͤſſe uE:W 
einem Geſchoß wären, mie IRRE 
die römischen, das aber anf 1m 
hoͤheten Grund (einerZerraffe) MO 
wenn unter dieſem erhöhten 
alles gewoͤlbt waͤre, und in Di 
woͤlber das, maß die taͤgliche 
durft und die allgemeine 
lichkeit erfodert, gebradtt f 
und wenn die Hauptzimmet 
lafted, nach Art ber Alk 
Deffuungen’in den Geröimtiee 
ben erleuchtet würden? An ii 
Stuͤke würde non bie, WR 
täglichen Gebrauch gehoͤrcsJ 
aufchließen,, und babard W 
diefe anf Die angenehmſte um 
fie Weife koͤnnen an 
und wuͤrden zugleich angen 
fichten auf die Plaͤze und SE 
ben, die den Palafk umgeben; 
























Yan 
| üiper wie verweifen Den Dechhaber 
on i 
der Baufunft auf die Schrift ſelbſt, 
daraus dieſes gegogen if, und in 
| welcher noch viel beträchtliche Beob- 
. Athtımgen über die große Baukunſt 
:, borfommten. : W 

Pantomime. 
ESchauſtielkunJ). 
It das lateiniſche, oder vielmehr 
Friechiſche Wort Pantomimus, wel⸗ 
ches einen: Schauſpieler bedeutet, 
der eine ganze Rolle eines Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdruͤft. Gegen 
waͤrtig nennet man ein dramatiſches 
Schauſpiel, das durchaus ohne Re⸗ 
den vorgeſtellt wird, eine Pantomime; 
und dann druͤkt man: durch dieſes 
Wort auch uͤberhaupt dasjenige aus 


gehoͤret. DE J 
*Von den roͤmiſchen ˖ Pantomimen, 
Die, wie es ſcheinet, in den Zeiten des 
Anguſtus aufgekommen find, und in 

Deren Spiel die Roͤmer bis zur Raſe⸗ 

bey verliebt geweſen, wollen wir hier 
weiche ſprechen. Wer Luft bat, fich 
—— davon zu: machen, 
Sanın Auciana Abhandlung vom Tan⸗ 
‚ und des Abbe Du Bos geſam⸗ 
Rechte Nachrichten hieruͤber leſen 9): 
ieſes Schauſpiel kommt gegenwaͤr⸗ 
fe in keine Betrachtung, ob ed gleich 

ch vor fürjew bier -und da auf 









= ige noch Aufmerkſamkeit verdie 
, if der: Theit-des ſtummen -Spie 
ke A * — Danfomime nennt. ’ 
ift ſchwer zu ſagen, wie vie 

a der —e— - einen dra⸗ 

ti ſfchen Scene den Worten: bed 

Jich ters, wie vie dem Ton, und 
De viel der Stellung unb Bewegung 


Schauſpieler —ã —— | 


edes hat einen Fe fent! 
nrbeil daran, "darum iſt die Panto⸗ 
= Din ſcinen Reflexioas Yar ia potũt d 

Ba’ petwure, - "ic ch 
.s 


gen Schaubühnen erſchienen ifl. 
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mime gewihß ein wichtiges Stuͤt der 
Vorſtellung. Wir rechnen bie Mine, 
die Stellung und alle Bewegungen, 
nicht nur der ſprechenden, ſondern 
auch aller andern auf der Scene er⸗ 
fcheinenden Derfonen dazu; bier aber 
fchräufen wir und auf das eigent⸗ 
liche ſtumme Spiel, "ober auf das⸗ 
jenige ein,. was die in ber Scene ge= 
gentsärtigen Perſonen zu thun haben, 
während der Zeit, da fie andern gubde 


ren, der ſelbſt nicht fprechen. 


Diefer Theil der Kunft ME fo tote 
nig bearbeitet, und erfodert,, wenn 


er nur einigermaaßen melodifch bee 


handelt werben fol, die Betrachtung 
einer fo großen Menge befonberer 
Säle, ‘aus deren Entwiklung die 
allgemeinen Grundfäge hergeleitet 
werden mäffen, daß ich es nicht über 
mich neben kann, biefe Materie. 


mad | im Drama zum flummen Spiel - förmlich absuhandeln. Ich muß 


mich ‚bien auf: einige-allgemeine Au⸗ 
merfungen, und zinen Borfchlag, 
der auf eine wahre Theorie. diefe® 
Theile abzielt, einfchränfen. - 
Nach meiner Empfindung wird ges 
gen keinen Theil der. Kunſt oͤfter und 
ſchwerer gafhle als gegen diefen, 
vornehmlich in 
genwart mehrer Perſonen eine allein 
etwas vanpe foricht, “ober wo zwey 
das Geſpraͤch eine Zeitlang’allein fort⸗ 
ſetzen. Insgemein iſt fo gar keine 
Wahrheit, ſo gar Feine‘ Natur in 
dem Betragen der nicht redenden 
Perſonen, daß die Taͤuſchung, darin 
man etwa geweſen, ploͤtzlich aufho⸗ 
ret, und eimen. merklichen Verdruß, 
ben eine ſehr falſche Kunſt und ein 
hochſt unnatuͤrliches und erzwunge⸗ 
nes Weſen verurfachen, 


tlaͤge. 
Ein ſehr allgemeiner Fehler iſt es, 


daß die nicht redenden Perſonen, 
wenn das, was die redenden ſagen, 
fie eigentlich nicht angeht, ſich in Pa⸗ 
rade hinſtellen, ale ob bein Zuſchauer 
viel daran gelegen waͤre, fie immer⸗ 
r Aufwartung parat zu ſehen. Die 
ade giebt · es anꝰ die Hand, Daßr 
4 .. , 


Scenen, wo in es 


wenn 
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wenn zwey Rerſonen fuͤr Ach mit in⸗ 
ander reden, das bie andern degen⸗ 
woaͤrtigen nicht intereſſirt, dieſe inzwi⸗ 
ſchen herumgehen, oder ſonſt ohne 


allen Zwang, und ohne alle Ruͤlacht 


auf das, was die Redenden angeht, 
ſich der Phantaſie deſſelben Augen⸗ 
blits uͤbetlaſſen. Und dieſes ſollte 
doch eben nicht ſchwer ſeyn. Dieje⸗ 


vigen, die in einer ſolchen Scene 


nichts mehr zu ſprechen haben, duͤr⸗ 
fen ich nur hinſetzen, wo ſie wollen, 
oder herumgehen, oder einen-audern 
son ber Geſellſchaft allein ‚nehmen, 
um ihm leife etwas zu fagen: Da 
ſehe ich gar keine Schwierigkeit dar, 
in, fich auf der Bühne eben fo na 
 gürlich zu betragen, ald wenn man 
in würflicher Sefellfchaft wäre. Die 
hingegen, bie noch zu fprechen haben, 


duͤrfen fih nur ingewähnen, waͤh⸗ 
gender ‚Zeit, da fie etwas anders 


thun, und ohne es fich merken zu 


laſſen, genau auf die redenden Yer⸗ 


fonen zu hoͤren, damit Be zu rechter 
Zeit einfallen Finnen." Dieſes iſt doch 
auch nicht fehr fchwer.’ 


Mehr Urberlegung unb Kunſt er⸗ 


fodern die alle vorhandene Perſonen 


intereſſitenden Seenen, wobey etliche: 
loße Zuſchauer find, oder doch eine. 


etraͤchtliche Weile nichts ju ſagen 


haben. Denn da muß jeder an dei, 


was er hoͤrt und ſieht, Antheil neh⸗ 
men; und dieſes muß auf cine hochſt 
natürliche Weife gefchehen: 

Hiermachen die meiften Schau⸗ 
fpieler es fich zu einer Regel, daf.fie 
ben ſcherzhaften Scenen in einer, oder 
meun es die Umſtaͤnde nothmwendig 


wachen, in given Gruppen zuſam⸗ 


menftehen, und Daß mährender Scene 
an diefen Öruppen wenig verändert 


Aber diefe Regel verleitet fe 


erde. 
de P bem aͤrgſten Zwang. Wir es 


1 fehr natuͤrlich if, wenn eine ge⸗ 
iebte perfon in Ohninacht hinfinfet, "tung ber 


‚gerade da, wo das Schreken, lt. 


ſten ‚eigen follte, gelacht; und ae 
mal iſt eine verkehrte ee 1 






| Yan 
der Dhrmacht au fi —— lchgen: 
Der Schmerz macht viel gu unruh 


als daß man dabey lang auf ein 
Stelle ‚bleiben Loͤnnte. Viel natuͤr⸗ 
licher ift e6y.daß wach dem erflzn 
fammenlauf, und nachdem DIE H 
veranftaltet worden, einer fich PR. 
Berrübnig auf einen Stuhl binwirſt 
um fich feinen Schmerzen zu über 
laſſen; ein anbrer Iangfark: am dem 
RR * ae: in Sraur ** 6 
tieft, herumirrt; ein britter a Ä 
dert nor ſich ſteht. und mit m 
feuttem Haupte der Traurigfeis fü 
nachhäpgt, oder nehen der leibende 
Perfon ftehr u.d.gl.. Haren ermeb | 
zu reden, fo kann er es an DEERH 
ebiun, dahm der Schmerz ihn getrie 
ben hat. Die einzige Schwierigfät 
baby ift biefe, Daß die Sufchumen 
fo viel möglich, jede Hauptper ſon im 
Geſichte behalten. Aber che man 
der Scene Zwang anthut, iſt es be⸗ 
ſer, diefe Crföderniß einmal fahren 
zu laſſe. —— 

Ermwelt' aber eine intereſſante Go 
ne lebhafte Leidenfchaften, Frend. 
Zorn, Furcht, Schrefen, da es neh 
weit unnatürlicger iſt, daß Die Petr 
fonen eine beträchtliche Zeit in eimtte 
(ey Gruppen bleiben: da wird Bi 
Kraft der Scene durch. Mangel ede 
dag Unnatürliche ber Pantomick 
voͤllig zernichtet. Auf der Deucihen 
tragifchen Bühne wird nüht 










der Schmerz des Mitleidens am hach⸗ 


daran ſchuld. 


Der comifhen Bühne: kanc Sek 
Diengel ber Donau e allcd Sales 
benehmen. Tuflige Charalicee z 

en ‚sich insgemein am * 


doß alle dabey gegenwaͤrti fie ab, als von dem, was ber — 
fammenlaufen: fo if * vu oft. je „Bon rim Rich ber 
} a 7 DaB: ei und 





‘’ 
P ‚A a 


bem Bingen be$ Dhälken, be Bund 
eine gute Pantomime des Harpag 
‚da mo er nichts redet, uber cr 
— Sie aber im Comi⸗ 
chen viel leichter, ald im Tragifchen; 
peil dort e 
Richt poͤllig Natürliche ſelbſt, bis 
weilen etwas Komifthed.hat.. Die 
jaeifien eomifhen Driginale habey 
u Ihrem Aeußerlichen etwas ſeltſam 
Mimiſches, das gegen bas gewoöͤhn⸗ 
e Bettagen ber Menſchen, als 


bertrichen, oher unnatuͤrlich ddr 4 


cht. 14* — u ’ 
. Diberos ſchlaͤgt vor, daß der Dich⸗ 
ger üb 
Schaufpielera. bie Pantomime vor⸗ 
fhreibe, und führet ſehr 


ſcheinbare 
Gründe dafür an. Aber [enpare 


fe, daß durch dieſes Mittel, fobald. 
die Vorſchrift umftändlich ift, den 


Schauſpielern ein neuer Zwang an⸗ 
than würde, ‚und dadurch. Die Us 

chten Pantomime ſich 
vermehren möchten. Denn die Furcht. 
Die Sache nicht gut zu machen, . und, 
ber daraus entfichende Zwang bat üb 


Sachen der ſch 


eben den größten Antheil an fo viel 


ſchlechten Varſtellungen, und nur gar 


. gu oft wird die Pantomime, unnatuͤr⸗ 


dich, weil man ſich, um fie natürlic)- 


u machen, genau an eine Vorſchrift 
bat halten wollen. Das befle Mit⸗ 
tel, die Schaufpieler zu unterrichten, 


fcheinet mir dieſes zu feyn, daß Ken» . 
mer des Schanfpiels die vornehmſten fo 
Scenen der befannteften Stüfe vors - 


tzehmen, und. über die Pantomine 
derſelben ıhre Gedanken, mit guten 
Gründen unterſtuͤtzt, eröffnen. Je 
der Dichter, der ein neues Dramatis 
ſches Stüf herausgiebt, koͤnnte die, 
8 in einer Vorrede dazu thun. 

er man muͤßte nicht umſtaͤndliche 
roch entſcheidende oder ausſchließende 
Vorſchriften geben. Jede Scene kann 
auf mehr als einerley Weife panto⸗ 
mimiſch gut ausgefuͤhrt werden. 

Zuerſt alſo müßten über hen wah⸗ 
wen Charalter der Geme, die wat 


Uebertriebene, ober Eu 


tra, wo es noͤthig ift, dem, 


PR 643 
beſondere Somipmg,:- aßgemeine, 
——— ge ——22 
die Natur ber darin ſich aͤußernden 


Bei aften- genau befonder® 
2 26 —* — per 


fallen, gethan wer⸗ 
den. Man mpißte zeigen, auf wie 


ins Umſt 


dielerley Art die. Pantemime dieſer 


Scene koͤnnte angearduet werden, deu 
ven jede mit ihrem Charakter überein 
me. Mad dern beſonders ze en, 
wie jede den ‚allgemeinen Foderungen 
genug thue. 
¶Durch dergleichen einzele critiſche 
Beleuchtungen beſonderer Scenen, . 
wuͤrde man allmaͤhlig eh: zu ei⸗ 
per einfachen und wahren Theorie. 
er Pantomime bahnen. Sammlun⸗ 
gen ſolcher einzelen Abhandlungen in 
den. Haͤnden der Schaufpieler, wuͤr⸗ 
ben biefe zum gebdrigen Nachdenken 
über ihre Kunſt bringen, und. ohne 
ihnen Zwang anzuthun, das Beſon⸗ 
dere allemal noch ihrer eigenen Wahl. 
berlaſſen. | FE 
Pantomimifche Tänze, oder Bals 
lette, find ſolche, die eine wirkliche, 
Handlung vorſtellen, und fommen. 
den eigentlichen pantomlinifchen Vor⸗ 
Bellungen der Alten etwas nahe. Es 
ift Ichon anderswo *) angemerkt wor» 
ben, daß ſie die einzigen Ballette find, 
die. auf bee Schaubuͤhne erfcheinen 
Üten. ln 
=. % 
" Water den, von ber Schaufpielfunk 
überhaupt handelnden Werken gehören - 
hiehet: L’arte de’ Cenni, da Giov, 
Bonifacio,. Vic. 1616. 4. — Seen 
in einer Mimit, von 3. J. Engel, . 
Berl..178551786. 8. 2 Bd. mit Kupf. — 
©. übrigens bie Art. Ballet und Schan- 
fpielfunft. J u F 


855 
. N) BG. Art. Sa... 


Paro⸗ 


- 
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peaẽ 

Parodie. 
auuo 

Waren bey den Griechen ſcherzhafte 
Sedichte, auch wol nur einzele 
Stellen, dagu gar 
jete Ausdruͤfe von eruſthaften Ge⸗ 
dichten entlehnet, oder doch nachge⸗ 
ahmt wurden. So iſt das Gedicht 


⁊ * 


U 


‘des Maren, wechte-Arhenkus aufı 


Behalten *), worin eine Schwelge 
ven in bomerifchen,,. ober bem So» 
mer nachgeahtuten Merfen; befungen 
Wird. Es fängt voͤllig im Tone der 
Ilias an: 4J 


Amio pol Mvene ‚povs RoAurgohE 


‘ 


as aA. 
Nach des Ariftoteles Bericht bat He⸗ 
gemon von Thafos fit erfunden, nach 


dem Athendus aber Hipponar- Ge⸗ 


wiß iſt, daß das Athenienfifhe Volt 
um die Zeit des Verfalles der Repu⸗ 
blik diefelben ungemein geliebet hat. 
Daher ift Ariſtophanes voll von Pa⸗ 
rodien einzeler Verſe der beſten tragi⸗ 
ſchen Dichter. 
Seineich Etienne, oder Stepha⸗ 
nus hat eine beſondere Abhandlung 
davon geſchrieben, die 5575 zu Pa⸗ 
sig gebruft iſt o). FE 
In den neuern Zeiten haben bie 
Parodien vorzüglich in Sranfreich 
ihre Liebhaber gefunden. Gcarton 
bat die Aeneis parodirt; ‘aber erft 
lange nach ihm And bie foͤrmlichen 
Darodien der Tragddien aufgekom⸗ 
men, eine ber frevelhafteſten Erfin⸗ 


"dungen des ausfchweifenden Witzes. 
ch habe auf. einer fehr gepriefenen ſey 


ranzöfifchen Schaubüßme das nicht 


lades aufführen fehen, wobey die 
ei und das Parterre ſich giemilich 
gleichgültig beztigten. Beyde wur⸗ 
den gegen das Ende des Schaufpiele 
immer mehr angefült; und gleich 
) Deipnof. L.IV. - 
a) bey dem Ays» Hom. et Hefiod. und 
mit demoben angeführten Bebiipte de6 
DRatron, U, a. 7 


*— Trauerſpiel Oreſtes und hi 
y 


ganze Verſe, oder ein⸗ 


Par 
nach vem Stuͤt wurde eine. 
Don demſelben vorgeftellt, der 


e © äußerft I 
Io ai —ã oft —— 
w . 


urde. | 
. Man muß es weit im Leichtſten 
gebracht haben, um an foldyen Pas 
rodien Gefallen zu finden; mb ich 
fenne nicht Teiche einen größerm Fre⸗ 
del ald den, der wuͤrklich ernfiha’te, 
fogar. erhabene Dinge, kicherlich 
macht. Ein feanzöficher Kunftriche 
ter hat unlängk ſehr richtig ange 
merkt, daß der Teichtfinnige Ge 





fhmaf an Parodien unter andern 


auch dieſes verurſachet habe, daß 
gewiſſe, recht fehr gute Scenen des 
Corneille die Öffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. : 
Da der größte Theil der mäßigen 
Menfchen weit mehr zum Leichtſinn, 
als sum Ernfle geneigt HR, fo koͤnnten 


durch Parodien die .wichtigfien Go 
Schriften 


Dichte und die erhabenſten 
über wahrhaftig große Gegenſtoͤnde 
allmaͤhlig fo lächerlich gemacht wer⸗ 


ben, daß die ganze ſchoͤnere Welt fach 
berſelben ſchaͤmte. Man fieht gegen⸗ 


waͤrtig auch wirklich nicht geringe 


Broben davon. ° 

Deswegen wollen wir doch nicht 
alle Parodien ſchlechthin verwerfen. 
Sie find wenigſtens zur ennuung 
geroiffer erhabener Ausſchweifungen 
und bes gelehrten, politifchen umb 
gottesdienſtlichen übertriebenen Ser 
natiſmus, ein guted Mittel. Men 
kann kaum fagen, ob es ſchaͤdlicher 
„uͤber das Edle und Große mit 
einer fantaftifchen: Einbilbungstraft 
inauszufchweifen, ober mit einem 
unbesähmten Leichtfinn die Schran⸗ 
fen der -Mäfigung im Lufligen 8 
uͤberſchreiten. Beydes iſt verderb⸗ 
lich, wenn es bey einem Volk allge⸗ 
mein wird. Dieſes iſt nur durch Die 
ſtrenge Satyre, und jenes durch das 
Lächerfiche zu hemmen. Auch in der 
Gelehrſamkeit und in dem Geſchmak 
giebt es einer pedantifchen Ganatife 





| 
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Pie 
mus, gegen deit die Varosie ein de⸗ 
waͤhrtes Mittel i 
wir an dem Chef d’auvre d’ad 1n- 
Kon ein. Benfpie. Aber ohne fie 
guten -Abfichten anzuwenden, 
fedies ala uftigmachen brauchen, 
* ein chſtverderblicher Mißbrauch. 
hat der Leichtſtun der Pa⸗ 
ae —* noch nicht an⸗ 
geſtekt, obgleich hier und da ſich 
Epuren Peſt gezeiget haben. 
Und da ſich die Anzahl gründlicher 
Kunftrichter in Deutſchland noch im 
mer vermehret, fo iſt zu hoffen, 
Bag fie fich bey Zeiten mit dem ges 
börigen Nachdruk dem Mißbrauch) 
Widerfegen werben, fobald das Eins 


Ki en deſſelben ” befürchten ſera 
möchte 


. 


Hufe der, von 6. ©. angefübsten, 
von 5. Stepbanus verfaßten und ben 
dem Ayay Hom. er Heil. Par, 1575 
nbsedrudten Abhandlung von den Paro⸗ 
Bien der Alten, handeln Davon Äberhaupts 
3. €. Scaliger (im a42ten Kap. des iten 
Buces f. Boetil.) — I. 3. Kapp (In 
ber Dorrede zu f. Ausgabe des Vavaſſor, 
Lipf. 1722. 8. ©. XXXIX und LIII.) 
— Xav. Quadrio (Im ıten Bde. 
©. 176 I. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia.) 
— Ci. Sallier (Diſc. fur l’origine er 
{ur le caractere de la Parodie, indem 
soteh Bde. der. Mem. de l’Acad, des 
Infcript.) — Ungen. (Difc. & l'oc- 
eafion d’un diſc. de Mr. D. L. M. fur 
Jes Parodies, Par. 1731. 12.) — 
Domairon ( Im sten Bde. ©. 306 ſ. 
Princ, gen. des belles Jertres, Par. 
1735. 12. 2 de.) — J. B. Baſedow 
(Im 299% 1. Lehebuches Poet. und Vroſ. 
mAbopleedenheit) — J. J. vg 
( In ſ. Entiv. einer Theoeie und Litterat. 
Der fh. Willenid. ©. 87. $. ı5 u. f. der 
eriien Ansg.) — €. 8. Stögel (In ſ. 
Geſch. der tomifben Litterat. Bd 1. 
©. 349. Bd. 3. ©. 351. und. des Groteske⸗ 
Tomifchen ©. 107 ) — Auch finden ſich, 
ade die griechiſchen Paredilenſchreiber 


Davon haben 


Den zuvor gegangen, 


noch zum Theil. Erkituek, wie von Mihaes 


Dar 65 
Ditterar, Notiren in Fabricht Abl. ‚gr 
Lib. IE. e.. 9. 2. — — 
unter den neuern Böllern,,' ſind Pr 
tn dieſer Dichrart die Italiener den öbtle 
Die Eneida tra⸗ , 
veftita des @toub, Pak (+ 1637) erſchlen 
Nom. 1615. 12. Auch laſſen ſich vieleicht 
hoch einige andee Gedichte bieher rechnen; 
aber, fo viel ich weiß, haben fie nie des⸗ 
matikde Bcdichteparobist. = Ya Srankb 
reich if die Parodie amſther betrichen 
worden. Scarrons traveſticte Enelde 
kam im 3. 1648 beraus; ind mehrere 
claſiiſhe, fo wopl als deue, eräbicnke 
Dichter! ber mit dem Virgll einerleg 
Schickſal gehabt, (S. die Art. Erzaͤh⸗ 
lung und. sseldengedicht.) Am hits 
flaßen aber dat nian auf dem Theater'das 
von Gebrauch gemacht. :Dhs erſte, pa⸗ 
rodirte Trauerfpicl, war bie Andromache 
des Racine, und dieſes Stuͤck, weihet 
nicht erſt lange nach Gcartons Yeneide, 
wie 9. ©. fügt, fondern ‚Bereits im $; 
1667 erſchien, obgleich, fo viel ich wei, 
nicht gefpielt worden IR, führt den Titel, 
La folle querelle. Indeſſen Hat dei 


Geſchinack darin in neuern Zeiten ſehr zu⸗ 


genommen ; jedes merkwürdige Staͤck AR 
damit verfolgt morden. Die befanntehen 
Verf. biefer Parodien find: M. Unt. Le 
Grand (} 1738) Pet. Br, Biansoleli, 
Dominique gen. (1734) I. Ant. Ro⸗ 
magnefl C} 1743) MW. Bene Le Gage 
(11747) Louls Fuſelier (} 1752.) J. 
Hof. Bade (Hıysy). Jacq: Baild (+ 1768) 
Yanard (1769) Wer. Pirou 13 
Zoufl. Jasp. Toconnet (} 1774) Uogu 

berre, Br. Th. Beute, u v. © u. 
Auch iR cite Sammlung davon, unter , 
dem Titel: Paradies du nouv. Thestre 
Icalien, avec les sirs, Par. 1731° 
1735. 12. 4. 4 Bde. vorhanden, — 
Bon Engliſchen Yarptin, find mir, 


air einigen Teavehleungen des Homet 


und Virqil, keine bekannt. Unter deu 
dramatiſchen Städen der Engländer konnie 
der bekaunte Rehearſal hieher gerechnet 
werden * fo wie einige Gtüde von Tp. 
Dafkt. — In Deutſchland If Viegll, 


ww 


653 E77) 


MW, ‚unb ganz, Bei erh von Si, 
Blumauer, Wien 1733 u. f 8. 2°C. To 
e von. andern mehrere claffliche: Did⸗ 
fer; teaveſtirt worden, ( S. die Art. Er⸗ 
Ablung und Heldengedicht.)auch 


doeben wir einige deamaliſche, nicht olack⸗ Yard 
liche, Parddlen bee’ Trſpl. der H. Meiſe 


ww — von I. J. Bobmer ers 
halten. 


in 4, Sins Beam, .. 


| —— Zen. .©. 194. finden (ip Has 
wilen einreler Berk —— 5 


Partitur, 

J (Muſt.) 
Ein geſchriebenes Tonſtuͤk, in dem 
ale dazu gehörige. Stimnien; ee 
anf ihrem befandern Soſtem, 
—F Schluͤſſel hezeichnet, unier ein⸗ 
ander ſtehen. ie Partitur wird 
em ausgefchriebenen Gtüf entge- 
— in welchem jede Stimme, 
8 sum Bebrauch| derer, die fie vors 
— haben, beſonders und al⸗ 
ein gefetzt il. Die Partitur wird 
ſo geichrichen, daß von unten auf 
die Linienfofieme in ber Drdnuug 
übereinander folgen, in welcher fie 
in dem allgemeinen Spftem der Toͤ⸗ 
ne fichen. Der Deutlichkeit halber 


. peäfen die Gtinimen fo gefchrichen . _. 


eyu, daß nicht nur ganze Takte, 
ſondern auch die Haupttheile derſel⸗ 
ben durch alle Stimmen ſenkrecht 
auf einander treffen. Wenn dad 
Touſtuͤk fo gefhrieben if, fo laͤßt 
ich darin alles mit einem Blif übers 
feben, und ein Kenner kann, ohne 
es Behdrt zu haben, von feinem 
Werth uetheifen, welches bey einem 
_ ausgefchriebenen Stük fehr muͤhſam 
wäre. Bey ber Aufführung bes 
Stuͤks muß der Eapellmeifter, Con⸗ 
gertmeifler, oder wer fonft an feiner 
Etelle der Aufführung vorficht, Die 
Partitur vor fi) haben, damit er 
ſogleich jeden Schler, in welcher 
Stimme er begangen wird „bemer⸗ 
ken, und fo viel moͤglich dem wei⸗ 


vn Einrtißen beſſelben zuvortom⸗ —— bie © 


haft angenehmen, und 
‚beiden Charakteren.’ Der Tatı M 
und das Stüf fängt mit dem dritten 


mid gung it ſehr maͤßi 


Def 


men koͤnne. Achhaher 
— Fr bie —* 


befigen, ml 
füe ne Zonfeber fe 
bie fie Bias Studiren brauchen, m 


Pafſacattie. 

u (Mut; Lanz). PR 
En zonpe zum Tanzen, ja era 
x: * 


* 


ird nach Art ber Due Sr 

wird na ge⸗ 
macht, daß über dieſelben Grund⸗ 
harmonien die Melodie vielfältig 
veraͤndert wird; es —5 veoten 
von jeder Geltung. finder 


Biertel au. Es beficht 


Sag von: acht Zatten,“ Die 


auch Pe, ie die mit Sven Bieberihlen. 
ng age 


anfangen; und Suiten 

—— Am Graf An Def Be Dafe 
ra ie 

cailen in ben Opern Arwmide e und Me 


ſeht 6 


» äſſ agen. 
 (Rufl.) 
Dom italiänifhen Palo und Pafls- 
are 5 Sc 

da auf einer d 
mehrere Toͤne hintereinander folgen, 
oder eine Hauptnote, bie cine Sylbe 
vorſtellt, durch fogenannte Dimimu- 
tion, oder Verkleinerung, in mehrere 
verwandelt wird. In deyden 

aber muͤſſen alle Töne der Paffage 
bie. ee eines einzigen vertreten 





folglich leicht und in emem ununtete 


brochenen anfammenbang vorgetra⸗ 
gen werden. Die kaͤufe beſt 
vera Paſſagen über eine € 
Daffagen werden entweder 





von. re 





a: vo 8 
— 


dafk | or 


mMl· uet haben. Beſonders find die 


chen fie ſelbſt, wo der Sonfeher. aur: 
une Note geſetzt Dazu wer⸗ 
Sen aber fchon nger und Spieler 
irfodert, bie außer dem guten Ge⸗ 
ſchmak die Harmonie befiten, da» 
mit ihre Paſſagen derſelben nicht ent⸗ 
ag Kingen. | (ey paſſ ei 
bt zweyerley Pa agen. i⸗ 
nige a würflih vom Gefchmat: 
und der Empfindung an bie. Hand 
eben, weil fie den Ausbruf unter 
Aigen, ; andere find blos zur Parade, 


wodurch Sänger und Spieler ihre, 


Kunft zeigen wollen. Dieſe verbie- . 
‚ed gar oft, daß man 


nen nicht ın Betrachtung genommen 
zu werben, als in fofern man dag 
Unfchifliche davon vorſtellen, und 
dagegen, als gegen eine den guten 
Seſchmak beleidigende Sache, Vor⸗ 
* thun will. Sie find: Aus 

ngen, toozu ' die welſchen 
—* auch uf beten Sonfeger 


Tr. 


fogenaunten Bravourpaflagen unges 
heure Auswuͤchſe, Die wenigſten 
Singeſachen nicht ſollten ged 


werden, es ſey denn etwa zum Spaß 


in comifchen Opern d 
Daß es vpaffagen ‚von der erflen 
Gattung gede, die zum Ausdruf fehr. 
charafteriftifch, find, wird Niemand 
leugnen, der gute Sachen von unſern 
beften Tonfegern gehoͤrt —F— Ja 


w fann behaupten‘, fie der 
Tem! Leidenfchaft —S —* 

f zaͤutlichen Leidenſchaften gefi 
ch gerne a 


einem Ton etwas verweilet. Wenn 
aldvenn diefer Ton’ eine die Leiden⸗ 
fchaft. fchmeichelmde Bergierung ver⸗ 


traͤgt, ſo ganz natürlich 
eine Paſſage. u folgender Stelle, 
aus der Arie; ichgefch af. 


Seelen ) 





Schmerz — as 


End bie Paſſagen ungemein tool, er⸗ 
finden, um eine ſchmerzhafte zärte 

che Leidenſchaft auszudruͤfen; ob 
fie gleich bier, um dieſes beylaͤu 8; 
ju erinnern, am unrechten Orte ſte⸗ 
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hen, da ber, welcher angt, nie 
ſelbſt in Ne geidenfhaft. ie 
Reh auch im anfang, einer —* 
Arie in gedochter baßi ou 












* 


mean 
SER: 








Siugt dem goͤt⸗ lis chen Pro⸗ —*— | 
die. ſpuſt fehr abgenutzte Daffage,. aus udruͤten als folgende 
bier A —* Yusdeuf de ber. Be⸗ füge» DL fig def 
wunberung febe put, ut. FR iſt u ad. 
ister, den ken Schmerz . 1 Graum⸗ Dee 
Zu Orams DT are 2 





mel mio do -. lar 


Uber in: heftigen und ſchnellſtroͤmen⸗ 
den Leidenfchaften, und wo dag Merk 
eift; feiner Empfindung ſchnell Luft 
zu machen, da find ‚die Paflagen ſel⸗ 
ten natürlich. Und da ſie im run 
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Pa - ven-t ilmio {u -to - 


Rad) seiner Empfindung hat. biefer 


Yusbruf ded Worts paventi, der 


ſchrekend ſeyn fol, Durch bie Kleine 
Paſſage der etzten Spiben et⸗ 
wascher Schmeichelndes, als Schret⸗ 


bekommen; und bie Art, wie 
bas Wort farore beydemale geſun⸗ 


gen wird, Hat etwas 
| „als Droßended. .- 
Es moͤgen ſich einige einbilden, 
daß die Arien ohne Paffagen zu ein⸗ 
förmig und fogar langweilig werden 


würden. Allein dieſes if nicht u 


befürchten ,; wenn nur der Tonfeger 
geſchikt genug ift, alle Vortheile der 
Modulation und ber begleitenden In⸗ 
mol su . Die ſo eben 
angeführte Arie Gid m’affretta il 
faror mio, mo am Schluß dee zwey⸗ 
ten Theiles bie fo chen angeführte 
fehmerzhafte Paffage vorkommt, ift 
fonft durchaus ohne Paffagen, und 
es iſt gewiß eine der volllommen⸗ 
fen Dpemarim  - 0 0. 
Wags die Paflagen, die die Saͤn⸗ 
ger für ſich machen, betrifft, follte 
jeder Eapelimeifter fich die Maxime 
des berühmsen ehemaligen Churfuͤrſtl. 
Hannoveriſchen Capellmeiſters Ste⸗ 
phani zueignen, der durchaus nicht 


eiden wollte, daß ein Sänger eine lich find 


Note, die ihm nicht vorgefchrieben 
mar, bin A weiß wol, 


— 


re!pa- ven-tiilmiofu-ro- re! 






de Verzierungen find, und etwas Aus 
genehmes haben, fo ſchwaͤchen fie die 
Heftigkeit des Ausdruks. Man bes 
trachte folgende Stelle aus einer 
Grauniſchen Arie. Zu 
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daß dieſe Leute nicht allemal zu 
‚jwingen ‚ind, vornehmlich, da eim ’ 
ſo großer. Theil ihrer Zuhörer dem 
willführlichen Paflagen fo oft.Bravo 
zuruft. en - F 

Zum wenigſten ſollte ber Capell⸗ 
meiſter ſich folcher Sünden gegen den 


Geſchmak uicht noch dadurch theilbafe 
"tig machen, daß er ſie felbft begehe. 


Die Raſerey fuͤr die willkuͤhrlichen 
Paſſagen hat eigentlich das Verder⸗ 
ben in ‚die Singemuſtk eingefuͤhret, 
‚worüber gegenmwartig nit fo viel Recht 
gellagt wird. Mancher unberufene 
Touſetzer, der nicht Schie und Em⸗ 
pfinbung genug bat, den wahren 
Qusdruf der Keibenfchaft Durch ein 

anzes Stuͤt fortzufegen, begnuͤget 

ch damit, daß er etwa eine Melodie 


‚in dem ſchitlichen Ausdruk angefan⸗ 


gen bat: hernach fchreiber er eine 


: Solge von Paſſagen hin, durch dig 


der Sänger feine Geſchiklichteit ze 


..gen kaun, und bie fich gleich gut 


zu allem Arten. der Empfindung 
ſchiken; und dann glaube er 

gute Arie gemacht zu haben. — 
doch jeder Kunſtrichter feine Stinge 
me gegen Ausfchmeifungen erheben, | 
die der wahren Maſik fo verderb⸗ 
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_ Paflen 
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J P sffeni ed: 
+ (af: Lang.) 
Ein Tonſtůt zum Zangen, das zwar 
in feinem Charakter mit der Menuet 
uͤbereinkommt, aber eine muntrere 
Bewegung hat. Der Takt if }, und 
die Sechszehntel ſtud die geſchwinde⸗ 
ſten Noten, die es vertraͤgt. Die 
Einſchnitte find wie in ber Menuet, 
die im Auftakt anfaͤngt. Das Stüf 
beſteht aus zwey oder mehr Theilen 
von 8 16 und mehr Takten; aber 
wey en von gerader Zahl ſeyn. 
Die Theile können: in verſchiedene, 
dem Hauptton nahe verwandte Tine: 
fließen: Ihr Charakter iſt eine rei⸗ 
zende, aber edle Munterkeit. - 
‚unterbricht dic Melodie oft mit ei⸗ 
nem Saft. son: drey Biertelnoten, 
ber aber im Rhythmus für zwey ge: 
zählt wird; wie bey der Loure ange: 
- merkt worden. Bisweilen folget auf 
das Hauptftüf, das in ber großen: 
Tonart geſetzt if, ein zweytes, das. 
denu die Heine Tonart hat, weside- 
gen es die Franzoſen paffe-pied mi- 


neur nennen, auf weiches das erſte, 


bag aledenn pafle-pied majeur Heißt, 
wiederholt wird. — nu 

. (Bildende Känke.) 
Der Abdruk eines gefchnittenen Steis 


‚nes in Glas. Da ſchwerlich jemand 
aterie 


beſſere Kenntniß uͤber dieſe 
bat, als der berühmte Lippert, fo 
Tann ich nicht beffer thun, als den 
Auffag, „den er mir ſchon vor einis 


gen Jahren zu fchiten die Gefaͤlligkeit 


sehabr , hier ganz einzuruͤken: 
„Die Erfindung if fehr alt, umd, 
Vielleicht eben fo alt, aͤls die Glas⸗ 


macherfunf. Die Art und Weife 


wie die Paften gemacht merden, iſt 
‚oft befchrieben worden; einedergleis 
chen ausführliche Nachricht ftehet in 


Dre fogenanuten Mürnbergifchen 


Man‘ 


af 655, 


Werkäules und der Graf Eaplus, 
bat in des Mariette Buch: Traitẽ 
des pierres gravées, eine weitlaͤuf⸗ 
fige Abhandlung darüber gemacht. 
Mir find auch unterfchiedene an⸗ 
bere Arten von Paften vorgekommen, 
welche aus einer glasartigen Erde in 
verfihiedenen Farben verfertiget wer⸗ 
den... Einige waren roth, wie die: 
Gefäße aus Terra figillata find, die. 
Staliäner nennen -fit Terra corfa;' 
andere gruͤnlich grau ; Wieder andere; 
eli,-auch gefprengt zrau, wie der’ 
ogenannte Sederjafpie, ( Italiaͤniſch 
Igiada) und welche letztere Sorten 
ich aus vielen Urſachen fuͤr Aegyptiſch 
gehalten; weil mir aus eben dergkei⸗ 
Zen Erde alterhand ägnptifche Ge⸗ 
fäße und Bilder vorgefommen, wet⸗ 
che fehr alt, und noch vor der Grie⸗ 
chen Zeiten in Negupten gemacht ſeyn 
mochten. ° Ich habe auch einige die⸗ 
fer Bilder fo feſt ale einen weichen: 
Edelſtein oder Duarz gefunden: ob 
wir gleich einige Antiquarüi, wiewol 
aus Ichlechten Gruͤnden, diefe Mep⸗ 
nung beſtreiten wollen. . Denn be: 
dieſe Herren wenig um praftifche‘ 
tfahrungen bekuͤmmern, und licher 
bem Plinio glauben, fo haben fle an⸗ 
Site Steine daraus gemacht, und ih⸗ 
nen, ich weiß ſelbſt nicht was für: 


e 


"_ Namen beygelegt; da doch alle ben’ 
Alten‘ bekannte Edelſteine heut zu 


Sage immer noch, jedoch unter der» 
änderten Namen, exiſtiren, und bie 
Natur die Dinge nicht verändert hat. 
Ob ich mich nun gleich niemalg in cris 
tifche Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil foldde zur wahren Kenntniß des 
Schönen und Nügliden wenig bey» 
tragen, fo ſehe ih aus der großen. 
Anzahl gefchnittener Steine, daß die’ 
Alten febr gerne in Hornſtein geſchnit⸗ 
ten: als naͤmlich in Carneol, Onyx, 
Achat, Ehalcedon, Jaſpis und Schma⸗ 
ragdmutter, als welche erſtern fuͤnf 
Arten allerdings unter bie Hornſteine 
gehören, ‚und welche ich mit dem 
Made fehr wobl fihleifen laffen. De 


656 P af Zu 
nun wol fehr vieles hiervon zu jagen, 
wäre, fo wäre es hier eine überflüßi-: 
ge Weitlaͤuftigkeit. In obbefagtem' 
Merle des Mariette ift eine fehr ſcho⸗ 
ne Abhandlung Kon der Steinfchneis 
derfimfl enthalten, darin nichtevir« 
geſſen if, was dazu gehoͤret; weil 
es aber mit den Paſten keine Con⸗ 
nexion bat; fo iſt hier nur die Ride, 
daß die Gelehrten aus Mangel ge⸗ 
nugſamer Kenntniß hiervon, oft alte 


Paſten, wegen ihres harten Glaſes 


fi: wuͤrkliche Steitte angeſehen. Ich 
e 


ſitze einige Stuͤten Glas von ver 
— Arbeit, aus der So⸗ 


dphieukirche gu Conſtantinopel, welche 
‚ich von dent Secretair des hollaͤnbe⸗ 
pa Sefandten, als wehren ı4 Jahr 
Couſtantinopel geweſen ift, erhal 
teir habe: es find ſolche fo hart; daß 
fie an Stahl geſchlagen, wie ein an⸗ 
drer Feuerſtein, Funken werfen, und 
—* 
ei 
uftee, als ein orientaliſcher Topas 
find, und fo hart habe ich auch ei⸗ 
nige ‚antife Paſten des Grafen Mod: 
zinski, und des Baron von Gleichen 
gefunden. Nun ift mir auch vorm‘ 
* ein dergleichen hartes Glas in 
Sachſen vorgekommen, welches bey 
oburg in der ſogenamten Meinen’ 


efte gemacht wird, worzu ein Fluß⸗ 


fand genommen twird, der alsdenn 


8 Glias fo hart machet, und wel⸗ 


es ich in meinem Ofen, worinnen 
ich doch Kupferaſche brennen kann, 
nicht fo weit zum Schmelzen bringen 
rnen, daB ih es mit dem Eiſen 
hernach drüfen mögen. 

. Die Jtaliäner und Franzoſen ha⸗ 
ben feit So bis Ho Jahren eine große: 
Menge Paften verfertiget. Des Her⸗ 
ogs von Orleans ehemaliger Leib» 
medicus Mr. Homberg, ans Ducd- 
ünburg gebürtig, bat die meiſten 
Steine aͤus des Königs in Frank⸗ 
reich, des Herzogs von Orleans, 
auch aus andern Cabinets in Paſten 


vebracht; dahet wir auch fo viele it; 


at einige fchteifen laffen; wel⸗ 
Ringen, von eden jo ſthoͤnem 8 


ich größe Proben geſehen. Paſten ps 
venetianiſchen Trippel nehmen, und 


fie erkaltet, 


ihnen die 
poliren. 


Zinober, oder einer andern Erd 


ab, wovon ber engliſche der d 


en 
2 \ ’, D) \ sr 


a vo 
ſchoͤne Sathen arhaldan haben, mi 
he ung ſouſt unbekaunt geblieber 
feyn würden. Die eaiänifchen Ip, ] 
ſten aber find meifteng‘ von ſehr fe 
chem Glafe, weil in Italien die Rohe 
len theuer find: man kann emige mit 
den Meffer ſchaben; fie wittern auch, 
in einigen Jahren aus, oder wie mal 
ſagt, das Glas bekomint den Schwer 
geiĩ; ſte machen aber quch die med 
aus muftoifchem Glaſe, welches tig 
leichtfluͤßiges Bleyglas, und von If 
ferer Dauer iſt. Ich Hatte voneme 
gen Huren Freunden dergleichen com‘ 
muntcirt defommen; de lagen beh 
mir auf dem Tiſche; da die Som 
daranf ſchien, und fie waͤrm nourden. 
forangen zwey davon in viele Stift, 
weil das Glas aus vieler Potafkt 
gemaditwar. 23 
Bon allen biefen: Blastinfer 
koͤnnte dee vortreffliche Herr Bar | 
grafe in Berlm den beſten Unterriche 
eden, der m allen Glastänfn 
große Wiſſenſchaft Hat, und woden 








achen, muß man fein gefchleimtt 


— — — — 


in eifern Ring den Stein legen, ul. | 
damit abbrüfen, den Stein alsdeu | 


behutſam abnehmen, die Forme wohl 


Glas darauf, bringet ſolche in die 
Muffel, mie etwa eine Emailmahie 
ren, laſſet es weich fchmelzen, u? 
drüfet es mit einem uno ma | 
und = 
| bebet man fic von de | 
orm ab, fo find fie fertig DU | 
teinſchneider muß alsdenn Sf | 
übergedrüfte Glas abnehmen, mb. 


gehdrige Form geben ut 


Aus dieferi Paten mache 
Ausgüffe, entweder, in Schwefel 


trofnen laffen; alsbeun leget ma. | 
bringt ſolche in Kuͤhlofen, 
| 








vermifchet ‚, ober'gießer fie in G 
oder drüfet ſolche ın einen guten 


ade dieſe Arsen aber haben 


Bol 


großen Mängel. Der Schwefel rie⸗ 
chet übel, und fpringet in jählinger 
Waͤrme und Kälte fehr leicht; der 
Gyps wirtert in einiger Zeit auch 
aus; und will man felbige mit an- 
dern Dingen vermifchen, und zu ei⸗ 
nem Zeige machen, wie es bey Gyps⸗ 
marmor gemacht wird, fo wird der 
Abdrut nicht fcharf; das Siegellak 
ſpringt, und ſchwindet leicht, wird 
auch in der Waͤrme ſtumpf, daß alſo 
dieſe Arten jederzeit veraͤnderlich und 
verderblich find. Ich habe vor mehr. 
‚als 16 Jahren mit dem Gyps ein zu⸗ 
foaͤlliges Spperiment gemacht. Als 
ich einige Medaillen abgegoſſen, hatte 
ich ſolche in einen Schrank geleget, 
und binnen einem Jahre nicht ange⸗ 
ſehen; einmal komme ich dar.iber, 
und finde einen grauen Staub darauf; 
ih wundre mich darılber, wie der 
Staub darauf gefommmen, da bod) 
in den Kaften davon nichts zu fehen 
war. Ich nehme endlich dag fechäte 
laß aus meinem Microfcopis, und 
entbefe viele Millionen Fleiner In⸗ 
fecten, welche die Ausguͤſſe fo durch» 
graben hatten, daß fie weich waren, 


| wie Rreides und fo ift mirs mit ver⸗ 


fchiedenem Gyps bernach gegangen. 
ob ich ihu gleich aus Alabaſter, 
Fraueneis, oder Muſchelſchalen bren⸗ 
wen laſſen; er iſt allezeit dieſem Man⸗ 
gel unterworfen geweſen, fogar wenn 
ich auch Maunmaffer barunter gemi⸗ 
het ; daß alſo mit dieſer Art, Aus⸗ 
guͤſſe zu machen, michts za thun iſt. 

Bon der Daner meiner Abdrüfe*) 


verſpreche ich mir big igt alles, weil 


von niehr als zehnjaͤhrigen Abguͤſſen 
oder vielmehr Abdruͤken, weder an 
Der Laft, noch Sonme, Hitze und 
Kälte, das allergeringfle Davon ver⸗ 
ändert wird ; ald worüber ich mit un⸗ 
fäglicher Müberaffiniret. Ich hätte 





gönnen, unter andern auch eine chir 


weffche, welche ebenfalls dauerhaft 
*) 6. Abbruke 15H. ©. f. 


Ineisser Tpeil, 





r fehr viele Maſſen anbringen ' 
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it; allein alle diefe Arten haben den 
Fehler, dag fie ſchwinden, und wuͤr⸗ 
de damit die wahre Größe des Steins 
vermindert, wenn auch an ber Schaͤr⸗ 


fe nichts abgıenge. 


Viele wollen dieſe Maffe dennoch 
für Gyps halten; es ift mir dieſes 
aber einerley. Wenn bie Abdruͤke 
f&harf und accurat find, von beſtaͤn⸗ 
biger Dauer und Seftigfeit bleiben, 
fo glaube ich meine Abſicht erreichet 
zu’ haben, welche aber bey purem 
Syps niemals zu erlangen it. Das 
einzige dabey muß man in Acht neh 
men, daß fie nicht naß werden, denn 
fonft verlieren fie ihren Luſtre, ob ed 
gleich fonft nichts ſchadet; und wenn 
noch fo viel Staub darauf lieget, 
darf man nur einen weichen Haare 


* pinfel nehmen, und fie abftauben, es 


wird niemals flumpf werden. Auf 
diefe Art glaube ich, daß meine Käus 
fee nicht betrogen werben, und ich 
erreiche meinen Zwek, den ſchoͤnen 
Wiffenfchaften durch dieſe Productio⸗ 
nes nüglich zu feyn.“ 

Das ſchon bie Alten geſchnittene Steine 
In gefäsbtes Glas abdruckten, erhellet aus 


dem Piinine, Lib. XXXVI. a 26.um8 , 
-aus dem Geneca, Epiſt. XC. und Mas 


eiette (Traitk des pierres gravees, I, 
&.93. will fogar, daß fie deren in Glas - 
geichnitten haben. Auch find von jenen 
Baken viele auf und gefommen. In den 
neuern Seiten If, eben dieſem Schriftſtel⸗ 
ler zu Folge Ca. a. D.) ein Wapfändiicher 
Mahler, Franc. Bieecomite, gegen Ende 

bes ısten Jahrhundertes, einer der erſten 

deweien, welche Blaspafen verfertiget. 

Von dem Matthaus (De rerum inven- 

soribus S. 98) wird fle aber einem ger 

wien Angel. Baerdellus zugeſchrieben. 

Allein Alb. Neri und Kunkel brachten fie, 
durch die Kunſt, dem Glaſe die Sarbes 

des Edelgeſteine zu geben, unßreitlg zu ei⸗ 

ner böbern Volkommenheit, und von 

dem erhern ſchreibt ſich auch wohl der 

Nahme Paſte felhß, in dieſer Bedeutung, 

Lt ber, 
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ber; als mit welchem cr ſowohl ben Teig, 
oder die verfihiedenen Maſſen, die er aus 
Metallen und allerhand Mineralien zuſam⸗ 
menſchmolz, um dem Glaſe die Barbe der 
Edelgeiteine zu geben, als aud das ges 
färbte Glas fetb, in feinem befannten 
Werte belegt. Hierauf veranlaßte der 
Sersog von Drleans den Hrn. Homberg, 
die geſchnittenen Edelſteine in Ahalich ge» 
farbtem Olaſe, auf das genauche, ſo⸗ 
wohl in Anſehung bee Vorſtellung, als 
der Farbe, abzudruden, und Stoſch (in 
den Gemm, entig.) giebt feinen Polen 
das Zeugniß, dab fie den alten Paften in 
. allem, nur niche in dee Härte, gleiche 


kommen. Und in neuern Zeiten bat H. 


Reiffſtein in Rom glüdliche Verſuche der 
macht, dergleichen in zwey und mehr 
Barben zu verfertigen (S. Winkelmann 
Anmerk. zu ſ. Geſchichte der Kun, &.9 
wid I. ©. Meunſels Miscel. Helt ı8. 
S. 325.) Doch man hat fih au nicht 
bios degnuͤgt, Glaspaſfen su machen; 
man hat auch in Schwefel, Stegellack, 
Gyps, kuͤnſtliche Steine und oBerhand 
‚ Arten von zubereiteter Erde (als in eine 
Talkerde, von Sen. Lippert; in eine 
ſchwarze Erde, von Hrn. Taſſie In Eng» 
land) Abdruͤcke und ganze Sammlungen 
zum Verkaufe gemacht. Die wichtigſten 
derſelben find die, von: Ehrfn. Dehn in 
neuern Zeiten, zu Rom, in zothen und 
ſchwarzen Schwefel. gemachten; ein 
Berzeichnik if mie nicht davon bekannt ; In 
einem Beiefe von Winkelmann, befinne ich 
mich aber gelefen zu haben, daß die Ans 
gohl der abgebrucdten Steine ſich nicht 
über 1200 belduft, — Gatalogue des 
pätes de fouflre tirées des pierresgra- 
vees par Jes plus fameux Artiftes de 
Yantiquite, tant Gr.’ que Rom. qui 
fe vendent chez Mr. Görzinger, à An- 
fpac. 8. (belebt aus 600 Städ.) — u 
Auf Fünftlichen Steinen: Madſ. Bes 
foig hat eine dergleihen Sammlung von 
3500 Städten geltefert (S. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſchaſten, Bd. 6. ©. 404.) — — 
Sn weißer Erde, von Hrn. Lippest 
(Da&tylioch, Lippertianae Chilias 1. 
a los, Frid, Ckriſtio, Lipf- 1755. 4 


In englikber 


Pa 
Chil. IE ebend. 1756. 4. Cil. IVI. a C. G. 
Heyne, ebend. 1363. Elne Auswahl aus 
dieſen drey Tauſenden, von zoed Tauſend, 
mit einem deutſchen Verzeichniß und Er⸗ 
klarungen, Leipz. 1767. 4. Ein Supplement 
dazu von 1049 Abguſſen, 2. 1776. 4.) — 
fchwarzer Erde: ACı 
ralogue of Cameos, Intaglio’s, Me 
dals erc. of Jof. Wedgwood, Lond. 
1773. ı2, verm. und mit einem franzie 
ſiſchen Titel, ebend. 1788 und 1790. 8, 
— Account of che preſent Arrange 
ment of Mr, J. Taflıes Colle&ion of 
paftes and impreflions, from anc, 
and modern Gems .. . by RK 
Rafpe, Lond. 1787. 8. Und unte 
bem Titel: A defcript. Catal. of a ge- 
neral Colle&t.'of antient and moderz 
Gems . .. caft in coloured pafles, 
white enamel and fulphur by J. Taf 
fie, arranged and defcribed by R. E, 
Rafpe, and illuftr. wich Copperpi- 
tes, to which - is prehixed an ine | 
dudtion on the various ufes of cha | 
collckion, the origin of che art of | 
engraving on hard fiones, and the 
progrefs of paftes, Lond, 1791. | 
a Bde. mit seKpfen. (Die Zahl derſelben 
beldufe ficy.ieut auf 15000.) — — Eise 
andre Dactyliothet von 1200 Gtäd ge 
fhnittenen Steinen, nebſt einer Deupe 
abgedruckter Medaillen werden bey Kehlee 
in Nürnberg, und NaR in Leipzig vertan. 
(S. N. DibL der ſch. Wiſſeuſch. VD», se. 
©. 141.) — — Noch eine von 150 SUR 
HM bey of in Leipzig su Haben. —— — 
Mech eine andere bey I. ©. Line in Mn 
(6. T. Merk. Uuguf 1786.) — — 
Eine devgleigen von J. S. Göpiagm 
(©. Catal. des pates de ſouſfre, ® 
rées des-pierres gravtes par les ples 
fameux artiftes de LAntiquité, gl 
fe vendent chez Mr. Goetzinger „da 
Anfp. fol.) — — —X 
Anweiſungen Abdroͤcke, obiE 
Paſten aller Art zu machen: Air 
niere de copier für le verre les gi 
res graväes, par Guil. Homberg: 
den Mem. de l’Acad. Royale des Scä4 
ces, An 1713: — Su ber 





















Daf 

von bes Bettort Tractat,‘ De feptem 

Dormientibus, R. 1741 fo ſich eine, 
Anweiſima, wie Glaspaflen: zu machen 

find, nebſt einem Berzeichniffe von Künfts 

lern darin finden. — Des pierres gra- 

vees faltices, ec de Ja’ maliere de 

les faire; Obfervatigns‘ für les diver- 

fes manieres de tirer des empreintes 

ee... in dem Trait& des pierres gr. 

par PR. J. Mariette, Par. 1750. fol, 

Bd.1. ©. 209 u. f. — Hr. Raspe, in den 

Anmerkungen uͤber Hen. Klotzens Schrift 

vom Nutzen und Gebrauch der geſchnitte⸗ 

nen Steine, Caſſel 1768. 8. hat die Mas 

nier, wie er ſich Abdruͤcke gemacht, an 

gezeigt. — Die Zunft‘. . . Abdruͤcke, 

und Abzüfle von Gpps, ꝓon Glas und 

rothem Schwefel zu machen, im Dxchcio, 

son den drey Künften der Zeichnung, Wien 
1774. 8. Th 2. N, LXXI- IXXIII. 

©. 438 u. f. — Im deutſchen Mer⸗ 
kur (März 1776) findet ſich eine Nach⸗ 

eiche von der Kunſt, Ölaspaflen zu vers 
fertigen. — — 

"Wegen der, von dee Slasmacherfung 
handelnden Werte f. den Artik. Glas⸗ 
malerey; und übrigens den rt. G 

ſchnittene Steine. R 


Bafel 
> (Mahlerep.) | 

In Paſtel mahlen (eigentlich ſollte 
man ſagen, mit Paſtelfarbe mab⸗ 
Len) heißt, mit trokenen, in kleine 
Staͤbe (Paſtels) geformten kreiden⸗ 
artigen Farben mahlen. Dieſe Art 
zu mahlen haͤlt das Mittel zwiſchen 
Dem bloßen Zeichnen, und dem eigent⸗ 
Iichen Mahlen mit dem Penſel. Die 
aſtelfarben werden eben ſo, wie die 
6 gefuͤhrt; aber wo man ge⸗ 
Brocene Fatben noͤthig hat, werden 
Die Striche verfchiedener Farben mit 
Ben Finger in einander gerieben. 
"syn dem fertigen Gemaͤhlde ift nicht 





ssschr zu ſehen, bafß die Zarben blos 
Bısıd, Striche aufgetragen worden. 


zreberbaupt fcheinen fie nur wie 
S raub auf dem runde, ber mei 
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Rentheils Papier ift, zu liegen. In⸗ 
deffen giebt es Paftelgemählde, die 
ohne den Glanz: der Gemählde in 
Delfarben und ohne die Feinheit der 


Miniaturgemählde, eben fo fihan 


als diefe ind. Weil aber die Färben 
nur. ald Staub aufgeftrichen jind, 
fo müffen die Gemählde hinter Glas 
gefept werden, weil fie fich fonfe 
auswifchen, und aucd um zu ver⸗ 
hindern, daß die Farben nicht nach 
und nach abfallen. 
Ich habe nirgend gefunden, wer 
der erſte Urheber dieſer Art zu mah⸗ 
len iſt. Der berühmte Aa Tone 
bat darin den größten Ruhm erlan⸗ 
get, und von dem befannten Liaus 
sard, fonft auch le peintre Turc ges 
nannt, habe ich fehr ſchoͤne Portraite - 
gefehen. Aa Tour, und noch ein an 
bree Mahler Kauriot, haben diefe 
Art Dadurch verbeffert, daß fie dag 
Geheimniß erfunden, die Paftelfars 
ben auf dem Gemählde fo halten zw 
machen, daß fie fich nicht auswiſchen. 
Ihre Art zu verfahren ift, ſo viel ih 
weiß, nicht befannt. — 
Bey der Churfuͤrſtlichen Gallerie 
in Dresden iſt ein befonberes Cabinet 
von lauter Paſtelgemaͤhlden, davon 
der groͤßte Theil von der beruͤhmten 
Roſalba find. In dieſer Samm⸗ 


lung befindet ſich auch das Portrait 


des beruͤhmten Ant. Raph. Mengs in 
feiner Jugend von ihm ſelbſt gemahlt, 
und hebt, fich fehr merklich über alle 
dort befindliche Stüfe heraus. Man 
glaubt einen Kopf vom großen Ras 
phael zu fehen, indem man es ing 

Auge befonmit. 


Die Paftelle oder Barden, deren . . 


man fich in dieſer Art bedienet, wer. 
den auf folgende Weiſe gemacht: . 
Man reibet die Farben trofen ab, . 
macht fie hernach mit Honigwarfer, 

toorin fehr wenig Gummi aufgelöft . 
ift, an. Die Karben werden mit 
Bleyweiß, ober auch mie Kreide, . 
oder Talkgyps verfegt, wodurch mun 
bie verfchiebenen bellen Zinsen ers 
 &ta lauget. 
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lange. Diefe angemachten Farben 
werden in runde Stäbchen geformt, 
mit denen die Arbeit ded Mahleng 


vaf 


— Die beräßintehen Künller bat 6, . 
Sulzer in bem Artikel bereits genamt. — 
Zu ihnen gehört noch der Engländer Aufe 


verrichtet toird. Aber die befte Zu» ſel. 


bereitung der Paftelfarben ift doch 
ein Siheiimniß. Herr Stupan, von 
Geburt sin Basler, der fich in Lau⸗ 
fanne aufhält, wird ſchon laͤngſtens 
für den beften Zubereiter diefer Far⸗ 
ben gehalten. 


* 


/ 
Practiſche Anweiſung zur Vaſtelmah⸗ 
leres, von ©. Chrſtn. Guͤnther, Nuͤrnb. 
162. 4. 1392. 4. — Au handelt das 
von ein, bey dein Traité de la Peinc. 
en Ministure (Haye 1708. 12. ©. 


449 u. fe) abnebruffter Traite In 205% % 


mobey zu gleicher Zeit eine Anweiſung zur 
Verfertigung von Paſtellen beßndlich IR. 
- Das ıate Kap. in bes de Viles Elc- 
mens de peinture pratique (G.281. 8. 
Amft: 1766, 12.).— Elements of 
* Painting wich Crayons, 'by J. Rul- 


ſel, Lond. 1772. 4. — Traite de ta. 


Peint. en: Paftel, dp fecret d’en com- 
pofer les crayons et des moyens de 
les fixer, avec lindication d'un grand 
nombre de Jubftances, propres & la 
peint. de T’huile-p. Mr. P. Rı de C. 
. .oo» Par. 1789. 12, — In dein 
Journ. Etrenger. Fevr. 1757. ſindet ſich 
ein Auffatz: Sur l’Arc de peindre en 
paftel ala Cie. — — 8 Boanet, 
ein bekanntes franzbſiſchet Kupſerſtecher, 
benannte eine neue Manier in der Ku⸗ 
pferſtecherey, Paltel en grovüre, und 
Heß einen Auffah, Le Paftel cn gra- 
wure . » , compofe de hüit eprcuves 
qui indiquent les differens degre&s, 


1769. 8. drucken. (© den Urt. Aus. 


pferflecherey.) — Hr. Lauriot bes 
fo6 ein Mittel, das Yahel feſte zu mas 
en, worüber fich in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. Gb. 11. ©, 353. und in 
% ©, Meuſels Miscel. Heft a ©. 178 
Nachrichten: finden. — Ein anderes 
Mittel, das Paſtel feſte su machen if, 
in beu Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd. 10. G. 181, angezeigt. — 


non 


Die Sttaliäner machen Paftorak u% 


üch Anathigkeit und Einfeit we 


‚den, der mit Muth an die 


— — — 


Paſaoral. 
(Moft; Tam) 
Ein kleines zum Tanzen gemachtes 
Tonſtuͤt, das mit der Duferte, de 
wir beſchrieben haben, uͤbereinkommt. 
Es iſt von zwey Zeiten, aber die dr 
Wwegung i gemäßigfer, als in jenem 


2 — —— 


— — 


JTalt, die voͤllig mir der Muſetk 
uͤbereinkommen. 
Man giebt dieſen Namen auch a.· 
ern Tonftüfen, Die den müuntei 
aber angenehmen ‚Ländlichen Ehe 
safter der Hirtehgrfänge haben, fel® 


— — — 


| 
! 


einigen. | 
Paſtorale toerden auch feine E⸗ 
fceropern genennt. hr JInhalt if 





eine galante und angenehme, wit 
Seftlichleit verbundene KHandlmg 
aus der eingedildeten Echäferik 
allenfalls aus ber Fabelhaften geB% 
nen Zeit, Der Dichter muß Dad 
in dem Charafter des Hi 

bleiben; den wir anderdwo mini" 
fen haben 9. Der Zonfeper aber 
muß fich einer großen Einfalt, u 
eines naiven unfchuldigen 
befleißen.. Sie fommen doch 
fehr ofte vor, und es ifl IR 
auch leichter, einen Zonfeger ie: 























gung einer großen Oper gedtı — 
einen, der ſich in dem Paſioral id 
Vortheil zu zeigen hoffe. Es mit 
aber zu mänfchen, daß fie mehe it 
Gebrauch wären, damit die edle Eike 
falt der Mufif nicht nach und md 
ganz von der Iprifchen | 
verdfängt werde. . ' 


9 ©. Hutenocbicht. . 





| Yar | 
Pathos; Pathetiſch. 
(Schöne Ki.) 

In einem, allgemeinern Sinn druͤ⸗ 
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rechnen. Longin ſagt auedruͤklich, 
das Pathos ſey ſo genau mit dem 
Erbabenen verbunden, als das 
Ethos mit dem Sanften und Ange⸗ 


ken dieſe griechiſchen Woͤrter zwar wehme 


das aud, mas wir durch die Worter 
Ceidenſchaft und Keidenfcbaftlich 
andeuten. Fuͤr dieſen Ausdruk haͤt⸗ 
ten wir alſo der fremden Wörter 
nicht noͤthig? aber weil fie auch in 
einer engern Bedeutung beſonders 
von den keidenfchaften gebraucht wer: 
ben, die das Gemuͤth mit Furcht, 
reken und finfterer Traurigkeit 
erfüßen, für welche wir fein beſon⸗ 
deres deutfches Wort haben, fo has» 
ben wie fie in diefem Sinn als KRunfts 
woͤrter angenommen *), 
In einem Werte der Kunſt iſt Pa⸗ 
thos, wenn es Gegenflände ſchildert, 
die das Gemuͤth mit jenen finſtern 
Leidenſchaften erfuͤllen. Doch ſchei⸗ 
net es, daß man bisweilen de 
Sinn des Worts auch uͤberhaupt au 
die Leidenſchaften ausdehne, die we⸗ 
gen ihrer Groͤße und ihres Ernſtes 
die Seele mit einer Art Schauder 
ergreifen; weil daben immer etwas 
von Furcht mit unterlaͤuft. Und in 
fofern. wären auch bie feyerlichen 
Palmen und Llopſtoks Oden von 
Ir geiftlichen Inhalt zu dem Pas 
tifchen zu zählen. 
fetsten. zwar das Patbos überhaupt 
Dem Etbos (dem Sittlichen) ent⸗ 
gegen. Aber aud in biefem Ge⸗ 
genfag felbft fcheinen fie unter dem 
Pathos nur das Große der Leiden⸗ 
schaften zu verfichen, uud das blog 
feel: und angenehm “Leidenfchaft- 
üche noch unter dad Ethos zu 


=) Aber gay unſchiklich IR es, dab man, . 
wie Herr Riedel gethan, einer Samm⸗ 


kung, die Erfidrungen aller Peidens 


ſchaſten und Beobachtungen Aber bes b 


„ ren Urſprung und Würfung enthält, 
ben Titel über sag Pathos vorſetze. 
Barum nicht über die Leiden ſchaf⸗ 
sen? Denn von jenem Titel 
man blos Gedanken Aber die ſchrethef⸗ 

r ten und tragikhen Leidenſchaften. 


Die Griechen‘ 


ne. - - 
Alſo beftehet das Pathos eigentlich 
in ber Groͤße der Empfindungs und. 
bat weder bey dem blog angeneh⸗ 
men, noch überhaupt bey dent Yes 
mäßigten Inhalt flatt. Die Reden 
des Demofthened und des Cicero, 
über wichtige Staatsangelegenbeie 
ten, find meift durchaus pathetifch, 
weil fie das Gemuͤth beftändig -mit 
großen Empfindungen unterhaten. 
Die Tragoͤdien der Alten find in dems 
felben Fall. Hingegen wechſelt in 
der Epopde das Vathetifche fehr oft 
mit dem Sittlichen, und mit dem - 
blos angenehm Leidenfchaftlichen ab. 
In der hohen Ode herrfcht das Pa» 
thetifche durchaus. 

In der Mufif herrfcht es vorzuͤg⸗ 
ih in Kirchenfachen und in der tra» 
gifchen Oper; wiersol fie ſich ſelten 
dahin erhebt. In Grauns Iphige⸗ 
nia iſt der Sterbechor ſehr pathe⸗ 
tifch und man ſagt, daß auch in 
der Ulceftid des R. Gluks viel Pa- 
thos fey. Auch der Tanz wäre bed 
Pachenifchen fähig; e8 wird aber da» 

voͤllig vernachläßiget, und man 
fieht nicht fehr felten Ballette, die 
nach ihrem Inhalt pacherifch ſeyn 
foliten, in der Ausführung aber blog 
ungereimt find. Unter allen bekann⸗ 
ten. Tanzmelodien ift auch würklich 
keine, die ben eigentlichen Charafter 
bes Pathetifchenhätte. In Gemaͤhl⸗ 
den bat dag Pathetiſche in der Hiſto⸗ 
rie, auch in der hohen Kandfchaft 
fiatt. Uber es erfobert einen großen 
Meier. Raphael, Haunib. Car 
sache und Poußin find darin bie 


eften. - 
Es fcheinet, daß das Pathetifche 
die Nahrung großer Seelen fey: 
tt 3 | Kuͤnſt⸗ 


*) Ilatos de. Ulus merexe roeerey, 
Omosoy AIos Hdoıgs. C.AKIK. 
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Künftler von einem angenehmen, fröße 


lichen, fanftzärslichen Charakter, oder 
foldhe, bey denen eine biumenreiche 

hantaſie und ein Iebhafter Witz 

errſchend iſt, moͤgen ſich ſehr ſelten 
bis zum Pathetiſchen erheben. Auch 
von Liebhabern der Kuͤnſte, die dieſen 
Eharafter, oder dieſes Genie haben, 
wird es nicht vorzüglich geachtet. 
Darum wird es auch in Franfreich 
.. weniger als in England und in 
Deutfchland geſchaͤtzt. Bey anderm 
Stoff kann der Künftfer feinen Wie, 
feinen Geſchmak und ein empfindfa- 
mes zaͤrtliches Herz zeigen; aber bier 
fegen wir die Stärfe feiner Seele, 
und dee Groͤße feiner Empfindungen. 
Mer viefe nicht defigt, deſſen Beſtre⸗ 
ben . das Pathos zu erreichen iſt 


vergeblich ; feine Bemühung mache. 


ihn nur ſchwuͤlſtig oder übertrieben. 
Diefes fehen wir an einigen deutfchen 
Zrauerfpielen eines guten Dichters, 
dem die Natur eine angenehme nicht 
finftere Phantaſie, ein empfindfgmeg 
und zärtliches, nicht ein ſtrenges und 
großes Herz gegeben hat, Ich merke 
dieſes nicht aus Tadelfucht an: denn 
ich Tiebe den Dichter, und fchäße fei- 
. ne Werke von angenehnerem Inhalt 

hoch; dieſes Beyſpiel fol blog an⸗ 
dern zur Warnung dienen. 


Auch muß man ſich vor dem Wahn 
huͤten, daß blos aͤußerliche fürchten: 
liche Beranftaltungen dad mahre 
Pathos bemürfen. Es muß in. den 
. Empfindungen und Entfchließungen 
ber Perfonen liegen, und beym 
Schauſpiel auf eine mäßige, befchei-. 
dene Weife durch das Neußerliche un« 
serftügt werden. In Leſſings Emilia 
Galotti iſt viel Pathetiſches, ohne 
ſchweres Wortgepraͤnge, und ohne 
diel ſchwarze, fuͤrchterliche Veran⸗ 

ſtaltungen fuͤr das Auge. 


Das Pathetiſche bekommt ſeinen 
Werth von der Staͤrke und Ber 
Dauer folcher Eindrüfe, die fich auf 
bie wichtigften Angelegenheiten bes 


Geſqh. der fh. 3Wihſſenſch. Bem Yarpeb 
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Lebens Beziehen. - Denn voruͤh erge⸗ 
bende Leidenſchaften und gemeines 
Intereſſe pathetiſch zu behandeln, | 
würde mehr ins Eomifche, als ins 
Ernſthafte fallen :.alfo hat ee nurda 
flatt,. wo cd um das Leben, oder um . 
die ganze Glüffeligfeit einer Haupt⸗ | 
perfon, ganzer Samilien, oder gar 
ganzer Voͤlker zu thun, oder wo der 
Gegenftand feiner Natdr nach ganı 
erhaben if. Indem ed alfo bie 
wichtigften Kräfte der Seele reiget, 
und fie an großen Gegenfländen in 
Würkfamkeit feget, wird te de 
dadurch geftärkt, und fein Empfin, 
dungsvermögen erweitert. Darum 
kann feine Nation in Abfiche auf 
den Flor der ſchoͤnen Künfte ſich mit 
andern m den Streit um den Bor 


"gig einlaffen,: big fie beträchtliche 


Werke von. pathetifchem Inhalt aufe 
zuweiſen bat. 


| * — 

Vom dem Pathos handein, unter meh | 
rern, Udeno Niſieli, in dem st, 
37ten, 3gten, 40 und gıten f. Progin- 
nafın. poet, des zten Bos. — Wis | 


bignac, im 6ten Kap. dessten Buches | 
Pratigue du Theatre, ©. 298 der ii 


ſterd. Ausg. v. 1715. (Lts diſe. pacher» 


ques ou des paflions ou mouvemegs 
d’efprit.) — Clement; Im ten Su. 
f. Schrift de la Tragedie, Th. 1.9.75 
(Du Pathet. de firuation ; aber worzäge 
td) nur in Beziehung auf die Boltalzis 
ſchen Zrawerfpiele.) — I. Riedel, is 
XV Abfchn. f. Theorie, G.257 der m 
Ausg. (aber in dem weiteſten Umfange des 
Wortes.) — I. C. Adelung, im im 
Bde. f Werkes cher den deutſchen S 
©. ıso ,, ber zten Auf. Bon dem pather 
tiihen Style: — C. Meiners, age 
Kap. ©. 35 f. Orundriffes der These ud 





oder Ausdruck der Leidenſchaſten in S⸗ 
De, Zon, und Rhothmus. — 








au 
Baufe 
(Muſik.) 

Bedeutet eine Ruhe, das iſt, ein 
kuͤrzeres oder laͤngeres Stillſchweigen, 
das waͤhrender Aufführung des Ton⸗ 
ſtuͤts an einigen Stellen zu beobach⸗ 
ten iſt. So wenig die Rede in eis 
nem anhaltenden oder fleten Fluß der 
Stimme fort geht, fo wenig fann 
Diefeg im Gefange 'gefchreben. So» 
wol die Nothmendigfelt Athem zu 
holen, alg die Deutlichkeit des Aus⸗ 
druks erfodert unumgänglich verſchie⸗ 
dene kleine Unterbrechungen, oder 
Ruheſtellen. Die Zeichen, wodurch 
dieſe Ruheſtellen in der Muſik ange⸗ 
deutet werden, oder wodurch zugleich 
ihre Dauer ausgedruͤkt wird, ters 
ben Paufen gemennt. 

Der doppelte Urfprung der Paufe 
muß den Tonfeßer leiten, fie an den 
gehörigen Stellen anzubringen, und 
ihre Dauer zu beftimmen. Naͤmlich 
im Singeftüfen muß er erfilich auf 
das Athemholen des Sängers Ach» 
fung geben, und alfo die Paufen 
dahin feßen, too ber Athen natuͤr⸗ 
Eicher Weift ausgehen muß; zwey⸗ 
tens aber muß er vornehmlich auf 
Den Ausdruk und Nachdruk der Nebe 
fehen. Wo die Aufbaltung in der 
Rede nothwendig wird, da muß fie 
auch im Geſange angebtacht wer» 
ben. Zwar werben die Pauſen nicht 
allemaͤl ſchlechterdings dabey noth⸗ 
wendig. Eine laͤngere Note, oder 
eine Cadenz, kann oft daſſelbige ver⸗ 
richten; aber die Pauſen muͤffen ſich 
nothwendig darnach richten. Denn 
wie es ungereimt wäre, da, - 100 
ein vollfommerer Sinn aus iſt, und 
wo man einige Zeit braucht, ihn 
noch einmal zu überdenfen, die Auf: 
merkſamkeit fchnell auf etwas neueg 
zu führen, fo übel wäre es au 
mitten in dem Zufammenbang, ehe 
ein Gedanke aud iſt, eine Unterbre 
hung zu machen, ober eine Pauſe 
anzubringen. Ihr Dis. und ihre 


» don 663 
Dauer muß genen mit dem Inhalt 
übereinftimmen. Die Paufen, wel⸗ 


che die Nothwendigkeit eingeführt 


bat, erben von feinen Tonfegern 
auch zur Zierde der Melodien ge⸗ 
braud)t. Dft wird durch eine mol 
angebrachte Banfe die Aufmerkſam⸗ 
feit des Zuhoͤrers, den eine unun⸗ 
terbrochene Folge von Tönen in eine 


Heine Zerſtreuung gebracht hat, aufs 


Bene rege gemacht. 

Enduͤch find die Pauſen auch noͤ⸗ 
thig, um das Stillfchmeigen «einer 
ganzen Stimme und ber besleiten« 
ben Inſtrumente, wo fie eine Zeit⸗ 
Jang ruhen, anzudeuten. Ein Ctüf 
muß nicht immer. von denfelben In⸗ 
firumenten begleitet toerden, und 
oft wird fogar alle- Begleitung eine 
Zeitlang aufgehoben. Alles die⸗ 
ſes giebt Mannichfaltigkeit. In 
ſolchen Faͤllen ‚find Zeichen noͤthig⸗ 
die den Spielern die Laͤnge ihres 
Stillſchweigens vorſchreiben. Des⸗ 
wegen muͤſſen ſowol ganze Takte, 
ale jeder einzele Tafttheil, des 
Schweigens durch befondere Zeichen 
ausgedruͤkt werden. Sie find aber 


folgende: - \ 


-I— - 


acht Zafte; vier, jroeyZ. ein z. 


4%; 325 IT; 5 ie 


Benfel 

(Mahler) 
Im eigentlichen Verſtand das In⸗ 
ſtrument, mit welchent der Mahler 
bie Karben auf den Grund des Geo 
mäpldes aufträgt und dafelbft bear⸗ 
beitet. Die Penfel find vor ver⸗ 
fchiedener Groͤße und Geſtalt. Die 
srößten find von. Borfien und 
fumpf, die kleineſten von fünen 
Zt 4 Hans 


— — 


|| — — —— — 
D 
. 


664 Der 


Haaren und ſpitzig. Da zedem mit⸗ 
telmäßigen Mahler .alle Arten der 
Penfel und die Kennzeichen ihrer 
Süte bekannt, 


aussulaffen 9. 

Im uneigentlichen Verſtande wich 
ein großer Theil der Bearbeitung 
durch das Wort Penfel ausgebrfift, 
fo wie man die Gchreibart duch 
das Inſtrument des Gchreibeng, 
den Styl ober die Feder, ausdruͤkt. 
Man nennt eine Bearbeitung, die 
durch ftarfe und fett aufgetragene 
Barbenftriche gefchicht, einen kuͤhnen 
oder fetten Penfel u. ſ. f. | 
en * 

) Die Erfintung des eigentlichen Pen⸗ 
feld wird dem athenienſiſchen Mahler 
Apollodorus (ums J. 3596..d. ZB.) suges 
ſchrieben. — Von der Führung des Pins 
feld handelt das ıte Kap. des ıten Bm 


ges von: baireſſe großem Mahlerbuche. — 


m sten Kap, der Elemens de Peine, 
prat. de6 de Piles ©, 63 u, f. der Ausg. 
son 1766, welches de l'attelierdu Pein- 
tre handelt, Fummt Manches, die Bes 
handfung des Penfels betreffend, vor. — 
Ueber die Leichtigkeit des Penſels g eine 
Abhandf. von einem franz, Mahler wird 
In der Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bb. 4. 


S. 831 angeführt. — Bon ben Borthels 


Jen des Pinfels; und vom Gratiöfen ober 
Anmuthigen, vom Naifen und Keizenden 
Des Pinfels, handelt das. Hte und 14te 


- Kap. im ıten Th. von Köremons Natur 


und Rank in Gemahlden, ©. 89 u, 150, — 


⸗ 


Pentameter. 

| (Poefie.) | 
Ein Vers von fünf Füßen, der ge 
zabe in, der Mitte feinen Einfchnite 
zach einer langen Sylbe Kat, die ein 
ort, endiget, worauf die andre 
Hälfte wieder mit einer langen Sylbe 


"N S. Prey Dia. dem Pin- 
"a aury DIA, de pelar, Arc j 


fo wäre. es über _ 
fluͤßig, Hierüber fich umſtaͤndlich 


dung natuͤrliches hat, wol uͤbercin 


Pen 


anfängt, und fich eben fo, wie die 
erfte endiget. | 
_ Nil mihi referibas, | atramen ipfe 
x ven. 
 Dourenb Verlangen, und ach | feine 
» &elichte dazu. 

Du die meine Begierd | Kork und uw 
oo. ſterblich verlangt, 
Er zerfäle alfo beftändig in smwep 
halbe Verſe, jeder von britchalb 
Füßen. 


‚ Man braucht ihn nie anders, ald 
mit dem Hexameter gepaart; dem 
das Diſtichon von einem Hexameter, 
auf den ein Pentameter folget, nacht 
die elegiſche Versart der Alten aus 
Im Deuiſchen hat Klopſtok fie zuerk 
eingeführt... Gie muß für diejen⸗ 
gen, bie den Keim nicht gerne mif 
fen, weniger unangenehm feyn, als 
jedes andre der alten Sylbenmaaße 
ohne Reim. Denn da unfer Hera 
meter fehr oft mit einer kurzen Cpl 
be fchließe, der Pentameter aber mit | 
einer langen, fo wird durch Viebe 
ſtaͤndig abmechfelnde Folge des weib ⸗· 
lichen und maͤnnlichen Sch 
anrmaßen der Abgang des Reins | 
erſetzt. 
Verſchiedene Kunſtrichter ſind den 
Pentameter nicht guͤnſtig. und finden 
ihn langweilig. Freylich koͤnnte man 
ihn allein nicht brauchen; barım 
wechfelt er mit dem Hexameter bes 
ftändig ab, und das etwas ind Bang 
weilige fallende Einerley kommt 
ber eigentlichen Elegie, die felb di 
was fich beftändig auf einem Tes 
herumdrehendes, aber der 


















Periode. 
G&kecdende Künfe.) 
Die Deriobe a en y ober 
man will, ein für fi immter 
verſtaͤndlicher Satz, der aus 


26 Eletie. 


Der 
andern Saͤtzen fd zuſammengeſetzt if, 


daß der volle. Sinn der Rede nicht - 


‚ sher, ale bey dein legten —— 

liig verſtanden wird. Folgender Satz 

kann zum Beyſpiel dienen. „Bin 

ic) aber nur verſichert, daß ber große 
. Urheber aller Dinge, welcher alles 
mal nach den firensften Regeln und 
ben ebelften Abfichten handelt, mol 
nicht willen® feyn kann, mich, uns 
mittelbar zu zernichten: fo glaube 
ich , darf ich keine andere erfidrung 
fürdten *).* Dieſe Rede beſteht aus 
viel Heinen Sägen , deren feiner, fo 
wit er hier ſteht, für fich vollig be⸗ 
ſtimmt ift: alle zuſammen aber ma: 
shen einen genau beftimmten bebing» 
seh Satz aus. 


Die Betrachtung der Perioden iſt 
ein wichtiger Theil der Theorie der 
DBeredfamfeit, der aber meines Wiſ⸗ 
fen nirgend mit der nöthigen Metho⸗ 
de und Ausführlichkeit abgehandelt 
worden. Da eine folche Abhandlung 
für dieſes Werk viel zu weitläuftig 
wäre: fo will ich mich begnügen, die 
Hauptpunkte derfelben anzuzeigen, 
and mit Beyſpielen zu erläutern. 


‚ Zuerft fommt die Natur und bie 


ranımatifche oder mechanifche Be⸗ 


ffenbeit der Periode in Betrach⸗ 
tung: nämlich die Art, wie bie einge 
len Säge verbunden find; ihre Men⸗ 
ge ; und die einfache, oder zuſammen⸗ 
-gefeute Form der Periode. Die Vers 
indung einzelee Säge fann auf vie- 


erley Weiſe gefcheben: durch bloßes 


Nebeneinanderſetzen, als: er liebt 
fie, er verehrt ſie, er betet fie an; — 
durch Verbindungswoͤrter und, auch, 
als: Ich babe ibn vermaßnt, und 
zoerde nicht aufhören ibn zu vers 
wmabnen. — Dieſes iſt die ſchwaͤch⸗ 
Be Art der Verbindung; weil man 
ans einem Sag nicht nothwendig 

f die Erwartung des folgenden ge 
Führe twird, und weil eigentlich jeber 


*) Spaldings Beihmmung des Men⸗ 
ſchen. —*8 
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Bingele Sad ſchon für ſich verftände 
üch iſt 


Etwas enger iſt die Verbinduilg, 
wenn mehr Saͤtze ein gemeinſchaft⸗ 
liches Haupt» oder Zeitwort baben, 
welches erft beym en vorkommt. 
Denn da kann man keinem ein⸗ 
sim Satz ſtille ſtehen, 
Sinn nicht vollſtaͤndig iſt, ob man 
ihn gleich oft errathen kann, als: 
Sie find dazu verfuͤhrt, fie find 
‚genöthiget, und gar oft durch 
Drohungen dazu geswungen wors 
ven. . Noch genauer ift die Verbin⸗ 
dung durch Beziebungswoͤrter, bie 


einen Saß fo lang unbeftimmt laffen,. 


bis das, worauf er fich bezieht, ges 
hört worden. Der Sag, ber mit 
den Worten: wenn aber — oder al⸗ 
fo ; derjenige — welcher ; da — Pro; 
obgleich, u. d. gi. anfängt, erfobert 
nothwendig einen Gegenfag. Dieſes 


‚gefchieht überhaupt bey allen unbe⸗ 


kimmten Sägen, in denen Haupt⸗ 


pder Zeitiwdrter, auch ohne derglei⸗ 


chen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 


abfoluten Fall bes beflimmten Aude ' 


druks, fondern in einem Beziehungs⸗ 
falle ſtehen, als: wohr’ ich da gewes 
fen — feinen eigenen Bruder bafe 

ſen u. d. gl. Hiebey fühlt jeder, daß 

auf einen folchen Anfang etwas fol⸗ 

gen müfle. 

Aus folchen Verbindungen eingelee 
Saͤtze werden alfoganze Perioden ges 
bildet, bie bisweilen Durch dazwiſchen⸗ 

‚gefielite, mit den übrigen nicht noth⸗ 


weil fin 


- 


wendig verbundene Säge verlängert _ 


werden. In ber oben angeführten 
Periode madyen die Worte — Wels 
cher allemal nach den ſtrengſten 


‚Regeln und deh edelften Abſich⸗ | 


sen handelt, einen folchen Zwiſchen⸗ 
fag, den nran herausnehmen kann⸗ 
ohne den Sinn des Übrigen ungewi 
‚mumchen, Dernleichen nicht notl 
wendig mit dem übrigen verbundene 
Sroifchenfäge fehaden der vollkomme⸗ 
nen Einheit ber Periode. Denn in 
einem volfommenen Ganzen muß 
215 ohne 
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ohne Schaden des übrigen kein Theu 
Torggenommen werben koͤnnen. Die 
deutſche Sprache leidet nicht Immer, 


daß folche Zwifchenfäge mit dem’ 


‚übrigen in eine nothwendige Berbin- 
dung gebracht wwerden. Doch hätte 
diefesin ben angeführten alle geſche⸗ 
hen koͤnnen, wenn in dem Satz anſtatt 
des Artikels Der große Urbeber — 
das Beziehungswort jener, waͤre ge⸗ 
braucht worden, wie wenn man in 
der lateiniſchen Sprache fagte: Zile 
Univerfi auftor — qui. er 

Wort jener hat nicht allemal dieſe 
nothwendige Beziehung. 
Die Periode kann aus mehr ober 
weniger einzelen Gägen beſtehen; fie 
ift aber in Anfehung der Länge aus 


einer doppelten Urſach eingefchränft. Kunſt 


Erfilich wegen der Stimme ded Red» 


ners, der jede Periode eben deswe⸗ 


gen, weil fie ein Ganzes ausmacht, 
nicht eben in einem Athem, aber in 
einer einzigen Clauſel, das if, in 
folher Einheit des Tones vortragen 
- muß, der auch bem, der die Sprache 
‚nicht verſtuͤnde, die Periode als ein 
einziges Ganzes anfündigte. Die 
Stimme muß nach Beichaffenheit 
der Periode durchaus fleigend, ober 
fallend,-oder unter benden einmal ad» 
wechielnd feyn *). Nun kann weber 
das Steigen der Stimme noch das 
Kalten zu’ lang hinter einander fort 
gefegt werden, und daher bat. die 
ſteigende, wie bie fallende Periode 
eine Länge, deren Graͤnzen man nicht 
überfchreiten kann, ohne die Einheit 
bdes Tone zu verlegen. Cicero, der 
größte Meiſter in der Kunſt der Pe⸗ 
. rioden, fchränft ihre größte. Länge 
auf das Maaß von etwa vier Hera» 
metern ein **). Zweytens fchränfes 
auch die Deutlichkeit des Sinnes bie 
: Länge der Perioden ein; denn da fie 
nur einen einzigen Hauptgedanken 


=) ©. Vortrag. j 
**) Et quatuor * quafi hexametro- 
rum ir ſtar verfuum quod fit, conftar 
fere plena somprehenfio. Orat. 66. 


den werden, mithin auf Eines «be 
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begreift, einen einzigen Sinn giebt, 
der erft am Ende voliftändig wird, 
fo muß man nothwendig jeden ein 
jelen Sas fo unbeſtimmt, wie er if, 
is and Ende behalten Finnen, we 
alles Einzele fich zu einer einzigen 
Borftellung vereiniges. | 
Die Periode iſt einförmig , wem 
fie einen einzigen Satz enthäft, iu 
dem alled Eingele, als Theile gehe 
ven; zwey⸗ oder vielförmig aber 
wenn fie mehr beſtimmte Säge mb 


das hHäft, die blos willführlich, ober 


durch feine nothwendige Birbindung 
in Eines gezogen find. Die gleich 
Anfangs diefes Artikeld angeführt 
Periode ift einfoͤrmig. Folgende Art 
iſt zweyfoͤrmig. „Die Werfe da 
find in ihrem Urfprunge, wie 
bie ſchoͤnſten Menſchen, ungeftalt ge 
weien und in ihrer Bluͤthe und Abs 
nahme gleichen fie den großen Slüßen, 
die, wo ſie am breiteften ſeyn folten, 
fich in Eleine Bäche, oder auch gamp 
und gar verlieren.“ GSiebefichtaus | 
zwey willführlich zuſammengezoge⸗ 
nen Perioden. 
Alled,. was bid dahin über bie 
Periode gefagt worden, gehört eigente ‘ 
lich gu ihrer grammatifchen Befchafe 
fenheit; deswegen die verſchiedench | 
Yuntte hier blog berührt find. I | 
ift ed Zeit, die Sache von der See 
in —— zu ea 
ier muß man zuerſt ihre Wärfung 
vor Augen haben, die überhaupt dem 
in befteht, daß Dadurch viele Vorſtu 
lungen oder Urtheile in Eines derbn⸗ 





















jielen, und eine deſto größere omE 
ſchnellere Würfung beroorbriugek 
Die Rede hat allemal entweber NE 
Schilderung einer Sache, ober WE 
eftfegung eines Urtheils zum 
m erften Fall iſt ffe ein wuͤ 
Gemählde, darin alles auf eime 
sige Hauptvorftellung übereinfti 
wo alles fo gezeichnet, fo 
und fo angeordnet fegn muß. 
der Ichhaftefte Eindruf des Ga⸗ 


Per 


es erfodert. In dem andern Ball 
ober ift fie ein Bernunftfchluß, dar⸗ 
in jedes Kinzele auf die Gewißheit 
und unumftößgliche Wahrheit eines 
einzigen Satzes abzielt. Wie vor« 
theilhaft und wie foga: unentbehrlich 
die Perioden gu beyden Abfichten 
feyen, wird ſich durch Bepfpiele beß 
kr, als durch allgemeine Beſchrei⸗ 
bungen zeigen laſſen. 
Civius erzählt *) von dem Koͤnig 
Antiochus, den man indgemein ben 
Großen nennt, eine Anekdote, die 
shne dei periodirten Vortrag alfo 
lauten würde. „Bon Demetriag fam 
der Kinig nad) Chalcis; da verliebte 
er ſich in ein unverheyrathetes Frauen⸗ 
zimmer; ſie war die Tochter des Kleo⸗ 
ptolemus. Der Koͤnig ließ durch 
Abgeordnete bey dem Vater um ſie 
anhalten ; er ſchikte zu wiederholten 
malen an ihn; endlich hielt er felbft 
mündlich um fie an. Der Bater hat» 


te nicht Luft, fich in die Gefahren - 


eines hoͤhern Etandes zu vermileln; 
aber er wurde durch dag viele Schi⸗ 
fen und Unhalten ermüdet, er gab 
feine Einwilligung, und hierauf wur» 
de das Beylager begangen. Dieſes 
geſchah ſo, als wenn man mitten im 
Frieden gelebt hätte.” Dieſe Erzaͤh⸗ 
lung gleichet einem Gemaͤhld ohne 
Anorduung und Gruppirung, wo bie 
Perſonen in einer Linie geſtellt find. 
Avius faſſet die Erzählung in eine 
Periode zufammen, die-man im 
Deutfchen obngefähr fo geben könnte. 
„Nachdem der König von Demetriag 
nach Chaleis gefommen war, und 
ich daſelbſt in ein Mädchen, bes 
Keoptolemus Tochter, verliebt hatte, 
wurde ist, als er nad) langem An⸗ 
haften Durch andere, zuletzt durch eis 
jenes Bitten den Vater des Frauen» 
immers, der feine Luft ‚hatte, fich 


a die Gefahren eines hoͤhern Stan⸗ 


zes zu verwikeln, ermübet, und def 
kiben Einwilligung erhalten hatte, 


*) Hi. L.XXXVL e. ii. 


= 


. Bier 
das Beylager fo, ale wäre man mit⸗ 
ten im Frieden, volljogen.“ Aber 
wir wollen den Römer felbft, deſſen 
Sprache fi zu langen Perioden 
beſſer, als die deutſche ſchiket, die 
Sache erzählen laſſen. Rex Chalck 
dem a Demetriade profe@tus, amore 


eaptus virginis Chalcidienfis Cleo- 


ptolemi filiae, cum patrem prima 
adlegando, deinde coram ipfe ro- 
gando fatigafiet, invitum fe gra- 
vioris fortunae conditioni illigan- 
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tem, tandem impetrata re, tam- . 


quam in media pace nuptias ce 
lebra. - . . 
Hier wird jedermann die Wärfung 
der Periode fühlen. Cie enthält eine 
"Schilderung, deren Zwei iſt, ben 
Leichtſinn des Antiochug vorzuſtellen, 
der mitten in einem fehr gefährlichen 


Kriege fich von, feinem Hang zur 


Wolluſt fo regieren ließ, ald wenn er 
mitten im Frieden gelebt hätte. Auf 
diefe Hauptvorftellung zielt jedes Ein⸗ 
jele der Erzählung, fo daß wir am. 
Ende der Periode fehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch jenen unperios 
dirten Vortrag wäre dieſes nicht zu 
erhalten geroefen, ob er ung gleich 


jeden Umftand ber Sache genau - 


zeichnet. Aber am Ende fommt «8 
auf unfer eigenes Nachdenken an, ob 
wir alles, was wir gelefen haben, in 
eine Hauptvorflellung verbinden-mols 
Ien, oder nicht. Durch die Periode 
mäüffen wir diefeg thun, und die an⸗ 


haltende Aufmerkfamfeit, wohin je⸗ 


ber Umſtand, den wir immer mit an⸗ 
dern verbunden fehen, abziele, macht, 


daß wir am Ende bie vereinigte Würe - 


fung alles Einzelen deſto lebhafter 


fuͤhlen. | 
Diefe Würfung hat jede periobirte 
Schilderung, da der Diangel des Pe⸗ 
riodirten Die Bereinigung der Sachen 
in ein einziges Gemaͤhlde ſehr fchwer, 
.oder.gar unmoͤglich machen würde. 
Wer ein Regiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abtheilung in 
Gliedern zu ſechs oder acht Ren 
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ich v ziehen fähe, würbe Fäne 
befiimmte Vorſtellung von ber Groͤße 


and Einthellung eines Regiments in 


BBatallions und Eompagnien befoni- 
Aber wenn es in dem Zug 
feine Haupt » und Untereintheilungen 
behält, fo iſt es leicht, fich von dem 
Ganzen einen deutlichen Begriff gu 
mahen. - Lu. 
Eben fo wichtig iſt die Periode, 
‘wo «8 um Weberzeugung zu thun ifl, 
wenn diefe von mehr einzelen Sägen 
abhängt. Die Periode ſchlinget bie 
ur Ueberzeugung noͤthigen Säge fo 
n einander, daß feiner für fich die 
Aufmerkfamteit feſthaͤt. Man wird 
genöthiget, fich alle in einem unun⸗ 
serbrochenen Zufammenhang vorzu⸗ 
ſtellen, und empfindet deswegen am 
. Ende der Periode ihre vereinigte 
Wuͤrkung zur Ueberzeugung mis befto 
größerer Stärke. | 
Außerbem aber kann man über 
haupt von ber periodirten Schreibart 
anmerfen, daß fie eben beswegen, 
weil fie verfchiedene Vorſtellungen in 
Eines zufammenfaßt, die. Zerfireuung 
der Aufmerkſamkeit hindert, und das 


durch angenehmer wird, daß fie ung. 


anſtatt einer großen Menge einzeler 
Vorſtellungen wenige, fich deutlich 
son einander auszeichnende Haupt⸗ 
sorftellungen vorlege. Wenn übers 
haupt das Schöne. in gefälliger Ver⸗ 
einigung des Mannichfaltigen bes 
ſteht: fo iſt auch jede gute Periode 
eine ſchoͤne Rede, da der voͤllige 
Mangel der Perioden den Vortrag 


ſehr langweilig und gleichednend 


macht. Man darf nur, um biefed 
zu fühlen, Die wicht periodigte Schreib» 
art der biftorifchen Bucher der heili⸗ 
gen Schrift gegen bie Erzählungen 
"  eined guten griechifchen oder lateinis 
ſchen Geſchichtſchreibers halten *). 


Erbes ‚Dichter ernflich warnen, daß er 


Per. 


Hieraus num erhellet hinlaͤnglich 
daß die Periode ein Hauptmittel iſt, 
der Rede aͤſthetiſche Kraft zu geben, 
ed ſey, daß man durch diefelbe die 
Phantafie mie‘ augenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergoͤtzen, den Verſtand er⸗ 
leuchten, ober das Herz rühren weik. 
Daraus aber folget feinestweget, 
daß jedes Werk der rebenden Künfe 
durchaus aus fünftlichen Perioden bes 


fieben müffe. Es giebt Texte, me 


die Perioden gar nicht , ober nur in 
fofern flatt haben, ale fie ohne des 
mübung und Suchen, wegen bie 
fehr netürlichen Berbindung der 
Dinge, ſich gleichfam von felb Dass 
bieten. Sobald die Sprache zu ci 
ner gewiſſen grammatifchen Bote 
menheit gefommen ift, 
folche narürliche Perioden jedem Men⸗ 
ſchen dar, der nur etwas zuſammen⸗ 
hangend denkt. Bon ſolchen Peris⸗ 
den iſt hier die Rede nicht; ſondern 
von denen, die Durch redneriſche Kunſt 
und Beranftaliung gebildet werden. 
VUeberall in folchen Perioden zu ſpoe⸗ 
chen, wäre eben fo viel, ale jede ge⸗ 
meine alltägliche Verrichtung ut 
Pomp und Feverlichkeit thun. Yen 
dermann fuͤhlet, daß die Periodcn 
etwas veranſtaltetes und wol üben 
legtes haben, dag fich mit der RE 
bes gemeinen Lebens und des taͤgh 
. hen Uniganges nicht verträgt. Weg 
ol an Rouen, oder ein Dichter, depe. 
eichen Scenen aus dem gemeine 
geben fchildert, wie in der 
nnd in vielerlen andern Werfen ger 
ſchieht, fo kann er fi) da feined pm 
riodieten Bortrage® bedienen. 
veritändiger Menſch iſt in dem 
chen Umgang ein Redner, der 
was er fagt, in Perioden 
Daher wuͤrde es lächerlich ſeyn, 
Dialog der Comoͤdie kuͤnſtlich 
riodiren. Vielmehr muß man 














darch Brarhetung der 
möge, u... _ 


bieten ſich 


— — 
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zur Unzeit in diefe Schreibart ver 
falle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 
tentheils hoͤchſt unnatürlich if. € 
it ohnedem ein den deutſchen Dramas 
tiſchen Dichtern nur zu gewöhnlicher 

Behr, daß fie zu oft ind Periodirte 
a 


fallen. 
Man fühlet, ohne langes Unter⸗ 
. Sachen, wo die periodirte Schreibart 


ſtatt hat, und wo fie unfchiflich 


wäre. :Die Periode hat allemal et» 
was veranfialtetesg, und förmlich 
abgepafited, das fich da, wo eg, 
darum zu chun iff, kurz und gut, 
ohne Seperlichkeit und Parade feine 
Gedanken vorzubringen, nicht ſchiket. 
Dingegen bey feyerlichen Reden ;_ in 
dem ernſthaften dogmatiſchen Vor⸗ 
trag; in der Geſchichte; in der 
epiſchen und andern verauſtalte⸗ 
sen Erzählungen, kann ohne perio⸗ 
Dirten Bortrag wenig ausgerichtet 
um. 


wer 

Freylich darf auch ba eben nicht 
alles periebirt feyn ; deun nicht alles 
iſt gleich wichtig. An einigen Stel» 
ken periodirt man ber Kürze halber, 
und um dem Vortrag bad Langwei⸗ 
ige und Eintdnige, das er ſonſt 
baden wärde, zu benehmen. 
Lie moichtigften Gelegenheiten dazu 
find die Stellen, wo es darum zu 
hun if, die Phantafle, den Ver⸗ 


Band oder das Herz durch mancher ga 


key Borftelungen Träftig anjugreis 
fen. Da muß man fuchen den ein⸗ 
geilen zum Zwek dienenden Vorſtel⸗ 
Iasgen, durch Vereinigung in eine 
einzige, größere Kraft und fchnellere- 
Wuͤrfung zu geben. 
Ich halte dafiir, daß die Kunſt, 
use zu periodiren, einer der ſchwere⸗ 
heile der Beredtſamkeit ſep. 
Aaes übrige kann durch natürliche 
Saben, ohne hartnäliges Studiren 
eher als biefes ‚erhalten merden. 
Diegu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 


ticberlegung und. eine große Stärke. 


ist Der Sprache effodert. Es ſchei⸗ 
nee sicht möglich, . hierüber. einen 
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methodiſchen Unterricht zu lgeben. 
Das Belle, was man zu Bildung 


8 der Redner in diefem Stüfe thun 


fönnte, wäre, ihwen eine nach bem 
verfchiebenen Charakter bes Inhalte 
molgeordnete Sammlung der beften 
Derioden vorzulegen, und den Werth 
einer jeben durch gründliche Zerglie⸗ 
derung an den Tag zu legm. - - 

Jede Periobde muß ihrer Abficht 
gemäß verfchiedene innere und dufe 
fere Eigenfchaften haben. Zu den 
inneren rechnen wir bie gute Wahl 
jedes einzeln Satzes, und jedes 
Umſtandes; die genaue Verbindung 
ber Säge, fomwol zur Klarheit, als 
zur Kraft des Gamgen, und endlich 
den pathetifchen, zärtlichen, froͤh⸗ 
lichen, ober überhaupt den Ton, 
der nad) Beſchaffenheit der Sache 
geftimmt fy. Zu den äußern Eis 
genfchaften rechnen wir den Wok 
Hang, und Numerus, und bie 
Leichtigfeit der Ausſprache. Die 
fe8 wäre ben jeder einzelen Periode 
zu beobachten. Inder ganzen Rede 
aber muß nothwendig auf eine ge⸗ 
fällige Abtvcchslung und Mannich 
faltigfeit ber Perioden gefehen wer⸗ 


Aber den. Weil bie Perioden von Seiten 


des Zuhoͤrers einige Anſtrengung der 
Aufmerkſamkeit esfobern: fo muß 
ber Redner bier und da leicht, ober 

ng umnperiobifch ſeyn. Die Pe⸗ 
tioden felbft muͤſſen bald kuͤrzer, 
bald länger, bald einfoͤrmig, bald 
vielförmig ſeyn, damit in Die ganze 
Rede gefälige Mannichfaltigteie 
komme, die Aufmerffamteit aber 
ohne Ermüdung hinlaͤuglich unters - 
halten werbe. J 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe 
wichtige Materie von einem unſrer 
Kunftrichter mit erforberlichem Sleiße 
in einer befondern Schrift umflände 
lich ausgeführt werde. 
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Won der Periode überhaupt, handeln, 
Sefondeus: loa. Sturmü, De Periodis . 
Libel- 


Der 


Libellus,; Argent. 1.550. 8. Ien. 1734, 
8. — Val. Erychraei . . . de Perio- 
dis Lib. IV.. bey ſ. Schrift, De Gram- 
matic. Figur. Argent. 1561. 8 — 
1sc. Gorfcii Libri duo, De Periodis 
er num. orator, Crac. 1558. 8. — 
Dan, Hartnaccii Prol. orstor. de Pe- 
ziodo ejusque praecipuis affectioni- 
- bus, Slefv, 1701. 8. — Phil. Chriſtun. 
Grafs Abhandlung der Lehre von den’ Pe⸗ 
sioben, Augsb. 1765. 8. — — 
Uebrigens if diefe Materle Inden mehres 
Ren Anweiſuugen zur Redekunſt behandelt, 
als von dem Arifoteles in dem oten Kap. 
des zten Buches feiner Rhetorit. — Der 
metrius Phaler. inf, Werke, De Eloeu- 
tione 9§. 1. N. 1.- 34. (Ed. Gal.) — 
Cicero, indem Orator 64. (Op. Ed. 
Ern. T. I. ©. 650) — Quinetilian 
Lib. IX. IV. 124. (©. 481. Ed. Gesa.) — 
Und unter den Meueen, unter aubern, 
son Eondilac, im atenTh.-feined Unter⸗ 
rihtes aller Wiſſenſchaften, deutih Bern 
2777. 8. Bus. ©.338 u. f. — Bon 
Mallet, im zten Abſchn. des. 3ten Kap. 
- yon dem sten Buche f. Princ. pour la 
lefture des Orst. Tome 3. ©. 249. - 
Bon Home, Im ısten Kap. f. befannten 
Elements of Crit, ®d.3. ©. 279. 282. 
u. m. d. deutfchen lieberf. zte Aufl. — 


“0 


Bon Campbell, in feiner Philofophy of 


Rher. Vol,2. S. 339... Bon Priehlen, 
in feinen Ledtures, ©. 396, d. d. Ue⸗ 
berſ. — Blair, in feinen Ledtures, 
XIL-XIII. Bd. 4. G. 204 U. f. — Don 
3. €. adelung, tm ıten Bde. ſ. Werkes 
Ueber den deutſchen Stol, ©. 248 u. f. 
des'sten Auf. — Won U. Scott, im 
ıten Th. ſ. Theorie der fch. Wiſſenſch. 
G. 24 u — u. v. a. m. — 


Perſpektiv. 
(Zeichnende Känfe.) | 


Wie in der Mahlerey die Farben 
nach den Graden der Stärfe bes bar» 
auf fallenden Lichtes fich verändern, 
ob fie gleich diefelben Namen behal⸗ 
gen, ſo verändern ſich auch-in bem 


ges herruͤhren, genau zu IL 


Winkel mit der Zläche des Viereks 
ausmacht. 


nung des Gemaͤhldes dieſe Be 


Pæ 

qu hrungen die Formen ber Gegen⸗ 

ande, ſobald das Auge eine an . 
dere Lage annimmt, ober in eine ans 
bere Stellung fommt Man ſtelle 
fih vor, es fen auf diefem Blatt 
ein. Bieref von der Art, die man 
Duadrate nennt, gezeichnet. Goß 
diefes Vierek, fo wie es wuͤrklich il, 
mit vice gleichen Seiten unb vie 
gleichen Winkeln ins Auge fallen, 
fo muß nothwendig das Auge fo 
ſtehen, daß die Linie, die aus der 
Mitte des Auges mitten auf das 
Vierek gezogen wird; einen re 


— 


— nn 


Nur in diefer Stellung 
bed Auges ehe dag Vierek ihm 
in feiner wahrey Gefalt, und nur 
mit dem Unterfchieb, daß es größe 
sder kleiner fcheinee, nachbem die 
Entfernung geringer oder betraͤcht⸗ 
Sicher iſt; jede andere Lage des An 
ges ſtellt dag Vierek in einer andern 
Geſtalt vor, und verurſachet, daß 
weder feine vier Seiten, noch feine 
vier Winkel, einander gleich ſchei⸗ 
nen. Eben dieſe Beſchaffenheit hat 
es auch mit andern Figuren, folz⸗ 
lich auch mit der Lage und Ste 
fung verfchiedener Gegenſtaͤnde, die 
auf einer Fläche, oder auf einem 
Boden ſtehen. Wenn eine Anzahl 
Perfonen in einem Zirkel berume 
fehen, fo erfcheinet diefe Stellung 
immer: anderd, nachdem die Link, 
bie aus dem Auge im den Mitte 
punfe des Zirkels ‚gegogen weich, 
mit feiner Fläche einen andern Win⸗ 
fel macht. 
Der Mahler muß su richfiger 3 




















derungen, bie van der Lage des 


poiften, damit er in jedem ® 
richtig zeichne; und dazu bat 
eine befondere Wıffenfchaft ndef 
die man die Perfpektiv 


Rasur, oder nad) 
ms; fo fann er dieſe Wi 


R 
7 — ⸗ Yy 
| - 


Per 


nicht wol miffen. Denn es iſt eine 
fehr unfichere Sache um das Augen« 
maaß, dag durch die Einbildung 
gar ‚oft verfälfcht wird. Obgleich, 
zum Depfpiel, wenn wir einen Men» 
fen vor uns fiehen fehen, die 
Hand, die unferm Auge am näc- 
fen liegt, größer fiheinet, als bie 
andere, die weiter. weg ift, fo bes 
merkt daS Auge des Mahkerd dies 
ſes nicht allemal klar genug; und 
wenn er die Perfpeftio dabey vers 
gißt, fo wird er durch, die Einbile 
dung Immer mehr verleitet, beyde 
Hände gleich groß zu zeichnen. Alſo 
iR die Kenntniß der Perfpeftio in 


Man ſtelle ſich vor, ABCD fey ein 
Gener Boden, wie der Fußboden ei» 
4 Zimmers, und auf die ſem Boden, 
Wer diefer Grundfläche, 3 eine Fl⸗ 

ü jegeichnet, welche von ei» 
den Auge gefehen wird. 
er bilde man ſich ein, opgr fey 
Zafel, welche perpenbicular for 
Lauf Der @rundfläche, als aufder 
ie si, nach welcher das Auge hin« 
Bot, ſteht. Endlich ſtelle man ſich 














Per 


jedem Galle dem Zeichner nöthig; in 
gar Sen Faͤllen aber, beſonders 
wenn er ein hiſtoriſches Stuͤt aus der 
Phantaſie zeichnet, wird er in der 
Stellung der Ziguren, in den Fore 
men und in den Schlagſchatten ge 


am. 


wiß ſchwere Behler begehen, wenn 


er nicht genau nach den Regeln der 

Perfpektiv verfährt. j , 
Es if Hier der Ort nicht, dieſe 

Materie ganz abzuhandeln. Ich 


werde mich begnügen, bie Zundas 
mentalbegriffe der Perfpektio deut» 
lich vorzutragen, und hernach in 
einer Probe die Untwendung derſelben 
zu eigen. 


vor, daß von den vier Elpumkten 
e,f,g;h, des auf dem Boden gezeiche 
neten Viereks die geraden Linien ei, 
fi, gi, hi, gezogen werben, daß 

diefe in den Punften k, I, m, n, durch “ 
Die Tafel gehen, und daß endlich. die 
Linien kl, Im, mn, nk, auf der 
Tafel fichtbar gegogen merden, fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß 
Fr Ei ar aklm on fo fe das 
uge falle, als bie Sigur efgh in 
. daſſelbe 
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Baffelbe fallen wuͤrde, wenn die Tas 


fel nicht da waͤre. Deswegen iſt für 
diefe Lage des Auges und der Äbrigen 
Dinge die Figur nkim die richtige 
‚perfpeftivifihe Zeichnung des Viereks 
- efgh J 


Waͤren auf der Grundflaͤche noch 


mehr Figuren, ſo wuͤrde jede auf ei⸗ 
neähnliche Weiſe ihre beſondere Lage 
und ihre befondere Figur auf Der Ta⸗ 
fel bekommen. 
ſchaffenheit hat es mit ſolchen Gegen⸗ 
Händen, die auf der Grundflaͤche in 
die Höhe fichen, deren Lage, Größe 
und Figur auf 


Tafel aus fo im das Auge. fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf dem 
Grund würde gefehen haben. .. - 

Dieſes iſt die Art der Zeichnung, 
. Die die Perſpektiv lehret. Die Zeich- 
ner find gewohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und Hinter 


einander flehende Gegenſtaͤnde per⸗ 


foeftivifch zeichnen wollen, zuerſt eis 
nen Grundriß davon zu entwerfen, 
der den eigentlichen Ort eines jeden 
- auf dem Grunde, und bie Figur, 
die jeder Gegenſtand auf demſelben 
durch feine aufftehende Fläche zeich- 
net, enthält; und aug diefem Grund» 
riffe geichnen fie denn, nach den Res 
ein der Perſpektiv, den Aufriß. 
ieſes Verfahren ift muͤhſam, und 
Hert Lambert bat gezeiget, daß der 
Erundriß allenfalls, wenigſtens in 
fehr viel Fällen, entbehrlich ſey. 
Er bat in einem fehr gründlichen 
Werk, dag unter bem Titel die freye 


Perfpektiv herausgelommen "), fehr. 


finnreiche, Dabeytdoch leichte Regeln 
fürjdiefe perſpektiviſche Zeichnungen 
ohne Grundriß gegeben. Und hier- 
von will ich hier einen Begriff geben, 


nachdem ich vorher die Hauptbe⸗ fo 


gr, worauf es bey ber Perfpeltiv 
berhaupt ankommt, werde deutlich 
erflärt haben. 


”) Bird ızia. ©. 


Ehen diefelbe Be⸗ 


der Tafel fo koͤnnen 
. gezeichnet, werden, daß flo von der 


‚eizontallinie oder ber“ 


- daR 
. Peltiviſchen Tage 


9, er 
Aus dem, mas Hırz vorher von 


\ 


ber perfpeftivifchen Zeichnung über 


haupt gefagt worden, kann jeber leicht 
fehen, daß fie allemal anders auf 
fallen, und.fowol in ber Groͤße, als 
der Figur der Gegenſtaͤnde fich veraͤn⸗ 
dern müffe, wenn in der Lage des 
Auges, oder in ber Stellung der Ta 
fel etwas geändert wird. .Destergen 
muͤſſen diefe Dinge für jede Zeich 
nung allemal zuerft genau beſtimmt 
werden. 0 " 

Man ftelle ih vor, daß aus dan 
Punft i, wo dag Auge flieht, eine 
fenfrechte Linie ix auf die Grums 
fläche, umd eine andere is perpendi⸗ 
cular auf die Flaͤche der Tafel gepo⸗ 
gen werde; ferner daß auf der Tafel 


von den Punkt s die Linie a a perpen⸗ 


dicular auf die Grundlinie, Don x 
aber die Linie xa gezogen werde; end» 
lich daß durch den Punkt s, die Linie 
tsu, mit der Linie op, auf der bie 
Safel auf der Grundflaͤche ſeukrecht 


ſteht, parallel gesogen ſey, und 56% 


merke alsdenn folgende Benenuum« 
. J 


gen. 

Die Linie o p heißt die Fundamen⸗ 
tal. oder Grundlinie; tu bie ſo 
301 rizont; ig 
die Höhe des Auges über der Grund⸗ 


fläche; is die Söntfernung Des Um 


ges vor der Tafel, auch die Nike 
tung des Auges; der Punfe = wird 
der Augenpunkt genennt; bie 
che axis, unendlich. verlängert, beißt 






die Verticalfläche; der gerade Boden 
aber, oder der Srund, woranf abes 


ſteht, die Grundflaͤche. 
Wir wollen nun vorerſt feßen, 
habe auf ber Tafel o p qr nicht abe 
zuzeichnen, als Linien, bie auf MR 
Grundflähe ABCD gezogen bb 
von der Zeichnung befien, bad 
die Hoͤhe ſteht, wollen Wie. 
rechen. 
Hiebepy kommt es alſo auf 
Hauptpunkte au: erſtlich 
jede Fri in ihrer wahren 
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and wevtens daß Re Ihre wahre: Tare, ſo MR bieſe das With, oder bie 
yerfarftinifche Grüße ale erſpektiviſche Zeichnung der ganzer 
GBeſetzt alfo, man wolle zuerſt Linie agh, bis ind Unendliche forts 
wiſſen, wie die Gele .gh des auf geſetzt. Hieraus ift Elar, wie ’jebe 
der. Brumöfläche geseichneten Qua⸗ Finie ber fläche beren Tiere - 
deam in ihrer perſpektiviſchen Ka⸗ laͤngeruñng auf bie Fundamentallinie 
ge auf die Tafel, koͤnne gezeichnet op ſtoen wäre, Bis ins Unendliche 
werden. 0,7 fortgeſetzt auf der Tafel zu zeichnen 
Mau fiee fih vor, bieſe Linie ſey. Man fichet duch ohne Muͤhe, 
werde auf der Grundfläche verlän daß, falls eine Linie mit der Zundas 
gert, 83 fie in a an die Grundlinie mentalfinie Parallel’ Läuft, toie ‚bier 
ber Tafel ſtoͤßt. -Rum iſt fehr offen“. fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
bur, daß der Anfang der Linie hga, ebenfalls mit der Grundlinie Op pas 
ober der Puntkt a auf der Tafel in- raflel laufen mäfle. ' © 
eben biefem Punkt a. würde gefehen Man ſielle fich nun vor, daß auch 
: werben, und Daß bie gerade Linie aT bie Linie Ef; bie der Linie hg hier 
der kichtſtrahl iſt det von dem Punkt parallel gefege wird, von fach b 
. ins Auge fällt, f6 wie die Linien gi,’ bis an die Zundamentallinie verlän- 
und ĩ die Strahlen vorſtellen, die: gert werde, an der andern Geite 
von den Bert & und h’ind Auge: aber auch Bis ing, Unendliche forte 
Falter. ner if offenbar, daß der Taufe: fo laͤßt ſich leicht begreifen, 
Winkel nix, den ber einfallende daß die Linie bu auf der Tafel das 
 Bichtfteahl mit der feufrechten Linie Bild diefer Linie fen: . Dein da fie 
"ix macht, Immer größer wird, folge mit ah parallel Täuft, fo tweicher fie‘ 
Hch die Linie. at, fich der oberen Ho⸗ oem f viel ald jene Von der Funda⸗ 
rizontalflaͤche is u immer mehr nd mentaͤllinie ab, folglich iſt siu au 
Bere, je weiter ih der Punkt, aus. der Winkel, In dem äht Außerfe 
dem ſie kommt, von der Tafel nach Ende ins Auge faͤllt. 
Ed entfernt. Setzet man nun, daßII. Nun fommt es noch auf die 
er ſich bis ind Unendliche entferne,‘ Beftimmung dee Größe jeder auf 
fo wird endlich diefer Lichtſtrahl wär der Grundfiaͤche desogenen Kinie 
Ach in die obere Horizontalflaͤche an.! Man fee, daß bie. perfpeftis 
fallen, und das unendlich entfernte viſche Groͤße der Linie EF'auf der Ta⸗ 
@üde der Linie agh, muß irgenb fel zu zeichnen fen... Da ’fie urch bie 
in einem Punkt des Horizonts tsık Lage der beyben Punkte Fund e bes 
senpen werden. ſtinmtt wird, fo kommt es blos dar⸗ 
Diefer Punkt iſt auch leicht zur fie auf an daß bie perſpektiviſche Lage 
ben;- denn fo weit die Linie a auf biefer Punkte gefunden werde. - Ge⸗ 
ber Grundfläche von der Linie xaF fest alfo, ‚man wolle die eigentliche 
abweicht, fo weit muß auch dei Lagen des Punkts Ffinben: %- Diefe 
Strahl aus ihrem äußerften Punkt, wird auf der, Brugdfläche durch dag 
auf der obern Wortzunrafftähe" von-- Zufifnmen yeher kinienbfund 
Der Linieis abweichen. Wenn man af beſtimmt. Man darf alfo, um 
alfo bie inie iu fo ziehet, daß der ben Punft auf der Tafel zu haben, 
Mintel sin dem Abweichungswinkel nur nach Belichen von dem auf der 
Sag gleich if; fo ift u ber- —— liegenden Punkt zwey 
des Horizonts, in welchem das aͤußer⸗ Linien f b und fa bis an die Grund⸗ 
fie Ende der bie ind Unendliche ver» linie ziehen, hernaͤch beyde unendlich 
Bängerten Linie agh. gefehen wird. verlaͤngert ſetzend und nach bem, was 
Biehet man nun hie Linie un auf der kurz vorher gelehrt worden, das 
A Teil, Au | Bild 
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Bid der einen und ber andern. auf. 
der Tafel zeichnen, fo wird der Punkt, 


wo ſie ſich buschfähneiben, 5 bie per⸗ 


ſpektiviſche Lage des Punkts ſeyn. 
So wird hier der Punkten, der den 
Buntt fauf der Grundflaͤche vorſtellt, 
durch die Stelle beſtimmt, in wel⸗ 
cher fich die Einien.bu und as ‚bie 
Bilder der Linien be und af binch⸗ 
ſchneiden. Reraus laͤßt ſich 
leicht b en, wie ein auf der 
che gege r Winkel, ald eff. per⸗ 
ſpektiviſch gezeichnet werde. Mau 
verlängert Ef nad y und ef nach b;. 
seine ihre Bilder yo und ba, fö 
A derWinfel ce nu die perſpektiviſche 
Zeichnung des Winkels eff. - - 
Man merfe fich einige Hauptfäge,- 
Die aus ben vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen folgen. 
1. Daß alle Linien der Grund⸗ 
| fläche, die mis ver Jundamentab- 
linie op pawallellar.,.", wiefg: und 
eh, auch auf Des 
diefer Zinie, oder, weldyes einer⸗ 
Ley ift, mit dein Horizont ta, ba⸗ 
rallel laufen, wie kl und mn. 
2. Daß jede, Die Grundlinie op: 
durchſchneidende Linie, unendlich 
fortgeʒogen⸗ auf der Tafel ein Silo 
macıe, das ſich an dem vorizoni 
tu endi 


3. DR folglich kein. Punkt Der 
Grundfläche in der Tafel Aber dem 


Zorizont fieben koͤnne, folglich in beſtimm 

Bor Um * einen Begriff zu 
wie der Zeichner "jeden Ken 
ber Zafte —— eù) — — — zeichnen hat, ne 


A; 2 


der Tafel nichts über den 
song kommen eameı 

Die Hoͤhe ſtebt. 

—* abweichenden Parauel. 


ala wos in 


Tafel mit eben. fa bald 


Horizonts, —8 aͤu 
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Unten, unmölich- weit: 
wie be und ah; ; in dem, Tr 
in denſelbigen unkt u treffen 

daß folglich alle Linien auf ver Tafel. 
wie ml und nk, die nach demſelben 








Nunkt u des Horizonts treffen, Linien 


vorſtellen, die auf der Grundfiaͤche 
einander parallel ſind. 

amit wir uns nun in eine 
Ertlaͤrung ‘der freyen Perfpektie dee; 
Seren Lamberts einlaſſen Eine 
ſtelle man fich vor ,: i fep ber Mittel⸗ 
punft. eines Zirkels, is aber deſſen 
Radius: fo iſt klar, dais aufen 
perpendicular. ſteht, baf die Linie su 
die Tangente des Wintels siu fe 
der, wie vorbin- erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinkel fag, 
gleich if. Wenn man alſo vom. 
dem Punkt z, ſowol gegeh a, ald; 
gegen c, die Tangenten jcbed Gr 
des eines Zirkelbogens von ı Bid 
go aufträgt, fo Hat man 
man bie Abweichung di 
ner auf dem Grund’ ger J 
Linie weiß, auch den Punkt des 








ßerſtes 

de trifft. Geſetzt, die Linie 
weiche 30 Grade techts von | 
Verticalfläche ab, fo nehme man af | 
ber Linie su ben Punkt der Sue 
gente von 30. Graben, fo wirb 
durch das Außerſte Eude diefer 
auf ben Horizont dee a 


HH 
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Dan ſche, dieſes Blatt ſey der Srund, Mintel ſich nach einer anbern Seite: 
worauf eine perſpektiviſche Zeichnung wenden mußte, fo dag FED, oder 
& machen if. Die Linie OD ſey HEG dieſe 30 Grabe haben müßte. . 
ve Horizont des Gemaͤhldes, und A Dieſes iſt auß ber Geometrie bekaunt. 
der Angenpunfs. Aus A fen die Per Wollte. man durch einen auf denn Ge⸗ 
pendicularlinie AC gezogen, dit der maͤhlde gegebenen Punkt N eine Linie 
Entfernung des Auges gleich ſey, ziehen, die mit einer gegebenen nach 
mit dem Radius CA. aber fp der ——ã— ùY laufenten &inie KLper⸗ 
vierte Theil eines Zirkels AB be⸗ſpektiviſch parallel waͤre: ſo darf inan 
ſhrieben. Dieſer Bogen AB fey in mur die Linie KL, bis an ben Hori⸗ 
Grade eingetbeilt, und endlich ſeyen zont ziehen, und aus dem Bumft 30, 
durch gerade Linien, die aus dem wo fie auftritt, durch den gegebenen: 
—— — C durch badie ae Bunte N die Einie * sieben. 5* 
te gezogen worden ntte -aber KL mt. dem Horijont pa 
IO, 20, 30 —— —— few : e8 auch MN feyn, folglich 
angemerkt worden s ſo ſtellen die Li-· bie Aufgabe durch die gemeine 22 
nien Aıo, Aao u. ſ. f., die man mexrit aufgeloͤſt werden. 
rechte und links gleich ſetzet, die Weil die Zeichnung Hanser Flaͤ⸗ 
Taugenten ber Winkel von 10,308 chen, von idelcher Figur fie feyen, 
Graden u. f. f. vor. BP "blos von der Zeichnung der Winkel, 
Nun foll man auf irgend eine in. die ihre Seiten gegen einander mas 
der Zeichnung‘ ſtehende Line DE cl» em; und denn. don ber Größe 
men gegebenen Winkel, 5. E. von 30 einer einzigen Seife abhängt, des 
Graden sichen. Dieſes Wird auf ren Lage gegeben iſte fo muͤſſen 
das leichtefte alfo gefchehen.. Man wir nur .noch zeigen, wie eine Lie 
werlängere, wenn es noͤthig ift, die nie von gegebener Größe, . wenn - 
 Sinie:DE bi8 an den Horizont OD. auch ihre Lage mt iſt, auf 
Bon Deaus zähle nmian auf der Ab⸗ dem Gemaͤhlde perſpektiviſch zu zeich⸗ 
theilung 30 Grabe gegen A: Hin. nen ſey. NE EEE 
Aus dem —** I, wohin, von DUm hiezu ſich den leichteſten Weg. 
' ans gerechner, -ber- 8 Grad foaͤlt, zu bahnen, muß man folgeüde Bes! 
: giede-man die Linie TE, fo If ber srachtung anſtelin. . 
| Safe IED von 30 Graden; cbm - Wie nadk der kehre ber. Geometrie 
; fd, wie in der vorhergehenden Figur ‚alle Paralieliinien, die groifchen zwey 
gegtiget worden, daß ber Theil cu ander Paraflellinien liegen, einanc. -, 
bes Horizonts Die Tangente bes Win. der gleich find , fo muͤſſen auch ae : 
: feld cnu und auch des auf Der zwifſchen zwey perfpektiniichen parallel 
; Grundfläche liegenden Winfeld eff”. gegogeneperipektinifche Paraltellinien 








: fey. Rum if eð leicht zu ſehen, wie einander ‚gleich‘ ſeyn. Wenn man... 
man es machen müßte, wenn der alſo feget: ' | 
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Bonn an N bie Hand nr be 


ieſe bekommt man aber, nachdem 
man fich die Mühe gegeben, das von 
uns hier angefuͤhrte ſich genau be⸗ 

kannt zu machen. 
AIch will deswegen bie Anwen⸗ 
dung ber Theorie auf die Beurthei⸗ 
ber Zeichuungen noch in einem 


übe ber En 0, bie Zafel aber, 


uf welch q, ey Bi 
El Do na wu; 


fey auf OH perpendicular. und bef 


tfernmg des Auges von der Ta⸗ 
Te gleich; durch D siehe man DE Gemäplbe ein 
in welcher Stellen ı worfomun, de 


—— — 
merre man 

Dieſes vorausgeſetzt kann ; jeber 
Puukt des SGrundriſes, „a 


Bifchen Ort auf die Tafıl gezeichnet 
"Ba nie die geraden: tinien CF 


ac) aus F durd vr 
ee Pre Fc: fo wird d 


net c, wo —— BDC Durch heit 


—— 


ir 5* folglich auch ganje 
** nun bit Anwendung der oben 

Zur elten Grundſaͤtze u Beurthei⸗ 
* #33 —5*— zu 
*) ©. Lamberts Peripektio TIER. 64. 





dem. Bunt O, 
- Folgende Weiſe in feinen —** on er * 


—2— andere: Yunke A: dem 


befonber Beyſpiel jeigen, nachden 
ich vorher denen zu an dieſch 
mit 
bebeifen, eine leichte Methode, and 

em Grund | 


Hr ac — 
IB iu ma ’ 
bet 6 ben. 


Dam Relle ſich ver, ber Gru 
riß lege bier auf vi BR 


liche von Herrn Lambert auf wit 


Erfachen verfertigte in Kupfer ih 


“ te por ſich. 
rizont, O der Augenpunft * OD. 3 


erfie, werauf man bey jh® 
perfpehrie ken Zeichnung — m 
bat, iſt der vor ont. wer 7 


bie Luft, oder der Himmel, DE @ 
den flachen Boden herum * 


D, fo weiß man ge-iß, zeit 
Vunkt in dem 


ſteht, fü 





längert, an den Horizont Kö... 


Giebt dag Ide feine 





ite der — —— I A myenen GETWUEN TEUEm- 
tee u R und obas im due in 8 reiten Biden 
gen. Im! U 
a: 
er‘ 
Wird die Kichtung der ſchattirten gen re werben, daß Dir Eis. 


te des Shurmes auf der Bruinds pe 
a abkatar fefen, feitig, nen DE und BP im In fett nf 


man fie verlängert, in ben Yu» g zu En man % — DB 
9 6. mul... 2a u) een und aus dem 
. u . Punkt 
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liche Keuntniß zur Beurtheilung.ber 


Seichnungen an die Hand giebt. ' 


Dieſe bekommt man aber, nachdem 

man fid) die Mühe gegeben, das von 

ung hier angeführte fih genau be» 
kannt zu machen. 


Ich win besiegen die Anwen- führt ha 


dung der Theorie auf die Beurthei⸗ 
‚Sung ber Zeichnungen noch in yinem 






übe der Linie H 0, bie Zafel aber, 
auf welche man zeichnen fol, ſey die . 


Stäbe DOHF, fo bagOH der Ho 


fey auf OH perpendicular. und dei 


Eutfernung des Auges von der Tas 
- Je gleich; durch D ziehe man DEF’ Gemä 


wit OH parallel; gerade in der Mittd 
don DV merke mon ich ben Punkt B. 
Dieſes vorausgeſetzt, . kaun : jeber 
Puunkt des Grundrifſes, als C, auf 
folgende Weiſe in feinen perſpekti⸗ 

viſchen Ort auf Die Tafel gezeichnet 
werden. . ..7 
Man jiehe die geraden: Linien CF 
und CD; hernach aus F durch den 
Yan die Linie Fe: fo wird der 







nft c, wo dieſe £inie BDC durch» 
— 82 er fryn.. ‚Auf. diefe Weife 
28 u... J J 
Wird jeder andere: Punkt des Grund⸗ 
— riveet! folglich auch ganze 
. TOR bie Anwendung der oben 
a — Grundfige zu Beurthei 
rg ne KK 
ß ie Dier 
4) &.Tamberti 1ER — 6 
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la | "Zeichnung vor fidh. 
‚sont; O der Augenpuntt ſey. OD . 


in welcher Stellen vorkommen, d 


langert, an den, Horizont RA ; 


perſpektiviſche Dre des 





















9 er 
Befonbertr Beyſpiel jean, nahen 
ich vorher Denen au efalen, dieſih 


mit bios mechaniſchem Verfahrea 

behelfen, eine leichte Methode, aus 

dem Grundriß einen perſpektiviſchen 

Riß zu —— „hier werde ange 
rt . 


Gran lie Ad) Ser; der Bruns 
e : 
riß liege dies auf biefem Ma 






liche von Herrn Lambert auf wit 
Erſuchen 33. in Kupfer geide 
aa ne 
pe Kitchen Zeichnung ji} 
‚if. de isont. Wenn dei 
* —* A ene Landſchaft Ir 


den flachen Boden herunter geht; DE 
bier bey. dem. Puntt O, dep B und | 
D, fo-weiß man geriß, daB Di 
Yunft in dem igont liegt. jr 
der horisontale d, worauf 

ſteht, fa weit man fehen kann, 9 


Gicht das Gemahide feine CA 
Beit, ben Horizont auf dieſe Dir A 
zu entbeten, fo find andere 
days vorhanden. Ran weiß ME. 
dem chenden, :daß x 
ber Grundfläche 


| 
untern»Rand des Gemaͤhlees 


dem Korizeut. MÜHE 
ann, Derum ſucht weR © 











Zum: | 
t der | 
— F 
nun pierefig De und ohne m 77 mygenen geraven vum 
— ge in einem rechten Wintel 
en angenommen‘ NN, einander Roßen. Und eben — 


die —E it De a audı auf Ber &rung (he 
nen werben, 9 Dir Sie 


fhattirten, - 
ae ne — ——— 

man fi. verlängert, In den Aue 5% finden, heile man bie en DB 
9) ©. Rummpanlt. ...  . u Man ale ähele, un en en 
. 


u — 


‚© Pi.” "uf Ve Wei 
r andere: Punkt bes Grund» 
BR ns folglich auch ganze 
witelten Brunbfäge zu Beurthei⸗ antern Rand des Gemah 
'g.prrfpeftivifcher Zeichnungen zu parallel laufen, nothwen 
Ku, ‚nehme man die hier befinb» Zeichnung auf i 
) ©. Lamberti derhettio 1155. 6.64. imcatschhen. . -.Derum fücht man ik 
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Bene Semablde Begenfände auf, an 
folche 


Denen allellinien anzutref⸗ 
fen find, z. ee Als 
leen u. d. gl. In unuſerer Zeichnung 
finden ſich verſchiedene Gegenfiaͤnde 
die gewiß Parallellinien zeigen, als 
die Garten n ber verſchlebene Gaͤnge 
hat, davon einige, wie man mit 
icher Gewißheit ſehen Tann, pn 
rallel neben einander laufen. Setzet 
man ein Lineal nach der Richtung 
$toey folcher Gange au, fo findet 
‚man, daß dieße Richtu in ei⸗ 
wen Punkt zufammen-Taufen. Auf 
Diefe Weiſe wären Hier, wenn au 


die Luft nirgend bis an den Doris 


gont gienge, bie zwey Punkte des 
Sorgangg B und D, folglich die ge⸗ 
rade Linie BD, ‚oder ber. Horizont 
felbſt zu finden. | 


Nun iſt auch noͤchig, daß man den 


Zugenpuntkt in dem Horizont entdefe. 
BSemeiniglich wird er mitten in dem 
Norizont, von beyden Seiten des 


Brmähldes gleich weit entfernt ge 6 


kommen ). Doc ifl er in unferer 
Zeichnung nicht It der Mitte zwiſchen 
Aund B, den duferften Enden ber 
jeichnung. Um ihn ju entdeken, bes 

fe mar; daß, "nach den obigen 


Begeln, jebe Linie, die bie Grumdliv 4 


Die des Gemaͤhldes im rechten Winkel 


durchſchneidet, wenn fle unendlich 


derlaͤngert wird, in den Augenpunkt 
rifft. Es konmt alſo darauf an; 
baß man in dein Gemaͤhlde eine folche 
tie entdefe. In unfrer Zeichnung 
t der Thurm E fie an. Es ift 
Echt zu fehen, baß feine vobere 
Seite der Srundimie parallel kaufe, 
er nun pierefig If, und ohne 
Denken angmommen werben fann, 
baf bie Seitennauern mit ber-Bor 


Werfeite rechte Wintei machen: fo. 
bie Richtung der fehattirten, - 


Wird 


Bit 







des Thurmes auf der Srunds 
erpenbicular ftchen; folglich, 


: 9 6. Nugenpunkt. „,. J 


. ° 





Winkel auf einander treffen. 


man fie verlängert, in ben Aus 
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O ereften, ber alfo bier im 
O iſt. | Ä 
Haͤtte bier bee Thurm zur Beſtim⸗ 
—— — — 
haͤtte man auch die hinter dem Thurm 
in der ſtehenden Haͤuſer zu den⸗ 
felden Endzwek brauchen koͤmnen. 
Nachdem man ben Horizont ünb 
den Augenpunft darin gefunden bat, 
* er en — 
son der 
—* O gegenuͤber, daB die aus 
dem Auge nach O gezogene gerabe 
Linie perpendicalar auf der —* 
des Gemähldeg ſteht; wenn man 
demnach aus dem Punkt O bie Linie 
OP perpenbicular auf den Horijont 
sieht, fo iſt fie die Linie der Richtung 
des Auges, und irgend ein Punkt in 
biefer Linie muß die Entfernung des 
Auges angigen. 
Um nun biefen Punkt P für unfere ' 
Zeichnung zu finden, muͤſſen tole 
ung erinnern, Daß, wenn en 
chenkel eines perfpeftinifchen Wins 
fels 6i8 an ben Horizont verlängert 
werden, bie beyden Punkte, wo fe 
den Horizont durchfchneiben, in bes - 
— —— 
a perſpe Re 
els iſt. Nun haben wir vorher ge« 
fehen, daß bie Voder⸗ und Seiten⸗ 
wand bes Hauſes C in eineni rechte 
nur dieſe Seiten, bis an ben Hori⸗ 
jont gezogen, diefen in den Punkten 
und Bdurchſchneiden: fo muß das ' 
Auge nothwendig fo geſetzt werben, 
va bie von diefen beyden Punkten 
Ins Auge gezogenen geraden Linien . 
im Ange in einem rechten Winfelauf 
einander ſtoßen. Und eben dieſes 
muß auch unten auf ber Grundfläche. 
eſchehen. Deswegen muß der Bunfe 
? fo genommen werden, daß die Li. 


nien DP und BP in P fenfrecht auf 


einander treffen. Um alſo den Punkt 
P_ zu finden, theile man die &inie DB 
in zwey gleiche Theile, und aus dem 
‚Ung 0 Punkt 
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Dante R, der von D und B 
weit abſteht, beſchreibe man hirun⸗ bis 
terwaͤrts: mit: dem Radius RB vder 
RD einen halben "Zirkel.  - Da’ wu 
- Biefer die: Linie "OP durchſchneidet, 
muß der Bunte P’fieben, der auf-der 
Srundflähhe perpendicular unter den 


legt. Mithin wird OP die wahre S 
Entfernung des Auges ſeyn. Denn 


es iſt aus der’ Geometrie behannt, 
daß die cuf dieſe Weiſe beſtimmten 
Linien PB3. Und PD in P. rechtwint. 
fin: zufanmenfloßen: - - 

Endlich iſt nun noch Die Hohe des 
Auges über bie Goundflaͤche, das iſt, 
fiber den Punks Phu finden. In un⸗ 
- ferer Zeichnung fiehet män, daß der 
Hortzont gerade unter den oberften 

enfern DIE Thurms, “auch gerade 

ber, den. Giebeln der vodern Dach 

nfter des Hauſes C wegläuft. 
nun dag Auge in dir oben Horb 
zontalfläche'liege, fo muß feine Hehe 
über dem Punkt P nothwendig ſo ge⸗ 
nommen werben, daß es mit den Gie⸗ 
beln gedachter Dachfenſter, auch mit 
den Baͤnken der oherſten Fenſter des 
Thurmes in einer Höhe liege. Wollte 
Han nn Höhe in einem abſoluten 


wie body die Dachfenftergiebel de 
Hauſes C. über den Grund dee Gars 
tens, der hier bie eigentliche Grund« 
fläche der Landſchaft ift, liege. 
ſes kann nun nicht andere, als durch 
ohngefähre Schaͤtzung herausge⸗ 
bracht werden. Man ſieht aus der 


ganzen Bauart bed Hauſes C, daß 


e8 ein großes und ſchoͤnes Kohn. 


haus iſt; weiß auch, daß gewoͤhn - 
licher Weite in Haͤuſern biefer Akt 


jedes —— oder Stokwerk ohnge⸗ 
fir zwoͤlf 
Alſo wer! 
3 Hauſes, von den en 
8 an das Dach gerechnet, etwa 
36 36 Gef —— Nimmt man 
veg Kellerfenſter und 

ie —2 der —— — bis oben 
findet man 


gleich Pe ——— 8 


Da 


üben, fo mäßse man wiſſen, u 


Div ' 
| wefentlichen Stüfe 


ß hoch 7 in na | 
die drey G Dit 


daß der Theil bes Feier 118 © T 
















wer 


Gartens li y ed. roß * 
auch bie - 5* d ER übe 


die 
< Man Kan bier "och auf eine an 
bere Art ſich der Nicheigbeit biefet 
chaͤgung der : Au der Be 
derfeite des SHuraree fcht: man ding 
üre und: N die eben fo hoech 
als dieſe Ehäre find. Es Mc 
— doß —— und * 


die gewehnliche H 
* haben: 7 Alſo er, di * 
beremanderſtehendtn 
der Thuͤr adden fuͤn 5* 
eine Höhe von etwa 48 bis so Wal 
ang 55* ut * 23 
ung · uͤbereinſtimut. 
Auf dieſe Weiſe nun Hätte man in 
unſrer Zeichnung die vier weſentlichen 
Stuͤke, ben Horizont, ben Augen⸗ 
punkt, ben AÄbſtand bes Auges von 
der Tafel, und feine Hoͤhe 
Srundfläche entdeket. Und aus Deus 
angeführten läßt ſich abnehmen, wi 














Bon biefer Entbefu ng 

nn man wu 
noch den Bortheil jichen, bie in Da 
Gemaͤhlde — 
Dein ai u 7 en 
wollen wir uo A eigen. 

n Anfehun —XR 
are erinnere ** ——— 
von der Auftragun Zongk 
aller Wintef aufda den —* ae 
worden. Daraus 









Ta bed Wintels OPB 
Bun ehe men buch P Meinl u 
mit dem Horizont parallel, x 
ni Se mi em be 
inen halben Zirkeh Mi * 


man ,:wie bie Figur zeiget, die Bo⸗ 
gm:OS und oQ jeden in go Grade, 
jehet man mun ans bem Punkt P 
uch die Theilnugspunkte gerade Li⸗ 
nien bis an den Horizont, ſo iſt die 
en bebrch im feine Grade a 
9 wie oben in der zweyten Figur. 
Wil man nun einen Winkel auf der 
Flaͤche des. Gemaͤbldes meſſen, fo 


darf man nur feine beyden Schenkel 


his an den Horizont verlängern, und 
dort die Graͤde zählen, die zwiſchen 
beyden Punkten liegen. o wird 
man z. B. hier finden, daß die Vo⸗ 
berſeite des Hauſes C in den Punkt D, 
die andere Seite in B trifft; DaB OB. 
die Tangente von 53, OD aber bie 


Tangente von 38 Graden ift,. folge, 


lich D B, mithin auch der Winkel des 
Daufeg,. 90 Grade Hat. 


- Wollte. man. den Winkei VTX- 


meſſen, den die Voder⸗ und Seiten: 
mauer, die den Plag, two ber Thurm 
fiche, umgeben, ausmeſſen, fo ev; 
foderte diefes etwas mehr Umſtaͤnde, 
weil die Linie T V von dem Horizont 
Immer weiter abgeht. Man ven 
ingere darum bie Seite VT auf 


Die andere Seite bis an den Horizont: 


Da trifft fie In den Punkt B. Die 
Seite: TX aber trifft in den Punkt D. 
Auf: iſt der Winfel XTZ_von go 
Graden, folglich hat VTX eben 
fo viel. Dieſes kann man auch noch 
fo finden. Man ziehe aus T die 
Binie TY mit dem Horisont paraliel, 
Beil nun TX bie an den Horizont 
verlängert in D fällt, wovon O 
aus der 38 Grad trifft, fo- find von 
D gegen A hin gerechnet, noch 52 
Brade für die Tangente ded Win⸗ 
kis YT X; folglich bat diefer Wins 
kel 35 Grade. DBerlängert man auf 
der andern Seite VTZ bis an den 
Horisons, fo trifft fie in den Punkt B, 


welcher in den 52 Grab von O and. 

Mithin bleiben: für: ! 

bed Minbels ETn, Haufe C chen, wenn man Die ers 
- u g 


gerechnet fällt. 
bie Tangente 


‚Haufe rechter Hand bie 


um it der ganze Mintel VTX von 
90 Graden. Dieſes iſt nun Teiche 
auf. jeden andern "Winkel anju- 


Alſo bleiber uns nöch die Schägung 
der Groͤßen in Zußen übrig. Wir 
haben gefehen, daß an dem. Thurm 
die Höhe ab so Fuß hoch kann ger 
ſchaͤtzt werden, und Daß das Haus C 
vom Grund des Gartens bis an die 
Giebel der Dachfenfter eben, fo hoch 
if. Ferner, da bie Haͤuſer, welche 
rechts und linke des Thurmes fliehen, 


auf demfelben- Grund, worauf ber 
Tharm und das Haus C flehen, fich 


befinden: fo ift an dem Haufe Imfer 
Hand die Höhe vom Boden bis an die 
drey oberſten Fenſter, und an den 
e Hoͤhe vom 
Boden bis mitten in bag Giebelfen⸗ 
fler, ebenfalls 50 Fuß. Wenn man 
alfo dieſe vier verfchiedene Höhen 
nimmt, und jede in so gleiche Theile 
eintbeilt, fo dienen fie, jebe in der 


"Entfernung, in welcher diefe Höhen 


genommen morden find, zum Maaß: 
ftab der Höhen, und auch der mit 
dem Horizont ‚parallel laufenden Li⸗ 
nien. Go findet ſich z. B. daß der 
nicht weiter von B ſtehende mit Cbe⸗ 
zeichnete Baum eben ſo weit degen 
den Soocitont entfernt liegt,, alg die 
Soderfie Eke des Hauſes F neben dent 
Thurm. Deswegen muß bie Höhe 
diefed Baumes nach dem Maaß ſtab 
gemeffen werden, den bie Hoͤhe dieſes 
Haufed an die Hand giebt. Naͤm⸗ 
lich, man theilerdie Hdhe vom Bo⸗ 
Ben big mitten in das Giebelfenſter 
in so Theile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Höhe des Baumes C danıit, . 
fo findet man fie von etwa 32 Fuß. 
Ueberhaupt alfo findet nıan das 
Maaß der Höhen aller Segenftände, 
die auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horizon⸗ 
faulen Flaͤche des Gartens vor dem 


pendis 


m 





40 Theile theilet. 


y e 


fernung zu geben. hat. 


N Ner 


pendicularlinie son dem Punkt, wo 


* 
. 


fie auffichen, Big am den Horizont in 


Theile ein Baum, oder ein Haus hat, 


ſo viel Fuß hoch if es auch. Auf dien 


fe Weiſe findet man, daß Die Mauer, 
bie den Thurn umgiebt, ohn 


23. $uß body i . . 
J be biera u fan ber Zeichner auch 


Jeicht die Yroportion finden, die er 


‚ den Figuren, womut er feine Land⸗ 


ſchaft ausfaffiren will, in jeder Ent 


Diefe gebt, wie man 


| Fehr, nur. auf Einien, die perpendi⸗ 


ul d izontal e 
—eS na Pils 


: ont parallel laufen. Umflänblicher 
. Wird bie Husine 


fung ber Linien, bie 
ve Bon vorne gegen den Horizont 
inziehen, wie 5. B. die Länge ber 


. Mauere um den Garten. Dieſe 


viſch durch eingeftefte Pfaͤhle w 


u müffen nothwendig nach umgleich ein⸗ 


getheilten Maaßſtaben gemefien wer⸗ 


. ben; weil eine Ruthe vorne an der . 
Sartenmauer größer iſt, ald wenn 
man an ber bintern Ele eine Ruthe mi 


nehmen wollte, Die Methode, fol 
che Linien nach ihrem wahren Maaße 
einzutheilen, ſoll hier noch angezei⸗ 
get werden. WB 
Man ftelle ſich irgend eine in der 
Beichnung nach bem Horizont laufen« 
e Linie IHD vor, welche pe it 
i 
von so zu 10 Fuß eingetheile fey. 
Da diefe Linie in eben den Suntt D 
eht, dahin auch PD geht, fo ift 
e mit dieſer perfpeftivifch parallel. 
Nun nehine man auf diefer Linie ir⸗ 
gend einen Punkt H, und ziehe durch 
benfelben die Linie HK mit PD nicht 


perfpeftivifch, fondern würflich pas. 


zallel, fo ſtellt diefe die Linie LD in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund⸗ 
riß vor. ur : 
. Der Waaßflab auf dem Grundriß 
zut Ausnieflung der Linie HK würde 
nun eben der feyn, den man brauchen 
mäßte, um in ber Entfernung bes 


a .. 0 


So viel ſolcher 


aus den 
wie es bey Ti P geſchehen i 


dx 
PBuufts FI aufrecht ſtehenbe, oder mit 
dem Horigent paraliellanfende Linien 
auszumeſſen. Weil nun in der Zeich⸗ 
nung von H bis en ben 


ß find, fd wird dieſe Hoͤhe im 5 





le getheilt, und zum Maa 
nie HK gebr * 


der Uni 
| ich von 10 zu so Fuß 
fen Maaß eingetheiltift. . 
Waͤre mın bie Linie IHD, oder 
bie perfpekstoifche Zeichnung der Kinie 
HK noch nicht eingetheilt, ſo brauch⸗ 
te man, um dieſes gu verrichten, rue 
Theilungspunften der Linie 
HK gerade Linien nach P zu ziehen, 


Linien nun würden auch die Linie IHD 
perſpektiviſch eintheilen. Dieſes iR 
daher Mar, daß die Winkel bey P, 
ger 
en mung 
And, folglich gleich große Theile der 
wuͤrklichen inte iH und ihres Bildes 
i H abſchneiden. 
Auf eben dieſe Weiſe verfaͤhrt man 
€ jeder andern Linie, Die man fa 
wie IHD einzutheilen, und ** 
meſſen verlanget. Hat man 
dieſes mit einer gethan, fo kaun ihre 
Eintheilung auch zu Ausmeſſung ale 
ker mit ihr parallellaufenden Prien 
braucht werben. Wirwellen 5.8. 
—* man wolle die Voderſeite des 


dieſes cben⸗ 
falls in den Punkt D laͤuft, ſo iſt fe 
mit IHD parallel. Wenn man alſe 
ausB durch die beyden Punkte d uub 
e an ben beyben sobern Efen des Ham 
ſes gerade Einien sieht, (oder auch une 
din Eincal anſetzt, ader zinen Faden 
fpaunt,) fofchneiden diefe von Dex ie. 
nie IHD ein Stuͤk, deffen M 
Eintheilung auch bad Maaß und Die 
Eintheilung der Boderfeite dei . 
fE8°TC giebt. So findet man 


wenn man bie Eintbeilung Der Alf. 


LFD weiter fortfegt, daß die Limit. 
Bd auf IHD fm den 60 Fuß. Be aber 
auf den 140 Zuß trifft. Deswegen 


DER . 


BF — 


ET 
der derſpettiv gefaßt has, deren Ars 
wenduug aufdie Beurtheilung derc- 
maͤhlde und Zeichnungen zu jeigen. 
werhetis nidrbohadt, Anden 

w nicht: et, 
gegen fe gefchlet, fo Laffen fich auch 
¶ Feine Bregehungen duurch eim 

WBerfahren der Beurtheilung entdefen. 
Aber a Kinkier, die ſich ihrer 


hm: er 
find, ſich fehr, 
genftände, aus denen. I 

und geroiffe Winkel könnten erfannt 


werden,‘ in ihre Zeichnungen zu brins, 


gen, weilman dadurch am leichteften 

Üpre Gehler entdeken würde. 

Wir koͤnnen dieſen Artitel nicht 
fehließen, ohne die Frage berührt zu 
‚aben: ob die Alten die Perfpetiio 

in ihren Zeichnungen beobachtet har 

ben, ober nicht. Es ift bekannt, 
daß über diefen Punke_ vielfältig ge 
flritten worden. Volllommen aus, 
gemacht und unzweifelhaft iſt cd, 
fowol aus dem menigen, was Cufli» 
bes übse die Perfpeftio gefchrieben, 
als auß,dem, was Vitruvius an 
stvey Stellen ) erwähnt, daß die 

Alten die Linienperfpeftin, als eine 

Befondere Wiffenfchaft, die dem Wah⸗ 

er nüglic) fen, gefannt, und daß fie 

gewußt haben, daß ohne biefelbe ges 
wiſſe Dinge nicht natürlich genug 
tönen gezeichnet werden. Daß fie 
es aber in diefer Wiffenfchaft eben 
nicht weit gebracht haben, flieht man 
aus der ſchwachen Perfpeftiv des fonft 
wahrhaftig großen Euffides deutlich 

ennuß; und daß die Mahler, Bild» 

Bauer und Steinſchneider fich an das 

wenige, was man von der ie 

giv wußte, gar nicht, oder doch hi 

gelten gekehrt haben, bemeilen alle 

ans dem Aiterthum übrig gebliebenen 
*) Lib.VIL prosem. Libhoe 


iv berwußt 
—S 
llellmien 


die den Grund dazu fcheimen gelegi 
‚za. haben, ‚ud Leonhard da Vinci 
und. unfer Albrecht, Dürer. 

aber zu wiſſen verlanget, wie bie 
fpeito von ber Zeit diefer Minute 
aßmäplig zur S i 
gen ift, ber wird: iq ber fo chen hey 


3 


wende, in lateiniſchor Gorade: lom 
Cantparienfis Peripeiiva, Pil. 1508. 
f.. Ital. mit Ham, von 9. Galocci, 
Ben. 1995, f.— C. Vitellionisy |de 
natura, retione, et projeltione za 
diorum vifus, Juminum, colorumat- 
que formarum, quam vulgo Perfpetti- 
vam vocant,-Lib.iX, Norimb. 1551. 
£. mit 8. — los, Fr. Niceroni 
‚Tavmarurgus opticus udioſiſſ. Per- 
fpe@ivac, Par. 1638. £. Franz. une 
ter dem Titel, Perfpeliive curieufe, 
Par. 1663. f. — Perfpeäiva horaria, 
Au&, Em. Maignan, Rom, 1648. — 
Andreas Putei, f. Porzi Perfpeftiva 
Pi&os. et Architetor, Rom. 1693 = 
1700, f. o Th. in7. f. s&h. Lat.iund. 
Jial. (Der erde enthalt 105, der gmente 
19 Kir.) Deutſch und Kai. won I. 
Vordarıp und G. Eonr. GodennerAugsb. 
1706+1709. ££ Engl. und Kar. von 
Etrut, Eond. 169351707. £. (Die Drauch⸗ 
barkeit Des Wertes id belatut.) — Ram. 
Rampinelli Lection. optiese, c.XXXU, 
usb. den. Rrix. 1760, 4. — 


N 


. 


84 Mer 


- En italieniſcher Syruche: Truttſes 
&i Proſpettiva di Bern/enale da Fre 
‚Vigi, MH. 1524. $. — -Prartica deila 
Yı:ofpectiva di M: Den: Barbaro . '! 


Vırn. 1549.1968:. 1069. f. mit K. (Ein 


on ich nAgkiched Werl.) — Difpareriin 
materisa d’Archir. e di Proſpettiva, 
Brefc. 1572, 4. — Le due regole 
della Profpertiva pratica di Gisc. Ba- 
zozzi di Vignola con i Comment. del 
Bi Egn. Danti, R. 1583. 1511. 1644 
E. Bob 1683. f. Ven. 1747." — 
La Pratica di Profpettiva, del Cav. 
Lor. Sirigati, Ven. 3596. 1026. f. - 


Diſc. intorno al difegno con gl‘ in- 


ganni delocchio, Profper. prat. di-P.' 
Accolti, Fir. 1625. . — Profpett. 
prat. di Bern. Contino, Ven. 1645. 
3684: f. — Paradofli per praticar Is 
Perfpertiva, fenza faperla, da Giul, 
- Troili ... Bol. 1672. 1683. — 


Nuova prätica di Profpettiva da Pao: 


lo Amato, Pal. 1736. f. — Tratr, 
teor. prarico di Profpert. di Euſt. Za- 
notti, Bol. 1766. 4. mit Kupf. — 
Della Geom, e Profpettivz prat. di 
Bald. Orfini, R. 1774. 12. 35de. — 
Ja hollaͤndiſcher Sprache: Het 

- Perfpeliiv Confte van: John firiefs 
Vredemann, Lond, 15359. f, Amft. 
1633. f. s®de. Franz. durch Mare 

lois, Ich weiß nicht‘ wenn? Eine ſpatere 
usg. fühet den Titel, La Perſpect. cont. 
tant la Theorie que la Pratique, Amſt. 
16062. f. Deutſch, nad der franz. Ue⸗ 

‚berf. Amf. 1628, f. Th. — Onder- 
wyſinge in der Perſpective Contte, 
door Henr. Hondius, In's Gravenh, 
1622.'1647. £. Ant. ebend. 1647. f. — 

In feansöfifchee Sprache: Livte 

de Perfpeliive, p. J. Coufin, Par, 
1560. f. 2587. 4. == Lesons de Per- 

Pective, p. Jacq. Andr. du Cerceau, 
Par. 1376. f. — La Perfpeltive, avec 
la raifon des ombres et des miroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond. 1612. f. — 
La Perfpettive de Mach, Joffe, Par, 
3635. f. mit ss Kpfet. lat. und fejſch 
— La Perfpeliive prat. neceflaire & 
taus les Peiner, Gray, et Archit, .. [) 


Her 


pꝛer im Relig. de la Comp. de Jefls, 


Par. 1642. 4. 7653. 4. 1679. 4. 3Th 
Engl. von Pelle 1678. 4. Cham⸗ 
bers 1726. £. Deutſch, von J. € Rei⸗ 
loid, Auges. ıyı0. 4. «> Maniere uni- 
verfelle.de Mr. (Gerard) Defarguss 
pour pratiquer la Perfpeltive par pe 


tit · Bied comme geomerral ;- enfembie 


les places et propart. des. fartes et 
foiblos touches , teintes ou couleurk 
p, Abr. Boſſo. 1648 u. f. 8. 3 Ip. aß 
303 Kpfen. Hol, Umfl. 1664. 8. (Eints 


‘der weitiduftigken aber auch ber wichtig 


hen Werte über bie Berfpectin Es von 


anloßte zu feiner. Zeit eine Menge Gegen⸗ 


fpriften, welche auch won der Perfpeclid 
baudelten, wovon in den Lettres ec 
tes su Sr. Boffe, ſ. l. era..8. Rad 
wicht gegeben wird.) YHiezu gebört, von 
eben diefem Verf, Traito des pratiques 
geomerrales er perfpeliives . . Par, 
2665. 12. mit 70 Kpfet. — Optique 
de Porträiture er de Peinture, p 
Fres. Huret. Par, 1675. f. — Traitt 
de la Perfpeliive od font cont. les 
fondemens de la Peinture, p. be P. 
Bern. Lami, Par. 1901. 12. 

1734. 8. fEngl. Lond. 1702. 1% 
(Hagedorn empfiehlt das Werk zur erfien 
Bnleitung.) — Perfpeltive prat. dA 
chite&ture, p. L. Bretetz, Pas, 1706 
1746. 1752. f. — Tiraite de la Per 
ſpect. prar, avec des remarg. fur P’Are 
cbite&, p. le Sr. Courtonne, Par 
1710. 1725. f. — Perfpelt. theorer. 
et prat. p. Mr. Ozaaam, Par. 1711. 
g.— Traitt de la Perfpeltive à Tu- 
fage des Artiltes, p. Ed. Sel. Jeaurst, 


"Par. 17 30. 4. mit iuo Kpfen. — 


fur la Perfpeltive pratique p. Mr. le 
Roy, Par. 1757. 12. — Raifonne- 
ment fur la Perfpeltive pour en faci- 
lirer Dufage aux Artiftes, p. Ma Pe- 
titot, Parme 1758. £. Grans. und J. 
— Effai für la Perſpect. lineaire ex fer 
les ombres, p. le Chev, de Cure 
Strasb. 1766, 8. — Trair& de Per 
fpeive lineaire „.. . p. S. N. M. 
chel, Par. 1771. 8. — x: Perſꝑeo 
tive asrienne foumile à des principf? 

puißis 


Mei 


puifts dans la nature, au nouv. Trair. Wellen 
: 24 de.Clair- obfcurer de Chromatigus; U... 
Al’ufage des Artiftes, p. Mr. de Su: Büruß. 
Morien. Par. 1789. — _... .. Rerfpe 
- 2a engliſcher Sorache: Practicel. austkhr 
. Beripelive made ealy, by. Moxon. -Hs. 
1670. —. Architekt. Perſpective, fpertit, 
‚ by Peake, ſ. a. f. — Perfpeltive, das Aei 
„made eaſy, by-W.Halfpenny, La innJ.c5 
4 Stereography, or aeemplet, Jı.1973 | 
bady of Perſpective in all its bran- „Optica | 
ches, by J. Hamilton, Load, 1738... iiaunn, 
2749. & mit 130 Spfen, — Berfpeive. mytrie kn | 
myde caly in Theory and Pralice,. £ eben | 
* Kirby. Lond. 1755. 1768. 4. gu entfc 


dh gehört Hicher, von chen dieſen Wäders | 
er. Perlpefive of Aschited. ..». mellgg | 
educed from, fha,.princ. of Brook, dem. das | 

aylor and: performed by twa rules; 1628. 160 
only of univerfal applicstion. Lond. wine Be | 
3755. 1761. f. a Bbe. — The art of Perſpect 
drawing in Perſpecve made eaſy to upd leicht 
thofe, wig.b g no previous know- NRequl zu 
ledge uf Mathent, by J. Fergpfon, vw. I | 
Lond. 1755..1978- 8 — Pralliceof f.sähm | 
Pexipelive,.by J. Highmore, 1764.T Ipelivae 
4 —. The Theary of Perfpedive in. Gplegel di | 
a, method entixely new ... by dr. meden, I | 


Lodge Cowley,. Lond, 1766. 4, 28be Eheab. 175 


-—.A familiar Intrpduction to she, Kpfın. = | 
heory and Pradtice: of Perfpelive,: gefaßte Ei 
by Jof. Prießley, Lond. 1770, 8. —, 170.8. - 
The ‚Elements o£. linear Perfpefive,, Ampeifung 
dbinonfirsted. by geometrical. prin-. von freven 
ejpies o.. by Edw. Noble, Lond. zo verfertl 
71.8. — A compleat Treat, om 1739. 8, 9 | 


B . 


‚Perfpedive in Thoory and Praftice,. ebend. 1755 
on the Brineipt es of D. Brook Tay- fafers „8 | 
ler, by Th, Malton,. Lond. 5776. viſchen Sek | 
ff. -— deren insäl ı 

In deuffhee Sprache: Bon der pertlonalzit 
Kunß Perſpectlva 1509. £ mit 37 Oele > Die | 
Fon, —— Saale, Beine, Rivli.. . 2. Düse: durch Me @: 
cher. ber neuen Perſpectiv, oder von dem. G. DW. I: 
scchten Geunde des känklihen Malens und fee mitteln: 
Bjldend, Nurnb. 1547. f, — Unterweie fühel. Unter 
uns des Zirkels und Richtſcheids, auch einer fehe | 
Der Perfpertio . . . won Job. Lautenfal,. tpede . . » 
Bert. 1567. f. — Perfpeltiva corpor.- 1367. 8. mit 
zegular, o dt ‚Cie Reifige Züge von der Sei 


6 | Ber 


mo.⁊. — Yrie-Urieitang ie 
„Spertiv für Mahler, Berli793. 8. m 
-Aischswerden tioch, algemein. Lesond 
de Perſpective von €. Fe Bicheur (6. 
Sior: LeComte 3.101.) ein Werk Aber Per⸗ 


ſpeetiv von Lod. Eardi Cigoli ( Baglione 


der 


sm, ieitens 4767. G. ing. und In feiner 
GSoriſt, Ueber den Nutzen und Gebrauch 


dir alten Steine, Zitend.1768.58.91) 


u.a.m. ſie ihnen su; ofen, fichtli grüns 


dete vieles Zufpreiben ſich auf ein the. 


verfiehen deſſen, was eigentli® Perfpertis" : 


S. 135.) eine Perſpectiva practiea von" in der Mabieren iſt; daher denn and 


Jdecs: de Breuil (S. den Bet, im Bürsit)- 
angefuͤhrt, fo mis davon Hech in ſehr vier- 
fen Imweilungen zue Zeiwentunk, Mahz⸗ 
lerer und Bantumf gehandelt wird, ats 
a. abe. Durers vier Dächern von der: 
menſchlichen Biespertion , Nurnb. 1528. f. 
= Ip dem atca Bucbe ber Architer-: 
tura di Seb. Serdio, Par. 1545. f. — 
Sn bem sten Buche von bes Tomayıo - 


Trettera dell’arte della pirtura , « . 


"Mil. 1585. 4. 245 0. fi, (der 
ah ©. 275 vimes. Werkes des Bort. 
Guarti Bramantine, und bes Wine. Foͤ⸗ 
am gebenft, und: behauptet, dap Albr * 
wer aus dieſen berdes das gezogen 

er von der derfpective ſagt.) — Sum 
Velasto Muſeo pintorico . . . Ma 


15,6 —: Imstn. Th. ©. 235, de” 


KFötemon u. v. ©, m Bemer ins: 


9, €. Leffing (taot. G. 190 u. f. und te 
ſonder⸗ Amiquar. Briefe, pn. S. 
uf. der neuen Auf.) Lipnert (in dem’ 


- Borber. der Dactol. S. XVII.) u.a.m. 


fie ihnen nicht zugeflanden haben. u: 
den teatern gehört denn auch 9. v. Hau 
bohr , tr dem zten TB. ſ. W. Ueber Mies 
terey, : und :Bildhauerarbeit- in Mom,’ 
Th.2. S. 103 u.f. Es ſcheiat auctemiqi 
an ſeyn, dob unſer Ulbe. Durer zuerſt bie 


denn Bahq brach, und bie Sache auf deut⸗ 


liche und Bekkinmte Begrifſe beachte, «6 
an ———— 


beben tauu. — 
petitsmaittes. 
(Qu⸗ſerdecherkun 
Limtet diſen Rammen verfichen bie 
Kupfer 


sw v8 “ . 


den A Remarques-i . . für les ta franzöfifchen —— der 
dienux en jew d’Optiguo, indem Mere.“ ſammiungen die ‘Kupfe 
de France v. 3. 765 — 1 in J. G. der erſten Zeit dieſer Kunſt, 


Veunſeis Miorell. aetitiſchen Innhaltes/ 


Seit ı6. ©. sis und in dem sıten der: Meifter, nennen: 


auch fonſt vieax maitres, die 
Din Ramen 


Taisty .Lerrass, on vatious ſubjetta, titamaitres Hasen fie ihnen darnig 


Leud. 1783. 12. 4 be. wur Omen 
fangen über die Verſpcetio. 


uebrigens iR die Brage, ob bie Kim; Werke der fleinen Meifter, die gegen⸗ 


bie Perſpectlve gekaunt, vom je her ein 
Begenitand der linterfuchung verſchiedener · 
Görifehelee geweſen, and ven den 3— 
ern, als Dan. Garbare, Lomatzo, Bene 

a, u: a. m. nicht ch von Sertenlt,: 
Yprnelnet worden. In den ‚neuern Bels. 
ten ſprachen Gaßier (in einer Shhandlung- 
(m aıte Bdo. der Mem. de. l’ Acad. des 
" Inlsnipı.) Eaplus (bernd. OB, 23. Quart⸗ 
ouss. Deutfh, im sten Th. der Abhand⸗ 
ung ine Geſchichte und Luna, Aitenb 
176% 4. ©. 195.) Wisaretti (it f. Verfuche 


aber Die Mahlered ©. 63. der d. Hieberf.): M 
u. Kios (in f. Bertrage zur Geſchichte3 


De rmadh ud 1, Sun an) Dies 


gegeben, weil: fie meiſtentheils 
: Heine Stuͤte verfertiget haben. 


wärtig ziemlich felten werden, Minh 
nicht blos zur Hiſtorie Kur, 
ſondern gar oft auch Ihres innerlichen 
: WBerthes halber (ehr fdjägbar. Miele’ 
ſtentheils find fic, fie ſeyen in Kupfer 
‚ oder in Holz 

feinumd nett gearbeitet; viele 

find aber auch) wegen der fehr gusen 
Zeichnung, Chsnen Schindung. gm u 
ten Anordnung und wegen des ridhe 
tigen Ausdruks der Charaktere, fee 
Pi bar. Die Folge diefer kleinen 
er fängt von der Mitte des funfe 
chuten Jahrhunderts an, und geht 
bis gegen das Eude des fechäschnten. 
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Dihe.. aıify Me arg, a 
Mensphr, beſten ana ee eigenti⸗ 
Sand undper Darum follte SR. 6: 
eine gute Sammlung der klein Mei. (2590) , 
rnebmiiq ‚einen Deutfchen Ct ısso 
E fepu;d | DE UNDertyerf, Ooertin 
Üiches Zeugn B giebt, Yag-y, . 
Fchen nicht an Zune 
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nur nd flei 
fen Searbeirer —** — — Io. 
und Polgfehnitefung Bien; A, Bun 
Bern, dag Üderhaup,, Wie ich Gr .. ,. 
— SsSdruͤr⸗ *), die rechte Und wahre Deven 
eiſe ber ————— eher Rd: Genden 
et —— 

ee dr AS in eo, 
Senken Be Dame ’ | Unferg, 5 
Sroßen E al € e Saͤle IK 
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. ga bife ueb.von übermäßiger- Gehrke 


verſchiedenen ſo genamn 


und ehen ſo auf einem gench af 


éss pPpfo 


9 


ſcheinen. oo m, , 
: Yfeiter find Überhaupt nad) Ver⸗ 
daitniß der Höhe diter, als Säulen: 


-agen .alfo mihr, und werben du 


gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
‚wären, befonderg wo Kreuzgewoͤlber 
zu unterfiägen ind. Man findet in 
n gothifchen 
Gebäuden Pfeiler, die aus viel au 
und in einander geſetzten Säulen be⸗ 


fiehen, deren zwar jene hren Rnauf 
- bat, alle zuſaunnen aber, tm einen 


einfigen Dfeilex zumachen, Aber ben: 


. Kigufennody dtech ein allgeneines 


Band, das den Knauf ober Kopf des 
Hfeilers vorſtellt, verbunden werden/ 





4 
—X 


fie —— 


. Op -Bogenftellungen werden bie 


y e 


Sreer, 


welche die Bogen fragen,‘ 
niit Säulen oder: Pilaftern vergeret/ 
wie in der davon jen Zeich⸗ 
ſehen i Die neuern 


eng zu ſehen iſt . Dre nen 
Stadtthore in Berlin Haben ſtatt bee 


ſtiget ſtud, ſtarke 
Deren freie Seiten mit wed doriſchen 


> anbringen. ©“ 


Affnung, 


8 


"pie Thorangel befe⸗ 


often, dar 
efe anſehnliche Pfeiler⸗ 


Säulen oder milk Pilaſtern verniert 


- ind. Der Kranz des Gebaͤlles macht 
ane große über den Pfeiler und DIE’ 
Sanien gehenhe Platte, auf welcher: Epop 


endlich: eine’ pyramidenförmige 266. 
phee geſetzt It; und dadurch belom⸗ 
Men diefe Thore ein gutes Aufchen! 
Man Farin eben diefes auch bey Por» 
talen an großen, Hoͤfen oder Garten 


—W 2 


Gaukunſ.) 


Suind in der Bankunß Heine Pfeiler) 


at’ den beyden Selten einer Thür 
wormtdie Thürangel ber 
eftigt find. Zede Thuͤre muß mit 
Seren eingefaßt ſeyn, damit fi 
nicht ; wie em bloßes in die Ward 
2) O: Sn. 27 


7 


ie ein durch vielerley 


Zeitordnung darin nicht: umgekehrk 


Pfa:@Pha 
—— an aberpaitnd ande 
fehe „ wie ſchon auderowo rinuene 
worden ). EEE 
8früͤbll. 
A J. 





® 


Ein Glied an ben Säulmfäßen, bed 


im Profil die Rundung eines halben 
3 bat, und weccr bie großen: 

licher zehoͤrt ). Deu Namen bat 
e6 daher, weil ein rundes Mühen, 
hl, wenn es von etwas 
enden beſchwert ». 


ober ein 
darüßer 


its ‘ Meyer .. r 

.. N - .r 

ie Pharfalia. 2 
br 

1, I. « “ .. ; fi * 


Da ih duſes Gedicht mie Aa’ ter 


Asficht geleſen Habe, um mir eme 
beſtimmte Vorſtellung von feiner 
Art und von feinem poetifchen Cha⸗ 
rafter zu machen, ſo will ich, ſtatt 
meiner n darüber, bier ei⸗ 
wen kleinen Aufſatz einruͤken be 





beiten befannter und verbienter Dann 
zugeſchite Hat. - | 

„Man hat diefem erzaͤhlenden Ges 
dicht des Kucatteis ‘die Ehre einer 
Epopde firditig gemagt. Es iE 
ader nicht darum biftorifch, weil bie 








wird, weiches auch in der Juas wicht 
gefchicht, und dom Hersdotus machey 
ale in irgend einem Gedi geſche⸗ 
hen iſt; noch Darum, weil es 
feine abſonderliche Sittenlehre gebant 
iſt; maaßen es, wenn dieſes erfodert 
wuͤrde, den Jammer, den die inner⸗ 
liche Zwietracht mit ſich führet, ger 
wiß in To ſtarkem Lichte zeiget, 
Immer bie Fliad thut. Was obi 
uldigung rechtfertiget, iſt, DR 









es wenig Erenmpel in fich hat, pe 


DT 


| unt- 
tt. gedruft wird, ohngefaͤhr Hefe 
Dorn anne wirhe. Ze | 
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wol fienicht ganz fehlen, wo die.Per- Jahre das Andenken diefer Kleinig⸗ 
ſonen reden, ausgenommen in oͤffent⸗ keiten vertilget.“ 

bchen Verſammlungen, und daß die Daß der Dichter der Pharfalig 
even, anftatt aus dem befonbern große poetifche Talente gehabt, wird 
Charakter der Perfonen zu fließen, wol Niemand in Abrebe feyn. Aber 
insgemein von allgemeinen Wahr: man fieht nicht felten bey ihm, da 
‚beiten und Sägen hergenommen find, Ueberlegung und Bemuͤhung biswei⸗ 
und zu fehr nach den Reduer ſchme⸗ len die Stelle der Begeiſterung ver⸗ 
fen, wiewol fie fonft flark genug treten; daß er nicht aus überfirde 
and der Römer fehr würdig find. mender Empfindung, fondern weil er 
In jder Epopde muͤſſen dffentliche es gefucht, und lange darauf gear⸗ 
Gefchäffte und Reden felten . vor» beitet hat, fich den Großen und Er⸗ 
fommen ;. hingegen bie perfönlichen babenen nähert. 
Sehnnungen, die befondern Unter Seit Kurzem hat unfer Didier it 
handlungen und ——— Frankreich verſchiedene vorzuͤgliche 
uͤber die aus der Handlung unmit⸗ Verehrer gefunden, die durch einzele 
telbar entſtehenden Vorfaͤlle und Ges Schoͤnheiten, die in Menge bey ihm 
enhuten Jenes kommt eigent⸗ angetroffen werden, fo eingenommnet 
ih der Hiſtorie zus dieſes iſt der worden, Daß wenig daran fehlet, daff 
Dichtkunft eigen. ſie ihm nicht die erſte Stelle unter ven 
Unter die Nachtheile der Pharſalia Heldendichtern einraͤumen. Dieſes 
rechne ich nicht, daß wir genau war in der That von Leuten, nach de⸗ 
wiſſen, Daß eine Menge Umſtaͤnde ren Geſchmak die Henriade einen how 
ju den wahren, befannten, nur ers hen Rang unter den Epopden behaup⸗ 
dichtet find; denn die portifche Ge⸗ tet, zu erwarten. 
. wißheit wird vielmehr flärfer, wenu | —* 4 
fie mit bekannten Sachen unterſetzt Zus: J 
wird. Und fo bald der Poet ſich ei _ Die su dieſem Artikel gehörigen Nach. 
nes hiſtoriſchen Grundes gu feiner richten finden ſich bey dem Art. Helden⸗ 
Arbeit bemächtiget: fo darf man gedichte, ©. 509. b. . - 
in andere 16 u die Pe Ge⸗ J — 
wißheit von ihm fodern. In einem > ep 
—2 — wo die Hauptperſonen noch PH rygiſch. 
fo jüngft gelebt haben; daß wir ſelbſt, (Muß) 
oder unfre Aeltern fie gekannt haben, Fine der Tonarten ber alten grie⸗ 
macht e8 Schwierigkeiten, und Ehr⸗ nifchen Mufik, ber. die Alten einen 
furcht und Bewunderung für flebey- neftigen, troßigen und-kriegerifchen 
ubringen. Hundert Hiſtoͤrchen von Gharafter sufchreiben, Es läßt ih - 
einen menfchlihen Schwachheiten, daraus abnehmen, daß diefe Tone 
und von wirthſchaftlichen Umflän» arg nicht die ift, der man gegen⸗ 
den, die wir felbit gefehen, oder von, waͤrtig den Namen der phrugifchen 
Augenzeuge gehört haben, fegen ſie Tonart giebt. Diefe ift, nach ißis 
gu den gewoͤhnlichen Menſchen her⸗ ger Are zu reden, unfer E, und hat 
unter. uUnſer Port hat durch die: fo wenig von dem Eharafter,- den 
großen Sachen, womit er den Leſer Ariſtote les “der phrygiſchen Tonart 
unterhält, denjenigen, die nahe bey deylegt ©), daß fie vielmehr ing 
feinen Helden gelebt haben, nicht Ziagliche faͤlt. Die altephrpsifche 
Weite gelaffen, an das zu benten, Zonart 
was ihnen Kleines anhieng; und bey | 
den fpdtern a bat der Lauf der 9 Belkin L VM. 5. e7. 


Deister Theil. F | 


690 Pie 


1° 

Tonart it, was man itzt indgemein 
dorifc) nennt. 

- Das neue oder heutige Phrygiſche 
verträgt beym Schluſſe die gewoͤhn⸗ 
fis:e harmonifche Behandlung nicht. 
Man kann nicht andere, als durch 
den verminderten: Dreyklang auf 
H nach E ſchließen; gerade fo, wie 
wenn man den Ton E ale die Do» 
minante von A anfähe, und in H 
ſchließen wollte, 
aud) beym Schluß auf E etmag den 
Son A ähnliches, wovon E die Do» 
minante ifl. ' 


Piano. 
(Muſik.) 

Wo dieſes italiaͤniſche Wort, das 
meiſtens abgekuͤrzt blos durch p, an⸗ 

edeutet wird, in geſchriebenen Ton⸗ 
vorkommt, bedeutet es, daß 
die Stelle, bey der es ſteht, ſchwaͤ⸗ 
cher oder weniger laut ale dag uͤbri⸗ 
ge fol vorgetragen werden. Damit 
die Spieler fehen, wie lang diefer. 
fchwächere Vortrag anhalten fol, 
wird da, wo man wieder in der ge- 
woͤhnlichen Stärte- fortfahren fol,. 
£.oder forte geſetzt. Bisweilen wird 
ein doppeltes p, nämlid) pp: gefeßt, 
welches andeutet, daß Diefelbe Stelle 
hoͤchſt fanft oder ſchwach ſoll angege- 
ben werden. 
Wie ein geſchikter Redner, auch 
da, wo er überhaupt. mir Heftigkeit 
fpricht, bigweilen auf einzele Stel⸗ 
len kommt, wo er die Stimme fehr 
fallen laͤßt, ſo geſchiehet dieſes auch 
in der Muſik, die uͤberhaupt die na» 
türlichen Wendungen der Rede nach⸗ 
ahmet. Wie nun in einer mit Feuer 
und Stärke vorgetragenen Rede eine 
vorkommende zärtliche Stelle, durch 
. Herabfeßung der Stimme und einen 
fanften zärtlichen Ton, ungemein 
gegen dag andere abfticht, und deſto 
rührender wird: fo wird auch der 
Ausdruk eines Tonftüfs durch dag 
Diane, das am rechten Drte anges 


Man empfindet‘ 


laſter den Saͤulen gegenuͤber. 


Pil 
bracht iſt, ungemein erhoben. So 
findet man in verſchiedenen Grauni⸗ 
ſchen Opernarien, darin uͤberhaupt 
ein heftiger Ausdruk herrſcht, einzele 
Stellen, wo die Stimme ploͤtzlich ihr 
euer und ihre Stärke verläßt, und 
ing, Sanfte fälle, und dieſes ge⸗ 
ſchieht fo glüflich, daß man auf bad 
innigfte dadurch gerührt wird. 

Deswegen ift dag. Piano, 
rechten Ort angebracht, ein 
treffliches Mittel den Ausdruk zu 
erhöhen, Es giebt aber auch um 
toiffende und von aller Urtheilgfraft 
verlaffene Sonfeger, die fich einbik 
den, ihren unbedeusenden Stüfen 
dadurch aufzuhelien, daß fie fein 
oft mit Piano und Forte abwech⸗ 
feln.. Daher wiederholen fie dieſel⸗ 
‚ben kahlen melodifchen Gedanken um 
ter befländiger Abwechslung von 
Piano und Forte fo oft, daß jebem 
Zuhörer Davor ekelt. 


Pilaſt er. 
(Baukunſt.) 


Vierelige Pfeiler, die von deu 
meinen Pfeilern darin verſchi | 
find, dag fie, nach Beichaffewheit 

der Ordnung, wozu fie gehöre 
diefelben DVerhältniffe und Bere 
rungen befommen, die die Säules 

haben, naͤmlich diefelben Süße umb 
Knaͤufe, auch die Canelüren u 
Krinnen. Nur werden fie wi 
eingegogen, oder yerjüngt, wie 
Säulen. Sehr felten werden 
freyfichend angetroffen; fondern 
immer in der Mauer, aus der 
um ben achten, ober —*— 
wol gar um den dierten 3 
Dike heraustreten. Nach Der " 
art der Alten, der man auch 
it folget, ſtehen meift allemal, 
eine Halle oder Säulenlaube auge 
ner Hauptfeite angebracht iſt, 
der Hauptinauer des Gebaͤudes 


am 
für 














r 


Pin | 
den Eken der Mauren 
fie allemal ſtehen. 

Pindar. 
Ein griechiſcher lyriſcher Dichter, 


den die Alten durchgehends wegen 
ſeiner Fuͤrtrefflichkeit bewundert ha⸗ 


Ben. Plato nennet ihn bald den 


göttlichen, bald den mweifeften. Die 
Griechen fasten, Ban finge Pindars 
Lieder in den Wäldern, und das 
Drafel zu Delphi befahl den dorti⸗ 
gen Einwohnern, daß fie von ben 
Opfergaben, die dem Apollo gebracht 
wurden, biefem Dichter einen Theil 
" abgeben follten. Ganze Staaten 
waren ftolz darauf, wenn er in ſei⸗ 
nen Oden fie gelobt hatte. Fuͤr ei⸗ 
nige Verfe, die er zum Lobe der 
Achenienſer gemacht hatte, wurde er 
nicht nur von diefer Stadt reichlich 
Befchenft ; ſondern fie ließ ihm auch 
noch eine cherne Statue fegen: und 
als Alerander in dem heftigſten Zorn 
Sheben, Pindars Beburtgitabt, zer 
ſtoͤren ließ, befahl er, Daß das Haug, 
Darin der Dichter ehemals gewohnt 
batte, verfchont werde, und nahm 
deſſen Familie in feinen Schub. 
So dachten die Briechen von dem 
Didier. | 


Horaz bezeuget bey jeder Gele⸗ 
genheit, wie ſehr er ihn verehre. 


Er vergleicht ſeinen Geſang einem 


gewaltigen, von ſtarkem Regen auf⸗ 
geſchwollenen Bergſtrohm, der mit 
a sehe hlher ewor ar * 

ortreißt. in andrer ſehr fei⸗ 
bi römifcher Kunftrichter urtheilet 
alfo von ihm: „Bon den neuen 
Igrifchen Dichtern ift Pindar weit 
der erſte. Durch feinen hohen Geiſt, 
Burch feine erhabene Pracht, durch 
feine figur » und fpruchreiche Schreib⸗ 
art übertrifft er alle andere. Er ift 
von einer fo glüflichen, fo reichen, 
sund mie ein voller Strobm fließen» 
Den Beredſamleit, daB Horaz ihn 


‘ 


aber muͤſſen 


desha 
Hora; 
befun: 
wenn 
belohn 


nn 1 . 


Dief 
ben in! 
der 65 
ner Erj 
und Ur 
Ausbild 
iſt uns 
wenige 
erwogen 
ſoll ein 
und den 
richtet h 
Laſus ab 
zu fpiele 
fige Sin 


eigenes d 


haben. 

Plutarch 
na erzähl: 
anfänglid 
auf den $ 
findung g 


— .m-a2 .- — Pr — vn — — — — — — — 


Dichterin 


ben, daß 
beredten 
kraft zeige 
Lied gema 


dichteriſche 
den Lauf 
von ihm, | 
ſchen Philo 
Darin.fon ı 
enthuſiaſtiſ 
Nahrung fi 
beſchreibers 
man in den 
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Seffel, auf welchem Pindar, To oft 
er dahin gekommen, feine Paͤane foll 
abgefungen haben. 

Außer den Oden, davon Wir noch 
eine beträchtliche Sammlung haben, 
bat Pindar noch fehr viele andere 
Gedichte, Paͤane, Bacchiſche Oden, 
Hymnen, Dithyramben, Elegien, 
Srauerfpiele und andere geſchrieben. 
Die bis auf unſre Zeiten gekomme⸗ 
nen Oden haben überhaupt nur eine 
Gattung des Stoff. Der Dichter 
‚befingt darin dag E66 beret, die gu 
“feiner Zeit in verfchiedenen Sffentlis 
hen Wettipielen .gefieget haben. 
Solche Siege waren damals hoͤchſt 
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wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Volke 


wat, ein Olyinpiſcher Sieger gu ſeyn, 
und es wurde dieſelbe Für ein: Selig⸗ 
keit gehalten; denn die ganze Stadt 


des Siegers hielt ſich (dadurch) Heil 


wiederfahren; daher dieſe Perſonen 
aus den gemeinen Einkuͤnften unter⸗ 
halten wurden, und die Ehrenbezeu⸗ 
gungen erſtrekten ſich auf ihre Kin⸗ 
der; ja jene erhielten von ihrer Stadt 
ein praͤchtiges Begraͤbniß. Es nah⸗ 
men folglich ale Mitbürger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher fie die Kos 
. fen aufbrachten, und der Künftler 
derfelben hatte es mie dem 

Molke gu than *).“. 
alfo beehrte Pindar niit feinen Ge⸗ 
fängen. 


Fauͤt und find jeme Spiele anz 
fremde Gegenſtaͤnde, und die * 
er 


voͤllig gleichguͤltige Perſonen. A 

bie Art, wie der Dichter feinen Ge⸗ 
geuftand jedesmal befingt; die Groͤße 
und Stärke feiner Beredtſamkeit; die 
Wichtigkeit und das Tiefgedachte 
der eingeftreuten Anmerkungen und 


Denkſpruͤche, und der hohe Ton der ſche 


Degeifterung, ber felbft den gemei⸗ 
neften Sachen ein großes Gewicht 
giebt, und gemeine Gegenftände in 
einem merkwuͤrdigen Lichte darſtellt: 
) Winkelmanns Anmerfungen 

——— der Kunf. Aber Die 


anzen 
Diefe Sieoer 


- weit woithtiger, als kein 


Yım _ - 


Diefed macht auch und den Dichter 
hochſt ſchaͤzbar. 

Es gehoͤrte unendlich mehr Kennt⸗ 
niß der griechiſchen Sprache, und 
ber en Litteratur überhaupt, 

i » Dazu, um zu zeigen 
was für ein hohes und wunderbare 
Genie überall aus dem Ton, aus 
ber. Segung ber Woͤrter, aus der 
Wendung der Gedanken, aus dem 
oft ſchnell abgebrochinen Auspruf 
und aus dem, diefem Dichter ganydi» 
genen Vortrag bervorleuchtet. Was 
man uͤberall zuerſt an ibm wahr⸗ 
nimmt, iſt gerabe daB, was auch au 
unferm beutichen Pindar, ich 
Klopftofen, zwerft auffällt, m 
der hohe feyerliche Ton, wodurch 
ſelbſt folche Sachen, die wir allem 
‚falle "auch Idunen gedacht haben, 
eine ungewöhnliche Seyerlichkeit und 
Größe bekommen, und unſrer Auf 
merkffamteit eine flarfe Spannung 


geben, Wir empfinden gleich an⸗ 


fange, daß wir einen begeifterten 
Sängerhören, der ung zwingt, Phan⸗ 
tafe u. napfinbung weit böhen 
als gew zu ſtimmen. Indem 
er une mit Gegenſtaͤnden unterhält, 
die für ung fremd und niche fehe im 
tereſſant find, treffen wir auf Stel⸗ 
ien, wo wir den Sänger als einen 
Mann kennen leinen, der über Che 
raktere, über Sitten und füttliche 


" Gegenflände tief nachgedacht ba 





und fehr ‘me dige Driginalge 
danken anbreingt,; wo wir blos Wi | 
Einbildungskraft befchäfftigen; ¶ 
einen Mann von dem feineſen ſtach⸗ 
chen Gefuͤhl, und von der 
und zugleich angenehmſten P 
Jeder Gegenſtand, auf den er 
Aufmerkſamkeit gerichtet Hat, 










| ⸗ 
inet ſeiner weit ausg 3 
aber auch tiefdringenden _ 5 
lungefraft weit größer, weit rei 


Menſch ihn würde geſehen 
and dann unterhält er ung auf 
gang ungewöhnliche und i 


v 


Yin, 


Weiſe darüber. | Bar oft aber wen⸗ 


- 


det er den Flug feiner Betrachtungen ' 


fo ſchnell, und ſpringt fo meit von 
ver Dahn ab, daß wir ihm kaum 
folgen koͤnnen. | 

Aber ich unterfiehe.mich nicht, mich 
in eine Entweiflung des Charakters 
diefes fonderbaren Dichters einzulaſ⸗ 


fen, Die weit flärkere Kenner deſſelben 


wicht ohne Furchtſamkeit unterneh⸗ 
men würden. Mer ihn noch nicht 
kennt, der wird in den Verſuchen 
über bie tterasur und Moral dee 
Herrn Elodius *) noch verfchiebene 
andere richtigeBemerfungen hierüber, 
‚mit Vergnügen lefen. Vielleicht wird 

der beruͤhmte Here Hofrath Henne in 
Göttingen, der ung kuͤrtzlich eine 
fchöne Ausgabe dieſes Dichters mit 
wichtigen Bemerkungen gegeben hat, 
in dem. zwenten Theile und ben 
Sharatter defielben ausführlich fchil- 
dern. 


4 
Die Ed. pr. des Pindar ($ 3579) if die 


von Aldus, Wen. 1513. 8. gr. und ohne 


Schollen, und De erfle mit Scholien, 
Homısıs. 4. erſchienen. Won der erden 
Art (ind noch die Vaſeler 126.8. die Par 
gifer 1553. 4. Heidelb. 1590.8. Glasg. 1754. 
33. 4 Bd. Und gr. und, lat. ohne Scholien 
die von H. Stephanus, Pi. 1560. 16. (mit den 
übrigen gr. lor. Dichtern) von Anm. Vortus, 


Oeidelb. 1598. 8. Bon Eros. Schmid, 


Bit. 1616. 4. 3 Bd. die Glasgower 1744 

23. 25), Bon Hrn. Henne, Gött. 1773. 
4. 250. Mitden Scholien, von Well und 
Welfted, Orf.1697.f. (6.9) Den fruͤ⸗ 

peen Ausgaben liegt größtentheils nur die 
Hömifche zum Grunde; eine äwente des 
‚Seine, Stephanus 1566. hat ſehr eigen⸗ 
mächtige Veränderungen ; He. Henne hat 
‚auch die Aldinifhe zu Rathe gesogen. 
Die Scholien find sum Theil von alten 
GSrammatikern, und zum Theil neuere 
‚yon dem Demetzlus Triclinius. — Die, 
yon ihm. auf uns gefommenen Gedichte be⸗ 
zgepen befammterinaßen aus Dinmpifhen, 
— 7) Erf Stuͤck G. 4 u. fs 
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| Pindar and Horace, Exet. 1590. 8. 
aber nur einige.) — In das Deutſche: 


Bon Steinbruͤchel (Ueberhaupt fechs; bie‘ 


fünf erſten Olympiſchen, bey f. vier Trauer» 
- ‚spielen des Sophocles, Sür. 1759. 8, 
die eilfte im sten Th. der Pitterbe. (nebſt 
der erfien und vierten) O.226. In den 
Lor. Epiſchen und Elegiſchen Poeſ. Halle 
-3759. 8. die ı4te Olympiſche. In der 
Fortſetzung der Briefe über Merkwuͤrdig⸗ 
:teiten der Litteratur, von Gottl. For. 
.Ernft Schönborn, Hamb. 1770. 8. ©. 
137. die neunte Vothiſche Ode (nicht bie 
erſte Olhmpiſche oder die achte Pothiſche, 
wie die Ueberſetzer Dibl. ©. 24. fügt.) 
Bon Joh. Tob. Damın, Berl. 1770 » 
1778. 8. ſammtlich; Won M. Anton (die 
. „ste Dipmp. in f. Ueberſ. griech. lat. und 
ebr. Gedichte, Leipz. 1772. 8 Don 
.Chriſtn. Dav, Hohl (die ote Olymp. und 
ein Otuͤck von der vierten in dem kurzen 
Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſenſch. für 


Das Srauenzimmer, Chem. 1771.8. 2%.) 


Bon H. Grillo (die ute Olymp. im Goͤt⸗ 
ting. Almanach von 3772.) In dem Tas 
ſchenbuch für vie Dichter, Abth. 4. die 
»ierzebnte. Dlvınpifbe. Bon Gen. Voß 
(bie erſte Porbifche, tm deutſchen Muf. 
1777.) Bon 9. Gedide (die Oldmoi⸗ 
ſchen, Berl 1777. 8. die Potbiſchen, 
ebend.1779.8.) In dem deutſchen Mus 
feo uom Sabre 1780. die ate Olympiſche. 
Don Gurlitt, die ste Iſthim. und die „te 
em. im Merkur v. $.1785 Dion. Zul. 
und. Auguß; die Ste Nem. in Mul. v. J. 
1786 Dion. März; die 3te, 7te, ıte, ate 
"and ste Iſthm. im Humaniſtiſchen Magaz. 
KHelmf. 1737 u. 1.8. Auch finden fi 
deren noch im .ıten Th. von €. P. Con⸗ 
zens Beytr. für Philoſ. u. f.w, Heut, 
1786. 8. und in G. W. €. Stqrkens Ger 
Banken über die Ueberſ. ge. und roͤm. Dichs 
ter , Sale 1790. 8. — 
SErläuserungsfcheiften : Auffer den, 
bey verihiedenen Heberfegungen beſindli⸗ 
den, hierher gehörigen Scheiften, Franc. 
. Portae Commentar, id Pind. Gen. 
3583.4. — Bened, Arctii Commen- 
war. Gen. 1587. 4. — Aem,Portae Le- 
æic. Pindaric. Hanov.ı606. 3. — Com« 


‚deprehendi grammaticis commenas 


Bin Ä 


päraifon de Pindare er d’Florace, par 
.Mr. Fr. Bicndel . . . Par. 1673.12. 
auch im ıten Bd. ©. 435. der Oeuvr. du 
P. Rapin, à la Haye 1725. 12. far. in 
den Diſſert. fel. crir. de poet. gr. et 
Jar. des 3. Palmerius, Lugd. Bar. 1704 ' 
4. 1707..8. Engl. von Ralph Schemberg 
(ohne des Uchebers au gedenken.) Lond.. 
1769. 8. — 0 eben diefer Schrift des 
Palmerius findet fich hie Vergleichung ded 
J. Tollius zwiſchen Yindar und Horcn. 
— Ex Pindari Odis excerptae Gends- 
logiae princ. vet. gra&c, gnomae Al, 
.. . Stad. Dav. Chytraei, Roft. 1695. 

8. — Dar. Heinlii Orar. XXVII. — 
Le Caractèêère de Pindare, par Mr. CL | 
Fraguier, in dem zten Bd. der Mem. | 
de l’Acad. des Infer. — Reflex. crit. 
fur Pindare, par Mr. Mafheu, in em | 
ten Bd. der Hift. de l’Acad. desi= | 
Script. —— ‚Difcuflion d'un paflage de 
Pindare, cite dans ‚Platon, par G. 
Fraguier, im sten ®b. der Mem. de 
l’Acad. des Infer. Quartausgabe. — 
G. Frid, Loeberi Exercit. erit. im 
Pind. Olymp. Od. XI. Ien. 1743. 4 
— Difcourfe on the Pindaric Ode, 
von Bil. Eongreve, in dem zten DR. 
©. 339. feiner Werte, Lond. 1753. & 
385. — Notae, Audt, Pauw, Lugd. 
Bat. 1747. 8. (He. Henne fast Ih de 
Voerede feiner Ausgabe des Pindar ©. XV. 
von ihm: eum ... . multis in loc# 





























nimium tribuere, alia pro arbier® 
agere, nova fomnia veteribus {ubi» 
tuere.) — Guil, Barford Differrar. is 
Pind. primum . Pyrhium, Cantabe 
1751. 4 — A. I Ruckersfelded 
Comment, quäedam cantica facre & 
genio Pindaric. illuftrans. ta Mei 
Syll. Comment. et Obferv. crit. Fafe 
Dav. 1762. 8. vergl. mit Kloraiı Alle 
liter, Vol.I. P. 2. ©. 17. — 
firata veritas Judici Youngiani 8 
Logica Pindari, Thor. 1763. 4- 
Bilomon. — Difcous dur Pı 
et fur la poclie Iyrıque par Mr. 
‚non in bem 32ten Bande der M 
Y’Acad, des Infcript. Quartausgote 


Piin 


7 

Bffai fur Pindare par Mr. Vauvilliers, 
Par. 1772. 8. = De bindari Odis 
- Conje&turae 1. Al. Mingarelli, Bol. 
773.4. (Wider die von einem neuen 
SItallenifchen leberfeger der Pſalmen an» 
sehelte Deenleihung zwiſchen biefen und 
den Pindariſchen Dden, und eine — kei⸗ 
nesweges befricdigende neue Verglei⸗ 
chung.) — Verſuch über Pindars Leben 
und Schriften, von J. Gottl. Schneider, 

trasburg 1774. 8. vergl. mit der Philol. 

bliotdet, aber, meines Beduͤnkens, 
doch noch immer das Buͤndiaſte, mas 


Über Pindar geſchrieben worden. Im. 


sten Stuͤck von C. A. Clodius Verſ. aus 
der Litterat. und Moral, Leipz. 1767. 8. 
©, 49 u. f. iff etwas über Pindars dich» 
terifchen Character gefagt. — In Ric, 
Dames Mifcell. crit. Oxon. 1731. 8. 
finden ih S. 37 u. f. Emendat. in Pind, 
und edend. ©. 353 u. f. Zuldge dazu von 
Th. Burgeff. — Ebendergl. Emendar, 
von Jacobs, im sten St. S. 40 u. f. 
der Dibl, der alten Pitterat. und Kunft. 
== Introdultion à la lecture des Odes 
de Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
2785.32. — Inter Aug. Matthid Ob- 
fervar. critie.... Gött, 17 89. 8. ſin- 
den ſich mehrere den Pindar betreffend. — 
De converfipne Pindar. Auct. Mich. 
Guil, Hermann, Görl. f. a. 4.— My- 
thol. Pindar, Spec. 1. Difp. 10. Chr. 
Frid, Goetichel, Erl. 1790. 4. — — 
Berner gehören hieher bie verfchiedenen, 
von den dlompiſchen und griechiſchen 
Soplelen überhaupt handelnden Schriften, 
es: Per. Fabri Agonifticon, £. dere 
athletica, ludisque Ver, gymn. mu- 
Sic, atque eircenf. Lugd. 1592, 4. — 


Aegid, Strauch Okvarızog Aywr do- 


ſeript.... Vir. 1661. 4. und in Th. 
Crenii Mufeo phil, et hiſtor. Lugd.B, 
1699. 8.5. 365. — Ioa. Bircherodi 
Exercitat, de ludis gymn. praec, de 
‚sertaminibus- Olympic. Bafn. 1666. 
4 = los, Frid. Meyeri Differtat, de 
Lud. Olympic, Lipl. 21671. 4. — lIon 
Upmark Differe, de Certam. Olymp, 
Vpſ. 1708, 8. — Fatrait d’une Dif- 
ſertat. de Mr. Pabbt Malle, fur les 
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* heutigen Art zu fprechen, eine 
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. fen Tonart vorgetragen hat, eine an⸗ 


dere Stimme hierauf aͤhnliche Saͤtze 
in einer andern Tonart, deren Tonica 

die Quinte der vorhergehenden iſt, 

vortrage. Wann z. B. nad) der 
tim⸗ 
me in C dur angefangen hätte, fo 
mußte eine andereing dur antworten, 
Und in Kütficht auf diefe Beziehung 
murde die erfie Stimme authentifch, 
die andere plagalifch genennt. Alle 
kann eine Tonart, die in einem Stäf 


authentiſch ift, In einem andern Stüf 


- Plagalifch fegn *). 


Plan. 
(Schöne Kanfte.) 


Jedes Werk, das einen beſtimmten 
Endzwek hat, muß, wenn es voll⸗ 
kommen ſeyn ſoll, in ſeiner Materie 
und in ſeiner Form ſo beſchaffen ſeyn, 
Wie die Erreichung des Endzweks cd 
erfodert. Indem der Urheber eines 
ſolchen Werks den Endzwer deffelben, 
die Wuͤrkung ‚bie ed thun ſoll, vor 
Augen hat, überlegt er, durch wel. 
he Mittel der Endzwek zu erhalten 
ſey. Wenn er die Mittel entdetet 
Bat, fo fucht er auch die befte Anord- 
nung, nad) welcher eines auf dag 
andere folgen müffe.. Durch diefe 
Neberlegung beſtimmt er die Haupt⸗ 
theile ſeines Werts, nach ihrer ma- 
teriellen Befchaffenheit, und bie Ord⸗ 
nung, in der fie auf einander folgen 
wuͤſſen. Diefes wird der Plan des 
Werks geneunt. Wenn 5. B. der 
Endzroek eines Rebners ifl, ung von 
der Wahrheit einer Sache zu über- 
gen: fo überlege er, was für 
rſtellungen dazu gehören, dieſe 
Überzeugung ja bemürfen: Das 
bitch erfindet er die verfchiebenen 
Säge und Borfiellungen, von denen 
in feinem gegenwärtigen Kalle die 
Usbergeugung abhängt, das iſt, en 
‚ @finder einen Vernunftfchluß, aus 


) ©. Zonarten der Niten, . : 


er weiß, wad er braucht 


Bla 
beffen beriilichem Vortrag bie Lieben 
geugung erfolgen muß. Nun über 
legt er auch nach den Umſtaͤnden die 
befte Form diefes Schluffes, und 
findet endlih, 28 fey zu Erreichung 
feiner Abficht noͤthig, daß die Haupt 
füße A, B,C u. f. w. deutlich ent- 
wilelt werden, und daß fie in ber 
Drdnung A, B, Cu. f. m: oder 
C, B, A auf einander folgen muͤſſen. 
Itzt ift der Plan der Rede entworfen. 
Auf aͤhnliche Weife wird jeder andre 
Plan gemacht, der allemali ange 
et, was für Haupttheile gu einem | 
erk erfodert werden, und in we 
her Ordnung fie’ ſtehen müfen 


. Wenn diefed gefunden worben, fe 


kommt es hernach barauf an, jeben 

Theil fo zu machen, - wie er nah 

dem Plan feyn foll, und denn alle im 

ber feſtgeſetzten Ordnung zu verbm 
en ' 


Alfo ift bey jedem Werke von bes 
ſtimmtem Endzwek die Erfindung bed 
Plans die Hauptfache, ohne welche | 
das Werk feinen Zwek nicht erreichen 
fann. Iydeſſen zeiget der Plannar, 
wag zum Werke nöthig ey; und es 
ift gar wol möglich, daß er ſehr wei 
erfunden ifl, und doch garnicht, oder 
ſchlecht ausgeführt wird; weil es 
dem Erfinder deffelben an der nöthi 
gen Wilfenfchaft und Kunſt fehhlet 
dad, mas ndthig waͤre, weärfäck 
darzuſtellen. Somwol in mechaub 
(hen , ale in ſchaͤnen Kuͤnſten iR 8 
moͤglich, daß ein der Kanſt um 
fahrner die Haupttheile des Ylamed 
ju erfinden, oder anzugeben meißy 
ed kann auch feyn, daß er die Wem 
ordnung berfelben zu beflimmen img 
Stande, _und bey dem allen dei 
voͤllig untuͤchtig iſt, dieſen 
auszuführen. So koͤnnte ber | 
nefte Handwerksmann, ber ein 
will bauen laſſen, gar wol Uebel: 
gung genug haben. zu 
and wie viel und aus was für S 

ben das Haus befichen ſollte; 






























j Nie 


aber wuͤrde er fie ſehr ungeſchikt an⸗ 
sorbnuin. Und wenn ee auch -übers 
Haupt nod) eine gute Anordnung in 
Ab ficht aaf die Bequemlichkeit anzu: 
geben sermöchte: fg könnte es leicht 
ten, daß diefe Anordnungdem Gan⸗ 


gen eime ſchr unſchikliche Form geben 


wuͤrde. 
Hieraus laͤßt ſich abnehmen, daß 
gewiffe zum Plan gehoͤrige Dinge 


außer ber Kunſt Hegen, und durch 


richtige DBeurtheilung auch von ei⸗ 
nem der Kunft voͤllig unerfahrnen 


koͤnnten befimmt werben; hingegen. 


andere nur von Kenntniß und Er- 
fahrung in der Kunft abhangen. 
Bir müffen aber diefe Betrachtun« 
gen befondere auf bie Werte ber 
ſchoͤnen Kunſt anwenden. 

Zuerſt ſcheinet dieſes eine Unterſu⸗ 
hung zu verdienen, ob jebed Werk 
Des Geſchmaks nothwendig nach eis 
nem Plan muͤffe gemacht fen. Der 


Plan wird durch die Abficht beſtimmt; 


und je genauer dieſe beſtimmt iſt, je 
naͤher wird es auch der Plan. Nun 
giebt es Werke der Kunſt, die keinen 
andern Zwek haben, als daß fie ſollen 
angenehm in die Sinne fallen, deren 


- einziger Werth in der Sorm befteht. - 


; Eine Sonate und vick andre Eleine 
Zonftüfe, eine Vaſe, bie bloß zur 
‚ Ergögung des Auges irgend wohin 
gefes: wird, und viel dergleichen 

inge, haben nichts materielles, 
das eine beſtimmte Wuͤrkung thun 
ſollte. Hier har alſo kein andrer 
Plan ſtatt, als der auf Schoͤnheit 
abzielet. Die Abficht iſt erreicht, 















geften Verſtand Werke des Sefchmatg, 
d blos des Geſchmaks, an deren 
erligung das Nachdenken und 
ueberlegung, in ſo fern fie aufs 
dem Geſchmak liegen, keinen An⸗ 
eit haben, | 

„Wie groß und sweitläuftig Fein ſol⸗ 


lan allein auf Schonheit zu fehen, 


wenn ein ſolches Werk angenehm 
in die Sinne fällt; fie find im en: - 


8Wert auch fen, ſo iſt bey deſſen 


die keint 
dung er 
falt na 
und MA 
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Han, Kunftregel, Kunſtrichter eine 
Ychimpfliche Bedeutung gu geben. 
Wir müffen diefeg unter die übrigen 
Silnden unfrer Zeit rechnen, bie al 
lemal von Leuten begangen werden, 
DIE zwar zu viel Gefühl und Nach⸗ 
denken haben, um, wie der gemeine 
Haufe, ſich an gewöhnliche Jormus 
Jare zu binden; aber fi} zu wenig 
Muͤhe geben, big auf den wahren 
* Grund der Dinge einzudringen, um 
vor dort aus, als aus den einzigen 
zuverläßigen Angenpunft, bie Sa⸗ 
chen zu überfeben. ne 
Wer fagt,' daß ein Kuͤnſtler, der 
im Stande ift, wie etwa Shake⸗ 
ſpear, durch die große Wichtigkeit 
dei Materie zuintereßiren, alle Kunft- 
regeln verachten muͤſſe, fpricht ohne 
die Sachen genugfam überlegt zu ha⸗ 
ben. Nach feiner Maxime müßte er 
nothwendig die neueren Mahler ver 


mahnen, etwas fo fteifed und kunſt⸗ 


maͤßiges, als die Perſpektiv ift, zu 
verachten und wegzuwerfen, weil die 
Alten, die fie nicht beobachtet haben, 
eir zele Figuren weit ſchoͤner und nach⸗ 
drütlicher gezeichnet haben, als bie 
Neueren. Er muͤßte behaupten, daß 
es in vielen Antiken, wo alle zum 
Inhalte des Gemaͤhldes gehoͤrige Fi⸗ 
guren, ohne andere Verbindung und 
Gruppirung auf einer geraden Linie 


sieben einander geftellt find, «ine 


Schoͤnheit mehr iſt, daß alle blog auf 


die Kunft gehende Regeln in ſolchen 


Stuͤken überteeten find. Er müßte 
fagen, daß in der Muſik eine Phan⸗ 
tafie von einem Bach, oder Händel, 
mehr werch ‚fen, als jebed andre 
Werk derfeiben Virtuoſen, wo die 
Regeln des Takts und des Rhythmus 
auf das ſorgfaͤltigſte beobachtet ſind. 
Er muͤßte endlich auch behaupten, 
daß ein gothiſches Gebaͤude, das 
durch Kuͤhnheit und Größe, in Ver⸗ 
wunderung ſetzet, mehr werth ſey, 
als die Rotonda, oder der Tempel 


des Theſeus in Athen. Dieſe Fol⸗. 


ger find unvermeidlich fe. bald man 


bald zeigen, ob aus dieſem Stoff em 


on Bla 
Werke von großer materieller Kraft 
von allen Banden. der ſchoͤnen Kunk 


n will. ' 
Aber es iſt Zeit, daß wir auf bie 
nähere Betrachtung des Plans fol 
cher Werte kommen. Laßt ung fe 
gen, ein Künftler habe in der Ge⸗ 
fchichte eine Begebenheit, oder eine 
Handlung ſehr ‚merfwürbiger Art 
angetroffen, wobey Perfouen von 
großer Sinmesart, Auſchlaͤge, The 
ten und Unternehmungen von großtr 
Kuͤhnheit, und andre ſehr wichtige 

Dinge von ſittlicher und leideunſchaft· 
licher Art vorfommen, und Dies 

wichtigen Stoff habe er gewählt, um ' 
ein Trauerſpiek, eine Epopde, oder 
ein großes hiſtoriſches Gemaͤhlde den 


freyſprechen will 


aus zu machen. Hier entſtehet alfe 


die Frage, was er in Abficht auf den 
Plan dabey zu überlegen babe. 
Daß erſte wird mol ſeyn, daß et 
ſuchen wird, ſich ſelbſt über ales 
was er bey ber Sache fuͤhlt, fo viel 
als moͤglich iſt, Rechenſchaft zu ge 
ben, alles darin fo Far, als möge" 
lich, zu beffimmen; die naͤchſten un 
fachen ver Wärkung der Dinge auf 
fich zu edforfchen, und dann auf den 
Charakter des Gegenflandes uber ' 
haupt Achtung zu geben: ob ee . 
fchlechehin groß ſey, und midi 
als Bewundrung erwele, oder bat 
bey der Größe eine Hauntvorkkeiumg 
des Guten, ober bed Boͤſen weit | 
führe; ober vorzüglich ben Verſtand 
oder das Herz angreife, oder nur DW 
Phantaſie reige. | 
Dergleichen Ueberlegungen Geifen | 
den Hauptbegrif und bie Hauptale 
ficht des Werts etwas näher zu be 
fimmen; denn es wird ſich dabey 


5 












Berk gu machen fen, darin Das Pa⸗ 
thetifche, das Zärtlihe, bad um: 
derbare, das den Berſtand, oder die 
Phantafte, oder die Empfindung ww 
greift, oder irgend einandrer Dep 
charafter herrſchen werde. Nachdes 
beftuuuß 

wer 





mn: cn Hauptcharakter 
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. Demnach erfodert ber gute x. 


ſchmak eine forgfältige Bearbeitung 
des Plans, ſowol der Materie, als 
der Form; und je vollfommiener be 
de zugleich feyn- können, je fürtrefflis 
cher wird das Verf. Freylich vers 
zeibet man der Innern Fuͤrtrefflichkeit 
- halber, einen dAußerlichen Fehler. 
Man fieher Figuren vom Hannibal 
Carrache, bie bey dem unaugenehm⸗ 
ſten Eolorie, durch bie Hoheit de 
:  &haratterd im hoͤchſten Grabe ge 
folen; und. in antiken Gemähl- 
den 'und flachen Schnitzwerk findet 


man biftgriiche Vorſtellungen, die, 


ben gänzlichem Mangel der mahle 
rifehen Anordnung, und Uebertres 
"tung aller: perfpeftivifchen Kegeln, 
ein großes Wohlgefallen erweken, 
weıl jede Figur redend iſt. Aber 
wer wird leuguen, daß folche Vor⸗ 

ellungen. nicht einen "Grad der 

ürgrefflichfeit mehr hätten, wenn 
ohne Abbruch des Innern auch 
das Aeußere dabey vollkommener 


. 


wäre? ” 


Plautus. 


Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤdien⸗ 


dichter, und Schauſpieler. Man 


—* insgemein dafuͤr, daß er einige 


eit nach dem Aufange des zweyten 
punifchen Krieges, das iſt ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, ſich hervorgethan babe; 
ſein Tod aber wird in die Zeit geſetzt, 
da der aͤltere Eato Eenfor war. Er 
hatte, wie wir bernach zeigen wer: 
den, die comifche Mufe ganz ju feis 
nem Gebot, und jedes ber zwanzig 
von ihm übrig gebliebenen Stüfe 
- ann überhaupt, (einzele Fleken, wo⸗ 
von wir hernach reden tollen, aus⸗ 
genommen,) als ein Mufler einer 
guten Comoͤdie angefehen werden: 
afle zuſammen aber als authentifche 
Documente des roͤmiſchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß fie zugleich 
ein wahrer Schag von Ächter latei⸗ 


& 


Schikſal erfahren haben. 


‚ferne war. 


9ta 
nifcher Wohlredenheit ſeyen, Tanz 
bier and) ins Vorbeygang angenerft 
werden. 
Wer alles Hiſtoriſche von dieſem 
Dichter nnd feinen Werken zuſam⸗ 
mengetragen leſen möchte, kann die 


im Berlins) herausgefommenen Dep 


sräge zur Hiſtorie Des Theaters im 
1 Theilnachiehen. Plautus war and 
Sarfina in Umbrien gebürtig. Er 


"fol von fehr geringer Herkunft g6 


weſen ſeyn, und ein gar widriges 
Daß er 
aber, wie ein ungenannter alter 
Schriftftelfer berichtet, ein Soldat, 
ein Kaufmann, ein Troͤdler, cin Muͤl 


ler oder Baͤker geweſen, che’ er ſich 


in Rom. als Dichter und Schaufpie 
lee gezeiget, ift unzuverläßia; hie 
gegen fehr wahrſcheinlich, Daß er ſich 
in feiner Jugend auf bie Litteratur 
gelegt habe. Wenner alfo aucheine 
Zeitlang, wie vor ihm der Philoſoph 


Cleanthes, Bey einem Müller over 


Bäfer gebient hatı fo mag es eiwe 


‚gur Zeit einer großen Theurung ‚ges 


weſen fenn. 
Da von den Eomddien, bie ver 
Dlaurue Zeiten auf die roͤmiſche 


uͤhne gefommen find, nichte mehe 


vorhanden iſt, fo läßt fich wicht ſa⸗ 
gen; in welchen Zuſtand er dieſes 
Schanfpiel gefunden, und was mar 
ihm darin zu verbanfen habe. M 
lem Anſehen nach bat er, wie in 
neuern Zeiten Moliere, die roͤmiſche 
Eomddie auf einmal zu einem Grab 
der Vollkommenheit ‚erhoben, we 
von Man vor feiner Zeit (ehe mie 
Einige Alten fagen, er 
babe Hundert und dreyßig Comoͤdien 
geſchrieben. Es mag fih aber > 
mit verhalten, . wie mit dem altem 
deutfchen Poſſenreißer Eulenfpiegch 





dem man alle gemein bekannken pa 


firtichen Einfälle, deren Urhebe 


nicht bekannt waren, zuſchrich. 


| nt zu Serlin, ſeadern ju Gem 


P ta 


Denn ſchon zu des Varro Zeiten wa⸗ 


ren, Wie wir aus dem A. Gellius 
ſehen, in der Plautinifch.n Samm⸗ 
lung fo viel fchlechte Stüfe, daß 
diefer feharffinnige Kunftrichter. da» 
von nur ein und zwanzig, die er für 
ächt hielt, auszeichnete. Diefe wurs 
den bie Barronifchen genennt, und 
find vermutblich, wenigſtens groͤß⸗ 
tentheils, die, welche wir noch itzt 
haben. Diefer Dichter hat fich fehr 
lang auf der Schaubühne erhalten; 
denn die Frau Dacier giehet aus ei⸗ 
ner Stelle des Arnobius den Schluß, 
daß ſeine Stuͤke noch unter dem Kai⸗ 
ſer Diocletian, und alſo beynahe 500 
Jahre nach des Dichters Tode, ge⸗ 
ſpielt worden. 
Seine meiſten Stuͤke ſind freye Ue⸗ 
berſetzungen, ober Nachahmungen 
griechiſcher Stuͤke, deren Berfaffer er 
insgemein in den Prologen nennt a). 
Wenn man diefes bey Gelegenheit 
des ungünfligen Urtheile, das Quin⸗ 
tilian über den Plautus dußert, in 
Erwägung nimmt; fo muß manauf 
Den Gebanfen fommen, daß die Ori⸗ 
ginale, nach, denen diefer gearbeitet 
bat, hoͤchſt fuͤrtrefflich gemefen find, 
da in den Nachahmungen nad) fo 
viel Schönes angetroffen wird. 
Man kann überhaupt fagen, daß 
alles, was die comifche Bühne lu⸗ 
fig, lebbaft, angenehm und aud) 
Ichrreidy macht, beym Plautus reich» 
Sich angetroffen werde, ob er gleich 
auch viel wichtige Fehler hat. Ber» 


ſouen von hoͤchſt poßirlichen Eharak- 


geren, über die auch der ernſthafteſte 
Menſch lachen muß; andre von nie⸗ 
Dersrächtiger Gemuͤthsart, die zwar 
unſern Unmwillen erweken, aber denn 
auch wieder dadurch , daf fie nach 


aß die Städte des Ylautus aus grie⸗ 
hen Stuͤcken gezogen worden, ſteht 
nicht zu Idugnenz; aber daß Plautus 
Die griechiichen Verfaſſer m den Prolo⸗ 
n insgemein nenne, iſt ganz unges 
gründer; er nennet fie nur ia wenigen, 
und kann fie nur in einigen nennen, «= 
weil fieben feine Prologen haben, - 


gen Knechts, geriffen werden. 
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Verdienſt gehoͤhnt und verſpottet, 
und uͤberhaupt in ihrer ſchaͤndlichen 
Bloͤße dargeſtellt werden, Vergnuͤ⸗ 
gen machen; Juͤnglinge, vie ſich 
bald aus Leichtſinn und Unbefonnen» 
heit, bald aus Lüderlichkeie in ſchwe⸗ 
re Berlegenbeiten ſtuͤrzen, darin -fie 
entweder zu ihrer Beſſerung zu 
Schanden werden, oder daraus fie. 


durch die Verfchlagenheit und die 


Nänfe eines abgefeimten Buben, 
auch mol bisweilen durch die Wer, 
nunft eines chrlichen und verftändie 
Aber 
zu jeinem recht angenehnien Contraſt 
findet man- bisweilen neben, einem 
Narren einen fehr verfiändigen, ges 


raden und rechtfihaffenen Mann; . 


neben einer leichtfertigen Dirne ein 
Mädchen bon fehr fchägbareni, ins 
tereffantem und liebenswuͤrdigem 
Charakter. An fehr comifchen Vor⸗ 
fällen, feltfamen Verwiklungen, Ids 
cherlichen Irrungen, an fehr liſti⸗ 
gen und zum Theile hoͤchſt poßir⸗ 
lichen Intriguen und unerwarte⸗ 
hAufſchließungen iſt er durchaus 


reich. 
Seinen immer luſtigen Stoff be⸗ 
handelt Plautus in mancherley Ab⸗ 


ficht, wie ein großer Meiſter, der 


zwar nicht fein, oder nach Kunſt⸗ 
regeln, aber deſto gluͤklicher in ſei⸗ 
ner angebornen Laune arbeitet, und, 
wenn er auch oft ſich als einen Poſ⸗ 
ſenreißer zeiget, bisweilen auch als 
ein nachdenlender, ſehr verſtaͤndiger, 
ernſthafter und patriotiſcher Buͤrger 
erſcheinet, der ſeine Zuhoͤrer zwar 
meiſtentheils blos beluſtiget, bey Ge⸗ 
legenheit aber ihnen bald eruſthaft, 
bald beißend große Wahrheiten ſagt. 
Sein: Ausdruk iſt durchgehends den 
Sachen hoͤchſt angemeſſen: im Luſti⸗ 
gen ungemein launiſch, und mit ſo 
viel Originaleinfaͤllen durchflochten, 
daß man faſt unaufhoͤrlich dadurch 
uͤberraſcht wird. Was kann luſtiger 
ſeyn, als Folgendes, aus dem Pro⸗ 
dog des Poenulus? tt 

nn Silete 


702. PT 

Silete et täcete et animum advor- 
. . tite. " ‘ 

Audire jubet vos’ Imperator hiſtri- 
’ . . . cus, ‘ . . 
Bonoque ut animo fedeant in fub- 

Ä felliis Ä 
Et qui efürientes er qui ſaturi ve- 

nerint. 


Am Ernfihaften ift er gefege, kurz 
und nachdrüflich, obgleich ganz in 
dem natürlichften Ton’ des gemei⸗ 
nen Umganges. . Beyläufig brin⸗ 


: get er fehr gute, bisweilen ganz fürs 


treffliche und einen fcharfen Beobach⸗ 
ter der Menfchen und der Sitten ans 
zeigende Denffprühe an. Diefe 


nehmen oft die Korm fehr ernſthaf⸗ 


ter Lehren, nicht blos für dag Pri⸗ 
vatleben, fonbern auch für dit all⸗ 
gemeinen oͤffentlichen Gitten añ. 
Was kann einer fugendhaften Frau 
anfländiger feyn, ale folgende Ges 
finnungen? 
Non ego illam mihi dotem duco 
eſſe, quae dos dicitur: 
Sed pudicitiam et pudotem, et ſe- 
darum cupidinem, 
Deum metum, parentum amorem 
et cognatum concordiam: 


Tibi morigeraatque ur munifica ſim 


bonis, profim probis *). 


Sehr fürtrefflich und hoͤchſt rührend 
iſt die Art, wie in dem Berfer ein 


junges Srauensimmer ihren Vater, 
. einen niederträchtigen. Schmaruger, 


Don einer fchimpflichen Handlung: abe 
subringen ſucht. 
Quamquam res noftrae funt, pater, 
— pauperculac, 
Modice et modefte melius eft vitam 
vivere: 
Nam fi ad paupertatem admigränt 
infamise, 


Gravior paupertas fir, fides fuble- 


ftior, 


Als fle ihm die Schande vorfichte, 


in die er fich Rürgen würde, er aber 


Bla 


Pater, hominum immortalis eft in- 
famia; 


Edam tum vivir, cum effe credas 


‚mortuam. 


Und mie kann man nachbrüfficher 

und mit mehr Wahrheit von difents 

licher Rechtfchaffenheit fprechen, als 
unſer Verfaſſer in diefer Stelle chat? 

Einer bekommt auf bie Frage: 

— ut munitum muro tibi vifem 

\ . eft oppidum ? 

diefe Antwort; 

. Siincolae bene ſunt morati, pulchre 
inunitum arbitror. 
Perfidia et peculatus ex urbe eter® 

ritia ſi exulant, 
Quatta invidia, quinta embitie, 
ſexta obrretetio, 
Septima perjurium — inidiligentn 
«= injurie — fcelus: — 
Haec aiſi aberunt, cenruplex mu- 
rusrebus fervandis parum eft®). 


Mir führen diefes blog zur Probe 
en: beim 16 märt fehr it ei 
große Sammlung von fürtre 
Denkfprüchen und Lehren aus dem 
Plautus zuſammen zu tragen. 

Bon der Dreiſtigkeit, mit dere 
bie derdorbenen Sitten feiner Zeit au 
gegriffen hat, fann folgende Stelle 
zeugen. ' Im Burculio - erfcheimet 


bie Bonkekung verachtete, fagt ie ' 
mi 0: 


sroifchen dem dritten und vierten Auf 


zug der Chöragus, und ſagt den Zu 
horern, er wolle mittlerweile, dis 
die Perſonen wieder auftreten, den 
Zuſchauern fagen, wo jede Art 
der Bürger, - die fie etwa zu ſper⸗ 
chem hätten, am gewiffeften 


eng 


treffen ſey. Dann giebt er folgende | 


Nachricht. 


Qui perjurum convenire volchome : 


nem, mitto in Comitium, 


Qui mendacem et gloriofum, zped - 


"Closcinae facrum. 
. Dus 
*) Perlen, 


‚Symbolarum Lollatores Sp FORRRT 
\ pifcarium, 
1a foro inäno Boni homines, ar, 
que dies ambulant. 
In medio propter. canalem,  ibi 
ollentatores meri, 
Tonfidentes, garrulique er malevoli 
fupra lacum, 
Qui alteri de nibilo audadter di- 
cunt contumejiam, 
Et qui ipfe fat haben, quod in ie 
poflit vere dicier. 
Sub Veteribus, ibi ſunt qui dant, 
quique accipiunt foenore, 
- Pone acdem Caftoris, ibifunt, ſubito 
quibus credas male. 
Ia Tufco vico, ibi funt homines, 
qui ĩpſi fefe venditant; etc, 


Man Hat Urfache ſich gu wundern, 
daf die neuern comifchen Dichter dem 
großen Neichthum jeber Art der co» 
mifchen Schönheiten, der im Plaus 
tus liegt, fich fo wenig zu Nutze ger 
macht haben. . Ich kenne außer dem 
Ariftophartes feinen Dichter, der die 
vim comicam nach allen ihren Wen» 
dungen ſo fehr in feiner Gewalt ges 
habt, als diefer. 5 
dürfen wir aber feine Feb · 
ler nicht. verfchtweigen. Nicht ohne 
Unwilien fichet man, daß er fich bis⸗ 
weilen bis zum Poflenreißer erniedri⸗ 
get, der fich die unanftändigfien Din- 
ge elaubt, und die Schaubühne als 
einen Ort aufiebt, 


Ubi lepos, joci, 
“ tas decent *). 


Sogar mitten im Ernft, und wo es 
vonig widerſprechend ft, treibt er 
bisweilen den Narren... Ich will nur 
ein einziges Benfpiel davon anführen. 
Ein junger Menfch ſucht ein Mäd- 
chen, das er liebet, von dem Scla⸗ 
venhändier, dem fie gehört, Iogju- 
. *) Piendol, rioler. 


rifus, vinum,ebrie- 


De Ad Se Ka WR BE ⏑— 
einen an der Küfte liegenden Tempel 
ber Venus, alg in eine fichere' Frey⸗ 
ſtadt begeben. - Hier will ber Scla⸗ 
benhaͤndier fie mit Gewalt von 
der Statue ber Goͤttin wegreißen. 
Der Knecht des verliebten Juͤng⸗ 
lings koͤmmt dazu, erſtaunet uͤber 
die Gottloſigkeit des Sclavenhaͤnd⸗ 
lers u. ſ. w. Er ſucht eine feinem 
Herrn ſo wichtige Perſon zu retten, 
und wendet ſich deshalb an einen 
nahe am Tempel wohnenden Alten, 
den er um Hülfe und Benftand an⸗ 
ruft. Die Situation iſt hier völlig 
ernſthaft; befonders aber ift her ' 

Alte, deſſen Huͤlfe hier dem Knecht 
nothig war, eine wichtige Perfon, 
die er nothwendig in fein Intereſſe 
sichen myß. Und nun — man bes 
greift nicht, wie fo etwas Unfinniges 
dem Plautus Hat einfallen können — 
mifcht Diefer Bube in Die Rede, wo⸗ 
durch er den Alten zu feinem Benfkan' 
ruft, die Ärgften Poſſen und nledri 
ſten Spoͤttereyen gegen den UT 
felbft, den er geminnen will. 

Te oro et quaelo, fi fpera: 
Hoc anno multum fururum £ 
laferpitium, 
Atque ab lippitudine ufque 
ut fir tibĩ. 
In dieſem abgeſchmalten? 
er, als ein leibhafter deutſ 
wurſt, eine ganze Weile 
feinen Antrag wuͤrklich ⸗ 


Usberhaupt find des 
mödien bey allen Sc 
Fleken, womit fein c: 
willen fie befprigt, 
wifchen fich nicht Di 

egeben hat; verr 
zur Beluſtigun⸗ 


hen konnte. T 
"gemein gricchife 
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Yan, Kumftregel, Kunſtrichter eine 
Ichimpfliche "Bedeutung gu geben. 
ir muͤſſen dieſes unter die übrigen 
Suͤnden unfrer Zeit rechnen, bie al 
lemal von Leuten begangen werden, 
DIE zwar zu viel Gefühl und Nach⸗ 
denken haben, um, wie der gemeine 
. Haufe, fih an gewoͤhnliche Jormu⸗ 
Jare zu binden; aber fi) zu wenig 
Muͤhe geben, bis auf den wahren 
* Grund der Dinge einzudringen, um 
von dort aus, als aus dem einzigen 
zuverläßigen. Augenpunft, bie Sa 
chen zu überfeben. | 
Wer fagt, daß ein Kuͤnſtler, der 
im Stande ift, mie etwa Sbake⸗ 
ſpear, durch die große Wichtigfeit 
der Materie zuintereßiven, alle Kunft- 
regeln verachten muͤſſe, fpricht ohne 
die Sachen genugfam überlegt zu ba» 
ben. Nach feiner Marime müßte er 
nothwendig die neueren Mahler ver 


mahnen, etwag fo ſteifes und kunſt⸗ 


mäßiges, als die Perfpeftiv iſt, zu 
verachten und weggumerfen, weil bie 
Alten, die fie nicht beobachtet haben, 
eir zele Siguren weit ſchoͤner und nach⸗ 


drutlicher gezeichnet haben, als bie. 


Meueren. Er müßte behaupten, daß 
es in 'vielen Antifen, two alle zum 
Inhalte des Gemaͤhldes gehörige Fi⸗ 
guren, ohne andere Verbindung und 
Sruppirung auf einer geraden Linie 


sieben einander geftellt find, eine 


Schoͤnheit mehr iſt, daß alle blog auf 


die Kunſt gehende Regeln in ſolchen 


Stuͤken uͤbertreten ſind. Er muͤßte 
ſagen, daß in der Muſik eine Phan⸗ 
taſie von einem Bach, oder Haͤndel, 
mehr werth ſey, als jedes andre 
Werk derſelben Virtuoſen, wo die 
Regeln des Takts und des Rhythmus 
auf das ſorgfaͤltigſte beobachtet ſind. 
Er muͤßte endlich auch behaupten, 
daß ein gothiſches Gebäude, das 
durch Kühnheit und Größe, in Ver 
wunderung feet, mehr werth fep, 
alg die Rotonda, oder der Tempel 


des Theſeus in Athen. Diefe Zob. 


gem find unvermeidlidy ſo bald man 


oo la 
Werke von großer materieller Kraft 
von allen Banden der ſchoͤnen Kun 


fregfpeechen wi. — 

Aber es ift Zeit, daß mir auf bie 
nähere Yetrachtung des Mans fol 
cher Werte kommen. Laßt und fe 
gen, ein Kuͤnſtler babe in der Ge⸗ 
fhichte eine Begebenheit, ober eine 
Handlung fehs .merfwürbiger Art 
angetroffen, wodey Perſonen eoR 
großer Sinnesart, Aufıhläge, Ihe 
ten und Unternehmungen vomgroßtt 
Kuͤhnheit, und andre fehr wichtige 
Dinge don fittlicher und leiden ſchaft 
licher Art vorfommen, und biefee 
wichtigen Stoff habe er gewählt, um 
ein Srauerfoiek, eine Epopoͤe, oder 
ein großes hiſtoriſches Gemaͤhlde dar» 
aus zu machen. Hier entſtehet alſe 
die frage, was cr in Abficht auf der 
Plan dabey zu Überlegen babe. 

Das erſte wird mol ſeyn, daß et 
füchen wird, ſich ſeibſt über aller, 
was er bey ber Sache fühlt, fo viel 
als möglich; iſt, Rechenſchaft zu ge 
ben, alles darin fo Har, mog⸗ 
lich, zu beſtimmen; bie naͤchſten Ur⸗ 
fachen der Wuͤrkung der Dinge auf 
ſich zu etforſchen, und Dann auf Deu 
Eharakter bes Gegeuflanded über. 
haupt Achtung zu geben: ob er 
ſchlechthin groß ſey, und nichtk 
äls Bewundrung erwele, oder ober 
ben der Groͤße eine Hauptvorſtellung 
des Guten, ober des Boͤſen weit ſich 
fuͤhre; ober vorzüglich den VBerſtand 
oder das Herz angreife, oder nur DW 
Phantafie reige. 

Dergleichen Ueberlegungen Geifen 
den Hauptbegriff und bie Hauptab⸗ 
ficht des Werts etwas näher zu be 
ſtimmen; denn es wird ſich dabep 





⸗ 


bald zeigen, ob aus dieſem Stoff ein 
Werk zu machen ſey, darin das Par 


thetiſche, das Zaͤrtliche, das Wan⸗ 
derbare, das den Verſtand, oder die 
Phantaſie, oder die Empfindung 1 
greift, oder irgend einandrer Daup® 
charafter heirfihen werbe. Nachees⸗ 









mm: ein Haupteharalter beim 
Ä mer» 


Dtl.a 


wordeny wird ſech auch. die Abſicht 


des ganzen Werfs daher beflimmen 
laffen. Der Künftler wird finden, daß 


eine Art des Eindruks darin herr⸗ 


ſchend feyn fol; daher wirderfehen, 
wenn fein Stoff eine Handlung If, 
daß am Ende derfelben der Eindruf 
befeſtiget und Dauerhaft bleiben muͤſſe. 
Und fo wird ein wahrhaftig. verftän- 
diger Künftler, nicht eben, wie einige. 


vom Heldendichter gefodert haben, 


eine Lehre, die durch.die Handlung, 
wie durch eine Allegorie erkennt wird, 
aber doch eine andere, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Stoffs mehr oder weniger 


beſtimmte Hauptwuͤrkung zur Abficht 


machen. Außer diefer aber muß er 
nothwendig die allen Werfen ber 


Kunft gemeine Abficht. haben, daß: 


bag, was er vorftelt, ſo flar, ale 
möglich, gefaßt werde, daf nirgend 
etwas den allgemeinen Gefchmaf be 
Jeidigendes darin vorkomme, wodurch 
die Aufmerkſamkeit ‚gehemmt werden 
koͤnute. 
Hieraus nun laͤßt ſich auch abneh⸗ 
men, was bey einem ſolchen Werk in 
Anſehung des Planes zu thun ſey. 
Weil hier das Materielle des Stoffs 
die Hauptſache iſt, ſo wird zuerſt an 
den Plan zu denken ſeyn, wodurch 
bie ‚Erzählung, oder Vorſtellung, 
Wahrheit und natuͤrlichen Zuſam⸗ 
menhang bekommt. Der Kuͤnſtler 
muß nachdenken, wie alles einzurich⸗ 
ten ſey, daß das, was er geſchehen 
laͤßt, aus dem Vorhandenen erfol⸗ 
gen koͤnne; daß die Handlungen der 
Perſonen aus der Lage der Sachen, 
und aus ihrem Charakter folgen; 
Daß die Charaktere ſelbſt wahrhaft, 
oder in der Natur gegründet fcheis 
nen; daß endlich der Ausgang ber 
Sachen fo erfolge, und daß alles 
Darauf ziele, den Haupteindruk zu 
machen, ben ber Stoff auf den 
Zünftter felbft gemacht bat, und dem 
gs gefallen 
en hat. Ueberall mird ber Kuͤnſt⸗ 
ler Darauf bedacht feyn, baß feine 
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Dia, 
‚Demnach erfobert ber ante Ges 
ſchmak eine forgfältige Bearbeisung 
des Plans, ſowol der Materie, ale 
der Sorm; und je vollfomuiener b 
de zugleich feyn können, je fürtrefflis 
der. wird bag Werf. Freylich ver⸗ 
zeihet man der innern Fuͤrtrefflichkeit 
halber, einen aͤußerlichen Fehler. 
Man ficher Figuren vom Hannibal 
Carrache, die bey dem unangenehm⸗ 
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ſten Colorit, durch die Hoheit des 


Charakters im hoͤchſten Grabe ges 


9 fallen; und: m autiken Gemaͤhl⸗ 


den 'und flachen Schnigwerf findet 
man hiftgriiche Vorſtellungen, die 
bey gänzlichem Mangel der mahles 
rifchen Anordnung, und Uebertre⸗ 
"tung aller: perfpeftioifchen Regeln, 
ein großed Mohlgefallen erweken, 
weıl jede Zigur redend iſt. Aber 
wer wird leugnen, daß folche Vor⸗ 
| — nicht einen Grad der 
uͤrtrefflichkeit mehr haͤtten, wenn 
ohne Abbruch 
das Aeußere dabey vollkommener 
wär? 2 


Plautus. 


Ein bekannter roͤmiſcher Gomdbien- 


dichter, und Schauſpieler. Man 


ft insgemein dafür, daß er einige - 


eit nach dem Anfange des zweyten 
punifchen Krieges, bag iſt ohngefaͤhr 
sco jahre vor ber Ehriftlichen Zeit 
rechnung , ‚ fi) hervorgethan habe; 
fein Tod aber wird in bie Zeit geſetzt, 
da der ältere Eato Eenfor war. Er 
hatte, wie wir bernach zeigen wer: 
den, die comifche Miufe ganz ju feis 
nem Gebot, und jedes der zwanzig 
von ihm übrig gebliebenen Stuͤke 
tann überhaupt, (einzele Siefen, mo» 
von wir hernach reden wollen, aus⸗ 
gnommen,) als ein Muſter einer 
guten Comoͤdie angefehen werden: 
affe zuſammen aber als aufhentifche 
Documente des romiſchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß fie zugleich 
ein wahrer Schag von Ächter Tatels 


0} 


des Innern auch. 


| 91a 
nifcher Wohlredenheit ſeyen, Taun 


bier and) ins Vorbeygang angemerfi 
werden. | 
er alles Hifkorifihe von diefem 


Dichter und feinen Werken zuſam⸗ 
mengetragen leſen möchte, kann die 
im Berlins) herausgefommenen Ye: 
träge zur Hiftorie des Theaters im 


1Theil nachſehen. Plautus war aus 


Sarſina in Umbrien gebuͤrtig. Er 
fol von fehr geringer Herkunft ge⸗ 
weſen ſeyn, und ein gar widriges 
Schikſal erfahren Haben. Daß er 
aber, wie ein ungenannter alte 
Scheiftfteller berichtet, ein Soldat 


ein Kaufmann, ein Troͤbler, ein Muͤl 
fee oder Bäfer getwefen, ehe er ſich 


ig Rom. ald Dichter und Scheufpie 
lee gegeiget, iſt unzuverlaͤßig; bin 
gegen fehr wahrſcheinlich, daß er ſich 
in feiner Jugend auf die Litteratut 
gelegt habe. Wenner alfo auch eine 
Zeitlang, wie vor ihm der Philsfoph 


Cleanthes, bey einem Müller oder 
Bäfer gebient hat: fo mag es etwa 


weſen fenn. 


‚zur Zeit einer großen Theurung ge 


Da von den. Eomddien, bie ver 
lautus Zeiten auf die roͤmiſche 


uͤhne gefonmen find, nichte mche 
vorhanden. iſt, fo läßt fich nicht fas 
gen; in welchen: Zuſtand er dieſes 
uſpiel gefunden, und was mer 

ihm darin gu verdanken habe. W 
lem Anſehen nad) hat er, wie e 
neuern Zeiten Meliere, die roͤmiſhe 
Comoͤdie auf einmal zu einem Grab 
ber Vollkommenheit ‚erhoben, mes 
son man vor feiner Zeit ſehr ewie 
fernt war. Einige Alten fagen, ce 
babe hundert und dreyßig Comodien 
Yefchrieben. Es mag fih aber De 
mit verhalten, wie mit dem altes 
deutfchen Poſſenreißer Eulenfpiegek 
dem man alle gemein befanufen poſ 
firihen Einfälle, deren Urheber 
nicht bekannt waren, zuſcheich. 
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Bla 
Dem ſchon zu bed Varro Zeiten wa⸗ 
ren, Wie wir aus dem A. Gellius 
ſehen, in der Plautinifch.n Samm⸗ 
tung fo viel fihlechte Stüfe, daß 
diefer ſcharfſinnige Kunftrichter. da» 
von nur ein und zwanzig, die er für 
ächt hielt, auszeichnete. Diefe wur⸗ 
den die Barronifchen genennt, und 
find vermutblich, wenigſtens groͤß⸗ 
tentheild, die, melche wir noch itzt 
haben. Diefer Dichter hat fich fehr 
lang auf der Schaubühne erhalten; 
denn die Frau Dacier ziehet aus ei⸗ 
ner Stelle des Arnobius den Schluß, 
daß ſeine Stuͤke noch unter dem Kai⸗ 


ſer Diocletian, und alſo beynahe 500 
Jahre nach des Dichters Tode, ge⸗ 
fielt.worben. 


Seine meiften Stüfe find freye le | 


berfegungen, ober Nahahmungen 
griechiſcher Stüfe, deren Verfaſſer er 
msgemein in ben Prologen nennt a). 
Wenn man diefes bey Gelegenheit 
des ungünfligen Urtheils, das Quin⸗ 
tilian uͤbet den Plautus aͤußert, in 
Erwaͤgung nimmt: ſo muß man auf 
den Gedanken kommen, daß die Ori⸗ 

inale, nach denen dieſer gearbeitet 


at, hoͤchſt fuͤrtrefflich geweſen ſind, 


da in den Nachahmungen noch ſo 
viel Schoͤnes angetroffen wird. 
Man kann überhaupt ſagen, daß 
alles, was die comifche Bühne lu⸗ 
fig, lebhaft, angenehm und aud) 
lehrreich macht, beym Plautus reich 
lich angetroffen werde, ob er gleich 
auch viel wichtige Fehler hat. Per 
ſouen von doͤchſt poßirlichen Eharaf- 
teren, über die auch der erufthaftefte 
Menſch Tachen muß; andre von nie 
dertraͤchtiger Gemuͤthsart, die zwar 
unfern Unwillen erweken, aber denn 
auch wieber dadurch, daß fie nach 


die Städe des ans grie⸗ 
N Städen —— ſcht 
nicht zu Idugnen; aber dab Plautus 
die griechiſchen Verfaſſer in den Prolo⸗ 
gen insgemein nenne, iſt ganz unge⸗ 
gründer ; er nennet ſie nur ia wenigen, 
und kann fie nur In einigen nennen, = 
weit fieben keine Prologen baden, - 
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Silete et täcete et enimum advar- 
, , tite. 
Audire juber vos Imperator hiftris 
oo cus, 
Bonoque ut animo ſedeant in fub- 
; felliis i 
Et qui efürientes et qui faturi ve- 
nerint, ' 


Im Ernfihaften ift er geſetzt, kurs 
und nachdrüflich ‚obgleich ganz In 
dem natürlichften Ton: des gemei⸗ 
nen Umganges. Beylaͤufig brins 


get er fehr gute, bisweilen ganz fürs ' 


ereffliche und einen fcharfen Beobach⸗ 
ter ber Menfchen und der Sitten ans 
jeigende  Dentiprüde an. Dieſe 


nehmen oft die Form fehr ernſthaf⸗ 


ter Lehren, nicht blos für das Pri⸗ 
vatleben, fondern auch für die afls 
‚gemeinen ‚öffentlichen Sitten af. 


Was kann einer tugendhaften Srau 


anftändiger feyn, als folgende Ge⸗ 
innungen? - | | . 
Non ego illam mihi dotem duco 
J eſſe, quae dos dicitur: 
Sed pudicitiam et pudorem, et ſe- 
darum cupidinem, | 
Deum metum, parentum amorem 
et cognatum concordiam: 


Tibi morigersatque ur munificafim 


. bonis, profim probis *). 
Schr fürtrefflich und hoͤchſt rührend 
ft die Art, wie in den Perſer ein 
- Junges Frauenzimmer ihren DBater, 
einen niederträchtigen Schmaruger, 
Don einer fhimpflichen Handlung. ab- 
Jubringen fücht. 

Quamquam res noftrae funt, pater, 

| pauperculac, 

Modice et modefte melius eft vitam 

-  vivere: | 

Nam fi ad paupertstem admigränt 
infamise, 


Gravior paupertas fir, fides fuble- 


ftior. 

Als fie ihm die Schande vorftellte, 

in die er ſich ſtuͤrzen würde, er aber 
©) Amphir. 


u Bfa 
ae Vorſalung verachfete, fagt fe ' 
m: | 


Pater, hominum immortalis eft in- | 
famis; 

Etiam tum vivir, cum effe credas ' 
u ‚mortuam, 


Und wie kann man nachdruͤklicher 
und mit mehr Wahrheit von difent 
licher Rechtfchaffenheit fprechen, als 
unſer Verfaſſer in diefer Stelle that? 
Einer bekommt auf die Frage: 

— ur munitum muro tibi vifom 
U eſt oppidum? 
dieſe Antwort: 

. Siincolae bene ſunt morati, pulchre 
-  Munitum arbitror. 
Perfidia er pecularusexurbe et er» 

ritia ſi exulant, 

Quarta invidia, quinta ambitie, . 

ſexta obtrectatio. 

Septima perjurium — indiligenta 
— injuria — ſcelus: — 

Haec aiſi aberunt, centuplex mu- 

rus rebus fervandis parum eſt) 


Wir fuͤhren dieſes blos zur Probe 
an; deim es wäre ſehr leicht, eine 
große Sammlung von fuͤrtrefflichen 
Denkſpruͤchen und Lehren aus dem 
Plautus zuſammen gi fragen. - 

‚Bon der. Dreifligfelt, mit dere 
die Berdorbenen Sitten: feiner Zeit an 
gegriffen hat, fann folgende Stelle 
jeugen. ' Im Burculio . erfcheine 
groifchen dem dritten und vierten Auf 
zug der Chdragus, und fagt den Zu - 
horern, er wolle mittlerweile, dis 
die Perfonen wieder auftreten, deu : 
Zuſchauern fagen, wo jede Urt 
der Bürger, - die fie etwa zu fire 
chen hätten, am gewiffeften anzu 
treffen ſey. Dann giebt er folgende | 
Nachricht. 

Qui perjurum convenire volt kogli- 

nem, mitto in Comitium, 
Qui mendacem er gloriofum, aped 
"Closcinse facrum., 
. Ditũ 
erſaꝛ. 


Dia 


.» Dieig. damnoſos maritos ſub Baßlica faufeı 

| quaerito, ESclat 
Ibidem erunt ſcorta exſoleta, qui- chenr 

que ſtipulari ſolent. Schiff 

Symbolarum Collatores apud forum chen h 
piſcarium. einen ı 

In foro inämo boni homines, at- ber Di 
‚que dites ambulan.. „ ſtadt b 

in medio propter. canalem, ibi venhaͤn 
oſtentatores meri. der © 

Confidentes, garruliqueermalevoi Der K 
fupra lacum, lings 1 

Qui alteri de nibilo audacter di- die Gi 

| cunt contumejiam,  ferg u. 

Et qui ipfe fat habent, quod in je Herrn 
pofhit vere dicier. und w 

Sub Veteribus, ibi ſunt qui dent, nahe a 
quique accipiunt foenore, Den er I 

Pone aedem Caſtoris, ibifung, fubito ruft. i 
quibus credas male.  ernfthaf 
Ja Tufco vico, ıbi funt homines, Alte, di 

| qui ipfi fefe venditant; ete. nöthig 
Man Hat Urfache fich' zu wundern, Die ern 
Daft die neuern comifchen Dichter den Sieben m 
großen Reichthum jeder Urt der co, greift mi 
mifchen Schönheiten, der im Plau, dem Plaı 
tus liegt, fich fo wenig zu Nutze ge⸗ miſcht D 
. macht haben. . Ich kenne außerdem durch er 
Ariſtophaues feinen Dichter, der die ruft, die 
vim comicam nach allen ihren Wen. len Sp 
bungen fo fehr in feiner Gewalt ges felbft, bi 
babt, ale diefer. r Te 
Dabey dürfen wir aber ſeine Feb⸗- Hoc a 

Ser nicht verfchweigen. Nicht ohne 

Unmillen fichet man, daß er fi) bi⸗⸗e Atquęe 
weilen big zum Poffenreißer erniebri- | 
get, der ſich die unanftändigfien Din In dieſe 
ge elaubt, und die Schauduͤhne ald er, als ei 


einen Ort auficht, wu, eit 
Ubi lepos, joci, rifus, vinum,ebrie- feinen An 
2 tas decent *). Ueberh 


Sogar mitten im Ernſt, und wo es moͤdien b 
voͤllig widerſprechend iſt, treibt er. Fleken, t 
bisweilen den Narren. Ich will nur willen ſie 
ein einziges Beyſpiel davon anfuͤhren. wiſchen ſi 
Ein junger Menſch ſucht ein Maͤd⸗ gegeben h 
chen, das er liebet, von dem Scla⸗ zur Bel 
venhaͤndler, dem fie gehört, loszu⸗ chen konn 
,.*) Pfendol, Prolog. . "gemein gri 
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aber fich die Mühe nicht genommen, 
die Einheit de Charaktere zu beob⸗ 
achten, fo gefchieht es nicht felten, daß 
man den Areopagus und dag Capi⸗ 
tolium zugleich im Gefichte hat, zu⸗ 
gleih in Rom und im Athen if. 
Um die Beobachtung bes Urblichen 
befümmert er fich eben fo wenig, als 
jener Mahler, der in dem Gemaͤhlde 
von dem Einzuge Chriſti nad) Jeru⸗ 
falem, die Efelin mit euer Dee des 
hängt hat, worauf bie Wapen der 
dreyzehn Schweiger Cantone geſtikt 
waren. In feinem Amphitruo wird 
einer Seldforte gedacht, die unter 
bilipp, Alexanders Vater, aufges 
mmen ift. Bisweilen läßt er den 
Schaufpieler mitten im Spiel ploͤtz⸗ 
lich die Maske wegnehmen, und ihn 
aus einem Jupiter, oder Merkur, 
ben er vorftelt, zum Comoͤdianten 
werden. Ungereimtheiten von die⸗ 
fer und mehr Arten fommen häufig 
beym Plautus vor. Deffen ungead)« 
get waͤre jede einzele feiner Comoͤdien 
ſchon hinreichend, und einen hohen 
Begriff von feinen Talenten für die 
comifche Bühne zu geben. 2 


| u 
Die Ed, pr. des Plautus (} 3820) IR, 


eura Georg. Alexandrini Merulae, 
Ben. 1472. f. die ate, Tarv. 1482. f. ers 
fhienen. Die erflere, correctere ik von 
©. CTarpentarius, Lugd. 1513.8. Gine 
beffere von Nic. Angelius, Flor. 1514 ünd 
15232. 8. Noch größere Verdienſte Haben 
die von Joach. Eamerarius, Baſel ıssı 
und 1538. 8. die von Dion. Fambinus und 
op. Helius, Bar. ı577 und 1587. f. die von 
Jan. Eiruterus 1593. (die erſte, morin die 
GStäde in Acte und Scenen abgetheilt ind) 
endlich die von Friedr. Taubmann, Frankf. 
1605. 1612. 1621. 4. (beſouders die zwedte) 
Don Ph. Pareus, Frankft. 1610. 1641. 8. 


- Bon Fedt. Gronob, Amſt. 1684. 8. (6. A.) 


Bon Erneũi, Leipz. 1760. 8. Glasg. 1763. 
3. 3Bde. Dee darin enthaltenen Stuͤcke 
ſind zwanzig (obgleich der Dichter deren 
weit mehrere. geſchrieben hat, "uud auch 


- 1683.-.52. uͤberſetzt. 
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bie Nehmen auf ans gelem⸗ 
men find. ©. Fabr. Bibl. lar. I. 14) 
ats: ı) Amphitruo (äberf. in das 
Ital. von Band. Eotenutio, Wen. 1530. & 
Bon Mauro Schori, Rom 1702. 8. as 
bricius gedenkt in feiner Bibi. lar. I. S. 6, 
noch einer von Piet. Piareta. Uebrigens 
ik das kuſtſpiel des End. Dolce, IH Marico, 
Den, 1545 und 1560.,8. eine Nedapınang 
dieles Städes; und die Novelle, Gerz 
e Birria; (T.i.cca.) 8. Ben. 1516. 8. aus 
236 Stanzen beſtehend, aus biefem Stüde 


gezogen. In das Spanifche, von Ber. 


Villabolos, Zar. ısıs. 8. von Perez be, 
Oliva, ta feinen Werken, (Cord. ) 184.4 
Im Sranzöfifchen it die Nahabmung 
des Moliere bekannt; auch Rotrou hat ws 
ter dem Zirel, Les Soſies, 1616. eine 
Nachahmung davon gegeben; und J. Me⸗ 
ſchinot hat das Stüd in f. Poef. div... 
Brug. 1500, 4. Mde. Dacier, Year, 
Deutſch, von Weif 
Spangeuberg 1608, 8. Engliſch, vos 
Echaed, 2.1694, und von Th. Ende," 


‚1746..18. welder den aangen Bilesiud 


überfegen wollen. Nachgeahmt von Der⸗ 
den.) . 2) Aſinaria (die Gfeistemätie, 
In das Ital. zweymahl, Ben; 1514.4. 
und von Orunamotti. Im Deutſchen 
bat Joh. Burmeiſter, kuͤneb. 1623. & 
eine ſondetbare, auf die Geſchichte won den 
Vorhauten der Philiſter, gegrändete Neq⸗ 
ahmung bavom gegeben. 3) Aulularis 
(dee Geldtopf. Ital. von €, Mar. Droge 
im ıten Band feiner Comedie e Rims, 
Mil. 1701. 12.360, Bon Lor.Gune 
sell, Fir, 1747. 8.1750 8 Bon else 


unsen. Pifa 1765.4. In Las Deucſcho 


von Joa. Greff, Masd. s535.5. WEM 
M ... + (Kanfer) Belle 1743- & AB 
Test. Bon Steffens, chend. 1765. Be 
und in Schirads Magazin. Moliere 
feinen Avare darausgejogen. 4) 
vi (die Gefangenen; im Franzoͤſ. 
geahme von Hotrou 1038. Ue 
einem Ungen. Par. 1666. 12. Wem 
Coke, Par ı713. 8. Deutfch, web 
Mart. Hopnecelus 1532 und {m eten 
der Beotr. zur Hiſtorie und 
Thpeaters, Gtuttg. 1750, 8. wnb EB” 
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1658. 8. 4 Gb. Von Heine. Bhu. de bi⸗ 
miers, Amſi. 17:9. a. 10 Dd. mit Tbehe 
laſſung der von H. Coſte und Mde. Des 
eier überfegten Städte. Stichus and Tei⸗ 
aummus ſind ia Berfen.: "Bon Wie. 
Quenbeviße, Leiden 1719. ra. 1088: Fa 
‚das Engliſche von Bomel, Theenten 
und Warner, Leipz. 8767 + 1773. 8: 5 Vb. 
‚An.reinfeege Verſe. Im Deutfchen has 
ben wie .kuftipiele mach dem Plautus, 


‚Da 


Proge: als 1. 23. G. 93. (Auts.v. 7695.) 
IL. 30. 31. 32. &,76u.f. TH. 24% 
©. 395 uf. IV. Fı; 22,23. Gau 
N. 22 337. 6.109, Pick (aber 1 
weiß nid , ob alle 7) Aberfegte Janus Ya 
metiüs it as Beteiniihe, und BON. ve⸗ 
eeus fügte fie 'Commentar, de Yertr 
culis lat. Iinguse, Freft. 1649. 1% 
unter dem Titel, Apelogis pro Placch 
oppofita iaevo judicio Horstiade & 
Heinfano bey. :(©&. Fabr. Bibl. teil 


Belps. 1774, 8. von Joh. Mi. Lent (de? S. 25.) Berlins, in feiner Schensbeidueb 


Yusheuer nach der Aulularis; die Eat 

‚thbrungen nach ban Mil. gTr. das. Bas 
terchen, nach der Aſinaria; bie Vuhl⸗ 
ſchweßer nad. dem Truculentus; und 
die ‚Zürfenfclaven nad -deur Cureulio) 
uUnd auffer den, einzeln angeführten Stu⸗ 
den, in der.ite Th. einer neuen Heben. 
Berl. 1784, Ss erſhienen - 


Erlauterungsſchriften: Adverfüs 
Calumniatores Plauti Diff. Auct. Frouc. 
Flor. Sabinus, ‚Bafıl, 1540. 3. Gy 
der Ausgabe des Dichters von J. Came⸗ 

rarlus, Baſ. ısse..g. finder id von Dem 
Herausgeber eine ‚Differe, de carmini- 
bus comicis, — 'De Plautinor. Car- 
minum ratione libel. Auct. Audr„Al- 
ciati, bey der Ausg. des Plautus, Baſel 
1568. & und bey ben Eruditor. aliquot 
viror. de Comoed. et comic. verfibus 
‚Comment. . „ ebend. in eben dem 
Jahee. — In eben dieſem Werke Anden 
ſich, auffer, einigen, die. Comddie übers 
haupt beteeffenden Gcheiftchen, noch dei 
zulest genannten Schriftſtelers Lex. vuce. 
Plautinar. des. I. Tamerarius Annotat. 
in Piauti Comoed; des Adr. Turnebus 
Obfervat.. in Plaurum, aus f. Adver- 
:far..u. a. deral. m. — De Plauti Leti- 
nitate fcripf. Henr. Stephanus, ‚Par. 
1578. 8: — Ad Horatii, de.Plauto 
et Terent, Judicitum, Didert. von 


Don, Heinfius,. ben f. Ausg. des Terent, 


Amſſtel. 1618. 12. fo wie bed dem We⸗ 
ſterhofſchen und Zeuniſchen Terenz. — 
Benedict. Fioretti bat in feinen Progi- 


nafmi poerici, Fir. 1620 u. ſ. 4. sb. 


verſchiedene, den Plautus betreffende 


n 


% 


. Ueherfetung. 


_ mehrerer Pitigestoren über ihn 


aeſammeit wachen, = ⸗ 


bung des Plamus (Beytraͤge zur Yipeak 
und Aufnahme des Theaters &.33. RM) 
und Sr. Schmidt in feiner -Emwelfung 38 
vornehmen Buͤcher in alſen Tpelleg dm 
- Dipefanf Si ser; führen dicke Bieiik 
als befonders , und’ urforäugtia): iatcau⸗ 
‘yon Bened. Fioretti gekheichen, any. 
dieſe Art kenne ich Be akt. —— Pi. Pe 
rei De metris: zumic. sc pruscipii 





‘ Plautinis, Comment, Method, Pie. 


1638: 9. De vie sc feripte Pie 
ri R) Terentit 0080 Distr, Cap. > 
girtarüi, Alt. 16081. 9.-— Lean 
Plautinee hab; a lo.:Fr. Gronsin 
Amttel. 1740. 9. = Wieteere Gelb 
ten dieſer int, weile , zum Shell, CM, 
: ben verſchiedenen/ Sreausgebern ſchen Tas 
nust worden, Mad in Fabr. Bibi. ker, I 
G. 23., Lipf. 1773. 8. verreichact = 
Hiftwe latinor. majoris mominie Pa» 
‚ar. Spec. I. de M. A. Pleuto, am 
Tetentio Afro, Aufl. L A, Riem 
Frieb, 1y6o.9. we 


Das keben bes Rautus findet 
Gees. Greraldi Vir.postar. ©. 3 
1545.98: Ya Eruims 
Abm. Digter Sb. », ©. 702. 
In den Oeyirägen gu 
ſtorie und Bufnahuse des Theaters, 
1750, 8. ©..14. und ia Hen. 
















‚Ballet, int, Jug. ‚des Sav. Art, 
Bd 3 ps. S. 18, Amfſt. 1705 
u 
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Bil. Po 19 
Blinthbe Poeetiſo Poetiſche 
er ‚97777 ...Sprade 
Fin platter Unterfag, der die Grunde Poetiſch nennt man jede Sache, 


age entweder eines ganzen Gebaͤu⸗ deren Urt, oder Charakter füch zuͤn 
des, oder irgend eines andern, auf Gedicht ſchikt. Eine poetiſche Phan⸗ 
inem Fuße ſiehenden Theiles macht. taſie, ein poetiſcher Einfall, ein 
je be ie Artitel Banz *) befinbli- ‚poeiir Yusdruk. - Wir haben. in“ 
‚Sigur 2. iſt bir Unterſatz des derſchiedenen Artikeln dieſes Werts 
—33 Plinthe; und in dee den poetifchen Charakter, mancher⸗ 
en Artikel Attiſcher Säulenfaß *") dep. Eigenſchaften und Gegenſtaͤnde 
— Bigur ifl-ber Unterſatz 2. betrachtet; . als 5. B., das poetiſche 
ae Plinche. Deriiame kommt von Genie, den poeriſchen Stoff, die 
tinens griechifchen ort, das eine poetiſche Behandlung eines Stoffes 
Dlatte von -Ziegelftein, eine Flieſe und dergleichen. Diefer Artikel if - 
von gebranuter Erde bedeutet, weil der Betrachtiuig der poetiſchen Spra⸗ 
beigleichen Platten unter die Fuͤße che gewidmet, dent, was die frans 
ber Säulen gelegt wurden. Jeder zoͤſiſchen Kunftrichter poelie, du ftile 
aufrechtſtehender Körper muB einen. nennen. ae 
Buß haben }), und der umterfie Theil - - Maificht überhaupt, daß ſowol 
des Fußes iſt die Plinthe, die aber, der duuernbe Gemuͤthecharakter, als 
oft, sie im den meiſien Haͤuſern. der ‚voräbergehenderfaumige ober lei⸗ 
nenn fle etwas hoch ift, den Fuß ſelbſt denſchaftliche Zuſtand des Dienfchen, ' 
beriritt. "Nicht nur, mas die Roͤmer einen’ merklichen Einfluß auf feinen‘, 
linthus, fondern auch was die Ansdruk und feine Art zuſprechem 
talidner Zoccolo, die Sranzofen haben, Wie alſo die Sprache eines 
fpaßhuften. Menfchen im’ "Austruß 
und in deu Wendungen etwas don 
diefem Charakter hat,.- 10 bifammd 
fie auch durch das poetiſche Genie 
überbaupt,. baum beſonders durch 
Die Art der Laune, ober der Begeiftes 
"rung ,. barii ber Dichter ſich jedes⸗ 
mal:befindet, einbefonderts.@epräg, 9 
und-witd zur poetifchtn Spradye. 
Da .überbaupt der Dichter fh 


cle, das ift, die Sohle ‚nennen, 
wird Durchgehende von unfern Bau⸗ 
neiſtern Plinche genemt. — - 
: Man trifft die Plinthe als einen 
sochwendigen Theil an, ufiter gan 
en’ Gebaͤuden, am denen fie den 
vorſtellt; unter Poſtcnnenten 
Mb Saͤulenfuͤßen, mo fie die Fuß⸗ 
e vorſtellt; unter Poſten und 
zfeilern, deren Fuß fie ausmacht; 


nd unter. Dokengelaͤndern, unter 


enen Re eine durchgeheude allge⸗ 


Beine Unterlage vorflelle. : Es iſt 





Meſentlicher Fehler, wenn einem 


alles ſKaͤrker und lebhafter vorſtellt, 


ale andre Menſchen,“ da ſeine feu⸗ 


rige Einbildungskraft den lebloſen 


Dingen ſelbſt Leben giebt, ſo findet 


uſe bie Plinthe fehler, und die 


man in feiner Sprache auch diefe 
. der Erde ß h 


Lebhaftigkeit und eine alles belebende 

b alt: Weil fein Gemuͤthszu⸗ 

and währendem Dichten etwas aufs 

“ ferordengliches bat, fo bat «8 feine 

Spr che ebenfalls. Welcher Menſch 

:, Mürde in einer gemeinen und gewoͤhn⸗ 
lichen Semüthgfaffung fih,- wenn er 

agen wollte, er verlaffe den großen - 
. Haufen derer, bie nad) Reichthum 
dv 2 trach⸗ 







—8 
u; 


seh m. .v 
820, 
1) ©. 8, II Th. ©. 283. 
+) 6 Gam. 
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por 
trachten, und begnäge fich wit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, fo außeror⸗ 
Dentlich ausdruͤken, wie Morag: 
— Nil cupientium ie 
virum 

Partes linquere geftio. | 

Mer, als ein in dert hoͤchſten poeti⸗ 
fchen Enthuflasmus geſetzter Wenfch, 
Würde, anftatt — Siebe! TAfär, 
den man todt geſagt baute, kommt 


Nudus caſtra pero, er transfuga di- 


- fiegeeih aus Spanien suchte — 


Caeſar hilpana repetit penates 


h fo feyerlich als Horaz aus⸗ 
druͤken: | u 

Herculis ritu modo dictus, o plebs, 

Morte venalem petlifle laurum 


Vi&or zb ora. 
Es iſt nicht wol moͤglich, jede Wuͤr⸗ 


kung bed poeriſchen Geiſtes auf bie 


‘Sprache anzuzeigen; Re kaun ſich 


auf jede Kleinigkeit derſelben erſtre⸗ | 
ken. Vielweniger laffen ſich eigent⸗ 


liche Graͤnzen beſtimmen, mo die ge⸗ 
meine Sprache aufhoͤret, und die poe⸗ 
tiſche auffiugt. Den eigentlichen 
foͤrmlichen Vers rechnen wir nicht 
hieher; weil er aus uͤberlegter Kunſt 
entſtanden * Pe ur Sprach 
“auch ofme i r R 
heilen wuͤrket der poetifche Geiſt 
aur auf den Ton. und den Gang ber 
Rede, die ohne Weränberung des 
Ausdruks, bloß durch andre Ord⸗ 
nung vom Poetiſchen ins Proſaiſche 
kaun heruntergeſetzt werben. Folgen⸗ 
de ſchoͤne Strophe 
Biel su theuer durchs Blut blühender 
Juͤnglinge, | 
: Und der Muttet und Braut nichtlide 
0, Khednterfauft, 
kokt mit Bilberdette ihn die Unßterb⸗ 
lichkeit 


ch 
In das eiſerne Feld umfonk. 
Könnte mit Beybehaltung jedes 
Mortes, bloß durch veränderte Stel⸗ 
berfelben ın eine zwar edle, aber 
gar nicht poetiſche Proſe verwandelt 


L'. 


pe 
€ 


werden. Umſponſt lokt ibn die Un- 
ſRerblichreir aſ w. Nur die And 
druͤke Silbergetön und dag eiferne 


Seld, muͤßten etwas: herabgeſtimmt 


werden. Folgendes Beyſpiel geiget, 


Daß, ohne ein einziges Wort gu ver 
ändern, eine ſchoͤne portifche Rede 
in eine voͤllig gemeine koͤnne verwan⸗ 
be werden: Niemand wird Tagen, 
daß folgende Rede poetiſch ſey: Bias 
dem rex,: ibquit, fatebor tibi cum 
cta, quaecymique fuerint verz;. me 
‚que negabo me.de gente 

hoc primum, Nec fi: improbe fer 
tana finxit Sinonem milerum, fie 
get etiem vanım 


‚ und doch wird fie, durch andre Drks 


Br A — cimer dis 
igen An eme Re poetiſche 


Cuncta equidem tibi Rex fuwerme 
quaecumque farebor '" 
Vers, ingnit; neque me 

de geute negabo, . 
Hoe prinum; nec fi miferum oe 
tuns Sinonem - 
vanum ctiam menderem 

“ que improba finger *), 
Anbremale kommt gu der ungemdies 
lichen poetifchen Ordnung nad Dem 
Ka Gang nod; def 
hinzu, daB bie Verbindungs⸗ zu 
Beziehungswoͤrter 3952 


Finxit 
» f 


ngen werden, ımd daß Dakı 
& Sprache poetifch wird, : 
lgendes, darin fonf Fein. 
bruf, als dag einzige Wore fugb 
poetiſch it. 
Der kLiche Schmersen, nicht der th. 
Noqh macuebten, die Srcirn if; 
Denu ich liebe, ſo lichees | 
Keingri.io werd Ih gelichtl 
Die fanftern Bann, melde zac 


lederſeds 
Hinbliken, welche am Wisherfehe 











‘ 3. 
e) ©, Parchafune, 


Poe 


Sprache. an 
den erdabenfien- Diendkhtern,, alı Timari 
Ber een Omen Ta 
man fie mie Entzäfung, blos meil De bie 


n N" ichften 

die Stellung und Werbindung der tion 
rter ihnen eine ’ 

Ton Fr " dpen perſchen mohnlid 


Andrermale wird die Sprache durch Dr iu ! 
Einmiſchung beſonders ausg eſuchter, 853 
ſtarker oder ſehr mahleriſcher oder ver 
oder auch, blos mehr als geroshnliche —** 
lung —T 5* ielten, 
vetiſch ra; führet de 
Stelle des Ennius anı . as ! ar Den 
— _Poftquam difeordie sera Eeblofe 4 
Belli ferrasos poltes portasque #4. NYandfun 
in welcher die mit pe ife nt 
wei e.mit andrer Schrift ge. Edrper| 
brußten Woriter eine merkliche Be Var 
Ärebung_ des Dichters, ſich Kart danken i 
usjudrüfen,- anzeigen. Zum Dry verwande 
Mel des Mablerifchen kann Solgen- An die 
ed dienen, das auch ber Profopos fenner mc 
Wie ungeachtet nad) poetiſch waͤre. es Tcheine 
Bon des ſaimmernden Geca Trouten, das Wei 


seRaben her, babe +); 
Dder, Nobel du fon wieder zuw Slim, . eben den 
wrel auf⸗ ße, und 


Rom in ehtpendem Otrole. . fer Theil 
of dem Etänel der Abendtuft, des Stils 
Rorum und lehte mein. kled jugendlich Kunfiricht 


zugleich d 

beiter ſeon 

Sate Freude, wie du: gleich dem be⸗ 90 3 
a ve At 

Yu I ——3 

% ots Dde an Chit ge 


por 


zu erfinden, welche dab, was man 
fagen will, ſchoͤn mahlen; ben ci» 
gentlichen Ausdruf zu treffen, ber 
dem Gedanken ein fühlbares Weſen 
giebt: dieſes (nicht der Keim) iſt 
Die Kunſt, wozu ein göttliches Feuer 
oͤthig iſt. Ein mittelmäßiger Kopf 
kann durch langes und- genaues 
Nachdenken einen regelmäßigen Plan 
machen, . Ind feinen Perfünen au⸗ 
ſtaͤndige Sitten geben: aber nur ber, 
welcher gut Kunſt gebohren ift, kann 
getien erd durch Dichtung und 
Bilder befeben 5. .. . 
€ ift zwar das allgemeine Genie 
allet Menſchen, ' daB fie Gedanken 
nd Begriffe‘, um fie recht zu faſ⸗ 
en, ' ein kVrperliches Weſen geben, 
and in fofern find wir alle, nur den 
abſtrakten Philoſophen ausgenom⸗ 
en, Porten. „Aber nicht jeder hat 
- Genit, Lehhaftigkeit und Reichthum 
dir Phantaſie, Richtigkeit des Ge⸗ 
fuͤhls genug, ſeine Gedanken mit 
ſolchen Körpern zu befleiden, die fie 
zugleich in der genaueſten Aehnlich⸗ 


qın. 


eit oder Wahrheit, und größten 
Klarheit uͤnd Lebhaftigkeit vorftellen. 
Diefes ift den vorzäglichen Genien, 
die dann eigentlich. Dichter genennet 
werden, vorbehalten. 
Der Bolltommenheit ber poetifchen 
Epräche iſt es zugufchreiben, daß 
Gebanken, ‘die wir felbft tauſend⸗ 
mal aud) fchon gedacht haben, uns 
fo infeiglich ergögen , wenn wir fe 
en, wie neu und wie vollfongmen 
e der Dichter eingekleidet bat; 
ment wir neue und unerwartet” 
doch hoͤchſt richtige‘ Achnlichkeiten 
zwifchen dein Geiftigen und dem Koͤr⸗ 
perlihen wahrnehmen, die nur der 
feinefte Scharfjinn entdeken, und ber 
beredtefte Mund ausdruͤken konnte. 
Die poetifhe Sprache iſt es alfo, 
die ung in den Gedichten am meiſten 


sr. 
Aber wir muͤfſen nicht vergeffen, 
anzumerken, daß das Poetiſche ber 
*) Du Bos Reßenions wc, 


I 


ohne dieſen peetiſchen 


ch⸗ beus dag 


- Bon dem Poetifchen, ober der Poe 


fuͤr Die Schaubuͤhne gemacht 


9 ne 


Sprache nur. Des Mold der Erden 
fen fey, deſſen mur.-die Gebanfen, 
die im: ihrer nakeuden Geſtalt wicht 
genug äftherifche Kraft bätsen, be 
duͤrfen; ‚daß bie Vorflellungen, die 
baftigf haben, ud of 
aftigfeis genug haben, au 

rache ch ſind; 


f port 
daß Infenberhtit Die. Sprache eine 
innigfl geruͤhrten Herzens, ber ge 
‚eadefte einfachefie Ausdruk farker 
Empfindungen, diefen Schmuf pet 


ſchmaͤhen. Wo ſchoͤne Geſtnnungen. 
ſtarke Empfin en, oder ah 
wahre. Machtfpräche der gemeinen 


Vernunft. chen, beweg 
fih ſelbſt, auch in dem einfachehen 
Ausdruf, hinlaͤnglich. Darum M 
eine blumenreiche, oder ſonſt poen⸗ 
ſche Sprache bey Aeußerung der Em 
pfindungen oft fehr nachtheilig, uad - 
allemal-unnatürlih. Und we men 
ſich greße Gegenſtaͤnde zu beſchrü⸗ 
en · hat, da darf man nur auf gutt 
Anordnung und richtige Zeichnung fe 
Seine des Colorits het 
wenig babep. . 
N. > :- 
tifhen Sprache, handeln Defender: | 
e. Racine in dem sten Kap. ber Reflen | 
fur le poeſie, Oeuvr. T.3. 6. sınf | 
Par. 1747. 12. — Välteus in ſelner x 
lettung S. 201. deRd. Heberf. 4te Buß. | 
Marmontel, im aten und sten Rap. M 
erſten Theils feiner Poet. franc. S. erh 
Par.1763.5.— Newberp im: f. Arc ef 
poetry on anewplan, Lond. 1762. 9- 
Bd. 1. 29.6. 6.01. — Dre. Eng is 
sten Saupeft. feiner Safangserünte ui 
Sheorte der Dibtungsarten. — 6. ib 
gens ben Art. Ausdruck ©. 189. 


Politiſches Trauerfpiek 
Wir wollen unter biefem Rapid 


von einem Drama bon 
Art ſprechen, das nicht 















⸗ 


‚Pet 


süßnise Gelfibeni Senauls ber cf, fen 
der das politiſche Trauerſpiel, ald ten kar 
Kine gani, beſondere Gattung dee ich, « 
Drama, hd mehr um fen, al 4 H 
w orſteln en 
Ei, behandelt Hat, m. die ver 
Ich will mich die Mühe wicht ser» «8, m 
— laffn, m * 
Wannes eigenen Worten ja erzählen, . Trankrı 
wie er auf diefe ‚epubere Art des mdane 
Drama gefogigen if 4. Saat: 
„Die. @efätche, fagt ir, bar ie; Perlen 
ku großen nd ya Bios J Deusfe 
;: ba man 
—— ben Begebraßeiten, die fir Detle 


vortraͤgt, die 
—A andere ee h und anf 


wen — ich las Shafı h 
um die vielfältigen fchnel auf einans Par | 
der folgenden umd einander oft ganz Karin. do 
entgegenftreitenden jebenheiten munatärl : 
deffelben mir recht Ichhaf vor juſtel⸗ ——* 
Ten — ich fand jede beymahe in rich: fe6 Tram: 
iger Ordnung der Zeit; ich fahe bie Sat 
NHauptperfonen berfelbenZeit in nirk- en, 
Üidper Handiung begriffen,‘ die‘ ver- nd patri 
meinen Augen „Horflel ; ich erkannte: groß and \ 
Ühre Gitter, ihre Intereffen, iger Ber Kegel 


er en De Ba 
a e 


France en cing Altes, genoumen, elommen 
»4 


Yo 
fang thun wuͤrben, als wenn mir? 
ſie blog biftorifch vorſtellte. Aus’ 
dieſem Grunde ſchien mir dieſe Sat⸗ 
tung auch hier einen beſondern Arti⸗ 
kel zu erfobern. Dieſen wiirde ich 
auch ausgearbeitet haben, wenn nicht 
‚ein mir unbekannter Kenner darin 
zusorgefommen wäre. Dieſer hat. 
mir vor einigen Monaten einen bes 
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fondern Aufſatz über diefe Materik & 


zugeſchikt, den ich bier, weil er nr 
Die ganze ae in ihr eigentliches 
Licht ſcheint gefegt zu haben, gang 


einrüfen werde. 


Es trifft ſich gerade gi; der. Zeit, 
ba biefer Rufſatz der Preſſe fa uͤber⸗ 
‚geben werden, daß mir ein neues 
Drama, gerade wie Henault 8 wuͤn⸗ 
ſchet: Bösvonerlichingen,-in-die 
Hand kommt, deffen Berfaffer, durch 
bie That fetbft, zeiget, daß er dad. 
politifche Drama einer genauen Be, 
arbeitung würdig haͤlt. Vermnth⸗ 


lich wird diefe nene Erfcheinung, die - 


bey aller ihren Fehlern viel vortreffe 
liches hat, da fie won einem: unbe⸗ 
kannten Verfaſſer fonnne, gegen-beu 
wol nod) Riemand eingenommen MR, 


eine nähere Bebeuchtung der ganzen 


‚ Artveranlaffen.‘ Hier iſt der vorher 
erwähnte Auffag: be 


„Die Griechen haben ihr Theater 
für das Werkzeug gebraucht, das 
Volk in den Empfindungen: von dem 
Werthe popularer Grundfäge. und 
Rechte zu unterhalten. In Staaten, 
wo bie Gemeinen fo großen Antheil 
ander Regierung nahmen, war nichtg 
bequemer zu diefem Ende... . Da: bie 
Rechte des Staats die Rechte bes 


Volks waren, fo erfoderte die ges. 


fande Politik, daß es diefelben ſich 
in dem lebhafteſten Lichte vorſtel⸗ 
Iete, und fein ganzes Herz damit er⸗ 
wärmer. . 
auf bei ee ber Staaten, in 

en die Wohlfahrt und das ganze 
Schilſal der Nation Einent "oo 


x 


“und, ih mie perfönfichen 


92587 


Wenigen Aberlaſſtn it, wo bie WIE 
tel das’ Butt gluͤklich gu machen 
Staatsgeheimniffe find, die in bem 
Eabinette verfehlöffen bleiben , ſchien 
es nicht allein über, fordern 
gefährlich, : unb dem unbebumgemm 
Schorfam zuwider, daß den Sem⸗ei⸗ 
nen Neigung zu ar 
tm eingepflanzt, ober ihnen 
edanken von popufaren 
eingeprägetwürden. Darum 
die Genien, bie für ſolche Schau 
buͤhnen fchrieben, die Nationalabſich⸗ 
ten und Gefichtöpunfte verteffen, 

| Angelegen⸗ 
heiten abgegeben. 


Wo ſollen wir in unſern Zeiten 







‚unter. den freyeſten Staaten denje⸗ 


nigen ſuchen, ber bad republikani⸗ 
(de Naturell der griechiſchen habe; 
ber feine andeßrechte mit dem Erufle 
und dem Eifer zu Herzen ne, 
voelche wir bey den Men bemerken? 
In groößern Repnblifen findet man 
ein Schaufpiel von Nationalabſich⸗ 
ten, von. Staatöbebürfniffen und’ 
oͤffentlichen Geſchaͤfften, we wicht 
mit Gefahr für die Regierung Des 
gleitet, Doch ſchwerfaͤllig und wicht 
unterhaltend; in fleinen unb be 
bürftigen hat man bilig Beben 
fen, aubühnen zu eröffnen, di 
mit der Sparfamfeit, mit der Ein 
falt der Sitten, und ber Arbeit 






ſamkeit, die bier nothtuenbige Te 
enden find, ſehr fchlecht zuſammen⸗ 
mmen. 


Man hat geſagt, ‘einige Staaten 
von popularer Regieringsart, bar 
ben die Schuubühne der Tranzofen 
verworfen, weil ſie die Liebe uw 
Monarchie einpflanze. Ich fehe von 
ee schen. Erie len ei 

ang u Stüfe fallen 
niglich auf perfähliche Leidenfchaften | 
ber Protagoniſten, und nicht af 
allgemeine des Monarchen oder De. 
Monarchie. ie heften Die Sk - 
merkſamkeit nicht anf den * | 











Duo$ 
| udern Segen⸗ 
* Gemüch, 


ſtand. Sie — das 


nud nehmen den Privatımann, nicht: 


‚nur aus den nationalen, ſondern 
ſelbſt aus den buͤrgerlichen und 
wirthſchaftlichen Empftndungen und 
Seſchaͤfften heraus. ‚Und. biefeg iſt 
ſchou genug,.. die Republiken da- 
von abzufchrefen, wiewol chen bee. 
wegen der Monarch ſie empfeblen 
mag. | 


‚Aber Echaufpiele, bie "in dem 


Haupttone der griechifchen für freye 


Staaten verfaſfet And, in welchen 
bie großen Angelegenheiten der Staa⸗ 
sen behandelt werden , die Erhal⸗ 
fung oder der Untergang des Etda. 
ed, der populare Geiſt, das Auf. 


nehmen oder Verderben der Citten, 


Die Landesgefege — folhe Sch 
fpiele werden immer 
gen Republifen die Dienfte thun, 
bie fie in den alten gethan haben. 
Es märe ungläflich, wenn man-cg 
daran mangeln ließe, weil die 
theatraliſche Vorſtellung allzukoſt⸗ 
bare Zuruůͤſtungen erfordert, und zu 
diel Zerſtreunngen verurfachet, Laſß⸗ 
ſet uns die lebhafte Vorſtellung, die 
vom Schauen entſteher, beyſelte ſe⸗ 
gen; immer wird dag Drama noch 
sarız brauchbar bleiben » Patriotie, 
me, Naturrechte, Staatsbegriffe, 
populare Empfindungen, einzuprds 
gen, wenn man fich gleich einfchräns 
Ser, für den ſtillen Leſer zu ſchreiben, 
der in einer Erholungsſtunde an dem 
ulte ſitzet; wenn man gleich die 
efer ſelbſt entbehret, welche fuͤr den 
Ernſt der oͤffentuchen Geſchaͤffte, der 
— » zu bequem ober gu 
tig find. 


au⸗ 


fluͤch 
Wenm bey der lebendigen Vorſtel. 
lung auf der Schaubühne bie Wär, 
kung der Schaufpiele nicht fehr ge 
ſchwaͤcht werden muß, fo braucht 
«8 eine außerordentliche Kunfk, zu 
verhuͤten, Daß die Taͤuſchung nicht 
mterbrochen werbe. Wie lei 
wird ſie durch die ungeſchikten De⸗ 


im den’ heuti⸗ dfe 


net nidı 
falten ı 
ganzer $' 
foren hi 
Geſtalt 
ers 
bühne vo 
Ein $' 
auf bie 
wichtige 
den gut 
Logen uı 
kuͤmmern 
die Blei 
welchen 
einzuneh | 
ſinnige Le 
lichten u 


liche Beg 


ſen. Er 
ſene Per 
zwungen 
ſchlechter 
—* 
ichte | 
Diefes | 
Angſt an 
ber Zeit | 
viel Din, ı 
den Betr | 
Die Phan | 
Weniger | 
Zimmer i 


echt vom Me | 


heutigen | 
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Kom. —— — zus ie Ye m 


entgegen arbeite. Der Dialog da 
wicht fo durchſchnitten ſeyn, damit 

er lebhaft werde: er mag ſich zur 
gehe Zeit ausbreiten, weil der Le⸗ 
fer ruhiger, und feinen Gedanken 
aberlaſſen iR. 


Die — bie man bien Dras 
ma wünfcht, find populare, patrio« 
tiſche Perfonen, in deren Gemuͤ⸗ 
thern ‚die Privartriehe durch die oͤf⸗ 
eutlichen. niebergedruft ‚find. Der 
bat baum «i aber 
priugfedern bee 
die Triebräber des gefelichaftlichen. 
Lebens fpielen zu laſſen. Die Spring. 
federn, bie in jedes abfonberlichen 
Menſchen Herzen liegen, die auf. 
"feine Defonbere Perfon würfen, ha⸗ 


fällig,. wab in der 
audern d Hand and Bat. 


In den Stuͤken, die für das 
Theater gewidmet find, in welchen 
der Poet feine Perſonen mit bem 

rterre und Logen empfinden und 

enken — befdmme der Zufeher 
eben daher das f dag 
Werk zu urtheilm. Das bolitifche 
— "Schaufpiel ift allein bem lircheil des. 
rer unterworfen, bie fidy aus dem 
Staat und feinen Verhaͤltniſſen mit 
den Rechten, der Nafion, und den 
Mitteln die allgemeine Gluͤkſeligkeit 
zu befördern, eine Angelegenheit bes 


. Herzens Und des Berflandes ma 
fremde 


chen. Andern iſt es eine 
—* in welche ſie kein Recht 7 
ben, einzufallen. 


Die Protagoniſten in einem Dra⸗ 
ma, weiches fo große Angelegendeis 
een umfaſſet, wie die Nationalin⸗ 
stereffen : find, muͤſſen nothwendig 
Karte Seelen ſeyen, die fi gegen 
allgemeine Vorurtheile, gegen Uebel, 
bie unter hohem. Schuge fichen, mit 
den Muthe ber beroifchen Zeiten 
bewaffnen. Es find Arifiided, Epa- 
minondas, Zimoleon, Gracchus, € 


.usthig, 
Reifhlicteit, 


Aber alle biefe großen 


P T 


Schauplah zu bringen, kamm cut 
wegen der © Grafen etwan 
lebhaft — bat; die Ruͤhrunz 
entſtand durch irgend eine abſender⸗ 
liche Perſon, welche der Poet ge⸗ 
wußt hat, liebenswuͤrdig oder ver⸗ 
haßt ai machen. 

ne einigen von Boltairend Traum 
fielen hat ein allgemeines Intereſe 
Platz; der Hauptton hat etwas 
größers, etwas andringenbere, oß 
man in Racinens und else 2 Cer⸗ 
neillens Stuͤten findet. Der © 
punkt im Mahomed iſt eine —* 
rung, die fich in den Staaten und 
ben Religionen der Mo 
zutraͤgt. In dem Ehinefifchen Ve⸗ 
en iſt der Hauptpunkt der Unter⸗ 
gang bed dlteften Reiches. In dem 

geretteten Mom ift der Standpudt 
—*— die — — einer Republit. 
Sefichtöpuntt 
find für den gewöhnlichen en 


ſo ensferate Dinge, 

fasten Eindruf auf ihn machen. 
Einer von den franzöfifchen Dew 
fhen hat es gerade‘ zugeſtanden: 
„Was für gro groden Ancheil, fa fage ch 


7 


ſoll ih an 


ettung 
men? eine —** wie weit her, 
wie unbekannt iſt dag! Mein Herj 
kenne nur die Perſonen in den Stee⸗ 
ten.” Die Staaten find ihm nichts 

Erinnern wir biefen Menfchen, def 
er das Baterland ins Auge fafft 
muͤſſe, fo fagt er und, das Bat’ 
land fey nur ein ſchoͤner Name, usb 
es ift viel, wenn er ung eingeſteht, 


gas bi diefer Name nicht ohne als 
indruf ſey. 


De 


en m en = 


9.04 ’ 


+... De EntäuRasmud in ver öhße 


macht auf dem Echauplag große 
Endrüfe,. weil er ein individuales 
Böjrkt bat, ein befonderes Intereffe 
weiches eine Privatperſon leicht zu 
ihrem eigenen macht, DBaterland 
und Rechte der Menfchlichfeit find 
gu fremde Dinge geworben, ‘. als 
daß man dafür in Leidenſchaft ge⸗ 
rate. u 
Laſſet und zu ben ftarfen Seelen, 
Die dern Staatsenthuſiasmus unter: 
worfen find, die Männer zühlen, 
Die ihre Stärfe zur Unterdrüfung 
ded Staates angewandt haben. 
Sylla, Eäfar, Catilina ſelbſt md 
gen fafche Seelen gehabt Haben. 
Es giebt wigige Koͤpfe, die nur bey 
dieſen beruͤhmten Uebelthätern Stärs 
fe der Seele entdeken. Sie fehn bey 
Eicern nicht fü wiel dason, wie bey 
Yuguflus. Voltaire felbft, Hat dem 
Eicero fie in geringerm Grade ge⸗ 
geben, als er fie wirklich batte. 
Uber wie viele Univerfitätsgelchrte 
fhägen nicht den Redner, ber ges 
gen Catilina gefchriehen hat, höher 
als ders Helden, der das Vaterland 
gereftee bat? — · . 
Ach finde bier nothwendig anzu» 
merfen, daß die Leidenfchaft, went 
fie gleich) bey wahrhaft ſtarken Gew 
len bis zum Enthuſiasmus gefties 
gen ift, ſich niche in ſchwindlichte 
Entzüfungen ergießt, oder fi aus 
fih ſelbſt verliert; in pe&toribus 
cultae men:.ig ira confidit, . feras 
güidem mentes obſidet, eruditas 
praelabirur. : .. 
Kein Wunder, daß große Poeten 
ſich nicht in den Sinn kommen lafe 


J den, in ihren tragifchen Erſchuͤtte⸗ 


rungen dieſe erbabenen Tugenden, h 


welche die Staaten vom Untergange 


Was fann der Tragifer thun, 


retten, in bie Gemüther zu werfen! 


be 


einem Volk gefällig zu machen, 


welchem die Männer nichts loben 
: dürfen, was nicht zu dem Klein⸗ 


muth der Weiber hinabfaͤllt? Man 


tagen des Dichters 


p of 214 
wÄßte merſt (IR eine große Geele 
Haben, um nicht zu biefen hinun⸗ 


ter zu fleigen, und nicht Stuͤke zu: 
fchreiben , die man in den Lebende 
bewundert. 
Wer will ſchreiben, was man erſt 
lange nach unſerm Tode bewundert? 
Das Parterre hat das Herz nur 
dazu blegſam, ſelbſt zwiſchen den 
nen von Atreus, Fleuretten zu 
en. = 
Wer für folche Nationen fehreibt, : 
hat die Springfedern der Liebe ſchlech⸗ 
terdings nöthig; und wir ſehen⸗ 
daß die Poeten ſie brauchen, nicht 
nur die verliebten Triebe durch fine. | 
bifche.Verfeinerungen und metaphy⸗ 
fifche Zerglieverungen in taͤndelndes 
Nichts aufjulöfen, ſondern f af 
einen Grad der Gewaltthaͤtigkeit 
und des Unſiuns zu erhöhen, daß 
fie gu deu größten Uebelthaten, und 
gu den größten Heldenthaten führen. ' 
Sie laffen die Weiberliebe, und nicht 
bie Baterlandsliebe fpielen, den Une 


-tergang bon einem Staat abzuwen⸗ 


den, oder zu befördern: Der Staat 
iſt immer die untergeorbnete Angeles 
genheit. 0 
Diakyaen und Reden, in welchen, 
berashfchlaget, tiderleget, morali⸗ 
fire wird, find ihrem Parterre une 
ausſtehlich; dieſes iſt das Anſtoͤſ⸗ 
ſigſte, was man im Euripides und 
im Sophokles findet. ‚In Athen 
atten Leute von allen Ständen und 
bensarten diefe Ziraden mit an» 
genehmen Nachdenken angehört, oh⸗ 
ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaffung mehr Fühles Ge⸗ 
blüse, mehr Ernſt und geſetztes 
ocfen in ihr Tenrperament gebracht 


e. 
Wir muͤſſen bekennen, daß Ca⸗ 
tos Tugenden ‚nicht: fo beſchaffen 
ſind, daß ſie ſich einer weibiſchen 
Nation gefaͤllig machen. Es fehlt 
ihnen an Denen Grazien. welche dem 
Charalter und den Handlungen das 
Anfehen einer zwangloſen ee 
eben. 
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geben. Catos Zugeuben find durch 
die Erziehung -und bie Uebung niche 
fo tief in dad Gemuͤth der Zufeher 
eingebrüft,. daß die Leute fich im 
feinen Charakter verfegen, und fie 
für mehr als Kunft, für Gefchenfe 
‚der Natur anfchen koͤnnten. Kür 
.. heutige Seelen haben fie ein widri⸗ 
es zurufftoßended Ausſehen; fie 
d anfgedunfen und übertrieben, 
efigundfteif. Dieſer Mann erfüllce 
bie Pflichten gegen den Staat mit 
fo viel. Eifer, daß man: ihn nicht zu 
dem Eonfulat erheben durfte, aus 
Zurcht, er möchte in dieſem erhabe- 
nen Amte gar zu viel Gutes thun. 
Er ſollte gewiſſen Grazien mehr ge 
opfert haben, welche ihn gelehrt ha⸗ 
ben foliten, dem Lafter fanfter und 
ehrerbietiger zu begegnen. Ohne 
Zweifel waͤre er mir einer von Caͤſars 
Grazien Eonful geworben, und aus⸗ 
gelaſſene Begierden n unter ſei⸗ 
nem Conſulat fo ſicher geweſen, als 
nuunter Caͤſars. 


Polonoiſe. 
(Vuſik; Cauj.) | 
Ein kleines Tonfüt; wonach in Yo» 
len der dortige Rationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfältig 
in Eoncerten unter andern Tonſtuͤ⸗ 
Sen vorkommt. Es iſt in 2 Taft ge» 
fest, und beftcht aus zwey Theilen 


yon 6, 8, 10 und mehr Taften, bie 


beyde in ber Haupttonart, die im⸗ 
mer ein Durton ift, ſchließen. Man 
bat in Deutfchland Tanzmelodien, 
unter dem Namen Polonoifen, bes 
sen Charakter von den eigentlichen 
Polonoiſen, fo ‚wie fie in Polen ges 
macht und geliebt werden, vdflig 


perfchieden ik; deswegen fie von den 5 


—* ‚gar nicht geachtet werden. 
will den Charakter der wahren 


Polonoiſe, fo wie er mir von einem 


geihiften Virtuoſen, ber ſich lang 
in Polen aufgehalten hat, befchries 


ben worden, hieher feen. 


Yor 
; 


«Die Bewegnng iſt weit geſchwir⸗ 
ber, als fie in Deutſchland vorge 
tragen wird. Sie iſt nicht välig 
fo-gefihwmind, als bie gemöhnlih 
Tanzmenuet; feondern eis Menuu⸗ 
tentaft macht die Zeit von fi 
Biertel eines Polonoiſentaltes andı 
fo daß eine Menuet, deren erſte 
Theil von 8, und der zweyte von 16 
Takten wäre, einer Polonoiſe, 8 
ren erfter Theil von 6, und der zweplt 
von 10 Takten iſt, - der Zeit nah 
gleich iſt. Sie fängt allezeit wi 
dem Niederſchlag an. Der Schluß 
‚eines jeden Theites gefchieht bey dem 
zweyten Viertet, das don bem Se 
mitonio modi vorgehalten" wird; 


nehmlich fb: 





Ta rrziine 
oT VJ——‘⏑ — — — 
I——— 


Dieſer Tanz Hat viel Eigenthuͤnb⸗ 
ches in ſeinen Einſchnitten, im Re 
traum, und in ſeinem ganzen Ce⸗ 
zafter. Die Polonoifen, bie vor 


deutſchen Eomponiften gefegt und IR 
Deutfchland bekannt find, find nick? 
weniger, als wahre polniſche Täujt; 
ſondern werden in Polen unter des 
Namen des Deutſchoo lniſchen «Bst: 
mein verachtet. In einer Achten 
Polonoiſe ſind niemals zwey Sch 
zehntel an eine Achtelnote angehäugk 
auf folgende und ähnliche Art: 


— 





Und dieſer Bang. iſt der deutſchen 
holonoite cgruthäntih. Shan p 
wenig vertragen die Polen folgen 
albe Cadenz. | 

bern i re halbe Caden of 
eh Hera Aalen 






Sie —— —* * Arten 
Son Roten und anmenſetzungen; 
nur Zweynnddrenigthen⸗ koͤnnen, 
Wegen ber ziemlich geſehwinden Be 
wegung, nicht viele auf einander 
"folgen. ‚Die. Einfchnitte find Yon 
s oder 3 Zaften, und fallen, Die 
größern auf Bad lehie Viertel Hei. 
Zatteg, bie Elehrernzhingegen in die 
MRitte des Takte, wie hiens -. | 












Der ‚wahre Charakter. iſt feyerfiche 
Stavirdt. Man Pflege fie mit Walde 
bornern, Hoboien ud. IH Inſtru⸗ 
Matten, die bieweilen o igat find, 
fegen. Heut zu Tage koͤmmt Die» 
| br Tanz durch die Yiefen welchen 
Kraͤuſeleyen, Die darin von ben 
Uinsländern angebracht Verden, von . 
'  fkiter Majeftäe herunter. Auch die 
Trios, die nad) Menuettenart piano 
-unf die Polonoiſe folgen, und itzo in 
Polen fo gebräuchlich find, find eine 
dung ber Ausländer. . 
— Uebrigeng ift auch die deutſche don 
lonoiſe von einem angenehnen Cha, 
rakter, nur macht fie eine befondere 
AArt aus, der man auch einen Hefon» 
' Bern Namen geben ſollte. Bu 


Portal 
(Baukunf.) 
| Dieſen Nam giebt man den 


Kxgaͤngen der Kirchen, Panäfe und 
| andrer großen Grhdube, Ey unter⸗ 


\ 


J e 
—F 
— — 


ORTE TI vn a ea. oe 


SET as warme 


413 


Por 


weilen bie größte Pracht und bei 
‚größten Reichthum der Verzierung 
an dem Poreal. u 

Es ſcheinet nicht, daß bie Alten 
etwas van diefer Art in ihrer Baus 
mft gehabt haben, Da’ihregroßen 
Gebaͤube entweder ganz mit Soͤulen 
ader mit Bogenſtelungen umgeben 


w ceſen, oder au ber. Hauptſeite 


dorgeſedte Saͤulenlauben hatten: ſo 
zeigte ſich an der Außenſeite alles im 
nolliger Einfoͤrmigkeit. Man gieng 
zwiſchen den Saͤulen, oder durch 
die Vogen durch, und fand inner⸗ 
Halb des Poeticus dir Thuͤren zum 
‚Eingang, die nach Art bloßer hl. 


ven gemacht "waren, wie man aus — selichen Charalter ſehen Läße! 
dem Vitruvins ſicht. Daß mie nicht beyn Unblif eineg 
deu ð a. BE Shenfthen vol Serunbrung und Er 


VGrayj. Petxtucci hinterlich eid, von 
feinem Sohn 1643. herausgegehenes, Werf 
von den Portalen nach toskaniſcherOrduung. 
— Ferner handeln davon: Das ste Buch der. 


. Reg, gen. #Archit.‘ des Geb. Setlio, 


⸗ 


mit so Entw. — Rec. des plus heaux 


- "Portails de plufieurs eglifes de Pa- 
ris, von Morton, nach le Pautre und - 


Märot P. 1700. ki. fol. gı Vi. — Ele, 
vat, de pluf. Portsils, von Morequ. 8. 
48. — 3.5. Blondel, im aten Dd. 
f. Cours d’Archite. G. 179 u. f. 347 
® f. — Elevat, du Porrail. . . d’ung - 
#glife paroiffiate, von Ch. Dupuis, 8. 
4 Di. — Vroſpecte und Örunde, von 
Yertaten, von Leute, F. 9 Bl. — 
“Bortal Bersier. von Chiaverl, 3. 29 BI. — 


” Aussieeungen su Portalen, von 3. Wadhes 


mut, 3. 4 Bl. — Gruudmaßige Ans 
meifung zu Aufreißung der Portale von 
ER. dic, Nuͤrnb. L. a.4. mit so Kpfü... 


Eine an einer ober beyden Seiten 


- - offene Gallerie, deren Dach auf 


Säulen, oder Bogenſtellungen rubet. 
Es iſt inden Artikeln Bögenftellung 
und 
worden... ... . 


Mn ”, 


wußt bat 


GBGewißheit erkemt. Wir f 
daveon gefpraden en 
ı un a. 3 +") Eitentlich Bhofiausate, Fe Ps 


Yoı 
Portrait. 
+ ee 


Ein Gemaͤhlde, das mach der Aehn⸗ 
lichteit einer lebenden Berfon genfatht 


iſt, und voruehmlich deren Geſichts 


‚bildung zeiget. Es iſt eine nicht ers 
lanate, aber gewiffe- Wahrheit, daß 
unter allen Segonſtaͤnden, Die baf 
Ange reigeit,. der Wenſch in allen 
Abſichten der intereſſanteſte iſt. Te 
iſt das bechfe. und unbegreiflichite 
Winder dfr Ratur, bie einen Klum⸗ 
pen todter Materie fo su bilden ge 

r. daß er 


ſtannen ſtille ſtehen, fommt blog de; 
— daß die imablaͤhige Gewohn⸗ 

it den groͤßten Wundern ihre. Mert 
wuͤrdigt it benimmt. Daher hat die 
menſchliche Geſtalt und Bas Auges 
fiht des Menfcher ſelbſt, Für ges 
‚meine, unachtfamg Menfchen vichts, 
das ſie zur Aufmerkſamkeit reiget. 
Wer aber. über daB Vorurtheil der 

ewohnheit Fach nur einigermaaßen 
wegſetzen, und befändig vorkom 
mende Gegenſtaͤnde noch mit Aufs 
mertfamteit- und Nachdenken aufts 
ben fann, dem Iſt jede Phpfomer 
mie ®) ein merfmüärdiger Begenfiand 
Wie ungegründer. den meiffen Ren 
(hen die Pbrfiognormit, oder tie 
Wiſſenſchaft aus dem Geſicht und 
der Seftalt des Menſchen feinen Eha⸗ 
zafter zu erkennen/ barkommen mag: 
fo iſt doch nichts gewiſſers, ald baf 
jeder aufmertfame. ud nur einiger 


- maaßen fühlende Menſch, etwas 
von dieſer Wiffenfchaft: befigr ;- img 


‚beit, Gedanken, Cinpfindungen und 


dem er aus dem Geſicht und dee 


übrigen Geſtolt der Menfchen etwas 
von ihreitt in demſelben -Augenbiif 
vorhandenen -Gemäthözuftend 


2: 


“ 


| 


Bor 


) 


it: der größten Iuperfiche, ein 
— Ak froͤhlich ‚nad 


dDenkend, unrubig, furchtſam u. ſ. f. 
auf das blöße Zeugniß feines Ge⸗ 


ſKichts, und würden ung fehr darüber fehn 
©oerwundern; wenn jemand und date —* 
ſelten 


sin -voiderfprechen wollte. 
Nichts if alfe gereiffer, als die⸗ 
geß, daß wir ang der Geflalt der 


SMreufchei, vorzüglich aus ihrer Ge⸗ ſtellt 


fichtsbildung etwas von dem erken⸗ 
sen, mas in ihrer Geele vorgeht; 
wir feben die Seele in bem Körper. 
Aus biefer — kennen a ® 
Bet, der Körper ſey ild 
Serie, oder bie Seele ſelbſt, chi 
ber gemadit... 

"Da nun fein eingiger Gegenſtand 
sınfrer Keuntiß wichtiger für . 
feyu: kann, als bentende und fuͤh⸗ 
Wende Ecelen:: ‚fo. faun man au 
daran nicht zweifeln, Daß der Mer 
ad) feiner Geſtalt betrachtet, wenn 
wir auc das. Wunderbare darin, 
deſſen wir oben gedacht haben, bey» 
Seite fegen, der wichtigfte, aller ficht« 


baren Gegenflände ſey. dr 


Ich habe fuͤr noͤthig erachtet, ‚dies 
fe Betrachtungen bem, was ich über 
And Portrait zu fagen habe, vorau⸗ 
gehen zu laffeu, weil das, i 
za fagen habe, ſich groͤßtentheils 
Darauf gründet. 
Woher mag es boch kommen, 
daß man an einigen Orten einen 
ſchlechten Portraitmahler im Spaß 
einen Seelenmabler nennt, da ber 
gute Künftler diefer Gattung ein ei» 
geutlicher wahrer Seelenmahler iſt? 
Es folget aus obigen Anmerkun⸗ 

‚ gen, baß jedes vollfommene Por 
trait ein wichtiges Semaͤhlde ſey, 
‚weil es und eine menſchliche Seele 
son eigenen perfönlichen Charakter 
zu ertennen giebt. Mir fehen im 
benfelben ein Weſen, in welchem 
Verſtand, Neigungen, Geftnuun⸗ 
gen, Leidenſchaften, gute und ſchlim⸗ 


me Eigenfchaften des Geiſtes und 
des Herzens anf eine ihm eigene und 


Empfindung, 


r 


Sefenbere det gemifct ft. Di 
feben wir fogar im be mei 
— in in be fel 
weil bier u ſo 

ell voruͤbergehend unp also 
felnd iſt: zu geſchweigen daß toi 
dem varıhe —— — 
weiches der. gefchikte Mahler 6 “ 


Hieraus laͤßt ich alſo leicht din 
Wurde und der Rang, der dem 
Vortrait unter den Werten der Mah⸗ 
lerey gebuͤhret, beſtimmen. Es 
ſteht unmittelbar neben der Hiſtorit. 
Dieſe ſelbſt bekommt einen Theil 
ihres Werths von bem Portrait 
Denn der Ausdruk, der wichtigſte 
eil des hiſtoriſchen Gemaͤhldes, 
dird um fo viel natürlicher und 
träftiger — je mehr werte | 
a er Natur genommener Phy⸗ 
flonomie in den Geſichtern iſt. Kine. 
Sammlung fehr .gurer Portraite if 
für den Hiſtorienmahler eine wi 
* Sach sum Studium bed U 











Der Portraitiahler intereßirt ung 
durch feine Arbeit vielfältig; weiß 
ee uns mit Charakteren: der Men— 


was ich chen bekannt macht. Iſt er ſelbſt 


ein Kenner der Menſchen, und die 
ſes iſt gewiß jeder gute Portraitmah⸗ 
ker, and hat der, welcher das Yon 
srait betrachtet, Gefuͤhl genug, bie 
Seele im ber Materie gu ſehen, fo 
iſt jedes gute Portrait, felbft von 
unbefanuten Perfonen, ein merk⸗ 


würdiger Gegenſtand für ipm. r 
wird, fo wie durch die Tragoͤdie, Co⸗ 
moͤdie und das Heldengedicht, bald 


Hochachtung, bald Zuneigung, bald 
Beratung, Abneigung und jebe 
wodurch Menfchen 
mit andern verbunden, oder von 


ihnen getrennt werben, babey fü 


len. Doch mehr wird es ihn —8 


firen, wenn bie Urbilder ihm 


fe 
Gönlich, over aus anprı Erpählun 
OFT — — 





Habe, diefem 


P:ioig 


2 :Hlayu kocimt noch⸗ die Fafkieriab- 


den Menſchen vorhandene Neigung. 
Perſonen, deren Charakter und Tha⸗ 
sen ung am Erzählungen mol be⸗ 
Sannt find, aus! ihrer Geſichtsbil 
dung und Geſtalt kennen zu lernen. 
Es made und ein: großes Vergnuͤ⸗ 
gen, ſo oft es ſich trifft, daß ‚wir 
Menſchen, deren Ruhm ung. ſchon 
lange beſchaͤfftiget hat, zu feben.:be 
Saninen. Was wurde umu nicht 
darum geben, rigen Alexander, So⸗ 
frates, Cicero, Cato, Caͤſar und 
dergleichen Maͤnner, ſo wie ſie ge⸗ 
kbt h 
dann durch das Portraitmahlen be⸗ 
friediget werden. 


Zu dem allen’ fommt noch, baß sügf 
Diefe Mahlerey ein ſehr kraͤftiges 


Mittel it, bie Bande der Hochach⸗ 
sung und Liebe, nebft allen andern 
Ketlichen Beziehungen gwifchen ung 
amd unfern Borältern, und den daͤ⸗ 


her entſtehenden beilfamen Wuͤrkun 
gen auf die Gemuͤther fo zu under⸗ 


halten, ald menu wir die Verſtorbenen 
bisweilen wuͤrklich noch unter uns 
ſaͤßen. Ich habe im Artikel Operaꝰ) 
ein Beyſpiel angefuͤhret, woraus zu 


fehen iſt, daR ein Portrait beynahe 


eben ſo ſtarken Emdrufrauf den Min 
Tchen machen-fann, als bie-Perfon 
ſeibſt. Und aus einer neuem Anek- 
dote kann man ſehen, was filr wich 
tige Wuͤrkungen bisweilen ein Por⸗ 
erait haben: kann. Man erzählt 
naͤmlich, daß das Portenit von 
dem nachherigen König “Heinrich 
dem 11. it Sranfreih, bad Mon⸗ 
Tüc, Biſchoff von Balmcr, in Pohlen 
ausgetheilt hat, viel bengetragen 
mgen die Pohlniſche 
Krone zu verfehaffen, da es den Poh⸗ 


fe den Verdacht, als ob er Urhe⸗ 
ber der verfluchten St. Bartbolos 


'mius Morbnracht' geroefen, völlig 
benommen haben fol. u 

Darum verdiene dieſer Zweig ber 
Kanft fo gut, als irgend ein ande⸗ 
. N.ni h. se * 


nu zu ſehen? Diefe Neigung 


9: 02, ’ 

sw, wit Eifte behoͤrdert zu werben, 
und der Portraitmahler behanptet 
einen auſehnlichen Raug unter den 
uäglichen Kuͤnſtlern. Nicht bios 
Bir: Wichtinfeit feiner Arbeit, ſon 
bern auch) ‚die zu dieſem Fache erfes 
berlichen Talente berechtigen ibm, 
Anfpruch darauf zu machen. Es 
muͤſſen mancherleg und große I 
bente zuſammentreffen, um einer 
Portraitmahler, wie Titian ud 
Van Dyk waren, zu bilden. Was 
gend die Kunſt zur Taͤuſchung des 
Auges vermag, muß der Portrait 
mahler befigen. Aber dad, was de 
gentlich zur Kunſt gehoͤret, und ge 
lernet werden fann, iſt das We 

gſte. Vorzjaͤglich muß. er das 
ſcharfe Auge des Geiſtes haben, bie 
Seele gang.in dem Körper zum ſehen. 
Die Phyſionomie gruͤudet ſich uf 


-$o mancherlay kaum mertliche Züge 


daß gie fede Kleinigkeit 
des Auge, und eine auch, bie gering 
Ken Eindrüfe richtig faffende und 
heurtheilende Vorſtelungskraft de 
su gehöret, fie richtig gu faffen, und 
überhaupt eine hoͤchſ enspfindfane 
Seele, ſie zu verfichen. Der ar 
—— em 38* en in 
mer ſeyn will, muß Dinge 
Die andere Menſchen faum dunkel 
fühlen, wenigſtens in einem gie 
Shen Grabe. der Klatheit ich vor: 
ſteilen: du er: ſie im Gemaͤhide nahe 
ahmen muß, fin Menſch aber das 
nachahmen kann, was er ſich nicht 
klar vorſtellt. Das Feuer ober die 
ſanfte Zaͤrtlichkeit des Auges; bad 
Leben, welches Kr auch ohne Be 
wegung, und ohne das Gefühl ver 
Wärme empfindet; der Scharffiuk 
oder die Traͤgheit des Geis; 
Sanftmuth, oder Rohigkeit der 
Seele — wer kann uns ſagen, wie 
ſich dieſes alles auf dem Geiste 
eige? Der Pertraitmahler muß «6 
eftimmt erfenaen;: denn er bringt 
es in dad _ Did, und gewiß nid 


Ba 





Son ungefähr 





Hyr | | u ER 721 
a ver⸗ tig das Gemuͤth bes Menſchen fich | 


- Ber mir dieſem na 


mag, tird begreifen, baß hiezn chen In der Haltımg des Kopfs, in der ' 


fe viel feitene Baben des 
fodert werben, als zu irgend einer des Körpers zeige. Dieſes muß 
andern Kımfk, im darin groß zu nothwendig mit der Phyſtonomie 





werden. | 
mal bemerkt, daß verſchiedene Per⸗ ſeyn, einem ſanften und 


anſtoßig 
ſonen, bie ſich von unſerm Graf, beſcheidenen Geſicht eine freche Kapf⸗ 


der ae bie Sabe der Der vn gu geben. 
se onomie in a t/ 
Der Dratur darzuſtellen, haben mah⸗ Portraitmahler nicht nur die allen 


nfehung des Colorits, hat der 


nies er- ganzen Stellung und Gebehrdung 


— — 


Ich habe mehr als ein⸗ uͤbereinſtimmen, und ed wuͤrde hoͤchſt 


ten laſſen, die ſcharfen und empfin Mahlern gemeinen Regeln ber guten | 


dungsvollen Blicke, die er auf fie  Barbengebung, Naltung und Har⸗ 
wirft, kaum vertragen koͤnnen; weil monie gemein, wovon hier nicht bes 
fer bis in das Innere der Serle zu fonders zu ſprechen ift; fondern ee 

ugen fcheinet. muß den Ton der Farbe, and dag 

Wenn. fan man von einem Por⸗ beſondere perfänliche Colorit feines 
trait fagen, es ſey voßfommen? Ich Urbildes richtig zır' treffen wiſſen, 
getraue mir nicht, dieſe Srage mit und ein Kicht ſuchen, das fich dazu 
vglliger Deutlichkeit oder Gewißheit ſchiket. Einige Gefichter wollen in 
fu beantworten. Aber einige der einem etwas hellen, andre in eis 
hiegu nothigen Eigenſchaften eined nem mehr gebämpften Lichte geſehen 
ſolchen Semaͤbhldes will ich ſuchen ſeyn; einigen tbun etwas ftaͤrkere, 
anzuzeigen. andern kaum merkliche Schatten zut. 

Das erfte il, daß die wahren Ge Diefes. alled muß ber Mahler zu 
fihtszüge der Perfonen, fo wie lem empfinden im Stande fepn. Ueber⸗ 
der Natur vorhanden find, aufdas Haupt muß Bag Licht fo gewaͤhlt 


Nichtigfte und Vollkommenſte, mit ſeyn, daß bas Geſicht fein cigents | 


Vebergehung des Zufäkigen, das Sicher Mittelpunte if, und die Stelle 
den Augenblick andere ift, vermite MG Gemähldes ipirb, auf die dag 
teiſt richtiger Zeichnung bargeftelt Sauge immer zuruͤk geführt wird. 
werden. Es geichiehe oft, daß ein Das Außerordentliche in dein Pichte 
Menfch einige Minuten lang Züge fo mie Kembrand es oft geroähle 
: in feinem Gefichte: zeiget, die dem hat, wellten wir, wenig außeror⸗ 
Charakter feiner Phyſionomie übers deutliche Fälle ausgenommen, nicht 
haupt beynahe entgegen find, wer rathen. Darin muß man mehe 
ninftens ibm etwas fremdes und un. Yan Dyks Art findiren und nach⸗ 
gewoͤhnliches einprägen. Derglei-· ahmen. 
chen muß ber Portraitmahler über /· Vornehmlich muß der Portrait⸗ 
gehen. Er muß beurtheilen koͤnnen, mahler ſich Davor hüten, daß fu 
was jeder Phyfionomie natürlich, , gleich heile, oder gleich dunkele M 
und fo zu fagen, inwohnend, und fen im Portrait erfcheinen. Die’ 
was vorübergehend, und etwas ge- vollkommenſte Einheit der Maffe 
"ungen if. Nur jenes muß er ind thut da die beſte Würkung, und 
- Bertrait bringen. Dann muß bie fchafft die von Kennern. fo fehr ges 
pffefuing, und überhaupe die priefene Ruhe des Auges, bie bier 
‚Kaltung ded ganzen Rörpers mit nethiaer, als irgendwo iſt, das 
‚Dim Charakter, den dag Geſicht zei- mit man fih der ruhigen Berrach« 
get; übereinfimmen. jeder auf⸗ tung der Geſichtshildung ganz uͤber⸗ 
Waeetfame Beobachter weiß, wie rich» laffe. | 
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"EL Por 


Def weder in der Kleidung, noch 
in den ücehenfachen irgend etwas 
fol! angebracht ‚werben, wodurch 
daß Auge —ãA koͤnnte gerei 
werden, verſteht von ſel 
Gegen das en muß im —* 
trait gar nichts. auffonamen; dieſes 
it das Einzige, dag die Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ich ziehen muß... Hat 
ber Mahler etwas von zufälligen 
Sierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit dem Geſchmak der ſchlaueſten 
Buhlerin, es da anbringen, mo es 
. ben Charakter bes Ganzen erhoͤhet. 
d mehr er verhindern kann, daß 

aß Auge weder auf einen andern 
Theil der Figur, noch gar auf den 
hinuern Grund ausſchweife, und & 
bert verweile, je. beffer wird 
Portrait ſeyn. Die franzoͤßſchen 
Mahler, die insgemein fehr viel 
Geſchiklichkeit in natuͤrlicher Dar⸗ 
ſteliung der. Gewaͤnder haben, thun 
doc) eben dadurch, daß fie dieſelben 
entweder zu hell halten, oder einen 
kuͤhnen mahleriſchen Wurf darin ſu⸗ 
chen, den Portraiten GSchaben. 
Ich geſtehe, daß ich kaum ein * 
trait von dem mit Recht beruͤ 
Kigaud geſehen, wo mir nicht 
Bekleidung, fo ſchoͤn ſie in andaz 
Abſichten ſeyn mag, anſtoͤßig ge⸗ 
weſen. Man iſt gezwungen, ihr ei⸗ 
‚nen beträchtlichen Theil: der Auf⸗ 
merkſamteit widmm. 

Man empfiehlt dem Mahler, und 
bie meiften laſſen es ſich 
feb: angelegen feyn, den Perſonen 

zeichnung und Farbe etwas zu 
Schmeicheln, das iſt, beybes etwas 
zu verfchönern. Wenn man damit 
Jagen will, daß gewiſſe zum Cha⸗ 
zakter ber Do onomie wenig bep⸗ 
tragende, da eben nicht ange⸗ 
nehme Sleinigkeiten, follen uͤbergan⸗ 
gen werden, fo mag der Mahler dem 


Rath immer folgen. Er kann fogar 


in den Verhaͤltniſſen der Theile bie 


meilen etwas verbeffern, einige Theile _ 


näßer an einander, andre etwas aus 


in . 


nur allzu⸗· 


Por 
einander bringen; wenn nur daburqh 
ber wahre Geiſt ber Phyftonomie, 
worauf bier alles ankommt, mid 
verleut wird. 

Das Eolorit muß überhaupt den 
Son und die Barbe: | ber Natur par 
ben, fireng oder lieblich, ein 
oder- mannichfaltig feyn, wie es 
im Urbild zeiget. Diefed hindert 
aber. den Mahler nicht, kleine Hehe 
ber deffelden zu verbeffern, uud Dare 
monie zu beobachten, wo fie in dee 
Natur etwas vernachlaͤßiget wor⸗ 
den if. Etwas muß das Delle zw 
mer bersrichen fepn Denn die Zeh 
fiimmt Indgemein 6 bie been Sarben 
etwas herunter, und dann bär:gen 
auch die Portraite meiſtentheils fo, 
ei int. Ueberfluß von Lichte bass 
au 

Der Holländer Ten - Kate giebt*) 
den Narh, die Berfon etwas entfernt 
Bon zu laffen, Damit verſchicdent 
Kleini — in Zeichnung und Fae⸗ 
cht zut ſch ſchoͤᷣnen Natur M⸗ 

hoͤren, dem Ange des Mahlers ent⸗ 

gehen. Der Rath a „gu 

wenn nicht eben fo viel 
nen gehoͤrige Kleinigkeit Hi 5 
—— unfichtbar würden: Wie 
nicht zum Schanen gehörigen Ric 
uigkeiten, in deren genauer — 
lung ein Denner und Seybold ein 
8 Verdienſt ſuchten, fan obs 
ben ein Mahler don Geſchmat leicht 
permeiden. 

Bean Ha af ir nit uni 
ge © bie 
4 ob man bie Perſonecn 
in Handlung, oder in Ruhe mahlen 


















font Gar viel iebhaber rathen zum 
en „bie Ogenenuiis 


eriien, ‚uud 
—— 
Auein es laßt ſich 





de 
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94 Por 
dem ten Buche des großen Mahlerbu⸗ 
‚ed von CLaireſſe, Th. 3. G. m f. 
- (Ban den Abbildungen oder Eontrefaiten ; 
Don den Mangzeln des Angeſichtes und 
Ber ondern Oliedmaßen; Bas in einem 
Eontrefalt, vornehmlich aber bey dem 
Beitsperfonen ihren wahrzunehmen id; 
- Bon der Ermäßftine der Betagungen, 


Kleltungen, oder Gewaͤnder und Gruͤn⸗ 


de... . nebſt einer Abhandlung des Aug⸗ 
Hinittes; Won den Contrefaiten in das 
Kleine; Von Benfügung der Obiekten 
zu Portraiten des Perſonen von verſchie⸗ 
denem Stonde, Don den fih am behen 
bed den Contrefaiten ſchickenden Coulen⸗ 
ren der Kleidungen oder Gewander; 
Bon dem Nachahmen großer Meiker in 
Mahlung dee Bortralte ....) — 9a 
de Piles Cours de peinture par prin- 
cipes, ©. 204 u, f. Amſt. 2707. 12. 
. (Sur fa maniere de feire les-portreits; 
de V’air selativement aux portraits3 
giil eft à propos de corriger les d£- 
faurs du naturel dans les portraits, 
le coloris des portraits; l’artitude 
dans les portraigg; les ajuſtemens 
des portreits; la pratique du por- 
erait; 
portraits.) — Bon Kichardfon ia 
f. Effi fur Theorie de la peinture. 
Qeuvr. Tom, 1. ©. 63. 80. 135. 148. 
‚ (Le peintre en porwais. ne doit. pas 
toujours, fuivre une même route3 
farsqu’ il juge % propos, de flatter ſes 
portraits, il faut que la farterie foit 
?cellemeut une flärterie, ce. qui ne 
pᷣourroit &tre fi elle &toit trop viſible 
quoiqu’on demande une seflemblance 
eyafte, il faut pourtant faire atten- 
iion aux accidens defectueux, et y re 
medier ; pour les portraits il faut 
bien confiderer le caractère de la per- 
ſonne, et fa condition ; . lorsque le 
dujet = quelque chofe de fingulier, 


- Jans la difpofition, ou dans les mou- 


vemens de la tête, des yeux etc. 
(pour que cela ne ſoit pas mel- 
fernt) il faut l'exprimer par destraits 
‘bien marqu&s; s’ily a quelque ehofe 

. .de partieulier & rematquer dans I’ his 


» va 


la pelicique relativement aux. 


Geſchmack Id der Mahlerey, ebend. ON. 


drea del Sarto (Fıs30) Lutas van. 


Bor 
toise de la perfonne, at qu' il <om 
vienne de J'exprimer,, cela fert d ad- 
dition & l’exprefion, et eontribus 
au mi£rite du portrait; les cayae- 
sions . . . des portraits daĩvent due 
travailides avec emwllirude, er aprös | 
cela, les touches y doivent &tre pie 
ches .avec verits; dans les portrais 
il.ne.$aur point faire de. lignes jom 
gues, et d'une grofleur egale, come 
me fur les paupieres, fur ia bouche, 
et il faur eviter un grand nombre de 
traits durs; — le peintre en por _ 
traits doĩt seprefenter ſes perfonn» 
ges enjouts er de bonne humearz; 
mais avec une variere, qui conviem | 
ne au caraltere de la perfonne tirde; 
il doĩt aufli relever par Ion ıdee, les 
caradèeres de fes perfonnages; „. « 
il ne faut pas prodĩguer la demtelle, 
ni le galon, ni la brodure, nı les 
joyaux ; conliderations fur fa manidre 
de draper en fait de postrairure etc.) — 
Vemerkungen über die Pertraitunahleren 
Im hiſoriſen Stole finden ſich in einem 


der Dife, des Reynolds, in der Rum 


VDibl. Der fhönen Wiſſ. BB. 17. ©. aii.- 
und noch mehrere in’ feince che über den 


24. ©. 30 u. 0. andıın &t. m. 


Der Portraitmahler (obgleich aicht da 
gaͤnz aroben und vortrefflicen) fink fee 
viele geweſen, und wenn daher, in 

folgenden Verzeichniſſe, einige ven De 
deutung übergangen worden find; FB. 
ed nur der großen Anzahl derſelben 
ſchreiben. Steng. Varbareli, Gtsrgisue 
sen..Cızı) Beanr. onfignere (tag) 
Bern da Bine (tıs20) Hafaele 
di Urbine (tıs2o) Fr. Zorhito, Ze 
ro gen. (}ıssa) Mlbe. Dürer CH sag) Rp 
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den (} 1533) Mut. da Corzeugie (Hay 
Giov. Not. Regio, Llcinio de: 
(t 1540) Jod. Holbeia (Fısge) ı 
deifiomke (f 1547) TofonoWitiffinne 
us, Rngoisiola. (11365). ;Srams, 
(1570) ep. Alper (1571) wer. 
(11375), Flajauo Veccal Ci. 1676) Os 


r 


A 


Pot 


 Weeeli (Fısyy) Gier. Baſei CH 1586) 
Bucas Mäkct von Kranach (f y860) Pao⸗ 
to Caaliari, Beroneſe gen. (f 1588) Bern. 
Campt (1590) res Apellodoro ( 1590) 
Marea Tintoretto (pis90) Star. da Yet 
te, WBaflans gen. (i592) Sranc. Bafleno 
(1 1594) Giac. Robufi, It. Zintoretti gen. 
(} 1594) Yar. Berdene (+ 1595) Giar. 
Polma, Il Bechio (F ıs96) Cario 
Cagliari (+ 1396) Benediet Taslinel 
(t1598) Seia Yulgone (+ 1600) far 
vinta Fontana (+ 1605) Migeiino En; 
racci (fı603) Aleſſandro Mori, Geon: 
yiao sen. (} 1607) Umbroſ. Bigkie (}1608) 
Caddes Zurchero (+ 1609) Aunib. Caraeci 
(t i009) Geber. Baroceio (f 1613) Piet. 
Vacchetti Ch 1613) Gianb. Baſſano (} 1613) 
Sophonisba Uingofeiola (Fı6ao) Frans 
Vorbus (} 1622) Girol. Baflano (+ 1633) 
Seandro Baffano (11623) Georg Jameſon 
(1623) kueas von Valdenburs (} 1635) 
Sabr. Castiari (4.1631) Sirol. Berrabosco 
(+ 1632) Sol. Coningh (1640) 9.9. Au⸗ 
Bens (fı640) Mic. Janſ. Mirevelt ( 1641) 
inton van Doke (+ 1641) Dom. Zampieri, 
Domenichino sen. (} 1641) Gim. Bouet 
+64) Jacob Bader (1641) Guido 
Beni (} 1643) Wil, Dopfon (} 1647) Jos 
Yan von Havelcon (1655) Dav. Bed 
(11656) Iri. Hals (fı656) Diego Belag 
que (+ 1660) Bartholome van der Heik 
(1660) Jacob Delft (f 1061) Eliſabeta 
Sirani (+ 1664) Ur. Hannemann (1665) 
Blowb. Eaftinlione, Il Genoeſe genannt 
(11670) Saul Rembrand von Kon (fi674) 


Franc. Cairo (tı674) Theod. Roos (1675) 


Zac. Zordaens (11678) John von Rem 
(1678) Yet. keld, van der Bacs aenennt 
(71680) Ber. Terburg (f 1681) Caſp. Net⸗ 
(Ser (} 1684) Johann Ailey ¶ i69n) 
Ric. Maas (} 1693) - Pierre Ürignard 


(11695) Dar. Beil (fı697) Alonſo Ber - 


eo, Sordillo de Pereda gen. (t 1700) Jar 
* sb’ von der Baan (f 1708) David van 
det Plas (+ 1704) Vinc. Bittoria (7 1709) 
Ric, Eaffana’ (t ıı3) J. Elofermenn 
{tı713) Jac. d Uran (tı716. Sebaſi. 
Bombe (H 1716) Zac. Torenvflet, Ja⸗ 
fon genannt (17:9) Conſtantin Netſcher 


£tıpas) Bor. van ber Werf (12722) Oo 





buſch — Schoen 


yot  _ 23 


frted Snelee (41723) Yienold de Vucs 
(t 1734) Joh. Bra. Douven (} izsr) os 
nath. Aicherdſon (1728) Joh. Volleven⸗ 
(fı738) Yen. von Boonen (11729) os 
hann von ber Banck (1730) Srune.deTrop 
(11730) Epeodor Netſcher (4 1732) Mlesis 
Simon- fa Belle (+1734) David Le Elere 
(t 1738) Job. Kupesta (F1740) Hremann 
vÄn ber Mon (+ 1741) Hiac. Abgaud 
(11743) Jeans. Vanleo (+1745) Nie, de 
Lorgiliere (1 1746) Bath. Denner (4 1749) 
Sranı Gtampart (} 1750) Vinc. be Mont⸗ 
petit (1750. Erfinder der ſogenannten 
Peinture efıdorique). Alan Samfay 
(1750) 30h. Belevens (1750) Dom. van 
der Smiffen (3750) Phil. von Dot (11753) 
Ant. Pesne(+ı757) ad. Vanyoky (1757) 
Virsl. Pomp. Vatteni (1760) Pietro, 
©r. von Rotary (1730) Job. Georg 
Ziſenis (1764) op. Chrikian Fiedler 
(11765) Them. Workiöge (11766) Jaeq. 
Under Jof. Aved (} 1766) Martin v. Drew 
tens (1770) Ch. Amad. Vanloo (1770) 
8. Cotes (+ 1773) Jean. Tocgtie €} 1773) 
Joh. Sofent (1777) Sean Et. Liotard 
(} 1777) Unt.uph. Menas (} 1779) Geor⸗a 
Acſteweto (t ) Bains Soroug(t 1787) 
Jof. Hepnoids ( ) At. Graf — 
— Louis Men. Biald — Boſe — 
Ben), Beh — Eb. Gottl. Hausmann — 
Joa. Dart. Falbe — Anna Dor. Der ' 
eu — ob. Seinrich 
Tiſabein — Sartre — Bey — 
Downman — u... 


Sammlungen von Bildniffen, 
und mar alter Griechen und Rs ' 
mer überhaupt, .uach nefchnitterien 
Gteimen, Munzen und Ofen gehodien: 
lsc. Mawochit Imperat. et illuftr. Vi. 
ror, Imagines ex amt. numismat. R. 
1517.8. — los. Huttichii Imperat. 
tim gr. quam latinor, Foeminär. et 
Tyrannor. leones ... Argent, izaxs. 
Lugd. Bat. 1550. 1554. 8. Mit einem 
deutſchen Titel, Strasb. is26. 8 m 
lac. de Strada Theſ. Antiq. Epit. h. e. 
Imperat. 'romanor. oriental, et occi- 
deital. Ieon. ex ant. numism, Lugæ. 


Mic 1553. 4. Rom. 7557. 8. 7Tixi. 
333 18358. 


1559. 


9.07 


1559. & Seanpdf, v. J. Eouygat, * 
1553. 4. Ueberhaupt 177 Holiſchn. — 
Guil. Rouillii Promtusr. Icon. infie 
gnior. a feculo hominum ... Lugd. 
1553.4. STH. verm. u. Hol. ebend. 1577 
= 1578..4. Franz. ebend. 1581 U.1598. 4 
(Der Bildaiffe überhaupt find über 9005 
fie fangen mit Adam Ind Evaan. „Uber 
‚ nicht einmahl die Abbildungen ver alten 
Griechen und. Römer find nad gutes 
Originalen gejeichnet. Auch Anden ſich 
deren bis auf Die Zeiten Heinrich bes aten 
von Srantrcid. Die Yolsicnitte felbR 
find fauber gearbeiter.) — ‚Le Imagine 
delle Donne: Augufie..., de, Enea 
Vico.Ven. 1557. 4. fat. von Natalis 
Comes, chend. 1558. 4. Reliquae Au- 
guflarum Imagines a Plotine ed Sala- 
niam .. ed. a lac, Franco, Ven ſ. ↄ. 
4. — Hub. Golai Icones Imperator. 
Romanor. ex prifc. numism. Brug. 
FL 1558. f. Antw. 1645. f. Bern. mit 
ben Bildniſſen der übrigen Kalfer bis auf 
Ferdinand den sten als ber. ste Th. 1. 
Oper. Autv. 1508..£. überb. 156 Öl. 
(O5 das Werk, wie Irgendwo: sefagt iR, 
nefpränglich mit einem ſpaniſchen Titel 
zu Antwerpen erfchienen,, weiß ich nicht 3 
2DODirſch in der Bibl, aumism. führt eine 
jtalieniſche Ausg. an; und Mit einem 
deutſchen Titel ik es zu Würzburg ge⸗ 
drudt. Aber, fo viel id zewit, daß 
nicht, wie in ben Meunſelſchen Miſcell. 
Heft 1. ©. 12 gefagt wird, die Abblidun⸗ 
gen ſchon in der Manier bes Le Prince, 
fondern nichts als ehclide, befannte Holzs 
Anitte wit aben Gröden gemacht, find) 
— Infigniumaliguet viror. Imagines, 
Lugd. 1559. 8. Gue Poiloſophen und 
Selehrte bis auf die Zeiten Gonkontin 
des Groben; überhaupt. 143, aber leines⸗ 
mweotd mach Statuen ober Münzen, for. 
dern Bios mach dee Phantafle geteichnet; 
veluſchn.) — inuuſte. Viror. ut extagt 
in urbe, exprefi vultut. R. 1569. 4- 
(Sie And von Augußino Veneto gehoen, 
und: befieben aus 43 Bf. Eine autre 
„son Kchllies Statlus enthält deren 
bon 52. ine dritte, von chen dem 
MR. bey. Boletta, anf dern Du 
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Nr 
Susußine genannt, Die oben zigcnetit m 
Yadua Im J. 1648. gemadt IB, beit 


‚sbenfaßs aus ss Bi.) Ehen Dieie Bm 


niffe , verin. unter dem Zirel, Imag. er 
Elogis Vir. ill, ex Bibl, Fulvii Ural 
1570. f. Wieder verm. und mit dem 
Zitel: IUufr. lmag. ex Aat. Mer. 
Numism,. et Gemmis.. .. Theod. Gal 
lseus delin. incid. Antv, 21598. + 

sl, Verm. mit 17 Bl. und eines 
lot. Commentat von Joh. Sabei,, Sate, 
‚6.4. Zeh son C. €. Baudelei 
Par. 1710. 4, Eben dieſes Wert, wen 
mehrt herausa. von J. 9. Velari, mt 
der Hufkbr. Imag. voter. ülufte, Philek 
Poetar, Rheror, 11% ‚Orstos vu. Rom 
1685. f. 3Th 1739. 1. und ia den 
Ken Bänden des Wronoufnen Ihe, De 
BL. find Aberhaupt 93, unb dee Din 

niſſe 396. Es veranfaßte Dulodari (I. 
Begeri) Relat. Collpg.zyuorundam . .» 
3702... — Illuftr,Philof. et Sepient, 
efhgies ab eor. numism. ezer. Vom 
1580.4. Öberh. 74 Biidn. — Parweiss 
et Vies des hommes illuſtr. grecs. las, 
et payent .: . p, Andre Tiherver, Pas. 
1584; f. 27b. wovon der uf 5 v 
dee wcnte 138 Bildn. enthält, ber de⸗ 
Ganze IB. ein wahrer Miſchmaſch, afme 
ale Ordnung und die weninken der diten 
Koͤpſe nah Bruftbildern gezeichnet; Kies 
chenvdtex, arabiſche Cdimillen, beitmiide 
Philoſophen, tüsliite. Kater m. db. = 
ſtehen unter einander, Bis auf Me Zeit 
berab, wo der Berf. lebte. In J. u 
erſchien das Wert mit vcränbertem Lid 
9.2 ©d.io 8. — Imag.XXIV Caclm. 
a.iulio ad Alex, Sever. ab ancıq. se» 
mortbus, Ven. 1585.f. — L. Halli 
Eihgies XII p. Caeſ. ec LXIV ip 
uxor. et Parenw Frit. 1597. £. Sgie 
359% 4. - XI Cael R. Img. 
naumtm, B Mufeo Fr. Swerrii, An. 
1603.1618,4. — Icpnograka, eis 

difegni d’Immsgini, cav. per Gi. 
Angel, Cenini da frammenei di [2 
me, da gioje e medaglie u... Dei Ä 
1669. Mi dem fer. Zt: I 
Images des Heros et grande 


dan tAucig, dell, —— 3 
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nop. 1569. F. — Von Firken ans dem 
Haufe Medicis: .Regiee Fam. Medi- 
seorum Errur. Princ. Imagines, von 
ur. Altgeini so Bl. Verm. mit dem 
Kiel,‘ Cento Ritratti della Real fa- 
sniglia de’ Medici, 1763. f. — Von 
Herzogen von Kothringen: Icon. Da- 
eum et Gubern, Lorhar, Brabant., 
Limb. .3669. 4. 91 Dt. — Von ſa⸗ 
‚voyifchen Sürken; Portr. des Princ. 
Comt. et.Ducs de Sevoye, f. 33 BL 
— Bon nafläuifchen und oraniſchen 
Jürken: Princ. Hollandise et Welt 
friſiae .ab 2. 1553. von 9. Oeutmann 
und €. Fiſcher, 1650. £.40 Bl. — — 
Vermiſchte Sammlungen son Zärken: 
Les veritebles Portrsits de 'quelques 


Princ. qui ont vecu du tems de la 


reforme en 13563, — Effigie natur. 
de’ maggiori .Princisi e- pi valorofi: 
Capitani, di And. Vacchario, R. 1597. 
4 — Fortr. des Priaces, Seigneurs 
et perſ. ill 
SL — — BE 
Bermiſchte Sammlungen von neuern 

en. Maͤnnern allerhand Art 
aus allen Voͤlkern, worunter ſich auch 
einiss Farſten Sefindenz Icones quin- 
qusginta Viror. illuftr. ... per Th. 
@e Bry, Brfc. 1569, 4. Berin. ebend. 
299791598: 4 23h: De Ste Tb. er. 
Ahlen 1598. und der niette-1595 jeder von 
so Bilde: 
Bfig, C.C., viror. Hlaftn Freft. 1628. 4. 
‚ber ste Th. 1635. 4. mit 20 Biidn. Ale 


3 Dpelle: mit dem Titel: Bibl, Chalco- . 
graph. Freft. 1636 u. 1690.4. Der 6te 


2*. von. Furk geh. chend. 1650. 4. 53 
Din. - Der te Sp. von: Ckem. Am⸗ 
mon seh. ebend. 1650. 4. Der-ste Th. 
Heibeiẽ. 1652. 4. Des ote Th. chend. 
254.'4: Ale 9 Theile mit dem Zitch, 
ILeon. vie. illuffr. 1894. 4. wüb endlich, 
water der Suffiche, -Biblioch. ehaleogr. 
em). 1669. 4. — - Ph. Gallei’Efigies 
aL IH. siror.. doctor. de diſcipl. bene 
werent, Anıv.1572.4, EM. Li.do- 
Kor.vitön'. . . vonchend Antw. 1587. 
Bene zuſ mit dem Titel: Iieg..doftor. 
virod ı Antor 15991 Wer OL 
oo. . ur 


—R 


p. Montcorner, Par. 1690. 


Unter dem Zitelr Vic, er: 


or 


Le Prolspegraphie ou Defer. des pet 
fonnes infignes ... p. Aut. da Ver: 
dier, Lyon ı573. 4. ebend. 1589 und 
605. fol. 3 Th. (Der Berf. fünar mit 
Adam, Eva und dem Teufel 8, ) 
endigt mit dem Bildn. des Arztes Irene. 


"Balrriola; : die Holzſchnitte ſind nidt 


fchlecht.) — Imagines Viror. illuftr, 
f.l. ern. 4. überh. 104, Sl. — Mio- 
num. fepulcror. c. epigr. ingenio et 
doftrins excell. viror. .. . p. Tob 
Fendt, 1574. f. 12581. Frkft. 2575. f. 
1389. & und mit den Elog, des Bechers, 
Amfiel. 1633. f. — P. Jovi... 
Eloꝶg. viror. Hieter, illuſtt. ad vivum 


expreflie imogin. exorn. haſ.i 577. feal. 
überh. 63 Biſdn. in Helz gefcha. P. Je- 


vii Vie, illuſtr. viror. propriis image 
illuſtr. Baf. 1578. f. Muſaei Jovieni 
imagimes ad vivum expr. Bel. 1577. 
16 eine ‚Kertiegung davon IR anzmichen 
Joa, Imperislis Muf. hiftor, „. . Ves. 
1640. 4. Aberh. s7 BL. — Icos. Vi 
ror. noſtra patrumque memor. ik 
luſtr. ... sb Henr. Hondio fc. 1599 
4 34V. Cine andere Uusg enthä 
‚deren 65. — Icon. LAXXIV Von 
erud. ‚Sec. XV er XVI. Flor. 4 fee 


ſcha. — Val Andrese (Deffelii) Img. 


doßer; viror e verisgenribus . .« 
Antv. 1617, 12. (Der Wblldungen 


- ind überhaupt 73.).-— Nic. Reusneri 


Icon. {, imagin. viror. litterisilluftr. & 
(Der GSamml. find drey; wouon die erfn, 
©trasd. 1187.. und die zwerte anb beit, 
Varel 15u9 erſchlen; Die erſte enthitt hen⸗ 





und bie dritte 7 von.chen detaleiches 
tebrten. Mehrere davım Faden 
fchon in der Samml. des Jowins. 





tel: Imag. viv.XCl, virot. Leter. clen. 
Baf. 1589, 8. Freſt. 1719.38. befeutend 
negr. orbis univerh a mundi eneedi® 
“Asque rd s. MDCAT. com. biflen am 


nes etc, fammor. Pontif: Ip. Reg. 
ge viror: illuftr. Aut. Per. Opmeero er 


Laur Beyerhnck, Antw, r611. f. ch. 
(Der erſte enthalt 369, der zweyte 100 


Soludn.) —- Icon. Princ. Viror. doct. 
Pi&tor. Chalcogr. Stamar..., . numero 
CX ab Ant, v. Dyck ad vivam ex. 
preffae. ... Antv.1636. f. Antv. 1646. f. 
Dir dem Titel, Le Cabiner des plus 
beaux Portr, Anıv. f. a f. 100. Öl. 
@ine andre, ebend. bey Berduien,’L. =. 


.235 Di. Dit einem hol. Titel, ni. 


2723, f. Grav. 1728. f. und bem obigen 
franz. Haas ı723. f. 1728. f. 30 Bl. Un⸗ 
ger der Aufſprift: Iconogr. ou Vies 
des Hommes illuftr. du XVH Siecle, 
ecr. p. Mr.V.... Amtt. 1759. 'fol, 
225 Bildn. Auch gebören dazu: Decem 


pictoe efligiesab Ant.v.Dyck .. „aeri : 


äncif. e Per. v.Gunft 1716. f. Webers 
daupt find 230 Bildn. von bieſem bes 
ruͤhmten Mahler gehochen vorhanden.) — 


Princ. et illuſtr. quor. viror. .. » 


Imag. Lugd. B, op. P. v. d. Au. ſ. 2. f. 


97 Bl. Imag. XLI. Viror. celebr. in 
Politie, Hiſtor. bey ebend. L. a. fol. 


XXV .Portr. des Hommes celebres, . 


den ebend. [. a. f. XX Icon. clar. Me- 
dic, Philof: aliorumque. ten rbenb. 


fa. f. — Images de diverfes hom- 


mes d’efprit, p. Jean Meyflens, Antv. 


1649. 4. — Portr. des Peintr. Grav. _ 


et Hommes d’efprit fublime par leur 
art et Sgavoir, gr. p. Hollard, Anıv, 


1649. f. — Bor. Craffo Elog! ‘Vo 


mini jertevati .. . Ven. 1666.4. 2 Th. 
Aberb..143 Vildn. Icon. viror. illuftr, 


e Matth. v. Sommern, werl incifae ... 
Ratisb. 1667. f. — Acad.desScienc. 


et des Arts, cont, les vies er les elog. 
hifter. des kummes illuftr, .. . de 
puig environ IV Siecles parmr div, 
nstions de I’ Europe, p. If. Bulfart, 
Par. 1681. £. 3Th. Brux. 1695. fol. 


Der Gittn. find 249. — D. Pauli : 


 #reheri' Thestr. viror. erüd. chror... 


Nor. 1658. f, 4 Tb. Der Bildn. And 
912. — Portrsits: de celebres Hom- 


mes et Pemmen, franc. holland er al- ' 


Iem. p. Möarcorner er Mariene,f 





29 Bor ; 


trıhb. Witch, dbenb..ıstı. 4 8. ee Bil. 


fa Hel3 sekhn.) — — Ben Pbilo⸗ 
fopben und Aerzten: Veter. ali- 
quot et recent.Medic.Philoſophorum- 
que Icon. ex Bibl. los.Sambucci . .. 
Anıv.. 1574. 1663. f. 64 Dildn. — 
Xx Icon. eharifl Medicor. Philoſopho- 
zum... A.Leyde, chez P. v.d. Aa, 
fol. = .Hift. des Philbf. modernes. 
p. Mr. Saverien, avec leuss Portraits 
daus le gouc du crayan ... p. Mr. 
Frangois, Par. 3759 u. 4 7 Bde 
‚wit 6o Ville. — — 
gelsbrten: Illufte, . Jureconfultor, 
imag. ex Muf. Marci Mantuse Benavi- 
da, R.ı1566.4. Ven. 1849. 4. — 
Sammlungen von Bitdniffen beroͤhm⸗ 
ser Maͤnner, aus einzeln Voͤlkern, 
als von Franzoſen: Portraits de plu- 


feurs Hommes illuftr, qui one feuri‘ 


en France... . p. Mr. Michel, Par. 
1643. f. — Les Portt. des Hommes 
Mulſtr. Erang.. . . deil, et gr.p. ** 
Heince et Fr. Bignen,, Par. 1650, £. 

278. «= Porter. des, illuſtr. Freu- 
gois et Erraggers ,.gr. p. Pierre Dur 


et, Par. 1653.4. — Portr. des Hom- 


mes illufis, frans. qui font peints 
‚dans la Galerie du Card. de Riche- 
ke, Par. 1668. 3. — Les Homaies 
huftr, qui one paru en|France pca- 
dan ce fiecle avec Jeurs Pertteits, p. 
Mr. Perrault, Par, 1696- 1700, f. 
a2. —- Galerie frang.ou Portreits 
des Hommes et des femmes illuftres 
qui ont paru en France, gr. fous ia 
. eanduite de Mr. Reftout, Par. 1770. 
Abk, ( So viel id weiß, And davon 
49 Seite erſchlenen) — Les illuftres 
Francois, ou Tabl. hiftor. des granda 
. Hommes de Is France, pris dans cha- 
que gehre decelebrirt, f. (Hat äbers 
Jaupt aus 100 Bildniſſen befichen foßen, 
wovon ich aber nur a5 weichen. . Die 
Blidniſſe find en Medaillon, eingefaßt 
mit den Simbilbern ihrer Thaten oder 
Merle) — Collect. compl. de tous 
les Alteurs et Adrices cdiebres dans 
les trois Spe&tacles d’apres les defleins 
‚de Mr. Mose, ı71u & v Vl. - 


Fu 1. 
- [N °, 





Don Kechts⸗ 


Ser 

gen. des Portreits des De- 
** aux Erats genersux,.1789. 4- 
Galerie des Pottraits des, de 
r Affembite confiituanre, 4. — — 
Bon berühmten Italienern: Ion. Pi, 
Tomafini llluftr. viroe, Elogis, ic» 
nibus illuftr, Pat. 1630. 4. Äberhanpt «8 
Bilda. Ebendeffelben Elogia Vinor. li 
teris er ſopientia illuſt.... ebend 
1644. 4. Des Bilda. ud nur 35. — 
Cc. Patini Lyceum Patarinum, C 
nes et vitas Profeſſorum Paraviee ... 
Par. 682.4. Der Sie, find 35. — 
Müfeum Mazaucchellienum,. £. N® 
milm. Viror. doßxina praeftaar. Ven, 
1761. f. 3 Bde, — Ritretti d’ U 
mini illuftri Tofeani, Pir. 1766. fal, 
Bon Englaͤndern: 
Meroologis Anglica, h.e.CissifE ... 
Anglor. qüi floruerune ab A. Chr. 
MD usque ad pracientem annum 
MDCXX vivae efigies... Impent 
Crifp. ‚Pallsei, fol. 2 Ip. überhaupt 
SL — AColle&. of Portraits of 
the cours ef Henry VII, erched by 
Dalton, £. 36 Bl. — Honbraken 
and Vertues Heads of illuftz. Perfons 
of Britain with their Lives, by Th 
Birch, Lond, 1743-2751. f. 2% 
ı08 Bilda. — . A biographical His- 
tory ef England, from Egbert che 
great to che Revolution .. . difpo- 
fed in different claſſes, and sdapeed 
to a mechodical Caral, of engraved 
britifh Hasds ..... by J. Grangen 
Lond, ır6o 1774-4. alt Junbesr. des 
Gupplementes 5 &p. Rad 1776. & 
Mirsei illuftr, nn Belgicae Script. 
Icon. et Elog. Antv, 1603. 4. Abeh. 
58 Vilda. — Icon... Viror. cler 
qui ..o Academ, Lugd. Bar, illufir. 
1609. 4. und mit dem Zitel: Ilnfie 
Academ. Lugd,Batavar: ie. Viren. 
elariſſ. Icones Elog. ac Vizze... . 
Lügd.B. 1613. 4. 340. VBerm. chen 
1614, 4. Berm. unter dem Titei Acke» 
mau Bstavae „ . . chend. ı6a5. 4. 0 
Dildn. Gehe verm. un) mie der Muß 
ſqeriſt· Fundatosis, Cuzanıg. ei 


2 Be, — — 





an TT, 


- Altorfins vixerunt, c, ſingulo 


Anz 


Seller, ‚eelobr, quorum. gradis, 
A⸗Ariaaque Aesad. Lugd. Batava ince 
auclaque et· ornata eſt, 


Liv 1723. fol, Des Bildnife find 


Aberhaupt 133. Uebrigens IA es bekannt, 
Dat der Zert mu dem erllern Werke von 
=: Meyrflus i. — Liũm̃g. et vit. Pro. 
Aeſor. Acad. Gronipgse et, Omlan- 
Mine . ., Gron. 1654. £. ‚Aberhaunt' 3a 
Bimn,,— Adrian Pars Inden Batav. 
of Nasmeol van de Betavife.en Hole 
Bande Schryvers. .. Leid, 1701. 4 
Der eingedructten Bildniſſe ind z0.— = 
Boa 2 -Portissts hiltor. ‚des 
Hommes Hlufr.:.de Danemark ... « 
$- Hoffmann, 3746. % 6 N) — — 
Bon -Spanieerns Retratas de ilufte. 
Efpenoles, Mad. ı791. fol. — — 
Ben -Deusfhens Heur. Patalconis 
Profepograph, Heroum atque Hlufir. 
virer. totius Germanise ... « 
2565-2566, f. 3 Tb. (Die beugefüg- 
ten. Bildniffe, In Holz geſchnitten, find 
aber ſchlecht; Deutſch erichien das Wer 
etend. 1567 51570.) — A, M.Erh. 
Cellü Imag. Profeflor. Tubjngenf. ...» 
Yubing, 1596. 4. überh. 37 Bilden. — 
Parnaflus Heidelbergenfis, omnium 
hujus Acad, Profeffor. Icones exhib. 
2660. f. 15 Blidn. — Icones er Elog. 
Viror. aliquot ‚praeft.. qui... Mar 
chiam | noftrem ; juver. ac illaftr. 1671. £ 
Deutsch von G. 6. Käfer, Berl. 751. £, 
soo Bildn. — I. Chr. Becmanni No» 
air. Univerlit, Francofurtanae una e. 
Iconibus perfonar. aliquot illufte. . .» 
Preft. 1707. f. entpält 39 Bilde. — 
Icon. viror. omnium urdinum. .. de 
Asdem. er Gymnaſ. optime merk 
.‚opera et ftudio Fr, R, Scholzii, 
Nor. 1725.f: 3%. — I L. Baier 
Biogr. Profeffor. Medic, qui in Acad, 
r. ico- 
nibus.., Nor. 1728. 4. mit 45 Bildn. 
— Img, a los. Kupeaky depiltae, 
'ed. a Bern. Vogel et Val. D. Preifsler, 


* Norimb, 1745: f. 79 Blldn, — Sn 


Bruders Eprentempel deuiſcher Ges 
Wedrfumteht . .. im Kupfer gebracht von 
8 Haid, 06.1747. 4 so Bitte, 


n  ı 


ine Galge dentſcher, jegt Lobauben 
leheten, ven EL. Haid. 4. — 4 
deiberg 1789. £.. — 
Schwoeizern: D. Hertlibergers 
keriihen Epreutempeh, Portrait⸗ dep 
Hommgs iMluftr. de ls. Suiſſe, p. Pfem 
ninger, Zur. 3782.89 er Dei 
Böhmen : Samml. von Bildaifſen bihe 
cher Melcheten ‚uud. Kuͤnftler, Prag 


3773. 4 87 Bin... Bay Ama 
ritanern: Colecion des. Postreitg'| 


mad Oilbaifie sapber Deutfiben « 


' des’ Hommes qui fe font rendus co- 


lehres dena ..... VAmerjque, 1783‘ 


u. SWR — 
Sammlungen von. Blldaiſen roͤmi⸗ 
ſcher Bifchöfe, Eardindle u, vera, 
Efhig. ſummor. Pontif. æt Casdinal = | 
Rubeis, 1658. f. — Erbe, Summer, 
Pontif, a. St Petro ad Ciem. Xi. Rom, | 
1675.5. PIE TR Efög, Summary, 
Pontific. et Gardinel, sh e, ı65B um . 
que. ad a. 1736, R.1736.L38 GL. . 
Efhig. Cardinal, vivens, fub Innogent, 
&l. a Ruben, f, - ‚Eloge  hiftor, 
des Cardinaux ill. avec leumP Porıaug, 
Be le Pere Henıy Alby bien 
itrattã di eucti Pr i de» 
la Compagnia di —* ... del P. 
Galeotti, R. 151.6 - — 
Verzeichniffe. von . Bildniffens 
M. S. J. Apin Hinleltung, wie man die 
Bildniſſe berühmter und gelchrter Manner 
mit Nutzen fammeln fol, Nürnk. ı728, 
8. — Efũg. Turisconfultor. ih indir 
ccm redadisg a C. F.Hommelio, Lipt. 
1760. 8, — Vers. einer Samml. von 
Bildnifſen, größtenshes berüßmter Berge 
te ... von J. €. W. Moehſen. >» 
Berl. 1771..4 (ein, in Nödfiht auf 
Diefe Materie überhaupt, ocha brauche 
bares Werl.) —. ——., Carslogue of 
Englifh- Hehds ... ‚dr M. Ame 1748. 
8 —  Catal. de Portrsits cont. 
des Ruis, les Reines.gr les Princes 
a fang royal de Suede, avec les 
Grände Officiers , le Clergs les Sca- 


wans etc. qui fonc parties des Rec, 
de Ch. R. Berch, Upf. 1767. 4. - — 
Eine Biblioch, Ic Iconegreph, haben wie 





se Ppoes 


9. Gheklis m ematten. (S. 


u2.D. Bi. 80.95. 6.613.) — — 
Uebrigms verfkebt cd Mb von ſelba, 
dab hier keinesweges alle Werke, melde 
Gammlangen von Bibnifien enthalten, 
ounseſtdet worden find. Die Bnsapi der⸗ 
felben AR 16 groß, daß, mie bereits Sr. 
u deinecke bereite bemertt hat, ein Ders 


weihnib derſelben einen ganzen Band ſal⸗ 


ben mürde, Es wehören napmich ſedr 
viel allgemeine pißorfire Were, Sawm⸗ 


" Iumgen vom Bebensbefibreißungen, Zelte 


friften u, d. m. dahin. Mech weniger 
Yaben ale eingele, in Holz oder Kupfer 
‘gebrachte Bifduiffe, fe wiel Einzele vor⸗ 
tretiche -Kunfiwerke berunter ſich auch bes 
finden, - angezeigt merben Können. 
vorper angefäßrte Se. Gihetchig hat 
sen 21000 jufemmen gebracht; und jr 
3 ntcht wehefbeintih , daß feine Samm ⸗ 
lung ganz ;voßfänbig ik. Jadeſſen ınd» 
gen, wenighens die vorgäglihken Künks 
ter, die, in den verkbiedenen Manieren 
der Kupferiecherkunh, dergleigen Bläts 
ter gelicftet haben‘, bier Reden, als Ebes 


Deipptus, Waffen, Hubraden, Got 
der, Heinjelmenn , Genfer, Gert, Kir 


Bohiriil 


(Schöne Kiuke) - -\ 


Es font mie vor, ald wenn bie 
meiſten Menſchen zwiſchen swürfli 
—— dem Poßirlichen eis 
nen Uni 


— verichen Dffe 


p o 


Bar wicht ganz aus Impk 


nen Kuͤnſten zu verbannen iſt, da 


darin burchaug 
Fa ! Dieſe ad ** 


gen der niedrigſten Narren, denea 

es an allem Bis und an aller Ur 
theiletraft fehlet, durch übertrie⸗ 
Bene Ungereimtheiten lachen zu ma» 
chen. Wenn aber niedrige Men 
ſchen, deren ganzer Sfchestei 
nicht über das hinaus reicht, was 

Die umterfie Elaffe der Menfchen ficht 
und weiß, in ihrer Einfalt, es fep 
ans: kLaune, oder aus Uniflenbei 
Hächerliche Dinge thtn, oder fpres 
chen, die ihnen natürlich find, fo 
mochte dieſes ungefehr "fo etwas 
fepn, das man Poßirlich nemut. 
— Poßirliche auch von witzigen 
Köpfen zur rechten Zeit nachgeabest; 
twäre alfo Das, was in den ſchonca 
Künften zu brauchen fegn möchte. 
Ein poßirlicher Kerl war —— 
Sancho Panfa; und ich denfe, 6 
werde fein 


"fich foheuen, gu getehen, daß Diefet 


treffliche irrende Stalmeifter m 
En ie 
Der 16 a eichen auch 


die Carricaturm, und was ihr 


Gate’ Ähnlich ifk, rechnen; mo —E 
ins Seltſame fallende Febler uf 
eine geiftreiche Art etwas weiter ge 
trieben, und in ein helleres Licht ge 


nun 


154 Bra, 
mit aufgeſchlagenen Vorhaͤugen ds 
wer ſchr unbedeutenden Zierrach. 
Der gute Geſchmak fcheiner für das 
VPoſtament Einfalt, als eine Haupt⸗ 
enſchaft, zufodern, damit nicht 
das Auge von der Hanprfache, dem 
baranf ſtehenden Bild, abgezogen, 
und durch die Menge der Dinge zer⸗ 
eut werde, Doch: kam td bey 
Seatuen dienlieh Bo Ba Hiftorifcher 
oder allcaorifche Vorſtellungen im 
achem Schnigwert an dem Würfel 
des Yoltaments, deren Deutung auf 


De Statue: geht, ſehr wol "ange 


. wr 


Brah.t 


Schöne Känke.)” 
An EMuſte wegen der: fich 
Bigeiteen f 
Kt das 
Eigenſchaft gewiſſer Werke ga (ep 
und wir wollen verſuchen, den Be⸗ 
grif und ben Werth deſſelben hier 
beſtimmen. Urſpruͤnglich bedeu⸗ 
{et dad Wort ein ſtarhes Seraͤuſch; 
deswegen man: in’ bend:eigesislichftent 
inn den Donner einer -fehe Maik 
ben und feyerlichen , 
cht zufchreiben wuͤrde. Hernaͤch 
bat man es auch auf ſichtbare und 
andere Gegenftände, die fiche mit 
Erde und Reichthum ankuͤndigen, 
angewendet; daher man einen Gar⸗ 
ten, Tim Gebaͤude, Ausſichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, praͤch⸗ 
fig nennt, wenn das Mannichfal- 
fige- darin groß, weich und die 
—— — flat‘ .rAhrend iſt. 


"fipelmet. Alf. Daß: aim Ik | 
MWerbaupt durch Pracht männid: | 


faltigen Reichthum mie) Geoße ver: 
ſtehe in ſofern ſiern eanem einzi⸗ 
gen Gegenſtaud vereiniget find; eine 

nnichfaltigkeit folcher Dinge, bie 
Bi Sinnen, oder —— 
roͤße ſtark ein⸗ 
—— Bei dt m 





—* nick zu 


Ders 

Wahre Groͤße mit mannichfatn⸗ 
gem Reichthum verbunden, hudet 
‚man niegend mehr, als in der leb⸗ 
fofen Ratur, in den erſtaunlichen 
Ausfichten der Länder, mo Kohe 
and große Bebuͤrge find. Daher 
nenne auch jedermann dieſe Ausfich⸗ 
ten vorzuͤglich praͤchtig. So nenut 
man auch den Himmel, wenn bie un 
tergehende Sonne verfehitdene ‚große 
Parthien von Wolfen: mitt beim 
uͤnd ‚mannichfaltigen Farden br 
mahlt. Gegenſtaͤnde des Gefächte 
find überhaupt burch die Wienge 
großer Formen, und großer Map 


"fen; darin aber Tännichfaltigfeit 


herrſcht, prächtig. ' Gemaͤhlde find 
es, wenn fie aus großen, mit Yes 


vern untermengten & ab 


eh von Hellem 


der Fe "darin und Dunkelemn beftchen,, Die bat 
acht. Deswegen —* bein Ange u a4 
ächtige eine aͤſthetiſche "Ben 


"darbieren: Ein Gebäude 


Ange Öinen Neichthum dom 7— 
von außen mit Pracht in das Anee, 


werk aihenub das Ganze in ber 


He und Weite Die geiuchnlicen 
faäße uͤberſchreitet; fondern zus 
un ‚ine Menge großer Hauje⸗ 
yile ins Auge faͤlit. Denn «6 
feheinet; DAB zu einer foldyen Pracht 
etwaß mehr, als die file, rim 
fat: Part he Waffen, wie 
en Ppramiden er⸗ 

fodert werde. ce ", . 


. In der Mufik ſcheinet die Yracht, 
foispl- ben geftwinder,. ld bep 
angfamsı. Bewegung att zu as 
Ren; aber ein gerader Takt non & 
ah 3 feheiner Dazu am fchilfichften, 
ud. Heigere Schritte des Zatıck 
Seinen der Pracht Entgegen. 
5* t 
eſetzt ſeyn, mund. 
Säfte ſich gut ausnehnien." 
Glieder der. Melodie, die | 
und, Abſchnitte muͤſſen eine 
Größe haben, und-die Hari 
ſchuel ab 


€ x . ” 
nn. 
o } 









| zeiten. . 


26 Pr 


Arien 
re. Bor gen mit ee 
Flarheit zu erweten — — ee 
: Man left in der Gefchichie der me: 
iſchen Geſetzgebung, daß durch 


Anhoͤrnug des Geſetzes vorbereitet 
worden. So muß die Pracht die 
Gemuͤther gu den wichtigen Vor⸗ 
ftellungen, 
Beiegenpeiten erweken will, be 
3 3° 

- Pracht. ohne wahre Größe :-if 
bloßes Gepr nd das ſogar ins Laͤ⸗ 
cherliche fallen kann. 


SGroͤße durch oͤberhaͤuften 


geeichſam ermwingen will, timt nur Kirche, 
In Venedig © 

‚, bie den Ras 
men Santa Maria Sokenigo hat, 

mo an der Außenſeite alles eutweber 


k Wuͤrkung. 
GE aan eine Kirche 


- Säule, oder Bilderblinde mit Sta⸗ 
gien, oder Felder mit Schnitzwert 


iſt. "Dies ift ein erzwungener Neich« 


thbum,:der blog ermuͤdet, und nie 


Wuͤrkung der wahren radit be 
fann. , 

| (a) Bon dem prächtigen Character, 
m Gebäuden, wird in den Unterſuchun⸗ 

gen über den Eharacter der Gebäude, 

tetp$- 1788. 8. ©. 117. gehandelt. 


Praͤludiren; Pra 
Lludium. 


„ Muſik.) 
| Die Drganiften pflegen in den Kir 


chen, ehe der GSeſang angeht, auf 


| ber Dr u mu ‚ am dadurch 
" —*2 zur Anhoͤrung des 
Dieſes 
u Serien. © ed der Orgel wird 
‚ bad, was man 
Yrdiubium "genannt. So 
| — bisweilen auch bey Con⸗ 
-  ertew, dal der, welcher auf dein lavi⸗ 
iel % Seal führe, 


— 


\ 


die man bey gewiffen 


Be 


dabey (nachdem man ihn Bald oben, 


Beh 


Deebit auf’ ſeinem Infiument Prä- 
DSa mir über dieſe Rate 

tie * Aufſatz von einem ſehr ge⸗ 

fchiften Virtuoſen zugeſtellt orten, 


uud den 
Donner und Dis dad Volf zu —8 felben hier gang ti 


„Dat draladiren iR hanpeſach 
lich yar in der Kirche gebräuchlich, 


Ä gebr 
und sehhieht.auf der Dred, nme 
‚ber: vor einer Kirchenmufll, 


oder 
vor einem Ehpral, den die Gemeinde 
ſingt. "nr ſetztern Halle liege bem 
Drganifien ob, bie ‚Melodie des 


Auch die Ha 
Vracht, die man bey mittelmaͤßiger 
Reichthum W 





fung vorbereitet wird, worein daß 


Lied Re fegen foll; dann bebr ern 


einem. andern 


die De Liedes. mit langen Roten an, 
und begfeitet dieſelbe mit 
aus dem Borfpiel. Diefes 

nun große Einfichten und Serrigfeit 
in Die Berfenungen ber Eontrapun« 
obme welches 


der Drganifl; bie Bm 
Bindung feines Borfpield rit der wo 


kodie des Liebes nicht 


abgedroſchene Säge Hören vafien u 
fich zu jedem —— — —— — 


dem Choraie fchifen 
„Man praͤludirt aber wicht aeyal 











genchen iſt. 


anf diefe Ars; ob fie gleich Die ge | 
U den 


wohnlichſte und die 
Ausdrul zu befördern, worauf 

von den Organiſten ſelten 

wird. Alle maͤgliche Kuͤnfi 

bie über einen Choral zu mache 


unten, bald in ber Mitte, bais 
‚ Canon, per-augmentztionem, 
" diminutiomem, oder alla ftreete, 


ade Der der ganzen ee 





. tan; denn er wird entweder barand | 
- 7. wen erfchiedene Stüfe machen, ode 


| 


v Pri | 
t es ſich von ſelbſt, daß bief 


zung nicht ſo kleine Takttheile 
gt, als bie langfamen Bewe⸗ 
nz; theils weil es nicht moͤg⸗ 


aͤre, ſie mit der ihnen zukom⸗ 
n GSeſchwindigkeit zu ſingen, 


u fpielen, theils weil fie in det 
ten Schnelligkeit, in der fie . 
„geben, keinen Eindruk ma⸗ 


unten. 


Beime 


Went 
es Wort wird wie der Name 
Intetrvalls gebraucht, und 
‚in der ſtufenweis auf » oder 
genden Reihe von Interdallen 
fen, oder legten Ton, Der 
ctave des eigentlichen Grund⸗ 
iſt, an. Es geſchieht aber 
um das. Unſchikliche der Be⸗ 
ng zu vermeiden, daß dieſe 
ve bisweilen Prime genennt 

Denn da die guf Diele 
se ſtufenweis folgenden Toͤne 
jecunbe, Terz, Quart, und 
‚. wie fie eigentlich es find, 
‚, Decime, Undecime genennt 
nz fb bekommt auch bie Octa⸗ 
ı Ramen Prime, damit man 
su dem unfchiflichen Ausdruk, 
Ktade gebe durch die Secunde 
: Zerg ober die Terz trete burch 
zecunde in dig Octave, gende 
werde; ba es ſich ſchiket, in 
Redensarten bad Wort Pri⸗ 
anſtatt Octave zu brauchen. 
ommt bisweilen um einen hal⸗ 
‚on erhiähet vor, und wirb ald« 
die übermäßige Prime ge 
.Nicht als ob dieſes ein im 
armonie gebräuchliches Inter⸗ 
m: denn es komme in keinem 
d vor; ſondern dieſe Erhoͤhung 
eht blos im Durchgang, um 
ewiſſen Faͤllen die Modulation 
zieiten: 


‚einem ganzen 





(Zeichnende Künfe.) 

Dieſes Wort 'wirb ſowol in ber 
Mahlerey, als in det Baukunſt ge 
brancht. Wer einen Menſchen nz 
von der rechten oder linken Seite ſo 
fieht * andere —— 
non ber, dem Auge entgegenftchen 
bedeft wird, ber fieht den Ucrig 
deffelben, nach des Mahlerd An 
druf, im Profil, und biefe Art ber 
Anfihe iſt ber geraden entgegeng⸗ 
fett, da man eine Perfon von Vorne 
anſteht, daß die rechte und fa 
Seite des Körpers gleich volßaͤndit 
in. das Auge fallen. 

Hieraus verficht man auch des 
Yusdruf, Balb⸗ und Dreyvierei⸗ 
Profil; jener bedeutet die Auliik 
da mau von der hintern Hälfte des 
Körpers noch etwa die Hälfte, deſen 











wenn man noch etwa ein Viertel da 


vor . 

In der Baukunſt bedeutet dad 
ort eine Seichnung nach dem 
Darchſchaitt ); es fen. daß fie un 
ober 8 
don. einzelen Theiltn, von Cdulsk 
Dfeilern, oder einer ganzen Manz 
gemacht werde. Das Bro 
demnach bie ganje Dife eines 
henden Theiles an, und bie 
ar eh 

m alfo bie Zeichnung 
den —* Seiteumtiß 
ſtehenden Koͤ iget, 













740 Dre 


Ä Amufement, a Colleft. of Prolog. amd 
Epil. 1770. 18. — Collect. of Engl. 
Prol. and Epil. beginning wich Shs- 


‚kespear and ending, with Garrik, . 


1779. 13. 4 ®de. — Theatr. Bou- 
-quet of Prol. and Epil. 1780. 12. - 
The Thespian Orache,. cont. tire 
newelt Prol, and Epil. 1791. 8. — 
The neweſt Thespien Oracle . ; x. 
7 Sammlung theatral. 
Gedichte, Leipz. 1777. 8. Auch finden 
fih deren in den Theaterolmanachen von 
‚den H. 9. Clodius, Engel, aARamler, ©. 
em. — Im Spaniſchen führen folche 
den NadmenLos ; and Ramon dela Cru; 
‚bat die befieen gefchrieben. — 
uebrigens iſt eöbefannt aenug, daß dat, 
was bey den Griechen eigentlich der Bros 


u” 


logus hieß, auf dem neuern Theater nit 


smehe fa heißt. Indeſſen kannten jene 
‚bern doch auch. den neuern Prolog; die 
erhe Scene des eriken Aktes mehrerer 


Stuͤcke des Eutipides könnte wegfallen, 


‚ohne dab das Stuͤck dadurch verſtaͤmmelt 
wuͤrde; und was if fie alſo font, als ein 
eigentlicher Prologꝰ Ueberhaupt Hätte die 
Geſchichte des Prologs wohl eine ausfuͤhr⸗ 
lichere Unterſuchung verdient, ale fie; hier 
‚erhalten hat. Auf dem franzoͤſtſchen Mea⸗ 
ter, + B. fanden, bis zu den Zeiten des 
Corneille und Moltere ,. ſolche faſt allge: 
‚mein Statt; und noch der Amphitrion bes 


letztern Hat deren einen, Die Altern italtes - 


hifhen Trauerfpiele, und mehrere Luls 
fpiele haben deren ofters. Und, wenn die 
‚bdeutichen einzelen Städe deren gleich ni x 
befiten: fo werden doch auch anf unferm 
Sheater Prologen gehalten, = u 


Proſaz Proſaiſch. 
| (Redende Künfe.) 
Man nennt zwar jede Rebe, die 
- weder ein beftimmtes Sylbenmaaß, 
noch metrifche Einfehnitte hat, Pro⸗ 
fa ); und dennoch feheinet ed, daß 
Per Charakter des profaifcheh Bor 


trages nicht blog hiervon abhange;” 


weil man auch gewiſſe Verſe pro» 
9 ® Grtbenmanhs Metriſ⸗ 


9 
» 


weigert fich, wufeen Geßner, dei 


De. 


ſaiſch, und einen gewiſſen Vortrag 
‚dem Sylbenmaaß und Metrum feh⸗ 
len, poetiſch neunt. Die proſaiſche 
Rede hat neben dem aͤußerlichen, 
oder mechaniſchen, Das in Dem 
Mangel des nach einer beffimmitm 
‚Regel abgemeffenen Ganges beftcht, 
noch einen innerlichen Charakter, 
der von dem Ton und der 

bes Ausdrufg herkommt. Es giebt 
Wortfuͤgungen, Wendungen, di 
zele Woͤrter und Redensarten, de 
dem profaifchen Vortrag entgegen 
-und dem Gedichte vorbehalten find, 
‚Werden diefe in der Rede, ber dad 
Spibenmaaß und dad Metrum fehe 
Jet,’ gebraucht: fo neunt man die 
Proſa poetiſch; fehlen fie aber dem 
Vortrage ın Berfen, fo werben diefe 
profaifch genennt. 

Es iſt bereits in andern Artikels 
gezeiget worden ""), worin dad Poe⸗ 
tiſche der Sprache, in ſofern ed vom 
Sylbenmaaß unabhänglich iR, be⸗ 

ſtehe, und daraus läßt ſich auch 
der innere Charakter der Proſa bes 
fimmen Doc iſt dabey zu mer 
fen, daß eingele, bier und da esıws 
‚vorfommende poetifdye Redensarten 
‚und Wendungen die Profa uoch nicht 
— naoch weniger proſaiſche 

endungen die Poeſie profaifch ud 
chen. Man braucht dieſe Ausdrͤke 
von der Schreibatt, oder Der Kt | 









des Voͤrtrages, darin der em 








— F ne diefer 
err iſt. | 
Die poetifche Profa, nämlich Ge 
dichte ohne Sylbenmaaß, find AR 
Einfall der neueren Zeit; ud es iß 


m... 


verſchiedentlich darüber geſtriu 


worden, ob irgend einem profile 
fchen Werk der Name eines Sedichts 
a Fr —* —ãA meiden. 
t iſt die Frage faſt darchg⸗ 
— * entſchieden, und Niemau 















Werke faſt durchgehends ar 
®) 6, PLoeilſch ; Tom, ö 


u ‚Si 


geſchrieben find, unter bie Dichter 

zu zählen. Freylich fehlet es dem, 
fchönften profaifchen. Gedichte noch 
an einer Vollkommenheit; und man 
empfindet den Mangel dei Verſes 
befto lebhafter, je ſchoͤner man dag 
- Übrige findet, 


Aber zwey Dinge ind, davor ſich 


jeder in den redenden Kuͤnſten ſorg⸗ 


fältig im Acht zu nehmen bat: vor 


dem profalichen Zen in dem Gedicht, 
und vor dem poelifchen in ber ge⸗ 
mieinen Rede, Jenes ift dem Cha⸗ 
rafter des Gedichted fo fehr entge 
gen, daß auch im profalfchen Ge⸗ 
bichte ſelbſt der profaifche Ton ganz 
widrig wäre: dieſes widerfpricht 
dem Chavafter dee gemeinen Rede 
. eben fo, wie wenn man bey. der all» 
‚täglichen, blos nach der Nothdurft 
. eingerichteten Kleidung irgend ei⸗ 
nen Theil derſelben nach feftlichem 
Schmuf einrichten wollte. Wie es 
abgeſchmakte Pedanterie ift, wenn 
man in den Reden über: Sefchäffte 
des täglichen Lebens, oder des ge- 
meinen Umganges, ohne Noch Aus⸗ 
 brüfe, Redensarten unb einen Ton 
aunimmt, die bem wiflenfchaftlichen 
gelchrten Vortrag eigen find: fo iſt 
‚8 auch eine ing Lächerliche fallende 
Ziererey, wenn mam in der gemeb- 
nen Sprache der Unterredung poe⸗ 
tifche Blumen, oder etwas von bem 
fegerlichen Ton der Redner ober Ro- 
manenfchteiber einmifcht: ein eb: 
ler, in den junge, für die Sprache 
der Romane zu fehr eingenommiene 
Berfonenbes ſchonen Geſchlechts nicht 
Iten fallen. Dieſes iſt aber gerade 
ber Fall junger Schriftfteller , die ih» 
sen profaiichen Vortrag hier unb ba 
mit poetifchenSchänheiten ausſchmuͤ⸗ 
ken. Hoͤchſt anſtoͤßig iſt dieſes vor⸗ 
nehmlich in dem Dialog der dramati⸗ 
ſchen Werke, der dadurch ſeine ganze 
"eh Pe ei si Ä Pu 
. alte es für wichtig genug, 
bey dieſer Gelegenheit unfte Kunſt⸗ 


richter auf dieſe Fehler, die nicht ſel- 
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ten begangen werben, beſonders auf- 
merkfam zu machen, bamit fie fi 
ihrem Einreißen mit Fleiß entgegen⸗ 
fegen ). Es iſt für bie Dichtkunſt 
ſehr wichtig, daß ſie eine ihr al⸗ 
lein zukommende Sprache behalte, 
Denn gar oft bat fie fein anderes 
Mittel, fich über die gemeine Proſa 
Fr erheben, und bie Aufmerkſam⸗ 
sit der Lefer in des gehörigen Span». 
nung zu erhalten, als, eben den ihre 
eigenen Ton im Vortrage ; und oft 
blog den Gebrauch gewiſſer Worte,. 
die eben deswegen, weil fie in der 
gemeinen Sprache unerhirt find, 
einen poetiſchen Charakter haben.“ 
Solten diefe. Mittel auch in dem. 
fonk unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lic) werden, fo mürde der Dichter 
ſich bey manchen Gelegenheiten gar 
nicht mehr über den gemeinen Vor⸗ 


trag erheben können. 


Es iſt freylich nicht möglich, bie 
Grängen, wo fi das Profaiiche | 
des Vortrages von dem Poetiſchen 
ſcheidet, burchaus mit Genauigfeit 
zu jeichnen. Mer aber ein etwas 
geuͤbtes Gefühl hat, der empfindet. 
e8 bald, menu fie von der einen 
oder der andern Geite überfihritten 
werden. Wenn alſo die Kunſtrich⸗ 
tex dergleichen Ausſchweifungen über. 
bie Graͤnzen gehoͤrig rügen, fo ge⸗ 
wohnen fi die Schriftfteller, die 


fich derfelben fchuldig "gemacht bar . 


ben, zum forgfältigern Rachdenfen, 
wodurch ihre Gefühl binlänglich ge⸗ 


ſchaͤrft wird rum folche Fehler kuͤnf⸗ 


tig zu vermeiben. = 
- Berfchiebene Kunftrichter haben 
angemerkt „ daß es Ichwerer fen, im 
einer durchgehends reinen und den 
Charakter ihrer Art uͤberall behaup⸗ 
tenden Proſa, als in einer durchaucg 
guten poetiſchen Sprache zu ſchrei⸗ 
. aa 3 ei 1 Ee Fre 
a e gute, Erinnerm 
. —— 
. der fehönen- Wilfenfhaften,“ 
Me Stuͤk des zoten Bandes auf bg 
Oben Belt. 0 
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ben. Diefes ſcheinet dadurch beſtaͤ⸗ 
tiget zu werden, daß bey mehrern 
Voͤlkern, fo wie bey din Grie⸗ 
hen, die Sprache der Dichtkunſt 


welt früher eine gewiſſe Bolton" 


menheit erreicht hat, als bie Brofa. 
Der Grund hievon Iegt ohne Zwei⸗ 
fel darin, daß die eine ein Werk ber 
fihneliwärfenden Einbildungskraft, 
Fi Gehen va Det des jet 
ndes ift, deffen Wärfungen lang» 
„ſamer ımb bedächtlicher find. Es 
IR chen der Sal, der zwiſchen den 
ſchoͤnen Kuͤnften und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten den ſehr merklichen Unterſchied 
hervorbringt, daß jene oft. fehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
langſames Wachsthum zur Vollkom⸗ 
menheit empor ſteigen. 

Der Geund, welchen Hr. Salter von‘ 
dee ſruͤhern Ansbiidung der poetiſchen vor. 
der proſaiſchen Spruche angiebt, ſcheint 
sicht der wahre zu ſeyn, und dieſer tie⸗ 
fer, in dem Urſprunge der Sprache ſelbſt, 
zu liegen. Dan fehe hierüber Ben. Heer 


ders Abhandlung Aber den Urſprung ber . 


©prade, Berl. 1772. en — 

Auſſer den, bey den Artikeln Aus» 
derzck, Poetifch, u. d. m. angeführ- 
ten Schriften, geboͤrt noch hierher eine, 


in dem sten Bande der Memoirs of che 


Liter. and Philof. Sociery of Man- 

ehefter, Lond, 1785. 8. befindliche Ab⸗ 

Jandfung: On che Nature and eflen- 

tisl Charadter of Poetry, as diftin- 

guifhed ‘from Profe, von D. Bars 
u 


2 Meofodie 
hen) - 
Unter diefem Worte verficht 


man 


gegentvärtig den Theil ber gramma- 


tiſchen Kenutniß einer Sprache, der 
- De Länge und Kürze ber Sylben und 
Behenben Oyibenfäße, Sanpriktiih 
/haup 
fr ——— Bau der Berſe, 









‚mäßiges Geh 


mann weiß, daß bie 


7 naͤmlich, daß die Länge 
rje der Solben, ſo wie noch 


, Pre, 


beftimmt. Bor viergig Jahren fehlen: 
bie Profobie ber deutſchen Sprache 
eine Sache, bie gar wenig Schwie⸗ 
rigkeit haͤtte. Die Dichter fehränfe 
ten fich anf eine Eleine Zahl vom 
ein,. bie meiſtens nur aus 
einer Art Splbenfüßen befunden: 
Von diefen ſeibſt brauchte mar zur 
gar wenige, benen man wegen eini⸗ 
ger Achnlichteit mit dei griechifchen 
md lateiniſchen Jamben, Spon⸗ 
—S — 
amen egte; un | 
» Fi fhien hinlaͤnglich. 
biefe Fuͤße gehörig zu erfeunen umd 
ju unterfcheiden. Man fab zwar 
wol, baß bie deutfche Profodse Die 
Länge der Sylben nicht immer nad 


den Regeln der griechifchen oder las 


teinifchen beſtimmte; aber Ber Une 


terſchied machte den Dichtern feine 


—— ‚Beiden man aber 
n Hat, Heram 
—— — 
der Alten in die deutſche Dichtkunſt 
einzuführen, entſtunden Zweifel und 
Ger nieht rgebache hatte. De 1 
e . 
—* Def Materie niche wein 
ch, den Teer zwey | 
— langer Zeit herausgeleen⸗ | 
ee profodifche Schriften zu ver 
weiten *). 
eftebe, daß ich über keinen 
a einfihlagenden Ye 
tifef weniger fähig Hin, etwsas grüne 
liches zu ſagen, ale aͤber 
Eine einzige Anmerkung finde 
Bier noͤthig anzubriggen. 
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Nero 


. füna, (Dresb.) 1766. 8. (don 2. Che. aus benfelben zuſammengeleſen Gef: 


" Kanzler) — gehören noch. hicher : Eprfin. 

Dan, Fiſchlins deutſche Proſodia, Stutts. 
2.8 — Cour. Dunkelbergs Vierſtu⸗ 
 figte Lehrbahn zur deutſchen Proſodie, 
Nordhauſen 1705: 8. — Verſuch einer 
deutſchen Proſodie von K. P. Moritz, Berl. 
1786. 8. — G. übrigens die, bey ben 
Art. Accent, ©. 17 u. f. Rhyıbmus 


md Wohlklang angeführten Schrif⸗ 


ten. · — . 
+ Provenzalifche Dichter, 


dreyzehnten Jahrhundert in der pro⸗ 
senzalifchen Sprache gedichtet, auch 
ımter Dem Namen Troubadours bes 
kanut find, und, mie es ſcheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge⸗ 


ſchmak und die Ausbreitung ber 


beutfchen Poeſte in dem fogenannten 

ſchwaͤbiſchen Zeitpunkt gehabt haben. 
Daher verdienen fie, daß ihrer hier 
befonderd erwähnt werde,  Kols 
gender "Auffag über: dieſe Macerie 
AR: von unferm Bodmer, ber cher 


dem dieſem Theile-der-pgetifchen Ge⸗ 
ſſchichte befoubere Aufmerkfamfeit; ges 


widmet bat. | 
„Die provenzalifche Sprache, bie 


in Provence und Aanguedoc von: 
der lateinifchen des Poͤbels entitan-- 


den, tie bie ttaliänifche in Italien, 
und die franzoͤſiſche in Orleans, die 
alle drey von einander unterfchieden, 
find; hat zuerft Scribenten gehabt, 
. die ihr eine gewiſſe befeſtigte Geſtalt 


gegeben, und in derſelben Werke ge⸗ 


fchrieben haben, die in Ruf gekom⸗ 


men, und die Luft ihrer Zeitgenofs 


fen geweſen find. Wiewol wir bie. 
Gefchichte diefer Scribenten, bie der 
, Mönch von ben Inſeln wieres' ges 

fchrieben, und die Sammlung ihrer 
Werke, die Hugo von St. Eefari 
beforget hat, nicht mehr haben, fo 
find doc) die Nachrichten noch vor⸗ 


handen, die Johannes von Noſtra⸗ 
dame, ein Bruder des Propheten, 


und es find noch hier und ba Frag⸗ 
mente im ziemlicher Anzahl übrig, 
welche und von der ngs⸗ und 
Dichtungsart derfelben das nöthige 
Licht geben. Es iſt diefelbe, die im 
Ciro da Piftois, im Guido Caval⸗ 
cante und in ben erſten Poeten Ita⸗ 
liens herrſchte, bie ihre Poeſie dep 
den Provenzalen geholt haben. 


Sie drehet ſich um die Liebe wie 
um ihren Bol herum: jeder Hat feine 


| Dame, die ihm gebiefhet, und ber 
Sind Dichter, die im zwoͤlften und 


ee mit einer geroiffenhaften Galaus 
terie' dienet. Da waren Liebesge⸗ 
richtshoͤfe von Eavalieren , und von 
Damen, in welchen die Gewiſſens⸗ 
fragen der Liebe mit der puͤnktlich⸗ 
ſten Sorgfalt unterſucht tonrden. 
Dichter Hatten ihre Epopden, die 
Romanen, in welchen Die Beſtaͤn⸗ 
digfeit in der Liebe, und.die Herp 
haftigkeit in den abentheuerlichen 
Unternehmungen, die beyden 

raͤder waren. Die Aventuͤre that 
ihnen die Dienſte der Muſen, und 
ber Heilige Gral verſah fie mit My 
thologie. Es fehlte ihnen aber aud) 


nicht an fittlichen Sprüchen und 


Lehren, die gewiß auf gute menſch⸗ 
liche Grundfäge gebauf, und wit 
feinem Wig ausgebildet find. Es 





ift eine folche Aehnlichkeit im dem 


Charakter der provenzalifchen wab 
der alten fchmwäbifchen Poefle, da 
es ganz glaublich wird, zwifchen den 
Poeten beyder Nationen fey ein ge 
nauer Umgang gemefen. ic Poe⸗ 
fie und die Sprache haben mit dem 
vierzehnten 
min. _ Die tiefere Unterwerfung ber 
Provence unter Frankteich, dad Ab⸗ 
nehmen des wunderbaren Syſtent 
von ber Ritterfehaft und ber bamil 
verknüpften Galanterie, die Bluͤthe 
der itallänifchen Sprache, mittel 
ber vorfrefflichen Ecribenten in ben 
felben — beförberten ihren Uster 
gang.“ 

— 








ad 





! 


ahrhundert abgenom ! 


Pun rung 
„Die. 10 Die dxtitel schbeigen Nach⸗ men Cngeſchlagenen Gtäfe 
richten finden ſich bey dem Art. Dichter, y utma, unter bie er ſelbſt 
©. 617. 8, | .  - Worte opus mallei gefett hat, 
| anzuzeigen, daß bie Punkte mic t 
Punkt; Punktiren. —88 eingefchlagen worden, 
—8* | hat ganz runde und a 
‚(Kupfesheerkunf,) Känglichte Bunte, fo. wie auch 


Der Kupferſtecher bat zwey Mittel, 
Zeihnung und Haltung im den Ku⸗ 
pferflich, gu bringen: entweder thut 
ers durch Striche, ober burch bloße 
unfte.. Bisweilen bedienet er ſich 
blos der einen, oder der andern Art; 
am oͤfterſten aber vereiniget er beyde. 
Was kuͤhn und lebhaft gezeichnet, 
in Licht und Schatten ſtark gehal⸗ 
ten werden ſoll, wird am beſten 


durch Striche bearbeitet; was fein, 
weich, und mit den ſanfteſten Schat⸗ 


ten gleichſam nur angeflogen ſeyn 
Fol, wird am leichteſten mit Punk⸗ 
‚en bearbeitet. Daher viel Kupfer 


ſtecher die Sefichter, und überhaupt - 


das Naken e, befonderd wenn nur 
ſchwache Schatten darauf find, mit 
bloßen Punkten bearbeiten, das 
‚übrige aber mit Strichen und 
Schraffirungn. Dieſes Punktiren 
‚iR alfo eine Art Migiatarfirich. 

Es fcheinet aber, daß bie größten 
Kupferſtecher das völlige Punktiren 
eines Haupttheiles nicht für gut fin» 
den; da fie. die Punfte blog als ein 
— brauchen, die ſchwathen 


chatten hier und da zu verflärfen, N 
und ihre Hauptforgfalt auf bie Stri⸗ _ 


che wenden. , 

Doch hat man auch ganze Stüfe, 
wo nicht blos das Nakende, fondern 
das Ganze bloß punktirt iſt, wo⸗ 


durch fie überhaupt ſehr ſanft wer: 


den, ob «8 ihnen fonft gleich nicht 
an Kraft fehle. Dergleichen Stüte 
bat man von dem frangdfifchen Ku⸗ 
pferftcher J Worin. Belannt And 
auch dis blos punftirgen, mit dem 


Miniaturmahler ntiveber burch b 
runde, oder laͤnglichte Punkte 
beiten. Einigermaaßen iſt a 
die fo —5 ſchwarze "Ku 
eine Kupferſtecherey durch irregul 
Punkte. | 

ee ne 

() ueber das Vunktiren sicht udp 
Unterricht, bad Merk des Hbr. Be 
De la manier@ de graver ©. 76. Au 
von 1758. — Ueber bie ganz pünctie 


Blatter f-den Art. Kupferſtecherkur 
B.n40.f. — N 


Punkt; Punktirte 
Note. 


. (Mufit.) RF 
Wenn ein Tonſetzer die Geltung: 
ner gewiffen Art Noten, fie ſey 

»; viertel, oder noch Klein 
ile bed Takts, uͤber ihre Daꝛr 
will gelten laſſen, fo ſetzet er ein 
Punkt Hinter den Kopf dee No 
und diefeg Heißt denn eine punkti 
ote. Insgemein verlängert: t 
net die Beltung der Nöte um if 
ifte, fo daß eine halbe Taftnı 
mit einem Punkt einen halben u 
noch einen Vierteltaft, die punktiı 
Viertelmote ein Biertel und ne 
ein Achtel, muß gehalten werd 
Doch! giebt ed auch Bälle, „oo t 
wahre Bortrag dem Punkt eine nc 
etwas laͤngere Geltung giebt, -u 
ſchon im Artitel-Ouversbre erinn 
worden. 
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&: nennet man bie Mauern, 
bie von großen, an den Fu⸗ 
‚gen tief ausgefalgten Duabderflüfen 
jufammengefegt find, oder body fü 
ausfehen. Denn auch Mauern von 
gebrannten „Steinen koͤnnen fo mit 

alk abgepupt werden, daß fie wie 
aus Quaderſtuͤken sufammengefeht 
feinen. -Aber ‚die: tiefen Fugen 
muͤſſen ſchon in die gebraunten Stei⸗ 
ne eingehauen ſeyn. Ein Quader⸗ 
werk an einem etwas hohen Fuß eis 
Ars Gebaͤudes, oder wenn dag Ge⸗ 
bäube {ehr hoch AR, an dehl ganzen 
unterſten Gefchoß, giebt on dag An- 
fehen einer großen Feſtigkeit. Soll 
daB Gebäude fehr maßiv und: doch 
praͤchtig feyn, fo kann man über 
vin Geſchoß von Quaderwerk ein Ge⸗ 
ſchoß von doriſcher Ordnung ma⸗ 


chen. Nach dieſer Ars iſt das fehe. 


maßive, dabey aber prächtige Zeug⸗ 
haus in Berlin gebaut. An dem 
Amphitheater in Verona iſt die ganze 
unterſte Ordnung von Quaderwerk, 
and nimmt fich gut aus. Die ka⸗ 
sholifche Kirche in Berlin, ein feines 
ſchoͤnes Gebäude, iſt von der Plin⸗ 


she aus bis an das Gebaͤlke durch⸗ 


aus von Quaderwerk; und bie Vor⸗ 
halle von jonifiher Ordnung, mit 
vielem Schnitzwerk zwiſchen ben 
Säulen, ſticht ‚nicht zu ſtark gegen 
bie gan, ze Mauer von Qua⸗ 


Quarte. 
u) 
Ein Intervall von vier Diatonifchen 


ve 


Ecufen, davon zwey ganze;Söne 


find, und eine einen halben Tom au 
macht; von dieſer Anzahl diateni- 
Stufen fommt fein Nanıe, ber 

viel bedeutet, als bie vierse Sayte 
dom Grundsen. Die Quarte ent⸗ 


ſteht darch die harmonifche, oder 


arithmetiſche Theilung der Octave. 
Wenn man naͤmlich pwiſchen 2 
gleichſtarke und gleichgeſpanntt Say⸗ 
ten, baven bie tiefere 12 Fuß, bie 
höhere 6 Fuß lag wäre, eine dritte, 
ae Buß fact, 1 Hinger Diefe gr 
acht et, inget biefe ge⸗ 
gen die untere dad Intervalt ber 
Duinte, und alsdenn klinget bie 
obere, 9 
Quatte. Setzet man aber zwiſchen 

die Sayten 12 und 6 eine arithme⸗ 

tifch mittlere g: fo klinget fie gegen 

bie untere Die Quarte, bie obertaber 

gegen ihr die Quinte. Hieraus vers 

fieht man, was die dltern Tonlch⸗ 

ter fagen wollen; wenn fie ſagen, 

durch Die Duinte werde bie Octave 

harmoniſch, durch Die Quarte arith⸗ 
metiſch getheilt. 

Das reine Verhaͤltniß der Quarte 
gegen den Grundton iſt nach der 
Länge der Sayten wie } zu ı ; oder 
kurz, die Quarte wird durch 3 ande 
gebrüft. Allein da man in ber heu⸗ 
tigen Muflf die einmal geſtimmte 
diatoniſche Tonleiter für jedeu Orund⸗ 
ton beybehaͤlt, ſo hat die Quarte 
auch nicht immer dieſes reine, Ver⸗ 
haͤltniß von J gegen jeden Grunbten. 


- Man kann aus unfrer. Tabelle der 


Ber 


S Karmonik. 
——— 


u bieſe mittlere, die 


— 


nr 


"von den Alten, ohne 


und eben den vorfich 


Qua« 


der Tritonus genennt wird, kommt 
unten an feinem Ort ein beſonderer 
Artikel vor; fie IR eine Diſſonanz 
die man gar nicht mehr zur Quarie 
rechnen kann. Die eigentliche wahre 


- Duarte kann in ihren Verhaͤltniſſen 


fich nicht weit von 3 Viertel chtfer- 
nen. Hieraus tät fich ſchon ab- 
nehmen, daß bie Dnarte ein anges 
nehm confonirendes Intervall, und 


das naͤchſte an, Annchmlichkeit nach erſten 


der Quinte ſey. Dafür it fe auch 
immer gehalten worden. m u 


Hingegen findet man, daß die bes 
Ken nenern Harmoniſten, fie meiften- 
theils als eine Diffonanz behandeln, 


Vorbereitung und Aufloͤſung unter 
werfen, als’ die ungweifelhafteften 
Diffonangen. Da «8 aber doch auch 
Faͤlle sicht, r wo Quarten gänzlich 
wie Conſonanzen behandelt werben, 
fo IR daber unter den ern, 
bie die wahren Gründe dieſes an⸗ 


. „ Scheinendeu Widerſpruchs nicht einzu⸗ 


feben vermochten, ein gewaltiger 
Krieg über die Frage entflanden, ob 
Diefes Intervall müffe den Eonfonan- 


‚sen oder Diffonanzen zugezaͤhlt wer» 
. den. Und diefer Srrit AT ve vielmbig 


auf biefe Stunde nicht ntfchieden. 
Und doch ſcheinet die Aufloͤſung die: 


ſes paradoxen Satzes, daß die Quar⸗ 


. te bald conſonirend, bald diſſonirend 


fey , eben nicht fehr ſchwer. ‘ Alle 
ältere Tonlehrer ſagen, die Quarte 
conſonire, wenn ſie aus der har⸗ 
moniſchen Theilung der Octave ent⸗ 
ſtehe, und diſſonire, wenn fie aus 
der arithmetiſchen entſtehe. Andre 
druͤken dieſes ſo aus: die Quarte diſ⸗ 
ſonire gegen die Tonica, hingegen 
conſonire die Quarte, deren da⸗ 
ment die Dominante der Tonica ſey. 
Beyde Arten des Ausdruks ſagen ge⸗ 
rade nicht mehr, und nicht weniger, 
als wenn man fagte, diefer Accord 


‘ 


tigen Regeln der _ 


ud 24 


— klinge gut, und folgende 


>=; Hinge nicht gut. Die 
ſes empfinber jebes Ohr 


In beyden Accorden liegt eine Oeta 
ve, eine Quinte und eine Quarte 
wie der Augenfchein zeiget, Aberim 
empfindet man die Quinte in 
ber’ Tiefe gegen den Granbton, unb 
bie Quarte in der Höhe gegen die Des 


minante des Grundtones; im andern 


bingegen liegt die Duarte unten, und 
ei gegen den Grundton, die 
Duinte oben, und Klinget gegen die 
Unterdominante, oder bie Quarte 
des Grundtones. Hieraus nun laͤßt 
ſich das Raͤthſel leicht aufloͤſen. 
Man geſteht, daß im erſten Accorb 
alles conſonirend iſt. Nun laſſe 
man den unterſten Ton weg, ſo hoͤ⸗ 
ret man eine reine und wol conſoni⸗ 
rende Quarte. Im andern Accord 
laſſe man den oberſten Ton weg, ſo 
böret man gerade daſſelbe Intervall, 
als im erfien Accord, von dem ber 
unterfle Ton weggelaſſen worden, 
nur mit dem Unterſchied, daß itzt 
beyde Toͤne tiefer ſind. Ob man aber 
ein Intervall hoch oder tief im Sy⸗ 
ſtem nehme, biefed ändert feine con» 
fonirende oder diffonirende Natur, 
nad) aller Menſchen Geftänpniß, 
nicht. Hieraus iſt alfo offenbar, daß. 
zwey Tone, die um eine reine Duarte 
von einander abfteben, für fich allein, 
ohne Rüfficht auf einen britten , bes 
trachtet, wärklich confoniren. Dem⸗ 
nach if bag "Intervall der Quarte, 
an ſich betrachtet, unſtreitig eine 
Conſonanz, und fie iſt es noch mehr, 

als die große. Zerj. 
- Barum diffonirt aber der zweyte 
von den angezeigten Accorden, beſon⸗ 
ders wenn noch in dem Eontrabaß 
auch Cangefchlagen würde? Darum, 
weil ihm die Quinte fehler, an deren 
Stelle man eine ger volkmme 
6 
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me Diffonanz, nämlich bie Quarte 


genommen.hat. Sobald man einen 
Ton und beffen Octave hoͤret, vor 
nehmlich, wenn man ihn als eine 
Tonica, als einen Grundton ver⸗ 
nimmt, ſo will das Gehoͤr den gan⸗ 

en Dreyklang vernehmen; beſonders 

oͤret es die Quinte ®) gleichſam leiſe 
mit, wenn Be gleich nicht angeſchla⸗ 
gen wird. Nun zwinget man «6 
aber, Hier die Duarte ftartder Quinte 


zu Hören, bie freylich. als die Unters“ 


feeunde der Schon im Gehoͤr liegenden 
-Duinte mit ihr ſtark biffenirt. Man 
muß fich alfo jenen zweyten Accord 
fo vorſtellen, als wenn biefe Tine 
zugleich angefchlagen würden, 


a — N 
wobey dad g nur fehr fachte Hänge. 
Daß biefer Aceord diffoniren muͤſſe, 
ift fehr Mar. - 
Es iſt alſo klar, daß man die 
Quarte, fo confonirend fie auch am 
ſtich if, gegen den Grundton, wegen 
der Nachbarfchaft der Duinte nicht 
als eine Conſonanz bramchen koͤnne. 
Daher braucht man ſie in dieſer Tiefe 
nicht auders, als einen Vorhalt der 
Terz, wodurch ſie allerdings die voͤl⸗ 
lige Natur der Diſſonanzen annimmt, 
und ſo wie jeder Vorhalt muß behan⸗ 
delt werben. Dieſe ganz natuͤrliche 
Auflöfung des Raͤthſels fcheinet der 
fharffinnige Philoſoph Des: Gartes 
ſchon angegeben zu haben, obgleich 
der Streit erft nach feiner Zeit recht 
hitzig geführt worden ift. Aber frey⸗ 
ich befümmern fich die Toufetzer fehten 
um dag, was ein Philoſoph Tage *). 


e. 


”) ©. Klang. . 

*°) "Haec (quarta) infelicifiime eft confo- 

nantiarum omnium,, nec urhquem in 

.. esmtilerfis adhiberur,, nifi per acti- 

dens’eteum sliarum adjumenso,. Non 

quod magis imperfefta fir, quam ter- 

tia ıninor aut fexra, fed gquis tam vi- 

‚eins efl quintae et coram hujus fuevi- 

tace tota illius gretia evanefaat. Car- 
teil Compend; Mulicee, 


Du’ 
Aut dieſen vorläufigen 


hellet, daß es bey der Q 
rungen erhellet, daß es bey der Quar⸗ 
te vornehmlich darauf ankomme, ob 
fie als Quarte des Grundtones, ber 
das Gehör eingenommen hat, im 
weichen Kalle fie eigentlich Quartz 
toni genennt mird, oder als Quarte 
eined andern Tones vorkomme. In 
bem erſten Falle wird fie diffoniren; 
weil man bey Empfindung der Tonica 
auch deren Quinte, und meiſtentheils 
auch deren Terz, einigermaaßen mit 
empfindet, da denn das wuͤrkliche 
Anſchlagen der Quarte nothwendig 
diſſoniren muß. Man ſtelle ſich fol⸗ 
genden Bang ber Harmonie vor: 


De | 





Auf den Niederſchlag des erſten ber 


hier geſetzten Tafte empfindet dasOhr 


ben weſentlichen Septimenaccord auf 
G dergeſtalt, daß zugleich dad Ge 
fühl einer zu erwartenden Caden; in 
den HaupttonC erroeft wird. I Joe 
ſem Accord fühle man alfo , daß auf 
Die erfte Harmonie der Dreyklang 
auf C als die Tonica folgen mußt, 
und von diefer Tonica wird Das Gen 
hör nun zum Voraus eingenommen. 
Dun folget in. der zweyten Zeit des 
erſten Taktes in ben obern Stimmen 
in der That ber Dreyflang der et 
warteten Zonica C, nit verboppel 


‘ 


ter.Serg, und diefes macht, daß 


man auch im Baſſe die Tonica C 


wuͤrklich ertvärtet. . Allein an ihrer 
Stelle Hoͤret man den Ton G fort 
dauern, weil die Cadenz nad) ber 
Abſicht bed Setzers etwas follte ver 
sögert werden. Auf diefe Weiſe mas, 
chen bie Tine ber obern Stimme 
gegen den wirklichen Baßton eine 


nn 


um 


vor 
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als bie wahre Ter des tigentlhen 
an beffn Stcke mm 


Baſſe feine Terz genommen werben, 
wie aus biefem Bey 
hellet: . 





Bier gefihichet ein Schluß nad C, 
die Quarte loͤſet 
muß, in die Terz des Grundtones 
€ auf. Weil aber dieſer Schluß 


"wach ber Abſicht des Tonfetzers nicht 


in feiner völligen Vollkommenheit 
ſeyn ſollte, fa hat er. den Srumbson 
C nicht durch den ganzen Taft be 
halten, fondern auf feiner fchlechten 
Zeit die erfie Verwechslung feines 
Drentlanges genommen, unb E flatt 
C gefeßet, wodurch die Terz, In wel⸗ 
che die Quarte herübergegan 
zur Octave geworden: Hätte man 
diefe Ver werbslung bed Grundtones 
im Baſſe gleich auf dem Niederfchlag 
dorgenommen, fo wäre bie Duarte 
dem Scheine nach zur None gewor⸗ 
den, und hätte fich in die Octave 
des Baſſes aufgeldit: und eben fb 
wäre fie durch die zweyte Verwechs⸗ 
kung des Dreyklanges auf dem Nie 
derſchlag, wenn im Baffe G flatt € 
genommen worden wäre, zur 

time geworden, und hätte ſech im die 
Orte aufgeldfet. Ä | 
. Noch imeiner andern Geſtalt er» 
ſcheinet dieſe biffonieenbde Quarte, 
wenn ie durch Verſetzung aus einer 
Oberſtimme in den Baß kommt; da 


fie alsdenn in eben der Stimme vie 


Stufe. heruntertritt, und den Sex⸗ 
genaceord herdorbringet, deſſen Baß⸗ 
ton: aber die Terz bes wahren Grund» 
tones ift, in welche fich bie Quarte 
aufgeloͤſt Hat, wie bier; 


fpiel dertlich er⸗ | 


fh, wie «8. ſeyn Ge 


war, 


> 2« v 
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Man ficht hier gleich, dag im Daft | 
eigentlich der Ton E als die Ver; ib 








Grundtones fichen ſollte, an deſſen 


Stelle Im Niederſchlag feine Dusrte, 
die vorher im Baffe gelegen hat, bey⸗ 


- Behalten worden, die num im die Tetj 


beruntertritt. 

Uebrigens IE von dem melodiſchen 
brauch der ‚Duartenfprüng is n 
dent Artikel Melodie gefprodyenwor ' 
den:*) An Anſehung einer Solge | 
von mehrern Duarten, bie in en ' 
Stimme in gerader Bewegung 
einander folgen, iſt einige Vorſcht 
zu gebrauchen. Hieruͤber verweiſtte 
twir den Leſer auf das, was Hr. im· 
berger deshalb angemerkt hat.) 
Was von der übermäßigen Duarlt 
ju erinnern wäre, if eben dat md 
an einem andern Orte von ben übt | 


‚mäßigen Diffonangen Überhaupt u 
"gemerkt worden. }) | 


» » 
Daß bie Duarte eine Eonfenung ſa 
ieh‘ in der Schrift des Andr. Papius: 
De Covfonantiis ſ. pro Diataflerots 
Lib, IE. Antv. 2568 u. 2581. 8. behev-⸗ 
tet. — Wu handeln von bier A 
terie: Joa. Alv. Jeovo (Diſeurſos ſo 
bre a perfelsson do diarhefaren .: « 
Lisb. 1662.4. — Job. Stille —8 
der aten Quaelt, f. Hiſputat. philel. 
cont. Quaeſt. Miſcell. Helmft. 1646 
+.) — I. Maubeſon (Ja sin Ih 
dee dritten Erdfnung f. forfipendea Or 
cheftre... Samb. zu. m) — © 
auch J. Mölungs mußkalikhes 5 


on u ie Aue 5 Me 
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- Unter dieſem 


Sue. 
Uengehten . . .. Berl. 1768..80 rege 4 


Quartſextaccord. 
(MAuſit.) - 

Namen verfiehen wir 
olemal den. confonirendew Accord, 
der die zweyte Verwechslung bes 
Dreyklanges if, 9 obgleich auch 


- noch in andern und zwar diffoniren- 


gg —— — — 
4 
j [4 


" fommen. 


den Accorden Duart md Sexte vor 
Die Seftalt des Quart⸗ 
extaccords und fein Urfprung ift im 

rtifel Dreyklang binkänglicy bes 
fchrieben worden; auch erhellet aus 


dem nächftoprhergehenden Artikel, 


warum die Duarte darin nichts diſ⸗ 
fonirendes habe. . 
Hier müffen wir zuvoͤrderſt zeigen, 
wie diefer Accord von den diffoniren» 
den Accorden, da Duart und Serte 


auch vorkommen, zu unterfcheiben 


"ey weil es wichtig iſt, daß man fie 


nicht mit einander verwechsle. 

Man hat aber mehr als ein Kenn⸗ 
zeichen, um biefe Accorde von einan⸗ 
ber zu unterſcheiden. ” 
Erſtlich kommen Quart und Serte, 
wo fie diſſonirende Vorhalte find, 
nur auf der guten Zeit bed Taktes 


. Bor, wie es die Natur ber Vorhalte 





erfodert;**) fo oft man alfo, ben 


Duartfertarcord auf der fchlechten ſes 
Tabkbtjeit antrifft, iſt es der wahre 





NY 
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eonſanirende Duartferactorh | 
bier: = D = 





. 
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Im wweyten Takt gefchieht auf t 
Niederfchlag eine halbe Eadenz nı 
G; und weil man biefe wiederhol 
wollte, fo wird fogleich auf der zw 


ten Zeit des Taktes der Drepflang a 


G verlaffen, und an feiner St 
wieder der Accord € in feiner gwept 
Verwechslung genommen, wora 
im dritten Takt bie halbe Cadenz na 
G wiederholt wird, Hier iſt alſo d 
Quartſextaccord conſonirend. 
8 fann man aus de 
Bange der Harmonie brurtheilen, ı 
bie Baßnote, deren Duarte und Cer 
in obern Stimmen vorkommen, d 
wahre Grundton, oder nur eine Ve 
wechslung deffelben ſey. Im erſter 
alle if die Quarte ein Vorhalt d 
und die Sexte ein Vorhalt d 


| Dufmee; deswegen geht es in diefe 


Falle gar nicht an, daB man bi 
Quatte bie Fleine Terz gugefelle; bi 
aber geht. an, wenn der Dal 
ton die Dominante des eigentliche 
Grundtones if. Folgende Bepfpie 
werben dieſes erläutern : 







—— — — 
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33 Sud 
In dem erſten Beyſpiele faͤllt es 
gleich in die Augen, daß eine Ca⸗ 
Benz aus C nach F gefchähe, und 
eben ‘Daraus erhellet deutlich, daß 
. Dee Baßton des zweyten Taktes die 
Stelle des Grundtones C vertreie, 
mithin der darüberfichende Accord 


der Wahre confonirende Duartfept- 


wccord fen, dem bie Eleine Terz um 
fo viel fchiklicher bengefügt werben‘ 
fan, ba fie. die Septime bes wah⸗ 
ren Grundtones ift, wodurch bie 
Eaden; angekuͤnbiget wird. J 

In dem zweyten Beyſpiel ficht 
man offenbar eine doppelte Cadenz, 
erſt eine halbe in die Dominante der 
Tonica, die durch Wiederholung be⸗ 
ſtaͤtiget wird, darauf eine ganze in 
die Tonica ſelbſt. Alſo ſteht im Nie⸗ 
derſchlag des zweyten Talts der Baß⸗ 
ton für ſich als eine neue Tonica da, 
wird aber im Aufſchlag wieder ver, 
laffen, und vertritt ba die Stelle der 
Tonica C, darum ift dieſer Quart⸗ 
ſexkaccord confonirend. - Yud hier 
geht es gar nicht an, daß der Duarte 
flatt der Sexte bie Duinte beygefüge 
werbe, welche das Gefühl des Ac⸗ 
cords C zerfiören würde: Im drit⸗ 
ten Takt gefchieht aufs neu ein hal 
ber Schluß nad) G. Darum find 
Quart und Sexte bier Vorhalte, die 
fich gleich in ihre Eonfonangen aufs 
Jöfen. Hier ging es nun gar wol 
an, daf man ftatt der Serte bey der 
Auarte fogleich die Quinte mitge⸗ 
nommen haͤtte. 


Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, den 


wahren Quartſextaccord von dem, 
da Quart und Sexte Vorhalte fin 
zu unterſcheiden. Nun giebt e 
aber noch zwey Accorbe, da Quart 
und Serte ebenfalls vorkommen, 


und die, obgleich dieſe beyden In⸗ 


tervalle darin conſoniren, doch diſ⸗ 
fonirenbe Accorde find. Sie eutſte⸗ 
hen aus der zweyten und britten 
Verwechslung des weſentlichen Sep⸗ 


timenaccords, *) und haben insge⸗ 


9 G Septimenaceded. 
J . 


N 


Aug 


meint neben der Duarte, im erfſten 
Falle die Terz, im andern bie Se⸗ 
cunde bey fh, welche da die eigents 
lichen Diffenanzen find. Diefe Ace 
corde find alfo auß ben Begifferungen 


3 ib $ Teiche zu lennen. 

Eine beſondere Erwähnung aber 
verdienet ber confonirende Quartſext⸗ 
accord, der aus dem verminderten 
Dreyklang durch Verwechslung det 
Baßnoͤte entficht; denn darin wird 


die Duarte über ihr reines Verhaͤlt⸗ 


—— — 0000000 — — — 


niß vergroͤßert, und erſcheinet wie 


der Tritonus, ob ſie gleich ſeine 
diffonirende Natur nicht annimmt, 
Folgendes Beyſpiel wird dieſes er⸗ 
käutern:*) 





Hier tommt in beyden Beyſpielen die⸗ 


‚fise große oder-übermäfige Duarte 


".h vor; im erſten Fall ift fie ber 
wahre Zritonug, diffonire und muß 
nothwendig wie jede übermäßige Diſ⸗ 
ſonanz in der Aufloͤſung einen Srad 
uͤber ſich treten; im andern Bey⸗ 
ſpiel hingegen iſt ſie nur eine große 
Quarte, die feiner Aufloͤſung in ei⸗ 
nen andern Ton bedarf. 

Der Grund einer ſo merklich ver⸗ 
ſchiedenen Behandlung deffelben In⸗ 
tervalls iſt flar genug. Im erſten 


Beyſpiel geſchieht ein Schluß nach C 


don der Dominante G, Die Die große 
Terz und bie weſentliche Septime 
bey ſich hat, wie dieſes beym ganzen 


Schluß ſeyn muß. Nun if durch 


Verwechslung die Septime in den 
Baß gekommen. Hier iſt nun F die 
eigentliche Diſſonanz, darum tritt 
es auch einen Grab unter ſich. Dee 


e) ©. Kirnbergers Kunk des reinen 


Gt ©. 99. 
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‚ihren guten Geſang haben unß, ohne 
daß «ine die andere verdunkele, fo iſt 
dieſes eine der allerſchwerſten Arten 
der Tonftüfe, und erfobert einen im 
Contrapuntt vollkommen geuͤbten 
Meiſter. Die Stimmen muͤſſen ver⸗ 
ſchieden ſeyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. _ Da feine Stimme 


über die. andere berrfchen darf, und 


doch nicht alle gugleich in einerley 
Saͤtzen fortgehen können: fo muͤſſen 
fie nothwendig in Bortragung der 


- Hauptgebanfen mit einander abwech⸗ 


ſeln. Anden aber eine Stimme eine 
Weile herrſcht, fo muͤſſen doch bie 
andern eine gefällige und zuſammen⸗ 
bangende Melodie behalten Die 
Nachahmufgen find dabey unent« 
behrlich, weil die allgugroße Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stimmen nothivendig 
entweder einen gar zu fehr einfachen 
Geeſang, dergleichen die vierſtimmi⸗ 
- gen Chorale find, erfoderten, dder 
widrigenfald ein gar zu verworrenes 
Ganzes hervorbringen würde. Pau⸗ 
- firet eine Stimme, fo muß fie nicht 
. als «ine begleitende Stine, ſon⸗ 
: dern als eine vor fich beſtehende Me⸗ 

lodie wieder eintreten. Es verfichet 
fich von ſelbſt, daß der Sag dabey 
vollfommen rein feyn muͤſſe. Man 
kann ohne Bedenken die u Ninigen 
Grauniſchen Opern vorfommenden 
Terzette auch als Mufter für diefe 
Mrs anpreifen. Buanz empfiehlt 
ald Mufter guter Quatuor ſechs 
Stüfe von Telemann, die uns nicht 
befanne find.) u, 

>. 


Quartetten od. Quadros überhaupt 
find, unter mehrern geſetzt worden, von: 


Telemann, Hertel, C. 4. Abel, 3. Bauer, 


Merretta, 2. Bocherini, €. Breunig, 
B.. Bruni, Bullant, Eambini, Capron, 
Capuzzi, Ian. Celonietto, Chartrain, 
Giovb. Elsri, Devienne (für die Flote) 
Ern Cichler, Phil. Euslin, Mich. Eſſer, 


, ©. Daanzens Anleitung zum Slätens. 


folelen XVIII. Saupiß. 3. 45. 


Qui 


Joſ. Vialq, Ian. Franzi, ©. Erancldces 
nt, Eafp. Irig, Feigieri, Gaspard, F. 
Leop. Gatmann, Bebauer, Gebart, J. 
Gehot, Ep. St. George, Mainzer, Guil⸗ 
lon, ©. Haydn, 4. 21. Samberger, J. 


Herſchel, Hofmaher, A. Holfletter, ©. 


Hofmann, F. Hofmeiſter, P, Huber, Ja⸗ 
din, J. G. Janitſch, Janſon, 8. J. 
Kaa, A. Kammel, WW. Kerl, Kies 
madr, Kopf, J. B. Kolb, Kosvotb, 2 
Kobeluch, 3. A. Kreußer, Joh. Kühlen, 
Küfner, Lachnith, Laudmann, J. F. B. 
kang, J. G. Lang, Fauricktt, Leuderf, 
8. Lotfel, Ant. Lorenzeti, Joy. Martini, 
M, 3. Matthieu, Meunier, Michaells, 
If. Michel, J. €. Decker, E. C. Mor⸗ 


heim, Mortellari, J.3. Moſel, W. a. Mo⸗ 


zart, Vanhal, Goſſec, Stomig, Uipelmeper, 


Avaux, Avoglio, Graf, Riedt, u. v. a. a. 


Quinte. 
(Ruf) . 
Ein Intervall, das aus fünf dia⸗ 
toniſchen Stufen beſteht, C-G, das 
ber es feinen Namen hat. Bon bies 
fen fünf Stufen find drey von einem 
ganzen, eine don einem halben Ton. 


Die eigentliche reine Quinte 


man, wenn man zwiſchen zwey um 
eine. reine Octave von einander abe 
ſtehenden Tönen, die Harmonifche 
Mitte nimmt.) Dadurch erhält 

Verhaͤltniß 


man einen Ton, deſſen 


gegen den Grundton & iſt. 
Dieſes Verhaͤltniß geiget, daß bie 


Quinte nach der Octabe bie vollkom⸗ 


menſte Conſonanz ausmache; und 
daß es nicht möglich fen, zwiſchen 
einem Grundton und deſſen Octade 
einen Ton zu fluden, ber fo volllom⸗ 
men, ale die Quinte mit dem Orunde - 
ton barmonire. ie Ar überdem 
noch den Vortheil, daß fie zugleich 
gegen die Octave bed Grundtones 
eine vollfommene Eonfonan; «ame 
macht, fdeil diefe Octave bie Quarte 
von der Quinte bed Grundtones iſt. 

Wegen 


* [} 


»s 6, Quarte, ” J 
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unm eine Quinte fefdt.oder fäRt, die⸗ 
jerigen, die am meifken beruhigen; 
esrvegen. werben fie dey Schluſſen, FF 
ober Bern gebrauch, Beſon⸗ — 
ders iſt der Fall von der Quinte des fer wird im, erffin‘ Sa €. flatt ber 
Tones in dem ˖ Ton herunter vollig a Quinte 4, —*2 dis ge⸗ 
befriedigend, und wird zu ganzen nommen, weil dieſer Ton bag Sub⸗ 
oder. vollkommenen : Schläffen Sſemitonium der folgenden if, ba6- 
braucht; ber Eprung aber vonn . ih, als flin fräftiäfter Eeltton, zum 
Brundton in feine Duinte iſt es ee Boraud anfündiger. Eigentũch 
was weniger, und wird zur halben: fan man. nicht fagen, daß dieſe 
Endeaz gebraucht *). Wenn man speemäßige Disinte ine Tonfonairz 
alfo dieſe Sprünge brauchen wi, ſey: ſie diſſonirt ſtark, und erroeft 
| has eine ehr u mar Abe zu in eben bestocgen bas Derlangen nach 
rien, 10 muß man nothwenbig ber liegenden n Tom. 
durch ber rn an ifonieenber beim barube 3 heib Be 
nie, oder durch andere merkliche Ber⸗ og 
minderung der: Harmonie, das Ge⸗ Quinten. 
fuͤhl dieſer Rnbe jernichtenn. (MAR) — | 
Die Quinte wird in Abfichtauf den - Eine Kefondere. Betrachtung verbies 
Hauptton, aus walchem ein Stüß, nch die Quinten in der Fortſchreitung 
oder ine Hauptpetiode deſſeiben ge. ad) gerader Bewegung, wovor die 
ſetzt it die Dominante genennt. Anfaͤnger der Setzkunſt, als vor eb 
Esiſt vorber erinner worden, daſt nem der wichtigſten Fehler gewarnet 
bie Duinte nicht, wie die weniger werden. N. 
tmäfonnnener ‚Eonfenangen, gtoß‘ (ig iſt nämlich eine Bade, die 
und klein dorkomme, fondern immer fich ‚Teiche empfinden laͤßt, daß | 
in ihrem reinen Berhäfinig: F oder men ober mehr im gerader Bine 
doc) fehr- wenig davon abweihend gung auf einander folgende Quin⸗ 
vorkommen muͤſſe. Dennoch finder teh, wie aus nachſtehen dem Veyſpiel 
man nicht ſelten uͤbermaßige Hulnten,- sfchenifli - u 
wie C-gis-umd dergleichen, deren: * — 
Hferung Fa Befcyaffenheit wir. er.‘ E- 





ww 









Hären müffen. | 
. Diefe übermäßige Quinte iſt, wie 
einige andere übermäßige Juterbalfe, 
in ‚der neueren Muflk dadurch aufs 
——ã— a man gewiſſe BKL Ma 
iſche Bortfchreitumgen dadurch reis o-+- RT 
ämder zu machen füchte, daß man, etwas widriges Haben, und deswe⸗ 
anfate den folgender Tom unmittel⸗ : gen ats ein Hamtfehler gegen den 
bar zu nehmen, fich des unter ihm Gas verboten werden. 
liegenden halben Tones, als eines Es haben viel Theorien derſucht 
Kittenes bediente. ' Folgendes Bey⸗ den wahren, Grund der fo miBfäki- 
Siel geiger znoen folche Kortfchreitun« gen Warkuug diefer Forefhretung 
n, die.erfle Durch die uͤbermaͤßige anzugeben: Aber es ſcheinct noch 
„die Andre durch bie Übtee immer, daß Auygens ben-Grund. 
ige. Sexte. 2.02, davon qm richtigſten angegeben ha⸗ 
, en be da er angemerkt, daß durch eine 
*). @. Eadenz boeiche Fortſchreitung bad Ohe über 
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bie: Mobilation ' ungewiß werde; 
indem̃ bie fo auf einander folgenden 
Accorde wuͤrklich zwey Tonarten au⸗ 


Krisen, Dieſe feharfimnige Aumer⸗ 


ng dieſes großen Mannes verdie⸗ 


net bier woͤrtlich angefuͤhrt zu wyrden. 
„Fragt man, ſagt er, unfere Mus 
— 2 warum es an Fehler 
ſey, zwey Quinten nach einander zu 
ſetzen: ſo ſagen einige, es gefchther 
sent Die gut. große Annehmlichkeit, bie 
gruen" fo Heblich Mingende Conſonan⸗ 
jen-nachen‘, u vernieiben; andre 


fagen, mat niüffe in der Harmonte 


" Rh der Manmlchfaltigkeit befleißi⸗ 


inohner irgend eines Planeten, 


des Jupiters oder der Berlus,- dies 


fen wahthafteren Grund hlerson an⸗ 
geben: Daß in der geraden Fort⸗ 
fchreitung ven einer Quinte zur an⸗ 
dern, fo etwas gefchehe, ale wenn 
man ploͤtzlich den Ton veraͤndert 
hätte; daß die Quinte nebſt der un: 
ter ihr egenden Terz, die das Ge⸗ 
ber, wem fie auch nicht angeſchla⸗ 


- gen wird, doch hinziſetzet, den Ton 


voͤllig heſtimmen, wine fo ploͤtzliche 

Abaͤnderung deſſelben abet dem Ge⸗ 

hoͤr natuͤrſicher Weiſe unangenehm 

und hart vorkommen muͤfſe; wie 
deun überhaupt’ die Foͤrtſchrätunig 
pon einem conſonirenden Accord 

Auf. cinen andern, der kein Inter⸗ 

„balt mit Ihr’ gerhein hat, allemal 

(es fen ‚denn blos im Durchgauge,) 

hart Hinget *).® — 

- *) Si enim ex noſtris Mußtis queeras, 
cur conſonantis D.spente poſt allem 
fimilem vitiofe ponatur, dicent dlüi, 

nimiam dulcedinem devitari,, quae 
ex grariflimae confbnantiae irerarione 

naſcatur; alii varierarem in harmoni⸗ 
cis feanendam eſſe. — Ar Tovis aut 
Veneris incola forfiren vericrem hang 
aufam demonſtrabit: quod a Die- 
pente ad aliam deinceps pergendo, 
täle quid fire, ac fi repente toni ſta- 
rum ımmuremus, cum Diapente und 
eum inıerjedto ditoni fono (qui, fi de- 


fit, mente fupplerur,) tonı Speciem - 
‚eerto conſtituat: hujusmodi vero fubi- » 
2a commutatio auribus mexito inju- 


em ve. Mer vielleicht werden die 


, Bul 
Diem Cennde kaun atan 
den beyfägtn, daß biefe voll 
ment Eonfonang  befonberd wer 
in der oberen Stimme gehoͤrt t 
eine Art don Ruhepunkt macht, 
nicht unmittelbar darauf wleder 
kommen Bann, ohne ben Zuſam 
bang ‚der. Melodie ganz auf zuh« 
Der genaue melodiſche Zuſam 
Hang wird durch Abwechslung | 
Diſſonanzen und der minder | | 
fommenen Eonfonanzen, naͤn 
der Terzen und Sexten, bemi : 
deswegen auch bie in gerader | 
wegung auf einander folgenden £ 
ven etwas mwidriged haben, 
ſelbſt eine ſolche Folge von Qua 
icht ohne Vorfichtigkelt kann 
raucht werden ·). 
Deswegen werben alſo zwey · 
einander. folgende Quinten ſtu 


und ſorungweiſe, auf⸗ und at 


gend, als weſentliche Fehler 
Satzes verboten. Selbſt in’er | 
gengefegter Bewegung, ale fo: 





werben fie nicht anders, als in 
vollſtimmigen Sachen erlaubt, 


ber Relchthum der Harmonie 


ehler etwas bedekt. Sogar in 
Den, two die Quinten nicht cin! 
wuͤrklich gehoͤrt werden, fordern 
nur in der Einbildungskraft, dan 
fie ale Aebergänge ſich vorftellt, | 
gen, haben fie biefe Wirkung, | 
Bbbz 71 
eceunnda incondissgue judicerur; | 
giom in univerfun ea plerumque 
riox accıdat, ( praeterquom in trang 
quast Üie.a tribus fonis conloni, 
trium .aliorum. hararoniam, a 
rıorum manente Hugenij 

thegreas L.1. Oper. Varior, T. 


p. 685. 
"7 6: ben Artikel czuarte am Enh 





78 Dur 
werben: aledaun verbefte Quinten 


genennt. Sie entdeken ſich leichte, 
wenn man bad Intervall der n aͤch⸗ 


fen durch einen. Sprung auf einan⸗ 


ber folgenden Toͤne A. durch Die Bes 
genden Zone ausfuͤllt, 


wiſchen Kir 
wie in dieſem — Bepfpiele zu ſehen iſt. 
chreitungen: 


dJelgende drey Fortſ 





Klingen ben‘ fo, als wenn die 
iſchen den Spruͤngen fehlenden 


Toͤne auch gehoͤrt werden, wie e im 


folgenden; 





Quinten vermieden werden. 


. So balb aber von zwey nach eins 
ander folgenden Quinten eine nur 
durchgehend iſt, und & r nicht . ale 
ein zur Harmonie dig aßtones ge⸗ 

oͤriger Son vorkommt: fo verlieret 
e natiärlicher Weiſe auch ihre ſchlech⸗ 
te Parn Desmwegen find. fol⸗ 
gende Quñtenfortſchreitungen gar 


nicht verboten, weil die mit + Des 
gelchneten Quinten, wie der Augen« 
ſchein zeiget, gar nicht zur Harmo⸗ 
nie des vaſſes geheren. 





Erwibming gethan 


rn A auch dergleichen verdekte RER 


Tonica erhalten wird. 


ut 


¶) Slebrij Schriſten ‚über Be Feoge, 
warum zwey unmittelbar in der geraden 
Beweaung auf cinander folgende Quin⸗ 
ten uab Octaven nicht wohl ins Sehde 
falen?-. „ , in Mitlees Maffel, Bibl. 
So. i. zu. 2 ©, 8 u f. ; ‘ 


-Quinte atfehe) 


—* dieſem diſſonirenden Inter⸗ 


vall, das die felſche Quinte genennt 
wird/ if vorher im Artikel Quime 
worden. Sie 
entſtehet aus der weſentlichen kleinen 
Septime, auf einer Dominante, 
von der ein Schluß in ihre Tonica 
gemacht wird, were im durch 
Verwechslung anſtatt dieſer Do⸗ 


| sine. on.. Lerz geſebe virda 


ober wo man in | dem twefentlichen 


Septimtnaccorb anſtatt ber großen 
Septime bie Heine nehmen muß, ung 

die folgende Zonica —* 
wie bier: 


⸗ 


wo der Quintſextenaccord die Bus 
wechslung bed Accords der Keinen 
Septime auf C ald der Dominante 
‚von der-folgenden Tonica F, if. 
Aus dem Urfprun Biefes Accord 
ber. falfchen Duinte ift.offenbar, daß 





der Bag im. nächften Accord. um eis 


nen Grad über fich trete, weil auf 
diefe Weife der Schluß in die. neue 


9 u 3 


= Mas biefer Borefihreitüng‘" HE die 
falle Duinte, wenn fie auch bie 
natürlicher Weife zu -ihe gehoͤrige 
Sexte nicht bey ſich bat, zu erfen- 
‚nen, und von der Eleinen Duinte 
‚des verininderten Dreyklanges su un. 
terfcheiden.. Nämlich: da der ver 
minderte Dreyklang, in welchen die 
. Heine (von der falfchen. wohl zu un⸗ 
terfcheidende) Duinte vorfommt, ſei⸗ 
nen Sig auf der großen Septime 
einer. harten, und auf der Secunde 
‚einer weichen Tonart hat *), fo ift 
feine Sortfchreitung beym Schluß 
nothiwendig fo, daß der Daß um 
vier Grade über fich in dit. Domi- 
nante der Zonica, in die man fehlief 
fen will, trete. Daher find Die zwey 


Säle, wo auf derfelben Bafnote*b, - 


einmal als die Eleine Quiute, und 
tin andermal als die falfche Duinte 
vorfommt, aus der Kortichreitung 
des Baſſes leicht gu unterfcheiden. 
Folgende Beyſpiele werden die Wache 
vollig Flar machen: . | 








Daß bier im erfien Beyſpiel die 7®, 
Lie kleine Duinte des verminderten 
Dreyklanges, ‚und nicht; die diſſoni⸗ 

rende falſche Quinte fey, erhellei aus 
ben Schluß nach D mol, auf deren 
Secunde der verminderte Drepklang 
natürlich iſt; weswegen er auch auf 
den Ton E zur Ankuͤndigung, def 
ein Schluß nach D mol gefchehen 
. werde, gebraucht worden *). Dars 
um mußte nun der Baßton E vier 
Grade über fich treten, um auf die 
Dominante der Tonica, dahin man - 


. # 


. 7,8. Tonartz, Derminderter Deed⸗ 


«*) Dan fehe den Art, Ausweichung 
im Ib. wo das auf der 294 Seite 
Rebende Beyſpiel eines Schluffes nach 
auf einteiey Grund kegane orten 

dort dk, Betiferung und — ⁊ 
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Qui— 


ſchließen wollte, zu kommen. 
man aber die erſte Verwechslung 
Yccords auf dee Dominante neh 
wollen, fo würde die Kortfchreit 
von E drey Grade unter ſich ger 
gen feyn. | 
Daß die im zweyten —— 
kommende Quinted nicht die Ele 
ſondern falſche Quinte ſey, welche 
Sexte bey ſich haben könnte, iſt 
dem Schluß nach F offenbar, 1 
cher angeiget,. daß der vorlegte 
cord der Septimenactord auf 
als der Dominante von F, f 
muͤſſe, folglich die ba vorfomme 
Duinte den Quintſextenaccord aul 
oder den Accord der, kleinen Sept 
auf C anzeige, | 
Ueberhaupt ift Hieraus auch zu 
hen, daß die Duinte, fie ſey nat 
‚lich Mein, oder zufällig, durch 
angedeutet, : wenn fie auf dem di 
.ten Aecord vor dem Schluffe v 
kommt; ‚die Heine Quinte, und.ny 
fie auf dem vorleßten Accord v 
fommt, die falfche Quinte ſey, 
ſich in die große Terz ber neuen 9 
nica aufldfen müffe, da ſene ein 
"ch Den Erläuterung 
Rad bi en 
über den Accord der falſchen Qui 
nichts weiter zu erinnern , als w 
Son dem eigendichen Quintſerte 
accord im naͤchſten Artikel gefpr 
chen wirb. J re 
Quintferfaccorb. 
| Ru)‘ 
Ein auf ber Dominante bee folge: 
den Grundtoneg vorkommender bi 
‚fonirender Accord, barin die Quin 
und Serte DIE Baßtones sugleii 
"angefchlagen werben. Er if eigen 
lid) Die erfie Verwechslung des wi 
fentlichen Septinienaccordg, der zu 
Schluß in eine Tonica gebraud 
wird *). Er bat feinen eigentlig 
| 


v 


) ©. Septimetnaccord. 





260 Ruf 

&ig auf.der großen Septime, oder 
ben Subfemitonium des gleich dar- 
auf folgenden Grundrones; nämlich 
wenn man anftatt des bier folgen» 
den Schluſſſ 






dieſen macht: - 


u 






Mas olfo ‚über dieſen Accord zu ſa⸗ 


gen iſt, findet fich bereits in den Ar 
tifelu Ausweichung, Eadenz. und 

ptimenaccord; und was vom Ge⸗ 
brauch der weſentlichen Septime ge⸗ 
ſagt worden, gilt hier von der Quin⸗ 
fe, fie ſey die cigentliche, oder die 
$alfche Quinte, weil ſte die eigentli⸗ 
che Septime des Grundtones IR. 
Wir haben alfo bier weiter nichts 
anjumerken, als daß noch andre Ac⸗ 
corde mit Quinte und Sexte vor⸗ 
kommen, bie von dieſem ganz ver⸗ 
fchieden find. Mämlicherftlich ein Ac⸗ 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entſteht, twenu anfatt 
des wahren Grundtones beffen Quinte 
im den Baß geſetzt wird. In dieſem 
Accorh if.nicht.die. Quinte, wie in 
“dem aͤchten Duinsfeftaccord, fondern 
"Die Terz des Baßtones die Diffonanz; 





Qu i 
die Quinte aberiſt die eigentliche Rone 
des Grundtones, wie aus folgendeng 


Beyſpiele deutlich erhellet: 





1 = =: 
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Grundbaß: 


Zweytens kommt ‚in. den Wer⸗ 


‚ten der: franzoͤſiſchen Tonfetzer ein 


Quintſextaccord vor, den fie für ei⸗ 
sen weſentlich biffonirenden Accord 
zu halhen Cadenzen brauchen. Hie⸗ 
von iſt in einem eigenen Artikel das 
Noͤthige gefagt werden ). 


Quintetto; Quinque. 
(Muſik.) 

Was die ſchon in einem beſen⸗ 
bern Artikel befchriebenen Quartette 
und Quatuor in Binfehung bier 
concertirender Stimmen find, find 
dieſe in fünf Stimmen. Alſo fana 
bad, was über jene angemerket 
worden, auch auf: biefe angemens ' 
bes werden.  . 


*) ©, Sexte (diſſoniccude.) | i 
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